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Einleitung. — Plan der Zeitichrift. 


Aus der Heimath vertrieben, werden wir in biefen Blättern getreu unfrer Ueber⸗ 
zeugung, den Kampf fortfegen, den wir dort unter günftigeren Verhältniſſen begonnen, 
wir bleiben auf ber Seite des Rechtes, ob cd unterdrüdt oder flegreih, und 
wir werden zeigen, daß die Gefahr, die unjer Xeben bedrohte, nicht vermocht bat, 
ung einzujchüchtern, ober uniere glühenden Gefühle für die mißhantelte Freiheit zu 
fhwäcen; wir werden aber auch zugleich beweijen, daß wir trog den an unjerer Barthei ge⸗ 
übten räuelthaten Eeinem periönlichen Hafle oder blutigen Rachegelüſten Raum geben, daß 
wir bei jetem Angriffe und Widerjtande den humanen Standpunkt ald den höchſten er⸗ 
achten, und diejen werden wir bei dem Kampfe für die große, beilige Suche, dem wir alle 
unjere Kräfte widmen, nie aus dem Auge verlieren, ohne und von den ſchmerzlichen Erinner- 
ungen beirren zu laflen. 

Es wird eine unjrer Hauptaufgaben jein, Die Deutichen Provinzen Oeſtreichs für 
Deutichland, dem fle nun ein für allemal durch Sprade, Sitte, Sympathie angehören, zus 
rücterobern zu helfen. Wir halten die Löſung diefer Aufgabe in unjerm Baterlande für 
unumgänglich nothivendig zum Beflande der Wreiheit, denn in Oeſtreich ſteht die Yrei- 
heit mit dem Deutſchthume in innigften Zufammenhange. Indem wir uns hier auf den« 
jenigen Standpunft flellen, auf den und der Gang der jüngften Geſchichte als den jcht 
richtigen gewaltfam bineinreißt, nämlid auf den Standpunkt der Nationalitäten — 
tenfen wir an feine Oberherrlichkeit der einen oder anderen und bleiben aller Deutſch⸗ 
thümelei fremd. Wir betradten die Magyaren als unjere Mitfänpfer, als unfere 
Bundeögenofien, weil wir beide viejelben Seinde haben: den Abſolutismus und das ihm 
fheinbar dienende Slaventhum. Wir haflen die Slaven nicht, die läcelnd dem Falle 
Wiens zujahen, und im Geiſte ſchon den Deutjchen als ihren Heloten erblicten. 

Wenn wir aber ihre flumpffinnige Verbiendung bedauern, in der fie vermeinen, In den 
Trümmern Deutfcher Freiheit werde die ſlaviſche Breiheit Wurzel faſſen, und nicht einſehen, 
daß jene eiferne Hand die ihrer Hilfe bedurfte, um uns das Theuerſte zu entreißen, über kurz 
oder lang auch fe zermalmen werde — fo müſſen wir fe doch als unfere Feinde betrach⸗ 
ten, unb werden ihnen als ſolchen mit aller Macht entgegentreten. Uebrigens halten wir 
den Zeitpunkt nicht mehr für fehr fern, wo die jegt flegestrunfenen Slaven begreifen 
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werden, Daß auch fie fo gut wie wir die Betrogenen find, fle werden e8 erkennen, daß nur 
die Verbindung der Völker ihnen Heil bringen kann, und fle werden und die Hand bieten, 
damit wir gemeinfam die herrſchende Bolitif paralyitren. — 

Eo wie wir es ſchon früher gethan, werden wir fort und fort für die Unabhängigkeit 
und Einigung Italiens einftchen,, das ja nach demfelben Ziele ringt, wie Deutſchland. — 

Wie Ungarn betrachten wir Frankreich ald den natürlichen Buntesgenoffen Deutfch- 
ande. Wir werden die Entwidelung des demofratifhen Prinzipes dort mit Vorliebe ver⸗ 
folgen, weil Deutſchland, jagen wir es offen, von Frankreich viel gelernt hat, und noch 
viel lernen wird. — 

Mir werden die Sache der Menfchheit, Die Sache der Freiheit vertreten, in 
welcher Sprache fie innmer zum Ausdrude fommt; aber unerbittlid werden wir gegen alle 
fämpfen, Die Freiheiten wollen und fle auf Koften Andrer monopoliftren möchten, und 
wir werden dieſen Beinden uberall mit offenem Viſtre entgegentreten, mögen fie in den 
Spalten der Times oder des öfterreihifchen Lloyd, unter der Firma des Panſlavismus 
oder des ſpezifiſchen Spießbürgerthums zu finden fein, unter dem vergilbten Banniere des 
„biftorifchen Rechtes, * oder unter den farblofen Geftalten des Gentrums .— — 

Wir haben es nicht nöthig, und hier für eine beſtimmte Staatsform zu entfcheiden, 
weil mit dem Nanıen nidyts gejagt ift, und unterlaffen e8 deshalb, in dieſer Beziehung 
ein Schlagwort zu wählen, aber wir werden die Lüge befämpfen, wo wir fie treffen, wir 
werden für die Wahrheit eintreten, von woher ſie aud immer kommen möge, und follten 
wir fie in den Hütten vermiffen, fo werden wir fie am Throne ſuchen. 

Wir erkennen, daß die gegenwärtigen gefellfchaftlichen Zuftände durch und durch Franfhaft 
find ; das immer auffallender hervortretende Mißverhältnig zwifchen Arbeit und Erwerb ſchmerzt 
ung tief, denn unfer Herz ift in fofiftiihen Brafen und dyplomatiſchen Troftgründen noch 
nidyt erfaltet. Wir glauben, je weiter der Pauperismus feine dürren Arme in die Gefells 
haft ſtreckt, um fo drohender tritt Die zum modernen Popanz gebrauchte Anarchie in 
furchtbarer Wirklicdyfeit Der ruhigen und humanen Entwidelung entgegen, und der behäbige 
Bürger der die Urmuthäfrage wegleugnet, weil er fie nicht fehen will, haucht felbft dem 
Popanze Leben ein. Es muß in diefer Beziehung ein neuer Rechtszuftand gefchaffen, der 
deutsche Pfahlbürger muß feiner traurigen Verblendung entriffen werden und einfehen 
lernen, was ihm und und allen frommt, wenn die Sache unferer verrofteten und Tängft 
überlebten, geſellſchaftlichen Verhältniffe nicht einen Weg nehmen foll, den wir felbft nicht 
wünſchen. 

Endlich wollen wir zu Gericht ſitzen über Die zahlloſen Entſtellungen und abſtchtlichen 
Berläumdungen, Die durd ihren Gifthaudy Die großen Ereigniffe der jüngften Vergangen- 
beit, namentlich in unferer blutig entwaffneten Baterftadt umnebeln. — 

So wollen wir Fänpfen nad) unferer Ueberzeugung offen und ehrlich wie wir es ge= 
wohnt find, für eine gute Sache, die, wenn auch wir vielleicht unterliegen follten,, flegen 
wird und fliegen muß, weil fle eben gut iſt. 

Zeipzig, im December 1848, 

Die Redaktion. 
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Der öfterreichifche Reichstag. 


Es {ft die trübfeligfte Volksvertretung, bie derzeit in Kremfler ihr Schattenleben 
friftet, und die jet fo wenig ihre Ohnmacht zu erkennen fcheint, wie fle ehemals ihre 
Macht erkannt. 

Die Maforität diefer Reichsverſammlung gehört ihrer Ueberzeugung und Faähigkeit, 
ihrem tiefinnerften Wefen nach der vergangenen Zeit an, fie hat Deren Togmen in ihr 
Blut und Leben aufgenommen; wie fann man von ihr erwarten, daß fie ſich, fo ſchnell 
und plößlich für die neue Zeit, ihre Nothwendigkeiten und Geſetze metamorphoftrt! Sie 
war und ift der bei weitem fchwächere Theil der Megierung, anftatt der flärfere, üherlegene 
zu fein, als das Ergebniß des Sieges über den andern. 

Mangel an politiicher Bildung und Einſicht, wie er in einem Staate natürlich ifl, 
wo tem Bürger Unterlaffung politifchen Redens und Denkens zur erften und Hauptbe 
dingung des Wohlftandes gemacht wurde. — Unredlichkeit und Beſtechlichkeit, welche bie 
Baſis und die Pfeiler des alten öfterreichifchen Staates bildeten — und endlich Inconſe⸗ 
quenz, welche mit dem Mangel an einem fertigen, fittlichen Grundprinzip im nothwendigen 
Zufammenhange fteht, machen den Charakter der öfterreichiihen Kammer aus. Die Wahlen 
der Volfövertreter wurden meift nach der alten Norm vorgenommen, ed wurde an Die 
Vertrauensmaͤnner der alte Polizeimaßſtab angelegt. 

In Wien felbft, wo die Breibeitäbewegung begann, und mit der Schnelligkeit des 
Gedankens ſich fortbildete, wurbe in den Bezirken, wo das wohlhabente Bürgerthum, zu 
welchen auch die höhere Bureaufratie zu rechnen ift, den Ausfchlag gab, ein Leopold 
Neumann, ein Neumwall, ein Baron Weffenberg gewählt! — 

Die Ezechen behielten bei den Deputirtenwahlen lediglich ihre Nationalität, an der fte 


franfen, im Auge. 
In Galizien haben bethörte Bauern ihre eigene Sache verrathen, ſie haben fich ſelbſt, 


folglich) blutige Verräther der eigenen Freiheit, zu Abgeordneten, und den Grafen Stadion 
zu ihrem Oberhaupte, zum Wegweiſer in ber Kammer gewählt. 

Einige polnifche Deputirte, die von ihrem Volke, ihrer ruhmmwürdigen Vergangenheit 
halber, gewählt wurden, bildeten den demokratiſchen Gtpfelpunft der Kammer; ſie brachten 
die bedeutendfte Fähigkeit und eine abgefchloffene, fertige, politiſche Einftcht mit, die in Ge⸗ 
fahren und blutigen Kämpfen ſich gebildet, den rechten Haß und die rechte Liebe erzeugt hat. 
Smolka, Zemialkoffti, Ubigfi, Borkofski, Fedorowich, Sierakofski, find tüch⸗ 
tige, wackere Kämpen für die Rechte und die Freiheit des Volkes, die ihre brennenden, 
nationalen Wehen der höhern Nothwendigkeit unterzuordnen wiſſen. 

Der Majorität der Kammer fehlt es an einer feſten Ueberzeugung, an dem ſtaats⸗ 
maͤnniſchen Scharfblick, und an der ſubtilen, politiſchen Empfindlichkeit, wie fie ſich im 
Wiener Volte findet, jo daß ſie weder zu erforfchen noch zu errathen im Stande war, was 
ber Moment verlange, was der Moment gebiethe; daher das haltlofe, inconfequente Herums 


tappen in der Kammer, das einer ſtreng Tonfequenten, unverrüdbaren, auf jedem Wege zum 
Abfolutismus Hinarbeitenden Regierung fehr zu Statten fommen mußte. 

Der öfterreihifche Reichstag ift weder republifaniih, noch Eonftitutionell, noch abſo⸗ 
lutiſtiſch geſinnt, das Letztere in jo ferne nicht, als er fonft feine Eriftenz wegleugnen, auf 
heben müßte. Selbſt Borrofh, eine Zeit lang Bührer der Oppofltion, ift Anhönger 
einer politiihen Vernunftreligion, der die Logik fehlt und die Feine beftimmte entfchiedene 
Richtung verfolge. Die größere Zahl im Reichstage ift vielleicht mit dem fchwebenden, 
elaftiihen Ausdruck: freifinnig zu bezeichnen; das Heißt: fie hat erfannt, hie und da fogar 
Ieife ausgefprocden, der alte Staat jei fehlerhaft, ohne daß es ihr aber im Entfern⸗ 
teften beigefommen wäre, den Urgrund der Uebel an dieſem Staate ermitteln, antaften 
oder gar aufheben zu wollen; fie jchloß vielmehr mit heiliger Scheu die Augen, fobald ein 
Singer auf diejen Urgrund Hinzeigte. 

Eine große Zahl im Reichstag mag ed wohl fühlen, daß fle mit ihrem Willen und 
Können nit in Die neue Schöpfung tauge, und kann daher eine radifale Ungeftaltung 
der Dinge, wie nothwendig, wie unerläfflich fle auch fei, nicht zulaſſen, viel weniger her⸗ 
vorrufen. Ä 

Der Konftitutionalimus, den man nadı Gefallen zäumen kann, wurde zum beliebten 
Stedenpferde aller Partheien, auf welchem jede nach ihrer eignen Weife zu reiten ſich an« 
ftellte oder wirklich ritt. Es ift fein Einziger in der Kammer, deſſen Verlangen und 
Wirken über die Eonftitutionelle Regierungsform binausreihte und dennoch gab es Un⸗ 
einigfeit, Konflikte, Spaltungen; ein Beweis, daß Die Reaktion in der Kammer ſoviel ald 
möglich zum Abjolutismus drängte. 

Es bat die Gelegenheit gar nicht lange auf fich warten lafien, welche e8 unwiderleglich 
ergab, daß Die Mehrheit ver öftereichifchen Kammer mit ihrem Verlangen nnd Wirken hinter 
der Eonftitutionellen Regierung zurüdblieb, weder Die Form noch das Weſen derfelben be= 
griff, ja ihre Hauptaufmerkſamkeit, anftatt auf Die freie Entwidelung der von ihnen ver⸗ 
tretenen Völker, auf die Erhaltung des öfterreichiichen Geſammtſtaates richtete, ohne Rück⸗ 
fiht auf die verwerflichften, allen Begriffen von freier Entwidelung entgegenftreitenden 
Beringungen, unter welchen allein dieſe unnatürliche Zufanmenjegung möglid ifl. 

Die Kammer arbeitet für den Fortbeſtand bes öfterreichiihen Staats und folglich der 
Freiheit der Völker entgegen. Der Reichsſtag zu Wien hätte können, wäre er wirklid 
konſtitutionell gefinnt geweien, dad vom Volke heabfichtigte Mejultat der Oftoberrevolution 
auf friedlichem, parlamentariichem Wege erzielen und das emtfegliche Blutvergießen, den 
Fall der heldenmüthigen Stadt Wien, die entwürbigende Gamaſchenherrſchaft, Die Lähmung 
des Volksgeiſtes, den traurigen Nüdfall der vorangedrängten Berhältnifle im ganzen 
Staate verhintern. Die Majorität der Kammer hat aber im Gegentheile all die reblichen 
Bemühungen der Linken, dem Volke fein Recht, dem demokratiſchen Princip feine Geltung 
zu fichern, vereitelnd, die Revolution aufgeftachelt, fie hat das Volk, das ſich ven jeinen 
Bertreiern verrathen ſah, aus jeinem Frieden, dem es fich hingegeben, gewaltiam geriffen, 
fie hat die Erbitterung dadurch gefteigert, daß fle die eindringlichften Wahrheiten, Die fle 
für Die Sache des Volks gewinnen fellten, zurüdwies, und die Negierungsgewalt bei jeden 
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Anftatt daß Bach, der Hofadvokat gegen bad Volk dad Vertranen der Kammer ſo⸗ 
glei verloren hätte, ald er am 2. September die Souveränität des Volks negierte, als 
er die Demokratie in Wien verläundete, fand er die Unterftügung berfelben und Borrofch 
verpuffte jeine fcharf gefchliffenen Interpellationen, ohne durch die ftumpfe, haͤmiſche Stupi⸗ 
bität eines Jonak, Trojan, Furcher, des Herrn von Tinnfeld oder durch die tückiſche Selbſt⸗ 
fucht eines Mayer (Eajetan), Helfert, Doliak, Laſſen, dringen zu fönnen. Das Minifterium 
Doblhoff wurde von der Kammer gehalten, trotz dem Minifter Schwarzer, über beften 
Karakter ſelbſt das bürgerliche Leben den Stab gebrocden, der nicht einmal gehaßt, ſondern 
nur verachtet wurde, deſſen erfte That Bürgerblut koſtete; — dad Binifterium wurde gehalten, 
troßdem es gewagt, die son ber Kammer anerkannte MaisÖtevolution auszuſtreichen, indem 
es die preußiſche Bereinbarung in die öfterreichifähe Kammer zu ſchmuggeln gewagt, troi 
Latour, der am breizehnten September unwiderleglich befundete, dad er nad dem Blut bes 
Volkes Gelüften trage und ber offenbar Die Bajonette als oberſtes Hecht anerkannt wifſen 
wollte. 

Was die Kammer zu verhüten vermocht, und im Intereſſe der Dynaſtie mit Hint⸗ 
anfegung ihrer Würde unterlaflen, bradı herein: die Revolution und die Gegenrevolution 
des Oktobers. — Die Stimme des Volkes ſprach im Sturme für fein unveräußerlih 
Mecht; die Meaktion mit ihren Söldlingen antwortete mit Blut. 

Die armfelige, muthlofe Kammer fand ſchüchtern und unfhlüffig zwiſchen ben zwei 
Gewalten, weil fle ihre Macht und ihre Sendung, ihre Pflicht und Aufgabe nicht erfannt, 
weil fie ihre Bedentung, dag Gewicht ihrer Cutſcheidung nicht begriffen. 

Sie hatte e8 in troftlofer Unfähigkeit, im ſelbſtſüchtigen Dienfteifer für die Dynaſtie 
dem Wolfe überlaflen, fich für den Konftitutionaltsmus der Thrannei gegenüber ins Felb 
zu ftellen. 

AU das Walten und Wirken des Reichstages lag plöglich, wie eine ausradirte Nulle 
vor ihm; aber er blich vermöge feines Urfprungs, vermöge ſeines Wurzelns fo ehrwürkig, 
dag fi die empörten Volkselemente vor ihm beugten, von ihm Ordnung und Geſetz, 
Maß und Leitung verlangten. — Die allmädıtig gewordene Rüge nennt dieſe vertrauenbe 
Fügfamteit, dieſes friedliche Begehren — Anarchie. Der Reichstag zu Wien blieb in den 
gewaltigen großen Momenten eben fo ſchwach und Flein, wie er es fonft gewefen. 

Der Reichstag hat unumſtößlich dargethan, daß er weder zu fliegen noch zu fallen 
verftehe, und da Diefe zwei Künſte unerläßlich für diefenigen find, die derzeit das Volk vers 
treten wollen, ſo ergiebt fh hieraus, daß bie öfterreichifche Kammer untauglich fei. 

Die Bewegung des 6. Oktobers zuckte wie ein Blitzſtrahl in die Reichsverſammlung 
zu Wien, jo daß fle galvaniich belebt wırrde und den Sieg des Volkes, an dem fie weiter 
keinen Theil hatte, als daß fie ihn entflammen geholfen, auf Augenblicke mitfühlte. 

Der Reichetag zu Wien hat es nicht eingefehen, daß Die Volksbewegung vom 6. 
Oktober nichts als ein kühner Griff in die Speichen der Eontreresofution geweſen, die ih 
srganifirt und befeftigt hatte und zu arbeiten angefangen. 

Der Reichôtag hat die Erfcheinungen oberflächlich betrachtet und deren innere eigent⸗ 
liche Bedeutung, deren Bufammenhang und Urfache außer Acht gelaffen, fonft bitte ihm 
wohl bei den erftem Symptomen bed Kampfes Elar werden müflen, von welcher Seite der 
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Aus der Heimath vertrieben, werden wir in dieſen Blättern getreu unfrer Ueber⸗ 
zeugung, den Kampf fortjegen, den wir dort unter günftigeren Verhältniſſen begonnen, 
wir bleiben auf ber Geite des Rechtes, ob es unterbrüdt oder flegreih, und 
wir werden zeigen, daB die Gefahr, die unjer Leben bedrohte, nicht vermocht Hat, 
und einzufchüchtern, ober unjere glühenden Gefühle für Die mißhandelte Freiheit zu 
ſchwächen; wir werden aber auch zugleich beweifen, daß wir trog den an unferer Parthei ges 
übten Gräuelthaten einem perfönlichen Hafle oder blutigen Rachegelüſten Raum geben, daß 
wir bei jeden Angriffe und Widerftande den humanen Standpunft als den höchſten er- 
achten, und dieſen werben wir bei dem Kampfe für Die große, beilige Sache, Dem wir alle 
unjere Kräfte widmen, nie aus dem Auge verlieren, ohne ung von den ſchmerzlichen Erinner« 
ungen beirren zu laflen. 

Es wird eine unſrer Hauptaufgaben fein, die deutſchen Provinzen Oeſtreichs für 
Deutichland, dem fie nun ein für allemal durch Sprade, Sitte, Sympathie angehören, zu⸗ 
rüderobern zu helfen. Wir halten die Löſung dieſer Aufgabe in unferm Vaterlande für 
unumgänglich nothwendig zum Beſtande der Freiheit, denn in Oeftreich fteht die rei» 
heit mit dem Deutſchthume in innigftem Zulammenhange. Indem wir uns bier auf den⸗ 
jenigen Standpunft ftellen, auf den und der Gang der jüngften Gefchichte als ten jetzt 
richtigen gewaltfam hineinreißt, nämlich auf den Standpunkt der Nationalitäten — 
denken wir an feine Oberherrlichkeit der einen oder anderen und bleiben aller Deutſch⸗ 
thümelei fremd. Wir betrachten die Magyaren als unjere Mitfänpfer, als unfere 
Bundeögenoflen, weil wir beide biejelben Beinde haben: den Abſolutismus und Das ihm 
jheinbar dienende Slaventhum. Wir Hafen die Slaven nicht, die läcdelnd dem Yale 
Wiens zufahen, und im Geifte ſchon den Deutfchen als ihren Heloten erblicten. 

Wenn wir aber ihre Rumpffinnige Verblendung bedauern, in der fie vermeinen, in den 
Trünmern Deutjcher Sreiheitwerbe die ſlaviſche Kreiheit Wurzel fallen, und nicht einfehen, 
Daß jene eiferne Hand die ihrer Hilfe bedurfte, um uns das Theuerfte zu entreißen, über kurz 
oder lang auch fle zermalmen werde — jo müfjen wir fe Doch ald unfere Beinde betradh- 
ten, und werben ihnen als ſolchen mit aller Macht entgegentreten. Uebrigens halten wir 
ben Zeitpunkt nicht mehr für jehr fern, wo die jetzt flegestrunfenen Slaven begreifen 
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werden, daß auch fie fo gut wie wir die Betrogenen find, fie werben es erkennen, daß nur 
die Verbindung der Völker ihnen Heil bringen kann, und fie werden uns die Sand bieten, 
damit wir gemeinfam Die herrfchende Politik paralyftren. — 

So wie wir 08 ſchon früher gethan, werden wir fort und fort für die Unabhängigkeit 
und Einigung Italiens einftehen, das ja nad) demfelben Ziele ringt, wie Deutſchland. — 

Wie Ungarn betrachten wir Frankreich als den natürlihen Bundesgenoflen Deutſch⸗ 
ande. Wir werden die Entwicelung des demofratifhen Prinzipes dort mit Vorliche vers 
folgen, weil Deutfchland , jagen wir es offen, von Frankreich viel gelernt hat, und noch 
viel lernen wird. — 

Mir werden die Sache der Menfchheit, Die Sade der Freiheit vertreten, in 
welcher Sprache fie immer zum Ausdrude fommt; aber unerbittlidy werden wir gegen alle 
fämpfen, Die Freiheiten wollen und fie auf Koften Andrer monopoliftren möchten, und 
wir werden diefen Beinden überall mit offenem Viſire entgegentreten, mögen ſie in ben 
Spalten der Times oder des öfterreihifchen Lloyd, unter der Firma des Panſlavismus 
oder des fpezififchen Spießbürgerthums zu finden fein, unter dem vergilbten Panniere des 
„biftorifchen Rechtes,“ oder unter den farblofen Geftalten des Gentrums .— — 

Wir haben ed nicht nöthig, und Hier für eine beftimmte Staatöform zu entfcheiden, 
weil mit dem Namen nidıts gefagt ift, und unterlaffen e8 deshalb, im diefer Beziehung 
ein Schlagwort zu wählen, aber wir werben Die Rüge befämpfen, wo wir fe treffen, wir 
werden für die Wahrheit eintreten, von woher fie auch immer fommen möge, und follten 
wir fie in den Hütten vermiflen, fo werden wir fie am Throne ſuchen. 

Wir erkennen, Daß die gegenwärtigen gefellfchaftlichen Zuftände durch und durch krankhaft 
find ; das immer auffallender hervortretende Mißverhältnig zwifchen Arbeit und Erwerb ſchmerzt 
und tief, denn unfer Herz ift in foftftifchen Brafen und dyplomatiſchen Troftgründen noch 
nicht erfaltet. Wir glauben, je weiter der Pauperismus feine dürren Arme in die Gefells 
ſchaft ftredt, um fo drohender tritt die zum modernen Popanz gebrauchte Anardie in 
furchtbarer Wirklichkeit Der ruhigen und humanen Entwidelung entgegen, und ber behäbige 
Bürger ber die Armuthäfrage wegleugnet, weil er fle nicht fehen will, haucht felbft dem 
Popanze Leben ein. Es muß in diefer Beziehung ein neuer Rechtszuſtand gefchaffen, der 
deutſche Pfahlbürger muß feiner traurigen Verblendung entriffen werden und einfehen 
lernen, was ihm und ung allen frommt, wenn die Sache unferer verrofteten und längft 
überlebten, gefellfchaftlichen Verhältniffe nicht einen Weg nehmen foll, den wir felbft nicht 
wünſchen. 

Endlich wollen wir zu Gericht figen über die zahlloſen Entſtellungen und abſichtlichen 
Perläumdungen, die durdı ihren Gifthauch Die großen Ereignifle der jüngften Vergangen⸗ 
heit, namentlid in unferer blutig entwaffneten Vaterſtadt umnebeln. — 

So wollen wir kämpfen nach unferer Ueberzeugung offen und ehrlich wie wir e8 ges 
wohnt find, für eine gute Sache, Die, wenn aud wir vielleicht unterliegen follten, flegen 
wird und fliegen muß, weil fie eben gut iſt. 

Leipzig, tim December 1848, 

Die Redaktion. 


Der öfterreihifche Reichstag. 


Es ift die trübfeligfte Volksvertretung, Die derzeit in Kremfler ihr Schattenichen 
friftet, und die jeht fo wenig ihre Ohnmacht zu erkennen fcheint, wie fie ehemals ihre 
Macht erkannt. 

Die Maforität diefer Reichsverſammlung gehört ihrer Ueberzeugung und Fähigkeit, 
ihrem tiefinnerften Wefen nach der vergangenen Zeit an, fle bat deren Dogmen in ihr 
Blut und Xeben aufgenommen; wie kann man von ihr erwarten, daß fie fih, fo ſchnell 
und plöglich für die neue Zeit, ihre Nothwendigkeiten und Gefege metamorphoftet! Sie 
war und ift der bei weitem jchmwächere Theil der Regierung, anftatt der flärfere, überlegene 
zu fein, als dad Ergebniß des Sieges über den andern. 

Mangel an politifcher Bildung und Einfiht, wie er in einem Staate natürlich ift, 
wo tem Bürger Unterlaffung politiihen Redens und Dentend zur erften und Hauptbe⸗ 
Dingung des Wohlſtandes gemacht wurde. — Unredlihfeit und Beſtechlichkeit, welche Die 
Bafld und die Pfeiler des alten öfterreihifchen Staates bildeten — und endlich Inconie- 
quenz, welche mit dem Mangel an einem fertigen, fittlihen Grundprinzip im nothwendigen 
Zuſammenhange ſteht, machen den Eharafter der öfterreihifchen Kammer aus. Die Wahlen 
Der Volfsvertreter wurden meift nach der alten Norm vorgenommen, es wurde an bie 
Vertrauensmänner der alte Polizeimapftab angelegt. 

In Wien ſelbſt, wo die Freiheitsbewegung begann, und mit der Schnelligkeit des 
Gedankens ſich fortbildete, wurde in den Bezirken, wo das wohlhabende Bürgerthun , zu 
welchen auch die höhere Bureaufratie zu rechnen ift, den Ausfchlag gab, ein Leopold 
Neumann, ein Neumwall, ein Baron Weffenberg gewählt! — 

Die Ezechen behielten bet den Deputirtenwahlen lediglich ihre Nationalität, an der ſie 
kranken, im Auge. 

In Galizien haben bethörte Bauern ihre eigene Sache verrathen, fle haben ſich felbft, 
folglich blutige Verräter der eigenen Preiheit, zu Abgeordneten, und den Grafen Station 
zu ihrem Öberhaupte, zum Wegweiſer in der Kammer gewählt. 

Einige polnische Deputirte, die von ihrem Volle, ihrer ruhmwürdigen Vergangenheit 
halber, gewählt wurden, bildeten den demofratifchen Gipfelpunft der Kammer; fie brachten 
die bedeutendfte Fähigkeit und eine abgefchloflene, fertige, politifche Einflcht mit, die in Ge⸗ 
fahren und blutigen Kämpfen fih gebildet, den rechten Haß und die rechte Kiebe erzeugt hat. 
Smolfa, Zemialkoffki, Ubigfi, Borkofsti, Kedorowich, Sierakofski, find tüch⸗ 
tige, wadere Kämpen für Die Rechte und die Freiheit des Volkes, die ihre brennenden, 
nationalen Wehen der höhern Nothwendigkeit unterzuordnen wiflen. 

Der Maforität der Kammer fehlt e8 an einer feften Ueberzeugung, an dem ſtaats⸗ 
männifchen Scharfblick, und an der fubtilen, politifhen Empfindlichkeit, wie fe fih im 
Wiener Volke findet, fo daß fie weder zu erforfchen noch zu errathen im Stande war, was 
ber Moment verlange, was der Moment gebiethe; daher das haltloje, inconjequente Herum⸗ 


tappen in der Kammer, das einer ftreng Tonfequenten, unverrüdbaren, auf jedem Wege zum 
Abfolutismus Hinarbeitenden Regierung jehr zu Statten fommen mußte. 

Der öfterreihiiche Reichstag ift weder republikaniſch, noch Eonftitutionell, noch abſo⸗ 
lutiſtiſch gefinnt, das Leßtere in fo ferne nicht, als er fonft feine Eriftenz wegleugnen, aufs 
heben müßte. Selbſt Borroſch, eine Zeit lang Bührer der Oppofition, ift Anhönger 
einer politifhen Vernunftreligion, der die Logik fehlt und die Feine beftimmte entjchiedene 
Richtung verfolgt. Die größere Zahl im Meichötage ift vielleicht mit deu fchwebenden, 
elaftiihen Ausdruck: freiftnnig zu bezeichnen ; das Heißt: ſie hat erfannt, hie und da fogar 
leiſe ausgefprochen, der alte Staat fei fehlerhaft, ohne daß es ihr aber im Entfern- 
teften beigefommen wäre, den Urgrund der Uchel an dieſem Staate ermitteln, antaften 
oder gar aufheben zu wollen; fie ſchloß vielmehr mit Heiliger Scheu die Augen, fobald ein 
Singer auf dieſen Urgrund hinzeigte. 

Eine große Zahl im Reichstag mag es wohl fühlen, daß fie mit ihrem Wiffen und 
Können nidyt in Die neue Schöpfung tauge, und kann daher eine radikale Ungeftaltung 
der Dinge, wie nothwendig, wie unerläfflich fle auch fei, nicht zulafien, viel weniger her⸗ 
vorrufen. 

Der Konſtitutionalismus, den man nach Gefallen zaͤumen kann, wurde zum beliebten 
Stedenpferde aller Partheien, auf weldem jede nach ihrer eignen Weife zu reiten fich an⸗ 
ftellte oder wirklich ritt. Es ift fein Einziger in der Kammer, deflen Verlangen und 
Wirken über die Eonftitutionelle Megierungsform hinausreihte und dennoch gab es Un⸗ 
einigfeit, Konflikte, Spaltungen; ein Beweis, daß Die Reaktion in der Kammer ſoviel als 
möglich zum Abjolutismus drängte. 

Es hat die Gelegenheit gar nicht lange auffich warten laſſen, welche es unwiderleglich 
ergab, daß die Mehrheit der öftereichifchen Kammer mit ihrem Verlangen nnd Wirken hinter 
der Fonftitutionellen Regierung zurüdblich, weder Die Form nod das Weſen derjelben be= 
griff, ja ihre Hauptaufmerkſamkeit, anftatt auf Die freie Entwidelung der von ihnen ver 
tretenen Völker, auf die Erhaltung des öfterreichiichen Geſammtſtaates richtete, ohne Rück⸗ 
fiht auf die verwerflichften, allen Begriffen von freier Entwidelung entgegenftreitenden 
Bedingungen, unter weldgen allein diefe unnatürliche Zufammenjegung möglich ifl. 

Die Kammer arbeitet für den Fortbeſtand des öfterreihiihen Staats und folglid der 
Freiheit der Völker entgegen. Der Reichstag zu Wien hätte können, wäre er wirklid 
fonftitutionell gefinnt geweien, dad vom Volke beabfichtigte Mejultat der Oftoberrevolution 
auf friedlichem, parlamentariihem Wege erzielen und dad emtfegliche Blutvergießen, den 
Fall der Heldenmüthigen Stadt Wien, die entwürdigende Gamaſchenherrſchaft, die Lähmung 
des Volksgeiſtes, ben traurigen Rückfall der vorangedrängten Verhältniſſe im ganzen 
Staate verhindern. Die Majorität der Kammer hat aber im Gegentheile all die reblichen 
Bemühungen der Linken, dem Volke fein Hecht, dem demokratiſchen Princip feine Geltung 
zu fihern, vereitelnd, die Revolution aufgeſtachelt, fie hat das Volk, das fi ven feinen 
Bertresern verrathen ſah, aus jeinem Frieden, dem es ſich hingegeben, gewaltiam gerifien, 
fie hat die Exhitterung dadurch gefleigert, daß fle die eindringlichften Wahrheiten, die fe 
für die Sache des Volks gewinnen fellten, zurückwies, und die Megierungögewalt bei jedem 
Uebergriff umerſtagie. 
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Anftatt daß Bach, der Hofadvokat gegen dad Volk, das Vertranen der Kammer fo- 
gleich verloren hätte, ald er am 2. September Die Souveränität des Volks negierte, ale 
er die Demokratie in Wien verläumbete, fand er die Unterftügung derfelben und Vorroſch 
verpuffte feine fcharf geichliffenen Interpellationen, ohne durch die ftumpfe, haͤmiſche Stupi⸗ 
bität eines Ionaf, Trojan, Furcher, des Herrn von Tinnfeld oder durch die tüdifche Selbſt⸗ 
fucht eine® Mayer (Cajetan), Helfert, Doliak, Laſſen, dringen zu innen. Das Minifterium 
Doblhoff wurde von der Kammer gehalten, trog dem Minifter Schwarzer, über befien 
Karakter ſelbſt das bürgerliche Leben den Stab gebrocen, der nicht einmal gehaßt, fondern 
nur veradhtet wurde, Defien erfle That Bürgerblut koſtete; — dad Minifterium wurde gehalten, 
troßtem es gewagt, Die von der Kammer anerkannte Mai⸗Revolution audzuftreichen, indem 
es die preußifche Bereinbarung in Die öfterreichifche Kammer zu ſchmuggeln gewagt, troß 
Latour, der am dreizehnten September umwiberfeglich befundete, dad er nach dem Blut des 
Volkes Gelüften trage und der offenbar bie Bajonette als oberftes Hecht anerkannt wiffen 
wollte. 

Was die Kammer zu verhüten vermocht, und im Intereffe der Dynaſtie mit Hint⸗ 
anfegung ihrer Würde unterlaflen,, brach herein: die Revolution und Die Gegenrevolution 
des Oktobers. — Die Stimme ded Volkes fprah im Sturme für fein unveräußerlich 
Mecht; die Meattion mit ihren Soöldlingen antwortete mit Blut. 

Die armfelige, mutblofe Kammer ftand ſchüchtern und unfchlüfftg zwiſchen den zwei 
Gewalten, weil fle Ihre Macht und ihre Sendung, ihre Pflicht und Aufgabe nicht erfannt, 
weil fie ihre Bedeutung, dad Gewicht ihrer Cntſcheidung nicht begriffen. 

Sie hatte es in troftlofer Unfähigkeit, im ſelbſtſüchtigen Dienfleifer für die Dynaſtie 
dem Volke überlafien, fi für den Konftitutionalismus der Tyrannel gegenüber ind Felb 
zu ftellen. 

AU das Walten und Wirken des Reichstages lag plöglich, wie eine ausradirte Nulle 
vor ihm; aber er blieb vermöge feines Urfprungd, vermöge ſeines Wurzelns fo ehrwuͤrdig, 
daß ſich Die empörten Bolldelemente vor ihm beugten, von ihm Ordnung und Geſetz, 
Map und Leitung verlangten. — Die allmädtig gewordene Rüge nennt dieſe vertrauenbe 
Fügſamkeit, dieſes friedliche Begehren — Anarchie. Der Neichstag zu Wien blieb in ben 
gewaltigen großen Momenten eben fo ſchwach und Flein, wie er e8 fonft gewefen. 

Der Reichstag hat unumftößlich dargethan, daß er weder zu fliegen noch zu fallen 
verftehe, und da dieje zwei Künfte unerläßlid, für Diejenigen find, Die derzeit das Volk ver⸗ 
treten wollen, jo ergiebt ſich Hieraus, daß die öfterreihifche Kammer untauglich fei. 

Die Bewegung des 6. Oktobers zuckte wie ein Blitzſtrahl in die Reichsverſammlung 
zu Wien, fo daß fle galvaniſch belebt wurde und den Sieg des Volkes, an dem fle weiter 
Seinen Theil hatte, als daß fle ihn entflammen geholfen, auf Augenblicke mitfühlte. 

Der Reichatag zu Wien hat es nicht eingefehen, daß dic Volksbewegung vom 6. 
Oktober nichts als ein kühner Griff in die Speichen der Eontrerenolution gewefen, die ſich 
organifirt und befeftigt hatte und zu arbeiten angefangen. 

Der Reichstag hat Die Erfcheinungen oberflächlich betrachtet und deren innere eigent- 
liche Bedeutung, deren Bufanmenbang umd Urfache außer Acht gelaſſen, fonft bitte ihm 
wohl bei den erftem Symptomen des Kampfes Elar werden müflen, von welcher Seite der 


Angriff gemacht wurde, um weldye bedeutende Alternative es ſich in diefem Kampfe handelt, 
er hätte Die Meberzeugung gewinnen müflen, daß ihm feine andere Wahl geblieben, als ſich 
entweder, eine Leiche, freiwillig jelbft zu begraben, oder mit dem feften Entſchluß, die Stelle 
einzunehmen, die ihm gebührt, an der Spitze des Volkes, und an dieſer Stelle zu flegen 
oder zu fallen. 

Die unerwartete Flucht des Kaiferd am 7. Oktober, nachdem er in der Nadıt am 6. 
einer Deputation der Kammer die Verfiherung gegeben, den Wünfchen ded Volks und 
feiner Vertreter fi zu fügen, hätte den Reichstag über den wirklichen Stand ber 
Dinge aufklären und die folgenden Ereignifle vorherſehen laſſen müſſen. Die vom Kaifer 
zurüdgelafiene Proklamation, weldyer der Minifter Kraus die Kontrafignatur zu verwei⸗ 
gern für feine Pflicht hielt, Eonnte wohl für einen hingefchleuderten Fehdehandſchuh gelten, 
der einen Kampf auf Tod und Leben mit der Freiheit anfündigte. Diefes Dokument Eonnte 
unmöglich einen Zweifel an der Abſicht des Hofes übrig laffen. Darauf die Ankunft des 
Banud Jelahic des nach dem Ausſpruche Latours, „nicht öſterreichiſchen“ Feldherrn auf 
Öfterreichifchem Gebiete, der weder den Reichstag, nod) ein Minifterium anerkennen wollte, 
— dad Säumen des Kaiſers mit der Bildung des zugefagten volksthümlichen Minifteriums 
— die beſchimpfende ganzliche Nichtachtung der Erklärungen und Beftimmungen des Reichs⸗ 
tages von Seiten des Hofes, — Die hartnädige Zurückweiſung jeder Ausgleihung und Ver⸗ 
mittelung — die fortdauernde Benugung der Kontrafignatur Weflenbergd, des in der That 
unverantwortlichen und nur dem Namen nad verantwortlichen Minifterd bei den kaiſer⸗ 
lihen Proflamationen und Ediften sc. waren wohl Eingriffe in die Hechte des Volkes und 
feiner Vertreter, waren ausgeſprochene Mebertretungen der allgemeinen Eonftitutionellen 
Belege, waren Demonftrationen fo volföfeindlicher ungefeglicher Natur, daß e8 die Volks⸗ 
vertreter in der Neitfchule wohl einfehen mußten, e8 fei nicht an der Zeit, auf Geſetz und 
Recht zu pochen und die That als einen zahmen Vogel in den Eonftitutionellen Käfig zu 
jperren, e8 habe fich gegen die unberechtigte Gewalt die berechtigte zu rüften, es habe gegen 
Die unberechtigte Gewalt Recht. Sie mußten es willen, in der Reitſchule, daß bie 
Fonftituirende Reichsverſammlung, in ihrem Recht angetaftet, die PflihyHabe, da fle nur 
durch und für das Volk befteht, alle Mittel zu ihrer Vertheidigung aufzubieten. Wenn es 
die bevollmächtigten Volksvertreter nicht find, welche Gewalt, weldye Behörde ift e8 wol, 
die den Uebergriffen der Krone in einem Eonftitutionellen Staat entgegenzutreten bie Auf- 
gabe und das Recht hat!? 

Es ift wahr, daß der Eonftituirenden Kammer nur gefeßgebende Gewalt verliehen 
ift, ebenjo wie der Krone mit ihren Räthen nur die Erefutivgewalt zufteht. Diefe beiden 
Gewalten machen die Regierung aus und halten einander die Wage, und, wenn bie 
Erekutivgewalt ausartet, das Gleichgewicht der Eonftitutionellen Megierung zerftört, eine 
Revolution macht, dann ift e8 ganz naturgemäß, die Aufgabe ber Eonftituirenden Ver⸗ 
ſammlung für die Herftellung des zerftörten Gleichgewichts zu arbeiten, und in dem Valle 
erefutiv aufzutreten. Sonft wäre e8 der Krone möglich, die Vollendung des Verfafſungs⸗ 
werfes zu verhindern, und ben Abfolutismus neben den Volksvertretern einzujegen. 
Die Diktatur wäre ja jonft nicht beichränkt und mithin zur Aufhebung der beftehenden 
Kammer ermächtigt. | 
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Die konftitwirende Verſammlung hat das Recht der Interpellation über jede Staats⸗ 
angelegenheit; fte führt von ihrem Entſtehen an bie Eontrolle über jede Regierungs- 
maßregel, und die verantwortliche Exekutivgewalt ift von ihr abhängte. So wie cine 
Bolfövertretung ind Xeben gerufen ift, beſchraͤnkt fie Die Macht der Krone, woraus ſich 
ganz logiſch ergiebt, daß, fobald von Seiten ber Krone Nichtachtung diefer moralifhen 
Beſchraͤnkung eintritt, die Verſammlung gehalten ift, derfelben materiellen Nahdrud zu 
geben, indem fie das Volk aufruft, dad von ihr doch repräfentirt wird und von welchem 
ihr die Verpflichtung aufgelegt wurde, feine Rechte und Breiheiten zu wahren. So wie 
fie es allein nicht mehr im Stande ift zu thun, muß fie die Nerpflihtung zurüd in bie 
Hand des Volkes Icgen. . 

Und ter Reichstag zu Wien, hat, als die Gontrerevolution des Oktobers herein⸗ 
brach, fich geweigert, die Völker alle, mit Denen er doch eins, aufzurufen, damit fie bie 
ihr verlicehene, von der Krone miñachtete moralifche Kraft durch die materielle unterftügen ! 


— Ein Beweis, dag ſich der Reichstag mehr als eine der Regierung untergeordnete Behörde, 
denn als eine Volksvertretung betrachtet habe. 


Der Reichstag zu Wien bat auf diefe Weife Die Nevolution, die in feine Hände 
gelegt wurde, damit fie ald Grundlage des neuen Staates gejeglich würde, verſpielt, oder 
verfpielen geholfen, fie wurde von der Reaktion zertreten, weil ſich der Reichstag fürchtete, 


illegal zu werden, wenn er die berechtigte Revolution der unberechtigten Eontrerevolution 
entgegenftellen würbe. 


Der Reichstag hat dazu beigetragen, daß die Gontrerevolution den Sieg er⸗ 
rungen, er hat nicht daran gedacht, daß der Erfolg feine That flempeln werde, Daß 
wenig oder viel Widerftand ihn im Valle des Miplingens gleich Eompromitire, daß ihn, 
da er ein Mal gegen die Reaktion aufgetreten, nur der günftige Ausgang vor harten Ans 
griffen fhügen Eönne. Seine Halbheit hat ihn moraliſch getödtet. Der General Eorton 
bat ihm mit Verachtung die Thüre des Sigungsfaales zugefchlagen. 

Die Krone findet e8 nicht einmal der Mühe werth, die armfelige Maforität, die in 
Wien zurüdgeblieben war, in Anklageſtand zu verfegen; fondern begnügt ſich ganz einfach 
damit, daß fie bie vollkommen rechtskraͤftigen Wiener-Beſchlüſſe durch die Majorität in 
Kremſier für null und nichtig erklären ließ. 

Der Reichstag wollte Wien vertheidigen, da er wol einfah, daß der Ball Wiens, 
der Fall der Demokratie, aller Volksfreiheit des öflerreichiichen Staates fein würte, und 
war jo bejhränft zu untericheiden zwijchen dem Volke von Wien und den Völkern der 
Provinzen, die er doch eben fo wie Jenes zu vertreten bat. Welche Verkehrtheit! welche 
Unflarheit der Begriffe, dad Volk von Wien bei feiner Vertheidigung zu unterflügen, das 
Naheliegende zu biejer Vertheidigung aufzubieten, und anderſeits nicht alle Kräfte, alle 
Mittel zu dieſem Zwed zu erſchöpfen Weld ein Wahnſinn das Schwert halb aus ber 
Scheide zu ziehen, wenn man mehr als fein Leben bedroht ficht. 

Der Reichetag muß fih vor dem Worte: Landſturm entfegt haben, c8 ift fonjt fein 
Grund einleuchtend, warum er das Anſinnen diefen aufzubieten, fo einftimmig, jo ent» 
ſchieden zurückgewieſen habe, 
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Mir möchten ben Wiener refp. Kremſierer Reichötag fragen, ob denn der Unter: 
ſchied zwijchen einem Land- und einem Stadtfturme gar fo groß fei? und ihm zugleich be— 
‚deuten, Daß er jegt, weil beſiegt, ungejeglih gehandelt habe, Daß aber die Gefeglichkeit 
jeiner Schritte, und, wenn er das Aeußerſte gethan hätte, im Falle feined Sieges gar 
nicht in Frage geftellt worden wäre. — vae vietis! — Er hätte nach Möglichkeit bemüht 
fein follen für die Gefeglichfeit jeined Verfahrens zu forgen. 

Was hätte dem Reichstage Schlimmeres gefchehen können, wenn er den Landflurme 
und die Ungarn zur Hülfe Wiens aufgeboten hätte, als daß es ein Rieger wagen barf, 
ihn des Hochverrathes anzuklagen. Am haͤrteſten trifft den Reichstag der Vorwurf, daß 
er fid) von der Sofparthei, die für ein Schlechtes, Verwerfliches einfteht, an Muth und 
Kühnheit hat übertreffen Iaffen. 

Der Kaifer Verdinand hat fi nicht einen Augenblid befonnen, den Banus Jelachich 
mit den Kroaten die fremden Schaaren mit dem fremden feinem Minifterium untergebenen 
Führer auf das öfterreichiih deutſche Gebiet zu berufen, hohnſprechend dem beutfchen 
Volke, der deutſchen Sache, dem Völkerrechte, den Eonftitutionellen Geſetzen; der Reichs⸗ 
tag aber hält ſich auf dieſe blutige Herausforderung nicht zur Abwehr im Verhaͤltniß zum 
Angriff berechtigt und kann ſich nicht entichliegen, das Anerbieten der Magyaren anzus 
nehmen. Es galt Revolution um Revolution, Recht um Unrecht. 

Der öfterreichifche Reichstag bat ſich als unfähig gezeigt, die Völfer zu vertreten, 
Bon der einen Seite wird er angeklagt, von der andern veradhtet und verhöhnt. — 

Schuſelka, der im Oftober der permanente Berichterftatter der permanenten Reichs⸗ 
tagskommiſſion geworden, bat in den Tagen der Gefahr mehr Kraft und Schärfe ent- 
wicelt, als er unter den normalen Verhältniffen an den Tag gelegt; und, obgleich er 
derjenige war, der ſich fo vorjichtig auf dem Iegalen Tanzboden herum getummelt und 
ängftlich bedacht war, ihn ja nicht zu überfpringen, fo kann man Doch ihm nicht den Vor- 
wurf der Halbheit, der Unentſchiedenheit, der Gefpenfterfurdt vor Ungeſetzlichkeit machen. 
Schuſelka mußte dieſe gezogene Grenze beobachten, weil er Gefahr Tief, durch einen Eräfti- 
gen Beſchluß die Kammer zu fprengen, die beſchlußfähig zu erhalten feine erſte Politik 
bleiben mußte, um in Wien einen Mittelpunkt der Provinzen zu haben, um nicht Die 
Verhältniffe gänzlich der Anardie und Geſetzloſigkeit von oben preidzugeben, Damit alle 
Bölker Oeſterreichs betheiligt ferien bei den Gewaltthätigkeiten der blutbefleckten Aufrecht⸗ 
erbalter der Ordnung, Ruhe und Sicherheit. 

Erkennen die Völker Oeſterreichs auch jegt noch nicht, welche Abfichten der Hof 
mit ihren Freiheiten habe, Danı muß man fle zu den Todten werfen und ſie cben fo be= 
Hagen, wie verurtheilen. — 

Schuſelka hat unter den beftchenten Verhältniſſen das Seinige gethan; fein Vers 
dienft ift anzuerkennen, wenn aud fein Erfolg feine Bemühung Erönen fonnte. Er bat 
durch feine Stanphaftigkeit in den Oftobertagen manchen harten Vorwurf, der feine une 
mittelbar vorhergehende Parlamentöwirkjamfeit getroffen, vergeſſen gemacht. Er ſprach 
fogar beffer in den verhängnißvollen Tagen, als früher, vielleicht, weil er da bes Effektes 
gewiß war, den er font dureh Icere Redensarten zu erhafchen ſich anftrengte, 
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Schuſelka braucht, wie es ſcheint, eine mächtige Anregung, Damit er feine Vorzüge, 
feine Mannheit und jeine Kraft herauskehre, und bildet in diefer Hinficht einen Gegenfag 
wit Löhner. — 


Diefer Abgeordnete blüht nur im der Schönen Jahrezeit, bei günftigem Wetter, 
im Sonnenfchein; fowie ein Sturm naht, erkrankt er und Tiegt darnieder; ein großer 
bedeutender Moment macht ihn klein, aller Bunftionen unfähig und hebt fogar jeine 
Rednergabe auf. 


Löhner ift nur dort an feiner Stelle, wo er ſich ſicher weiß, mithin in unferen 
Tagen gar nicht zu brauchen. Er fpriht nur dann kühn, wann zu ſprechen feine Kühnheit 
von Nöthen, er hat Muth, wann fein Muth erforderlih. Unſere Zeit wird und muß ihn 
troß feiner jchönen Befähigung bei Seite fchieben; denn ſie braucht Männer und er ift kein 
Mann. — Der Eranfe Koſſuth wird gefund, jo wie das Vaterland jeine Kraft, jeine 
Thätigkeit in Anſpruch nimmt, er vergrößert fich mit der Laſt, Die er zu tragen hat; ber 
gefunde Löhner wird Eranf, fo wie das Vaterland in Gefahr geräth und ihn braucht. — 
Löhner ift fein Koſſuth. — 


Am 6. Oktober Abends, da dad Volk den momentanen Sieg feierte, hat’ Löhner 
feine Iegten Anträge, die befannten, bezüglich Der Adreffe an ten Kaifer, geftellt. Seine 
nachfolgende Sendung an die Majeftät iſt unglücklich ausgefallen, man bat den Teputirten 
feine Mipliebigfeit am Hofe fühlen laſſen. 


Der Vollövertreter, der Führer der demokratiſchen Linken, war son Da ab wie ein ges 
knicktes Blümchen. Deutiche Eichen aber müſſen im Sturme rauſchen oder reden. Wir. 
fennen genau das Gewicht der Ereignifte in den ernften Tagen, wir kennen fie jo genau, daß 
und das Urtheil zuftcht, ob ein Mann das Recht hatte, fid) unter dieſer Laſt ängftlich zu 
beugen, oder ob er die Pflicht Hatte aufrecht zu bleiben und dem Drud Trotz zu Bieten. 


Borroſch mit feiner kraͤnklichen Vermittelungdtheorte bat Die Einwirkung der Demos 
Eratiihen Wiener Luft mit feiner unvollfländigen fonftitutionellen Formwiſſenſchaft in 
Berbintung zu bringen gefudht. 

Er hat feiner Verehrung für die Wiener Bewegungen und feinen Lehrſätzen genügen 
wollen und hat weder Diefen noch Ienen genügt. Er hat fi bald hierher bald dorthin 
geneigt, je nah den waltenden Umſtänden und nad den Einwirkungen ber Ereigniffe, 
ohne dabei, zu feiner Ehre ſei e8 geſagt, auf fih und fein perfönliches Gedeihen Rückſicht 
zu nehmen. 

Borrofch tft ein Humanift, ein guter Bürger, fogar ein Mann; aber ein fchlcchter 
oberflächlicher Politifer. Vorroſch Hat ſich in ter Konftitutiond= Theorie derart verrannt, 
daß er über die Form ber Fonftitutionellen Regierurg ihr Wefen und ihren Zweck über- 
fieht. Er faßt ganz beſonders den erblichen, traditionellen Thron als unentbchrlichen Theil 
der Eonftitutionellen Regierungsform mit einem poflierlihen Gefühlspathos auf, der gegen 
feine demofratifchen Ideen grell abftiht. Die aud jo verichiedenen Elementen enziklopädiſch 
zufammengejegte Politik bringt nicht felten den ehrenhaften redlichen Mann Borrofch in 
den Verdacht der Inkonſequenz und macht jeinen Einfluß in Momenten der Entſcheidung, 
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da eine Fühne rüdfichtslofe That von dem Gefeh ber Nothwenbigkeit geboten wird zu 
einem ſchaͤdlichen. 

Im Oftober hätte diefer Fall eintreten Eönnen, wäre der Einfluß des Abgeorbneten 
für Prag von Bedeutung gewefen; er war es aber nicht, und bie ganze Verantwortung 
für die Vergehen bed Reichstages fällt auf die Gefammtverfammlung und feineswegs auf 
ihre Führer. Borroſch bat fi ald Mann bewährt, er hat feine humaniftifche Doktrin 
dann noch unummunden ausgeſprochen, ald Jelachich und Windifchgräg mit 100,000 Ba⸗ 
jonetten drohten. Borroſch ift zu bewundern; fein patriardalifcher Glaube an die Menſch⸗ 
lichkeit des Kaiferd wurde auch dann noch nicht erfchüttert, ald Kanondonner und Feuer⸗ 
Täulen fehr eindringliche Argumente dagegen lieferten. Das mittelalterliche Manifeft bes 
Fürften Windifhgräg vom 23. Oftober, in weldhem von der Stadt Wien die Ausliefe⸗ 
rung bon ©eißeln verlangt wurde, hielt der vertrauende Borroſch für eine „ Schredrafete *, 
er Eonnte ſich nicht überreden, daß es mit diefer Forderung ernſt gemeint fein könne. 


Es dharakterifirt den Mann, beweift die Unflarheit feines Denkens, das Feſthalten 
an Formen, aus welchen ihm das Weſen entſchlüpft iſt, daß er am 24. Oktober, als die 
Kammer das Beginnen des Fürſten Windiſchgrätz für ungeſetzlich, der Volksfreiheit und 
dem Throne für ſchädlich erklärte, und der Antrag geſtellt wurde, daß man bei Mitthei⸗ 
lung dieſes Beſchluſſes den Miniſter Weſſenberg übergehe, weil es gegen die Würde der 
Kammer ſei mit dieſem zu verhandeln, daß Borroſch ſich gegen dieſen Antrag erhob mit dem 
Bemerken, Weffenberg habe nicht aufgehört, verantwortliher Minifter zu fein und der 
Kammer ſtehe Eonftitutionell das Recht nicht zu, ihn zu desavouiren. Der Eonftitutionelle 
Borroſch überfah, daß die DVerantwortlichfeit des Minifters, der bie kaiſerl. Vollmacht 
des Fürſten Windiſchgrätz Fontraftgnirte, in der Feſtung Ollmüß durch Bajonette von der 
Kammer gefchieden, ein leerer Wahn, eine Täuſchung fi: — — — 


Bon befonderer Wirkung waren die Oftoberereigniffe aufden Altbureaufraten Pillers- 
dorf. Diefer Mann, groß gezogen in blinder frommer Verehrung für das allerhöchſte 
Kaiſerhaus ift durch den Verlauf der Begebenheiten, durch die Ungefeglichfeiten der Krone 
dahingebracht worden, mit der Krone zu brechen. Pillersdorf Hat in der Kammer, freilich 
fo zart ald nur möglih, den Minifter Weſſenberg als einen Verräther erklärt. Pillers⸗ 
dorf, der abfolutiftifche Faiferliche Beamte von chemald und mit ihm Die treuen Anhänger 
der Krone, die einen Theil des unbeweglichen Zentrums ausmachten, flinmten, von dem 
Unrecht des Hofes durchdrungen, für das Voll, Wenn Pillerödorf, der bevächtige Orga⸗ 
nifator, der feine politifchen Ideen abminiftrativ zu behandeln gewohnt war, dem das 
feüher Beſtandene zur Unterlage feiner Fähigkeiten und Keuntniffe feines politifchen Lebens 
und Wirkens nothiwendig war, wenn Pillersporf das Verfahren der Reaktion mißbilligte, 
dann mußten es Alle thun, Die nicht ihre Ueberzeugung einem Sonderintereffe auf 
opferien; Die Majorität der Kammer blich in Wien zurüd. 


Pillersdorf wurde durch fein gewiß nicht allzudefpotifches Gewiflen zum Anſchluß an 
die Volksſache gezwungen, und ſpraͤche für dieſe nicht der redliche Sinn, der freie klare 
Gedanke, man müßte ſich auf dieſes Zeugniß Hin vonzeinem Manne der Stabilität, wie 
Nillersposf, für fie erklären. 
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Die revolutionäre Megierungsgewalt hat ſich nicht darauf befchräntt, Brand und 
Berftörung in die Käufer der Wiener Bürger zu fchleudern, das Blut würdiger Männer, 
gegen dad Geſetz zu vergießen, fie hat die Rechte des Volkes nicht nur eventuell mit Ka⸗ 
nonen niedergedonnert, fondern prinzipiell in dem Reichstag vernichtet. Der Oeſter⸗ 
reichiſche Reichstag als folcher ift tobt; denn es beftcht faktiſch über ihm eine höhere Ins 
ſtanz. — Und was ift eine Volfövertretung mit einer höhern Inftanz? — Seine Bes 
ſchlüſſe, die nach Form und Weſen Gefegeskraft haben, werben umgeftoßen, feine Erklaͤ⸗ 
rungen durch oberberrliche Machtfprüche zu Lügen geftempelt. 


Der Reichstag bat in befchlußfähiger Verſammlung wiederholt erklärt, es herrſche 
in Wien feine Anarchie, fondern Ruhe und Ordnung und im Wolfe dafelbft der Geift 
ber Gefeglichkeit. Allein der von Wien entfernte Kaifer erflärte in feinen Edikten, daß in 
Wien Anarhie herrſche und ſchickte, um eine Eleine Fraktion daſelbſt zu bekämpfen 
100,000 waffengeübte Soldaten, — Helden, wie Winbifchgräg und Jelachich an der Spitze 
derfelben. 


Der Reichstag erklärte das Verfahren des Fürſten Windifchgräg vor Wien für un⸗ 
gefeglih, der Feldmarſchall jedoch behaͤlt die unumfchränfte Vollmacht weiter, erklärt 
fein Thun für geſetzlich, und die im Sinne des Reichötages fih ihm Widerfegenven für 
Hochverraͤther — und mordet deren Führer. 


Die wiederholt ausgeſprochenen Verficherungen des Kaiferd Ferdinand, die Errun- 
genfchaften des Volkes unangetaftet zu laſſen, waren wiederholt ausgefprochene Unwahr⸗ 
beiten, fle waren ein Sohn; denn nebft Anderen ift die Grundlage der Eonflitutionellen 
Staatörerfaflung: Die Volfövertretung, in der That aufgehoben. 


Die Berfammlung in Kremfter iſt nicht befchlupfähig, da man ihre Befchlüffe um—⸗ 
flogen kann und fle nur dann eine Geltung haben, wenn fie zufällig mit dem allerhöchften 
Willen übereinftimmen. Diefe Berfammlung befteht aus einer Anzahl terroriftrter Bürger, 
bie Dazu da find, das Volk mit einem eiteln Gaukelſpiel abzufinden. Für den Fall, daß . 
biefe Verfammlung es wagen follte, irgend ein Stüdchen Selbſtſtaͤndigkeit blicken zu 
Iaffen, wird fi wol ein General Cordon finden, der den Abgeordneten wieder bie Ihüre 
des Sitzungsſaales zufchlägt. Damit in der Reichsverſammlung zu Kremfter fih ja Eeine 
Stimme zu Gunften des Volkes erhebe, ift übrigens Durch das redliche Wirken des kaiſer⸗ 
lihen Bevollmächtigten zu Wien geforgt, der durch Erempel zeigt, wie er foldhe Stimmen 
zu erftiden verfieht. Die Linke wird noch zur großen Vorforge durch einen Anklageftand, 
der im Sintergrunde in Bereitfchaft fteht, in Schach gehalten. 


Das Minifterium, defien mit allgemeinen Phraſen unmwideltes Programm dem ewig 
getäufchten Volke einiges Wohlgefallen abgelodt, beweift vollkommen, daß die Volksver⸗ 
tretung durch den Reichstag ein Gaukelſpiel, deſſen Befeitigung von größerem Nugen 
wäre, als defien Kortbeftehen. Das Minifterium hat für das Vergehen des Zürften Win- 
diſchgrätz, deſſen Schritte der Reichdtag vom Anfange ber für ungefeglich erklärte, die 
Berantwortlichkeit übernommen. — Dad Minifterium kann dad wagen, ohne feinen 
augenblidlichen Sturz, feine Berfegung in Anklageftand herbeizuführen! Es giebt feinen 
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Öfterreihifgen Reichſtag. Es beſteht eine von ben Volfövertretern unabhängige, unver 
antwortliche Staatögewalt. 

Bon einem Eonftitutionellen Oeſterreich träumen die Ihoren. 

Die Dynaſtie hat den Konſtitutionalismus auögeftrichen und Die Alternative geftellt : 
ob Abſolutismus, ob Republik, 8. 


Ungarn und bie öfterreihifhe Dynaſtie. 


Der Krieg, welcher gegenwärtig in Ungarn geführt wird, muß bie Theilnahme des 
politifchen Denferd um fo gebietender in Anfpruch nehmen, als es ſich in demfelben nicht 
nur um dad Schickſal eines edlen, tapfern, aufftrebenden Volkes, fondern zugleich um Die 
vorläufige oder vielmehr zeitliche Löfung der vielverwidelten dfterreihifchen Frage handelt. 
Ungarn wurde immer ald eine Eriftenzbedingung eines mächtigen maßgebenden Defterreich 
betradgtet und mehr ald einmal hat Ungarn über das Schickſal Oeſterreichs entſchieden. 
Die junge, reizende Königin Maria Thereſia trat einft hilfeſuchend und vertrauensvoll 
unter Ihre Ungarn und diefe haben ihr das Erbe Karla des VI. rüderfämpft, ohne either 
einen andern Dank dafür zu erndten als Einfchränkung ihrer Freiheiten und echte. 
_ Ungarn theilt mit Bolen das Schickſal einer unglüllichen Vorberbeftimmung, es jcheint dazu 
beftimmt zu fein, in ber eifernen Umarmung Oefterreich8 zu verbluten. Und in ber 
That gleicht Die Liche, mit welcher Defterreih Ungarn an fein Herz drüdt, der Umar- 
mung jener todtbringenden eifernen Jungfrau, von der Die grauenvolle Sage geht. Bee 
trachtet man den Gang der neuften Ereigniffe, fo wird man allerdings geneigt, das 
Schickſal der Magyaren mit dem der Polen zu vergleichen. Wie diefe hat Ungarn den 
Deutſchen gegen den Islam gedient; gleich Polen hatte Ungarn Wahlkönige; Beide find 
Fräftige, edle, tapfere Völker, fle haben vereint manche glorreiche Epoche durchgemacht, 
und wie einft die Polen, fo ſcheinen jegt die Magyaren durch die Politik der Könige dem 
Untergange geweiht zu fein. Man müßte die Augen abfichtlich ſchließen, wollte man nicht 
Far fehen, daß die neuften Maßregeln des öfterreichifchen Cabinets direkt Darauf hin⸗ 
arbeiten, Ungarn nit nur feine neuften Märzerrungenfchaften, ſondern auch feine feit 
Jahrhunderten befefjenen Rechte und Zreiheiten zu rauben und e8 der Reihe der übrigen 
öfterreichifchen Provinzen gleihmäßig einzuverleiben. Die magyarifhe Nationalität tft 
darch das öſterreichiſche Cabinet zum Tode verurtheilt worden und dieſes Urtheil ſoll nun 
buch Windifhgräg vollzogen werben. Nichts kann merkwürbiger fein, als die ſtufen⸗ 
weile Entwicklung, durch welche die Magyaren ie Verlaufe von wenigen Monaten unmerk⸗ 
lich und ohne es zu ahnen zu Rebellen herangereift find, welche mit euer und Schwerdt 
vestilgt werden müſſen. Im Bärz waren fie noch ganz unſchuldige, artige Leute, denen 
man in Wien entgegen jubelte, und Koffuth empfing den Tribut der dienſtbaren öfter- 
reichiſhhen Mefidenzftadt, für feine anzegende Mitwirkung an der Volkserhebung des kaum 
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erwachten Oeſterreich. Der Kaiſer bewilligte den Ungarn ein eigenes abgeſondertes Mi⸗ 
niſterium (jelbft der Kriegs⸗ und Finanz⸗ Miniſter waren nicht ausgenommen), und nur 
der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ſollte im Hoflager des Kaiſers reſtdiren. 
Aus dieſen Conceſſionen folgte naturgemaͤß die Bildung eines abgeſonderten ungariſchen 
Heeres und auch Die Finanzverwaltung Ungarns war nun durch die Zugeftaͤndniſſe des 
Kaiſers von der Oeſterreichs thatjächli getrennt. Ein Föderativ⸗Verhältniß war an 
die Stelle des früheren engeren Verbandes getreten und Alles wäre gut abgelaufen, wenn 
nicht die Partizipation Ungarns an der Ubtragung der öfterreichiihen Staatsſchuld und 
die Heeresfrage (rückſichtlich Italiens) eine querelle allemande Kerbeigeführt hätten; benn 
es wurde nun allerdings über Dinge geftritten, weldye, da der Kaifer Ferdinand nie als 
unmünbig erflärt werben war, durch das kaiſerliche Wort fon abgemacht und erledigt 
waren. Der Kaifer hatte aber Die Vollmachten, welde er von feinen Umgebungen 
erhalten, weit überfchritten und es handelte fi um nichts Geringeres, als das Ge⸗ 
fgehene wieder ungefchehen zu machen. Die Verlegenheit war groß; aber wenn bie 
Gefahr am höchſten geſtiegen, ift bekanntlich die Hilfe am nächften. Ein unternehmenbder, 
galanter, flavifcher Glücksritter flürzte fih wie Curtius in den Schlund dieſer Verlegen» 
beiten und fam wunderbarer Weife mit heiler Haut Davon, denn es paffirte ihm wetter 
nichts Unangenehmes, ald daß er im Vorbeigehen und auf ganz kurze Zeit proviſoriſch 
durch den Kaiſer für einen Hochverräther erklärt wurde, was Damals nicht viel. jagen wolkte, 
denn das Windifchgräg’fche Standrecht war noch nicht in die Mode gekommen und bie 
Hochverraͤther jener Beit wurden ſomit noch nit im Stadtgraben erfchoffen. Aus dem 
kroatiſchen Hochverräther wurde, wie durch Zauberei plöglich mein lieber getreuer Jellachich, 
und durch eine wunderbare Verwandlung waren nun mit einem Male die Magyaren, weil 
fle auf der Erfüllung des Faiferlichen Wortes beflanden, Rebellen. Die Oftoberrevolutton 
in Wien wurde als die Rechnungsoprobe dieſes Hochverrathes betrachtet, und man Bee 
hauptete ohne Weiteres, daß fie durch ungariſches Geld gemacht worden. In ber That 
aber ift diefe Behauptung eben fe verläumberifch und maͤrchenhaft, als die zur Zeit ber 
großen franzöftichen Revolution aufgeftellte Vermuthung, als habe der Eonvent, der nicht 
einmal feine Truppen verpflegen Eonnte, Durch Ausftreuung ungebeurer Summen in allen 
Ländern für die Republik Anhänger geworben. Es ift Thatfache, daß der Agitator 
Taufenau die wenigen Gulden, welche ee zur Reiſe nach Ungarn bedurfte, von einem 
Freunde borgen mußte, es ift Thatfache, daß die Märtyrer der Oftoberbewegung im 
Stadigraben naͤchſt dem Neuthore in Wien als Bettler geitorben find, und daß die Flücht⸗ 
Iinge, weldien es gelungen ift, fich der blutigen Hand des Fürſten Windifhgräg zu ents 
ziehen, num in der Fremde mit Armuth und Berlegenheit Eampfen. Dr. Becher, von 
welchem tnäbefondere behauptet wurde, er fei durch bedeutende Summen gewonnen worden; 
ließ noch in der Nacht vor feiner Hinrichtung den edelmüthigen Freund, der ihn bei ber 
Führung feines Zeitung8blattes „der Radikale“ mit Gelb unterſtützt hatte, in 
feinen Kerker rufen, um der mun unmöglich gewordenen Rüdzahlung wegen feine Bere 
zeihung zu erbitten. 

Wir wollen einen Blick auf die früheren Schiefale Uingarnd werfen, um daraus 
zu. entnehmen, im. wie ferne es bee oͤſterreichifchen Oynaſtie zu: Dante verpflichtet if. 
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Die Ungarn hatten ſchon im 13. Jahrhundert, in der Zeit, da fie ein großes maͤch⸗ 
tiges Reich bildeten, das verfaflungsmäßige Recht, fih ihren Königen zu wiberfegen, wenn 
fie die Verfaflung verlegten, und dieſes Recht wird ihnen nun beftritten, und bie goldene 
Bulle wird ihnen weggeläugnet, trog der Worte: „Et in jujus decreta jurabant reges.“ 

Die Leidensgeſchichte Ungarns beginnt erft mit feiner Unterwerfung unter Oeſterreich. 
Der zweihundertjährige Alp Hat ſchwer gelaſtet auf der Bruſt dieſes edlen, entwickelungs⸗ 
fähigen, tapfern und freiheitsliebenden Volkes. Die Ungarn, Die (nebenbei ſei es ge⸗ 
fagt) aud von andern Völfern, namentlih von den Franzoſen (3. B. unter Ludwig I. 
von Anjou,) Geftttungdeinflüffe erhalten, verdanken Defterreih Dagegen faft nichts als Die 
Hemmung ihrer Eutwidlung. Mohacs wird in der Leidendgefchichte Ungarns under 
geßlich fein und der Räcoczy, diefe Marjeillaife der Magyaren, wird zugleich die 
unfterbliche Elegie auf ihre Leiden bleiben. 

Kaifer Franz befledte die erften Jahre feiner Regierung mit dem Blute der beften 
Männer Ungarnd. Die großen Ideen der franzöfiſchen Revolution hatten ſich damals 
Bahn gebrochen in dieſes zufunftoolle Land und wenn aud) Die horribilis pestifera con- 
juratio, wie die Bewegung in Ungarn Damals in den Unterfudhungsaften bezeichnet wurbe, 
einen Mann von zweideutigem Rufe an der Spige hatte, fo bleibt e8 doch gewiß, daß ein 
edler echt demofratifcher und uneigennügiger Aufihwung, der keinen andern Fehler hatte, 
als daß er ein faſt nur theoretifcher war, durch Blutgerüft und Einferferungen auf ges 
heimem inquifitoriſchem Wege niedergedrüdt wurde. Wenn ein freifinniger Mann da= 
mals fagte: „Man muß dem Volke alle feine Rechte zurüdgeben, bevor es 
fie jelbft wieder nimmt,’ fo hatte er freilich nicht geahnt, daß er für eine Wahrheit 
geköpft werben würde, durch die er jegt der Dynaſtie eine denkwürdige Lehre gegeben haben 
würde, und welde dem Fürſten Windiſchgrätz und Conforten vielleicht die Neue erfpart 
hätte, die fle einft, glei jenem Nemath, fühlen werben, der nicht flerben Eonnte, weil 
er rings um fein Sterbebett nur Blut jah. 

Die Politik des Kaiferd Franz, im Gegenfage zu der Maria Thereſiens und Leopolds, 
war in Ungarn ſtets eine perſide. Maria Therefia machte die Icgten Spuren der Xeibeigen- 
haft in Ungarn verſchwinden, der Adel gab den Verordnungen der Königin Geſetzkraft 
und nur Croatien, daſſelbe Eroatien, dad jeßt unter der Maske der Loyalität unter 
der Leitung eines Jellachich mit panflaviftiihen Gelüften den Thron zu flügen vorgibt, 
widerfegte ſich damals den humanen Inftitutionen Maria Thereſiens. Leopold vermählte 
feine Klugheit mit den guten Abfichten Joſephs, deſſen Mißgriffe in Ungarn nit in 
feinem großen Herzen wurzelten. Aber auch Leopold regierte zu kurze Zeit, um Ungarn 
wefentlich zu nügen. Zu den merfwürbigften hiftorifchen Thatfachen zählt gewiß die be⸗ 
geifterte Liebe, welche Maria Therefia, und der glühende Haß, welchen Joſeph in Ungarn 
zurüdgelafien. Die Magyaren wiflen aber noch jegt nit, daß ihnen die Erftere Ketten 
von Roſen um den Hals geichlungen, um fie an den öfterreihifchen Hof zu feſſeln, während 
Joſeph ihnen mit eiferner Fauſt Verbeflerungen aufdrang, die er wenigftens für folche 
hielt; wenn auch eingeftanden werden muß, daß die ungarische Politik Joſephs die Achilles- 
ferfe feiner eben jo furzen ald ruhmvollen Negierung war. Er ſah dies fpäter felbit ein, 
verföhnte die Ungarn, und flarb zu früh, um Die Früchte dieſer Verföhnung zu erndten. 
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Mit Kaijer Franz aber, der den Reichstag in Preßburg nur dann einzuberufen pflegte, 
wenn er Geld oder Soldaten brauchte, — mit Kaifer Franz beginnt die falſche Politik, 
welche Ungarns Sympathie für die öfterreichifhe Dynaſtie mehr und mehr erfalten machen 
mußte. Wortbrüdigfeit, Treulofigkeit, Scheinverfprehungen und Täuſchungen, Dies 
waren jeit Franzens Thronbefteigung die Grundfäge der öfterreihifchen Politik Ungarn 
gegenüber; und wenn aud die Bindigfeit und politiihe Singerfertigfeit ded Palatind Jo— 
feph die üblen Folgen dieſes Verfahrens gewandt zu mildern vermochten, fo blich tod) am 
Ende immer Rißtrauen und Unzufriedenheit als Facit zurüd. Wer erinnert fich nicht 
der verfaſſungswidrigen Gewaltthärigfeiten, womit diefer Regent, vom Jahre 1820 ab, 
ohne den Reichötag zu berufen, Geld und Rekruten durd Eöniglide Commiſſaire und 
Bajonette erzwang? Bom Jahre 1832 an wirfte in Ungarn die hemmende Hofpartet, 
Alles bintanhaltend und vernichtend, was das Volk anftrebte, alle Liberalen Anftrengungen 
der Patrioten paralifirend, das Gift der Beftehung und Demoralifation dem unglücklichen 
Zande einimpfend. Trotz der Hinderniffe, weldye die Regierung entgegenftemmte, brachte 
der im Sabre 1836 gejchloffene Landtag den Bauern ſchon weſentliche Erleichterungen, 
wie 3. B. dad Auswanderungd» und das Verkaufsrecht; traurige Mechte, welche aber we⸗ 
nigftend als Ausgangspunfte Fünftiger Reformen gelten fonnten. Die eben fo ſchmach⸗ 
vollen als erfolglofen Experimente der Regierung in Siebenbürgen (1836— 1837) werden 
als ein Schandmahl der öſterreichiſchen Politik in den Traditionen des ungarifchen Volkes 
fortleben. . 

Unter dem Einfluffe der Regierung hat die Magnatentafel am Neichstage von 1843 
den von einer Commiſſion feit dem Jahre 1839 ausgearbeiteten vortrefflichen Criminals 
coder verworfen, welcher auf die Grundfüge der Humanität geftügt, die Todesftrafe und 
die förperlichen Züchtigungen aus Ungarn für inımer verbannen follte, ein @laborat, von 
weldhem einer der erften Juriften Deutſchlands (Mittermayer) geiagt hatte, daß c8 mufters 
haft fei. Auch das Bankprojekt fcheiterte an dem Regierungsfäfteme; denn ein® Politik, 
welche in Wien unter dem Namen „Nationalbanf” eine Pfründe für die Spekulation 
der Geldariftofratie geſchaffen Hatte, würde ſich durch dieſes Zugeftähbniß einer Inkon⸗ 
fequenz ſchuldig gemadıt haben. Die Regierung verſuchte endlich, durch fogenannser2ipmie 
niftratoren das bekannte öfterreichiiche Kreishgaptmannsſyſtem in Ungarn xinzuführen, 
was ſo viel ſagen wollte, als die Munizipalverfaſſung Ungarns, vernichten, und ſchon 
in jenem Verſuche, der vor einigen Jahren gemacht, als die kedte verzweifelte Anſtrengung 
der metternichſchen Politik betrachtet werden⸗ konnte, mußte der beſonnene Beobachter bie 
Vorboten eines Staatsſtreiches erkennen, der gegenwärtig in Ungarn geführt wird. 

Es ift, Dank ſei e8 den euftnty@forrefpondenzen einiger erbärmlichen Satelliten der 
Megierung (3. 3. eines aan der augöburger allgemeinen Zeitung) in ganz Deutſch⸗ 
land noch jegt die Meinung verbreitet, als habe es die öfterreicyiiche Regierung in Ungarn 
immer mit dem Volke gegen ven Adel gehalten, und als hätten ihre guten Abſichten nur 
an dem Widerflande der ungarifchen und fiebenbürgifchen Ariftofratie gefcheitert. Diefe 
freche Züge wird durch alle Thatfachen widerlegt und Ungarn wie Siebenbürgen haben 
in ihren Reichtagen nur ſolche Unftrengungen aufzumeifen, welche von der Oppoſitions⸗ 
partei für das Volk gemacht wurden. Die grundherrlichen Mechte find in Ungarn zuerft 
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und am wirkfamften durch die Berechtigten felbft befämpft worden. Man vergefie nicht, 
daß die Oppofitionspartei ſchon auf dem Landtage von 1841 auf 1843 in Eiebenbürgen 
bie Vertretung des Bauernflandes vorgefchlagen hatte. Ungarn hat das große Verdienft, 
trog einer allgemein angenommenen Wahlverwandtfchaft feiner alten morfchen Verfaffung 
mit der Englands, dennod, während feiner politifchen Entwidlung, fortwährend den 
Blick nad den Borfämpfern der Freiheit gewendet, immer Frankreich im Auge gehabt 
zu haben. Mag man den Ungarn mit Recht oder Unrecht in taufend Beziehungen Talent 
abſprechen, — den politiihen Inftinkt kann man ihnen doch nicht wegläugnen und fle hatten faft 
zu allen Zeiten hervorragende Perfönlicheiten, welche die veftalifshe Flamme der Vaterlands⸗ 
liebe nicht verlöjchen liegen. Wirft man ihnen Ueberfchägung ihrer nationalen Individualität, 
Mangelan philantropifcher Weltanfhauung vor, fo bedenke man, daß der Patriotismus, dieſes 
natürliche Erglühen für die Volköfamilie, Die Grundlage jedes philantropifchen Auf 
ſchwunges ift. Wen die heilige Flamme der Vaterlandöliebe nie erwärmt hat, der ſpreche 
mir nicht von philantropifchen Gefühlen. Der weitere Kreid bedingt den engeren und fo 
wenig der fchlechte Bamilienvater ein guter Staatsbürger zu fein pflegt, ebenfowenig mag - 
man die Weltbürger unter den gleihgiltigen Staatöbürgern ſuchen. Man thut den Ungarn, 
bie noch in den Adhtzigerjahren faft ganz mittelalterlih audfahen, großes Unredht, wenn 
man fie befchuldigt, feit dem Tode Joſephs nichts Anderes angeftrebt zu haben, als ihren 
nationalen Widerftand gegen die öfterreichifche Macht, als die Aufrechthaltung ihrer Privis 
Iegien. Eine, wenn auch nicht zahlreiche, aber um fo ausgezeichnetere Fraktion vertrat feit- 
ber ftetS in Ungarn mit Wort und That die Demokratifchen Lleberzeugungen,, ja es läßt fich 
nicht leugnen, daß Die Breiheitsideen Frankreichs fonderbarer Weife dort gerade bei ber 
Ariftokratie zuerft Eingang fanden. Die Ungerechtigkeit des Adelsinftitutes war in Ungarn 
gemildert Durch Die Kriegspflichtigkeit der Adeligen, die fich jelbft bewaffnen und verpflegen, 
die auf ihre Koften Krieger in's Feld flellen mußten. Der ungrifhen Uriftofratie muß es 
aber zur Ehre nachgefagt werden, daß fle zuerft das Bedürfniß der Reform fühlte und feit 
ber Zeit, als ihre Kriegäleiftungen aufgehört, auch an ber politifhen Umgeftaltung des 
Baterlandes und an Herbeiführung eined Nechtözuftandes gearbeitet hat. Wofür die 
Töksöli's, die Nadasdy's, die Bathiany’s des 16, und 17. Jahrhunderts mit 
Wort und Schwert gefämpft, für dasſelbe ſtreitet auch die gegenwärtige Oppoſition in 
Ungarn, denn in dieſeni Lande iſt die Oppoſition, Oeſterreich gegenüber, immer das Volk 
ſelbſt geweſen. Kann man dA Magyaren mit Recht einen Vorwurf machen, fo iſt es ge- 
wiß der, daß fie, Durch die Verfprehungeh und heuchlerifchen Captationen des Kaiferd und 
des Palatins fih allzuoft Hinreißen liefen,. von ihren gerehten Weigerungen am 
Reichstage abzuftehen, wodurch ſie nichts erreicht Haben, als daß die Hofpartei an ber 
Stelle der verdienten Anerfennung und Sympathie ihnen Geringihägung widmete. 
Brauchte der Kaifer Geld, fo fprad er von der befannten Hochherzigkeit, von Der oft bes 
wiefenen Aufopferung feiner getreuen Ungarn; brauchte er Soldaten, fo fprady er von dem 
anerfannten Heldenmutbe der tapfern Magyaren. Und die guten, ehrlichen Ungarn waren 
gerührt und bewilligten Alles, und die Bauern mußten dann Teiften, was Die gerührten 
Edelleute zugefagt, und wenn Die magyariſchen Helden nicht Ordre parirten, fo ließ ihnen 
der Eniferliche Nittmeifter oder Sauptmann fünfundzwanzig Stodftreihe appliziren. Der 
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ungarijche ewig wiederkehrende Propofitionen= und Poftulatenprozeß war ein Perpetuum 
mobile, ein Kreis, immer auf ſich zurüdfehrend, das Bild der Ewigkeit, — ein Vers 
dauungsproceß, der nur mit dem Tode endet. Die öfterreihifche Megierung hat ftetd dafür 
zu forgen gewußt, daß die ungarifchen Patrioten zu arbeiten hatten, ohne vorwärtd zu 
fommen. ' 


Wenn Kaifer Franz ſchon im Jahre 1825 mit den Worten: „es find Dinge 
vorgegangen, die nicht hätten gefhehen jollen, und bie nicht wieder 
vorfommen werden“ — wenn der Kaifer fhon damals mit dieſen Worten den 
Ungarn gegenüber ein „‚pater pecavi“ ausſprach, fo hinderte dies doch nicht, daß bie 
Uebergriffe der Negierung von Landtag zu Landtag wuchſen, ja daß zulegt Fein Mittel zu 
elend und erbärmlicd gefundeu wurde, um der Sache der fonfervativen Partei zu dienen. 
Man hat im Jahre 1832 den Staatäfhag und die Salgmagazine geöffnet, um die Wahlen 
zum Landtage zu verfälfdhen und andrerjeit3 die Ernennung liberaler und reblicher Des 
putirter zu hintertreiben. In diefer Zeit tauchte der bi8 dahin wenig gefannte Koffuth 
auf und riß durd feine vortrefflich gefchriebene Zeitichrift, die, um die Genfur zu ums 
gehen in Abſchriften eirfulirte, alle Batrioten zur Bewunderung hin. Koſſuth bezahlte 
feine Freiſinnigkeit und feine Vaterlandeliebe mit mehrjährigem Kerfer, und bie Mes 
gierungspartei hatte fpäter Urſache Diefe Einferferung zu bereuen, denn in der Einjamfeit 
des Gefängniſſes, nur mit ernften Studien beſchäftigt, reifte der geniale Advokat zum 
großen Staatdmanne und Medner, zum erften Agitator Ungarns heran. Man ann, 
obne fich der Uebertreibung jchuldig zu machen, fühn behaupten, daß Koſſuth den erften 
Männern des Jahrhunderts beisuzählen if. Wenn Koſſuths und anderer Patrioten 
Gedanken und Befinnungen, trotz des Genfurzwanges, fihnell in ganz Ungarn verbreitet 
wurden, jo kann dies zum Theile dur die Rongregationen erklärt werden, durch welche 
die politiihen Gedanken jchnell in allen Pulsadern des Landes cirkulirten. Diefe Con 
gregationen waren gewiſſermaßen dad, durch das politifche Bedürfniß erzeugte Eurrogat 
für die freie Preffe, welche die Negierung hintanzuhalten wußte. 


Seit feiner Befreiung aus dem Kerker hatte Koſſuth auch in dem dur ihn ges 
flifteten Organe „‚Pesti Hirlap‘“‘ auf fein Volk mädtig eingewirkt, und wie fehr tie Res 
gierung das Genie Koſſuths fürchtete, das zeigt auch der Umftand, daß fie turd eine In⸗ 
trigue, zu welcher fidy der Buchdruder Landerer herbeilich, dem großen Publiciften feine 
Waffe, nämlich fein zeitfhriftliches Organ aus der Hand zu fpielen wußte. Der wichtigfte 
Landtag Ungarnd war ohne Zweifel der legte, in welchem Koffuth für die Oppofltions« 
partei den glänzendſten Sieg feierte und zugleich den erften Anftoß zur Märzrevolution in 
Wien gab. Die berühmte Mede, in welder er mit binreißender Gewalt darlegte, 
wie Ungarn erſt dann die wahre und dauernde Garantie für feine Freiheit haben werde, 
wenn au die übrigen Beftandtbeile der öfterreichichen Monardie die Segnungen einer 
Eonftitution empfangen haben würden, — dieſe Rede gehört zu dem Beſten und Größten, 
was je von der Tribune aus geiprochen worden. 


Und wen hatte die Megierung diefem feltenen Geiſte, dieſem merkwürdigen Manne 
entgegenzufegen? — Einen Jellachich und Bajonette. Jellachich hat im Grunde ein Spiel 
3% 
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gefpielt, das Schon früher unter Leopold verfucht worden, er hat nichts anderes gethan, ald 
jene illyrifche Demonftration nachzuahmen, welche einft, geleitet von griechifch = flavifchen 
Biſchöfen, dem bedrängten Kaifer gegen Die neuentworfene ungarifche Charte zu Hilfe 
fam. ° Die projeftirte neue Charte, die damals an die Stelle der Carl'ſchen pragmatifchen 
Sanktion treten follte, Hatte viel Aehnlichkeit mit den jegigen Forderungen der Ungarn, 
nur herrſchte ein wejentlicher Unterſchied, der darin befand, daß der ehrliche Leopold jene 
22 Artikel nicht angenommen hatte und ihre Annahme verweigerte, während Kaiſer Fer⸗ 
dinand in neuefler Zeit die in Rede ftehenden Zugefländnifje mit feinem kaiſerlichen Worte 
beftegelt Hatte, und fle nun, dur den Enwörer Jellachich mitgeriſſen, durch eine perfide 
Hofpartet irregeleitet und durch eine mittelalterliche Soldateska umflellt, felbft um ben 
Preis feiner Abdankung wortbrüdig zurüdzunehmen bewogen wurde. Was jetzt durch die 
Megierung auf ſchnöde Weife angetaftet wird, war fhon durch Leopold gewährleiftet, 
nämlid die Unabhängigfeit Ungarns von den andern Staaten der 
Monarhie und die Verzihtleiftung auf das Regieren durch Edikte 
oder andere willfürlihe Akte, wie foldhe in neuefter Zeit allerdings in den 
Manifeften des Kaijerd Ferdinand gejehen werden mußten. Uber die Strafe für die 
Wortbrüchigkeit der Dynaftie wird nicht auöbleiben und ſie wird vielleicht einft von einer 
Seite fommen, von welcher fie der Hof und feine Nathgeber am wenigften erwarten. Ein 
Abgeordneter, Namens Jeszerniczky fprach in der früher erwähnten illgrifchen Angelegen⸗ 
heit nachftehende denfwürdigen Worte: 


Aus Rußlands Hintergrunde werden einft Völker kommen, 
verbrüdert mit diefen, und alle vereinigt, werden den Faifer- 
lien Thron bis in die Grundfeſten erfhüttern,* Die Rathgeber ber 
. Krone mögen diefe drohenden Worte nicht vergefien. 


Die Eroatifhe Bewegung der neueften Zeit ift eine künſtlich hervorgerufene. 
Antipathieen und Gereiztheiten, die ſchon ſchlummerten, wurden abfichtlich wieder wachge⸗ 
rufen, der ſchon feit mehren Jahren abgefihloffene und friedlich beigelegte Spracdhenfampf 
wird nun son der Megierung als Vorwand und Stachel aud der Rüſtkammer ihrer 
verwerflihen Mittel hervorgeholt; die Regierung ſpricht von der Gleichberechtigung der 
Nationalitäten, von der Befreiung der flavifhen Stämme vom ungarifchen Joche 
und dergleichen mehr. — — — Wie erbärmlid muß eine Fiktion erſcheinen, welche durch 
die einzige Betrachtung in nichts zerfällt: daß alle diefe ſlaviſchen Stämme an den Lande 
tagen in Ungarn vertreten find, daß fle völlig und ausnahmslos in jeder Beziehung dem 
Magyaren gleichgeftellt find. Das Verfahren der öfterreihiichen Camarilla, den Ungarn 
gegenüber, mit den Floskeln von Gleihberehtigung und Befreiung sc. mit dem ganzen 
heuchlerifchen Upparate von Phrafen, erinnert lebhaft an jene kotzebueſche Schaufpiel-Figur, 
welche, troß ihrer Erbärmlichkeit beftändig die Worte im Munde führt: „Ih bin ein 
ehrlicher Mann.‘ 


Nein! Das Verfahren gegen die Ungarn ift nicht ehrlich! Es ift wortbrüdig, perfid, 
graufam! Der Genius der Menfchheit wendet ſich weinend ab von biefem fluchwürdigen 
Kriege, und wenn Ungarn auch unter den Streichen ber Gewalt fällt, fo werden bie Drachen« 


1 
zähne, weldje eine ungerechte und wortbrüdige Politik gefüet, nur zu bald aufgehen und 
Ströme Blutes werden dad mit Füßen getretene Hecht fühnen. Der Weg, welchen bie 


neuefte Politik der Dynaftie eingefchlagen, führt direft nach dem — Chaos. 
8. 


Die Minifterialpolitit und die Lage der Dinge in Deftreich. 


Die Wiege des jegigen Minifteriums in Oeftreich fleht auf dem Grabe der Freiheit. 
Wien mußte erliegen und die Militärherrfchaft ihre Schredendfahne entfalten, damit dieſes 
Minifterium ernannt werden konnte. Dieje Minifter find die Schweißtropfen der Eontre= . 
Revolution, in ihnen demaskirt fich die Fonftitutionelle Heuchelei, fic bilden den Niederfchlag 
der Reaction. Da fie aus einer flegreichen Contre-Revolution hervorgegangen find, fo 
bringen fte als ihr erſtes Beſtreben mit fih, die Mevolution zu entigen. Die gegenwär« 
tigen Minifter Oeſtreichs haben fih die Aufgabe geftellt, der revolutionären Gährung der 
Volkskräfte ein Ende zu fegen und das neue Deftreih in der Retorte der Kabinetöpolitit 
gar zu kochen. Sie haben fich gleich bei ihrem Auftreten auf die große Mafle jener Spieß⸗ 
bürger geftüßt, welche die ganze Aufgabe des Staates und der Befellfchaft in dem guten 
Gang der Beichäfte gelöft erbliden und indem fle die Revolution Anarchie genannt, 
die Bekämpfung der Legteren veriproden. In ihnen gipfelt fih daher jener Theil der 
Staatsbürger, welcher dem Berufe des Staates, der fih bloß Durch flete Bewegung 
erzielen läßt, dadurch entgegentritt, daß fein ganzes Streben Hlo8 auf Ruhe und Ord⸗ 
nung gerichtet ift. Das neue Minifterium will zu einer Zeit, in welcher keine fefte Geſtal⸗ 
tung eined Staateö erzielt werden kann, den proviforifchen Zuftand endigen. Es will or 
ganifirend auftreten und indem e8 die Bewegung töbtet, will es zugleich belebend wirken. 

Zuvörderſt ftellten fih alfo die neuen Minifter der Mevolution oder um den Aus- 
drud des minifteriellen Wörterbuches zu gebrauchen, ber Anarchie feindlih entgegen. Da 
fie von dieſem Standpunkt aus ſtets von einer organifchen Enwicklung der Dinge reden, 
fo follten fle Do auch bedenken, dag eine Jahrhundert lange Befchichte des Druds und 
der Verdummung ſich nicht in rafcher Weife ins Gegentheil umfchnellen läßt. Wie kann 
man von einer Geburt verlangen, daß fle ohne Wehen vor ſich gebe, wie will man ein 
neues Haus bauen, ohne daß das alte vorerft vollfländig eingeriffen werde? Diejenigen, 
welche zerftören, meinen e8 in gewifjer Hinflcht mit dem neuen Aufbau ehrlicher als Jene, 
welche die radicale Veränderung aus Bequemlichkeit auffchieben und Alles blos über- 
tündgen wollen. Eine gewiße Anardie ift ein gefchichtlich nothwendiger und unvermeid« 
licher Zuftand jeder großen Uebergangsepoche und zwar nicht nur als Dünger der Zeit, 
fondern als das Aufwallen der Maffe, bevor ſie Eriflallifirt und gegen eine geſchichtliche 
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Nothwendigkeit eifert nur der Kurzſichtige. Wie kann ein fo feltfamer Staat wie der 
öftreichifche, weldger feit dem März nur ſcheinbar fortbefteht und deſſen Zerbrödeln nur 
durch Gompreflion verhintert wird, wie kann eine Monardie, die aus fo widerfrebenden 
Elementen zufammengefegt ift, in eine neue, compafte Form gebracht werden, ohne daß 
dies mit Zudungen verbunten wäre? Die Anarchie in Deftreich ift die Pubertätsfranfheit 
eine8 gefunden Organismus. Während fie in anderen Staaten als Verwefung auftritt, 
ftellt fie fich in Oeſtreich als das gewaltige Empordringen einer tüchtigen, wenn auch rohen 
Volkskraft dar. Mancher Staat kann ſich auf feiedlichere Weiſe umgeſtalten, für Oeſtreich 
iſt vur dieſe Frampfbafte Löfung möglich. 

Das Miniſterium will jedoch dieſe revolutionäre Entwiclungsweiſe endigen und hat 
dabei ſowohl an Diejenigen, welche für ihre ariſtokratiſchen Vorrechte, als an denen, die 
für die hohen Courſe ihrer Papiere Sorge tragen, natürliche Verbündete. Wir haben 
nun zu prüfen, auf welche Weiſe das Miniſterium das Staatsleben in Oefſtreich leiten, 
und mit welchen Mitteln es zu feinem Zweck gelangen wolle? Die Minifter fchreiben ihre 
Devifen auf eine fchwarzgelbe Fahne, fie lauten Gleichberechtigung der Nationalitäten und 
Erhaltung der Geſammtmonarchie. In Bezug auf den erften Punkt erhalten fie noch au 
den Slaven einen Stützpunkt ihrer Politik, welche, da fle in der Mehrzahl find, bei einer 
gleichen Berechtigung der Nationalitäten das Vebergewicht erhalten müfjen. Aber bie 
Slaven befinden ſich dabei in einem ‚traurigen Irrthum, den fle bald werben einſehen 
müſſen: bie Regierung will nicht Deftreih flavifch, fondern fie will die Slaven öfl- 
seichifch machen. In dieſer Veröftreihung, wenn man mir dieſen Ausdrud geftattet, 
Ikegt die ganze Politif des Kabinets der nationalen Frage gegenüber. Die Nationalitäten 
ſollen fih bis zu einem gewißen Grade entwiceln dürfen, allein ſtets nur auf dem Boden 
ihres Bewußtſeins als Deftreicher, gleihlam als gemeinfchaftliche Livree- Träger deſſelben 
Gern. Dieſes Streben ded Minifteriums, das Oeſtreicherthum zu befeftigen,, erklärt feine 
Stellung dem Reichstag gegenüber. Diefer foll die Bandfabrik fein, welcher für die ganze 
Monarchie die ſchwarzgelben Bander liefert. Nur auf dieſe Weiſe begreift man, warum 
die Regierung nach den Oktober» Ereignifien den Reichstag nicht auflöfle, wie man es 
vielfach befonders nach dem Vorgang des preußiſchen Königs erwartet hatte. Zwei Motive 
waren es, welche Die öftreidhiiche Megierung dabei Ieiteten und weder Die Scheu vor einem 
extremen Schritt noch die Achtung vor der Volfdjouveränität find hierbei zu vermuthen. 
Obwohl eigentlich blos das zweite Motio zu unferer jeßigen Betrachtung über die Politik 
des Miniſteriums und der Nationalitäten Srage hierher gehört, fo wollen wir dod im 
Vorbeigehen auch das erſte anführen. Zunäcft war e8 die Ueberzeugung des Minifterumg, 
ed müſſe auch nach den früheren fländifchen Ginrichtungen fodann feine Steuer⸗Forderungen 
an die Provinzgielftände richten und bei diefen wird es jegt nicht fo leicht gehen, bie 
Steuern bewilligt zu erhalten, als bei bem allgemeinen Meihötag, auf weichen, wegen 
nationaler Eiferſuchtelei Leichter eine Meajorität gu Gunſten miniferieller Vorlagen erzielt 
werben kann. Deshalb war es auc gerade der Finan zminiſter, welcher kürzlich, ben 
Beitungen zufolge, ber Befürchtung einer etwaigen Auflöfung des Reichstags entgegen- 
feßte, „Die eigenthümlichen Berhältwiffe der Monarchie würden dies nicht zulaſſen.“ Dex 
zweite Grund, der uns bier. vorzüglich intereſſirt, liegt darin, daß in dem Kortbeſtand das 
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Reichdtags auch der Schein eines Zuſammenhalts der Monarchie liegt. Man glaubt eher 
an die Integrität des Kaiſerſtaats, wenn man die Vertreter aller Provinzen in einem 
Saal erblidt, ed iſt Leichter ein gemeinihaftliher Brennpunkt für die einzelnen Länder⸗ 
Beſtandtheile gefunden und wenn es derfelbe Boden ift, auf dem die nationalen Tendenzen 
ſich Heftreiten müfien, fo iſt der Knoten für diefelben leichter geſchürzt. Wei der vorhan⸗ 
denen Gentrifugalfraft der einzelnen Elemente Oxftreihs wäre der jegige Zeitpunkt zu ges 
fährlich für die Integrität der Monardie geworden, wenn mit dem Wegfall des Reichs⸗ 
iag8 auch nur kurze Zeit der Spiegel der Nationalitäten und ihr ſtanlich wahrnehmbarer 
Bereinigungspunft weggefallen wäre. Weit gefehlt, daß das Miniftertum daran dachte, 
ven Reichstag aufzuldfen, wünſcht es fogar benfelben durch Vertretung der übrigen Natio« 
nalitäten in Ungarn auf demfelben zu erweitern. Das Minifterlum iſt auch der Föderirung 
der Nationalitäten abgeneigt und huldigt mehr dem Gentralifationd- Gedanfen. Deßhalb 
bat e8 auch fehon angefangen, ein Oemeindegefeg in diefem Sinne vorzulegen, das, fo 
viel man davon vernimmt, die Selbftftändigfeit der Gomunen nicht zuläßt. Die Staven 
fheinen mm auch zur Einficht zu gelangen, daß das Minifterium alle Nationen Oeſtreichs 
in Oeſtreicher zu verwandeln fih bemühe. Wenigſtens kann eine flavifhe Oppofltion, 
wenn biejelbe Eorrefpondenzen zu Bolge ſich wirklich vorbereitet, Eeinen anderen Grund 
haben. 

Durch das bisher Angeführte ift e8 wohl Elar, auf welche Weile das Minifterium 
die Gleichberechtigung der Nationalitäten durchführen will: fie ſoll eine gleiche Schwarz⸗ 
undgelbwerdung (jelbft Die Sprache fcheint fich gegen diefen Begriff zu ſträuben) der ver⸗ 
ſchiedenen Nationalitäten jein. Mit einem Worte, in Deftreih, in welhem Staate zumeift 
von nationaler Berechtigung die Rede iſt, ſoll eigentlich gar Feine Nationalität exiftiren 
oder eine Nationalität foll die andere paralyfiren und Alle im Deftreichertbum erſticken. 
Möchten dod die Slaven, welche am Meiften das Schwarzgelbthum ſtützen, bald einfehen 
lernen, daß die deutfche Demokratie ihre nationalen Beſtrebungen liebevoll achtet und ihr 
Feind blog tm Oeſtreicherthum Tiegt, welches das feldfifländige Herbortreten einer Natio⸗ 
nalttät nicht zulaffen Tann. Alſo Die ganze Politik des Minifteriums in der Nationali« 
täten « Srage legt darin, daß ed alle Nationalitäten der Monardjie zu dem gleichen Stolz 
berechtigen will, fich als Oeſtreicher zu fühlen. 

Mit diefer Betrachtung der Minifterlalpolitif In Bezug auf die berſchiedenen Natio⸗ 
nalitaͤten der Monarchie fällt eigentlich der mintfterielle Plan hinfichtlich der Integrität der 
Monarchie, was dad zweite Stichwort feines Programmes ift, zuſammen. Das Programm 
Stadions, fo entſchieden e8 abgefaßt ſcheint, laͤßt doch die Conſtimirung Oeſtreichs fo pro⸗ 
vifortfch al8 nur immer möglich erfcheinen. Es fcheint, das Mintfterium bat, da der Ab⸗ 
ſolutismus ſich fo wenig wiederherftellen laͤßt, als der Menſch in den Mutterleib zurückge⸗ 
drängt werden kann, noch durchgehends Fein Bild von dem künftigen Deftreih. Es will 
„die Bundespflichten gegen Deutfhland aufrecht erhalten.” Sol der Ausbrud 
„Bundespflihten“ an den feligen Bundestag erinnern? Oder find die Beflimmungen der 
Berträge von 1815 damit gemeint? Wie paßt aber dann die troßige Sinzufügung dazu 
„Oeſtreich werde ſich von Feinerlei Einfluß von Außen her (damit ift Frankfurt gemeint) 
in irgend einer Sinftcht beſchraͤnken oder zu irgend etwas beſtimmen laſſen?“ Alſo Oeſt⸗ 
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reich erkennt Bunbdespflichten an, aber wenn die Gentralgewalt des deutjchen Bundes ihm 
irgend eine Bundespflicht auferlegt, fo ſchüttelt e8 fie trogig ab. Oder find mit dem Ver⸗ 
fprechen, die Bundespflichten zu halten, die Truppen gemeint, welche Oeſtreich in Deutfch« 
Iand ſtationirt und die jede Volkserhebung niederhalten follen® Wahrlid in diefem Bund 
ſtehen alle Potentaten zu einander und es follte und nicht überraſchen, wenn der Ezar von 
Rußland heute oder morgen von Bundespflidhten zu reden anfängt, die er gegen Rußland 
bat. 

Bet dieſer Gelegenheit Liege fih auch nod erörtern, ob das öſterreichiſche Kabinet 
wirklich die Abſicht Habe, Deftreih von Deutſchland zuifoliren. Zunaͤchſt huldigt das Mini- 
flerium in diefem Punkt der fortgeerbten öftreichiichen Regierungspolitik, die Dinge gehen 
zu laſſen, wie fle geben, und abzuwarten, was dabei heraudfomme. Das Minifterium wird 
hier von feinem divinatorifhen und organifirenden Geifte verlaflen, es Täßt dieſen wichti« 
gen Punkt in der Schwebe und jagt in feinem Progranım, beide Staaten müßten ſich zu⸗ 
vörderſt abgefondert Fonftituiren, bevor über ihre gegenfeitige Stellung zu einander etwas 
beftinnmt werden könne. Beftimmt verſpricht das Miniflerium nur ein fpäter abzufchließen- 
des Schutz⸗ nnd Trugbündnig Oeſtreichs mit Deutjchland. Als wenn ich eine Geliebte 
verftöße und ihr verſpräche, Eünftig doch ihr guter Breund zu bleiben! Das Herz für 
Deutfihland fehneidet diefe Phraſe aus dem öſtreichiſchen Staatsförper heraus und ver« 
fpricht dafür einen diplomatiichen Tractat an deſſen Stelle zu legen. Ein Schug- und 
Trutzbündniß hieße nichts anderd ald: Oeſtreich foll fo weit zu Deutfchland in freund» 
ſchaftlichem Verhältniffe ſtehen, als es den Krämerbuden zum Vortheil gereicht, und als 
ed dadurch leichter wird, die Breiheit der Völker zu unterjoden. Ein Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bündniß reichte nur fo weit, ald der Egoismus langte. Aber wenn die Politik Deftreichs 
wirklih dahinginge, von Deutjchland getrennt zu bleiben, fo Fönnte der Schwerpunft 
Oeſtreichs nur im Slaventhum liegen, und wozu follte dann ein ſlaviſches Oefſtreich 
ein Schutz⸗ und Trugbündnig mit Deutfchland abſchließen? her würde der Einfluß 
Rußlands, ber bei einem ijolirten Deftreidh früher oder fpäter ſich dennoch daſelbſt geltend 
machen würde, c8 zu einem Bündniß Oeſtreichs mit Rußland gegen Deutfchland bringen. 
Wäre ein von Deutſchland getrenntes Oeſtreich möglid), jo würde die ganze Weltlage, 
das europäifche Gleichgewicht dadurch bedroht fein. Allein dieſe Lostrennung Oeſtreichs 
von Deutihland ift nicht möglich; Deftreih fände Feinen Schwerpunft, der in feinem 
eigenen Inneren liegt, und wenn der Zerfall gehindert würde, fo Fönnten feine politijchen 
Kämpfe nicht endigen. Der abftrafte Begriff des Oeſtreicherthums kann nicht in das Volk 
übergehen; er vereinigt fich erft mit dem Nationalitätögefühl der einzelnen Völker Oeſt⸗ 
reichs und hat nur eine Dynaftifche Grundlage. Staaten Tonnen aber nicht mehr fortbe- 
ftehen, wenn fie bloß durch einzelne Periönlichkeiten einer Dynaftie und nicht durch eine 
da8 ganze Volk befeelende Idee zufammengehalten werden. Die Minifter werden daher 
bald das Halte und LXeblofe des heabfichtigten Oeſtreicherthums Kennen Iernen, ſie 
werden die Bürgerfriege in Oeſtreich nicht überwältigen können, und da ein freied Oeſt⸗ 
reich nicht auf blos dynaftifcher Grundlage fortbeftehen kann, fo werden fie nad) und nad 
zu einem Grade des militärifchen Terrorismus genöthigt werden, wo ſich diefer jelbft 
vernichtet. Deßhalb wird Oeſtreich nothgebrungen, foeben mit Deutſchland auf das 
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Iunigfte ſich zu verbinden, ſowie die Krankheit ich an das Leben anſchließen möchte. 
Allein das jeßige Minifterium will nicht auf die Perſonalunion eingehen, fondern bloß 
den geſammten Yändercompler: Oeſtreich mit allen feinen Wirnen, Handeln und Ungerech⸗ 
tigfeiten Deutſchland anjdließen. So wünſchenswerth mandem Politiker ein Deutſchland 
wäre, Dad eine fo weite Ausdehnung bejäße, fo widerftreitet anderer Seitd, ohne daß es 
bed Beweiſes bedürfte, eine fo weitgehende Bereinigung Oeſtreichs mit Deutfchland allen 
vernünftigen und demokratiſchen Ideen, und würde Deutfchland in eine folde. Wirrniß 
bineinziehen, daß Fein Deuticher dafür ſtimmen fann. Das Mimniſterium fände freilich in 
einer totalen Vereinigung Oeftreichs wis Deutſchland den beften Kitt für die lofen Bes 
ſtandiheile der Monarchie, allein das wird die deutſche Politik nicht von ihrem richtigen 
Standpunkt abbringen. Keinedfalld kann aber Deftreih ohne Dentichland beftehen, fo 
ipröde es auch jegt thun mag. . Was Oeſtreich an Freiheit und Bildung hat, ift ihm von 
Deutichland gekommen, hie fließen ihm auch noch ferner die beſten Duellen, und das 
Deutſchthum bildet auch noch in jeinem Inneren daB einzige vermittelAde und Löfende 
Element. Deshalb ſchielt das öſtreichiſche Miniiterium wohl auch auf den beutfchen 
Kaiſerthron und möchte ihn wahrfcheinlid jehr gefne für Franz Joſeph gewinnen, wenn 
nicht jo manches nationale Hindernig entgegenjtände. Auf. jeden Fall wird fich die fepa- " 
rate Lebensiähigfeit Oeſtreichs noch ſchwer zu erpröben haben. 
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Was die Verfolgung der angeführten Tendenzen betrifft, fo wird das Minifterium 
aud mehreren Gründen dabei zur Reaktion gedrängt. Zu überjehen ift jedoch nicht, daß 
dieſe Reaktion theilweife jelbiiftändig aus ten vorhandenen unreinen Gliedern der öſt⸗ 
reichiſchen Staatsgeſellſchaft ſich entwidelt. Wit waren im März verblendet genug, ein 
neues Oeſtreich ald das Nefultat unferer Revolution anzunehmen, Wir wähnten, ein 
Staat, der mit eifernem Conſervatismus und feft gegründeter fländifcher Gliederung Jahre 
hunderte hindurch fortbeftand, Fönne durch einen einzigen Stoß eine ganz neue Geftaltung 
bekommen. Wir überfahen, daß jede Revolution und die unfrige zumeiſt bloß negativ ſei, 
wir vergaßen im Taumel des Freiheitsjubels, daß wir bloß eine Negation des Metternich’ 
ſchen Staatöprinzipes gefegt, aber noch Eeine pofltive Umänderung der Staatöelemente 
errungen hatten. Der alte Stautsförper hatte ſich heuchleriſch mit den neuen Phraſen wie 
mit einem veränderten Wortkleid umhüllt, aber es war derfelbe ungeſunde und unnatürliche 
Staatsorganismus geblieben. Wenn wir gewähnt, daß die früheren, finfteren Mächte des 
Staated überwunden jeien, fo reißen die Thaten Windiihgräg dad Mäntelchen weg, mit 
welchem ſich die Faäulniß diefes Staates aus Scham und Schreden vor einigen Monaten 
verhüllt. Dusch Die jegt in Deftreich angewendeten Regierungsmaßregeln fleigen die Geifter 
der Bergangenheit wieder empor, die unflttlihe unwillführlihe, Baſis dieſer Monarchie 
zeigt ſich unverändert, die Schminke wird weggewajchen. 
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reich erkennt Bundespfliten an, aber wenn bie Gentralgewalt bes beutfchen Bundes ihm 
irgend eine Bundespflicht auferlegt, fo fyüttelt es fie trogig ab. Oder find mit dem Ver⸗ 
Sprechen, die Bundespflichten zu halten, Die Truppen gemeint, weldye Oeſtreich in Deutſch⸗ 
land flationirt und die jede Volfserhebung niederhalten follen? Wahrlih in dieſem Bund 
ftehen alle Potentaten zu einander und es follte und nicht überrafchen,, wenn der Czar von 
Rußland heute oder morgen von Bundespflichten zu reden anfängt, die er gegen Rußland 
hat. 

Bel dieſer Gelegenheit lleße ſich auch noch erörtern, ob das öſterreichiſche Kabinet 
wirklich die Abſicht Habe, Oeſtreich von Deutſchland zu iſoliren. Zunaͤchſt huldigt das Mini⸗ 
ſterium in dieſem Punkt der fortgeerbten öſtreichiſchen Regierungspolitik, die Dinge gehen 
zu lafſſen, wie ſie gehen, und abzuwarten, was dabei herauskomme. Das Miniſterium wird 
hier von feinem divinatoriſchen und organifirenden Geiſte verlaffen, es läßt dieſen wichti⸗ 
gen Punft in der Schwebe und fagt in feinem Programın, beide Staaten müßten fi zu- 
vörderſt abgefondert Fonflituiren, bevor über ihre gegenfeitige Stellung zu einander etwaß 
beſtimmt werden könne. Beſtimmt verſpricht das Minifterium nur ein Ipäter abzufchließen- 
des Schuß- nnd Trutzbündniß Oeſtreichs mit Deutjchland. Als wenn ich eine Beliebte 
verſtöße und ihr verſpräche, Fünftig doch ihr guter Freund zu bleiben! Das Herz für 
Deutſchland fchneidet dieſe Phraſe aus dem öftreihiichen Staatsförper heraus und ver⸗ 
fpricht dafür einen diplomatiſchen Tractat an deſſen Stelle zu legen. Ein Schug- und 
Trutzbündniß hieße nichts anders ald: Oeſtreich foll fo weit zu Deutfchland in freund« 
fhaftlihen Verhältniffe ſtehen, als es den Krämerbuden zum Vortheil gereicht, und als 
ed dadurdy leichter wird, die Freiheit der Völker zu unterjoden. Ein Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bündniß reichte nur fo weit, ald der Egoidmus langte. Aber wenn die Politif Oeſtreichs 
wirflih dahinginge, von Deutjchland getrennt zu bleiben, fo könnte der Schwerpunft 
Oeſtreichs nur im Slaventhum liegen, und wozu follte dann ein flavifches Oefſtreich 
ein Schug= und Trugbündnig mit Deutfchland abſchließen? Eher würde ber Einfluß 
Rußlands, der bei einem ijolirten Deftreich früher oder fpäter ſich dennoch dafelbft geltend 
machen würde, es zu einem Bündniß Oeſtreichs mit Rußland gegen Deutfchland bringen. 
Wäre ein von Deutjchland getrennte Deftreich möglid, fo würde Die ganze Weltlage, 
das europäifche Gleichgewicht dadurch bedroht fein. Allein dieſe Lostrennung Oeſtreichs 
von Deutjchland ift nicht möglich; Deftreih fände Teinen Schwerpunkt, der in feinem 
eigenen Inneren liegt, und wenn der Zerfall gehindert würde, fo könnten feine politifchen 
Kämpfe nicht endigen. Der abftrakte Begriff des Oeſtreicherthums kann nicht in das Volk 
übergehen; er vereinigt ſich erft mit dem Nationalitätögefühl der einzelnen Völker Oeſt⸗ 
reichs und hat nur eine dynaftifche Grundlage. Staaten können aber nicht mehr fortbes 
fteben, wenn ſie bloß durch einzelne Perſönlichkeiten einer Dynaſtie und nicht durch eine 
da8 ganze Volk befeelende Idee zufammengehalten werden. Die Minifter werden daher 
bald das Halt⸗ und Lebloſe des beabfichtigten Oeſtreicherthums kennen lernen, fie 
werben die Bürgerfriege in Oeſtreich nicht überwältigen fünnen, und da ein freies Oeſt⸗ 
reich nicht auf blos dynaſtiſcher Grundlage fortbeftehen kann, fo werben fie nad) und nad 
zu einem Grade bes militärifchen Terrorismus genöthigt werden, wo ſich dieſer jelbft 
vernichtet. Deßhalb wird Deflreih nothgedrungen, ſoeben mit Deutſchland auf das 
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Innigſte ſich zu verbinden, fowie die Krankheit ſich an das Leben anſchließen möchte. 
Allein das jehige Minifterium will nicht auf die Berfonalunion eingehen, fondern bloß 
den geſammten Yändercompler: Deflreich mit alen feinen Wirren, Sändeln und Ungerech⸗ 
tigfeiten Deutſchland aufchließen. So wünſchenswerth manchem Politiker ein Deutjchland 
wäre, das eine fo weite Ausdehnung bejäße, jo widerftreitet anderer Seits, ohne daß es 
bes Beweiſes bedürfte, eine fo weitgehende Vereinigung Oeſtreichs mit Deutfchland allen 
vernünftigen und demokratiſchen Ideen, und würde Deutfchland in eine folge. Wirrniß 
hineinzichen, daß Fein Deutſcher dafür ſtimmen kann. Das Minikerium fände freilich in 
einer totalen Vereinigung Oeftreichs wit Deutſchland den beiten Kitt für die lofen Be⸗ 
fandiheile der Monarchie, allein das wird die deutſche Politik nicht von ihrem richtigen 
Standpunkt abbringen. Keineöfalld kann aber Oeftreih ohne Deutſchland befichen, fo 
fpröde es auch jetzt thun mag. „ Was Oeſtreich an Freiheit und Bildung hat, ift ihm von 
Deutſchland gekommen, hie fligen im auch noch ferner Pig beſten HQuellen, und das 
Deutſchthum bildet auch noch in ſeinem Inneren das einzige vermittefäde und löfende 
Elenient. Deshalb ſchielt Tas öſtreichiſche Minifterium wohl auch auf ben beutfchen 
Kaiſerthron und möchte ihn wahrſcheinlich jehr gefne für Branz Joſeph gewinnen, wenn 
nicht jo manches nationale Hinderniß entgegenjtände. Auf jeden Fall wird ſich die ſepa⸗ 
rate Lchensfähigfeit Oeſtreicht noch ſchwer zu erproben haben. 
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Mas bie Verfolgung der angeführten Tendenzen betrifft, fo wird das Minifterium 
aus mehreren Gründen dabei zur Meaktion gedrängt. Zu überjehen ift jedoch nicht, daß 
diefe Reaktion theilweife felbitfländig aus den vorhandenen unreinen Gliedern der öſt⸗ 
reichiſchen Staatsgeſellſchaft ſich entwickelt. WE waren im März verbiendet genug, ein 
neues Deftreih ald das Mefultat unferer Revolution anzunehmen, Wir wähnten, ein 
Staat, der mit eifernem Conjervatiömus und feft gegründeter Rändifcher Gliederung Jahr⸗ 
hunderte hindurch fortbeftand, könne durd einen einzigen Stoß eine ganz neue Geftaltung 
befoimmen. Wir überfahen, daß jede Revolution und die unfrige zumeift bloß negativ fei, 
wir vergaßen im Taumel des Breiheitöjubeld, daß wir bloß eine Negation des Metternich’ 
ſchen Staatsprinzipes gefegt, aber noch feine pofitive Umänderung der Staatöelemente 
errungen hatten. Der alte Staatskörper hatte fi heuchleriſch mit den neuen Phraſen wie 
mit einem veränderten Wortkleid umhüllt, aber es war derfelbe ungefunde und unnatürliche 
Staatsorganismus geblieben. Wenn wir gewähnt, daß die früheren, finfteren Mächte des 
Staates überwunden feien, jo reißen die Thaten Windiihgräg dad Mäntelchen weg, mit 
welchem fid) die Fäulniß dieſes Staates aus Scham und Schreden vor einigen Monaten 
verhüllt. Durch die jegt in Oeftreih angewendeten Regierungsmaßregeln fteigen die Geiſter 
ber Vergangenheit wieder empor, die unflttlihe unwillführlihe, Baſis dieſer Monarchie 
zeigt fih unverändert, bie Schminke wirb weggewaſchen. 
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So kann das Minifterium den Verfu mit einem ifolirten Oeſtreich zu experimen⸗ 
tiren, nicht anders durchführen, als durch die illiberalften Staatsmittel. Das Gefühl 
überwallt in und, wenn wir in dieſer Hinſicht daß jegige Deftreih, das Produkt minifte- 
rieller Berblendung, betrachten! Viel ift feit Kurzem in Oeſtreich gefchehen, wovon man 
nur mit Abfcheu reden kann! 

Man wollte nicht fo plump und gewaltfam das gegebene Verſprechen zurüdnchmen, 
und ließ dem Kaifer die Krone ablegen ald ob er damit auch feine Verpflichtungen weg⸗ 
fegen könnte. Der Kaffer mußte ſich wie Karl V. Iebendig in feinen Sarg legen, damit 
man dabei verfuchen fünne, die Freiheit zu begraden. Ein Kind wurde auf den Thron 
gefegt, damit die Völker Oeſtreichs denken follten, auch fle feien noch unreife Kinder. 
Aber dad Gold der Krone ift heiß, e8 erhitzte das Gehirn des jungen Monarchen und das 

erfte Wort, das er u Vertretern des ——— zrrief, war, er wolle die Ver⸗ 
, faflung Gy Urtgn außäk, wacdwo xp n® Alſo was die öſtreichiſchen 
2 die Su yon A nach der Breiheit gefeufzt und endlidy für dieſelbe ge= 
firitten und geblutet, zur Wahrung, biejer koſtbar errungenen Freiheit einfegen wollen, 
das ſull erft der Prüfung unfgrjogen werden, ob es nicht allerhöchſtes Mißfallen erregt. 
Wahilich diefes eine Wörthen, das der neue Kaifer mit feiner jugendlichen Sopranftimme 
auögefprochen, fällt als ein fchriller, fürchterlicher Mißton durch alle Laͤnder der weiten 
Monardrie und ruft Allen, welche die neue gewaltige, gtoße Zeit und alle ihre herrlichen 
Früchte erftreben wollen zu: Wir, die wir nur in der Fäulniß der alten Zeit leben 
fönnen, wollen Euch gewaltfam von den Pfprten‘ves neuen Jahrhunderts zurücdrängen. 
Deßhalb wurden Windifchgräg und Sellahich zur Abdanfung Ferdinands Binzugerufen, e8 
follte damit angedeutet fein, daß nah dieſem Kaifer die Militärgewalt in Oeſtreich herr⸗ 
fchen folle. Oeſtreich ſoll nah dem Willen der jegigen Machthaber daſelbſt von nun an, 
nicht wieder ein Polizeiftaat, fondern ed foll ein Militärſtaat werden. 

Die Machthaber erkennen, daß ſich Deftreich nicht wieder ganz im alten Styl rekon⸗ 
firuiren laſſe, es kann nicht fo arg werben wie ehedem, aber ed muß ärger werden. Dies 
jenigen, welche jegt durch ihre Uebermacht in Oeſtreich die Megierung in der Hand haben, 
fühlen, daß jener naive, patriarhalifhe, zahme, beauffichtigende Polizeiſtaat Metter- 
nichs fich nicht repetiren laffe, ſie willen, es fei eine revolutionäre Zeit gefonmen, der 
Schreden müffe herrſchen und fie wollen, daß er nun einmal auf ihrer Seite herrſche. 
Deßhalb ftarren die offenen Schlünde der Kanonen den freiheitöbegeifterten Wienern von 
den Bafteien entgegen und wenn, mitten unter den Henkern, welde fih Richterkleider an- 
gezogen haben, mitten im Leichengerudhe ter Gefchlachteten einem Manne ſcheu ein halb- 
wegs freifinniged Wort im Geſpräch entwifht und das Tauernde Spionengezücht es ver⸗ 
räth, dem grinft fogleich den nächften Tag aus den traurigen, blutbefleckten Spalten der 
Wiener Zeitung ein Erlaß des Milltär- Commando heraus, daß das Standrecht zwar 
aufgehoben fei, aber dody fo oft wieder in Anwendung gebracht werden Lönne ald es 
„Seiner Durchlaucht * beliebe. 

Nicht das Standrecht ift aufgehoben, wohl aber tft jedes Hecht in Deftreich aufge 
hoben. Standredt! Welch ein Hohn Tiegt darin, daß gerade in dem Wort, welches bie 
Herrſchaft der roheften, ſchaͤndlichſten Gewalt bezeichnet, auch das Wort Net vorkommen 
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muß. Diefe Battung von Recht macht es möglih, daß unter dem Scheine der Gefeglich 
feit Männer, die für Freiheit und Deutſchthum geftritten, als Hochverräther bingerichtet 
wurten, nad) diefem Begriffe von Recht konnte ein unverleglicher deutſcher Volksvertreter, 
einer der edelften Männer, erfchoffen werden, dieſes Recht geftattete, zwei Schriftfteller zu 
tödten, Deren ganze Bewaffnung in der Feder befand. Nur ein ſolches Recht ift weit 
genug, um den Mord eined Menfchen, der im Wirthshaus eine mipfällige Aeußerung ges 
tban, gefegmäßig erfcheinen zu laſſen, bloß wenn man diefes Recht proclamirt, ann man 
einen Menfchen erfchießen laſſen, welcher einen Theil einer Piſtole verſteckt hatte, und da⸗ 
bei den feufchen heiligen Namen der Göttin der Gerechtigkeit frevelhaft im Munde führen, 
Dies Alles enthält das ſchreckliche, eisfalte Wort: Standredt. 

Alfo Oeſtreich foll von nun an militärifch regiert werden. Der neue Kaifer erfcheint 
ſtets in Militär- Uniform, in feiner Anfprache bei der Ihronbefteigung berüdfichtigt er 
hauptfächlic das Militär und feine erften Negierungdmaßregeln find militärifche Beför⸗ 
terungen und Ortensverleihungen. Im früheren Polizeiftaat Deftreih wurde den Spionen 
und Polizeidienern heimlid) von der Regierung Geld zugeftedt, jetzt huldigt die Regierung 
dem Prinzip der Oeffentlichkeit. Draußen in Schönbrunn hart an den Mauern der mit 
Blur befledten Stadt Wien, auf der Unglüd und Elend jchwer laften, ftelle ſich der Fürſt 
Windiſchgrätz vor feine Truppen hin und belohnt jeden Soldaten eigenhändig dafür, daß 
er jo trefflich auf freiheitöglühende Bürger gezielt und mit ſolcher Virtuofität Bürgerblut 
vergoflen. Auf den frifchen Gräbern, der für die Freiheit Gefallenen, ftehen die Soldaten 
und Fürſt Windifchgräg tritt von Einem zum Andern und Jedem gibt er eine Metaille 
und Geld. Geld für Bürgerblut, das ift Sündenlohbn, Judasbeute! Und um die 
Wiener Bürger mit tyrannifher Wolluft auf dieſe öffentlihe Belohnung ihrer Unter⸗ 
drüder aufmerkſam zu machen, donnern während der gräßlichen Scene freudig die Ge« 
ſchütze. Im ber Tafche aber trägt der Fürſt Wintiichgräg bie unbefchränkte Vollmacht 
des Kaiſers, die ihm geftattet, gegen bie Völfer Deftreich8 zu unternehmen, was er wolle, 
O unglüdlihes Oeſtreich! 

Nichts iſt fürchterlicher, als wenn die Bewaffnung des Staatöförpers gegen fein 
eigenes Innere ſich wendet und die Zeugungskraft der Geſellſchaft zu deren Selbſtſchändung 
migbraudt wird. Darum ift diefe Deilitärherrichaft jo entfeglich, weil fle gegen bie 
Natur ift, eine Erankhafte Entfeßlung eines Elements der Sorietät Alles überfluthet, und 
jene Macht des Staated, die nur dienen foll, zu herrſchen anfängt. Alles, was von 
einer ſolchen Herrſchaft ausgeht, muß daher auch unnatürlicy und widerfinnig fein. Mit 
Kartätihenkugeln will man die Völker zur flaatlihen Einigung treiben, durch Hinrich 
tungen will man Anhänglichfeit an die Diynaflie erzeugen, und indem man das Herzblut 
ber Menſchen vergießt, will man zugleich ihre Herzen mit Liebe erfüllen? Und wie weit 
kann Diefer Weg, wenn er einmal betreten wird, führen! Ich will es nicht glauben, was 
eine Zeitung meldete, daß der junge Kaiſer ſich ſelbſt an die Spige der Armee, die gegen 
Ungarn operirt, flellen wolle. Allein welch ein Staatsleben muß vorhanden fein, damit 
nur ſolche Gerüchte gedeihen Eönnen! 

Dei diefer Lage der Dinge kann man dad Megierungsigftem eigentlich nicht nach den 
Perjönligkeiten, die das Minifterium bilden und nad ihrem ausgefprodenen Programme 

' 4* 


28 


beurtheilen, fondern die Staatsgewalt ſteht auf der Spitze eined Bajonnets und die 
Poftamente dee Monarchie find Kanonen. Zwar erflärt das Miniſterium auf eine Inter⸗ 
pellation Schuſelka's, daß es fich für die Maaßnahmen Windifhgräg verantwortlich made, 
und daß die Militärgewalt in feinem Cinverfländniße handle. Allein der Nüdblid in 
die nächfte Vergangenheit, in welcher die Heerführer das Eonflitutiorielle Staatsprinctp 
als nicht eriftirend betrachteten, macht e8 nur zu wahrſcheinlich, daß fle auch jeht bis zu 
einem gewiſſen Grabe willkuͤrlich handeln. Sollte das aber nicht der Fall ſein, dann iſt 
der Frevel um fo größer, daß man die Deviſen der Freiheit im Runde führt und dabel' 
den Tyrannen fpielt. 

Doch der Jeſuitismus diefes Minifteriums zeigt fl am beutfichften in deſſen Pro⸗ 
gramme, auf das wir noch zurückkommen müflen. 

Welch ein Geklingel von liberalen Xiraden, jedes zweite Wort des Programms 
ifl Freiheit! „Das Minifterium will fih an die Spige der Bewegung fielen.‘ 
Bei einem Minifterlum, das aus einer flegreichen Eontre- Revolution hervorgegangen 
ift, erregt eine ſolche Phraſe diefelbe Empfindung, wie Eifig, der in eine offene 
Wunde gegoffen wird. „An die Spige der Bewegung!” Doch wohl nur der 
jegigen Bewegung? Denn jetzt bewegt fih in Deftreih Alles abwärts! Dod 
was ſchaden Phrafen? Verſpricht ja das Minifterium in einem Athen mit der Frei⸗ 
heit auch „Meprefflomaßregeln‘‘ in Bezug auf die Prefie, Geſetzvorlagen über daß 
Aſſociationsrecht und die Nationalgarde, eine Bremdenbill und andere organifche Ge⸗ 
fee. Das Heißt mit anderen Worten; Ich will mir alle Mühe geben, daß bu dich fo 
frei als möglich bewegen kannſt, und dazu will ich Bir den Mund nebeln, die Hände abe 
hauen, die Füße binden und die Augen ausſtechen. Das Minifterium „hofft“, daß die 
Verſammlung bald das Verfaffungswerk zu Ente bringe. Es drückt aber diefe „Hoff⸗ 
nung‘ wohl nur deßhalb aus, um Hinzufügen zu können: „damit es dasfelbe der 
Sanftion Seiner Mafeflät unterbreiten Eönne.’‘ Alſo das ift des Pudels Kern! Die 
Sanftion fhlüpft Hier jo unbefangen mit, ald wenn jle fchon eine ganz befannte Sache 
wäre. War doch früher bei diefer conflituirenden Berfammlung nie von einer Prü⸗ 
fung der Verfaffuug die Mede, und wurde von der Krone gegen den letzten Paragraph 
ber Gefhäftsordnung keinerlei @infprache erhoben. Jetzt auf einmal wird aus einer 
tonftituirenden Verſammlung ohne alle Zauberfünfte eine vereinbarende 
Verſammlung gemacht. Diefes recht artig Elingende Wörtlein macht die konſtituirende 
Berfammlung, die Bisher aus Vertretern des fouveränen Volkes beflanden, zu 
einer Gefellfhaft von bezahlten Beamten, welde eine Verfaffungsurfunde anszuarbeiten 
haben, die, wenn fle gänant fein follte, von „Seiner Majeſtaͤt“ verworfen wird. 
Diefes einzige Wörtchen verwandelt den Boden ber evolution in einem Toyalen 
Doden, bringt den Begriff der Unterthänigkeit im Vorbinein wieder in das Staatdleben 
und reißt die Leihen der Märzopfer aus ihren Gräbern, um fie zu verhöhnen. Sobald 
Deftreih auf den Vereinbarungsſtandpunkt gedrängt wird, von dem bis jet feine Rede 
war, bat der Abfolutismus ſich blos mit dem Blute der Mevolution gefhminkt, und das 
Geſchick der Völker ik wieder dem Belieben der ‚‚Majeftät‘‘ anheimgeftellt: O, das preußi⸗ 
ſche Staatsrecht mit der Dereinbarungs=Theorte findet in Deftreich guten Anklang! ! 
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So ift die Politik der Miniſter Oeſtreichs beſchaffen und nur durch ſolche Mittel läßt 
fie ſich durchführen. Ob aber die gewaltige Zeit ſolche Zwede und folde Mittel zuläßt, 
muß uns fihen die nächſte Zufunft Iehren. | E. 


Briefe. 


Wien, Ende December. 


Motto. Who governs England? ıhe King. 
Who governs the King? the duc of Buckingham. 
Who governs the Duc? the Doctor Lamb. 
Who guveros the Doctor Lamb? — the devil: 


(History of England: Charles 1. 


Die Glieder der Kette, welche Englands Megierung zu Karl des Erſten Zeiten ums 
fdlang , hatten unter Ferdinand in Deflerreih zwar andere Namen; die Kette war aber 
ſichtlich und fühlbar vorhanden und wenn e8 die letzte Handlung des abgetretenen Kaiſers 
war, dem neuen vor allen Zeugen im Saale zu Olmütz Windifhgräg und Jellachich mit 
den Worten zuzuführen: „Hier haft Du die Brundpfeiler Deines Thrones“, fo erbliden 
wir barin zwar ein fchlechtes Kompliment für die anweienden Mimifter, aber keineewegs 
die Befreiung von jenen vielbeipsochenen Banden Faiferlicher Xiebe, die Yerbinand mit 
dem öflerreichijchen Bolfe verknüpft hat, wie den Herrn mit feinem Hunde, den er nicht gern 
entlaufen läßt. Wie dem aber auch fo oder anders fein möge, der neue «Herr iſt da, ohne 
daß ein Zeichen vorliegt, daß das alte Syſtem geändert fei, fein Akt der Gnade, der Vers 
föhnung ſchmückte den Megierungsantritt Franz Joſephs, des achtzchnjährigen, vie 
Militärdiktatur herrſcht nach wie vor, und wird ein volitiiher Märtyrer nicht Hingerichtet, 
fo fließt die Begnadigung auf 12 Jahre Kettenkrafe aus der Gnade des Windijchgräp 
und nicht aus der des Megenten, weldem in Fonftitutionellen Staaten allein das Recht 
der Gnade vorbehalten zu fein pflegt. Thatfähhlich regiert alſo der neue Kaiſer fo wenig, 
als e3 der alte gethan. — Dieje Wahrnehmung macht feinen guten Eindrud. So roh 
und blutdürftig ein Theil unferer Schwarzgelben genannt werden kann, fo wenig wollte 
ein andrer und zwar der größere etwas mehr, ald die Wieberherftellung der gefeglichen 
Drdnung und vermißt diefe jegt fo bitter ald je. Das Minifterium Weſſenberg, Latour, 
Bach sc. hatte die gejeglihe Ordnung aufgehoben, indem es gegen den Willen des geſetz⸗ 
lichen Körpers und der belannten Majorität des Landes gegen ben Sinn ber Raärz und 
Mai Verträge zwiſchen Kaiſer und Volk bandelten. Wo der Vertrag, die kiebereiniunft, 


das Geſetz aufhört, da tritt das Naturrecht mit feiner Beftien Lehre vom echte des Stär- 
feren in die Schranken. Diefes Recht des Stärkeren war ed, welches das Volk am 6, 
Dftober zu der gräulichen Juſtiz gegen Latour trieb, dieſes Recht des Stärkeren iſt es, 
welches heute der Mache zur Seite fteht, denn nur die Rache beftimmte die Opfer, deren 
Blut nicht einmal von der Mauer der Baftei abgewijcht wird. 


Daß dies nicht gefegliche Ordnung fei, das hat der Wiener doch ſchon gelernt, wenn 
auch die Blätter, welche jeßt erjcheinen dürfen, mit der Unwiſſenheit fi breit machen und 
den Belagerungszuftand ald den einzigen, richtigen bezeichnen, indem fle dem alten ‚Gern 
in London noch den Vorwurf nachſchicken, daß fle unter feiner Verwaltung niemals jenen 
Genuß gehabt. 


Welden, den Niemand ald einen Demagogen betrachten wird, fand doch diefe Art 
politifher Anſchauungsweiſe für fein über fieben Schuh Länge vertheilted Nervenſyſtem zu 
ftarf und Fündiget an, daß er fold antifonftitutionelle8 Geſchreibſel Fünftig unterdrüden 
werde. Wir ſehen gar nicht ein, warum Windiichgräg nicht auch dieſe Medafteure wegen 
Zandedverrath durch Verſuch zur Umftürzung der Eonftitutioncllen Verfaffung kriegsrechtlich 
erſchießen läßt. Sein Richterfchwert feheint Fein zweifchneidiges zu fein! Die Redakteure 
lügen übrigens nicht — fle haben fich niemals fo wohl befunden als jetzt. An's Lefen ift 
der Wiener gewöhnt, die auswärtigen Blätter find zu theuer, er kauft alfo auch die 
Dummbeiten, welche jene Herren druden laflen, findet er auch feine Nahrung für feinen 
Geiſt, fo findet er doch welche für feinen Uerger. Ueberdies zwingt die Langeweile Viele 
zum Leſen und endlich kann man Mafulatur nicht fo wohlfeil Faufen, als einzelne unfrer 
Journale, die wie 3. B. der Lloyd 21/, ungeheure Bogen täglich, Eraft minifterieller 
Munificenz um 2 Kreuzer den Abonnenten zu Theil werden läßt. Der Wiener iſt unzu⸗ 
friedener ald je. Niemals bat die Demokratie jo viel Anhänger gehabt, als jetzt. Man 
Hat nicht vergeflen, daß jelbft da, als die Demokraten die Macht hatten, jede Anficht 
geiprochen und gedrudt werden durfte, man weis, daß, felbft ald das Recht des Stärkeren 
von ihnen geübt wurde, ein einziger Mann ihrer Rache fiel und dieſer eine nur in ber 
erften Aufregung und fo zu fagen in der Hige ded Kampfes, man bat fo fhwarzgelb, ala 
man gewejen fein mochte, nicht verfennen können, daß Privateigenthum, welches ſchutzlos 
während der DOftobertage in Wien geblieben, ja in Häuſern befindlid war, welche bie 
Mobilgarde bejett gehalten, unverlegt und unbeſchaͤdigt wieder von dem Beſitzer angetroffen 
wurde, während das Eaiferlihe Militär fein Schloß refpektirte, feine Plünderungsluft zu 
befriedigen. -— 


An Demokraten haben wir mehr, ald je. Windifchgräg hat mehr für die Demokraten 
gewirkt, als hundert dvemofratifche Vereine im Stande gewefen wären. Der Humor 
findet ſich allmählig auch in die gegenwärtige Lage. Der Unterdrüdte wird witzig. Die 
Wiener erzählen ih: „Neun Monate haben wir Wehen gehabt, jegt haben wir einen 
Buben gekriegt! ’‘ 


Das Minifterium ift fehr thaͤtig. Bei einer Beurtheilung müflen wir aber ſeine Ad⸗ 
miniſtration von der politifhen Fähigkeit. trennen. Was die Erftere anbetrifft, fo find 
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Stadion, Brud und ſelbſt Bad, Leute, die wohl Etwas zu Stande bringen 
fonnen. Merkwürdig ift nur, mit welchen Leuten Bruck z. B. fi umgiebt. ALS Untere 
flaat3jefretair hat er einen Hofratb Bunfäfer einen Bopf aller Zöpfe ernannt, der von 
jeher gerade denjenigen Meformen am meiften Beind war, welche Brud vorzunehmen 
beabfichtigte.. Als Minifterialrath jol Brud unter Anderem auch einen gewiffen Lö⸗ 
wenthal ernennen wollen, der den Namen als Redakteur des öſterreichiſchen Lloyd 
zwar bergegeben bat, aber nicht 10 Zeilen korrekt zu ſchreiben vermag. — Die politiſche 
Fähigkeit möchte ich dem neuen Winifterium geradezu abfprehen, Denn der Plan zur Gen- 
traliſtrung aller Völker Defterreichs auf einem Meihötage mit 14 Sprachen fcheint uns 
eben fo abenteuerlich ald unausführbar. Er ift au nicht allein gegen das Vernunfts«, 
fondern auch gegen das vielbeliebte Hiftorifche Recht, auf welches die Dynaftie felbft ihre 
Pläne zu bauen pflegt. — Bon allen Portefeuillen ſcheint uns das Auswaͤrtige in den 
unfähigften Händen. Fürſt Schwarzenberg hat ſich zum Unterflaatsjefretair den ehemaligen 
Gonful in Leipzig: Alerander Hübner auseriehen, ber ja nicht mit F. Hübner 
— tem bekannten früheren Agenten der Lloydſchen Dampfichifffahrtgefellfchaft und fpäteren 
Redakteur der noch verbotenen Allgemeinen Deftreichiichen Zeitung, — zu verwechieln ifl. 
Alerander Hübner heißt eigentlih Iofepb Schwabenhäfer! und verbanfte 
feine Garridre einer gewißen Sorgfalt für die Hunde der Madame Metternid. 

Die Armee ift nun in voller Thätigkeit gegen Ungarn. Das Wetter ifl den Ma⸗ 
gyaren jehr ungünftig. Es iſt troden und Kalt. Einige Tage Schnee und Regen würde 
die Wege fo zugerichtet haben, daß die Kaiſerlichen nicht von der Stelle kommen könnten. 
Bis jet haben die Magyaren noch Fein Treffen angenommen, fondern einfach die unbe- 
feftigten Orte verlaffen und die Nahrungdmittel mitgenommen oder zerſtört. Es if dies 
eine wenig tröflliche Ausficht für die Wiener, welche Brot und Fleiſch beinahe zu doppelten 
Preifen bezahlen müflen,; und für den Finanzminiſter, welder mit Mühe 50 Millionen 
von den verlangten 80 Millionen vom Reichstage erhalten wird. Wer an Oeſtreich 
borgen will, Haben wir bisher noch nicht in Erfahrung gebracht, wir bedauern aber, daß 
wir nod fein andered Finanzſyſtem in Ihätigfeit haben als das, unfere Schulden zu 


vermehren. 


Kremſier den 18. Dezember, 


Ih beginne den Cyklus meiner Reichstagskritiken von der Eröffnung des Tages in 
Kremfter. 

Die Lefung der Reichſstag Brotofolle vom 28., 29. und 31. Oktober wird ver 
worfen, (bei welcher Gelegenheit der Ezeche Rieger abgeichmadte Phrafen von „terroriſirtem 
Reichstage“, vom ‚‚ritterlichen Helden Jellachich“ u. dgl. reprobugirt), und fomit ift das 
Mecht, eine Tonflituirende Kammer zu vertagen und zu verlegen, ‘der Krone feierlich 
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zugeflanden. Diefer Aft der Selbſtſchändung eröffnet auf eine würbige Weile den Reigen 
der Erbärmlichkeiten, welche den Weg des k. k. Kreniflerer Reichstages bezeichnen. Das neue 
Minifterium erklärt fih verantwortlich (das fann es wahrlich ohne Gefahr tun!) und ent- 
fchlofien,, jeden verfaffungsiwidrigen Einfluß ferne zu halten; fein Ziel ſei die ungefchmä- 
lerte Erhaltung der dem Volke zugeftcherten Sreiheit. Neben diefen bekannten Rebeblu- 
men, deren fich auch das preußiiche Minifterium Brandenburg und jedes andere bedient, 
ſchleichen „Repreſſiv Geſetze über den Mißbrauch der Prefſe“, „Regelung bed Vereins⸗ 
rechtes“„Umgeſtaltung der Rat. Garde“ x, — wie Giftpflanzen mit; nebenbei fehlt es 
nicht an Weihrauch für das tapfere, ruhmgekrönte Heer, und einige Integrität Blige ver⸗ 
breiten über das Banze hinlängliche Beleuchtung. Wie fernen Donner hört man etwas 
von Bundespflichten, wobei ich mich, nebenbei gefagt, an einen gewiffen Sommer 
in Karlsbad erinnerte. Schließlih nod bekannte Floskeln von Bleihberechtigung der 
Nationalitäten. — 

Für diefes Programm dankt Schufelfa, und verfteigt ſich zu zwei Interpellationen, 
in deren einer er fogar wagt, die Ermordung Blums eine „politifche Taktlofigkeit“ zu 
nennen. Meichliches Zifchen begleitet diefe Worte, und bezeichnet Eurz und deutlich die An⸗ 
ſichten der Kammer über Frankfurt und ihre Simpathieen für die Demokratie. Diefe In⸗ 
terprllationen beantwortet |päter das Minifterium zur boben Zufriedenheit der Kammer 
mit der pifanten Meuigfeit, daß die betreffenden Heichägejege dem öftreichifchen Minifterium 
noch nicht zu Obren gefommen feien. Schufellas Antrag, diefe Antwort, fowie die an⸗ 
dere im Vetreff der Militärbiktatur, die da® Minifterium ohne weitere Umſtaͤnde in Ab⸗ 
rede ftellte, in Drud zu legen, und der Prüfung der Kammer zu unterbreiten, wird vers 
worfen. — 

Dem vom Minifterium verfündeten im Namen der 5. Dreieinigfeit flattgefundenen 
Thronwechſel jubelt die Kammer pflichtfchuldigft entgegen, ohne an den brei gewichtigen 
Mörtchen „von Gottes Gnaden“ Anftoß zu nehmen. Reumann und Mayer erfchöpfen ſich 
in Vorſchlaͤgen zu Deputationen und Dankadrefien an den alten und den neuen Kaifer. 
Alles wird mit Mührung angenommen, Ja, Lhotta beantragt fogar, die ganze Kammer 
folle ſich nach Ollmüg begeben. — Baron Kulmer tritt ohne Portefeuille in dad Miniſte⸗ 
rium, und es erhebt fi} nidt eine Stimme im Reichstage gegen die Zuläfligkeit eines 
Minifters ohne Portefeuille in das verantwortliche Minifterium eines Tonftitutionellen 
Staates! 

Kraus legt feinen Budget. Anfchlag vor. Er vertufcht ein Defizit von 61 Millionen 
mit zu machenden Ginnahmen von Italien und Ungarn; nennt die öſtreichiſche Staats⸗ 
ſchuld aus dem naiven Brunde gering, weil Branfreich und England nod größere Schulden 
hätten; fpricht von vielen Steuern, die einzuführen find, und von Wenigen, die aufzuheben 
wären. Des Pubeld Kern find die verlangten 80 Millionen, welches Begehren er haupt» 
ſächlich damit motivirt, daß er nılt den am 21. Auguft erhaltenen 20 Millionen fertig fei. 
— Bei diejer gewictigen Geldfrage fchien ſich die Kammer einen Augenblid au ihre hei⸗ 
ligen Pflichten gegen das unter ber Laſt der Steuern und ben Bebrängniffen des Bürger- 
krieges feufzende Volk zu erinnern, und brach in Murren aus, Aber ald ber wadere Zie⸗ 
mialkofoli dieſen Mussen Worte gab, und fagte, er wundre fich, daß nun auf einmal bie 
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Kammer Geld sewilligen folle, nachdem man ihr fort und fort vorwerfe, daß fie nicht ſchleunig 
genug die Gonftitution berathe, und jede andere Berathung ihre Berechtigung überjchreite; 
Blut fei bereits geung gefloffen; Geld Habe man aud bezahlt; wie e8 mit der Freiheit 
fche, wifle man nit. Man wolle Geld bezahlen, aber wiffen wofür. — Da erjchrad 
die Kammer über ihre eigene Kühnheit und ging über Ziemialfofsfis Antrag zur Tages⸗ 
ordnung über. Gier war es wieder der „legale’’ Borroſch, der deduzirte, daß man fein 
Recht zum Verweigern habe, höchſtens könne man Bedingungen ftellen. 

Die Anſprache des Kaiſers, „die Kammer möge die Conftitution fehnell beenden, 
und ihm zur Prüfung und Sanktion unterbreiten‘’ übergeht die Kammer, ohne über 
diefe hochwichtigen Worte, die aus der Eonflituirenden Kammer eine vereinbarente machen, 
und an tie Stelle der Mai- Errungenfcaften das Faijerliche Veto fegen, auch nur eine 
leife Bemerkung zn wagen. 

Neben diefen Ereigniflen, die leider mehr als hinlaͤnglich die antideutfhe Gefinnung 
und friechende Unterwürfigkeit des Kremfierer Tages bethätigen, fhleppt fi, cin leben⸗ 
diges Zeugniß feiner Unfähigkeit obendrein, eine breite, Inhaltsleere Berathung über bie 
Geſchaͤftsordnung hin. — 

Bon diefem Reichstage hat das Volk Nichts zu erwarten. — — 


IU, 


Paris den 18. Dezember. 


Bonaparte ift ſoviel wie Präftdent von Frankreich; aber e8 ift nicht dexfelbe, der feinen 
Namen auf die egyptiſchen Pyramiden gefchrieben und die Pharaonen verzagen gemacht, 
es ift nicht derfelbe, der die Schlacht bei Marengo gejchlagen, tem die Sonne von 
Aufterlig gelacht, der jo lange vorwärts drang, bis er über die Berefina zurückgegangen, 
zurüd und immer zurüd, und fih auf einem einfameu Eiland, wie im Zauber verloren ; 
es ift nicht berielbe, der die franzöftfche Bourgeoifle verrathen, zertreten, ber ein Abgott 
des franzöfifchen Volkes geweien und zulegt nicht die Erlaubniß erhielt, lediglich für 
Frankreich zu fallen ; er ift nicht derfelbe, aber er hat da@ Glüd, feinen Namen zu tragen 
und wird Präfldent von Frankreich. Er ift nicht derjelbe, aber wer ift er? Bis zu Diefem 
Augenblide war er eine alltägliche Perfönlichkeit,, jeine Vergangenheit ift gänzlich ohne 
Bedeutung ; er war nicht im Stande, trog der Unterflügung, die ihm fein Name gewährte, 
fih ernftlich geltend zu machen. Ein paar tolle Streiche find Alles, die man von ihm 
erzählen kann, und dennod wählt ihn Frankreich zu ſeinem Präſidenten, Frankreich, das 
über einen Ledru⸗Rollin, einen Zamartine, einen Louis Blanc und Rafpail zu verfügen 
Hat. Frankreich bat ihn gewählt mit Uebergehung Cavaignacs, dem die Kammer am 
28. November die Erklärung zu Füßen gelegt, daß er fih im Juni um das Vaterland 
verdient gemacht, und wunderbar, dennoch hat Frankreich dem Napoleoniden fein Kompli- 
ment gemacht, da es ihn zum Präfidenten wählt; er iſt nichts als der einzig mögliche 
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Vereinigungspunft der Parteien, er wird als ein brauchbares Werkzeug für die verſchie⸗ 
denen Tendenzen angefehen: er fcheint fo unpaſſend und unfähig, daß ihn Alle zu benugen 
Hoffen, und diefem Umſtande verdankt er Die Wahl zum Päftdenten, ein ruhmreiches Vorrecht? 
Einige wollen fich diefe Wahl aus gewiffen Scenen auf dem VBendöme Plage erklären, 
wo man, wenn c8 dunkel wurde, Haufen von Männern in zerrifienen Bloufen jehen 
fonnte, die Dad Hötal des Präftdenten in spe umftellten, und wie verftohlen den Auf: 
Vive l’Empereur ä has Cavaignac hören ließen, wo aud einige Gewalttbätigkeiten gegen 
PBerfonen vorgefommen, die ein günftiges Wort für den Helden der Sunitage fpradıen ; 
wie irrthümlich; diefe und ihres Gleichen find nicht maßgebend in Frankreich, die Junitage 
lieferten den Beweis, fte wählten Kouis Napoleon, weil fie hofften, daß er für fle fein 
werte, Monſieur Ihierd wählt ihn, weil er glaubt, daß er gegen fie fein werde. Die 
Zegitimiften hoffen Durch ihn dem Herzog von Bordeaur und die Drleaniften dem Grafen 
von Parid ten Weg zum Throne zu bahnen. Nur einige alte Paladine des Kaiferd in 
der Invalitenkirhe, mit dem fie lebten und flarben, wählten ihn, weil er den Namen 
trägt, der fie beherrichte, weil fie durd ihn erinnert werten an jene ganz aus der Mode 
gekommenen Haare von Anno 5 und 9. Es Eonnte dent armen Napoleon fein größer 
Unglüd widerfahren, als zum Präfldentun von Frankreich gewählt zu werden. Welde 
Partei foll jeine Stüge jein? Denn Allen zu genügen ift unmöglid. — Das Spießbür- 
gerthun hat jedenfalls eine Schlappe erlitten. Allein es faßt fih und fügt fi rein. 
Das Spießbürgerthum vereinigt fih mit allen Rejultaten. uud die Zuderbäder geben 
damit um, eine bejondere Gattung von Eis Glace à la Napoleon zu taufen, und das 
wird den neuen Bräfidenten populär machen. In den Salons ift man mit der Wahl 
zufrieden, die Parifer Damen finden den Abenteurer viel intereflanter, als den plumpen 
General, der immer bleibt, wie er iſt, unt nad Blut rieht. “Paris ift viel Heiterer, als 
ed jeither geweien, e8 athmet auf, als ob ihm ein Stein vom Herzen gefallen wäre. 
Sollten die Worte des deutſchen Dichter Anwendung finden: 


„Beſſer cin verhaßtes Müffen, als eine biitre Wahl.‘ 


Der Berfehr wird immer lebendiger, und in den Straßen Saint-Denis, Saint-Martin 
gedeiht wieder, was die Branzofen nennen Il petit commerce. 


Die längften Gefichter bemerkt man in der Kammer, die durch die Wahl Napoleons 
ein Mißtrauensvotun von dem franzöftfchen Volke befommt, und die ed fühlen muß, daß 
fie fich in fo kurzer Zeit überlebt bat. 


Ueber die Unfprache des Generald Lamoriciere an das Militär, welche die Auffor- 
derung zur Anerkennung des neuen Präfldenten euthält, moquirt man ſich hier ein 
Grfleckliches, nnd man meint, da Louis Napoleon fo viele Millionen Wähler für fi hat, 
braucht er den Herrn Lamporiciere nit. Das Journal des debat wird nachgerade altere- 
ſchwach; es beflagt Lamartine, daß er fo tief gefunfen und fo wenig Stimmen bei ber 
Präftdentenwahl bekommen; ald Grund dieſes Sturzes meint dad Journal, das ſchon 
eine Brille von Nöthen hätte, ift die Theilnahme des poetiſchen Staatsmaunes an der 
Bebruarbewegung zu betrachten, e8 will den Franzoſen einen flarfen Gang zn Purpur⸗ 
mänteln einreden. 
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Lamartine Fonnte nicht gewählt werden, weil ſich das Spießbürgerthum vor Con⸗ 
ceffionen nach unten fürchtet, weil er für die Sorialiften zu wenig Socialift, und fie fi 
von ihm eben nur Fleiner Conceflionen zu verfehen hätten und weil er für die verfchiedenen 
Kronparteien ald Held des Bebruar gar Feine Ausficht bietet. 

Bon den Sournalen, die für Cavaignac fochten, zeichnet ſich der National durd feine 
würdige Haltung aus, ohne feiner Ueberzeugung etwas zu vergeben, ehrt er den Willen der 
Nation; er fündigt ed der Partei für das Königthum in ernften Worten an, daß fie ſich arg 
getäujcht ſehen werde. In der That ift die Besblendung diejer Partei unbegreiflih. Kann 
denn das Königthum in Frankreich einen beffern Vertreter finden, als es in Louis Napo« 
leon gefunden? Es wäre nicht zu Grunde gegangen, wenn es bejlchen könnte. — 

Es iſt ſehr die Frage, ob die Republik geficherter wäre durd den Präfidenten 
Cavaignac, ald durch den Präftdenten Louis Napoleon. 

Cavaignac ift ein Republikaner, nichts mehr und nichts weniger als ein conjervativer 
Republikaner, Einer von den Eijernen, die nicht eine Spanne weiter weichen von der 
Stelle, auf die fle geftellt find, weder vorwärts noch rückwärts, weder rechts noch links. 
Ein Nenfch, der in einer Form verfnöchert, ſich felbft nicht weiter entwidelt, als bis zu 
einem gewiſſen Grade, bei dem er feft verharrt, und auch dem Staatdorganismus, Den er 
zu regieren hat, Feine Entwiclung zuläßt, die über die vou ihm fefigeftellte Grenze hinauss 
reicht, ein höchſt befchränfter Staatsmann, der nach Patronen regiert, ohne Empfänglic« 
feit für den lebendigen Geift und deſſen Borderungen, die fi in jedem Keben und am 
allerentfchiedenften im Staatdleben geltend machen. Ein republifanifcher Tyrann, der aber 
von dem Beftehenden tyrannifirt wird und jedes Bedürfniß des Gewordenen überſieht oder 
gar unterdrüdt, dem wie immer gearteten Umſchwung abhold und entgegen wirfend, und 
natürlih am allerweiteften Davon entfrnt ihn jelbft hervorzubringen, ohne geiftige Zeu⸗ 
gungsfraft, ein fteriler Schwerftein, der gut zum Niederhalten zu verwenden ift, und ber, 
wenn er diefem Zwecke gedient bat, weggeichleubert werden muß, und es auch Teicht 
kann, weil er nirgends wurzelt, weil er niemals mit der Innern Kraft des Staatslebens in 
Zufammenhang gekommen. 

Das befigende Bürgertfum und fein General Eavaignac find fehr im Irrthum über 
die Hebruar- Bewegung. Sie glauben daran, daß dieſe für die Nepublif, für die republis 
kaniſche Megierungsform gemacht worden ſei. Es ift dem aber nicht jo, fie war bloß 
gegen das conftitutionelle Königthun und deffen Gonfequenzen gerichtet, fle war gegen 
den fortwährenden Hader zwifchen der oberflen Gewalt uud den Rechten des Volkes, bei 
welchem die Erftere immer Recht behielt. Diefe Bewegung flammte aus dem Bawußtſein 
der Franzoſen von fortdauernden und neuen Mißverhältniffen in der Befellfihaft, die unbe— 
rüdfichtigt geblieben oder vermehrt wurden. Man wußte nirgends in Frankreich, daß aus 
der Eonftitutionellen Monarchie eine Republik werden follte, aber man wußte überall, e8 
wußte jeder Branzofe, daß Louis Philipp mit feinem Negierungsapparat über Bord 
geworfen werden müfle. 

Die Einfegung der Republik war eine Zufälligfeit, vorausgefegt, daß man bie 
Unmöglichkeit eines Königs und der fogenannten Eonftitutionellen Negierungsform für 
eine Bufälligfeit betzachtet. 
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Die Revolution vom Febrnar war gegen ten Stillftand gerichtet, welcher der gefell- 
ihaftlihen Entwidelung aufgelegt wurde. Wäre Louis Philipp auf dem Wege der 
Reform vorwärts flatt rückwaͤrts gegangen, fo hätte er dem Volke die Revolution, ſich felbft 
den Sturz erfpart. Casaignac brädte, bliebe er Praͤſtdent, die jetzige Regierungsform 
aus Unfähigkeit dahin, wohin Louis Philipp die frühere aus Unreblichkeit gebracht hat. 

Mit der Republik allein ift Frankreich nicht gedient, und mehr zu bieten vermag ber 
arme General nicht, der jich jein Leben hindurch mehr mit Kanonen als mit dem Bedürf⸗ 
niß der Geſellſchaft befhäftigt, und daher RG bezeitwilliger finden laͤßt, Kanonen als den 
Socialismus in Anwendung zu bringen. 

Für die Partei, die den Herrn von Cavaignac in und außer den Kammern hält, 
wäre Herr von Eavaignac dad größte Unglück gewefen; denn ſie wäre früher oder fpäter 
mit ihm, durch ihn gefallen, und da dieſe Partei nit den Ehrgeiz beſttzt, herrſchen zu 
wollen fondern bloß geficdhert fein will nad) oben und nad unten, da biefe Partei gerade 
diejenige ift, tie jede Bewegung, jeden Betrug, jede Geſchäftsſtockung, überhaupt jede 
Störung im Staatsmechanismus bezahlt, fo wäre es für fie befier, wenn ein Mann an 
die Spige der Ülegierung fäme, der fein Cavaignac aber auch Fein Louis Napoleon, ſon⸗ 
dern ein Talent, das auf dem Wege der Reform zu befriedigen verfuchte und verflünde, 
was fonft eine Revolution zu Stande bringen wird und muß. Cavaignac braͤchte die 
Republik in Gefahr, weil ein Volk gewöhnlich von einer Regierungsform die Sicher⸗ 
ftellung vor einer verfehlten Regierung fordert und Iene mit Diefer verwirft. Cavaignac 
hat noch mehr durch feine äußere als innere Politik feine Unzulänglichfeit bewiefen, und 
wenn man ihm die Junithaten verzeihen und fie der Nothwendigkeit oder dem Fehler 
eine Andern zur Xaft legen wollte, wenn man ihm nadzufehen bereit wäre, daß er 
lediglih mit und für das fogenannte folide Bürgerthum regiert, fo müßte man ihn für 
die Stellung verurtheilen, welde er Branfreid den auswärtigen Fürſten und Völkern 
gegenüber einnchmen läßt, wobei er nur jeine Sympathie, der des franzöflichen Volkes 
entgegengejegt, vorwalten läßt. Und wenn es auch eine Babel ift, daß der franzöfliche 
Gonfcilpräftdent dem rothen Fürſten Windiſchgrätz nah dem Sturze Wiens feine Zu- 
flinmung und feinen Glückwunſch ausgedrückt, fo Hat es doch mit der Moral die⸗ 
fer Zabel jeine Nichtigkeit, und die Interpellation des Monfleur Ledru-Mollin, die an 
der franzöftfchen Nationalverfammlung wirkungslos vorübergegangen, weil fle ſich an bie 
Kanonen Cavaignacs anflammern zu müffen glaubt, wird einft von dem franzöſtſchen 
Volke mit größerem Nachdruck wiederholt werden. Und e8 wird für Germ von Cavaignac 
ſehr ſchwer zu antworten fein. 

Men auch der Fatholifche Montalembert die Sendung der 3500 nach Civitta vechia 
gut katholiſch audlegt und überzeugt iſt, daß der Gonfeilpräfldent an bem Kirchenfürften 
mehr die Kirche als den Fürften im Auge gehabt, und dieſe Sendung Frankreich zur 
Ehre gereiche, jo wiflen wir doch redht gut und mit uns ein großer Theil von Srankreih 
und Herr von Cavaignac felbft, daß dem ehrenwerthen General die Erhebung eines 
Volkes und dergleichen Verfügungen deffelben, wie zu Mom, fehr unliebfam find, und 
daß der ehrenwerthe General bei folden, wenn aud entfernten Vorfällen ein geheimes 
Gelüſte verfpürt, mit feinen erprobten Kanonen gegen das Volk einzuſchreiten. 
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Der Herr General it nun einmal verföhnliher gegen bie Uebergriffe einer Regie⸗ 
rung, als gegen Gewaltiamkeit eines Volkes, es liegt einmal in feiner Natur, daß 
er mit dem Blutvergießen Radetzky's in Mailand, des rothen Fürften in Wien Nachficht 
hat, nnd die Ermordng Rofſi's, die von dem Volke ausgegangen, unverzeihlich findet. 
Diefe Neigung liegt im militärifchen Blute des Heren von Cavaignac. Der Gere General 
hat feine naiven Augenblide und ein foldyer war es, als er es in der Kammer ausſprach, 
dag Mailand und Rom won einander getrennt betrachtet werden müflen. Daß Cavaignac 
wicht Prafident geworden, ift ein Glück für ihn und für Frankreich. 


Der Gemeinderath vor und nach dem Falle Wien's. 


Der Semeinderath von Wien, als er im October eingefeßt wurde, follte im Wefentlichen den an 
feiner Unpopularität geflorbenen Gemeindeausſchuß erfepen , deflen entfchlummerndes Haupt noch 
einige Zeit im Schooße des Minifteriums Dobblhof auf unfchätliche Weile feine Siefta hielt. Zu 
den allgemein verbreiteten Irrthümern gehört noch jeßt die Meinung, als fei die Bewachung des 
Stadivermögens die weſentlichſte und faſt einzige Aufgabe der Munizipalbehörbe und fomit wurden 
aud bei der Bildung dieſes neuen Gemeinderathes in Wien ſowohl die intireften Wahlen ale auch 
ter befannte Cenſus, der den Beſitz in den Vordergrund ftellte und ihm die fo genannte Intelligenz 
oder vielmehr das Honoratiorenthum zur Seite gibt, dem Wahlafte zu Grunde gelegt. Die Reful: 
tate diefer Wahlen waren die leicht voraus zu fehenden. Den Kern des Gemeinderathes bilden die 
Repräfentanten des Spießbürgerthumes und die mit denfelben wahlverwandten frommen, fopfhängen: 
den und gutgefinnten Leute, wie 3. B. der Berfafler der Marienfagen und andere mit der Bigotterie 
des Hofes kokettirende Leute. Bine Fleine Fraktion des Gemeinderathes ging aber wunderbarer Weile 
wirflih aus der Intelligenz hervor und neben den Pfahlbürgern nahmen fi Männer wie 
Weſſely, Freund sc. ıc. fonderbar genug aus. Aus dem Gefagten geht fattfam hervor, daß die 
Majorität des neugewählten Gemeinderathes aus Stagnationsmännern befteht und daß der Gins 
fluß der wenigen Bertreter der Intelligenz und des Bortfchrittes nur ein fehr geringer fein fann. 

Die fhärffte und überzeugendfle Kritit des Gemeinderathes koͤnnen wir dadurch liefern daß 
wir ihn felbft redend und hantelnd einführen, daß wir feine moralifhe Haltung im Oktober, berjenis 
gen, weldhe er im Dezember angenommen gegenüberftellen und auf diefe Weile die Charafterlofigfeit 
diefer Berfammlung von behäbigen und jeder Begeifterung baaren Cgoiſten der allgemeinen Gering: 
Ihäßung preisgeben. 

In der vom Bemeinderathe am 19. October an den Kaiſer durch eine Deputation abgeſchickten 
Adreſſe heißt es unter Anderen: 

„Die Stadt mußte ah auf das Aeußerſte gefaßt machen, bie Bürger fich bereit halten, durch 
ihre volle Kraft vielleicht ihre Lebenserhaltung zu erfämpfen. Bine Erweiterung der Defenfiomaßs 
regeln bis an ihre legte Graͤnze war die legte unabwendbare Folge diefer nur zu wahrfcheinlihen (Toll 
heißen begrünteten) Befürchtungen. 

Dies war die Beranlaffung daß ein Theil der Nat. Garde mobil gemaht, und in das vom 
Grsfen Aueröperg im Belvedere verlaflene Lager verlegt wurde. 

Denn nun Wien befhuldigt wird, daß in feinen Mauern Anarchie herrſche, fo fann nur ertwiebert 
werden, daß in Wien die Ordnung und die Ruhe einer belagerten Stadt zu 
finden fei. — Aud in diefen drüdenden Berbältniffen bat fi der erprobte 
Sinn der Bürger Wiens für Aufrehthaltung der gefellfhaftliden Ordnuug 
bewährt, und es find, wenige Fälle ausgenommen, feine Störungen berfels 
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ben vorgefommen, welche in irgend einem Berhältniß, zu der Lage, zu der 
Aufregung fünden, in welde Wien verfeht worden war. 

Mird die Zurüdführung eines von den Bürgern Wiens nicht minder , ale von E. M. gewünfchs 
ten friedlichen Zuftandes angeftrebt, fo find vor Allem die Urfachen zu befeitigen, welche der Anlaß 
des gegenwärtigen Zuftandes waren, und nicht minder die Grundlagen anzubahnen, welche für alle 
Folge die Bürgschaft gegen die Ruͤckkehr ähnlicher Greigniffe zu biethen vermögen. 

Der Bürger allein if im Stande, eine bürgerliche Ordnung herzuſtellen, fle im Sinne ter 
Freiheit auszubilden. Sobald flörende feindliche Elemente mit Gewalt der Waffen nicht nur Orb: 
nung, fondern auch Freiheit herzuſtellen ſich anmaßen wollen, ift die Wirkſamkeit des Bürgers ges 
ſchloſſen.“ | -\ _ 

Hierauf wird Befeitigung der drohenden Stellung Ds‘ Militäre, allg. Amneftie und Bildung 
eines volksthümlichen Minifteriums verlangt. 

Welche Worte gibt es, um den moralifchen Ekel zu bezeichnen, der fi jedes Ehrenmannes be: 
mächtigen muß, wenn er die Adreſſe lieft, welche derfelbe Gemeinderath einen Monat fpäter (25. Nov.) 
an den Feldmarfchallieumant Jellach ich erließ. Diefes Mufter elender Kriecherei und des veraͤcht⸗ 
lihften Servilismus lautet: 

„Bure Brcellenz!‘ 

„Der Gemeinderath der Stadt Wien erfüllt nur eine tiefgefühlte Plicht, indem er Euer Erzellenz 
den Ausdrud feiner innigften Bewunderung, feines wärmften und aufrichtigften Danfes entgegen- 
zunehmen bittet. 

Ihr rafches Erſcheinen vor den Mauern Wiens in einem Zeitpunkte der härteflen Bebrängniß, 
ale unfere Stadt den Bräueln der Anarchie zu verfallen drohte, Hat es allein möglich gemadyt, ben 
Ausbrüchen ungezügelter Bartheiwuth elm baldiges Ziel zu fegen und unfer gefammtes Baterland vor 
dem Umflurze aller rechtlichen Ordnung, vor dem unvermeidlichen Zerfalle zu bewahren. 

Im Bereine mit den übrigen Führern unferes tapfern Heeres gelang es Cuer Excellenz, dieſer 
fchwergeprüften Stadt die Segnungen des Friedens wieder zu geben und Defterreich vor dem Unter: 
gange zu retten, in den es der Uebermuth einer fanatifchen Partei zu ftürzen drohte. 

Das Schwert, das Eure Srzellenz zum Schuge einer unterbrüdten Völkerfhaft, füe die Gleich: 
berechtigung aller Nationen, die das gemeinfame Band unferes Vaterlandes feit Jahrhunderten fo ruhm⸗ 
voll umſchlungen hält, ergriffen, Sie haben e6 für tie Herftellung'der gefeplihen Orbnung, aus ber allein 
die wahre Freiheit erblühen kann, mit gleichem Ruhme geführt. Genehmigen E. E. ıc.*) 8. 


An die Wiener. 


Fern von Euch, mit denen wir von früher Jugend an Freud' und Leid, vom Kinderfpiele an bie 
zum blutigen Freiheitefampfe, getheilt, fern von der Heimath, verbannt und geächtet, drängt es uns 
mächtig, den mannidhfaltigen Gefuͤhlen, die uns ducchzittern, Worte zu geben und fie an Euch zu 
richten. Wir wollen wieder einmal der Stimme tes Herzens fo recht freien Lauf laſſen, wie es die 
. Söhne Wiens gewohnt find und wie fie es in fremdem Lande nicht verlernen können. Hier im Herzen 
Norddeutſchlands drängt es ung, einen Gruß in unfere heimathlichen Berge zu fenden, wo er vielleicht 
ein Echo findet. — 

Der Jubel, mit dem Ihr die Freiheit begrüßt, it nun verflummt, und die Sorgfalt, mit ber 
Ihr fie gehegt und gepflegt, if Euch zum Verbrechen gemacht. Die Söhne reift man Cuch aus den 
Armen und fendet fie auf die bluigeduͤngten Schladhifelder von Ungarn und Italien, und ben legten 
Nothpfennig, den rauhe Zeiten in Eurem Sacke gelaflen, nimmt man Cuch, um ihn in den nimmers 


) Eine aͤhnliche Adreſſe erging auch fpäter an ben Gürften Mindiſchgraͤd. 
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fatten Schlund der Kriegsfaflen zu fhleudern. Preßfreiheit und Volksbewaffnung, die heiligen Er: 
ungenfchaften der Märztage, liegen zertreten vor Curen Füßen, und den Lorbeer Eurer Märztage hat 
Euer junger „Herr von Gottes Gnaden“ zu entblättern gerußt. Der „ſouveräne Eonftituirente 
Reichstag hat von nunn an nur mehr unterthänige VBorfchläge zu machen, die dann der Monarch nad 
Buttünfen annehmen oder zurückweiſen wird. Ueber dem tapferen, gefallenen Wien lagert eine düftere 
Shredensherrfhaft, und auf einem beim Bierglaſe gefprochenen, unüberlegten Worte ſteht — ber 
Tod. Wo deutfche Lieder Hangen, gellt wildes „Zivio““; die ſchwarzgelbe Fahne weht von der Spipe 
des grauen Stefansthurmes; aufgeblafen fchreitet der Spiegbürger in ſtolzem Eelbfigefühle durch Lie 
Straßen und freut ſich der erfehnten Rückkehr — manches feiner beiten Kunden! Nun ja, die Ruhe it 
hageftellt ; eine gefpenfterhafte Ruhe! £ 

Achnliches if auch anderwärts gefchehen, nirgends aber ward der Sieg fo mißbraucht und mit 
fo zahllofen Verbrechen gefeiest,, als in Deflerreih. Die Völker fchweigen und ihre Kraft fcheint ges 
brochen, aber fle ift es nicht. Vielleicht ſchon mit tem nächſten Frühlingshaude werden fih die 
Bölfer wieder erheben, und Ihr, Männer Defterreiche , werdet wieder voranflehen , wie in diefem 
Jahre, und die Manen der blutigen Opfer von heute werden die Fahne tragen; es wird ein ernſter 
Tag anbredhen ‚‚dies irae, dies illa,“ die Bölfer werden fich zu Gerichte fegen; ihre verhöhnten 
und geichändeten Gefuͤhle werden jene Großmuth, die ihnen fo übel gelohnt ward, verlernt haben, 
und ihre Herzen werben in der rauhen Zeit vom Herbfte bis zum Frühlinge erftarrt fein. — 

Wir fehen diefe Zeit heranfommen, gleichviel, ob wir fie wünfchen oder nit. — 

Keine Urſache bleibt ohne Wirkung. — 

Der Frevelthat folgt früher oder fpäter die Nahe. — — 

Oeſterreich, der blutig zufammengefnetete Bölfercompler, hat feine Lebensfähigkeit mehr in fich, 
und unter den galvanifchen Verſuchen des achtzehnjährigen Erperimenteurs zudt es vielleicht noch eins 
mal zufammen, um dann für immer auseinander zu fallen. — 


Pis dahin aber, armes Wien, wirft Du manches ertragen müflen; Du mußt geduldig zufehen, 
wie derfelbe Gemeinderath, der vor zwei Monaten noch mit der Demokratie buhlte, nun vor Deinen 
Albas ſich im Staube windet, und ihnen Adreflen „im Namen Wiens “ darzubringen wagt, für 
die man Euch verachten müßte, wüßte man nicht, daß fie nur das elende Machwerk des Ausfchuffee 
von Wien find; Ihr müßt Euch gefallen laflen, daß ein paar Babrifanten aus der Vorſtadt an bie 
wenigen tüchtigen Männer des Reichetags, die ein Herz für das Volk und eine unerfhrodene Zunge 
haben, abermale ‚im Namen Wiens Mißtrauensvota richten, weil fi ihr Kramladen unter 
der Aegide der Freiheit nicht ganz fo gut rentirte, ald vorher; dies und auderes müßt Ihr Euch ges 
faDen laſſen, es darf Cuch nicht beirren, wenn diefer oder jener Curer Söhne oder Brüder wegen 
einem unvorfihtigen Worte zu zwölfjähriger Scharzarbeit in Ketten verurtheilt wird; Ihr dürft Cuch 
nicht ſtoͤren laſſen, wenn dann und wann dei Nacht und Nebel ein paar Schüfle im Stadtgraben 
knallen — — — 

Ihr müßt dies alles ertragen, weil Ihr es nicht ändern fönut, aber fchreibt all das auf, auf eine 
große Tafel, und fchreibt die Namen derer dazu, die jeßt übermüthig in Curen Wunden wühlen, — 
fhreibt dies und mehr noch auf mit glühenden Buchſtaben, damit Ihr nichts davon vergeflet. — 
Schreibet Alles auf die eine große Rechnung, fie wird ſchon bezahlt werben. 

Diejenigen, bie da gekommen, um Cuch von der Anarchie und dem Terrorismus zu befreien, 
welche tie radifale Partei über Cuch verhängt habe, haben erft die Anarchie in Eure Mauern vers 
pflanzt, denn Ihr wißt recht wohl, daß Eure Broletarier das Cigenthum unverbrüdjlicy heilig hielten, 
obwohl in den Dftobertagen die Thüren Eurer Wohnungen offen flanden, und bie Hallen der Bank 
und die Juwelen der Schatzkammer feinen andern Schuß hatten, ale die unerfhütterliche Redlichkeit 
der fogenannten Anardiften. Ihr wißt recht wohl, daß feinem Bürger ein Haar gekrümmt warb, 
wenn auch mancher zur Profeription reif gewelen war. Dagegen bezeichnen die Schritte Curer Bes 
freier Plünderung und Mord. — Diefes Joh müßt Ihr um jeden Preis abfchütteln, und Ihr 
dürft den rechten Zeitpunft nicht vorübergehen laſſen. Wien muß wieder an der Spitze der deutſchen 
Sewegung fiehen,, denn es liegt in keiner Stadt Deutſchlands mehr Thatkraft als in Wien. Es iR 


40 


* 


feine Schande, im Kampfe gegen bie Uebermacht zu unterliegen. — Wien iſt groß gefallen. — 
Schande aber wäre es, die Ketten, wenn man fie abfchütteln kann, noch einen Augenblick länger 
zu tragen. — 

Bertraut auf tie Wahrheit der Sache, für bie wir zufammen gefämpft und zufammen fämpfen 
werten, und laßt Euch nicht entmuthigen durch das Blutgericht in Buren Mauern; feines Sterb: 
lichen Arm ift allmächtig. Die Wahrheit muß fiegen, fle wird es hier, fie wird es dort. — 


Rückbliche. 


Die Majorität in dem deuiſchen Reichsparlamente hat gegen die Linke poſſierliche Repreſſalien ges 
braucht: dafür daß diefe für Aufloͤſung Poſens aus dem deutichen Berbande gewelen, nidt Jene zur 
traurigen Losreißung Oeſtreichs willfährig mit dem Kopfe. Oeſtreich hat fi für die Abfonderung 
von Deutfchland zuerft in „Cechiſcher““ Sprache vernehmen laflen; weil aber ein Gekroͤnter diefe verdol: 
metfchte, hat fie das deutfche Parlament verflanden. 

Wenn auch fonft nichts im Belagerungszuftand gedeiht, fo find es die Mißtrauensvota, fie ver- 
mehren fi im geraden Berhältnifie mit den Hinrichtungen, ten fchönften Blüthen der Soldatenherr: 
ſchaft; diefe Wahlverwandſchaft ift Leicht erflärlich, wo feine Kugeln anzuwenden find operirt man 
mit Wahlmännern. So ein Mißtrauensvohum im Belagerungszuftande erzeugt, wie es an Füfter 
Goldmark und Bauernfchmidt gerichtet wurte, ift ein Bertrauensnotum des Volkes. 

Die $. 6.1.2. 3. der deutfchen Verfaffung find von der öftreichifhen Regierung zurückgewie⸗ 
fen; aber die dadurch in Ausficht geftellte Hegemonie Preußens bringt das öftreichifche Kabinet in eine 
unbehagliche Stellung zwifchen der Baulskiche und Slowanska Kipa. 

Nah Gagern, dem neuen beutfchpreußifchen Miniſterpraͤſidenten follen die Verhältniffe zwifchen 
Deftreih und Deutfchland in einer Heiligen Bundeslade aufbewahrt den Kabinetten überantwortet 
werden. Sie find auf den gefandichaftlihen Weg gewielen. 

Herr von Schmerling iſt Präfivent — eines Eonfervativen öftreichifchen Klubs, der bei der Wahl 
des Reichsoberhauptes ſich in eine Mesalliance mit der Linfen einlaflen will. 

Der neue Cenſor in Wien it Feldmarfchallieutenant Welden. Die Repräfentanten ber jeßigen 
Preſſe werden gut militäriich in Meihe und lied gehalten und befommen Parole und Lofung. 

Die erſte Nummer der oſtdeutſchen Bolt ift erfchienen. Herr Kuranda beruft fih auf die Vergangen⸗ 
heit, um feine Begenwart zu entfchultigen. 

Bon den Hunterttaufend Soldaten, welche nah Wien geihidt wurten um „einz kleine 
. anarhifhe Fraktion“ dafelbft zu unterbrüden, haben die gewerbfleißigften nebft dem Lob der 
Tapferkeit Meduillen erhalten. 

Der Herr Feldmarſchall Windiichgräg hat für die Aula in befonterer Berüdfichtigung ihrer 
großen allgemeinen anerfannten Verdienſte im Maͤrz zu verordnen geruht, daß die Glieder derſelben, 
der glorreichen öftreihifchen Armee und wäre es andy gur als — eingereicht werden. 

Saͤmmtliche Wirthe von Wien wurden in einer Konferenz offiziell zu Polizeidienſten aufgefordert. 

Der Reichstag zu Kremiier bewilligt dem Minifterium fünfzig Millionen ; der Reichstag zu 
Kremfier Eann der Regierung nichts abfchlagen. — 

Mit Hergebrachter Uebertreibung verfünden Bulletins das fiegreiche Bordringen der öftreidhifchen 
Armee in Ungarn: Ge verfteht ſich von ſelbſt, daß die faiferlihen Bayonette von den Gutgefinnten 
überali mit Jubel begrüßt werben, wie das ſchon fo gebraͤuchlich. — 

Die preußiichen Deputirten der Linken irren ald Geächtete umher, der hochnothpeinliche Prozeß 
fchwebt über ihrem Haupte; der König aber kauft perfönlid in bürgerlicher Kleidung die Weib: 
nachtsgeſchenke für feine Lieben ein; das iſt die preußische Vereinbarung. — 

Wrangel ift in Berlin fo fehr befchäftigt, daß in Schleswig - Holftein Alles beim Alten bleiben 
muß. So gedeiht die deutfche Sache. 

Der heilige Vater hat die Weihnachten außer Rom zugebracht, dafür dürfte ſich das Volk daſelbſt 
eine proviforifche Regierung eingefcht haben. — 

Das roͤmiſche Volk wünfcht die Ruͤckkehr des Papſtes als geiſtlichen, aber nicht als weltlichen 

errn. — 

Zuchi leitet den Bürgerkrieg zwiſchen Bologna uud Rom ein. — 

Rußland bleibt in den Donaufürftenthümern feſtgewurzelt und unterbindet die Lebensader Def- 
reiche, das nach diefer Richtung hin feine Bayonette hat. — 


— — — u 


Das deutiche Volk und fein Parlament. 


„Für König und Vaterland * Tautet die alte deutfche Deviſe; der König gebt dem 
Baterlande voran; für eine Perfon mehr als für Hunderttaufende, für Millionen; man 
glaubte an die Möglichkeit ſolchen Wapsfinns nicht, hätte man in der lichten, aufgeflärten 
Gegenwart nicht Die Teibhafteften Bhweife vor Augen. Bür den winzigften Fürften im 
Reihe, für das Scheinrecht des legten Gefrönten, für den Hof zu Vaduz wird mehr 
gethan, als für das geſammte Deutichland, für das große deutiche Volt, das ehrwürdig 
durch fein Unglüd und feine Tugend, das dem Fremden Achtung abzwingt durch feine 
geiſtige Kraft, durch feine Treue und Meblichfeit. 

Das deutfche Volk Hat Eeine andere als eine Culturgeſchichte, feine Thaten haben fi 
in den Kabinetten verloren, wie der Rhein im Sande; die Früchte feiner fchönften Kämpfe 
wurden von jeher verdiplomatifirt; — die uralten Deutichen aus der Mythenzeit mögen 
ansgenonmen fein; denn zu den Zeiten des Gherußferfürften gab es feine biplomatifchen 
Corps. 

Anno 1815, da Deutſchland feine ganze Kraft entfaltet, da es die glorreiche Probe 
son feinem Todesmuth abgelegt und die Berechtigung, frei zu fein, durch das Blut feiner 
beften Söhne nachgewieſen, bat Deutichland durch feine rieftgen Anfttengungen nichts 
weiter gewonnen, ald daß ed die einheimifche Tyrannei befreite. 

Der deutfche Bund und die heilige Allianz waren die Früchte dieſes Kampfes; wie 
Bitter und giftig diefe gewefen, weiß jeder deutfche Mann, der nicht in irgend einer Hof⸗ 
gunft geſchwelgt, der ſich nicht felbft erniedrigt hat, der das Herz für fein Volk und deſſen 
Mecht nicht mit feinen Dienften verkauft. 

Nach und nach äußerſt langſam Hat das deutſche Volf das Uebel feiner Rage begrei« 
fen geleent, nur nad) und nad, denn man hat ihm durch Polizei und Genfur das Denken 
ſchwer gemacht, man bat auf feine Unzufriedenheit harte Strafen geiegt, man hat den 
leifeften Widerſtand gegen das Unrecht als gegen die Ordnung und Sicherheit erklärt, und 
die Literatur, welche das deutfche Volk von dem wirflihen Sachverhalt unterrichtete, wurde 
in den Schulen als die liederliche Literatur bezeichnet”). Es find das alte Geichichten, 
die faft Jedermann weiß; es find das alte Liebel und Schäden, die Hier berührt werden, 
aber fie find noch nicht verjchmerzt. 

Die Literatur, die unbeftohene fühne, die den Schmerz des Volkes hinausichreit in 
die Welt und fid) weder von weichen Sammthändden, nod von harten Eifenhänden den 
Mund verhalten läßt, wird wieder von Honorirten Profeſſoren die liederliche genannt, 
Ruhe, Ordnung und Sicherheit ift wieder das Feldgeſchrei privilegirter Schergen und 
Mörder. Die heilige Allianz ift wieder gefchloflen, ein Schug- und Trugbündniß gegen 
die Völker, und die beutichen Volfövertreter mit ihrer Gentralgewalt Eönnten es fürs 
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wahr nicht hindern, daß der Koſake ſein Pferd mit der blutigen Welle der Donau, in der 
ſich der Stephansthurm ſpiegelt, tränfe, 

Der Bundestag iſt in dem deutſchen Reichsparlamente verjüngt auferſtanden, Herr 
Gagern-Bellinghauſen führte bis jetzt, da er Reichsminiſter geworden, den Vorſitz. Doch 
nein, der edle Gagern iſt preußiſcher, aber nicht öſterreichiſcher Vundesgeſandter und erweiſt 
ſich nur, wo es die ausgeſprochene Stellung zuläßt, gegen die öſterreichiſche Krone gefällig. 

Das deurfche Reichsparlament hat die Hauptfunction des Bundestags übernommen, 
welche darin beftand, die Bundesſtaaten im, Jntereſſe der Bürften zu überwachen und der 
die Einheit Deutſchlands Tahin verftanten wiflen wollte, daß die Entfernung eines Einzel- 
ftaate8 aus dem deutſchen Belcife nach vorwärtd gehindert werden müfle. 

Anftatt ſich auf Die Kraft des deutſchen Volkes zu ftügen, in Gemäßheit feines Ent- 
ſtehens, bat ſich das deutſche Parlament von vornherein auf die zwei Orogmächte, auf den 
Kaifer von Defterreich und den König von Preußen geflügt, mit dem Ezaren von Rußland 
ale Strohmann. Der Umfreis dieſes Parlamente bewegt fih um eine Are von 38 
Graben, deren äußerfte Pole Lie preupiiche und öſterreichiſche Regierung ausmachen. 

Anflatt eine impofante Neihögewalt zu Ihaffen und für die Ordnung und Sicer- 
beit des Volkes zu forgen, haben fie eine Reichsohnmacht zu Stande gebracht und für die 
Ruhe und Sicherheit der Kronen gewirft. 

Anftatt die legte hiſtoriſche Ueberlieferung des deutſchen Volkes, als die einzig giltige 
zu betrachten, weil fie doch als die legte die frühern mit ihr nicht zu vereinbarenden auf« 
bob, haben ſie die legte von den frühern unbrauchbar gewordenen, zur Revolution draͤn⸗ 
genden wegwiſchen laſſen. 

Es iſt ein langes Sündenregiſter, dad man füllen kann, wenn man die Fehler, Incon- 
ſequenzen, volksfeindlichen Schritte im Intereſſe der Höfe, die ſchiedsrichterlichen Urtheile 
und Beſchlüſſe des deutſchen Parlaments den Völkern und Regierungen gegenüber aufzaäͤhlt; 
aber dieſem Parlamente kann weder geholfen noch geſchadet werden; es hat ein Mal eine 
Partei für und eine andere gegen. fi, für ſich diejenige, welche dem Irrthum Raum giebt, 
daß ein revolutionäre Parlament den Kampf auf den Straßen hervorrufe, während ber 
Ball umgekehrt. Der Kanıpf im Parlamente iſt ein Ableiter für den auf der Straße, und 
die Fanatiker der Ruhe ſollten bemüht ſein, die Männer des raſcheſten Fortſchritts in die 
Kammern zu bringen. 

Wir wollen dem Frankfurter Parlament fein Verhalten in der legten Zeit, den Be- 
wegungen von Wien und Berlin gegenüber, nicht vorwerfen ; denn weg rechten mit einer 
bloßen Abficht, mit einem leeren Wollen, und da8 Sranffurter Parlament hat ja feinen 
Einfluß derart felbft vernichtet, daß er nichts mehr wiegt auf der Wage der deutſchen 
Politif. Und daß die Verfammlung in der Paulskirche es dahin gebracht, ift ihr erſtes. 
und größtes Verbrechen. Hätte fie ſich die Entſcheidung vorbehalten zwijchen Völkern 
und Fürften, und flimmte ſie aud aus Schlechtigkeit oder aus Ueberzeugung für dieſe, 
man fönnte e8 ihr weit cher verzeihen, als daß fie die Enticheidung jelbft aus den Händen 
gegeben. — 

Ueber alle Intereffen hinweg und zunädft hatte das Frankfurter Barlament die Aufe 
gabe, die deutfche Einheit zu gründen und zu wahren. Iſt dieie Verfammlung doch in 
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einem Augenblicte nationalen Aufſchwungs in Deutihland entflanden; war e8 doch eine 
egeifterte allgemeine Erhebung, wie Anno 1815, die Anno 1848 ben lange Zeit getra- 
genen Gedanken zur Verwirklichung, wenigflend zum Anfang der Verwirklihung brachte. 
die koſtbare Erreihung des März legte das deutfche Volf als feinen Schag in die Hände 
jeiner Vertreter, Damit er ja nicht verloren gehe beim Rückfall der gefteigerten Begeifterung, 
bei der Ruckkehr der erhöhten patriotiihen Stimmung in das alltägliche Geleije des bür- 
gerliden Thuns und Denkens. 

Die deutfche Reihöveriammlung hat aber den ihm anvertrauten Schag verſchleudert, 
fie hat dasjenige reſpektirt, was ungeflürzt werden mußte; fc hat nicht uur feine einzige 
von den Barrieren umzureißen unternommen, bie das Innere des deutſchen Reiches thei« 
len und durchkreuzen; jondern hat einem Waffenftilftand die Zuftimmung gegeben, der 
im Intereffe einer deutichen Krone geichloffen wurde, und ter dem gejammten Volfe zur 
Schande und zur Erniedrigung gereichte, fie bat Den neuen Minifterpräftdenten ruhig an⸗ 
gehört, als er es ausgeſprochen, daß er Die vielen Millionen Deutide in Oeſterreich von 
dem deutſchen Bundesſtaat loßgeriffen und aufgegeben haben will. 

Der arme Venedey merkt jegt erft, wahrlich ſehr ipät, Die undeutfche Neigung der 
Verſammlung, welcher er angehört, unt erflärt, daß er da nicht länger bleiben wolle, 
mwo ein folder Beichluß gefaßt werden fönnte: Venedey wird wohl, wenn er Wort halt, 
aus dem Parlamente treten müffen. Denn dieſes wird Dein Verlangen der öfterreichiichen 
und zugleich preußiichen Megierung nicht entgegen zu Handeln verfuchen und kann es auch nicht. 

Es wäre nicht zu begreifen, wie es kam, Tap Die Verſammlung in der Paulskirche 
gegen Auge gewüthet, der dem italieniſchen Volke den Sieg über Die öfterreihifchen Bajos 
nette gewünſcht, und anderfeit8 eine Vorlage des Minifteriums binnimmt, welche die Ab⸗ 
ſicht ausſpricht, das deutſche Dejterreih den barbarifchen Lichergriffen Der Slaven preiszu⸗ 
geben, — man könnte das nicht begreifen, wenn man nicht eben die Wichtigkeit, welche 
die dynaſtiſchen Interejlen vor denen des Volfed in dieſem Parlamente erlangt haben, 
fennen würde. Wer aber dieſe jeltfame Hinneigung einer Bolfsrepräfentation bemerkt 
bat, der fintet Eoniequenz in der Inconjequenz. Dort wie hier joll die öfterreichiiche 
Dynaftie Recht behalten. 

Hätte das Frankfurter Parlament — nur vom nationalen Standpunft betrachte — - 
die Sendung erfüllen wollen, mit mwelder ed von dem Volke betraut wurde, fo wäre es 
vor Allenı befliffen geweſen, eine materielle Reichsmacht zu gründen, die Alles, was ber 
deutſchen Kraft und Einheit hindernd entgegenwirkt, aufzuheben oder zu entkräften im 
Stande war. Cie hätte eine ihr untergeordnete Militärmacht gründen müſſen, die daß 
Schwert in die Wagfchale ter Völfergeichicke werfen könnte. Tann hätten ſie ſchlichten 
und richten fönnen, Tann wären Reichscommiſſarien, die zu Windijhgräg und nad 
Dimüg geſchickt wurden, nicht zum Geſpötte der Leute geworden, Die fih fragen: Und 
wenn Die Belagerung Wiens ten Herren Welder und Mosle nicht recht geweſen wäre, was 
hätten fie getban? — Dann hätte Der Befchluß der Reichsverſammlung, daß für die Ermor⸗ 
dung Blums Windiſchgrätz Genugthuung geben Toll, nicht fo homeriiches Rachen in ber 
ganzen civilifirten Welt erregt, Dann wäre es nicht geichehen, daß flarifche Horten in cine 


deutſche Stadt, Die für die deutſche Sache ſich erhob, aus Feuerjchlünden Tod und Ver⸗ 
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beerung fhleuderten. Das beutfhe Parlament hätte gerichtet zwifchen dem Fürſten und 
dem Volke, dann war das deutihe Parlament die höchſte Inftanz und die Könige auf 
ihren Thronen mußten ſich vor ihm beugen, wie es ſich jegt vor den Königen beugt. 

Statt deſſen, was hat die deutfche Reichsverſammlung gethan? fie hat einige Tau⸗ 
fend Bundestruppen auf die Beine gebradht, die gegen Volksbewegungen in ben 
kleineren Reichen einzufchreiten haben — die Großmaͤchte bombardiren auf ihre eigne Kauft. 

Die Centralgewalt kann nicht mebdiatifiren; denn die Hände find ihr gebunden und 
die Bürger der Kleinen Üefidenzflädte Fonımen wit Petitionen und bitten um Fortbeſtand 
der felbfiftändigen Throne, weil fie aus der Verſchwendung ber Höfe Gewinn ziehen, und 
fih daran nicht fehren, daß das Volk diefe Verſchwendung zu beftreiten habe, dem es zu 
Bute kaͤme, wenn fie aufhört. Und was wäre auch für das deutfche Meich durch das 
färgliche Mediatifiren gewonnen? vorläufig nichts, als daß ein löbliches Beifpiel gegeben 
würde, und daß von dem langen Wege zur deutſchen Einheit einige Zoll zurüdgelegt 
würden. 

Trog all der mehr als Hinlänglich bewiefenen dynaſtiſch reaftionären Richtung, bie. 
das Frankfurter Parlament von feinem Entſtehen bis jegt ununterbrochen verfolgt, wartet 
das deutfche Volk, das Volk der Illuſionen, doc wieder mit Spannung auf die Entſchei⸗ 
dung über die öfterreichifche Srage und auf bie Wahl des Reichsoberhauptes, als ob vom 
Frankfurt noch ein günftiges Nejultat zu erwarten wäre. 

Die entflandenen Trandaftionen in dem Reichsparlamente rühren wie befannt nur 
von einer augenbliclichen Rivalität zwifchen den Dynaflien Preußen und Oefterreih ber, 
welche beide für die Reichsobergewalt candidiren. Und in der That find all die Bor- 
fhläge, Anträge, Pläne in Bezug auf das Reichsoberhaupt eitel Reden ohne Bedeutung. 
Die Frage lautet: Ob der Kaijer von Oeflerreih, ob der König von Preußen. Die Frage 
muß fo lauten, weil man zu Branffurt von dem Meichdoberhaupt die Centralgewalt er⸗ 
warten muß, anftatt, daß man fie ihm übergeben Eönnte. Das Brankfurter Parlament 
hat dafür geforgt, Laß ein Reichsoberhaupt der Anerkennung Defterreih8 und Preußens 
bedarf, wenn e8 mehr als eine Comödienfigur fein fol. So bleiben die deutichen Ange⸗ 
legenheiten ganz wie biöher. Die öfterreichiiche oder preußijche Regierung hat die Supres 
matie, und beide verbinden fih, weil fie einander wechfelfeitig bedürfen — und daß ift die 
deutfche Eentralgewalt. So wie der Anſchluß Oeſterreichs an Deutjchland, wird auch jede 
andere deutſche Angelegenheit fortan dem „gefandtichaftlichen Liebereinfommen* anheim⸗ 
gegeben. — So hat das teutfche Parlament mit der ihm anvertrauten Revolution ges 
wirthichaftet! 

Indem wir auf diefe Weife das Wirken des deutjchen Neichöparlaments ohne Leiden⸗ 
ſchaſt, die allerdings durch die Vereitelung der ſchönſten heiligften Hoffnung erzeugt werden 
muß, beleuchtet, haben wir und auf den nationalen Standpunkt geftellt, um auch den⸗ 
jenigen, deren politiiched Glaubensbekenntniß mit dem unirigen nicht übereinflimmt, denen 
aber die große deutſche Sache am Herzen Itegt, die vielfach in Schuk genommene Majorität 
der deutſchen Reichsverſammlung im rechten Kichte zu zeigen. 

Deutfchland iſt durch feine Vertreter entweder in den Zuftand der Revolution ober 
ber Unwürdigkeit zurüdgeworfen, und gerade jenes Bürgertfum, das immer den Stül« 


fand oder Rückſchritt, fo wie deren Vertreter begünftigt, könnte fih am meiften zu bekla⸗ 
gem haben, wenn das deutiche Volk fich wieder erheben muß, um ein Deutſchland nachzu⸗ 
weilen. Die Linfe hat e8 ehrlich mit dem Volke gehalten, fie ift für jegt mit dem Volke 
ſelbſt geächtet! nun ja fie ſteht und fällt eben mit ihrer Sache. K. 


Wien und die Provinzen. 


Das Wort Defterreich hat gar feinen höhern Sinn, es bedeutet den zufälligen 
Gompler von Ländern, welche eine defpotiiche Politik durch eine eiferne Hand zufammens 
juhalten wußte, und von Nationalitäten, die durch gar feine innere Verwandtſchaft fid 
einander näherten und ſich auf feine Weije verftändigen konnten. Wien, in dem alle 
Nationalitäten des Meiches vertreten find, bietet daher mifrofosmiih ein Bild deſſelben; 
die Haltungslofigfeit und Zufälligkeit des Ganzen wiederholt ſich Hier im Kleinen. In 
Wien finden wir nicht den Gipfelpunkt eines nationalen Lebens, denn Wien hat gar feine 
ationale Faͤrbung, es war biöher der neutrale Boden, auf welchem die Dynaſtie die 
verichiebenartigen Nationalitäten der Monarchie beherrſchte. Durch den Zufall, daß gerade 
Wien die Reſidenz des Kaijerd und den VBereinigungspunft der höchſten Behörden bot, 
wurde Wien eine große Stadt, ohne wie die Hauptflädte anderer Reiche den elektriſchen 
Gontenfator des Kaifertbums abzugeben. Wien wurde eine große Stadt, aber feine 
Hauptftadt, feine Gapitale. Nach der Märzrevolution fledte Wien eine ſchwarzroth⸗ 
goldne Fahne aus, und wurde in dieſem Augenblid eine deutfche Stadt. Die nichtdeutſchen 
Provinzen Oeſterreichs flanden von nun an In gar feiner Beziehung, am wenigften im 
Abhängigfeiteverhälmiß zu Wien. Seit dem revolutionären 15. und 26. Mai, an welchen 
Zagen Bien den „innigften Anſchluß an Deutfchland“ forderte, fonnte Wien nur 
mehr für ſich Revolution machen. Die Provinzen fanden abjeit® und Die Prager Blätter 
blicten felbft ven 15. Mai, welder die octroyrte Verfaffung zu nichte gemadt, und bie 
freie Gonftituirung errungen hatte, beöwegen feheel an, weil eine Bewegung in Wien maß. 
gebend für Die ganze Monarchie geweien war. In dem Provinzialbemußtjein lag dunkel 
bie Sorderung, Wien gedemüthigt, entjeelt zu fehen. Da man einen Einfluß des deutichen 
Wien abwehren, ja fich ſelbſt wegftreiten wollte, jo konnte man jelbft eine Niederlage 
der Freiheit in Wien nicht als einen Schlag, den die Freiheit in Oeſterreich erlitten, betrach⸗ 
ten. Es war für die Beftrebungen der Provinzen Oeſterreichs eine Nothwendigfeit, daß 
Wien früher oder jpäter vernichtet werde. Nah dem 15. Mai, an welchem Tage Wien 
es Durchgejegt harte, dag die Völker Oefterreiche fich ſelbſt frei conftituiren follten, hatte 
Wien feine Rolle für die Provinzen ausgefpielt. Jede weitere Bewegung mußte ziellos 
fein. So erblidten wir am 26. Mai eine mächtige aber rejultatlofe Aufbauſchung ber 
politiihen Elemente, Barrikaden, Zurüddrängen des Militärs, aber feinen Kampf, einen 
Sieg. Sole revolutionäre Tage wiederholten fih im Auguft und September ſehr häufig. 
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Dieje revolutionären Zuftände juchten die Provinzen ſtets auf eine bloß lokale Bedeutung 
herabzunöthigen, jo daß e8 ihnen dann leicht war, über Anarchie zu Flagen. Das unglüd- 
liche Wien fühlte jedoch, wie es Durch die ſlaviſche Rieſenſchlange immer enger und enger 
zuſammengeſchnürt werde, und Ichnte fih, von einen Dunfeln Bewußtſein getrieben, dage- 
gen auf, wobei dann immer die Czechen höhniſch den Wienern zuriefen: Was wollt Ihr 
denn eigentlich ? 

Hierbei find ſtets bie michtdeutfchen Provinzen gemeint. Aber auch den beutfchen 
Provinzen gegenüber befand jih Wien von. Anfang an in einem ſchiefen DBerhältniß. 
Während in Wien die Sonne heiß brannte, war in Dielen Prosinzen faum das Licht der 
Dammerung verbreitet. Die publiciſtiſche und rhetoriſche Agitation war bier nur äußerſt 
ſchwach vorhanden, und während Wien von allen politischen Keidenichaften bewegt, lebhaft 
aufzuckte, konnten die Yürger der Provinzialftädte die unruhigen Wiener nie recht begrei= 
fen, und da ihre geringe politifhe Bildung fie dad Proviſoriſche und Gewagte der öfter- 
reihifchen Zuflände nicht fühlen ließ, jo wünſchten fie nur, in Wien möge endlich einmal 
Ruhe eintreten, Damit Die Gejchärte beffer gingen. So war Wien nur äußerft ſchwach auch 
mit den Deutichen Provinzen verbunden. Der Kaijer flüchtete ſich in cine deutſche Provinz ; 
die Ariftofraten, Griftlihen und Beamten hetzten Die Gemütber unaufbörlih gegen das 
„rebellifche * Wien. Unzählige Slugblätter, in denen Wien beinahe wie eine Räuberhößle 
dargeftellt wurde, verwirrten wenigftend die Unftchten und lockerten das Band zwiſchen 
Wien und den Provinzen. Die Tyroler waren nicht Tie Einzigen, welche ſich erboten, 
gegen Wien zu ziehen und die Stadt zu zücdtigen. Wiens Stellung zu den Provinzen 
wurde Daher täglich verwirrter, es jchälte fh ganz aus Oeſterreich heraus und fland ganz 
ifofirt da. Nur Brünn und Gratz inmpatbiftrten mit Mien, und Dieje Drei Städte beichick- 
ten ſich gegenfeitig mit jehr zahlreichen gemiſchten Deputationen und verantalteten foges 
nannte „Verbrüderungsfefte*. Die Provinzen, in Deren die biltoritche Grinnerung ches 
maliger Selbftitändigfeit dunkel erwachte, welche in der Terentratiftrung Die Freiheit fuchten, 
und von eigenthümliden Sonterinterefien getrieben wurden, die nicht in Wien zu erledigen 
waren, fonnten nicht von einer Wiener Erhebung mitgeriffen werten. 

So begann Wien jeine Octoberrevolution, mit Nothwendigkeit aus nationalen, 
politifchen und focinlen Motiven dazu bingebrängt, allein ſtebend, chaotiſch in ten Ele— 
menten und verwirrt im Bewußtſein, vergiftet Dur inneren Verrath und umſtrickt von 
äußerer Ucbermadt. Die Revolution begann ald Demoniiration, al& Revolte, wurde ald 
Nothwehr gegen QAuerdperg und Jellachich Fortgefegt und endigte mit beſtimmter anti⸗ 
dynaſtiſcher Richtung. Wien wurde unterjocht; allein auch jene Provinzen, welche mit 
der unglücklichen Stadt ſympathiſirten, bemitleideten fie gleichſam nur wie eine fremde 
State. Man erzählte fih in den Probinzen blog, Wien jei gefallen, und wußte nicht, 
daß man von dem eigenen Falle rede. Dies zeigt und auch Flar, Daß ſtatt eines fräftigen, 
lebendigen Staatsorganismus, bloß ein lojer Verband die einzelnen Beſtandtheile dieſes 
Reiches zuſammenhalte. Von einer Gemeinfanifeit in der Erjtrebung des Staatszwecks 
kann feine Rede fein, da die Provinzen in Bezug auf Bildung, Nationalität und materielle 
Intereffen fich fo verjchiedenartig gegenüberftehen. Es giebt Fein Defterreih, jondern bloß 
Provinzen in Oeſterreich, was fich jest um jo heller zeigt, al Wien nicht mehr den Punft 
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abgiebt, durch den alle Fäden des Staatslebens gehen. Da :dieje Provinzialeiferſucht fein 
Gentrum der Staatöthätigfeit zuläßt, und ein ſolches erſt ald Blüthe eined geregelten Staats 
zu Stande kommen Eönnte, fo iſt ed bedeutſam, und darafteriftrt den taumelnten, ſchwan⸗ 
tenten Zuftand vollfommen, daß Lie höchſften Gentralbehörten fid) jet, wo der Staat 
aus einander zu gehen drohte, in ein kleines mährijches Städtchen flüchten mußten. in 
Drfterreich könnte nur als kosmopolitiſcher Staat zu Stande Fonımen, und wenn als geiftige 
Grundlage des neuen Oeſterreich die Gleihberchtigung kerMationalitäten gefortert 
wird, jo iſt dies faljch und ſollte vielmehr beißen: Tas Hufgeben aller Yiationalitäten und ° 
dad Aufgeben in dic reine Menſchheitsidee. Es if rührend, zu bemerken, wie Die Völker⸗ 
egoismen ſich jegt ſchärfer als je jondern, um jih, zum Foßmopolitiiden Gedanken geſäu⸗ 
bert, wieder zu vereinigen. Inſofern ift Oeſterreich Der Spiegel Der nächſten Zufunft 
Europa's; ganz Europa muß bald ein Ocfterreih werden und ein allgemeiner Bölfercongreß, 
weiber dann zu Stande kommen wird, wenn jeded einzelne Volk jeine Stantöforn zer: 
jprengt bat, wird dann auf diejelben Scheicrigfeiten ſtoßen, wie jegt der Reichstag in 
Kremfier. Es iſt falih, Don Fötal-Zuſtand, in welden fi Die Menſchen innerhalb 
der Grenze der Nationalität befinden, ald einen nothiwentigen Ausflug der Individun 
lijirung zu betrachten, welche Dad oberſte Gejegeder Natur bildet, und die Humaniſirung 
eine abftracte, Ichloje Theorie zu nennen, Oeſterreich aber Scheint berufen, den Auflöſungs⸗ 
procch aller Nationalitätsbeichränftheiten vorzubereiten, und im Kleinen abzumacen, ta 
in ihm germaniiche, Tlaviide und romaniſche Stämme, worunter auch jogar cin aflntie 
iches Volk, fi bekämpfen und Die Weltgeichichte überhaupt ihre großen Veränderungen 
erft in einem Eleineren Kreid vorninmt. Died ift Die höhere Vedeutjamfeit der Stellung 
der öfterreichifchen Provinzen zus einander und zu Wien, und nur jo aufgefaßt, fann man 
fih mir der Verblendung, welche jo heftige Bürgerfriege hervorgerufen, ausſöhnen. 
E. 


Preußen und Deiterreich. 


Die Sonne deutſcher Breibeit ift, nachdem ihr Glanz in Wien erbleicht war, mit den 
legten Wochen des Jahres 1848 in Preußen unteracgangen. Oder fann da noch von 
Freiheit die Rede jein, nadıdem diejenigen, die Dad Volk gewäblt, um jeine echte 
gegenüber den Anſprüchen der Krone zu vertreten, um maßlojer Ullgewalt und Willkür, 
wie fie aus vergangenen Jahrzehnten und Jabrhunderten bis in das Jahr 1848 binein- 
rate, endlich eine Schranke zu ziehen — nachdem Die Volfevertreter, jagen wir, von 
Daus zu Haus gejagt, aus Berlin binausgeworfen worden, und enblid in Brandenburg 
ihr Todesurtheil empfingen,, und dad Volk dieß Alles anſah, obne den ſchnöden Griff in 
jeine heiligiten Heiligthümer zu fühlen, ohne darob an jeiner „impojanten Ruhe * und 
jeiner zweideutigen Heldenrolle, die es auf dem unblutigen Schlachtfelde des „paifiven 
Widerſtandes“ jpichte, irre zu werden; nachtem die Vorläufer der Conſtitution, weldye ja 
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die Volksrechte verbürgen foll, Auflöfung der Volkswehr, Unterdrüdung des Vereins⸗ 
rechtes und der Preßfreiheit, Verbaftungen und Inquifitton find? — Nein, da kann von 
Freiheit nicht die Rede fein; Doch ja, wenn ed recht gut geht, wirb man davon reden 
dürfen, aber auch nur reden. 

In Wien flog das Schwert binnen 8 Monaten ſechs Wal aus der Scheide und kehrte 
feine Spite gegen das Unrecht. Wien bat ed befier als Berlin begriffen, daß man mit 
einem Gegner, defien letztes Wort in jedem Streite Kanonen find, nur mit blanker Waffe 
fertig werben kann, daß es größer jei, beflegt zu fallen, als geſchmeidig den Naden unter 
das Joch zu legen, — Wien kämpfte mit antikem Heldenmuthe noch am 31. Oktober, 
als bereits alle 8 verloren und nichts mehr zu gewinnen war, es kämpfte für feine Ehre. 

Wir wollen Berlin nicht verdammen, weil es fälteren Bluted war, und den Kampf 
mied, wo ed nicht zu flegen hoffte, aber gewiß ift, daß das Dahinflechen der Volkserrun⸗ 
genfchaften in Preußen für dad Gedeihen der Freiheit im Allgemeinen eine weit empfind- 
fichere Schlappe ift, als die Niederlage des fämpfenden Volfes in Oeſterreich. Die Des 
mofratie bat in Preußen einen großen Theil ihrer Jünger verloren, denn alle Halb⸗ 
fehwanfenden hat die anfcheinende Mäßigung der Krone entwaffnet, die diefe um fo leichter 
entwideln konnte, als fle ed ja nur mit einem paffiven Widerflande, d. h. mit einem 
Gegner zu thun hatte, der ſich Alles gefallen läßt. 

In Oeſterreich geht die Wunde, fo breit und Flaffent fle auch feheint, nicht tief. 
Eine Wunde verharfcht eher, als ein flecher Körper genefl. — In Oefterreich hat fich die 
Zahl der Demofraten, als eben fo vieler pezififcher Beinde der Dynaftie, durch bie über 
müthige Braufamfeit der legtern unglaublich vermehrt, und infoferne Anhänger werben 
das Hauptziel jeder Agitation ift, geftaltet ſich jene phyſiſche Niederlage zu einem morali- 
fhen Siege. Laflen wir die Sade reifen, ohne morgen ſchon die Früchte pflüden zu 
wollen. Was der kalte Winter nicht vermag, thut vielleicht die Märzfonne. — 

Die Dynaftie in Defterreich hatte e8 mit einem entfchloffenen und fehr aftiven Wis 
derftande zu thun, fie fand unter dem rauhen Klange der Warfen weder Zeit noch Ge⸗ 
legenheit, das beliebte Gaufelfpiel von Wohlwollen und Maͤßigung fortzufegen ; im heißen 
Kampfe entfiel ihr die Larve, und Taufende, die an die Larve geglaubt, hat das nackte 
Antlig enttäufcht. — 

Die Provinzen Preußens haben theilweile mehr Energie entwidelt, als die Haupt⸗ 
ftabt, aber die vereinzelten Anftxengungen, die durch eine Erhebung ber Mefldenz zu einem 
gemeinfchaftlichen Schlage organiftrt gewefen wären, mußten der um fo befler organlfirten 
Gonitrerevolution erliegen. Uebrigens waren dieſe Anftrengungen auch kaum der Rebe 
werth. Die Provinzen Sachſen und Rheinpreußen haben einige revolutionäre Verſuche 
gemacht, aber gefällte Bayonette und eine entfprechende Doſis von dem neuerfundenen 
Reagens „Belagerungszuftand * erfticten fie jchleunigft. Am meiften hoffte man in Ber- 
lin nnd in ganz Deutjchland von Breslau; Breslau nannte fi ja Immer den Heerd ber 
Demokratie, und Breslau machte ſeit langem ſchon ein fo gewaltige Geſchrei von feiner 
thatkräftigen Befinnung, daß man es füglich für das deutfche Sparta halten mußte. Was 
that aber Bredlau, als die Krone dem Volke feine vielbefhwagten und befungenen Errun- 
genfihaften ohne viele Umſtaͤnde aus den Händen nahm, und fagte: „Du biſt noch nicht 


49 


reif, und viel zu dumm und ungeberdig, als dag Du eine Gonftitution entwerfen könntefl, 
wir werden Dir etwas Freiheit oftroyren, wie es nach unferem allerhöchſten Ermeſſen für 
Deine Bildungsflufe eben genug fein wird?" Was that Breslau? 

Breslau Hielt Clubs, deklamirte viel von „Breiheit*, „legtem Blutstropfen“ u. f. f., 
fandte Aufrufe in die Provinz, fih zum Kampfe zu rüften; und als die Provinz ſich 
wirklich rüftete, da rüftete fih Breslau au, und — erhob fih wie Ein Mann — — 
gegen jein fampflufliges Proletariat! Schleflen, Preußen nnd Deutſchland Hatten ſich 
Bitter getäufcht in der allzeit getreuen Anhängerin der Demokratie. Je Fühner die Reaktion 
Hervortrat, um jo tiefer janf Breslau. Breslau war die erfte Statt, welde eine Dank⸗ 
Leputation an den König jundte für Die gnädigſt erlaffene Conſtitution, und Breslau's 
Magiftrat und Stadtnerordnete, die fi wenig Tage vorher für die Nationalverjamme 
lung erklärt hatten, wallfahrteten nad Potsdam, um den Saum des königlichen Purpurs 
zu küſſen, und in ihren Eagenjämmerlichen Mienen die Sühne für ihr Freiheitsräuſchchen 
Larzubringen. Heutzutage nimmt bereitß eine liberale Zeitung Breslau’ feinen Aus 
fand, zu fagen: „Es ift uns eine Verfaflung oktroyrt worden, deren Annahme durch 
die Kammern nicht vieles Mäkelnd bedarf; die Dankdeputationen an den König haben e8 
bewiein. Wählen wir alſo Männer in unfere Kammern, die feine Wortklauber und 
Haaripalter find, fondern die ein ehrlich geſprochenes Wort ehrlich hinzunehmen verſtehen, 
Männer, die ſich verpflidten, in den Kammern nicht viel Umflände 
zu maden, und bie Berfaffung, wiejieift, au janctioniren, damit wir 
wenigſtens fir und fertig find, wenn die Sranzofen oder die Dänen kommen!“ 

Wir fönnen und hierbei der Randgloſſe nicht enthalten, daß Frankreich den Preußen 
ſchwerlich eine ſchlechtere Verfaſſung als der gute König oktroyrt haben würde. — Uebrigend 
berricht in der Provinz Schleften im Allgemeinen tüchtige Gefinnung und nur die Bour- 
geoißpelitif Breslau’ verhinderte eine kräftige Erhebung der Provinz. 

In der großen Maſſe ‘Preußens hatte aber leider die unglüdliche Idee des paifiven 
Widerſtandes, die glei den Abderiten zu einer hiſtoriſchen Xücherlichfeit. werden wird, 
Wurzel gefaßt, und deßhalb Fonnten die vereinzelten Erhebungen, wenn auch Schleſien 
beigetreten wäre, nicht erfolgreich fein. Das Land ift weit hinter jeinen Vertretern zurüde 
geblieben. Die ſchwangen die Fahne und trugen fe fühn voran: als fie fih aber, wie 
es galt die Brefche zu jtürmen, nach dem Volke umſahen, fand dieſes zaghaft in weiter 
Ferne und — gab fie preis. — Wir können dieſe Handlungsweije nicht anders als mit 
dem Namen „Gorruption * bezeichnen, 

Ganz anders war und iſt es in Oefterreih. Hier faben wir eine Statt, Die über 
faum erft in® Bewußtjein getretene und anerfannte Volksrechte eiferfüchtig und mit geredh- 
tem Miptrauen wachte, die mit einem tüdijchen und kampfgerüſteten @egner, mit dem 
bloßen Schwerte in der Hand, parlamentirte. In dieſer Stadt aber jahen wir zugleid 
einen Reichstag, der, flatt an der Epige zu flchen, weit hinter dem immer vorwärts 
ringenden Volke zurüdblieb, und fih am ſchwächſten zeigte, al3 die Gefahr auf das höchite 
geftiegen war. Und dieſen Reichstag hielt Stadt und Volk heilig, weil es ihn ja jelbft 
gewählt; es hielt ihn Heilig, obwohl es zu einer Zeit gewählt hatte, wo jeine jo unglaubs 
lich raſch gereiften politifchen Begriffe noch in den Kinderſchuhen ſchwankten. Von Tag 
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zu Tag flehte Wien dringender, ber Reichstag möge den Landſturm aufrufen; aber Ber 
Neichötag ſchwieg, und wagte e8 nit, ald die Krone keck in die Geſezgebung griff, von 
dem unveräußerlichen Rechte der Nothwehr Gebrauch zu maden, und die Executive zu 
ergreifen. Er rief den Landſturm nicht, obwohl diejer von weit und breit in Adreſſen und 
Peputationen erklärte, daß er nur auf den Wink des Reichstages, aber auch nur auf 
feinen Wink harre, um fih zu erheben. — Diefen Wink aber gab der Reichstag nicht! 
es fchien ihm ja nicht der legale Weg, und der mußte natürlich eingehalten werden, wenn 
auch die Freiheit darüber zu Grabe ginge! Sie fühlten nichts davon die fchläfrigen Män- 
ner mit dem flaubigen Paragraphen: Herzen, Daß eine neue Epoche über die Welt herein- 
bricht, fie fahen die Neaftion noch immer nicht deutlich genug; fie fahen die blutigen 
Flammen nidt, die an die Hiflorie vom alten Rechte hinanzüngeln, — und ſchlugen in 
verfchimmelten Pergamenten nach, ob fie wohl auf legalem Boden feien, während draußen 
die Kanonen Lonnerten. Tauſende von VBürgerleihen mögen ihnen nun den Vorwurf Ind 
Antlig flieren: „Warum habt ihr unfere Bundesgenoffen nicht gerufen, als es noch Zeit 
war?* und das ſtandrechtliche Blei im Herzen manches biedern Deutjchen, und ihr eignes 
Geſchicke mag ihnen nun, was ſie zur rechten Beit nicht begreifen wollten, klar maden, 
mit wem fie es zu thun hatten und haben. — 

Richtiger urtheilte und handelte dad Bolt, trogdem aber vergaß es, wie geiagt, bie 
Achtung nicht, die es fich felbft in feinen Vertretern ſchuldet. 

Die Mäßigung, die das Volf Wiens in feiner Kraft nicht vergaß, iſt der Mapftab 
für feine Bildungsflufe. 

Wien ift aber jo ziemlidy der Ausdrud der deutſchen Provinzen Ochterreihs (mit 
Ausnahme bed ultramontanen Tyrol) und die Sympathieen derfelben zeigten im Oktober 
die Zuzüge aus Brünn und Linz, Groß und dem platten Lande überhaupt. Die deutichen 
Provinzen Oefterreihe mit Wien im Herzen bilden eine durch den Kampf gegen flavtfche 
Uebergriffe Gh immer inniger verbindende Mafle, die Beftimmung und Willen deutlich 
fühlt, deutih zu fein. Oeſterreich, wie wir bier jeine Grenzen zogen, hängt mit all feinen 
Faſern an Deutjchland, und, in feiner weſentlich demofratifchen Färbung, trägt es ſich 
durchaus nicht mit Suprematie-Bedanfen, wie fie Preußen, und zwar ein Theil der preußi« 
then Dewofrarie, mit Vorliebe hegt. 

Dem ächten Demofraten mag es ziemlich gleithgiltig fein, ob ter deutſche Kaifer 
von Wirteldbach oder Hohenzollern, Zähringen oder Haköburg flammt, wenn er e8 über- 
haupt mitt anfchen muß, daß inmitten des 19. Jahrhunderts ein neuer Kaiſer geboren 
wird. — — 

Jedenfalls glauben wir, Daß Deutſchlands Freiheit unter Hohenzollern'ſcher Vor⸗ 
mundſchaft am Allerübelften beſtellt ift, jo laut auch unfere füßen Einheitöfdnvärmer Das 
Gegentheil in Die Welt poiaunen. Nur Verrärher oder Schwachköpfe können aber glau« 
ben, daß eine Einheit, die ein Fürſſt über uns verhängen foll, den Keim des Volkswohles 
In fich tragen werte. 

Was wir von da herab, fügen wir es offen und ungeichmintt, erlebt haben, berech⸗ 
tizt und durchaus nicht, aus diefen Händen die Entwickelung volksthümlicher Freiheit zu 
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erwarten. Wir find ed nun einmal nicht im Stande, und für die Idee zu begeiftern, oder 
fle überhaupt nur aufzunehmen, daß man Tie Einheit des zerriffenen Deutihland durch 
die Erſchaffung eines 35. Vierunddreißiger erfaufen könne und ſolle. 

Wir müffen uns jegt ſchon gegen den KRaijer- Embryo empören. 

Während fih unter einem deutſchen Volksparlamente die deutihen VBölfer, wenn 
fie frei find, von felbft zu einer fpaltungslofen, impofanten Maffe zujammenjchmelzen 
werden, durch die Macht der gegenieitigen Sympathien, welche Niemand in Abrede ftellen 
fann, der e8 gehört, wie mächtig die Schläge, Die 3. B. Wien getroffen, am Rhein und 
an ter Spree wieterhallten und umgekehrt, — während alio die deutſchen Völker längft 
einig find, wird es feinem unferer Gefalbten gelingen, die übrigen von Gottes Önaten 
für Die Bine Sache zu gewinnen, und ber deutſche Reichsapfel iſt jegt bereits zum Eris⸗ 
apfel unter ihnen geworden. Völker haben, al& jolde, mehr Herz als Kopf, und fie 
ſhmpathiſiren mehr als fie berechnen; ein Fürſt ift aber in der Megel nichts anderes ale 
ein Seihäftgmann en gros, der ſtets nur Bumilie, Haus und Hof im Auge bat, und bei 
jedem Worte, das er ausgiebt, bedacht if, wa8 er dafur einnimmt. Die Völker treiben 
pbilanthropiiche Gefũhlspolitik, die Kronen falteigennügige Diplomatie. — Dieie Wege 
gehen offenbar außeinander, und es ift uns vor Der Hund noch nicht flar, ob und wir man 
dieſe Wege im Interefle der Einheit combiniren könne. 

Freilich, Ein Mittel if da, dieſes Problem zu löſen, und dieſes Mittel Heißt „ Mile 
tärgewalt. * ’ 

Diefe wird die deutfchen Volker ohne Zweifel gründlid) hindern, ihre von der Diplo- 
matie etwa abweichenden politiihen Begriffe zur Geltung zu bringen, und ed wird Einig⸗ 
feit herrſchen. Die Ruſſen find ja einig und die Chineſen auch. — Zu diejem Zwecke 
dürfte nun der trefflich organijirte Militärftaar Preußen, der die widerfpenfligen Elemente 
im eignen Laude jo mufterhaft niederzuichlagen wußte, die beften Tienjte leiften. Wir 
geben es zu, Daß in Diejem Sinne die preußijche Krone die deutſchen Völker, wenigftend 
vor der Sand, unter Eine Dede bringen wird, wie e8 aber mit den übrigen Herren 
Deutidlands gehen wird. — 

Das Eine ift Elar, daß wir, auf diefem Wege, im beften Falle, wohl zur Einheit, 
nicht aber zur Freiheit gelingen, und dann find wir, wenu es gut geht, bis im März 
1849 netto beim März 1848 angelangt. 

Nun iſt es aber noch ein Hauptgrund, der und, wenn wir ſchon von Hegemonie 
iprehen, am Entſchiedenſten gegen die projectirte preußiidhe Hegemonie auftreten heißt. 
Diefes Project führt nothwendig die Ausſchließung der deutichen Provinzen Oeſterreichs 
aus dem deutihen Verbande mit fih. Die 6 Millionen Deutſchöſterreichs find aber ein 
Beftandtbeil Deutihlands, den dieſes fhmerzlich vermiſſen wird, den es nicht dem drohend 
über Deutſchland Hereinhängenden Banjlaventhume opfern darf, ohne an feiner eigenen 
Ehre und Lebendfraft jhwer zu fündigen. Wenn aud Deutihöfterreich vielleicht nicht 
eine verhältnigmäßige Maffe concreten Willens in fih aufnehmen fonnte und aufgenonimen 
hat, wie das außeröfterreihiiche Deutfchland, ſo Icht dDod dort ein glühendes denigfratijche® 
Fühlen und Wollen, das mit der Begeifterung für das deutjche Gefammtvaterland innig 
verwoben ift. 
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Und ten danfharen Segen von 6 Millionen bietern Deutfchen, die mit euch, bie 
für euch fämpften und blutend fielen, wollt ihr verſchachern für das unſchmackhafte Linfen- 
gericht Gottesgnaͤdiger Einheit? G. 


Die Grundrechte und der öfterreichifche Reichstag. 


Wenige Tage vor den Oftoberereignifien hatte der Conſtitutionsausſchuß tem Reichs- 
tage den Entwurf der Grundrechte vorgelegt. Er proflamirte darin bie heiligen unantafl- 
baren Menſchenrechte, fiberte die Unverleglichfeit der Perjon und des Eigenthums, jegte 
die Gleichheit vor dem Geſctze feft, ichaffte den Adel ab und rief den Millionen Defterrei« 
hern zu: In Dieien Rechten jollt Ihr nicht gefränft werden. Und die Drudjchrift, welche 
dieſe Grundrechte enthielt, war noch feucht von der Preſſe, da flogen ſchon die Kartätſchen⸗ 
fugeln gegen bie Wiener, weil fle e8 gewagt hatten, das Neg, welches fle zu umftriden 
begann, zu zerreißen. Jeder der Paragraphe Diejer freifinnigen Grundrechte follte mit 
Kanonenfugeln in den Grund geſchoſſen werten, Windiſchgrätz follte ihren Gommentator 
bilden. 

Und nun gebt die Reichöverfammlung in Kremfler wieder an die Berathung der 
Grundrechte, aber ber Oktober hat den Gonftitutiondausfhuß zweifelhaft gemacht, ob der 
Menich wirklich dieje heiligen, unantaftbaren Rechte befige, jcht wurde dem Reichdtage daher 
ein anderer Entwurf vorgelegt. Der Reichstag in Kremiter ift jehr gelehrig; er hat feinen 
Entwurf überarbeitet. Mit Liefer freiwilligen Ueberarbeitung hat fi die Verfammlung 
im erzbiſchöflichen Palaft ihre Grabichrift verfaßt; fle Hat damit Fund gegeben, daß ihre 
Anſchauung von den Menſchenrechten ſich nach dem Barometer richte, und in einer Dezember» 
witterung fühler auöfalle al im September. Durch dieje freiwillige Aenderung des Ent- 
wurfs hat der Reichstag fich als unfühig erklärt, Die Rechte der Drfterreicher zu ſchützen, und 
indem er der Negierung damit zuruft: er ſei froh, wenn er nur dieſen Entwurf durch⸗ 
bringe, giebt er Diejer die Macht, auch diefen abgefürzten Entwurf noch mehr zu verfürzen. 
Der Reichstag hat durch dieſe Veränderung ausgeſprochen, daß die angebornen Menſchen⸗ 
rechte vor dem Oktober zahlreicher gewefen feien als jegt, er hat damit gezeigt, daß er 
nicht einmal den Muth habe, in den Kampf zu gehen, fondern fib im Vorhinein ergebe. 
Der Reichstag Hat und nun bewiejen, daB wir von ihm gar nichts zu hoffen haben. Aber 
wir fügen hinzu, daß und dad nicht überrafchte, und daß wir von einer Reichsverſammlung, 
bie ihre Entrüftung über die Verbrechen gegen Wien gar nicht ausdrüdt, den Mord Blume 
blos eine „ Taktloſigkeit“ zu nennen wagt, und nad ſolchen gewaltigen Vorgängen nichts 
Anderes zu thun weiß, als furchtſame Adreſſen zu fchreiben und ſich durch eine neue büreau⸗ 
Eratiiche Gefchäftsordnung die Befleln felbft anzufhmieden, nichts Anderes erwartet haben. 
Ein Reihötag, der Lie Hinrihtungen in Wien ftillfchweigend anfehen kann, ohne daß 
bie Majorität, die durch ihre Beſchlüſſe die Ihaten fanctionirte, um deren Willen fo viele 
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Männer burh „Pulver und Blei” enden mußten, fich als mitſchuldig erflärt, und als gei⸗ 
ſtige Urheber ebenfalls hingerichtet zu werben verlangt, ein folder Reichſtag, der fich wie 
eine Heerde vererben läßt, ohne daß er bei der Abdankung befragt würde, ein Reichstag, 
der fi) unter Bauern jchieten läßt, um dort fern von den Einflüffen des Lebens zu be= 
rathen,, konnte nur auf diefe Weile handeln. Bon einem ſolchen Parlament hat tie Mes 
gierung nicht8 gu befürchten und wir brauchen nicht zu deforgen, daß die Mintfter Defter- 
reichd daß Beiſpiel Preußens befolgen würden. Der Reichstag in Kremfier ift fehr ſtolz, 
wenn er befürchtet, die Megierung werde ihn auflöfen. Die Nationalverfammlung in 
Berlin beftand aus Männern, welche lieber fielen, als fih fügten und fühn ber Megierung 
den Handſchuh hinwarfen, wenn fie auch wußten, daß fle unterliegen müßten. Der 
Reihetag in Krenfler hingegen arbeitet hübſch folgſam ein Penfum aus, das Stadion 
kann corrigiren fol. Waren die Völfer Defterreich8 jet nicht gefnebelt, ſie müßten die» 
fen veränderten Entwurf zerreißen und ihren Vertretern zurufen: Unſere echte find 
nur gewaltfam unterbrüdt worden, aber fle find Diejelben geblieben. Doc die Männer, 
bie In Kremfier figen,, haben nicht die Kraft, die Größe dieſes Gedankens zu erfaflen, fie 
find ein Spielzeug der Negierung geworben. 

Ganz abgefehen von der Veränderung, die der Entwurf erlitten, iſt dieſe Proklami— 
rung ber Grundrechte, welche jegt in Kremſier zunächft geichehen foll, ein freuelhafter 
Hohn, den die Berjammlung den Völkern Oeſterreichs zufügt, fle ift eine lächerliche Co⸗ 
moͤdie, welche auf Koften des Volks aufgeführt wird. In demfelben Augenblid, in wel« 
dem in Wien alle Menjchenrechte mit Füßen getreten und die ſchändlichſte Willkürherrfchaft 
ch befeftigt, proflamirt ter Reihstag in Kremfler, der nichts gegen dieſe Megeleien zu 
unternehmen wagt, Die Grundrechte der Defterreicher. Dem Neichstage in Kremfter iſt es 
nur um ein Stüf Papier zu thun, er will ein Kapitel der Verfaffung niedergefchrieben 
haben; e8 fümmert ihn aber nicht, wie es in der Wirklichkeit zugehbe. Er will feine 
Eitelkeit befriedigen, indem er mit Liberalen Phrafen über die gewaltige Dienge von Rechten 
debattirt, welche Den Deflerreichern zufommen, und überredet ſich, während er in Wahrheit 
gar nichts für dieſe Rechte gethan, ſolche Herrliche Grundrechte dem öfterreichifchen Volke 
erobert zu haben. Der Reichstag, welder arm an Macht ift, will fich mit dieſem Entwurf 
ſelbſt betrügen, er {ft wie ein Bettler, der fich jein Elent dadurd) wegträumen will, daß 
er von Schägen ſchwadronirt, Lie er befigt. Der Reichstag flellt fich mit diefem Entwurf 
vor die Defterreicher gerade fo höhniſch hin, ald wenn einem Manne, der in einem engen 
Käfig ſchmachtet, in langer Rede von der Freiheit vordeflamirt würde, die er beflge. 
Windiſchgrätz trägt eine unbeſchränkte Vollmacht bei ſich und der Reichstag proflamirt die 
Grundrechte. Aber vielleicht hat die Kremflerer Berfammlung, ohne e@ zu wollen, die 
Völker Ocfterreih8 mit diefem Entwurf zur Nevolution entzündet. Der Reichstag hat 
namlich damit indirect ausgeſprochen, welche Rechte das öfterreichiiche Volk befige und daß 
fie alle von der Regierung verhöhnt werden. 

Der Moment, in weldhem die Berfammlung an die Grundrechte geht, wirft auf dieſe 
felbft ein ironifches Licht. Das franzöftiche Volk deflarirte feine Menſchenrechte als die 
Tytannei im Lande vollftändig gebroden und die ganze Welt feine Kraft anzuerkennen 
gezwungen war. Die nordamerifanifdien Staaten dachten nicht an die Gompdie, Men- 
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ſchenrechte zu einer Zeit zu verfündigen, wo das brittiiche Krämerjody fie noch brüdte, und 
erſt als fe wirklich frei waren, füntigten fie ter Welt Dieje Freiheit an. In diefen Des 
Elarationen lag aber auch deßwegen die volle Würte nnd Kraft von Völkern, vie ſich ihre 
Freiheit errungen, jedes Wort diejer Erklärungen ter Menſchenrechte hatte jeine Garantie 
in der Freiheit des Volkes. Aber der öſterreichiſche Meihstag hat jeinen urjprüngliden 
Entwurf gezähmt, bat ihm Zähne und Krallen ausgebroden und unterzieht ihn unter 
Zagen und Beben ter Berathung. Nichts ift wibriger, ald wenn Sklaven, die nicht an 
ihre Befreiung tenfen, son Zreiheit zu reden anfangen, ja die Freiheit in ein Syſtem zu 
bringen ſuchen. Der öflerreichiiche Reichstag, welcher den Mangel aller Thatfraft an den 
Zag legte, hat fih durch diefen Entwurf lächerlich gemadt. Da er auf der anderen Eeite 
nicht defien Breiheitsiteen gemäß handelte, jo find alle tiefe Phrajen nur leere Prablerei, 
und da er Die Freiheit der Völker im Stich gelafien, jo ift dieje nachträgliche Erklärung 
der Menſchenrechte nichts anderes ald eine Borlejung über ten Muth, welche ein Beigling 
hält, Der aus der Schlacht entflohen. 

Aber Die Regierung bat aud gehörig dafür gejorgt, dieje Erflärung der Grundrechte 
als eine bloße Garricatur erfcheinen zu laflen. In demfelben Augenblide, in weldem bie 
Bertreter der Nationen Defterreich8 Diefen weitläufig ihre zahlreichen Rechte nachweiſen, ver⸗ 
fpottet fie das Minifterium dadurch, daß es fich einen Eredit von achtzig Millionen Gulden 
bewilligen läßt, der feinen andern Zwed hat, als die Völker Oeſterreichs zu unterjodgen. 
Auf der einen Seite bringt die Reichsverſammlung die Rechte, welche die Oeſterreicher 
befigen, auf ein Papier, und auf der anderen giebt fie der Regierung Mittel an Lie Hand, 
diefe Rechte zu unterdrüden. Es ift ein traurigeß Belt, was hier bewilligt wurde, der 
Schweiß und das Blut des Volks, tie Breiheit der Ungarn und unjere eigene Breiheit 
flebt daran. Es wäre beſſer, der Reichstag würde nicht fo viel von unjeren Rechten reden 
und fle lieber jchügen. 

Was den Entwurf felbft betrifft, jo werden wir noch darauf zurückkommen, wenn er 
die Debatte durchgemacht haben wird. Ohnehin wird nicht viel davon übrig bleiben, und 
bei der Eaiferlihen „Prüfung“ kann vielleiht auch noch Manches überflüſſig gefunden 
werden. Wenn man diejen Entwurf durchgeht, fo könnte man beinahe glauben, nirgents 
beftehe eine jo große Breiheit als in Oeſterreich. Es ift fein Recht, dad uns hier nicht 
gewahrt ericheint, und tennody wie fehr contraftirt Damit die Wirklichkeit! Ueberdies ficht 
bei jedem wichtigen Recht, 3. B. was die Afjociation, Preſſe, Gemeindeverfafiung u. |. w. 
betrifft, als vorfichtiger Pförtner der Zuſatz: „Nachträgliche Beſtimmungen würden dieſe 
Rechte ern regeln.” Bei einer folden Regelung fann die Freiheit jelbft leicht ent: 
flüpfen. Auch find manche Rechte ganz illuforifch gewährt. Sp iſt zwiſchen der Phraſe: 
„Die Wiſſenſchaft ift frei” und der ausdrüdlichen Verleihung der „LUnterrichtöfreiheit *, 
derſelbe Linterjchied wie zwijchen der „Aufhebung der Genjur* und der „Preßfreiheit*. 
Ein Reichstag, welcher achtzig Millionen Bulden zur Führung eines Krieges bewilligt, 
bem blos eine dynaſtiſche Tendenz zu Grunde liegt, follte ſich ſchämen, über die Grund⸗ 
rechte des Volkes zu debattiren, denn jeder einzelne Sag muß ihn daran erinnern, wie 
fer er diefelben verrathen. Doc Die Debatte felbft, die wir noch einer Kritik unterziehen 
werden, wird auch nichts Anderes als eine Kortiegung bed Verratha fein. €. 
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In Wien und in Sremfier. 


Wien, der Brennpunkt edler demokratiſcher Beftrebungen in Oeſterreich, iſt gefallen; 
das iſt hinreichend bekannt; deutſche Journalartikel kriechen wie gewifie Sliegen auf dem 
großen Heldenleichnam herum und faugen Nahrung auß den verfähtebenflen Theilen deſſelben. 

Es Mt Pläglich dieſes Herumſchnüffeln und Herumtaften, diefes Abfprechen und Klug⸗ 
fhun, diefe Zurehtweilungen und DVonvürfe, der gefallenen Größe gegenüber. Win 
unter den Hänten ber Kroaten war nidt fo zu bedauern, als der Jungen, die es mit 
ihrer Schöngeifterei, mit ihrer vorlauten Unwiffenheit beſchimpfen. Die Lügen, von ges 
Dungenen Federn über die Dftobernorfälle gefchrieben, find nicht fo efelhaft, als die aufges 
dunfene fuperfluge Betrachtung, das unleidlich affeftirte Feilſchen mit dem Berbienft, dieſe 
jämmerlicdye Sympathie , die jo matt iſt, daß fle jeden Augenblid den Geiſt aufzugeben 
droht, und deren Abhängigkeit von dem Erfolg aus jedem Nerv, aus jeder Fafer zu erfen- 
nen it. Es mag hingehen, daß „der öfterreichifche Courier”, „die Geißel“, „Schild und 
Säywert”, der „ oͤſterreichiſche Eorrefpondent *, fich jet breit machen, das große Wort führen 
während des Belagerimgbzuftandes, da der Widerfland befeitigt if. Denn man weiß 
wie unbeachtet, wie vergefien fie waren, als der Redlichkeit und der Begeifterung das freie 
Wort gegännt war. Blätter fo ganz und gar ohne Talent, fo augenfcheinlich ohne Ge⸗ 
ſtimung, was verfhlagen die? Die Geiſter, die von diefen beberrfcht werben, find nicht 
zu gewinnen, nie zu getvinnen gewefen für die Sache der Wahrheit und des echte. 
Diefe Organe machen fürwahr keine Proſelyten, ſie erweitern nicht den Kreis der Schlech⸗ 
tigkeit, fondern ſchmeicheln nur den Neigungen des Trofles, der fich entweder für ein 
Diplom oder für eine Pfründe, für ein Amt oder für den feldfterworbenen Geldſack, an 
eine Gewalt verfauft, wie ungefeglih, wie blutig fie au fei. Uber die vermittelnden 
Organe, mit dem überlegenen Ealcul, die in ihrer Weldheit dad Gras wachſen hören, 
die eigen, die dem Kampfe ferne bleiben und ihn dann richten, und die über Helden, 
welche für ihr Heiligthum zu fterben bereit waren ober flarben, die fle mit ihrem unter 
geordneten Naturell unmöglich begreifen können, ihr beſonnenes Urtheil, wie ſie e8 nennen, 
abgeben — die find fürdterlih. Sie find noch ſchrecklicher, wenn fe entichultigen, als 
wenn fie anflagen. Ein Correfpondent in der allgemeinen Zeitung rechtfertigt ſich bei 
der Geißel, dag er an dem für feine Ueberzeugung gefallenen Becher die muſtkaliſche Bil⸗ 
dung gelten ließ. Armer Becher, Du bift den Tod des Märtyrer geftorben ; aber Du 
Haft fle nicht verföhnt, die Dürren Wucherer der Geſchichte, fle fhmäben Deine Bergangen- 
heit, fe fchöpfen Berwürfe aus entfernten Zeiten. Doch tröfte Dich, Beſſere als die 
werten Deine Würdigkeit anerkennen, und flegt erft die Sache, für welche Du gefallen 
biſt, dann treten Ovationen an die Stelle der Schmähungen. Diefelben Zungen, die Dich 
jegt verdammen, werden Did, preifen,; denn fle dienen nur dem Glück und dem Erfolg. 
Die „oftdeurihe Port * wirft der Wiener Jugend „Untelfe und Selbſtüberſchätung“ vor. 
Armfelige Ueberlegenheit der Reife, Die der Liberale von ehemals, Herr Ignag Kuranda, ſtch 
anmaßt. Er mag wohl die Beit zu benügen verſtehen — für ſich; er benrügt aber ſich nicht 


für die Zeit, mie e8 die Jugend in Wien gethan, bie fi Hingegeben, hingeopfert. Die 
flantsmännifche Klugheit, zu der ſich Herr Kuranda hinauflügen will, macht feine Revo⸗ 
lutionen, fte feitiftrt fie blos. "Kerr Kuranda hat durch dieſes Urtheil zweifach gefündigt, 
erftend dadurch, daß er Trägern von Ideen, wie fie durch die Maibewegung lebendig gewor- 
den, „ Unteife und Selbftüberfhägung” vorwirft, und zweitens, daß er diefe Vorwürfe zu 
einer Zeit macht, da fie eine allmächtige Dictatur mit Wohlgefallen aufnimmt, zu einer 
Zeit, da er die entgegengefchte Anfiht, ein Lob der Aula, nicht ausjprechen dürfte. Es 
ift überhaupt unglaublich, wie leicht Herr Kuranda mit der Freiheit zu jchreiben abzufinden 
if. Eine mehr als Halbe Beichränfung, wie fie ein Etift des F.“M.-L. v. Welden 
beſtimmt, ift für bie Tragweite bed freien Gedankens in Herrn Kuranda binreihend. Mit 
philoſophiſcher Reſtgnation bejchließt Herr Kuranda, während des Belagerungszuftanded 
unter dem Einfluß einer fürchterlihen Gontrolle fein Blatt ericheinen zu lafien, und 
Manches, welches zu berühren nicht rathfam fein dürfte, — zu verichweigen. Don einer 
materiellen Seite betrachtet, bat der umfichtige Redakteur der oftdeutichen Poſt vielleicht 
seht. Er ſpeculirt auf die Gegenwart und nicht auf die Zukunft. Herr Kuranda fonımt 
ſehr häufig auf feine Vergangenheit zurüd, da e8 unleidlich und wenig ergiebig war, unter 
ber Aufſicht des Grafen SedInigfy zu redigiren und er den Vortheil eines fremden Bo- 
dens aufjuchte. Mit diefer Vergangenheit brüftet er fih, um jein Recht zu beweifen, gegen 
die Gegenwart aufzutreten. 

Die vormärzliden Volksdiplome find aber jetzt außer Biltigfeit, fogar in Mißerebit 
gerathen, und fie können durch ein gefchictes DBerfahren nicht zu Ehren gelangen. Man 
wird Herrn Kuranda wohl fragen, ob er in diefem Augenblide nichts anderes zu tadeln 
wußte, als die ohnehin geäcdhtete, miphandelte, heldenmüthige Jugend, die das Kühnfte 
gewagt, das Befle gewollt und das Rechte gefühlt. Er wird freilid antworten, er bürfe 
nicht anders; allein dieje Antwort wird ald eine zweite Anklage und nicht als eine Ent- 
ſchuldigung gelten. Die leifen geichliffenen Vorwürfe in der oſtdeutſchen Poſt und 
ähnlichen Blättern find viel empörender, als die Denunziationen in der Geißel und im 
öfterreihifchen Courier. 

Den Anfchuldigungen der Semäpigten liegt die widerfinnige Auſicht zum runde, 
es habe die Bartei des Fortſchrittes die Sräuelthaten, die blutige Reaktion in Wien zu 
verantworten. Wie fle daB Gedachtniß, wie fie die Gelehrſamkeit verläßt, wenn Erinne⸗ 
rungen und Erfahrungen dazu dienen könnten, ihre Lieblingsausſprüche zu entkräften. Die 
evolution von Anno 1830 in Paris, für die fih all die Patrioten von damals begeijtert 
zeigten, weil fie nicht nöthig hatten für fle etwas zu thun, hatte fic vor der Oftober- 
revolution noch etwas voraus ald das Gelingen? Iſt fie nicht auch von der Jugend und 
der Armuth gemadt worden, wie zu Wien? Iſt es die Schuld der Wiener Bewegung, 
daß ihr Windifchgräg, der Feine andern @ötter, ald Kriegägewalt und Despotie ehrt, deffen 
Stumpfſinn dem Volke nichts zuerfennt, ald Sklaverei, entgegentrat, flatt des Herzogs von 
Hagufa, der doch ein Menſch, ein Franzoſe geweien, ter Karl tem X. nur darum gedient, 
weil er nicht zum zweiten Male verrathen wollte, der den Artilleriften nicht geftattete 
eine Kanone in der Straße „Rohan * fpielen zu laflen, und einem jungen Offizier des 
6. Sarderegiments, der einige Kugeln auf den Duni Voltaire werfen wollte, und ihn um 
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die Bewilligung dazu anging, die Worte zornig zurief: „Wollen Sie denn die ganze 
Stadt von Grund aus zerflören?” Kann die Wiener Bewegung dafür, daß dem Feld⸗ 
marſchall Windifhgrag mehr ala 100,000 Mann Soldaten zu Gebote flanden und dem 
Marſchall Marmont nur 7000, daß tie 100,000 ſich bereitwillig mißbrauden ließen für 
die Zwecke des Adels, fih durch falſche Vorſpiegelungen täuſchen ließen, und ſich gegen 
ihre eigenen Brüder, gegen ihre eigenen Rechte ſtellen, und im Unverſtand zertreten, was 
fie ſelber erheben und zu Menſchen machen ſoll, während die franzöfiſchen Soldaten nit 
widerfirebendem Herzen und weinenden Augen den Befehlen ihrer Vorgeicgten folgten und 
ein Theil von ihnen zu Dem Volke überging, da8 gegen die Mißachtung der Charte ſich 
erhoben? — 

Die Jugend und die Armuth haben in Wien Anno 1848 wie in Paris Anno 1830 
gefämpft ; die Bourgeoifle Hat dort wie hier zugefehen, den Ausgang abgewartet, um aus 
dem Siege, auf welder Seite er auch fei, Nupen zu ziehen, ſich der Vortheile deffelben zu 
bemaͤchtigen. Daffelbe Mißtrauen gegen bie edeln hochherzigen, vollfommen uneigen- 
nüßigen ‘Proletarter von Seiten der wohlhabenden Bürger dort wie Bier. 

Die Hofblätter erweifen wie die Hofſchranzen durch ihre Ungaben ihrem Herrn 
ſchlechte Dienfte, indem fle dad Angenehne, gern Behörte auftifchen, führen fle das Urtheil 
des Rachthabers irre und erzeugen gewaltfame Umwälzungen. 

Die Beſchraͤnkung der Preſſe bewirft, was fle verhindern foll: die Mevolution. 
Hätte Metternich den Kampf der Gedanken zugelaflen, jo hätte ſich ſchon früher als noth⸗ 
wendig erwiefen, was fih im März und im Mat durch materielle Gewalt Geltung vere 
ſchaffen mußte. Die ruhige Entwidelung Sachſens mitten unter Revolutionen ift der 
befte Beweis für diefe Behauptung. 

In Oeſterreich bürfen jet wieder nur die Hoflakaien iprechen, das freifinnige Mint« 
Rerium bat faktiſch die Cenſur eingeführt, und das ift ſchlimm, ſchlimm für die, welche 
Vortheil davon erwarten. 

Daß der Fürſt Windifhgräg bombardirt, zertrümmert, brennt, fengt und morbet, 
{ft ganz begreiflich,, daß aber diefer eiferne Feldmarſchall lügt, daß er zugleich mit der Ges 
walt die Lüge wirken läßt, dünft und im höchſten Grade auffallend. Braucht der Fürft 
Windifdgräg , mit der unbefchränkten Vollmacht von zwei Kaifern verfehen, an ber Spitze 
von 100,000 Bayonetten einen fünftlihen Vorwand, braucht er einen Schein von Recht, 
um der Bevölkerung von Wien die Scenen im Stadtgraben vorzuführen? Hat er nöthig, 
die nur allzu ehrliche Demokratie zu verleumden? Warum immer von einer Eleinen anar« 
chiſchen Braction in Wien ſprechen, und auf der andern Seite Medaillen den Tapferften 
von 100,000 Soldaten vertheilen, denen e8 gelungen tiefe Kleine Braction zu beflegen? 
Barum nicht offen fein und der Revolution ihre gewiß gute Abjicht laſſen? 

Blei nad dem Einzug des Militärs in die Stadt verkündete eine Proflamation des 
Fürſten, daß die Proletarier den einen Theil des Burggebäudes in Brand geſteckt, ob es 
gleich eine ausgemachte Thatjache und vom Schreiber dieſer Zelien zu beweifen ift, daß 
eine Branate, vom E. k. Militär geichleudert,, diefes Feuer verurſachte. 

Will der Fürſt dadurch die befigenden Bürger für fi gewinnen? unnöthige Mühe! 
Die gehören ihm, fo wie er geflegt hat, und fallen von ihm ab, wenn er unterliegt, was 
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er auch immer für Proflamationen erläßt. Und die Andern, bie ein-Mal ſchon ihr Leben 
eingefegt für die Freiheit, die der Wahrheit ind Auge geſchaut, die kennen den Wertb 
dieier Worte und werden durch ſolche Proflamationen und durd die in Bang gebrachten 
Dankadreſſen erbittert, aber nicht getäuidht. 

Die Mode geworbenen Dankadreſſen find ohne Bedeutung, fowohl für die eine als 
für die andere Partei; fle find dad Ergebniß der Furcht, wie das Jubelgefchrei und das 
Tücherſchwenken, mit welchem flegreihe Truppen in einer beflegten Stadt empfangen 
werten. Hat Doch die ehrenwerthe Bürgerfchaft auf der Landſtraße, das Deutfchthum ver- 
leugnend, ihre unerfbütterlide Sympathie für die Horden der Kroaten, welche geplün« 
dert, gemordet, geichändet haben, in einer Adreſſe audgefproden. 

Tiefe feile Nicderträchtigkeit Des Spiepbürgers hat ſich zu allen Zeiten bewährt. Zu 
Paris fhon damals, ald die Engländer fiegreich dafelbjt einzogen und den verliehten 
Prinzen aus dem Haufe Valois vor ſich herjagten, dann Anno 1814 und 1815 ald vor- 
nehme Brauen Banquierd und Procuratoren Alles aufboten, um die fremden Gieger 
glänzend zu enıpfangen. Der ruſſiſche Kaiſer Alexander wurbe zu Paris in den Theatern 
wie Iellahich zu Wien mit Vivatd empfangen. Wie Windiihgräg Anno 1848 wurbe 
Napoleon Anno 1809 von buldigenden, im Staube Eriehenden Bürgern zu Wien als 
Netter begrüßt. ' 

Die Adreſſe Der Banktireftoren jedoch ift ohne Beifpiel. Sie haben in derfelben 
das Wiener Proletariat denunzirt, verleumbet, fie haben in ihrer erbärmlichen Niedrigkeit 
dem militäriihen Dictator ein Stück Rechtfertigung auf Koften der ehrenhafteften Leute 
bingereiht. Sie haben eine Gefahr für die Bank dargeftellt, die von den Proletariern 
hergerührt haben folle, ohne ven leifeften Grund für ſolche fchwere Anklage — und diefe 
Schamlofigkeit ift neu. 

Beſäße ih Schäge, wahrlih ich wollte fie cher den Wiener Proletariern, als den 
Bankdirectoren anvertrauen. 

Der zu Kremſier tagende Reichstag muß wohl einverftanden fein mit den fortpauern- 
den Maßnahmen in Wien; denn er hat dem Minifterium einen unbedingten Gredit von 
80,000,000 Gulden, mithin das reellfte Vertrauensvotum gegeben, nachdem ſich das 
Minifterium für Alles, was Fürft Windifchgräg übt, verantwortlich erklärt. 

Somit billigt der Reichstag die Fortdauer des Belagerungszuftandes, bie ungeſetz⸗ 
lien Hinrichtungen, Die DVerhaftungen, die eingeführte Genfur, kurz den erceptio- 
nellen Zuftand, wie e8 bie Diplomatie nennt, aud die geheimen Hinrichtungen, deren 
eine Unzahl flattgefunden, wie und aus authentifchen Quellen befannt. 

Herr Schuſelka will Minifter werden und hat fih für die Creditertheilung ausge⸗ 
fproden; es kann nicht anders fein, als daß es ihm nad einem Staatsamt verlangt ; 
was Fönnte ihn fonft in ſolchen Widerſpruch mit ſich felbft bringen, wie Eonnte er ein 
Minifterium unterftügen, dad die Schritte des Fürſten Windifchgräg zu verantworten 
bat? — wie Eönnte er im Dezember verleugnen, wozu er fi im Oktober befannt ! 

Borroſch, der gelehrte, der fupergelehrte, hat ſich bei Gelegenheit der Ereditfrage 
dahin geäußert, daß dem conflituirenden Reichstage das Recht der Verweigerung nicht 
zuſteht, bevor die Verfaſſung diefes Recht nicht zuerfannt. O über Die Klügler mit ihren 


fubtilen Theorien, die ohne Berechtigung find und von welden fie dennoch tyranniftrt 
werden. Iſt ed dem Herrn Borrojch nidt in ten Sinn gefommen, daß mit dem Recht 
der Bewilligung das Net der Verweigerung im Zufammenhange flieht, daß ferner ter 
eventuelle Beſchluß einer conflituirenten Kammer, wenn er, von der Verfaſſung unabhängig 
ift, eben das Prinzip für den betreffenden Punft ber Berfaffung feſtſezßt. Wenn eine 
eonftituirente Verfammlung einen Gredit verweigert, erfennt fie ber Kammer eben das 
Recht diefer Verweigerung auch in der Verfaflung zu. Herr Borrofch follte nicht fo ge⸗ 
lehrt fein. 

Herr Ionaf ſprach au, natürlich im Intereffe des Minifteriums. Herr Jonak war 
von jeher der gottſeligen Ueberzeugung: 

„Doc der Segen kommt von oben.” 

Die Polen fämpften wieder wader unt allein für das Volk. Die deutfche Linke 
wird in dem Verhältniß ſchweigſamer, als die Rechte redfeliger wird. Die Arme läßt 
jet Alled gefchehen ; fie fürchtet fih vor ten Windiſchgrätz'ſchen Mißtrauensvoten. 

Borkowéki und die andern demokratiſchen Polen ſprachen flanımende Worte der 
Wahrheit; fe blieben, wie natürlich, wirfungslos auf tie Kammer, die das Miniſterium 
Windifhgräg unterftügt. 

Borkowski hat mit geiflreiher Schärfe das Verhältnig der Megierung zur Kammer 
und zum Volke auseinander gefegt und daraus die Notwendigkeit abgeleitet, diefen innmenfen 
Gredit zu verweigern, er bat die jubtilen Vergleiche des Binanzminifters zwiſchen Oeſterreich 
und den andern Laͤndern auf ihre Unhaltbarfeit zurückgeführt, er bat alle Gründe volls 
fommen entfräftet, die für den Credit vorgebradt wurden; man beflatfchte feine Rede 
und — flimmte für den Antrag des Herrn Wifer, den ein heiliger Schauer befällt, wenn 
er das Wort Minifler ausfprechen hört und ber völlig verjchwindet vor ber kaiſerlichen 
Majeftät. 

Voffterlih if} e8, daß der Pole Sierakowski die deutſcheſte Geſinnung, den naiven 
Glauben an die Einheit Deutjchlands in der Kammer an den Tag gelegt. Zu den Ein- 
fhränfungen im Staatöhaushalt Hat er die „Aufhebung der Geſandtſchaften bei den deut⸗ 
fhen Höfen und Beforgung von deren Geſchäften durch tie Geſandten in Sranffurt bei 
ber Gentralgewalt* gezählt. Ach wären die deutſchen Völker erft zu diejer Erſparniß ges 
fommen, dann flünde es freilich beſſer um ihre Binanzen. 

Es ift doch was Herrliches um einen conftitutionellen Staat wie Oeſterreich. Die 
Staatsfhuld wird vermehrt, damit die Regierung im Geſchäft der Untertrüdung ja nicht 
geftört werde, Blut wird vergoflen in Strömen, Rechte werden zertreten, die Gelege 
werben verhöhnt, und die jolde Saat auöftreuen, erwarten eine fegensreiche Ernte! 

K. 
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Portraits. 


Die Oktoberbewegung in*@®ien, und insbeſondere die Vertheidigung der Stadt, 
haben bie bunten Gruppen ber verichiedenartigfien und contraflirendften Perfönlichkeiten 
zuiammengewürfelt. Männer, von denen man früher nichts gehört, tauchten plöglih auf 
und jpielten, fo gut es ging, ihre Rollen; Andere, von denen man vordem zu viel gehört, 
verſchwanden in der Stunde der Gefahr. 

Ich will eine Reihe von Skizzen geben, welde £urze, mit wenigen Strichen ent⸗ 
worfene Bilder jener Männer vor das Auge führen fullen, und beginne mit einer Perſön⸗ 
lichkeit, welche nicht nur durch die Wichtigkeit ihrer Stellung, fontern auch durd) den Ge— 
genjag, welchen fe, neben Anderen ſtehend, gebildet, zu ernfler Betrachtung auffordert. 


I. 


General Bem. 


Ein bekannter, durd andere Revolutionen zum öffentlichen Character gewordener 
Kämpfer, ift Bem doch ein rärhjelhafter Mann, an dem ed eben das Wunderbarfte if, daß 
über feinem Nennwerthe noch der Schleier des Geheimniſſes liegt. Niemand weiß über 
ihn verläglihe Auskunft zu geben; wer neben ihm gefochten, wer ihn im Kugelregen ge= 
fehen, der lobt feine Tapferkeit, und glaubt an ihn; wer aber jein Wirken als General mit 
prüfendem Auge betrachtet, der ſtößt auf Widerjprüce, auf unbegreifliche Irrthümer, — 
der wird verfucht, an ber Verläßlichkeit deſſelben Mannes zu zweifeln, defien Tapferkeit 
und Kaltblütigfeit zu bewundern er immer Gelegenheit gehabt. 

Der General Bem hat den erften Keim des Miptrauend in Wien dadurch gelegt, 
daß er in feinem Sauptquartier im Belvedere, und fpäter auf verjchiedenen Punkten den 
Verſuch gemacht, alle flavifchen Elemente aus den verfchiedenen Mobilcorps auszujceiden, 
und fie in ein abgefonderted ſlaviſches Corps zu vereinigen. Handlungen, deren Zwed 
und Richtung nicht erklärli find, pflegen Mißtrauen zu erregen, und es iſt in der That 
nicht begreiflich, welcher Vortheil für die gute Sache aus der Abfonderung der Slaven 
von den übrigen Breiheitöfämpfern hervorgehen konnte. Wo man den guten Grund ver⸗ 
mißt, unterfchiebt man leicht den ſchlechten — und fo wollten Viele in dem Wirfen des 
General Bem feparatiftiiche Zwede fehen. Angenommen, der Legtere hätte, durch Natio⸗ 
nalgefühl, Stolz oder Racendünkel verführt, die flavifchen Kämpfer für die tapferften, für 
die verläßlichften gehalten, — welcher Grund Eonnte, felbft unter diefer irrthümlichen Bor- 
ausfegung, vorliegen, um fie aus ben Reihen der deutichen Breiheitöfämpfer auszufon- 
dern? Mußte ed, bei der gedachten Annahme, nicht fogar wünjchenswerth ericheinen, das 
vermeintlich beſſere Element in alle Reihen zu vertheilen? 

Bem ift ein Mann von ungefähr 60 Jahren, Elein, anjcheinend ſchwächlich, mit 
Wunden bedeckt, den nationalen polniſchen Schnitt in dem blaffen und eingefhrumpften 
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Geſichte; fein Auge Hat etwas Stechendes, er ift jähzormig, und doch vor dem Feinde kalt⸗ 
blütig, ruhig überlegend, faſt etwas umfländlih, aber fehr entſchieden. Werden jeine 
Befehle nicht pünktlich vollzogen, oder glaubt er dieß wenigftens, fo würde er in Zorn aus⸗ 
brechen, ja er ließe vielleicht den vermeintlichen Schuldigen ſogleich flandrechilich erſchießen, 
wenn er die Macht dazu hätte. So wollte er in Wien einen unerſchrockenen, für bie 
Freiheit glühenden Mann, der fih um die Vertheidigung Wiens große Verdienſte erwor⸗ 
ben (ion in der erften Zeit des ſich bereitenden Kampfes hatte cr bei 8000 Kämpfer ge⸗ 
fammelt), ohne weitere Umflänte erſchießen laflen, weil er eine Maßregel ergriffen hatte, 
welche der General für unzweckmäßig und eigenmädtig hielt, während ſie doch eine unver» 
meidlihe war. Bem hat den Auf, ein ausgezeichneter Urtilleriegeneral zu fein, und fo 
mußte denn dic einleuchtend unzweckmaͤßige Aufftellung und Verwendung der Geſchütze bei 
der Vertheitigung Wiens den Sadyverftändigen Mißtrauen einflögen. Ich felbft war als 
Bertheidiger der Taborbrüde an der großen Donau in dem Balle, für den rechten Blügel 
meined Mobilcorpo die Beflimmung der etwaigen Rückzugslinie beim General Bem zu 
erfragen, weil mir die Aufftellung der Kanonen fo unzweckmäßig ſchien, daß ich auf ein 
längeres Halten der PBofttion nicht Hoffen Eonnte. Bem ſah ein, daß ih mich bei dem 
für die fommende Nacht erwarteten Angriff durd einen viermal überlegenen Feind nicht 
würde halten Eönnen, und beftimmte mir nod) fpät Abends die hinter mir liegende Eifen« 
bahnbrücke als Rückzugslinie für meinen rechten Flügel. Der feindliche Angriff erfolgte 
im diefer Nacht nit, und eine Recognoscirung verichaftte mir am nächften Morgen bie 
Ueberzeugung, daß die Fifenbahnbrüde hinter mir zerftört war. Es lichen fi alfo nur 
zwei Bälle denken: Entweder wußte der Xeiter des Kampfes einen jo wichtigen Umftand 
nicht, — oder er hatte mid, mit dem rechten Flügel meines Korps und fammt den dazu 
gehörigen Kanonen dem Untergange weihen wollen. 

Zum Miptrauen gegen den General Bem in Wien trug nod ein Umſtand viel bei. 
Ein polnifher Spion wurde an der Taborbrüde aufgefangen, bei dem eine Depefche ges 
funden wurde, die allem Anſcheine nach an den Feldmarſchall Windijchgräg gerichtet war. 
Ich ſelbſt Hatte diefen jungen Polen als vertädtig erfannt, weil er durchaus den Ueber- 
gang über die Brüde, an deren anderem Ende Windijchgräg mit jeinen Truppen und Ka« 
nonen fland, erzwingen wollte, und trog meiner Vorftellungen, daß ſchon jeit zwei Tagen 
Niemand mehr durch das feindliche Lager gelangen fönne, auf jeiner dringenden Bitte bes 
Rand. Ich ließ ihm verhaften, und nach genauer Durdiudhung fand fid im Butter des 
Oberrodes eingenäht. ein vom General Ben unterzeichnete Schreiben ohne Adreſſe, das 
alfo anfing: „Euer Ercellenz!" „Wir erwarten Sie unter den Mauern 
Wiens x und defien ganzer Inhalt höchſt zweideutig und offenbur zu doppelten Ges 
brauche geichrieben ſchien. Un demjelben Abende wurden mehre Mortverfuche auf meine 
Perſon gemacht, deren Einer darin beftand, daß ein berittener Pole, unter dem Vorwande, 
als habe er mir eine wichtige Depejche vom Hauptquartier zu übergeben, mid) zu fpäter 
Abendzeit auf die Straße rufen ließ, und Tann im Augenblide, als ich das überreichte 
Papier befah, ein geladenes Piftol auf mich anlegte. Beide Berhaftete wurden in’s 
Hauptquartier gebracht, und bie Unterfuhung über fie vor dem Kriegögerichte geführt. 
‚ General Bem Ieugnete nicht, daß das Schreiben von ihm, und beiheuerte, daß es an 


Koffuth und nit an Windifägräg gerichtet gewefen ; ein Vorwand, ber daburd 
ganz unwahrjcheinlih wurde, daß ein an Koffuth gefandter Bote unter den vorliegenden 
Verbältniffen auch nicht die entferntefte Hoffnung haben konnte, durch das am jenfeitigen 
Ufer befindliche feindliche Lager zu gelangen. Man vermutbete allgemein eine flavifche 
Verichwörung, zu deren Ausbruche meine Ermordung das Signal fein follte. General 
Bem wurde von DBertrauendmännern umgeben, und Eonnte felbft durch die bei allen Ge⸗ 
legenheiten bewieſene perſönliche Tapferkeit das Bertrauen der Wiener Breiheitsfämpfer 
nicht mehr ganz erringen. 8 laßt fich nicht in Abrede flellen, dag der durch Mißtrauen 
nmfteilte Dann, die Gefahr auffuchend, ſich überall vorauftellte und, (wie z.B. im Prater 
und in der Leopoldſtadt) eine an Tollfühnheit grenzende Bravour entwidelte. Sehr wün⸗ 
ſchenswerth würde es jedenfall fein, daß die jenes vielleicht unverdiente Mißtrauen er= 
regenden Umftände genau aufgeklärt, und fo alle Zweifel an der Verlaͤßlichkeit und Red⸗ 
lichkeit eined Mannes verbannt werden möchten, der die Achtung und Anerkennung feiner 
Mitkämpfer als tapferer und Faltblütiger Krieger in fo hohem Brade zu erwerben verftand. 
F. 


nl. _ 
Süfter. 


In jenen beitern, fonnenhellen Tagen, als noch die lebensfrohen und thatkräftigen 
Jünglinge der Aula an der Univerfttät in Wien fröhlich aus⸗ und einihwärmten, fo daß 
das Gebäude zwiſchen den beiden Bäderflraßen beinahe das Bild eines Bienenſtockes ge⸗ 
währte; in jenen Tagen des Glückes, da der Sig der Mufen noch nicht von einer rohen, 
wilden Soldatedfa entweiht wurde, — in jener Zeit der Breiheit und Hoffnung, ſah man 
öfter des Tages einen großen flämmigen Mann, mit blaffem Geſichte, einen Mann, deſſen 
Büge ein wenig an die Martin Luther's erinnerten, wie fle und durch Lukas Kranach über- 
liefert worden find, — aus dem Gonviftgebäude fhräg über den Univerfitätöplag nad) 
der Aula eilen. Die Kleidung dieſes Mannes war ziemlich abenteuerlich; er trug, keck 
nad) einer Seite gedrüdt, den federgeſchmückten Galabrefer auf Tem Kopfe, fein ſchwarzer 
Rod war ein Mittelding zwifchen der akademiſchen Legionduniform und der geiftlichen 
Tracht, meift trug er eine Brille, fein Gang war, trog ziemlicher Wohlbeleibtheit , flet8 
eilig, und Schweiß bebedte faft immer feine Stirne. Freundlich, faſt burſchikos, brüdte 
er im Vorbeigehen rechts und links die Hände der Studenten, welche fih in Gruppen um 
ihn drängten, feinen Worten aufmerfjam lauſchten, und ihn fo recht wie ein bemoostes 
Haupt zu verehren fchienen. Der Mann war Küfter, der, bis dahin Meligionsprofeflor 
an der Univerfität, nun als muthiger Mitkaͤmpfer in ben März« und Maitagen, einftim- 
mig mit dem Titel eines Feldpaters der akademiſchen Legion bezeichnet wurde. Füſter 
genoß an der Univerfität eine bedeutende Popularität, und der Einfluß, welchen er auf die 
Jugend übte, machte ihn bei den Männern bes alten Regime verhaßt. Als Theologe war 
er nun vollends feinen orthodoren Standeögenoflen ein furdhtbarer Dorn im Auge. Er 
glaubte an die Nothwendigkeit religioͤſer Reformen, machte Fein Geheimniß daraus, daß 
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er das Gölibat verwerfe, und fprad oft ganz unumwunden feine fefte Ueberzeugung aus, 
daß es feinen einzigen, im wahren Sinne des Wortes, keuſchen Priefter gebe. 


Wahrhaft rührend war Füſters Verbältniß zu den Proletariern; er fchlichtete ihre 
Gtreitigfeiten, half ihnen, wo er nur immer Eonnte, mit Rath und That, und fo fam es 
denn, daß dieſe armen Leute fcharenmweife zu ihm wallfahrteten. Ich felbft habe es ges 
jehen, wie ein altes Mütterhen auf dem Univerfitätöplage Büftern weinend um den Hals 
fiel und ihn füßte. In den September» und Dftobertagen wirkte er wunderbar auf die 
Maſſen dur feine Beldpredigten am Glacis. 


Auf der Aula als Redner beliebt, ift Füſter ald Deputirter der äußerften Linken, 
wenn aud von redlichem Streben befeelt, dennody von geringer parlamentarifcher Bähig« 
feit, ob es gleich nicht in Abrede geftellt werden kann, daß er auch auf dem Neichötage bei 
mehren Gelegenheiten durch die Kräftigfeit und Leidenfchaftlichkeit feiner Worte zur Bes 
geifterung hingeriffen, wie 3. B. nach der erften Flucht des Kaiſers von Wien nach Inne» 
brud, wo Füfter in einer donnernden Rede auf Ludwig den XVI. von Frankreich und fein 
Schickſal hinwies. Eben jo fräftig und wirkungsvoll waren die Worte, welche er bei 
Gelegenheit der Judenfteuer- Aufpebungsfrage ſprach. 


Der eigentlihe Wirkungslreis Füſters war indeflen an der Univerfltät, bei der Ju⸗ 
gend, bie ihn hochverehrte, und auf fein Wort Hin jeden Augenblid durchs Feuer zu 
geben bereit war. Ob ihm diefer Wirfungsfreis jemals wieder werden ſoll? — — 
Lebhaft fteht ed noch in meiner Erinnerung, wie ich einft nad einem Straßenfanıpfe den 
sobuften, gewedten, Freuzfidelen Prieſter mit feinen Breunden, den jungen Legionären, in 
der Studentenfneipe traf. Die Zeit war damals furz gemeflen, man bielt das Gewehr 
mit der rechten beim Buß und in der linfen Hand den Humpen. Die Studenten jaßen in 
malerifchen Gruppen um Füſter herum, ihre jungen ſchönen bärtigen Gefichter, in denen 
- man bie freudigfien Verheißungen für die glüdlide Zufunft zu leſen glaubte, die ſchön 
geformten Calabreferhüte mit den wallenden dunfeln Federn, die einfachen blauen Legions⸗ 
röde, bie blinfenden Gewehre, — Dies Alles gab ein ſchönes, Friegerifhes Bild, und 
ih konnte die Bemerkung nicht unterdrüden, daß die Gruppe lebhaft an Wallenfteins 
Zager erinnere ; worauf ınir Füſter lachend erwiderte: „Ich hoffe nicht, daß Du mid mit 
dem Kapuziner vergleichen willſt!“ Und diefe Stunden der Breiheit und des Kampfes find 
nun entſchwunden, die braven hoffnungsvollen jungen Männer find theils getöbtet, theils 
verbannt, theild als gemeine Soldaten in die Negimenter geſteckt, — aber wie ed aud 
immer ſei, wir Legionäre werben unſeres waderen Feldpaters, de3 guten Füſter, ſtets mit 

Liebe und Rührung gedenken. F. 
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Aus dem Tagebuche eines Flüchtlings. 


Zu Wien waren die legten Kanonenihüfle um 5 Uhr Nachmittags am 31. Oftober 
verhallt; über. die Trümmer des Burgthored drangen die wilden Horden in bie beflegte 
Stadt mit dem radedürftenden Rufe: Aula, Aula! — Alles floh und warf Uniformen 
und Waffen von fih. Ich eilte nach Haufe. Die Straße, in der meine Wohnung liegt, 
fand id) ganz menfchenleer, nur am Ende derjelben, wo ein Haus in Flammen fland, fo 
wie an meinem Haufe, in dem der Speicher brannte, war man mit Löſchen befchäftigt. 
Eine Bombe und eine Mafete waren in mein Haus geflogen und die letztere hatte ihren 
Zweck redlich erfüllt. Don erfterer beige ich heute noch ein Stüd, und befchwere damit 
meine Briefe, die ih aus Wien erhalte. — An der Straßenede fehleuderte ich den Stürs 
mer mit den Abzeichen der Studentenlegion von mir und eilte an den Löſchenden vorüber 
in meine Wohnung. Hier fuchte ich einen flaubigen Cylinder hervor, den ich einft bei 
Bällen und Soireen benügt, vertaufchte den blauen Studentenrod mit einer alten grauen 
Jade, und Hüllte mich in einen Mantel. Deine junge Frau reichte mir zitternd eined um 
das andere; ih drückte die weinende an mein Herz, warf noch einen ſchmerzlichen Blick auf 
die treue Uniform, und trat wohl zum Isgten Male über jene Thürfchwelle, Im Hofe 
waren die übrigen Hausbewohner verfammelt, alles fanatiſch ſchwarzgelb, worunter fi 
eine Familie von befanntem, ja berüdtigtem Namen befand. Ich flaune heute noch, daß 
ſie mich nicht als gute Priſe betrachteten, da fle mich doch in meiner ziemlich mangelhaften 
Verkleidung gleich erkennen mußten. Der Schred über dad kaum gelöfchte Feuer mochte 
wohl der Grund ihrer Toleranz gewefen fein. Ich rief den Sausmeifter, damit er mir 
dad Thor Öffne, das meine fchmarzgelben Hausgenoſſen vor ihren lieben Brüdern und 
Freunden, den Kroaten, fchließen zu laffen für gut befunden. Der Hausmeiſter hinkte 
nadhläfftg heran, und er, der fi in den Tagen der Freiheit vor verächtlicher Unterwürfig⸗ 
keit nicht zu faffen wußte, ſchlug mir dad Hausthor mit einem hämiſchen Brunzen hart an 
meinem Nüden zu. Ich eilte die Straße hinab, an Deren Ende ed noch lichterloh brannte, 
und ſah mich ſcheu nach allen Seiten um, ob mir kein Rothmantel auf der Spur fel. In 
den Straßen lag Alles voll Gewehre, Säbel, Piftolen und Uniformen aller Art. In der 
Wollzeile fanden namentli unter dem Schwibbogen der Univerfität, lange Reihen von 
Gewehren, die prädtigften Kammerbüchſen darunter. Die Wollzeile herab, die von den 
Scherben der beim Bombardement zertrümmerten Benfter gligerte, ſchallte wildes Geſchrei 
und Bajonette blitzten. Es Fam eine Abtheilung Militär gezogen, die nach Belieben alles 
zufammenfing, was ihr begegnete, und ein paar hundert Unglüdliche, zumeift ‘Brolctarier, 
auf die Univerfität Hinuntertrieb. Ich drückte mich in die Ede eines Thores und entging 
glüdlih den Argusaugen der vorüberbraujenden wilden Jagd. 

ALS die Tegte Uniform unter dem Schwibbogen verſchwunden war, trat ich berbor 
und eilte flüchtigen Schritted durch Seitengäßchen meinem Ziele zu. Ich mußte den Platz 
„der Hof” durchſchneiden. So wie auf allen Straßen und ‘Plägen waren aud hier die 
erften Stockwerke mit Lampen und Kerzen erleuchtet, weil man ſchon feit einigen Tagen, 
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jeit Zerſtörung des Bafometerd, auf diefe Beleuchtung angewielen war. Der unheimliche 
Kergenfchein, einige Bivouakfeuer, und die, Die ganze Statt überftrahlenden Flammen der 
Kaiſerburg und Auguftiner Kirche ließen mid ordnungslos zufammengewürfelte Soldaten⸗ 
haufen und bie und da einige Öruppen von Bürgern unterjcheiden, die fih im Gefühle 
ihrer vorjchriftmäßigen Schwarzgelbheit, unter dieſer unheimlichen Geſellſchaft behaglich 
fühlen mochten. Wirrer Zärm fchallte mir entgegen. Ich trat hinaus und warf einen 
Bid nach dem Kandelaber, an dem wenig Wochen vorher ein Deinifter hing. Gr war 
niht mehr, d. h. der Kandelaber. Gin großer Kreis von den Soldaten des Negimentes 
Latour umſchloß Die Stelle, ver Sohn Latours hatte eine mittelalterlih fanatijche An— 
ſprache gehalten, die wir jebod den Gefühlen eines Sohnes für jenen unglüdlichen Vater 
zu Gute halten mußten, — der Kantelaber ward umgerifien, und der unfchuldige Träger 
eines Gemordeten ward unter gellendem Gejohle mit Uerten in die Eleinften Splitter zer- 
ſchmettert. Ich wandte mich von dieſen Ausbrücher einer kindiſch thörichten Wuth ab, 
und ging an dem bürgerlichen Zeughaufe vorüber, wo eben die bürenmuthige Bürgergarde, 
die durch ihre feit mehr ald 30 Jahren gnätigft privilegirte Eriftenz und ihre loyale Ge⸗ 
finnung ein Anrecht auf eine zuvorfommende Behandlung zu haben vermeinte, ohne viele 
Umflände nad Haufe geihidt ward. In einem Gäßchen traf ich zwei elegant gefleidete 
Herren, die lachend fortfchlenderten.. Als ich an ihnen vorüberging, frug mich der cine 
ziemlich barih „wohin?* „Nach Haufe, * war meine kurze Antwort, und ich widelte mid) 
bis über die Nafe in meinen Mantel, da ich wußte, daß ich leider von jehr Vielen gekannt 
war. Sie aber liefen mich nicht aus, und erzählten mir auf eine für mich höchſt unbehag- 
lihe Weiſe von ihren Racheplänen gegen dad verfluchte „ Demokraten⸗Geſindel,“ von Pro- 
ffriptionsliften und Galgen, und überrajchten mid) mit der angenehmen Neuigfeit, daß ich 
ihnen fo befannt ſchiene. Ich hatte ſchon einige Grobheiten auf Der Zunge, als ihre Auf- 
merkiamfeit durch einen am Ende des Gäßchens gebilteten Menſchenknäuel son mir abge- 
{mt ward. Ic verichwand etligft und gelangte mit Riefenfchritten an meinen Beſtim⸗ 
mungsort. Diejer befand in ciner abgelegenen Wohnung, Die meinem DBater und mir 
in den legten Tagen als Verſteck angeboten worden. Wir hatten Beide, ſowohl er, der 
trog feinem Greijenalter unermüdlich unter der Fahne, der Fahne der Revolution gedient, 
als ich nicht daran gedacht, und früher um einen Zufluchtsort umzuſehen. In jener Wohe 
nung traf ich bereitö meinen Vater ; unfer Hausherr, ein griesgrämiger, dicker Alter, holte 
und Käje und Bier, und, erfchöpft, wie wir waren, vergaßen wir dabei für einen Augen- 
blick Das über und ſchwebende Damofle8- Schwert Der Alte machte ein mürriſches Ge- 
ficht, und erft, nachdem ich ihn Dazu gebracht, jeine Feldzüge in den deutfchen Befreiungs- 
(refp. Unterjochungs⸗) Kriegen zu erzählen, und ihm mit aller nur erdenflichen Aufmerfjam- 
feit und Bewunterung zugchört, thaute er etwas auf, verfanf jedoch bald wieder in feine 
nurrige Barſchheit. Wir merkten bald, daß der Alte bis über die Ohren ſchwarzgelb, 
und zu feiner Zähmung Geld die einzig wirkſame Zauberformel fei, Beide find und 
waren wir damit höchſt ſparſam geiegnet und fehnten uns umſonſt nad den ung fo freis 
gebig angedichteten ungariſchen Edägen. Der Ulte legte ji zu Bette. — Wir aber 
fhmiedeten Pläne zu einer möglichit baldigen Flucht, und ſetzten den Verſuch zu dieſer auf 


den kommenden Morgen feit, weil wir das Unhaltbare unjerer Lage deutlich jahen, und 
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im Voraus wußten, daß und ber alte Brummbär bei der erften Ankündigung von Hau 
durchſuchungen, Standrecht ꝛc. hinauswerfen, wo nicht gar angeben werde. Mein Vater 
legte fi) matt und halb krank in das noch vorhandene Bett, ih auf den Boten, widelte 
mich in meinen Mantel und ftellte erfpießliche Betrachtungen darüber an, wie man bie 
Revolution hätte führen jollen ; worauf ich mit der Ueberzeugung einſchlief, daß der legale 
Weg, wie wir ihn fortwährend im Auge gehalten, jedenfalls der ſchlechteſte ſei. — 

Am Morgen des 1. machte fid) mein Vater verabredeter Maßen auf den Weg. In 
‘einer Stunte follte ich nachfolgen. Nach einer qualvollen halben Stunde, die mir unend- 
lich ſchien, kam mein Vater zurüd. An dem Ausgange der Vorſtadt auf das Glacis war 
er bereits auf das Militär geflogen, das alles ftreng abgefchloffen Hielt. Er gab dennoch 
den Verſuch nicht auf, verlangte den Hauptmann zu fprechen und ward an den eben ber 
anreitenden General gewiefen, bein er fih ald einen Bürger aus der Umgegend vorftellte, 
der feit geraumer Zeit Son feiner Yamilie getrennt, nun gerne nad) Haufe möchte. Er 
hatte faum geredet, ald er an der Seite ded General einen Wann erkannte, den wir 
früher und noch im Oktober häufig gejehen und für einen Gefinnungdgenofien gehalten 
hatten. In diefem peinlihen Momente flüfterte mein Bater jenem entjchloffen zu: „Sie 
find des Todes, wenn Sie mid) verrathen!* Er ſchwieg. — Der General, ber inzwifdyen 
eine Art Legitimation meines Vaters gelefen hatte, wies biefen mit rauhen Worten ab, 
und er eilte, ohne fih weiter umzufehen, in die Stadt zurüd. — Den Tag über ftöberte ih 
in der flaubigen Bibliothek unſeres Hauswirthes, die aus Gebetbüchern und einigen 
Kogebue'fchen Romanen beftand. Ich las Letztere eifrig durch, ohne am Schlufje auch nur 
eine Ahnung von dem Gelefenen zu haben. Der Tag ſchlich dahin, der Abend Fam. — 
Wir hatten inzwifchen erfahren, daß ſowohl die Stabtthore als auch Die Linienwälle auf 
das Scärffte beießt feien, Daß man nur mit von der Muntzipal- und von der Militär 
behörde unter vollftändigem Singnalement ausgeftellten Baiftrfcheinen die Stadt verlaffen 
fönne, und ed war jomit vor der Hand an eine Flucht nicht zu denken. Der alte Brumm⸗ 
bär wurde mit jeder Stunde unverdaulicher. — Mein Bater hatte ſich mit trüben Ahnun⸗ 
gen zu Bette gelegt, ich blieb auf und blätterte in einer alten Legende. Bei jedem Geräufche 
trat ich an das Fenſter und blickte verflohlen durch eine Spalte des Ladens. Es war 
etwa 9 Uhr Abends, ich glaubte unten Säbelflirren zu hören, da ſah ich wieder hinaus, 
warf einen Blick in die gegenüberliegende Wohnung, und fah zu meinem Schreden einen 
Soldaten in voller Uniform zur Thüre hinausgehen, bis wohin ihm die ganze Familie 
das Geleite gab. Ich vermuthete nichts andercd, ald, die angekündigten Hausfuchungen 
fänden nun in unferer Straße flatt. Ich weckte ſchweren Herzens meinen Vater, deſſen 
erihöpfte Glieder die Ruhe fo dringend erheiichten, und verfündete ihm, daß wir augen 
bliktih fort müßten. Wir eilten hinab, wo wir die Gafle leer fanden. Es fchien uns 
aber nicht geheuer, und- wir machten und auf den Weg, um einen anderen Verſteck aufzus 
ſuchen. Das war aber ſchwierig. Unſere Breunde waren alle in gleicher Gefahr, unfere 
Verwandten wollten nichts von uns wiffen, und hatten und jede Hilfe, um die wir fie 
im Laufe des Tages fchriftlich angingen, rundiweg abgeſchlagen. Endlich fielen und zwei 
bier anweſende Reiſende ein, die wir gut fannten. Bei dem einen, der in einer ber 
Saupiftragen wohnte, jollte mein Vater bleiben, bei dem andern, der im Hotel. wohnte, 
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id. Den Erfleren fanden wir nicht zu Haufe, wir gingen in fein Zimmer und fandten 
die Magd in das Hotel 3. mit einem Briefe, worin ih unferen Breund beſchwor, mid 
für ein paar Tage bei fi zu verbergen. ine mit matten Ausflüchten verblümte abfchlä- 
zige Antwort nebſt einigen ſchaalen Beileidsofloskeln ließ mich zum erften Male die Wahr- 
heit fühlen, daß man im Unglüde weniger Freunde zähle, ald man es im Glücke gewohnt 
war. Uebrigens verdanke ich doch, wenn auch nur mittelbar, diefem Manne meine Lebens— 
mung. Denn in derjelben Nacht wurde Dad Hotel 3. von oben bis unten und jo auch 
iened Zimmer auf das Strengite durchſucht. — Ich blieb, und mein Bater ging, um noch 
einen anderen Verſuch zu machen. Ich warf mid auf das Kanappe und brütete über meine 
wiglihe Lage nach. Plötzlich weckten mid Klavierklänge, die aus dem anftogenden Zim⸗ 
mer zu meinem, an Kanonendonner und wildes Zeldgefchrei gewöhnten Ohre drangen. 
Die weichen Akkorde verbreiteten über mein Inneres eine lang entbehrte, wohlthuende 
Rube, und ich vergaß Flucht und Gefahren. Bald darauf kam umfer Freund, der mid 
mis berzlicher Freude bei fih aufnahm. Ich jchlief wie ein Bott, obwohl ich fortwährend 
von Ketten und Galgen träumt. Am frühen Morgen, es dämmerte erfl, Fam mein 
Bater, verabredeter Maßen, und brachte mir die Nachricht, Daß er geſtern auf Geratemohl 
zu einer Familie gegangen, teren Vater er vor Jahren gekannt hatte. Dort wurde ihm 
bereitwillig ein Zinimer abgetreten, in dem er nun zu bleiben gedachte. Nachdem mid) 
mein Bater und jpäter auch mein neuer Beſchützer verlaijen hatten, ging ich mit der Magd 
ein Geſpräch ein, das mir bald die frohe Ueberzeugung gab, daß diefe eine purpurrothe 
Republifanerin fei. Ich zögerte nun nicht, mich ihr als Mitglied der Legion zu entdeden, 
was fie ohnehin bereits vermuthet haben mußte, begab mich unter ihren geneigten Schug 
md bat fie um geeignete Fürſprache bei ihrer Herrſchaft. Spüter trat ih in die Küche, 
um mich bei meiner Bönnerin bezüglich meiner VBerproviantirung zu erkundigen. Da traf 
ich eine ältliche Dame, die, wie ich gleich darauf ſah, die Cigenthümerin der Wohnung 
war. Ueberraſcht erfannte ich in ihre eine chemalige Freundin meiner Mutter, die ich 
aber jeit Jahren nicht mehr gefehen hatte. Sie Fannte mid nicht. Ich erzählte ihr meine 
traurige Rage und bat fie um Schug. Meine Sprade Elang ihr befannt, fte frug mid 
um meinen Namen. Ich nannte ihn. Meine frühere Ueberraibung ging nun auf ſie 
über. Sie wurde freundlich, ja herzlich, Fonnte aber eine gewiſſe Befangenheit, die die 
Nennung meines geäcdhteten Namens, der ſich unter den von Windijchgräg geforderten 
12 Geiſeln befand, in ihr hervorgebracht, nicht ganz verbergen. 

In meine intermiftifche Wohnung zurückgekehrt, fand ich eine Geſchichte der englifchen 
Revolution vor; ich las fie durch, und zog die Xehre daraus, daß es und an einem Crom⸗ 
weil gefehlt habe, und dag man nicht einen jpießbürgerlihen Gemeinderath oter eine aus» 
getrodinete Mumie von Reichſtag — wohl aber einen Erommell oder Mirabeau, Washing- 
ton oder Lafayette haben und an bie Spitze ftellen müfle, wenn eine Revolution durchge⸗ 
führt werden joll. — Aus meinen Betrachtungen wedte mich Trompetenſchall und einige 
Vivat Rufe von der Straße herauf. Ich trat an das Fenſter, hob einen Zipfel des Vor⸗ 
banges auf, und jehe Jellachich, Auersperg und einen zahlreichen Generalſtab, gefolgt von 
einer Schaar der berüchtigten Nothmäntler mit ihren Meflern, Piftolen und langen Flin⸗ 
ten, die Straße herabreiten. Es war ber Triumpbzug, ben der vor Kurzem vom Kaiſer 
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Aus dem Tagebuche eines Flüchtlinge. 


Zu Wien waren die legten Kanonenſchüſſe ım 5 Uhr Nachmittags amı 31. Oktober 

verhallt ; über. die Trümmer des Burgthores drangen die wilden Horden in Die beflegte 
Stadt mit dem radjedürftenden Aufe: Aula, Aula! — Alles floh und warf Uniformen 
und Waffen von fih. Ich eilte nah Haufe. Die Straße, in der meine Wohnung liegt, 
fand idy ganz menfchenlcer, nur am Ende derſelben, wo ein Haus in Flammen fland, fo 
wie an meinem Haufe, in dem der Speicher brannte, war man mit Löſchen beſchaͤftigt. 
Eine Bombe und eine Mafete waren in mein Haus geflogen und die Iegtere hatte ihren 
Zweck redlih erfüllt. Don erfterer beige ich Heute noch ein Stüd, und befchwere damit 
meine Briefe, die ih aus Wien erhalte. — An der Straßenede fchleuderte ih den Stür« 
mer mit den Abzeichen der Studentenlegion von mir und eilte an den Xöfchenden vorüber 
in meine Wohnung. Hier fuchte ich einen flaubigen Eylinder hervor, den ich einft bei 
Bällen und Soireen benügt, vertauſchte den blauen Studentenrod mit einer alten grauen 
Jade, und hüllte mich in einen Mantel. Meine junge Frau reichte mir zitternd eines um 
das andere; ich drückte die weinende an mein Herz, warf noch einen fchmerzlidgen Blick auf 
die treue Uniform, und trat wohl zum legten Male über jene Thürfchwelle. Im Hofe 
waren die übrigen Hausbewohner verfammelt, alles fanatiſch fchwarzgelb, worunter ſich 
eine Familie von befanntem, ja berüchtigtem Namen befand. Ich flaune heute noch, daß 
„fe mich nicht als gute Priſe betrachteten, da fie mich doch in meiner ziemlich mangelhaften 
Verkleidung gleich erfennen mußten. Der Schreck über das kaum gelöfchte Feuer mochte 
wohl der Grund ihrer Toleranz geweſen fein. Ich rief den Hausmeifter, damit er mir 
das Thor öffne, das meine ſchwarzgelben Hausgenoſſen vor ihren lieben Brüdern und 
Freunden, den Kroaten, fliegen zu laffen für gut befunden. Der Hausmeiſter hinkte 
nadhläfftg heran, und er, der fich in den Tagen der Freiheit vor veräcdhtlicher Unterwürfig⸗ 
feit nicht zu faffen wußte, fchlug mir das Haudthor mit einem hämifhen Brunzen hart an 
meinem Rücken zu. Ich eilte die Straße hinab, an deren Ende ed noch lichterloh brannte, 
und fah mich ſcheu nach allen Seiten um, ob mir kein Rothmantel auf der Spur fel. Im 
den Straßen lag Alles voll Gewehre, Säbel, Piftolen und Uniformen aller Art. In der 
Wollzeile fanden namentlih unter dem Schwibbogen der Univerfität, lange Reihen von 
Bewehren, die prädtigften Kammerbüchſen darunter. Die Wollzeile herab, die von den 
Scherben der beim Bombardement zertrümmerten Fenſter gligerte, fhallte wildes Gefchrei 
und Bajonette bligten. Es kam eine Abtheilung Militär gezogen, die nad Belieben alles 
zufammenfing, was ihr begegnete, und ein paar hundert Unglüdliche, zumeift Prolctarier, 
auf die Univerfität Hinuntertrieb. Ich drückte mid in die Ede eined Thores und entging 
glüklih den Argusaugen der vorüberbraujenten wilden Jagd. 

Als die legte Uniform unter dem Schwibbogen verſchwunden war, trat id} hervor 
und eilte flüchtigen Schritted durch Seitengäßchen meinem Ziele zu. Ich mußte den Plag 
„ber Hof” durchſchneiden. So wie auf allen Straßen und Plägen waren aud hier die 
erften Stockwerke mit Lampen und Kerzen erleuchtet, weil man ſchon feit einigen Tagen, 
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jeit Zerftörung des Bafometerd, auf diefe Beleuchtung angewieſen war. Der unheimliche 
Kerzenichein, einige Bivouaffeuer, und die, Die ganze Statt überftrahlenden Flammen der 
Kairerburg und Auguftiner Kirche ließen mich ordnungslos zujammengewürfelte Soldaten⸗ 
haufen und bie und da einige Gruppen von Bürgern unterjcheiden, die ſich im Gefühle 
ihrer vorſchriftmäßigen Schwarzgelbbeit, unter diejer unheimlichen Geſellſchaft behaglich 
fühlen mochten. Wirrer Lärm jchallte mir entgegen. Ich trat hinaus und warf einen 
Blick nach dem Kandelaber, an dem wenig Wochen vorber ein Diinifter hing. Gr war 
nicht mehr, d. h. der Kandelaber. Gin großer Kreis von den Soldaten des Regimentes 
Latour umfchloß die Stelle, der Sohn Latourd hatte eine mittelalterlich fanatiihe An- 
ſprache gehalten, die wir jedoch den Gefühlen eines Sohne für jenen unglücdlichen Vater 
zu Gute halten mußten, — der Kantelaber ward umgerifien, und der unjculdige Träger 
eines Gemordeten ward unter gellendem Gejohle mit Uerten in die Eleinften Splitter zer 
fhmettert. Ich wandte mich von diefen Ausbrüchen einer kindiſch thörichten Wuth ab, 
und ging an dem bürgerlidhen Zeughaufe vorüber, wo eben die bärenmuthige Bürgergarde, 
die durch ihre feit mehr ald 30 Jahren gnätigft privilegirte Eriftenz und ihre loyale ©e- 
finnung ein Anrecht auf eine zuvorfommende Behandlung zu haben vermeinte, ohne viele 
Imflände nad) Haufe geihicdt ward. In einem Gäßchen iraf ich zwei elegant gefleidete 
Herten, die lahend fortfählenderten.. Als id an ihnen vorüberging, frug mic ter eine 
ziemlich barjh „wohin?“ „Nach Haufe, * war meine Furze Antwort, und ich widelte mid 
bis über die Nafe in meinen Mantel, da ich wußte, daß ich leider von jehr Vielen gefannt 
war. Sie aber ließen mich nicht aus, und erzählten mir auf eine für mid höchſt unbehag⸗ 
liche Weife von ihren Nacheplänen gegen das verfludhte „ Demokraten⸗Geſindel,“ von Pro» 
fEriptiongliften und Balgen, und überrajhten mic mit ber angenehmen Neuigfeit, daß ich 
ihnen jo befannt fhiene. Ich hatte ſchon einige Brobheiten auf der Zunge, als ihre Auf: 
merfjamfeit durch einen am Ende des Gaͤßchens gebilteten Menſchenknäuel son mir abge- 
[ent ward. Ich verſchwand eiligſt und gelangte mit Riefenfchritten an meinen Beftime 
mungsort. Diefer beftand in einer abgelegenen Wohnung, Die meinem Vater und mir 
in den legten Tagen als Verſteck angeboten worden. Wir hatten Beide, ſowohl er, ber 
trog feinem Greifenalter unermüdlich unter der Fahne, der Fahne der Revolution gedient, 
als ich nicht daran gedacht, und früher um einen Zufludhtsort umzufehen. In jener Woh⸗ 
nung traf ich bereits meinen Vater ; unjer Hausherr, ein griedgrämiger, dicker Alter, holte 
uns Käfe und Bier, und, erſchöpft, wie wir waren, vergaßen wir Dabei für einen Augen« 
blick Da8 über uns ſchwebende Damofle8-Schwert Der Alte machte ein mürriiches Ger 
fiht, und erft, nachdem ich ihn Dazu gebracht, feine Beldzüge in den deutſchen Befreiungs— 
(reip. Unterjochungs⸗) Kriegen zu erzählen, und ihm mit aller nur erdenklichen Aufmerkſam⸗ 
feit und Bewunderung zugchört, thaute er etwas auf, verlanf jedoch bald wieder in feine 
knurrige Barſchheit. Wir merften bald, daß der Alte bis über die Ohren jchwarzgelb, 
und zu feiner Zähmung Geld die einzig wirfjame Zauberformel fei. Beide find und 
waren wir damit höchſt ſparſam geſegnet und fehnten und umſonſt nad den und jo freie 
gebig angedichteten ungarifhen Edägen. Der Alte legte fib zu Bette. — Wir aber 
Ichmiedeten Pläne zu einer möglichft baldigen Sucht, und ſetzten Den Verſuch zu dieſer auf 
den Fommenden Morgen feit, weil wir das Unhaltbare uujerer Lage deutlich jahen, und 
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im Boraus wußten, daß uns der alte Brummbär bei der erften Ankündigung von Haus- 
durchſuchungen, Standrecht zc. Hinauswerfen, wo nicht gar angeben werde. Mein Vater 
legte fih matt und halb krank in das noch vorhandene Bett, ich auf den Boten, widelte 
mich in meinen Mantel und ftellte erſpießliche Betrachtungen tarüber an, wie man bie 
Revolution hätte führen jollen ; worauf ich mit der Ueberzeugung einſchlief, daß der legale 
Weg, wie wir ihn fortwährend im Auge gehalten, jedenfalld der fchlechtefte ſei. — 

Am Morgen des 1. machte fid) mein Vater verabreteter Maßen auf den Weg. In 
‘einer Stunte follte ich nachfolgen. Nach einer qualvollen halben Stunte, die mir unend- 
lih ſchien, kam mein Vater zurüd. Un dem Audgange der Vorſtadt auf das Glacis war 
er bereitd auf das Militär geftogen, das alles fireng abgeſchloſſen hielt. Er gab dennoch 
den Verfuch nicht auf, verlangte den Hauptmann zu fpredhen und ward an ben chen ber 
anreitenden General gewiefen, dein er ſich als einen Bürger aus der Umgegend vorftellte, 
der feit geraumer Zeit von feiner Bamilie getrennt, nun gerne nad) Haufe möchte. Er 
hatte faum geredet, ald er an der Seite ded Generald einen Mann erkannte, den wir 
früher und noch im Oktober häufig gejehen und für einen Gefinnungdgenofien gehalten 
batten. In dieſem peinlihen Momente flüfterte mein Vater jenem entſchloſſen zu: „Sie 
find des Todes, wenn Sie mid) verrathen!“ Er ſchwieg. — Der General, der inzwifdgen 
eine Art Legitimation meines Vaters gelefen hatte, wies dieſen mit rauhen Worten ab, 
und er cilte, ohne ji) weiter umzuſehen, in die Stadt zurüd. — Den Tag über ftöberte ich 
in der flaubigen Bibliothef unfered Hauswirthes, die aus Gebetbüchern und einigen 
Kotzebue'ſchen Romanen beftand. Ich las Letztere eifrig durch, ohne am Schluffe auch nur 
eine Ahnung von dem Belefenen zu haben. Der Tag ſchlich dahin, der Abend kam. — 
Wir hatten inzwifchen erfahren, daß jowohl die Stadtthore als auch die Lintemwälle auf 
das Schärffte bejett feien, daß man nur mit von der Wunizipal- und von der Rilitär- 
behörde unter vollftändigem Singnalement ausgeftellten Bafftrfcheinen die Stadt verlaffen 
fönne, und ed war jomit vor der Hand an eine Flucht nicht zu denken. Der alte Brumm⸗ 
bär wurde mit jeder Stunde unverdaulicher. — Mein Vater hatte fi mit trüben Ahnun⸗ 
gen zu Bette gelegt, ich blieb auf und blätterte in einer alten Legende. Bei jedem Geräufche 
trat ih an das Fenſter und blidte verfiohlen dur eine Spalte des Ladens. Es war 
etwa 9 Uhr Abends, ich glaubte unten Säbelflirren zu hören, da fah ih wieder hinaus, 
warf einen Bli in die gegenüberliegende Wohnung, und fah zu meinem Schreden einen 
Soldaten in voller Uniform zur Thüre hinausgehen, bis wohin ihm die ganze Familie 
das Geleite gab. Ich vermutbete nichts anderes, als, die angekündigten Hausfuchungen 
fänden nun in unferer Straße flutt. Ich weckte ſchweren Herzens meinen Bater, deſſen 
erihöpfte Glieder die Ruhe fo dringend erheiichten, und verfündete ihn, daß wir augen 
bliklih fort müßten. Wir eilten hinab, wo wir die Gafle leer fanden. Es fchien uns 
aber nicht geheuer, und- wir machten und auf den Weg, um einen anderen Verſteck aufzu⸗ 
ſuchen. Das war aber ſchwierig. Unſere Freunde waren alle in gleicher Gefahr, unfere 
Verwandten wollten nichts von und wiſſen, und hatten und jede Hilfe, um bie wir fie 
im Laufe des Tages jehriftlich angingen, rundiweg abgejchlagen. Endlich fielen und zwei 
bier anwefende Neijende ein, die wir gut Eannten. Bei dem einen, der in einer ber 
| Hauptſtraßen wohnte, follte mein Vater bleiben, bei dem andern, der im Hotel 3. wohnte, 
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ih. Den Erfteren fanden wir nicht zu Haufe, wir gingen in fein Zimmer und fandten 
die Magd in dad Hotel 3. mit einem Briefe, worin id unferen Breund befchwor, mid 
für ein paar Tage bei fich zu verbergen. ine mit matten Ausflüchten verblümte abichlä- 
gige Antwort nebft einigen ſchaalen Beileidäflosfeln ließ mid zum erften Male die Wahr- 
heit fühlen, daß man im Unglüde weniger Breunde zähle, als man es im Glücke gewohnt 
war. Uebrigens verdanke ich doch, wenn auch nur mittelbar, dieſem Manne meine Lebens: 
rettung. Denn in berjelben Nacht wurde dad Hotel 3. von oben bis unten und fo aud 
jene® Zimmer auf das Strengite durchſucht. — Ich blieb, und mein Vater ging, um noch 
einen anderen Verſuch zu machen. Ic warf mid auf das Kanappe und brütere über meine 
mißliche Lage nach. Plötzlich wedten mid Klavierflänge, die aus dem anftogenden Zim⸗ 
mer zu meinem, an Kanonendonner und wildes Seldgejchrei gewöhnten Ohre drangen. 
Die weichen Akkorde verbreiteten über mein Inneres eine lang entbehrte, wohlthuende 
Ruhe, und ich vergaß Blut und Gefahren. Bald darauf kam umfer Freund, der mid 
mit herzlichen Freude bei ih aufnahm. Ich jchlief wie ein Gott, obwohl ich fortwährend 
von Ketten und Balgen träumte. Am frühen Morgen, ed dämmerte erft, Fam mein 
Bater, verabredeter Maßen, und brachte mir die Nachricht, daß er geftern auf Geradewohl 
zu einer Familie gegangen, deren Vater er vor Jahren gefannt hatte. Dort wurde ihm 
bereitwillig ein Zimmer abgetreten, in dem er nun zu bleiben gedachte. Nachdem mich 
mein Bater und fpäter auch mein neuer Beſchützer verlaffen hatten, ging ich mit der Magd 
ein Gefpräd ein, das nıir bald die frohe Ueberzeugung gab, daß dieſe eine purpurrothe 
Republifanerin ſei. Ich zögerte nun nicht, mich ihr als Mitglied der Legion zu entdeden, 
was fie ohnehin bereitö vermuthet haben mußte, begab mich unter ihren geneigten Schug 
umd bat fle um geeignete Fürſprache bei ihrer Herrſchaft. Später trat ih in die Küche, 
um mich bei meiner Gönnerin bezüglich meiner Verproviantirung zu erkundigen. Da traf 
ich eine ältliche Dame, die, wie ih gleich darauf ſah, die Eigenthümerin der Wohnung 
war. Ueberraſcht erkannte ich in ihre eine ehemalige Sreundin meiner Mutter, die ich 
aber feit Jahren nicht mehr gefehen hatte. Sie fannte mich nicht. Ich erzählte ihr meine 
traurige Lage und bat fie um Schug. Meine Sprade Elang ihr befannt, fte frug mid 
um meinen Namen. Id nannte ihn. Weine frühere Ucberrafbung ging nun auf fie 
über. Sie wurde freundlich, ja herzlich, konnte aber eine gewifle Befangenheit, die die 
Nennung meines geächteten Nanıend, der ſich unter den von Windifchgräg geforderten 
12 Geiſeln befand, in ihr hervorgebracht, nicht ganz verbergen. 

In meine intermififche Wohnung zurüdgefehrt, fand ich eine Gefchichte der englifchen 
evolution ver; ich las fie Durch, und zog die Lehre daraus, daß ed und an einem Crom⸗ 
well gefehlt Habe, und daß man nicht einen jpießbürgerlihen Gemeinderath oder eine aus⸗ 
getrodnete Mumie von Reichstag — wohl aber einen Cromwell oder Mirabeau, Washing- 
ton oder Lafayette haben und an tie Spige ftellen müfle, wenn eine Revolution durchge⸗ 
führt werden foll. — Aus meinen Betrahtungen weckte mich Trompetenfhall und einige 
Vivat Hufe von der Straße herauf. Ich trat an das Fenſter, hob einen Zipfel des Vor⸗ 
banges auf, und ſehe Jellachich, Auersperg und einen zahlreihen Generalftab, gefolgt von 
einer Schaar der berüchtigten Rothmäntler mit ihren Mefiern, Piſtolen und langen Flin⸗ 
ten, die Straße herabreiten, Es war der Triumphzug, den der vor Kurzem vom Kaifer 
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ſelbſt ald Rebell geächtete Kroatenhäuptling in der Hauptftadt hielt. Er ſah herauf, es 
fhien mir, als hätte fein Blick mich getroffen, meine Sand zuckte — ad), wo waren meine 
guten Piftolen ! 

Ich fah einige Tücher jchwenfen, und hörte da und dort vereinzelte Vivats — — 
ih wandte mid ab, wie die Töchter Noahs, die die Schande ihres Vaters nicht jehen 
wollten. — — Nah einigen Stunden fam die Magb uud fagte mir, fle hätte in dem 
dritten Stockwerke des Hauſes einen vortrefflichen Verſteck für mic gefunden, und dieſer 
fei au dringend nothwendig, da man jeden Augenblid die Hausſuchung gewärtigen 
müſſe. Oben angelangt, fand ich niemand anderen vor, als eine Magd. Die Herrin, 
eine adelige und ultrafhwarzgelbe Dame, war im OÖftober verreift, und wurde erſt in 
mehren Tagen zurücerwartet. 

Als ih mih nun um den Verſtechk erfundigte, erfuhr ih, daß es damit noch che 
problematifch ausſehe.“ Es war nämlich in einer Kammer ein Wandfchrant vorhanden, 
der mit einer kaum bemerfbaren Tapetenthüre verfchlofjen war. Zum Ueberflufie fland vor 
demjelben ein großer Kleiverfchranf. Das Mißliche jedoch war bei der Sache, daß der 
Wandſchrank, in dem bie alte Dame ihr Silberzeug und andered Geräthe verwahrt hatte, 
zugejhloffen war, und fle den Schlüffel ınitgenommen hatte. Ich wanderte durch die ele- 
gant möblirten Zimmer und drang joyar bis in dad Boudoir der edlen Dame vor. Aber 
es war fein Plägchen zu finden, das mir nur annähernd die Verborgenheit jenes Wand⸗ 
fchranfes bot, der mir leider verjchloffen war. All mein Sinnen und Trachten war auf 
jenen Wandſchrank gerichtet, und ich bejchwor meine neue Proteftorin, mir zu erlauben, 
dag ich ihn aufbreche. Um keiten Preis! Endlich vereinbarten wir uns dahin, ſaͤmmt⸗ 
liche im Haufe vorhantene Schlüffel zu verfuchen. Man brachte mir mehr als ein Dutzend 
Schlüffel. Ih verſuchte Den erften, den zweiten u. f. f., und fiehe — der allerlegte, ich 
wollte ihn ſchon entmuthigt liegen laffen, jchloß auf. Der Wandſchrank beftand aus vier 
übereinander liegenden Bädern, die mit Büchern, Waſche ꝛc. angefüllt waren. In dem 
unterſten Bade, das nicht mehr als etwa 3 Schube im Gevierte maß, befand fi das 
Silberzeug ; dieſes wurde heraudgeräumt, und ich frod) in den Käfig, wo ich mit gebücktem 
Kopfe, die Kniee an der Naſe — Pla fand. Vor mid ließ id ein Madonnenbild ftellen, 
dad gerade in den Raum paßte, und vor dieſes etwas Wäjche legen, fo daß man, felbft 
wenn der Schranf entdedt und geöffnet ward, das Bild füglich für die Hinterwand des 
unteren Baches halten konnte. Zu mir nahm ic) einen Laib Brod, eine Flaſche Waſſer 
und nod ein unausſprechliches Gefäß. Die Tapetenthüre ward zugefchloffen und der 
Kleiderſchrank vorgerückt. Mein Aufenthalt war Fein beneidenswerther. Es war pedh= 
finfter, und die wenige frifche Luft, Die der Fleine Raum enthielt, bald confumirt. Es be- 
gann mir zu ſchwindeln; jedoch ging das vorüber, und ich war feft entichloffen, hier aus⸗ 
zubarren, bis ich von der Möglichkeit zur Flucht Nachricht bekäme. Obgleich mich die 
Glieder Heftig ſchmerzten, pries ich mich glücklich, und ich fuchte mir die Zeit damit zu ver- 
treiben, daß ih aus der Brotrinde Buchſtaben und Figuren fehnigelte, und fie dann af. 
Trotzdem verftrih fie mir ungeheuer langfam, was ich daran bemaß, daß die Magd alle 
halbe Stunden an den Kaften Elopfte und mid frug, wie ed mir ginge. Vier Stunden 
hatte ich fo zugebracht, als ich den Kaſten wegrüden und meine Thüre auffchließen hörte. 


Ih vermuthete nichts anderes, al& die Unterfuhungsfommifflon. — Es war jedoch nur 
vie Magd, die mir nach einigen Umichweifen eröffnete, daß fie es nicht weiter wagen 
fönne, mich bier zu behalten, da ihr Bruder, dem fle die Sache anvertraut, gejagt habe, 
np überall auf das forgfältigfte unterfucht, und fie im Betretungdfalle auf 20 Jahre in 
des Zuchthaus geftecft würde. So unangenehm ed mich überraſchte, daß abermals ein 
fremder Menich um meinen Aufenthalt wußte, jo wünjchte ich dach zu bleiben, und ich 
Rellte ihr vor, wie es faum möglich, mich hier zu finden, und Daß e8 ja lächerlich jei, ans 
junehmen, man werde eine alte Dienftmagd auf 20 Jahre in Ketten werfen; ich bat fie, 
zu bedenken, daß mein Kopf auf dem Spiele ſtehe. — Alles vergebens, ich mußte fort. 
Ich kroch endlicd hervor, und flieg hinab in das Zimmer meincd Breundes, wo ich von 
meiner ehemaligen Hauswirthin mit verlegenen Mienen empfangen ward. Id fühlte, 
daß mein Unglück bereitö läftig zu werden begann. — Es war Abend geworden. Ich 
warf meinen Mantel über, drückte den Eylinder tief in das Geſicht und ging mit langen 
Shritten dur die mir wohlbefannten Gäßchen der jegigen Wohnung meines Vaters zu. 
Einige Male, wenn ich Niemanden in der Nähe beinerfte, blieb ich ſtehen, jog die frijche 
Nachtluft mit offenem Munde ein, und ſah jehnjüchtig zu den amı reinen Himmel glänzen= 
den Sternen hinauf. Meinen Vater traf ih zu Kaufe, der mir die Nachricht brachte, daß 
meine Wohnung in der verfloffenen Nacht von einem Dugend Kroaten von 11 bis 2 Uhr 
Nachts durchjudt, meine Bapiere und mein übriges Eigenthum aus den Käften geriffen, mehre 
wertbuolle Begenftünde geraubt, und meine arme rau auf das rohefte behandelt worden, 
ja daß man fie, da fie ſich ſtandhaft weigerte, meinen Aufenthalt anzugeben, als Geißel 
fortfchleppen wollte. Ih wollte augenblidlih nad Haufe, meine Frau nach Kräften zu 
teöften, und wollte die Nacht über zu Haufe bleiben, da ich glaubte, man werde dieſe Nacht 
nicht wieder fommen. Mein Vater hielt mid jedoch ab, und jo ward mein Leben zum 
zweiten Male gerettet, denn die wilde Bande fam auch die ſe Nacht in meine Wohnung, 
fahndete mit demfelben Eifer auf mid, und lich eine Mauerfpalte undurdftöbert. — Ich 
fehrte zu meinem Freunde zurüd, und brachte die Nacht dort zu. — Mein Vater, der tiefs 
befümmert all jeine Sorgfalt und Aufmerkſamkeit nur auf mich verwandte, hatte mir einen 
falihen Knebelbart mirgegeben, Den ich jedoch, da ich feit langer Zeit einen folden in 
Wirklichkeit getragen, und ihn erft den Bedraͤngniſſen der legten Tage geopfert, mit vieler 
Sorgfalt in einen mächtigen Schurrbart umwandelte, den ih mir mit Gummi feftflebte. 
Mit einer aus verfchiedenen Ingredienzien zujammengebrauten Sauce bräunte ich mein 
Sefiht und fürbte Haupthaar und Augenbrauen, dem Schnurrbarte entiprechend, mit 
Gosmerique. In dem Pafle eines Freundes, den ich mir verichafft hatte, befand fich Im 
Signalement als ein befondered Kennzeichen eine neben dem Munde befinvliche Narbe. Ich 
riß mir mit dem Federmeſſer eine leichte Wunde in die Wange, die fchnell verharjcte. 
Obwohl noch immer jehr kenntlich, dachte ich nun ernſtlich an die Flucht, und, obſchon 
Stadtthore und Linien fortwährend abgejchloflen waren, ſchien mir ein Hoffnungsſtrahl 
zu leuchten. Mein Breund Hatte nämlich feine Papiere zur Abrelfe nad zahlloien Be— 
mühungen erhalten, und er war entſchloſſen, morgen Wien zu verlaffen. Darauf baute 
ich meinen Plan. Es mußte ein mir ähnlicher Fiaker gefunden werden, Tiefer mußte fich 
die nöthigen Pafftrfcheine Holen, um meinen Freund hinauszufahren. Er jollte beftocdhen 
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werden, in ber Dämmerung bierber zu fommen, bier die Kleider mit mir zu wechfeln und 
mich fo an feiner Stelle entweichen zu laffen. — Iene Vorbereitungen und dieje Pläne 
füllten den Tag aus. Abends erfchien meine Hauswirthin, und erflärte mir mit ver» 
legenem Geftchte und obligatem Schmerze und tiefem Bebauern, daß fle die Nacht ſchlaflos 
zubringen würde, wenn id) bier bliebe, und daß ſie mich dringend bitten müßte, wenigften® 
bei Nacht diefe Wohnung zu meiden. Ich flotterte in der Verzweiflung ein paar halb⸗ 
wegs artige Medensarten, und — waß blieb mir übrig — ging — ohne zu wiſſen, 
wohin. — Ich grollte der ganzen Menjchheit, und es wäre mir an meinem Leben nicht 
mehr viel gelegen geweſen, wenn ich nicht an meinen alten Vater und meine unglüdliche 
Frau gedacht hätte. Ich ſtrich geraume Zeit über Straßen und ‘Pläge, und ſpatzierte träle 
lernd an Militärpoften, Piquet und Bivouacks vorüber, ald ob id der ſchwarzgelbſte 
Gavalier Wiend wäre. Da fällt mir die Wohnung eines alten Befannten ein, die Hoffe 
nung lacht mir wieder — ich eile Hin, und — finde Alles verſchloſſen; den Gausmeifter 
frage ih: „wo iſt Herr N.?“ „Er ift verreifl. — — 

Ich fchlendere gedankenlos auf den Stephansplag, betrachte mir bier die lärmenden 
Soldatengruppen und blide wehmüthig den grauen Stephansthurm hinauf, der ins 
Türfenlager geichaut, der die Peft überlebt, der die Sranzofen einrüden gefehen — und 
dennoch fo finfter auf die fchauerlichen Gräuel herunter fah, die in unlern Tagen der Alba 
Defterreichd zu feinen Füßen übt. Die fhwarzgelbe Fahne flatterte oben. — Ich wende 
mic fhmerzlich bewegt um, und — ſchaue in ein mir wohlbefanntes Freundes⸗Antlitz. 
Nachdem er mid) erfannt, und ich ihn um Unterkunft angegangen, bot er mir freudig fein 
altes Zimmer an, daß er, in eine neue Wohnung gezogen, beute noch beflge. Diejes 
Zimmer lag in dem erflen Stockwerke eines Hauſes, dasd fih hart an der Lniverfität 
befindet. Unmittelbar neben dem Thore ftand ein Poften, die Univerfltät war mit einer 
großen Mafle Militärs befegt. Wir fehritten unbefangen vorüber, und ich nahm Beſitz 
von dem Zimmer. Die Fenſterläden ließ ich offen, ftellte vorjchriftmäßig ein Licht an das 
Benfter, und fühlte mich in der nächften Nähe meiner Verfolger am aller ſicherſten. Trotz⸗ 
dem verhinderte mich der Schritt der Patrouillen und das fortwährende Säbelgeklirre der 
ab= und zugehenden Offiziere lange am Schlafen, und jedeömal fuhr ich auf, und ver⸗ 
meinte da8 unheimliche Geräufch auf meiner Stiege zu vernehmen. — Bor Tagesanbruch 
mußte ich fort, da Das Zimmer heute von dem Nachfolger meines Freundes bezogen ward, 
und ich begab mich wieder in meine alte Wohnung. — 

Im Laufe des Vormittags flattete ich meiner Wirthin einen Beſuch ab, wobei ic) fie 
verlegener als je fand. Sie zeigte mir die Proflamation Windifhgräg’8, welche über 
dad Verbergen von Waffen und Perfonen handelte, und fagte mir rund heraus, daß fie 
es nicht wage, mic) ferner zu beherbergen. Zu ihrer Ehre muß ich geſtehen, daß fie 
wirflih in fortwährender Todesangft ſchwebte, und bei iedem Knarren der Thüre einen 
Nothmantel witterte. Ich verſprach ihr, Heute Nachmittag ihre Wohnung für immer zu 
verlafien, womit ich fle einigermaßen beruhigt. Mein Vater, ohne Bart ziemlich un- 
fenntlih, war fortgegangen, um einen Ziafer zum envähnten Zwede aufzufinden. Er 
fam nad einem verunglüdten Verſuche zurüd. Inzwiſchen erichien der Neffe meiner Haus⸗ 
wirthin, ein junger Mann von radifaler Gefinnung, der heute zum erfien Male felt der 
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Beſchießung die Stadt betrat, bei mir, begann von der Gefahr und Angft zu ſprechen, die 
ich über feine Tante brächte, und, obwohl es ihm von ihr und mir auß recht wohl befannt 
war, daß th durchaus nicht wußte, wo ich mich hinwenden follte, forderte er mich auf, 
doch ja bald moͤglichſt dies Haus zu verlaffen, und wollte fogar, daß es gleich geſchehe. 
Erf als ih ihm vorſtellte, daß jetzt am hellen Tage fortgehen nichts anderes hieße, ale 
mich geradezu den Händen meiner Henker überliefern, und binnen 24 Stunden einen alten 
Bater und ein armed Weib um einen Sohn und Gatten ärmer machen, — modificirte er 
fein Berlangen dahin, daß ich bei einbredhender Dämmerung auf jeden Fall fort ginge, 
und forderte hierauf fogar mein Ehrenmort. Ich verichloß die Gefühle der Entrüftung 
und Verachtung, die mich diefem Manne gegenüber beſchlichen, der fi einen Demokraten 
nannte und nennt, in meine Bruft, antwortete mit einer Falten Dankſagung für die feit- 
berige Aufnahme, und — gab mein Wort. Als ſich nach einigen alltägliden Redensarten 
von Bedauern, Entfguldigung x. die Thüre hinter ihm geichloffen Hatte, erwachte in mir 
erft recht Iebhaft das Bewußtiein meiner verzweiflungsvollen Lage; ich war es müde, den 
Menſchen zur Laft zu fallen, und nad) einem ſchweren Scufzer, der meinen beiden Lieben 
galt, gelangte ich zu dem Entichluffe, mich morgen felbft der Militärmacht zu übergeben. 
Diefer Entihluß gab mir eine gewiffe Ruhe, infofern ich nämlid der Sorge nad) einem 
Verſtecke und der Furcht vor Entdeckung enthoben war. So faß ih aufm Kanapee und 
ftarrte das Stück blauen Himmel an, das die forgfältig zugezogenen Vorhänge fihtbar 
ließen, in ungebuldiger Erwartung, ob denn die Sonne noch nicht Hinunterfänfe, damit 
ich aus diefem Haufe ginge, defien Boden mir unter den Büßen zu brennen fehlen, 

Da flog die Thüre auf, mein guter Vater trat athemlos herein, und forderte mid) 
auf, ihm unmittelbar zu folgen, es fei Alles zur Flucht bereit; die Stadtthore feien eben 
geöffnet worden; ein Fiaker erwarte mich vor den Thore, dieſer werde mid in die Vor—⸗ 
ftadt fahren, und mir dort den Weg weiter zeigen. 

Die Liebe zum Leben erwachte wieder mächtig, ich fprang Elopfenden Herzens auf, 
umarmte meinen alten Vater, ſchlug meinen Mantel über, warf nod einen Blick in ben 
Spiegel nady meinem Schnurrbarte und folgte den raſchen Schritten ded Voraneilenden. 
Am Stadtthore erblidte ih Soldaten und Munizipalwache, ich) wußte recht gut, daß es da 
an fogenannten „Spigeln* nicht fehle, und fannte nur zu wohl den Scharfblid biefer 
verworfenen Individuen. Ich zögerte einen Augenblick — mein Vater war bereitd ziem⸗ 
li) weit voraus — eine größere Menfchenmafle drängte fi gegen das Thor, ich flürzte 
mich hinein und — hatte in wenig Sefnuden das Thor Hinter mir. Draußen, einige 
Schritte abſeits, fland der Fiaker mit der mir bezeichneten Nummer. Ich brüdte zitternd 
vor Schmerz und Freude die väterlide Hand, und befchwor meinen Vater, mit mir zu 
fliehen. Er wied meine Bitten entſchieden zurüd, verfprad mir aber, morgen in dem 
Derthen *** mit mir zufammenzutrefien — es war feine Zeit zu verlieren, ich jprang in 
den offen gehaltenen Wagen, und fort rollte ich der Linie zu. Im einem der Linie nabe 
liegenten Gäßchen bog der Kutjcher ein, hieß mid außsfteigen und bier auf ihn warten. 
Nach wenigen Minuten kehrte er zurüd, und hieß mich ihm auf dem Yuße folgen. An der 
. Zinie angelangt, kroch er gebüdt auf den Erdwall, der Hier einen cinfpringenden Winkel 
bildet, an deſſen äußeren Enden zwei Willtärpoflen auf und nieber gingen. In dem 
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Momente als fie und wieder den Nüden wandten, erhob fi mein Führer und fprang in 
den Graben hinab; ich, einft fleißiger Turner, fprang nad, ohne vorher über die nicht 
unbeträchtliche Tiefe Bedenken zu hegen. Raſch eilten wir auf der andern Geite bed 
Grabens hinauf, und, ohne ein Wort zu wechſeln, folgte ich, gedeckt von dem Gebüſche, 
meinem Führer bid auf die Landſtraße. Jetzt erft fah ich mich um, die Poften fchritten nadı 
wie vor auf und nieder, und ahnten nichtö von dem Opfer, das ihnen entgangen. — — 

Diejer 4. November wird mir nie aus dem Gedächtniſſe fhwinden. — 

Meinem unbekannten Breunde und Netter drüdte ich die ſchwielige Hand, und legte 
die wenigen Banknoten dazu, die id von meiner ſchmalen Baarfchaft für den Augenblid 
entbebren Eonnte. 

In einer an der Straße gelegenen Kneipe tranfen wir noch ein Glas Bier zufammen, 
und ich fchied mit dem Verſprechen, meine Dankbarkeit zu beweilen, wenn mid) einft das 
Glück in günftige Verhältnifje verfegt, ein Verfprechen, das ich redlich Halten werde. — 

G. 


Briefe. 


Wien, am 6. Januar 1849. 


Das Miniſterium Hat gegen die Anſicht des Conſtitutionsausſchuſſes proteſtirt und 
will nicht dulden, daß in den öſterreichiſchen Grundrechten die Souverainität des Volkes 
anerkannt werde. 

„Das Volk iſt nicht ſouverain im conſtitutionellen Staate“ ſchrie neulich am Ende 
eines langen Artikels der Lloyd fo laut, als zweifle er ſelbſt, daß Jemand feine Argu⸗ 
mente für richtig halte. 

Das Volt ift aber fouverain, und es giebt keine Gewalt, die wo anders ihren Ur» 
fprung hat al8 im Volke. Der Stammbaum des älteften Fürſtenhauſes veicht nicht weiter 
als zu irgend einem Raubritter, und wenn ed auch wahr ift, was zur Zeit Marimiliand J. 
behauptet, von einzelnen ſchlechten Chriften aber beftritten wurde, daß die Herrn von 
Habsburg directe aus Noah's Kaften abflamnıten, fo wäre Died eben auch nur der Urs 
fprung , den fie mit allem übrigen Volke, mit dem auserwählten und anderem theilten. 

Die Griechen und felbft Die Römer in den erften Zeiten waren jo Flug, die Bürften- 
familien von göttlichen Vollblut, oder von göttliger Unzucht mit Sterblichen abzuleiten, 
das Chriftentfum machte einen Strich durch diefe Idee, und felbft ein fpäterer Verſuch, 
den Papft als den Kanal der göttlichen Gnade und des göttlichen Willens aufzuftellen, tft 
offenbar nicht mehr zu wiederholen, nachdem fo manche Zürften auch ohne den Papſt ihr 
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Glück gemacht, die göttliche Gnade und der göttliche Wille aljo mindeftens nicht ein aus⸗ 
jchließliches Monopol der Negie zu Rom ifl. Fehlt aber der vernünftige fowohl als der 
vielbelichte Hiftoriiche Boden, nachzuweiſen, daß die Kürften von anderer Abfunft als der 
menſchlichen feien, und haben Kirche und Dynaſtieen fi glüdlicherweife ſelbſt bereits um 
alle den Gredit gebracht, der auf Täuſchungen beruhte, fo müffen wir wirklich erft von ben 
Miniſtern das Argument erwarten, durch welches fie der Gewalt einen andern Urfprung 
geben wollen als das Volk. — 

Wir glauben über das Zeitalter der Kabeln hinaus zu jein, wir wiffen, daß jeder 
vernünftige Fürft feinen andern Stolz hat, ald den, durch die Kraft und den Willen, durch 
den Arm und die Herzen eined großen Volkes zu regieren, wir würben ed nur bedauern 
können, wenn die Minifter ihren Einfluß mißbrauchten, um die Anftchten unferd jungen 
Monarchen auf Irrwege zu leiten. 

Wenn man als Bolt nichts Anderes ins Auge faßt, als jene braunen, halbgeklei⸗ 
beten, balbverhungerten, zu Raub und Mord bereiten Geftalten, welde mit der Anarchie 
ziehen, und uns frogt, ob wir ſolch ein Volk fouverain machen möchten, fo weiſen wir 
auf tie Fürften von Nero bi8 Don Miguel, und fragen, in welcher Klaffe der Menfchen 
ſcheußlichere Verzerrungen der göttlihen Natur vorgekommen find? Wir fragen: wollt 
ihr den Dynaftieen wieder das Vorrecht der Willkür zuerfennen? — Das Vorrecht der 
Willkür ift aber da, wo die Bewalt eine andere Baſis hat ald den Willen des Volkes, 
d. h. den Willen der Majorität des Volfed. Das Vorreht der Willfür, wie immer man 
es heißen, wie immer man e8 verbergen mag, in Wahlumtrieben, in Unverantwortlichfete 
ten, in Veto's, in Kammerauflöfungen ıc. das Vorrecht der Willfür, e8 wird nicht durch 
einen Conſtitutionalismus befeitigt, der in Abrede fellt, daß das Volk fouverain ſei. — 

Wir geftehen übrigens gern, daß auch wir gegen die Worte Bedenken tragen, „das 
Bolt ift ſouverain“ — „alle Gewalt geht vom Volfe aus“ — unferer Anficht nach müßte 
es im Brundgefege heißen: „die Maforität des Volfes ift ſouverain“ — „alle Gewalt 
geht von der Majorität aus!’ — 

Wir finden, daß im Sinne der Verföhnung der Parteien kaum ein anderer Ausdrud 
gewählt werden fann, das Prinzip der Volksſouverainität ift darin anerfannt, in ber 
Anerkennung ſelbſt liegt aber die Begränzung, und die Majoritit — ohne fie wird bie 
Dynaſtie doch nicht regieren wollen? 


Wien, den 7. Januar 1849. 


Wien bereitet fih zum Faſching vor; tanzen doch die Wilden um ihre offenen Gräber 
herum, warum follen die Wiener nicht auf dem Grabe ihrer Breiheit tanzen? Uber ſelbſt 
für die Freude wurde eine Cenſur eingeführt und es wurde ſtrengſtens vorgefchrieben,, in 
welden Lofalitäten und bis zu welder Stunde man luſtig fein dürfe, darüber hinaus 
fängt der Hochverrath an. Wie die Wiener jetzt nur noch an Zuftbarfeiten denfen Eönnen, 
fragen Sie? Warum nit; griechiſche Schriftſteller erzählen von einem Thrannen, ber 
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es fo arg trieb, daß am Ende das ganze Volf zu laden anfing. So ift ber Tanz der 
Wiener auch nur eine Rebolution, Die revolutionären Gedanken find ihnen in die Beine 
gefahren und wenn Windiihgräg nur wüßte, was fih ein Wiener jegt beim Tanze denke, 
er würde die. Muflfanten flandredtlih behandeln lafſen. Nach welchem Grundſatz die 
Militärcenfur den Tanzboten ausgewählt und warum in einigen Gafthäujern Bälle gehal- 
ten werden Dürfen, in den anderen nicht einmal „Soireen* ift nidht recht zu begreifen. 
So wurte 3. B. Herrn Daum, Dem Eigenthümer ded Elyſtums, der wegen feiner ſervilen 
Gefinnung unter den Bürgern verhaßt it, troß allen möglichen Verſuchen nicht geftattet, 
in feinen großartigen, unterirdifhen Räumen Beluftigungen zu veranftalten. Der zweite 
große Saal, Odeon, ift im Oftober bis auf den Grund abgebrannt und zerflört worden, 
ein dritter berühnter Zanziaal auf der Landftraße, zur goldnen Birn, ift ebenfalld geiperrt. 
Solche Lappalien muß ih Ihnen fchreiben, wenn ich Ihnen das einzige jeßige Tagesge⸗ 
fpräd in Wien wiedergeben fol. Miles Reden hat aufgehört, fa die Leute fürchten fich 
fogar vor Bliden, und fo leben in Wien lauter Stumme und lauter Horcher und ber 
Iegteren noch dazu jehr viele freiwillige, die nicht von der Polizei bezahlt werden. Wien 
verblutet ſich ſchrecklich 

Täglich erfahren wir hier nur die traurigften Eindrücke, beinahe hätte ich geglanbt, 
das Lächeln verlernt zu Haben, wenn ich nicht geftern Abend im Gaſthaus übe gehabt 
haͤtte, das Lachen zu unterdrücken. 

Ich bemerkte nämlich einige Soldaten, die von mehreren Anweſenden über den Krieg 
in Ungarn befragt wurden. Die Soldaten waren eben an dieſem Tage aus Preßburg 
gekommen, woher ſie Marodeurs und Kriegsgefangene eskortirt hatten. Die armen Leute 
ſahen ganz herabgekommen aus, klagten über ihre vor Kälte ganz geſchwollenen Ohren 
und fügten, die ganze Armee habe durch den Froſt entjeglich gelitten. Die Iuflige Anek⸗ 
bote, von der id) aber fprach, ift folgende: Der Soldat erzählge den Einzug des Fürften 
MWindiihgräg in Preßburg, der an ber Spige der Generalität und mit einem großen Ge⸗ 
folge in die Stadt ritt. Auf dem Plage fanden, wie der Soldat erzählte, in einer langen 
Reihe gegen zweihundert Fleine weißgekleidete Mädchen mit Roſen und Blumen und hinter 
den Kindern flanden deren Schweflern und Mütter mit emporgehobenen, gefaltenen Hän⸗ 
den, und wie der Fürft vorbei ritt fangen alle Mädchen ein Lied, das dem Soldaten fehr 
gefallen hatte, Stellen Sie ſich mein Erftaunen vor, als nun der Soldat und feine 
Kameraden die Arie Diejes Liedes zu fingen anfingen und ich Arndt's deutſches Vaterlands⸗ 
lied erfannte. Alſo hatten die Ungarn, in der Meinung, daß ein ungarifches Lied dem 
Fürften mißfallen würde, das in Wien jo fireng verpönte deutſche Vaterlandslied, unfere 
Revolutionshymne, ihm vorgejungen und ihn Damit durch die ganze Stadt gleichfam ver⸗ 
folgt. Dabei verfiherten die Soldaten, daß Windifhgräg durch diefen Empfang nicht 
aufgeheitert wurbe, ſondern ſehr trogig vor ſich bin geblict habe. 

Einige Nächte hindurch wurde Hier die ſeltſamſte ‘Batrouille gefehen. Bierzig Sol- 
daten begleiteten eine Kanone, und führten fie durch alle Vorftädte als Schreckbild herum. 
Da dieſes jehr lächerlich ift, fo wurde es wieder eingeftellt, und Einige, die in Wirths- 
bäujern erzählten, fc gejehen zu haben, wurden arretirt und es wurde ihnen bewiefen, 


daß fie fie nicht gefehen. — Die ganze Landſtraße ift in Aufregung wegen eines gewiſſen 
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Schöninger, Hauptmann beim erften Bürgerregiment, der zu dreijährigem Feſtungsarreft 
verurtheilt wurde, weil es im Öftober eine Piftole mit ſich herumgetragen und flc einigen 
Leuten, die fih am Kampfe nicht betheiligen wollten, in drobender Haltung zeigte. Alle 
Welt weiß, daß diejer Schöninger nichts weniger ald radikal gefinnt ift, und vielleicht 
muß nun wegen bloßer Denunziationen und Feindſchaften ein verbeiratheter Mann und 
Vater von acht Kindern auf die Feſtung! 

Mehr wüßte ich Ihnen beim beiten Willen son Wiener Neuigfeiten nicht zu berichten. 
Alles was Wien und Oefterreich betrifft, wird jegt auperhalb unſerer Mauern entjchieden. 
Das Minifterium Hat nun die Slaven, welche fih ſchon bereit hielten, Die Früchte der 
Dftoberrevolution zu genießen, ebenfalld von jich geftopen, indem es dem Hauptpunkt des 
ſlaviſchen Programms zuwider, in der Note an Gagern erklärte: Oeſterreich gehöre zu 
Deutſchland und werde jeinen Play im deutichen Staatenbunde zu behaupten wiſſen. Die 
czechiſchen Deputirten ſehen nun, daß fie vergeblih um den Preis eines von Deutſchland 
iſolirten Oeſterreichs dad Minifterium geflügt, und fo viel man hört, wird dadurch beinahe 
die ganze Mechte zur Linken übergehen. Died dürfte die Auflöfung des Reichstags zur 
Folge Haben, aber der Reichstag darf jet auch feinen anderen Willen haben, als aufge⸗ 
löſt zu werden, fein gedrüdtes, ohnmächtiges Fortleben, feine furchtſame Eriftenz Eönnte 
ihn fonft bald verächtlict machen. Das Minifterium will ihm auch, wie e8 jcheint, eine 
Gelegenbeit geben, einigermaßen mit Ehren zu fallen. Stadion hat nämlich den $. 1 der 
nun zur Berathung kommenden Grundrechte, welcher lautet: Alle Staatögewalt geht vom 
Volke aus, angefochten. Die Verfammlung, die eben nur eine Tochter der Revolution 
iR, hörte ihre Mutter mit ſtarrem Stilljchweigen verleugnen, fie, deren ganze conftitui« 
sende Ihätigfeit gar feinen Sinn hatte, wenn fie nicht eine Conjequenz der Volksſouve⸗ 
rainetät wäre, ſah dieſe Volksſouverainetät mit falten, glatten Worten im Vorhinein aus 
dem Verfaſſungswerk drängen, und es gab feinen einzigen Mann in der Verſammlung, 
welcher den Muth hatte, gegen diefe Verböhnung Ted März und Mai zu prcteftiren. 
Wahrlich dDiefer Reichstag iſt well geworden, er hat feine andere Aufgabe mehr, als zu 
fallen. Gr muß freiwillig fallen, wenn er nicht die Energie bejigt eine freie Verfaſſung 
zus eroben. Nicht durch Vertreter des Volks, jondern durch dieſelbe blutbefleckte Regie 
zung, welde die edelften Männer erjchiepen ließ, foll ung dieſe Scheinconftitution, hinter 
welcher der Abjolutismus bequemer feine Taſchenſpielerkünſte vollführen kann, aufgedrängt 
werden. Denn wahrlich eine Gonftitution, die auf den jegigen Staatsboden Oeſterreichs 
aufgeführt wird, kann nichts Anderes werden als eine ſpaniſche Wand, Hinter welder die 
Megierung ihre Baufcleien treibt. Wir Oeſterreicher find durch Die unglücklichen natio- 
nalen Wirrniſſe in einen Abgrund geratben. Deutjchland mindeftend möge ſich hüten nicht 
mitgerijlen zu werden. Ein Stückchen Papier — die legte Note Schwarzenberg's an 
Gagern — bat das öfterreichiiche Minifterium mit Vogelleim beftrihen und will damit 
Das große Herrliche Volk der Deutjchen fangen! So lächerlich die Tendenz diejer Note ift, 
auch Deutichland un feine Nevolution zu bringen und die Gonftituirung Deutfchlands von 
der Berfländigung mit den Fürſten, d. h. von den Yürften ſelbſt abhängig machen zu 
wollen, jo £önnte es doch vielleicht Einige geben, welche Durch die beigefügte Erflärung : 
Defterreich wolle hei Deutſchland bleiben, geblendet werben könnten. Dieſen biene zur 
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Erklärung dieſer Note: daß nah dem Plane unferes Miniftertums nit Oeſterreich, 
fondern die öfterreihifche Negierung bei Deutfchland bleiben fol. Das frühere 
Progranım unferer Minifter wurde dadurch nicht widerrufen, Oeſterreich foll ganz unab⸗ 
hängig von Deutfchland bleiben, «Mein das Bleigewicht der öfterreichifchen Kabinetspolitik 
fol wie von jeher den Aufſchwung Deutichlands niederhalten, der fonft leicht der öfter 
reichifchen Reaktion gefährlidy werden Eönnte. Berner follen Oeſterreichs Händel, feine 
dynaſtiſchen Intereffen, Deutfchland zur Laſt fallen. Oefterreich will auch von Deutfchland 
weiter nichts als die deutſchen Reichſstruppen, und will dafür nichts bieten als ein Deficit, 
bon dem über 43 Millionen officiell eingeftanden find. Wahrlih, die Vortheile, bie 
Oeſterreichs Regierung Deutſchland durch diefe perfide Note bietet, find zu groß, Deutſch⸗ 
land wirb fi gewiß beeilen, davon Gebrauch zu machen. Durch diefe Note darf das 
Minifterium Gagern nicht ftürzen, denn dieſes Bleiben Oeſterreichs ift noch weit ſchlim⸗ 
mer als die gefandtichaftliche Trennung, welche Gagern im Gefühle feiner Ohnmacht und 
in der Anhänglichkeit an die Hohenzollern, ausſprach. Die Spige, auf welde Deutſch⸗ 
lands Zuftände gebracht find, ift noch mehr Schwindel erregend geworden, es hüte fi vor 
dem Kalle! ... 


III. 


Olmätz, ben 6. Januar 1849. 


Es giebt keinen Abfolutismus mehr; es ift aber nicht die unterthänige Volkbver⸗ 
fammlung zu Kremſier, es ift nicht das Minifterium, nicht die Bureaufratie, nicht bie 
Ariftofratie, nicht die haute banque, von denen der allerhöchfte Wille abhängt, fondern es 
ift Die Uniform, oder befier gejagt: es ift das goldene Portepee, das dem «Hofe imponiet. 
Was gilt ein Minifter im Vergleich zu einem Lieutenant! Gewiß tanzt die neue Kaiſerin⸗ 
mutter mit irgend einer Militärcharge den .erften Centre danse im Faſching. Was gilt bie 
Bureaufratie, die ehemals allmächtige? Hat fle retten Eönnen, als die Tradition Gefahr 
Tief, um ihre Heiligkeit, um ihre Geltung gebracht zu werden? fie Eonnte ed niht! Der 
Degen ift Alles. Die Bureaufratie verfieht nur noch Hafcherdienfte; fie ichmeichelt ſich 
freilich, daß ihre Zeit wieder kommen werde, wenn die rohe Gewalt nur erft ihre Schul« 
digfeit gethan hat, und man für diefe felbft Damm und Schranken braudt. Die Bureau 
kratie fehmeichelt fih, daß doch wieder ein Staatörath, ein Hoffriegsrath oder Kriegscom⸗ 
miffäre u. f. w. nothwendig werden, und daß die Kanzlei wieder zu Ehren kommt, wenn 
man die Allmacht des Degend wird unterwerfen müffen. Die Bureaufratie weiß es recht 
gut, daß man Alles für die höchften Zwecke benügt, daß man aber die Maſchinen zurück⸗ 
fchiebt, fo wie ſie ihre Dienfte geleiftet haben, fo wie man ſie nicht mehr arbeiten zu laſſen 
braucht. Diefen Borausfegungen kann man audy nicht entgegentreten ; denn es ift gewiß, 
daß das Königthum wie der Gott des alten Teftamentes Feine andere Macht neben fi 
duldet. Allein wann wird die Zeit Tommen, da man der Militärmadht wird entratben 
Eönnen? Das ift die Brage. Italien, Ungarn, Galizien laffen ſich nicht anders als durch 
eiferne Waͤnde halten; die Armee wird alfo unentbehrlich fein, fo lange ein Kaiſerthum 
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Defterreich beſteht. Wie unverzeihlich verrechnet fich daß beſttzende merkantilifche Bürger« 
thum, wenn es feine Privatvortheile, die duch ewig feinen Handlungen zur Richtſchnur 
dienen, durch den Fortbeſtand des alten Oeſterreichs gewahrt glaubt. 

Sole Armeen, wie diefe drei Provinzen fle nothwendig machen, zu erhalten, nimmt 
den Staatsfhak wohl mehr in Anſpruch, als ihm tiefer Verband bietet. Auch nicht vom 
niederften Standpunft aus betrachtet ergeben diefe Eroberungen und linterdrüdungen einen 
Vortheil für den Staat. 

Man rechne noch dazu die fortdauernden Erhebungen, Revolutionen, Kriege, die nie 
aufhören können bei Völfern, die gegen ihren Willen mit Verlegung Ihres Rechtes in eine 
unnatürliche Vereinigung gezwungen werden. 

Diejenigen, welche auf das alte Defterreich rechnen, und fich den Beweis für ihren 
Kalkul aus der Bergangenheit holen, die begehen den Fehler, daß fie einen wichtigen neuen 
Faktor: Das erwachte Bewußtfein der Völker, die neue Ueberzeugung, die fidh geltend 
macht, außer Acht Iaffen. 

Für den öfterreihifchen Staat giebt es feinen Frieden und feine Freiheit. Ihr wißt 
es, meine Freunde, daß ich keiner Partei angehöre. Ihr habt mich flet den „PBafftven * 
geſcholten, und in Wahrheit, mir fehlen Thatkraft und Leidenſchaft, um mid an den Bes 
wegungen ber Zeit zu betheiligen. Ich bin ein ruhiger Zuſchauer bei dem gefchichtlichen 
Drama, das fi fo großartig tragiich abfpielt. Ich kann nur Elatfchen oder zifchen, mit⸗ 
fpielen kann ih nicht. Vielleicht if} auch mit meinem unbefangenen Urthell gedient. 
Ich würde felbft dieſes nicht der Oeffentlichkeit Hinzugeben wagen, wenn ich nicht wüßte, 
dag in mir, dem befonnenen aiferliden Beamten, Niemand den Eorrefpondenten für die 
Wiener Boten fuchen werde. — — 

Soviel ich mit Gewißheit behaupten kann, herrſcht Angſt am Hofe, und der Sieger- 
ſtolz ift nichts als äußerer Firniß. Der Weg, den man eingefählagen, bietet Feine Be⸗ 
rubigung. Ich geftebe, daß wenn ich den jungen Kaifer dahin fahren oder fchreiten fche 
in der Kleinen Stadt, von der aus alle Völker dieſer unglüdlichen Monarchie beherricht 
werden, fann ic mich eined Bangens nicht erwehren; denn ich weiß, daß Liefer junge 
Dann — der Ausdrud würde mir auf der Conduitenliſte hart angerechnet — daß dieſer 
junge Rann Kämpfe zu beftehen haben werde, denen er nimmermehr gewachſen if. Mit 
Gewalt wird Feine Finanznoth geſchwichtigt. 

Der Nationalitäten-Banatismus Tann den Dingen morgen eine ungünflige Wendung 
geben. Hunger und Armuth fürchten ſich nicht vor Batterien. 

Jet ift wieder die Savoritenwirthichaft im Gange. Gnaden werden ausgetheilt in 
Maſſen und die Protection im Palafte ift wieder die alma mater des Glückes und der 
Wohlfahrt, wie unter Metternih. Ich will Ihnen den Xebendgang eines Mannes ſtizzi⸗ 
ren, der jet feine Carridre fo glorreich fortfeßt, wie er fie begonnen. 

Der, bei dem denfwürdigen Thronentfagungsacte Kaiſer Ferdinands als Protocoll- 
führer fungirende Hr. Alerander Hübner, k. Legationrath und bisheriger General-Conful 
in Leipzig, führt weder diefen Geburts⸗ noch Yamiliennamen, die er beide ufurpirt bat, 
und erhielt in der Taufe den Namen Joſeph Schabenheferl. Als Schwiegerfohn des k. 
Regierungsrathö von Pilat, dem Gründer und Protecteur des einſtens fo berüchtigten 
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öfterreihifchen Beobachters, kam Herr Joſeph Schabenheferl, ohne aud nur bie, in ber 
vormärzlihen Zeit ftrenge und unerläßlih zum Eintritte in den Staatsdienſte geforderten 
juridifhen Studien zu befigen, einzig und allein dur die allgewaltige Protection der 
Fürftin Metternich, deren entfchiedener Liebling er in Kürze wurde, in bie Stagtscanzlei. 
Bald darauf wurde er als Attaché der k. k. Botſchaft in London zugetheilt, kehrte aber ſchon 
nach einigen Monaten unter die ſchützenden Flügel feiner hohen Gönnerin in die Staates 
Fanzlei zurüd. Bon dieſem Augenblide an blieb er ftetö in der Nähe des Staatsfanzlerg, 
und wurde deſſen ungertrennlicher Begleiter auf allen Reiſen, namentlid zu den beiden 
Krönungen Kaifer Berdinands in Prag und Mailand, und auf den fo berüchtigt gewor« 
denen Ausflügen nad dem Johannisberge. Don dort wurde er, während dem legten 
Aufenthalte des Fürſten dajelbit, als Legationgjecretär nach Liſſabon geſchickt; allein auch 
von dort kehrte er bereit nach ſechs Monaten, mit einem portugieflichen Orden geſchmückt, 
in die geliebte Staatöfanzlei zurüd, und wurbe nun, in Nückſicht feiner zwar bis jet un« 
befannt gebliebenen Verdienfte zum Legationdrath beförtert, und zum General⸗Conſul in 
Leipzig, und E. k. Geſchaͤftsträäger bei den Fürſten Schwarzburg-Sondershauien und Rudolſtadt 
mir einem Gehalte von 6000 HI. EM. ernannt. Dieſe Stelle wurde aber gleichſam 
nur als eine Sinecure ihres Trägers betrachtet, und Herr Joſeph Schabenheferl zu an« 
derwärtigen vertrauten Sendungen der Metternich'ſchen Diplomatic verwendet. So wurke 
er im Sommer 1847, und zwar diesmal fogar unter einem dritten, uns aber unbefanns 
gebliebenen Namen, nad) Paris geſchickt, wo er Diplomatifche Polizei, oder richtiges gefagt, 
polizeiliche Diplomatie trieb. Im Spätjahre darauf fam er zu ©. Biquelmont nah Mai⸗ 
land, wo er ähnliche, eben nicht jehr ehrenhafte Geſchäfte trich, und bei dem Ausbruche 
ber Revolution von den dortigen Behörden, bis nach den Siegen Radetzky's gefangen ge⸗ 
balten wurde. Herr Joſeph Schabenheferl befigt gar Feine Studien, wenige Kenninifle, 
aber viel perfönliche Gewandtheit, und eine, beinahe bis zur Niedrigfeit reichende Ge⸗ 
ſchmeidigkeit, die ihm auch ohne Zweifel die Thüren des Heiligthumes des neuen Minifter» 
Präftdenten-Cabinettes geöffnet hat. Herr Joſeph Schabenheferl, kann gleich einem Jarke, 
Hurter, Hügel, Humlauer und Gonforten, als der Ausdruck und verkörperte Prototyp der 
jejuitifch-metternidy’fchen Politik betrachtet werden, deren gehorfamfter und eifrigfter Dies 
ner er ſtets war. ©. 


Paris, den 5. Sanuar 1849. 


Die entgegengefegteften PBarteien haben fih in der Wahl des Präſidenten der fran« 
zöftfchen Nepubli vereinigt, und e8 if bereits offenbar, daß ſich alle in ihm getäufcht 
haben. Loujd Napoleon fcheint, fo viel ihm auch fehlen mag, Verftand genug zu haben, 
um einzujehen, daß er ſich gerade derjenigen Partei in die Arme werfen müſſe, die ihn 
zurüdgewiefen, daß er diejenige Partei verfühnen müfle, Die gegen ihn am meiften Oppo⸗ 
fition gemacht; d. i. die republikaniſch⸗gemäßigte Bourgeofle, Die von der Kammer reprä⸗ 
fentirt wird, Und während die Parteiblätter des Praͤſtdenten alle ihre Taktik aufbieten, 


EL) 


um die Kanımern im Volke zu entwurzeln und die Auflöfung derfelben zu bewirken, fucht 
fie Napoleon zu gewinnen, ſich durch fie zu befefligen und tritt, um nicht lange nachdenken 
zu mäffen, in die deutlich genug marfirten Bußtapfen feines prontforifchen Vorgängers des 
Bürgergenerald Cavaignaec. | 

Her Ton der erften Worte beim Antritt feiner Regierung fiel wie Muſik auf bie 
ũberraſchten aufathmenden Herzen der foliden Bolfövertreter, und nit Brohloden öffnen 
fie dem reuigen Kinde die väterlichen Arme. Sie freuen fih über die Täuſchung der 
Parteten und ihre eigene. Sie ſehen fib mit Vergnügen des Kanıpfes mit der Neglerung 
entboben, der um fo fchwieriger würde, als fie zu gleicher Zeit dem Volke die Stirn zu 
bieten haben. 

In ihrer Sreude verichmerzen fle ihre Niederlage bei der Wahl, und den Verluft ihres 
Vertrauensmanns, der ſich nad) ihren Ausipruch im Juni um das Vaterland ver=, 
dient gemacht, und fleht dem nenen Minifterium die zweifache Ungefeglichkeit nach, die 
es beging, durch die Vollmachtertheilung an Changarnier. Ledru Rollin Hat diefen Schritt 
gut angegriffen, Odillon Barot ſchlecht vetheldigt, und doch behielt diefer Recht. Die 
Kammer ging einfach zur Tagesordnung. 

Die Oppofttionsblätter, die den General Cavaignac begünftigen, find in der größten 
Berlegenheit ; fle haben nicht daſſelbe Vertrauen, wie die Kammer, und können den Präs 
fidenten nicht faſſen, ohne ſich Blößen zu geben. Sie laviren und warten ab, — der Na⸗ 
tional benügt die Zeit, um die Volfövertreter gegen die vielen Angriffe zu vertheidigen. 

Die Papiere flünden hoch, wenn die Herabjegung bed Zolles auf das Salz die Bör⸗ 
fenfpeculanten nicht beunrubigte. Die Kaufmannswelt, die mit der Börfe im Zufammen- 
hange fteht, ift jchr unzufrieden mit der Kammer wegen der Maßregel, die an das Budget 
erinnert, welches Goulburn, Kanzler der Schagfammer im Jahre 1830, dem Unterhaufe 
vorlegte, in weldem fi die denfwürdige Zufanmenftellung findet: Nothwendig— 
keit, die Taren berabzufegen und — Defictt. Die Kammer hat in diefem 
Augenblide die jonterbarfte Stellung ; ſte wird von allen Seiten angegriffen und behält doch 
Die größte Macht. 

Wer flügt fie! — — 

Die Veränderungen im Minifterium machen wegen der geheimnißvollen Urſache 
großes Auffehen. Die zwei Miniker Malleville und Birio find verfchiedener, politiicher 
Barbe ; der erfle ift Royaliſt, der zweite Mepublifaner, welcher Grund kann auf diefe Bei⸗ 
den gewirkt und fie zum Austritt aus dem Minifterium bewogen haben? Die Amneftie, 
zu ber fih Napoleon verpflichtet haben mag, ſoll den Zwieſpalt zwiichen dem Oberhaupte 
und den Näthen der Negierung hervorgebracht haben. Diefe Borausfehung ift eine fehr 
natürliche; denn gegen die beabfichtigte Amneftie können fich leicht all die Parteien, aus 
denen das Minifterium zuſammengeſucht ift, erheben. Es iſt übrigens gewiß, daß biefes 
Minifterlum der Unmöglichkeit früher oder fpäter zerftiebt. 

Solide bunte Zufammenfegungen geben kein Ganzes, das rejpectabel außfleht. 
Dpilon Barrot, der Karl X. bis Cherbourg das Geleite gegeben, der auf den Befehl Orleans 
die entthronte Familie der Bourbons über die Grenze fchredte, um dann an den Stufen 
des neuen Thronet, anbetegd hinzufinken, ift Fein Bann für heute. Gr hat geholfen, 
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Völker von nun an nicht nach diplomatiichen Kniffen, fondern nad naturgemäßen Grund⸗ 
lagen fih in tie Staatöform bringen werden. Oeſterreich, deſſen Staatsbau bisher in 
einer PBaralyfirung der verjchiedenen Nationalitäten begründet war und befien Inwohnere 
Schaft, flatt in einem freien Staatsbürgerthum zu beftehen, blos als Mafchine won der 
Regierung benugt wurde, will fih nun ebenfalld anders geftalten. Die Nationalitäten 
wollen fich geltend machen und die einzelnen Räder ter Majchine find zum Bewußtieln 
gekommen. Was nun die Siaven betrifft, jo find fle dabei in cinem doppelten Vortheil, 
indem fie nicht nur bedeutend in der Ueberzahl find, fondern auch durd den größeren 
Drud, den ihre Nationalität bieher erfahren hatte, eine erhöhtere Spannkraft erhielten, 
als vie übrigen Nationalitäten der Monardie. Die Slaven find außerdem bei dem Werfe 
der Befreiung ihrer Nationalität nicht wie wir Deutjchen durd die Erbſünden irgend einer 
geihichtlichen Vergangenheit gehindert, und Eönnen mit den fräftigen, wenn auch unge» 
bildeten Elementen ihres Volkes leicht operiren, ta fte faſt tabula rasa finden. Da fie 
noch dazu durch ihre geographiide Zerfireuung und durch die Verſchiedenartigkeit ihrer 
Dialekte in dem Strome ihrer Entwidelung Dämme finden, jo iſt ihr Drang nad Eini⸗ 
gung und Zufammenhang mit größerer Nothivendigfeit begründer und deswegen Fräftiger, 
fo wie auch wegen der vielen Hinderniffe mit mehr Lift erfüllt. Hierzu kommt auch, daf 
fie in vielen Punkten der Kultur in Bezug auf nationale, eigene Broduction ganz zurüg 
find und dem entfernteren Ziele raſcher, aber aud) naiv und praktiſch zuſtreben dabei alle 
Biltungequellen deutſcher Wiffenjchaft zur leichten Benugung frei und offen Haben, bie 
Rejultate der Forſchung leichter ins Leben überjegen, nicht jo jchr auf grillenhafte Neben⸗ 
wege ſich verirren, von mandem fremden Kapital ſogleich ſich die Zinjen aneignen und 
lot, was die Mittel angeht, ihrer jpröten Sprade die terminologiiche Biegſamkeit ab⸗ 
quälen werden. Wenn daher ter Kanıpf des Slaventhums mit dem Germanenthum, ber 
[don einmal in der Geſchichte einen großen Abſchnitt gemadt und ohne deſſen Wentung 
Guropa ſicher eine ganz antere Geſtalt angenommen hätte, jet ſich zu erneuern ſcheint, 
fo darf man ſich nicht verhehlen, dap die Slaven in ihrem nationelen Pathos nicht nur 
innerlidy bercchtigt, ſondern auch äußerlich gefräftigt auftreten. Bis jegt ift ihr Nationali⸗ 
tätegedanke blos ein literariſcher gellicken, Tod cher als ınan denkt wird Derjelbe ind Volt 
übergegangen und die Blode zur Lawine geworden jein. Died wird ſogar um fo gewifler 
geickchen, al8 Die nationale Erhebung in geiftiger Hinſicht mit den politiichen Beftrebungen, 
von welden unjer Jahrhundert durchdrungen ift, Eins ift, und tie Geltendmachung des 
Individuums nur in einem größeren Kreife erzielt, wie denn auch Tas Nationalgefühl erft 
dann in der Bejdichte auftrat, al8 das politiihe Bewußtſein fih regte. Die nationale 
Erhebung der Elaven erhält mithin einen um jo lebendigeren Inhalt, als fie mit der poli« 
tiſchen zuſammenfließt. 

In dieſer letzteren Beziehung wird ſie einen geſchichtlich begründeten Einfluß auf die 
Lage ter Tinge nehmen. Es hat nänmlich dieſer Kampf des Slaventhums mit Dem Ger⸗ 
manenthum ſchon im Sahrhundert der Völkerwanderung begonnen und das ganze Mittelalter 
hinturd gewährt. Nothwendig muß daher Das Slaventhum, wenn c8 ſich jegt wieder zu 
regen beginnt, gerade jene Feſſeln ſprengen, von Denen es früher einmal gefettet wurde, 
und dadurch muß es zum Theil unbewußt durd feine nationale Tendenz der Freiheit 
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dienen. Nur das dynaſtiſche Prinziv war es, wodurch dad Slaventhum cinft gebrochen 
wurde und gegen dieſes wird es fi nun bei feinem Erwachen naturgemäß wenden. Die 
oͤſterreichiſche Dynaſtie hat fih nur durch Beſiegung der Slaven befeftigt und nur durch Lie 
Erhebung der Slaven wird fie einmal geftürzt werden. Rudolf von Habsburg, der Stifter 
der jehigen Dynaſtie Defterreihs, mußte Ottofar, König von Böhmen, flürzen, um feinen 
Ahron zu fihern, und diefe Narbe ift der faule Fleck der öſterreichiſchen Politif geblichen. 
Aber ſelbſt auf Deutichland kann diefe Rückwirkung nicht ausbleiben,, hat fid) Doch auch Lie 
preußiihe Dynaftie durch Knechtung der Slaven in Preußen einft ihre Macht erworben. 
Solhe Kombinationen, die aus geſchichtlichen Motiven hergeleitet werden, haben inmer, 
wenn auch ihr Anfnüpfungspunft noch fo ferne liegt, einen feiten Kern und mahnen ſtets 
an die Nemeſis ter Gefchichte, welche unbemerft die Zeiten verfnüpft. 

Die Beftrebungen der Slaven haben alfo zum Theil eine politiihe, zum Theil eine 
nationale Richtung. Was die erftere betrifft, fo it fie deswegen nicht von dem wahren 
Geiſt der Zeit und der Möglichkeit durchdrungen, weil fie frparate Staatsgedanken volls 
führen will. An und für fid) widerftreitet Dicjer Plan dem Berufe unjeres Jahrhunderts, 
ber, was übrigens bier zu begründen und zu weit führen würde, dahin geht, die Staatd- 
gränzen zu zerflören. Die Slaven, welde eine Staatöform zeriprengen follen, wollen 
einen neuen Staatdorganidmud erzielen. If Diefer Bauplan ſchon akftraft Der deſtruktiven 
Miſſton unferer Epoche zuwider, fo ift er unter den gegebenen Verhältniſſen nod Dazu 
eine politifche Unmöglichkeit. Der Hauptpunft im Programm des erſten Stavencongreffes 
lautete nämlidy in Bezug auf das Verhältnig Oeſterreichs zu Deutidland: „Wir Elaven 
können und nie dazu hergeben, die Souverainität Der öfterreichifchen Monardie dadurch 
zu vernichten, daß wir entweder und felbft oder einen antern Theil der Monardie einem 
fremten Staat einverleiben." Von dieſem Staatsgedanfen, welder nit nr die Czechen, 
fontern auch Die Deutichen in Ocfterreich von Deutſchland trennen will, find die Slaven 
biöher noch nicht abgefommen. Sie wollen der entſchiedenen Gentrifugalftaft, die in 
unierem Zeitalter Tiegt, zumider ein Oeſterrcich organifiren, in weldem ten Elaven dad 
numerijche Lebergewicht bliebe und das zu einem Slavenreich führen follte. Die Slaven, 
welche zunächft nur ihre Befreiung erftreben follten, Haben Durd einen Sprung über das 
Jahrhundert hinaus ſchon Herricheriteen und Örganijationspläne, fie find nod im Ge⸗ 
fängniß des Staates Ocfterreih und wollen innerhalb deſſelben fib ein Reich grünten. 
Das deutihe Volk brauchte nidıt jo jchr Dem fInrijchen an Bildung überlegen zu fein, der 
geiftige Succurs, welcher bei jeglicher Conſtituirung Oeſterreichs ſtets von Deutſchland aus 
hinüberwehen und ter ſlaviſchen Agitirung entgegen wirfen wird, müßte nicht jo bedeutend 
fein, und die Slaren, welche in einem gegebenen, auf geidichtlihe Bedingungen gegrün— 
deten Staat der Geſchichte entgegen handeln wollen, brauchten ſich nicht fo ſehr in Witers 
fpruch mit ſich ſelbſt zu feßen und dennoch würde dieſer Plan jlavifcer Herrſchaft nicht 
gelingen können. Das Slaventhum kann nicht herrſchen, fo Lange fein Hauptkern unfret 
ift; die Ruſſen müßten erft frei geworten fein, wenn überhaupt cine ſlaviſche Herrſchaft 
möglich werden follte. Die Slaven in Ocfterreich fühlen die Knute der ruifiihen Slaven 
mit, ohne ed zu wiffen, und dad Hinderniß der gewaltigen Entwidelung ihrer Nationalität 
liegt in Außland und nicht in Oefterreih. Ebenfo könnten auch die Deutfchen in Ocfterreich 
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zu feinem freien Gedanken gelangen und nicht mit folder natürlichen Nothwendigfeit die 
Hegemonie dajelbft führen, wenn Deuticland gefnechtet wäre. Bevor nicht das Slaventhum 
jelbft frei geworden, werden Die Slaven nirgends gebieten fönnen, nur dad Freie kann herrfchen 
und dieſer magnetifche Zufammenhang der Stänme ift tief begründet. Die Slaven Oeſter⸗ 
reich8 müßten daher auch in ihrem Nationalitätdinterefle mehr Die Idee der Freiheit als die 
Idee der Nationalität zu verwirklichen ftreben, weil das Slaventhum als foldhes defto mehr 
Hoffnung auf Geltendmachung bat, je mehr Die politifche Freiheit fih auf Erden außbreitet. 
Statt deſſen gehen die Slaven in Defterreih jedoch ten verfehrten Weg, das Pathos ihrer 
Nationalität macht ihre Fübrer zu politiſchen Jeſuiten, die lieber ihre Freiheitswünſche 
verrathen und preiß geben, ald von ihren nationalen Nejtrebungen das Kleinjte nachlafſſen. 
Die Häupter der Slaven, Hawliczeck, Palachky, Rieger, Claudy u. j. w., laffen bie 
Freiheit in Oeſterreich gerne vernichten, wenn fle nur Hoffnung haben auf deren Ruinen 
das Banner ihrer Nationalität aufpflanzen zu können. Aber die Beftrebungen der Native 
nen mißglücen fletS, wenn fie nicht einen fittlihen Gehalt und auch eine fittliche Form 
haben. Die Heuchelei der Loyalität und gutgefinnten Unterthänigfeit, welche die czechiſche 
Partei zu Gunften ihrer nationalen Abſichten geübt, ift daher auch mit einem klaglichen 
Rejultat belohnt worden. Das Miniftertum bat einige Slaven zu hohen Anftellungen 
gebracht, allein wenn die Slaven hierin einen Sieg ihrer Nationalität erbliden, fo täufchen 
fie fh, jelbft wenn die Minifter alle Slaven in Defterreich zu ihren Beamten und Dienern 
machen würden, fo wäre Died noch Eein nationaler Triumph. Uber wenn Stadion in 
Galizien nochmals eine Theilung Polens vornimmt und die Ruthenen von den Polen 
fo.dert, fo ſchmeichelt dies tem ſlaviſchen Nationalgefühl, weil felbft einzelnen Stämmen 
dec Slaven eine ſolche Genugthuung zu Theil wird, daß fle zur ausſchließlichen Pflege 
ihres Idioms privilegirt werten, während in Wahrheit diefe Maßregel, fo wie jede andere, 
die fcheindar nur das Nationalgefühl befriedigen joll, blo8 von dem Grundſatz „divide et 
impera“ biktirt if. Aber leider find nun cinmal die Führer der Slaven in Oeſterreich 
von diefem Wahn geblentet, daß fie felbft die Freiheit der Nationalität opfern wollen. 
Deshalb war auch der Congreß, welden die Slovanska lipa fürzli in Prag abhielt, von 
biefem beinahe ind Kindifche ausartenten Nationalitätätrog durchtränft. Oder iſt es nicht 
faft Eindifh, wenn auf diefem Congreffe in Bezug auf eine deutfche den Zollanſchluß an 
Deutſchland betreffende Zufchrift eines Herrn Leitenberger beſchloſſen wurde, denſelben in 
czechiſcher Sprache abzuweiſen und dabei unter größtem Jubel der Verſammlung hinzu: 
gefügt ward, da derſelbe nicht czechiſch verſtehe, jo müſſe er ſich um einen Ueberſetzer um— 
ſehen. Wahrlich ſolche Aeußerungen des Nationalgefühls find eine Kindertrompete, welche 
Männer zum Kampfe entflammen ſoll. Mit Berrübniß las ih, mit welchen Dingen dieſer 
Slovanska-lipa-Congreß, welcher Den zweiten Slavencongreß vorbereiten ſollte, jetzt im 
Angeſichte der gewaltigen Ereigniffe der Zeit, neben den Leichen des Oktobers, während 
der Militärherrichaft eines Wintifhgräg, in dem Momente, wo Defterreih8 Minifter die 
Revolution verleugneten und die Feſſeln der Freiheit zu fehmieden begannen, ſich beſchäf⸗ 
tigte! „In den Provinzialjbulrath möge die Regierung Ezechen hineinziehen, in Wien 
möge an tie Stelle des czechijchen Gottesdienftes, den“ früher die Liguorianer dafelbft 
abhielten, eine böhmiſche Kirche eingerichtet werden, eine flavifche Nationalgarte= Uniform 
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möge vorgeſchlagen werden, * dergleichen Fleinliche Anträge wurden mit Slava⸗Rufen und 
begeiftertem Zivio begrüßt! Wohl mögen die Männer, die auf diefem Congreſſe faßen, 
diefe und ähnliche Dinge als die Fleinen Samenförner betradhtet haben, aus welden ihre 
Nationalität ſich entfalten müffe. Allein es ift traurig, zu sehen, wie durch das Beftreben 
nad der Befreiung der Nationalität die politiiche Breiheit, ohne welde diefe ebenfalls 
nicht gefichert werden Tann, nicht vertheidigt wirt. Freilich ift der ſlaviſchen Nationalität 
eine geraume Zeit hindurch ein großes Unrecht widerfahren, fie bat einen großen Drud 
erlitten. Doc vielleicht war dieſer nothwendig, um fie aufzuweden; jedenfall Hat fie 
auch diefen Drud nicht von dem deutichen Wolf erfahren und hätte es in dem Berufe ber 
ſlaviſchen Nation gelegen, früher zum Selbftbewußtjein zu gelangen, fo wäre dieſes trog 
aller Hinderniſſe ſchon früher erwacht. 

Zum Glück wird das ſlaviſche Volk trotz aller möglichen Agitation ſeiner blos vom 
nationalen Fanatismus beſeelten Führer nicht von dieſer Fiktion erfüllt und wenn den⸗ 
ſelben die beabfichtigte Aufwiegelung auch gelingen ſollte, ſo wird das aufgerüttelte Volks⸗ 
element ſicher eine ganz andere Richtung einſchlagen. Politiſche und ſociale Umwälzungen 
ſind es, die das Volk will, und durch dieſe erfolgt die Sicherung der Nationalität von 
ſelbſt. Dies erkennen auch die polniſchen Deputirten, und ſtreben lieber die Freiheit an, 
als daß ſie ein Glück darin fänden, die Knechtſchaft wenn auch in der allerinnigſten Ver⸗ 
einigung mit ihren Stammgenoſſen theilen zu können. Eine bloße Einigung, um im 
Kerker blos in der nationalen Sprache ſprechen zu können, iſt klaͤglich und die Tyrannei 
deswegen ertragen zu wollen, weil man ſich im Familienzirkel mit allen Stammverwandten 
befinde, iſt eines großen Volkes unwürdig. Nicht die Regierung war es, ſondern die 
ſlaviſchen Agitatoren, welche den kroatiſch⸗magyariſchen Krieg durch ihre nationale Hetze 
entzündeten und welche Früchte nun auf dem Grabe der magyariſchen Freiheit wachſen, ob 
dort wirklich die Wiege der ſlaviſchen Einigung ſtehe, darüber können die Slaven nun 
ſelbſt nicht im Zweifel fein. Wo find die Vortheile, welche ihre Nationalität durch Knech⸗ 
tung der Magyaren und Deutichen erlangt? Man wird ihnen geftatten, die jlavijchen 
Farben zu tragen, allein nur in dem Sinne als fie ebenfalld die Livreefarbe der Regie⸗ 
rung ift. 

Doch vielleicht mußte es fo kommen, vielleiht mußte das edle Volk der Magyaren 
befiegt werden, damit in der gleihen Knechtung der Grund zur Berföhnung und die Eini⸗ 
gung zum Kampf für die Breiheit liege. Vielleicht mußte erft Alles in Defterreih zu 
Scherben geichlagen werden, damit fein nationales Flickwerk, kein auf Eiferfüchteleien 
begründeter Staatsbau, fondern ein naturgemäßes, neued Ganze erfiehe. Bereits fangen 
die Ezechen an einzufehen, daß fie auf dem Wege, den fie betreten haben, unwillfürlich 
zur Vernichtung der Breiheit mißbraucht werben. Sie haben einen Proteft gegen die Ver- 
leugnung der Volfdfouverainität, welche das Minifterium in dem Augenblide ihnen zurief, 
als der Reichſstag an die Beratbung der Grundrechte gehen wollte, niedergelegt, fie haben 
fi diefer Einmifchhnng der Regierung, diefem Commandiren der Richtung in der conflie 
tuirenden Thätigkeit entgegengeftellt. Geſchah dies auch nicht auf hinlaͤnglich energifche 
Meife, Indem fie blos gegen den formellen Uebergriff des Minifteriums proteftirten, ohne 
bie Erklärung abzugeben, daß fie mit dem Brundfag der Volks ſouverainitaͤt ſtehen und 
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falten wollen; waren fie auch zunädft durch die Note Schwarzenberg's an Gagern, welche 
Defterreih eine deutſche Macht nannte, zu dieſer Oppofition gereizt, fo kann Biefe 
ſelbſt doch nur der Freiheit zu Statten fommen. Die große Kraft, die in dem flavifchen 
Molke liegt, wird ſich jegt in der nächften Zukunft zeigen, die Slaven werden es fein, bie 
in dem neuen Kampfe für Freiheit in Oeſterreich das Meifle beitragen werden. Wohl 
fonnte der Ultras Ezeche Mieger einft im Reichſtage rufen: Nur fo lange wir Slawen 
wollen giebt e8 ein Deflerreih! Die SIaven werden aufhören, fi zum Schemel ber Re⸗ 
gierung zu machen, fie werben ermachen und alle ihre Kraft den politiſchen Beftrebungen 
widmen. Durch nichts werden die Slaven die Bölfer Ocfterreih8 mehr bewegen, ihre 
Natlonalität zu achten, als wenn fie ihnen die Freiheit erringen. 

Nur diefen Sinn kann der nächfte Slavencongreß haben, der im Frühjahr zuſammen⸗ 
tritt. Wollte er ſich wieder in die Sonderung der Nationalitäten einlaffen, Tollte er den 
jegigen Moment nit anders verftehen und nicht erkennen, daß jegt blos die. Gier nach 
Freiheit die Semuͤther der Völker durchzittern dürfe, denn wird und biefe Berbiffenhett in 
den nationalen Gedanken ein Beweis fein, daß die Slaven noch nicht berufen fein, it 
Das große Wert des Jahrhunderts einzugreifen. Im März des vergangenen Jahres ver⸗ 
gaßen wir Alle, weh Stanmes wir fein, wir hörten nur das Raſſeln unferer Ketten und 
verſtanden dieſen Ton, wenn wir auch verfhiedene Sprachen redeten. Jetzt ift der Moment 
wieder gefommen, wo wir und nicht in nationale Träume einfpinnen dürfen, fondern einzig 
und allein von den Gefahren, welche die Freiheit bedrohen, durdydrungen fein müffen. 
Schiffbrüchige fragen fich nicht, ob dad Wrad blos Männer son gleicher Nationalität trage, 
fir fteuern in gemeinfamer Haft und Angft dem rettenden Hafen zu. Laßt und erft Alle 
fret werden, Ihr Slaven, dann ſollt Ihr fehen, ob das deutſche Wolf des Gedankens 
fähig iſt, eine andere Nationalität knechten zu wollen, und der Slave fol dann am Buſen 
des Deutſchen rufen müflen: Vergieb mir, Bruder, ich Habe mich geirrt! 


Betrachtungen beim Falle Ungarns. 


I. Pie Urfachen. 


Es iſt ein charakteriſtiſches Merkmal der Kabinetöpolitif, daß fle faft zu allen Zeiten 
und Aßerall auf die Keidenfchaften und Schwächen der Völker rechnend, nur ausnahms⸗ 
weiſe, und in Augenbliden der Gefahr an den moraliihen Werth, an den Aufſchwung 
derfelben appellitte. Unwiſſenheit, Eigennug, Nacendünfel, Vorurtheile aller Art, Bi⸗ 
gottetie, Nattonalgehäfftgketten ꝛ2c. . Dies find die Baftoren, welde, durch die Regie⸗ 
rungen bei den Völkern gehegt und gepflegt, gleich exotifhen Pflanzen künſtlich erhalten, 
der abfoluten Macht der Kürften idren Kortbefland fichern mußten. Nur in Ausnahms⸗ 
fällen, wenn bie Regierungen in Bebrängniß geriethen, appellirten fle an die ebleren Ele⸗ 
mente des Volkes, wie z. B. in Deutfchland in den Jahren 1809 und 1813. 
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Es iſt erklaͤrlich, daß die Kürften Flug genug find, dieſes gefährliche Experiment uug 
für bie äußerſten Bälle aufzufparen und die Tugend der Völfer nit zu ſehr wachſen zu 
laſſen, denn mit ihr wächſt auch das Bebürfnig nach Freiheit. Wenn der ſtaaiskluge 
Baron Fain in feinem Manuſcript von 1813, von dem allgemeinen Aufſchwung im 
Deutſchland gegen Napoleon’$ Kriegsmacht ſprechend, bie Frage flellt: „Ob wohl die 
deutſchen Fürſten Meifter bleiben werden über eine Bewegungsfraft, 
die fir aus dem Arfenal der Kevolution genommen?“ fo ift er offenbar 
in fo ferne im Irrthume, ald dig deutichen Fürſten damals Die Bewegungsfraft nicht aus 
dem Arſenal der Revolution, jondern aus der natürliden naiven Unverdorbenheit und 
Kräftigkeit des Deutichen VBolfes genommen hatten. Die Fürſten find übrigend gar wohl 
Meijter geblieben über jene Bewegungskraft, und trog aller wohlklingenden Verſprechun⸗ 
gen gelang damals die neue Knechtung der Völker vollſtändig. Allein der Zweifel, 
welchen Baron Bain in jener Frage ausgefprochen, enthält doch etwas Wahres: Nach 
jedem tugendhaften Aufihwunge eines Volkes bleibt ein Stüd 
Selbftgefühl und Erfenntniß der eigenen Kraft zurüd, was für bie 
Fürften Höchft unbequem ift, die dann die Mühe haben, dem Löwen wieder hie Nägel an 
den Tagen zu bejchneiden. 

Wenn die Fürften aljo aus begreiflichen Urſachen an die edlereu Elemente im Volke 
nur ausnabmömeije appelliren, io wenden fie. fih, wie ſchon gelagt, um fo lieber und 
häufiger an die Leidenſchaften und Schwächen deſſelben. 

Der öfterreihiihen Regierung war das Nationalgefühl der Ungarn ſtets ein Dora 
im Yuge, und es Ing daher immer in ihrer Politik, die jlaviihen Stämme in Ungarn 
gegen die Magyaren zu begen. Dort wurde immer Del in die Flamme gegofien und 
wären 3. B. Graf Draskovich und H. Gaj nicht mehr und nicht weniger ala Achte ſlaviſche 
Patrioten gewejen, der Erftere hätte nicht ein Kreuz und der Legtere nicht einen Brillant« 
ring vom öfterreichifchen Hofe befommen. 

Man ging jo weit, daß man jogar, um die Slaven in Ungarn gegen die Magyharen 
zu Degen, auf dem Lande Volföfalender zu verbreiten ſuchte, worin man den ſlaviſchen 
Bauern anfündigte, die Ungarn würden über fie ‚berfallen und ihnen, wie die Türfeg 
pflegten, die Zunge augjchneiden. 

Wie ſehr e8 den Zürften darum zu thun ift, jedes edlere Volkdelement zu erdrücken, 
das beweift eben der ungerechte, unmenſchliche Krieg, welcher gegenwärtig gegen Ungarn 
geführt wird, in fehlagender Weije. Welcher geredhte Vorwand Tann für dieſen große 
grtig organifirten Krieg in Ungarn angeführt werden? Haben die Ungarn revoltirt? 
War in Ungarn Anarchie? Haben die Ungarn irgend eine Forderung geftellt, welde fie 
zu ftellen nicht vermöge ihrer alten Gonftitution berechtigt gewejen wären? ober haben fig - 
wohl gar ihr Territorium überjchritten? — Nichts von Allem, Ungarn war ruhiger und 
glüdliher ald je, denn es hatte jogar die ihm gleich Blutegeln gegen die Conſtitution 
aufgejegten Eöniglichen Commiſſaͤre wieder glüdlich abgeſchüttelt; die Munizipalverwaltung 
war demnach wieder hergeflellt und felbft das ganz depravirte Städteweien war guf da 
Zweckmaͤßigſte reorganifirt. Die Ungarn hatten von der Öfterreichiichen Regierung nichte 
verlangt, was ihnen nit ſchon früher durch ihre Könige deſſelben Staapita gewöhrleiſte 
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worden war, und weit entfernt, ihr Territorium zu überfchreiten, hatten fie nichts gethan, 
als ihre Bränzen gegen die bereinbrechenden bewaffneten fengenden und mordenden Schaa⸗ 
ren vertbeidigt. Und darum Mebellen?! Die öflerreichifche Regierung (d. i. Fürft Win- 
diſchgraͤtz) fagt freilih, daß der Kampf nicht gegen das ungarijche Bol, nicht gegen bie 
guten Bürger, daß er nur gegen Kofjuth und Eonforten geführt werde. Diefe allerhöchfte 
Heuchelei erinnert an eine ähnliche der DQuadrupel- Allianz, welche auch erklärt hatte, daß 
fie nicht gegen Branfreih, daß fie nur gegen Napoleon zu Felde ziehe. Fürft Windifch- 
gräg und der Olmützer Hof überſehen, daß Koſſuth jegt Ungarn ift, wie damals Napo⸗ 
leon Frankreich war. 

Fürft Windiihgräg und der Olmüger Hof überfehen aber noch weit mehr, — fie 
verkennen ihre Zeit, und das ift das Schlimmfle. Sie glauben noch in den Tagen jener 
Wiener Congreßpolitik, jenes europäiichen Gleichgewichts und Gravitationsſyſtems zu 
leben, weldhe durch die neueften Revolutionen für immer begraben worden find. 

Die drei Hauptprinzipien ded Wiener Congreſſes waren befanntlid : 

1) Die Legitimität (von Gottes Gnaden). 
2) Die Chriſtlichkeit. 
3) Das Völkerredt. 

Die Kegitimitätsidee Hat in jüngfter Zeit großen Schaden gelitten, denn be⸗ 
fanntlih begann nad den März= und Maitagen jogar der öfterreichifche Ferdinand das 
„von Gottes Gnaden“ von feinem Titel wegzufchneiden und nannte ſich ganz ein« 
fach einen conftitutionellen Kaijer, was fehr zweckmäßig war, weil ohnedies Niemand mehr 
an diefe Gnade glaubt, und es nur allzu gewiß ift, daß die Zeit gefommen, da die Für⸗ 
fen, wenn fie regieren wollen, fi) wohl werben bequemen müflen, dies von Volkes 
Gnaden zu thun. 

Die Chriſtlichkeit, wie ſie der Wiener Congreß als Grundlage des Staaten⸗ 
verbandes feftftellte, ift verichwunden, das wird Niemand in Abrede ſtellen, denn ſelbſt 
das Frankfurter Parlament bat ja befanntlih in feinen Grundrechten Religionsfreiheit 
als Prinzip defretirt, ja fogar ber Kremflerer Reichstag hat in feinem Entwurfe der 
Grundrechte für Defterreich die Gleichftellung der Confeſſtonen ausgeſprochen. 

Was bleibt aljo von jenen Grundlagen, wie fie der Wiener Congreß feflgefegt, 
noch übrig? 

Das VBölferredt. 

Ein inhaltjchweres Wort, dieſes Wort „ Völkerrecht”, das der Wiener Congreß 
damals neben der Legitimität und Chriftlichfeit mithinfen ließ. Das Wort „Völker—⸗ 
recht" hatte nun freilich Durch feine Zufainmenftellung mit den Worten „Legitimität” 
und „Chriſtlichkeit“ eine ganz eigenthümliche Bedeutung, und hieß nicht viel mehr, 
als: „Fürſtenrecht“; jeit aber die beiden Begleiter des Wortes in den Hintergrund 
getreten find, ift daſſelbe wieder in feine Rechte eingejegt worden und es wird ſich fortan 
wirflih und wahrhaftig um die Rechte der Völker Handeln, wenn fih aud im gegen- 
wärtigen Augenblicde die Bürften bemühen, gegen den Zeitftrom zu jchwimmen. Gie 
mögen zuſehen, daß fle diefer nicht erfafle und fie mit fich fortreige, fie mögen zuſehen, 
daß fie in bemfelben nicht untergehen. 


Der Wiener Congreß, der es vor Allem verftand, fchöne Worte zu machen, hatte 
anerkannt, tab alle Staaten, ohne Unterfchied ihrer Macht oder Größe, gleich jeien vor 
dem Nechte. Der große Völkercongreß, der ſich durch Revolutionen anfündigt und viele 
leicht weniger ſchöne Phrafen machen dürfte, wird vor Allem defretiren, daß die Rechte 
aller Bölker, ohne Unterſchied der Größe und Macht, gleich jeien, mögen fich diefe nun 
gruppiren, wie fie wollen. Und bie Völker werden fi, wenn fle fidh gegenfeitig gleiches 
Recht zugefichen, nach ihren Bedürfniſſen und ihrem Bortheile, ja nad ihren Sympa⸗ 
thien gruppiren. Auf diefem großen Völkercongreſſe wird nit davon die Rede fein: 
von dem einen Ötaate ein Stück wegzufchneiden und es einem andern anzufleben, 
danıit dad Bleichgewicht zwiichen den fünf Hauptmächten Europa's hergeftellt werde; denn 
das Gleichgewicht der Völker wird in der Gleichberechtigung Aller, in ihrer vollen native 
nalen Befriedigung und Entwidelungsfreiheit Liegen. So werten fi z. B. die ſprach⸗ 
verwandten Slaven zufammenfinden, aber die von gewiffen Seiten begünftigten panſlavi⸗ 
ſtiſchen Beſtrebungen werben in der Demokratie untergehen, aus dem einfachen Grunde: 
weil fie Ausgeburten des Abfolutismus find. Die Politik wird fi) vereinfachen, die ſpitz⸗ 
findigen Eombinationen und Calculs der ehemaligen Kabinette werden zum Kinderfpotte 
werden, und der Freihandel wird die internationalen Beziehungen erleichtern. 

Nichts wird einft komiſchere Wirkung machen, als die Erinnerung an jene blut= und 
fleiſchloſen Gombinationen der alten Diplomaten, die von den maßgebenden geographijchen 
Graͤnzen, vom europälfcgen Bleichgewichte, von der Gravitation u. ſ. f. ... ſprachen und 
Alles berüdfitigten und in Rechnung zogen, außer die Völker ſelbſt, die fie nur 
mit den nebenbei hingeworfenen Worte: Völkerrecht“ abfpeijen zu Eönnen glaubten. 
Unter allen Diplomaten jener Zeit ift wohl niht Einer, der nicht auf feinem Sterbes 
bette, wenn er anders Gewiflen bat, in der legten Beichte befennen müßte, daß der 
„Völkerrechtsknochen“, den ber Wiener Congreß den europätfchen Bölfern zuges 
worfen, nichts Anderes geweſen fei, als eine Fiktion, die allen Fürſten diente. Aber 
foldye ragen pflegen die Beichtiger nicht zu ſtellen. 

Am deutlichften gebt die Unnatürlichkeit und Gefchraubtheit der früheren diplomatis 
ichen Kniffe aus dem im Jahre 1839 erjchienenen Werke eines rufftfchen Hofrathes *) 
bervor, der Die deutiche Ziwanzigbogenfreiheit um 8 Druckbogen überfchritt, um den deut⸗ 
ihen Nichtpreußen und Nichtöfterreichern, mit allerdings geiftreichen und aͤcht diplomati⸗ 
chen Argumentationen zu beweifen, daß Rußland die natürliche Schugmacht für die klei⸗ 
neren deutſchen Staaten fei. 

Um nun wieder auf dad Völkerrecht zu fommen: Wie verträgt fi mit dieſem ber 
Krieg in Ungarn? 

Ih muß bei Beantwortung diefer Frage vor Allem die Ueberzeugung ausfprechen, 
daß Diejenigen, welche diefen fluhwürdigen Krieg eingeleitet Haben (denn Kaifer Ferdi⸗ 
nand war ed nicht), dem alten Gleichgewichts» und Gravitationsſyſteme angehören, daß 
ſie offenbar noch die in dem Wiener Congreſſe gebraute Kabinetöpolitif handhaben, be= 
welcher das Völkerrecht nur fo nebenher lief. 


9 Die europkifdde Pentarchie. Leipzig, Verlag von Otto Wigand. 1839. 
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So wie nad jenen Prinzipien das europäifche Gleichgewicht durch tie Gravitation 
des gegenfeitigen Eigennuged erhalten und die Differenz durdy die Zumage der ſchutzbe⸗ 
fohlenen Eleineren Staaten (europaͤiſchen Einfluß) ausgeglichen werden follte, jo bat auch 
Oefterreich jeine innere Gleichgewichtspolitik, die ganz einfah darin befteht: daß alle 
Provinzen in gleichem Maße gefnechtet und in Contribution gefegt, daß die eine durch 
den Nationalhaß der andern bewacht werden. Dieſes Gleichgewichtverhältnig war nun 
freilich Ichon feit mehren Hundert Jahren durch Ungarn geflört, weldes feine eigenen 
freieren Inftitutionen und vor Allem feine Kreishauptleute hatte. Allein der Umſtand, 
daß die Magyaren auf ihren Yandtagen ftetö bereitwillig Geld und Soldaten für die öfter- 
teichifchen Zwecke votirten, ftellte dad Gleichgewicht jo ziemlich wieder her; denn man 
weiß ja, daß Geld und Soldaten die beiden ſchwachen Seiten aller abjoluten Regierungen 
find. Der März ftörte aber dieſes inneröfterreichifche Gleichgewicht auf allzu empfindliche 
Weiſe, indem er die genteinfchaftliche Kaffe, bei welcher nun freilich Defterreih im Vor⸗ 
theile gewefen war, aufhob, die Hoffnung auf eine Kreißfauptmannswirtbichaft für immer 
benabm, und die Bewachung durd den Nationalhaß vereitelte, indem er Ungarn ein 
eigened Heer gab. Ich befenne, daß ic) esichraf, als Kaifer Ferdinand den Ungarn dieſe 
Goncefftonen durch fein legitimes, chriſtliches, Eaiferlihes Wort ertheilte, nicht ala ob ich 
diejelben den Magyaren nicht gegönnt hätte, — nein, — ich erſchrak blos, weil ich fo viel 
Glück für unmöglich hielt, jo lange ed Fürften giebt, — weil ih bei mir dachte: Wenn die 
Völker die Früchte einer wohlfeilen einheimifchen eigenen Adminiftration, einer jelbftüber- 
wachten Gebahrung und der Sicherheit vor fremdartigem Militärzwang jelbft genießen 
follten, — wozu gäbe e8 dann Throne und Hoffanzleien und Kreidämter und getreue 
Jellachiche zc. —? So dadıte ih, und glaubte darum nicht an dad Glück der arınen 
Magyaren, obgleich ihnen diefes durch das legitime, chriftliche, Faiferliche Wort verbürgt 
ſchien. Ich habe mid) leider nicht getäuſcht. Ungarn wurde mit den Roſen der jungen 
Freiheit geziert, glei) einem Opferftiere, der gejchladhtet werben fol. Der edle helden- 
müthige aflatiihe Stamm, der mit jeiner nationalen Eigenthümlichkeit wie ein einſamer 
Felsblock zwiſchen ſlaviſche und deutſche Völkerſchaften Hineingeichleudert ſchien, joll von 
der Erde vertilgt werden, der Fels ſoll geſprengt und die Gegend planirt werden, der 
breite Strom der Slaven ſoll fi) nach Ungarn ergießen, um ſich dort gemächlich auszu⸗ 
breiten und auch das deutſch- öſterreichiſche Kreishauptmannſyſtem ſoll ſich dort für alle 
Zeiten feſtſetzen. 

Dieſer Gedanke lag vielleicht nicht urſprünglich in dem Plane der Machthaber, er 
entwickelte ſich erſt mit dem ſo unerwartet raſchen Erfolge, mit dem wunderbaren Gelingen, 
das ſelbſt durch die Elemente begünſtigt ſchien. Die eigentlichen Motive zum großen 
Eroberungszug nach Ungarn ſcheinen mir folgende geweſen zu ſein: 

1) Die Finanzverlegenheit. 

2) Der Wunſch, den Schwerpuntt der öſterreichiſchen Macht zu 

verſchieben. 

Ueber das erſtgenannte Motiv werde ich wohl wenig Worte zu verlieren haben. Die 
Gütetconfiscationen in Ungarn ſprechen zu deutlich für dieſe Anſchauungsweiſe, als daß in 
dieſer Beziehung irgend ein Zweifel obwalten könnte. Das zertretene Ungarn, welches 
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fidh geweigert einen Theil der öfterreihifchen Staatsihuld zu übernehmen, wird nun 
die ganze Staatsfchuld, oder wenigftend den größten Theil derjelben in der Geftalt 
einer Kriegsentfhädigung tragen müffen. Die großen Güter des Adels und der Beiftlich 
feit werden fiöfalifch gemacht werden, - und wenn aud der Tyrann von Wien, Baron 
Melden, in der k.k. priv. Wiener Zeitung glauben machen möchte, das Land der Magya⸗ 
ren fei auf 100 Jahre verdorben und venvüftet, fo weiß man 'doch fehr wohl, daß 
ein Agrifulturftaat feinen Werth und feine Ergiebigfeit nicht io ſchnell und auf fo 
lange Zeit einbüßt. Der mit Leichen gedüngte Boden Ungarns joll die öfterreichifche 
Staatöfhuld deden, wenn auch fürd Erfte nur als Hypothek. Wollte man die wirklichen 
Opfer einwenden, welche die öfterreichifche Negierung durch die Erhaltung eines fo mächti⸗ 
gen Kriegsheeres zu bringen genöthigt ift, fo würde ich darauf erwidern, daß die impofante 
Stellung, welche Defterreich einnimmt, nicht durch den ungariihen Krieg hervorgerufen 
worden ift, und daß aud das in Ungarn verwendete Heer durch dieſes unglüdliche Land 
beſoldet wird. 5 

Was nun den Wunſch der Negierung betrifft, den Schwerpunft der öſterreichiſchen 
Macht mehr nah Often zu verfchieben, fo ift derfelbe ebenfo natürlich als augenfcheinlich. 
Nicht nur Die Ungewißheit der italieniſchen Verhältniffe, jondern auch die deutfchen Anges 
legenheiten rechtfertigen dieſe Borausfegung. Wien hat für deutfche Einigung gefodhten und 
auch Ungarn hat feine Sympathien für diefe Finigung klar an den Tag gelegt. Der 
aufriditige und innige Beitritt der ofterreichtichen deutſchen Beftandtheile zur deutſchen 
Gentralgewalt mußte aber nothwendig die Zerjegung des öfterreichiichen Kändercompleres 
in ein bloßes Föderativ-Verhaältniß zur Folge haben und nur dadurch, daß die Regie⸗ 
rungögewalt den Schwerpunkt der öfterreichifchen Macht durd die Gewalt der Bajonette 
mehr nah Oſten verſchob, Eonnte ſie hoffen, fib, an tie Eüdflaven gelehnt, dort eine 
Kraft zu jchaffen, welche dem öſterreichiſchen Anſchluſſe an die deutfche Gentralgewalt mit 
Erfolg entgegenwirken könnte. Die für die Sache der Militärdespotie begeifterten ſchwarz⸗ 
gelben Wiener Spießbürger,, deren Sympathien nur durch den eigenen Vortheil beftinmt 
werden, find befchränkt genug, um nicht einzufehen, daß der Sieg in Ungarn und das 
&elingen der an diefen gefnüpften Folgerungen der Regierung, Wien zu einer Provin⸗ 
sialftadt machen würde. Diefer Sieg würde nun allerdings auch den von der öfterreichifchen 
Negierungsgewalt beabfihtigten Zwed erfüllen; wenn fich die Völfer noch in demfelben 
BZuftande befänten, in welchem fie der Wiener Congreß gefunden, wenn fle nicht inzwifchen 
herangewadhfen, gereift wären, wenn ſich das Bewußtſein ihrer Rechte nicht inzwiſchen Elar 
audgebildet hätte, — wenn mit einem Worte die Todesflunde der alten Kabinets = oder 
Gleichgewichtspolitik und die Geburtäftunde einer neuen, friſchen, Tebensfräftigen Völker 
politif nicht gefchlagen hätte. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Der Proteſt. 


Das Minifterium Schwarzenberg Stadion hat jo derb auf den verfleinerten- öfter» 
reichiſchen Reichötag geihlagen, daß es einen Funken gab, aber freilih nur einen kümmer⸗ 
lien verlöſchenden Funken. Wahrlid aus dem erzbiſchöflichen Schloffe zu Kremfler 
wird dieſe Flamme nicht herausichlagen, die hinbraufen wird dur die Lande. Es giebt 
noch fo arglofe Leute, Die fih über die Majoritätsäußerung der öfterreichiichen Kammer 
freuen, e8 gibt ehrliche Leute, die auf diejen Schatten einer Volksvertretung noch irgend eine 
Hoffnung bauen, bie nod) irgend glauben, der von der Regierung eingefhlagene Weg führe 
zu einer conftitutionellen Verfaſſung. Hätten wir den moraliihen Tod biefer Kammer 
nicht bereit3 aus frühern Symptomen erfannt, — wir haben ihn au in dieſen Blättern 
fon angekündigt, — jo würde und ihre Regung in den legten Tagen von ihrem Lebens- 
ende überzeugt haben. 

Wie aber iſt es möglich, dieſem Reichötage noch eine Lebensfähigkeit zuzumuthen? — 
Diejem Reichsſstage, der einem Minifterium 80,000,000 bewilligt, dad eben ſchon thatjäch- 
lich bewiefen, was es jetzt blos ausgeſprochen, daß es die Souverainität des Volkes nicht 
anerkennt, nein, daß es nicht einmal anerkennt, daß die Stantögewalt von dem Volke aus⸗ 
geht. Die Thaten, die um den Neichötag her geichehen find, die Antworten des Minifteriums 
auf die Interpellationen, die Geſetze und Erläffe mußten dem Reichdtage die Gedanken der 
Regierung und feine eigene Nullität Elar machen; fie waren ihm auch Har: denn er hat 
fein lautes Wort zu fprechen gewagt, er hat fich gebudt und gefügt, und thut es auch jet 
noch, wie einer der nicht leben kann und nicht fterben will. Welche Oppofttion haben Dieje 
198 Abgeorbnete gemacht, wie fhüchtern war der Proteſt, wir entſchuldigen die Anklage, 
wie ſchonend gaben fe ihr Mißfallen zu erkennen, wie leife traten fle auf, Diefe Volksver⸗ 
txeter, aber nicht gegen den Angriff auf das heiligfte, natürlichfte Recht, das durch jede Re⸗ 
volution des Volkes von vorn herein nachgewiefen wird, fle verfodhten nicht den von der 
Regierung geftrichenen oberften Grundfag einer volksthümlichen Verfaffung, ſie thaten 
lediglich, nachdem ſie's lange bedacht, Einfpruch gegen die Zeit und bie Art, überhaupt 
gegen die Form der minifteriellen Erklärung. „Das erbliche monarchiſche Recht erſcheint 
in der Staatöform der conftitutionellen Monarchie eine gebeiligte unveräußerlihe Duelle 
ber oberften Gewalt, * ſprach Stadion unter andern ſchönen Dingen ; und wad wurde darauf 
erwidert? anfangs nichts. Herr Borroſch, der ale Redner für den erfien Paragraphen 
eingefchrieben war, trat fein Wort an Herrn Szabel ab und diefer ftellte den Antrag, Die 
Berathung der Grundrechte vom A. auf den 8. zu verfchieben. Diefer Antrag wird mit 
Beifall angenommen und nach 4 Tagen hat ſich dieje Majorität gebildet, die einen zahmen 
Proteft gegen das Verfahren des Minifters Stadion zur Welt gebracht. Herr Pinfas, der 
den Antrag zu protefliren geftellt, verwahrt ſich feierlich Dagegen, als wäre dieſe Gegen⸗ 
erklärung ein Mißtrauensvotum für das Minifterium. Herr Schufelfa, der offenbar nad 
allen Richtungen Hin feine Möglichkeit zu erhalten fucht, fpricht von einem Angriff auf bie 
Ehre der Verfammlung, von einem zertrümmerten Boden der Discuſſton, von der Ver⸗ 


dachtigung, die in den Worten des Minifters lag, als billigte die Commiſſton und bit 
Reichstag die Frevel des Oktobers von anno 1848, aber fein Wort für daB eigentlich an⸗ 
getaftete Recht. Herr Schufelfa, der feine Chargencandidat, erklärt, daß er gegen die übrige 
Wirkſamkeit des Minifteriums nichts einzumenden habe und fällt vom Abgeordneten Fiſch⸗ 
hof, welcher dem Minifterlum offen die Sünden vorbält, und fomit von der Linken förmlich 
ab. Der Abgeordnete Gredlov ift frech genug, der Linken eine Infult zu fagen, ohne daß 
er zur Ordnung gerufen wird. — Der zahme Proteft, mie gefagt, wird angenommen ; aber 
ſelbſt dieſe armielige Demonftration wäre wahrfcheinlich nicht erfolgt, wenn nicht Die Czechen 
mit dem Minifterium wegen gewifler deutfcher Neigungen, die es in der legten Zeit blicken 
Heß, bedenklich ſchmollten. 

Der Reichstag weiß, woran er ift, und er weiß, daß er mır lispeln bürfe, dem 
fpräche er laut und fräftig, wie e8 einer Reichsverſammlung zufteht, fo wärde er gänzlich 
aufgelöft und eine Verfafjung oftrogrt. Der Reichstag hält feine Mäßigung und Zurüd- 
haltung für politiich, wir aber bedauern den Irrthum diefer Volksvertreter, Es wäre die 
Pfliht des Reichſstages geweien, mit aller Entſchiedenheit gegen die Erflärung Stadlon’s 
aufzutreten, auf die Gefahr Hin aufgelöft zu werden, damit die Dinge in Oefterreich Mar 
werden und zur Entſcheidung fommen. — 

Es giebt feinen Reichötag, es verſchwinde auch der Schein, als gebe es einm. Die 
Lüge ſchadet im .Staatöleben, und dieſer Reichſstag iſt eine Lüge. In Breußen hat bie 
Feſtigkeit der Nationalverfammlung Offenheit in die Mafregeln der Regierung gebracht, 
die Berfammlung in Kremfler jollte auch fo wie die preußiiche zu Werke gehen. Sie ift 
als confituirend zuſammengekommen und hat doch feine Stimme mehr, infoferne fle nicht 
ein Echo der Regierung. Der Reichstag thue feine Pflicht und werde aufgelöft. Beſſer 
eine Berfafiung wird ohne ihn als mit ihm oftroyrt. Man könnte leicht das Fortbeſtehen⸗ 
Lafien des Reichstages einer Rüdfiht für das Volk zujchreiben und es iſt nicht gut, daß 
man fich hierüber täufche. 

Was und betrifft, fehreiben wir den neuerlihen VBorfällen in Kremfter gar Feine Bes 
deutung zu; uns hat die Erflärung Stadion’8 nicht, jondern vielmehr die Ueberrafchung 
der Kammer überrafcht. Es ift die vollkommenſte Gonfequenz in diefem Schritt der Re— 
gierung, uns hat auch der Proteft der Kammer nicht erfreut ; denn wir erwarten nicht ein= 
mal jene Kolge, die allgemein befürchtend vorausgeſetzt wird: nämlich Auflöfung der Kam⸗ 
mer. Man läßt fie rubig fortbeftehen ; fie genirt ja nicht. Haben Doch Nero, Caligula, 
und bie andern römiſchen Kaifer aus Spaß den Senat fortbeftehen laſſen, das ehrwürdigſte 
Inftitut aus den Zeiten der Nepublif. Solche Formen läßt der Abfolutismus gerne bes 
firafen, um fle herabzuwürdigen. 

In Oefterreich ift die alte liebe Ordnung wiedergefehrt, die Regierungsgewalt iſt ab- 
folut, das Volk Hat bei der Abfpielung des Staatsdrama's nichts zu thun, als müßig hinter 
den Gouliffen zu bleiben und zu warten, bis man es bei irgend einem feierlichen Aufzug 
verwenden kann, auch allenfalls dabei zu fein, wenn irgend einer von feinen wärmnften 
Freunden auß feiner Mitte auf Befehl des erften Helden erfchoflen wird. 

Nie iſt einem Menſchen mehr Unrecht geichehen, ald dem armen Metternich, der zum 
Sünbenbode des alluerbreiteten Syſtems gemacht wurde. Im biefem DOeſterreich kann nur 
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ein Metternid; regieren, ob er ten Namen Stadion, Schmerling, Schwarzenberg ober Ba 
befommt, daß bleibt fich gleih. Oder regiert jegt etwa ein anderer Geift, ald unter dem 
verfchrieenen Bürften. Wäre unter Metternich im gleihen Falle was Anderes gefchehen, 
ald unter Stadion? nichts, ald daß weniger Braufamfeiten verübt worden wären, und daß 
man dem Militär Feine gar fo große Macht verliehen hätte. Der Neigung Metternich's 
entfprach mehr die Verurtheilung zu fchwerer Haft, als zum Tode. Ein Todesurtheil ver⸗ 
urſachte tem nerböfen Diplomaten vielleicht kleine Alterationen, die er verwenden mochte. 

Dieſelbe Eorruption, daflelbe Volizeiweien, dieſelbe Willkür und Ungeredtigfeit bet 
Beſetzung der Aemter, diefelbe Preisverleihung an die willenlofe Unterwürfigkeit, diefelbe 
Vertheilung von Ungnade und Gnade findet auch jet flatt wie früher. Daſſelbe Ne um 
das freie Wollen und Denken wird auch jet nady dem März, wie vor dem März, gewoben . 
und es kann nicht anders fein. 

Nur fo kann ein Fürft diejen öſterreichiſchen Staat regieren, oder gar nit. Können 
nad dem März die vormaͤrzlichen Mittel ausreichen, diefen Staat zu erhalten? Wir halten 
e8 für unmöglich. Die öſterreichiſche Regierung Hat ſich jetzt eine Aufgabe geftellt, bie 
kaum eine menfchliche Macht zu löfen vermag. 

Was früher Drittel zur Unterdrüdung war, die Nationalitätenverfhiedengeit, 
wird eine unüberwindliche Schwierigkeit für die Regierung. In ganz Deutfchland Eann 
ber reaftionäre Zuftand Dauer gewinnen, nur in Oeſterreich nidt. Da ift der Beftand 
der zufammengezwängten DBerhältnifie nicht denkbar. Angewendete Gewaltſamkeiten wie 
in Defterreidh können fein Staatöleben begründen. Befler als der Reichstag arbeitet Daher 
die Natur der Dinge für die Freiheit der Völker in Defterreih. Diefer Staat wird die 
Bergangenheit veriöhnen, indem er der deutichen Entwidelung fördernd voraneilen wird, 
wie er früher hemmend hinter ihr zurückgeblieben. 
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Ludwig Koſſuth. 


Große Erſcheinungen find dem gemein Denkenden Rathſel, und er ſucht deren Loͤſung 
in der Tiefe, wo er heimijch, flatt in der Höhe. Weil er große Motive von Handlungen 
nit faßt, ſucht er kleine heraus, die ihm geläufig find und ſchiebt ſte unter. Und ſo 
kommt es, daß die große Beſtrebung nicht nur den natürlichen Widerſtand in der niedern 
Berechnung der Menge findet, fondern noch überdies Anfechtungen, Mißdeutungen und 
Verdaͤchtigungen ausgeſetzt iſt. 

Wie vielfach wurde Kofſuth, der erſte Magyare, von Magyaren angeklagt. Sie 
konnten es nicht vorausſetzen, daß ſolche Liebe, ſolche Hingebung, ſolche Aufopferung, 
ohne eigenſüchtigen Zweck, ohne ehrgeizig ſelbſtiſche Abſicht möglich ſei. Wie konnten 
ſte auch glauben, daß von einem Menſchen mit Fleiſch und Blut, wie fie, ihr Höchſtes zum 
Niederften, ihr Niederftes zum Höchften gemacht werde. Sie, die dad Vaterland hin⸗ 
geben für das Stück Brod, das fie eſſen, für Die Segen, in welche fle ſich kleiden, für das 
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Feuer, an dem fle fih wärmen; wie follen fie faflen, daß ein Menſch alles das und noch 
wehr, weil ihm mehr erreichbar, dad Leben jelbit opfernd binwirft für fein Volk. Sie ber 
greifen ihn nicht und verlachen die Thorheit, die fich jelbft vergißt. Es iſt ſchwer, ein 
goper Mann zu jein. Der niedere Verdacht, der Koſſuth getroffen, fällt zurüd auf feine 
feinen Gegner. So groß wie feine Ihaten, find deren Motive, jo edel wie fein Wirken, 
iR feine Selbftverleugnung ; fein Heldenthum ift von reinem Golde, feines weift Die Welt⸗ 
geſchichte auf, Das eine fchwierigere Probe überftanden. 

Was hätte die öfterreichiiche Megierung geboten für die Dienfte Koſſuth's in ihrem 
Interefle, ja nur für die Herabftimmung jeines rüdfichtslofen Patriotismuß, feines flammen⸗ 
den Eiferd für die Sache jeines Volkes? was hätte die Öfterreichifche Diplomatie dafür ge» 
boten, daß dieſe Zunge, welche Armeen bewafinet, ftumm geblieben wäre für die Unthätig- 
feit der Gedanken, die zu beſiegen 200,000 Bajonette erforderlich find? Gewiß, fo viel 
ald gemeiner Ehrgeiz nur fordern Tann, jo viel als Hinreicht, den kühnſten Wunjc eines 
Menfchen zu fättigen, der auf fein eigen Heil bedacht if. Frieden, Sicherheit, Ruhe, 
Reichtum, Glanz, Titel, Orden, auszeichnende Handſchreiben und wie ſte alle beißen, die 
allerhöchften Gaben wären dem Magyaren Kofjuth zu Theil worden, ohne daß er fogar 
den patriotiihen Nymbus feiner Nation gegenüber einzubüßen gebraucht. Wie Leicht 
wäre ed dem großen Medner gewejen, Zugefländnifle, als dem Vaterlande heilfam, dar⸗ 
zuftellen, um die Rolle des Banus Jellachich zu fpielen, und wie gerne hätte man ihm ges 
glaubt, da den Ungarn auf diefem Wege ein blutiger Kampf erfpart gewefen wäre. 
Kofſuth Hätte die Eriegerifche Luft der Magyaren nicht erzeugt und fle wäre nicht geweien ; 
er hätte die Begeifterung für ihre Rechte nicht gewedt und fie wären ſchlummernd geblie= 
ben. Wad wählte er flatt Diefer bequemen Bewinnfte, flatt dieſer glatten freundlichen 
Bahn, auf welcher er für ſich ein glänzendes Ziel gefunden hätte? den dornigen Elippen« 
vollen Weg doppelter Gefahr, er lud mit heroifcher Entfchloffenheit die faft zweifache Vers 
antwortung feiner ‘Partei und jeinen Gegnern gegenüber auf fih. Koffuth macht und 
führt den Krieg ; denn er gehorcht nur einem leitenden Gedanken, und diejer gehört ſei⸗ 
nem Volke, feinem Vaterlande. Koffuth fleht und fällt im eigentlichſten Sinne de® 
Worted mit der Kreiheit der Magyaren. Wenn jein Vaterland Fein Rom, fondern ein 
Karthago, dad feinen Hannibal verbluten läßt, weil er nichts zahlen will, fo ift es nicht die 
Schuld des Helden. Er ift cin Walhington ohne Amerifaner, und noch mehr, weil eben 
ohne Amerifaner. Der Schauplag feiner Thaten macht feinen Unſtern; dafür aber ift 
nicht ex, fondern das Schidfal verantwortlih. Und wenn ihn Thoren, deren Drafel: 
der Erfolg, verurtheilen, fo wird und muß ihn die Geſchichte preiien und verherr⸗ 
lichen ; aber zugleich beklagen, daß er feinem Volke angehörte, welches ihm die Wage 
gehalten. 

Koſſuth's Größe hätte Fönnen ein effectvolleres Piedeftal haben, ald an den unga⸗ 
rifgen Berhältnifien ; bei günftigeren Umſtaͤnden hätten Siegestrophäen, ein jubelndes 
beglüdtes Volk Freiheitshymnen zu jeinem Ruhme geſprochen, während jegt nur einger 
äfcherte Städte, Witwen und Waifen, verarmte Bürger, zertretener Segen und Wohl« 
fand, Ruin feine Größe verkünden; das iſt fein Unſtern; allein das Zeugniß für fein 
Heldenthum bleibt fi gleih. Koſſuth hat die Größe der Gefahr, der er fein Vaterland 


und fich entgegengeführt, nicht überſehen; er Hat fie genau gefannt und ermeflen; ex hat 
ihr Trog geboten. Sein Kofungswort war Freiheit oder Tod, und es war feine hohle 
Phraſe, wie fie im demokratiſchen Verein zu Breslau in der Stadt gehört wird, er hat es 
beftegelt durch die That. Wie genau er den Beind feiner großen Sache gelannt, bewies 
ex fon, ald es am 15. März in Wien war, und mit dem Warnungsruf den Jubel des 
leichtgläubigen Volkes unterbrah: „Traut nicht dieſer Megierung; fie verſpricht, wenn 
fie muß, und bricht, wenn fie kann, habt ihr eure Freiheit nicht garantirt, fo if fle nicht. * 

In der berühmten Prophezeihung, die in dem Kossuth hirlap abgebrudt war, kommt 
folgende Stelle vor, bie es bezeichnet, wie der ungarifche Binanzminifter den bevorſtehen⸗ 
den Berzweiflungsfampf auigefaßt. 

— „Die Frauen aber zwiſchen Veßprim und Weißenburg jollen graben ein großes 
Brab, in diefem wollen wir den ungarifhen Namen, die ungarifche Ehre, die ungarifche 
Nation — oder unjere Feinde begraben, und auf diefem wird entiweder die Schandfäule 
des ungariichen Namens ftehen mit der Aufſchrift: So firaft Bott die Kreiheit, 
ober, der ewig grüne Baum der Breiheit, aus deflen Zweigen die Stimme Gottes erſchal⸗ 
Ien wird, wie fie Moſes aus dep brennenden Dornbuſch erihollen: Der Ort, den 
hu betrittſt, if Heilig, ſo lohne ich die Zapferkeit. — Freiheit, Ruhm, 
MWohlfein, Glückſeligkeit den Magyaren.“ 

Koſſuths Leben war ein beſtändiger Kampf. Zuerſt mit der Bedrängniß ber Ar 
muth, daun wit der Ungerechtigkeit, mit der Tyrannei, mit einem gebredjlicgen Körper, ber 
fih Rräubte, dem gewaltigen Geifte zu dienen. 

In einem Kleinen Dorfe der Zempliner Geſpannſchaft ftand feine Wiege; im Jahre 
1806 hat er das Licht der Welt erblickt, in welcher er eine fchwierige Aufgabe zu löſen 
befommen oder vielmehr ſich felber ftellen follte; er ſtammt von adeligen Eltern ab; es 
hat aber mit dem Eleinen Adel in Ungarn, wie befaunt, nie viel zu bedeuten gehabt; er 
bildete ehemalg nur den Uebergang von Leibeignen zum Magnaten. Unter Kämpfen mit 
Noth und Euthehrungen vollendete Koſſuth die juriftifchen Studien in Peſth; auch feiner 
Jugend war der Meblthau nicht erjpart, der ihre Blüthen Fnidt und ihre Entfaltung 
hemmt. Schon der junge Mann hatte an dem Schidjal feinen Lehrmeifter, und es Ichrte 
ihn überwinden, eine Uebung, in der es der gelehrige Zögling fpäter zur großen Fertigkeit 
gebracht. Koſſuth Fämpfte jo lange mit brüdender Armuth, bis einige Deputirte ihm bie 
Gefchäfte, die fie für ihre Comitate zu bejorgen hatten, überirugen. Nun hatte er Brod 
und eine Thätigfeit, und gab fich diefer und feinen Lieblingsftudien bin. Wer ed weiß, 
wie Armuth bindet und laͤhmt, der wird begreifen, was eine ſolche Befreiung zu bebeuten 
Babe. Koſſuth's Talente traten auffallend hervor und gewannen die befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit der mit ihm in Verbindung getretenen Deputirten, und fie überirugen ihm bie 
Beiprehung der Reichstagsverhandlungen in der von ihnen neu gegründeten lithographirten 
Zeitſchrift. Wie kühn und gewandt trat der junge Publiciſt den Uebergriffen und bem 
Unrecht der Regierung entgegen ; welche Theilnahme fanden bie erften Kampfberfuche bes 
jungen Ritters für die Kreiheit feines Volfed. Die Oppofttion freute ſich über dieſen 
unerwarteten &und, — bie Regierung erſchrak — und ach, wie gefährlich iſt eine er 
ſchreckende Regierung. Die lühpgsapbiste Zeitung wurde fortwährend configcizt, und die 
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Regierung drang darauf, daß fie wie Drudfachen der Cenfur unterworfen würde. Koſſuth 
vermehrte feine Schreiben und ließ Manuferipte hinausflattern in das Land. 

Die fcharffinnigen Auseinanderfegungen und die flammenden Worte der Begeifterung 
‘die drohende Zufammenwirfung des Haren Verflandes und der heftigen Leidenfchaft, die 
Kopf und Gerz des Leſers bemeifterten, erregte großes, allerhöchſtes Mipfallen. — Die 
erichrodene Regierung war auf einen Zufluchtsort für den jungen Publiciflen bedacht, und 
ũberwies ihn einer ſchweren Haft. Der junge Mann Hatte die Wahrheit auszufprechen 
gewagt, und die Wahrheit gilt bei der Despotie immer für Hochverrath. Welde Haft 
den jungen Kofjuth aufgenommen, ift unbefannt; denn er wurde in diefelbe und aus der- 
felben mit verbundenen Augen geführt. Verbundene Augen, daß iſt's, was eine unge⸗ 
zechte Megierung anwenden muß. 

Eine allgemeine Amneftie gab tem Rebellen, wie e8 in der Hofſprache Heißt, die 
Breiheit. Die Leiden im Kerker haben feinen Körper verwüftet ; aber zugleich die Flammen 
des Hafles gefhürt, des Haſſes gegen eine Gewalt, die außer ſich felbft nichts anerkennt. 

Koffuth trat aus dem Kerker in die Schranken für fein Vaterland; dur Wort, 
Schrift und That hat er das Möglichfle gewirkt für fein Volf. Er fland in feinem Va⸗ 
terlande ald Kämpfer Allen voran; denn Keiner kam ihm gleich, weder an Kraft, noch an 
Muth, weder an Entichloffenheit, noch Energle. Er mußte Diktator werden, da die Ge⸗ 
fahr zu folcher Höhe herangewachſen war, wie in der legten Zeit; nur er fonnte e8 werben; 
denn er ift der Erſte ih Königreih Denn feine Kraft nährt dad Vertrauen des Volkes, 
und dad Vertrauen bes Volkes ftählt feine Kraft. An Koſſuth flieht man, wie Könige 
wurden, wie Könige werden dürfen. 

Koffuth verehrt einen Bott und feinen neben ihn, und diefem opfert er Alles, fich 
und Andere, Grundfäge und Prinzipien, Menſchen und Werke, ſelbſt das Recht und das 
eroige Geſetz. Lind Diefer Bott if fein Vaterland. In der Liebe zum DVaterlande wur« 
zeln feine Tugenden und feine Lafer. 

Um diefes zu erhalten, zu räftigen, hat er tyrannifirt, um dieſes frei zu machen und 
zu erhalten, hat er die Freiheit Anderer unterdrüdt, um dieſes zu beglüden, Hat er das 
Süd Anderer mit Füßen getreten. Er kannte feine Rückſicht, wenn es galt, Diefem zu 
dienen, das ift fein Verbrechen und tragijches Geſchick an dieſem Auflehnen gegen das hei⸗ 
lige Gebot des Rechts geht, es gebt fein Vaterland zu Grunde. Er wollte magyarifiren, 
um die Magyaren zu kräftigen, und bat fie gejchwächt, untergraben ; er wollte die ſlavi⸗ 
ſchen Völfer in Atngarn gewaltfam an die Magyaren heranreißen, um zu verbindern, 
was jegt befihdhnigt hereingebrochen. Er that unrecht, aber er that es nicht für fi; er 
erkannte die Gefahr, in ber fein abgeriffenes Vaterland ſchwebte, und griff nad jedem 
Mittel, um es zu retten; es gelang nit! Denn ed Eonnte nicht gelingen, eben fo wenig 
wie e8 dem Kaiſer Joſeph gelang, die öfterreichiihe Monarchie zu germanifiren, der es 
wohl auch vorausfehen mochte, daß durch die Nationalitätenverjchiedenheit diefer Staat 
auseinander trümmern müfle, und der auch die Beindfeligkeiten weckte, die er aufheben 
wollte. 

Kofjuth wollte Ungarn um jeden Preis groß machen, und in diefem Streben finden 
al’ feine Vorzüge und Behliritte ihren Gommentar; er vereinigte die Parteien im In« 
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nern des Landes, wenn auch dabei das rein demokratiſche Prinzip nicht zur Geltung kam; 
er erkannte die Nothwendigkeit dieſer Vereinigung, und fügte ſich der einzig moͤglichen 
Bedingung; er begnügte ſich mit halben Conceſſtonen des Adels, und brachte es in der 
That dahin, Daß der Adel in Verbindung mit dem Volfe für die magyarifche Sache 
auftrat, und daß die Revolution weder an Schwierigfeiten fcheiterte, wie Anno 30, noch 
wie Anno 46 in Polen. 

Wie lächerlich Elingt der Vorwurf, den eine ungeflüme Partei dem ungarifchen 
Staatsmaune gemacht, daß er fein echter Demokrat jei; fie überficht es in ihrem ſchönen 
Eifer, daß der getadelte Mann ſein Vaterland nach Außen hin frei machen mußte, bevor 
er an die innere radikale Umgeſtaltung gehen konnte; daß er im Innern jeden Kampf ver⸗ 
meiden mußte, bevor er nach Außen Hin beftanden war. Koffuth fonnte und durfte nicht 
ander; erft ein feſtgeſtelltes, geficherte® Ungarn, und dann die Fräftige Durchführung zeit« 
gemäßer Prinzipien. 

Koffuth war gezwungen, bei feinem Werf der Reorganifation Rückſicht zu nehmen. 

Koffuth hat, um den diplomatiichen Künften, die fortwährend unter Metternich, wie 
unter Doblhoff, fein Vaterland mit verderblihen Negen umjpannen, Stand zu halten, 
felbft diplomatiſche Künſte angewendet, und als er Schmähungen gegen die Aula, gegen 
das conftitutionelle Minifterium, das den Kaifer nicht ein Mal in der Burg feiner Ahnen 
zu ſchützen vermag, Öffentlich ausgeſprochen, geſchah es nur zu dem Behuf, um das unga- 
rifche Volk vor der Gemeinſchaftlichkeit des W. Minifteriumd zurüdzufchreden und fie zur 
unerfehütterlichen Bewahrung ihrer felbftfländigen Regierung Verfaſſung und Vewaltung 
zu vermögen, weil er bie Gefährdung der Freiheit in ber Gemeinſchaftlichkeit des Mini⸗ 
ſteriums erblickte, weil er überhaupt, weil er den Erreichungen durch die Maͤrzbewegung 
keinen Beſtand zutraute und zu befürchten ſtand, daß Ungarn, unter demſelben Miniſte⸗ 
rium wie die übrigen Provinzen, derſelben Reaction wie dieſe anheimfallen würde, während 
die Losgeriſſenheit Ungarns einige Garantien für die Freiheit zu bieten vernag. Am 
3. Auguſt ſprach Koſſuth im Unterhauſe die Worte, die ſeine Vorausficht darthun: „Sch 
aber fage, wenn es dem Wiener Minifterium je gelänge, in Folge eines von Gott ver- 
hängten Fluches, — doch wird auch Da die Nation ein Wort d’rein zu ſprechen haben, id 
fage, wenn es ihm gelänge, — denn ſelbſt auf die VBefchlüffe der Vorfehung üben Die 
Beichlüffe ver Nationen ihren Einflug — wenn e8, fage ich, dem öfterreichifchen Minifte 
rium je gelänge, die Verwaltung des ungariſchen Kriege- und Finanzweſens an fihh zu 
seien, und vielleicht auch no) das Departement des Handels, was würde davon bie 
Folge jein? 

Das vielleicht, dag die öfterreihtiche Nation conftitutionell und frei bliebe? Nein! 
fondern die Folge davon wäre, daß man Oeſterreich durch ungariſche Truppen im Joche 
erhalten würde, — oder um eine befiere Dispofition zu treffen, Böhmen und Galizien 
durch ungarifches Militär, welches, da es in ben Händen des Wiener Minifteriums fid bes 
fände, nicht von ungariſchem Geifte und Gefühle befeelt wäre, mit galiziihen ‚und böh« 
miſchen Soldaten würde man Oefterreih im Zaume halten; mit öſterreichiſchen Ungarn, 
mit kroatiſchen Siebenbürgen, mit ftebenbürgijchen Kroatien, und in Folge diefer Centra⸗ 
Iifation hätten wir dann eine gemeinfame Sklaverei, ſchlimmer ald chebem. 
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Möge dies jeder conftitutionell gefinnte Oeſterreicher einfchen, um es ganz zu begrel« 
fen, daß die Wiederberftellung jenes alten Verbandes und. des alten ungefelichen Ver⸗ 
fahrend nur das Grab der öfterreihiichen Verfaffung und Zreibeit fein würde. — 

Daß diefer Kalkul ein mächtiger, iſt nicht zu beftreiten, Daß er durch Umflände, wie 
die ſlaviſche Goalition mit der Megierung zu Schanden geworden, ift ein Ereigniß, das 
von einem Menfchenauge kaum vorherzufehen war. 

Sicher ift, daß Koſſuth jene Liebe und Verehrung für die Wiener Sreiheitöfämpfer, 
deren er fie im März verfichert, auch dann bewahrt hat, ald er im Intereffe feined Landes 
dad Gegenteil ausgeſprochen. Wer, tem Koſſuths Leben und Wirken befannt, könnte auch 

daran zweifeln? Die Klemme, in welde man das arme Land der Magyaren brachte, die 
Machinationen, die man gegen daffelbe in Anwendung brachte, mußten wohl ben edeln 
Batrioten zu der verzweifelten Gegenwehr treiben, die weiter nicht im Auge behält, als 
die Gefahr und Rettung. In der bedenklichen Kage war es, daß Koffuth die Theilnahme 
Ungarns an der öfterreihifchen Staatsfhuld und die Abftellung von Soldaten für den 
Krieg in Italien zugeftand, um die unglüdfelige Kataftrophe von feinem Vaterlande abzu⸗ 
wenden. Er Hatte früher gegen dieſe Contributionen gefproden, indem er fih auf den 
Stantpunfte des Rechtes flellte, er ſprach jegt für Diejelben ; denn er ftellte fih auf den 
Stantpunft der Nothwendigkeit. ine fträfliche unfruchtbare Politik; eine Breiheit, für 
die man zahlen muß, noch Dazu ſolches Sündengeld zahlen muß, ift Feine. „Jenem Netze 
der alten Politik, die von der öfterreichifchen Negierung, nad den Mürze und Mal-Schauern 
mit aller Energie in Aufnahme gebracht wurde, war auf dieſem Wege nicht zu entgehen. 
Und Koffuth hat, durch diefe Verleugnung Heiliger Grundfäge zweifach gefehlt: mit dem 
Herzen und mit dem Kopfe, dennoch kann man mit ihm nicht rechten; denn er hat für 
fein Baterland gerungen; man fann nicht mit ihn rechten ; denn es ift mir zu klar, wie 
nothwendig tie Abwehr geweien. — in unermeßliches Unglück hat ihn und fein Land 
erreiht. Wenn man fagen kann, daß in gewiſſen Bällen, ein Fehler ein Verbrechen fei, fo 
kann man in diefem Falle jagen, das Verbrechen ſei ein Fehler gewefen. 

Was foll man von dem Talente dieſes Mannes ſagen; es ift fo rieflg, wie deſſen 
Streben. Als Staatsmann, Redner und Publicift gleich ausgezeichnet, hat er in allen 
drei Eigenſchaften, die fh wechſelſeitig unterflügten auf die Negenerirung Ungarns mit 
tem mächtigſten Erfolg hingearbeitet. 

Er hat jein Baterland durch die Macht feines Seiftes gehoben und getragen. Beialler 
Leidenſchaft befonnen, bei aller Gluth der Seele klaren, durchdringenden Geiftes, bei allem 
Fanatismus in der Hingebung an die Offenbarungen der Vernunft praftifch, vereint er in ſich 
die zwei einander entgegengefegteften Talente zu agitiren und zu organiitren, er iftder Mann 
für alle Zeiten und alle Berhältniffe, er ſchafft und leitet die Bewegung, und iſt Finanz⸗ 
minifter, er hat empörend und ordnend zugleich gewirft, er hat das natlonale Bemußtjein 
im Bolfe mit fortdauernder Thätigfeit genährt und ein ſtarkes Ungarn dadurch angebahnt, 
Daß er eben durch dieſes Bewußtfein die Xeibeigenfchaft der untern Klaffen und die mit ihr 
verbundene dumpfe Willenfofigfeit aufgehoben, und den Stolz des Magnatenthums zu 
Conceſſionen beivogen, er bat auf dem Wege ter Meform alles Störende für eine große 
Entwickeling befeitigt, das Feindſelige tm Innern verföhnt, das Erſchlaffte gewedt, das 
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Verſunkene erhoben, das Liebergreifende eingedämmt; er that, was ein Menfh nur thun 
fonnte. 
Er war die Seele des neuen Lebens, der neuen Entwidelung in Ungarn. Er Hat 
mit dem Muth ded Helden, der feinen großen Gedanken ald Einziges und Höchſtes aner- 
Tannt, den Krieg heraufbeſchworen, ohne aud nur einen Augenblid vor den Opfern zu⸗ 
rüdzufchredlen, den ein fo ſchwerer Krieg erheilchen würde, ohne ſich vor dem Zweifelhaften 
des Ausganges beirren zu laffen. Er hat. den Krieg entzündet, er hat die Kräfte deffelben 
gefhaffen. Und in diefem Augenblide, da Niederlage auf Niederlage die unglüdlichen 

Kämpfer für ihr Recht und ihre Freiheit getroffen, da die meiften wichtigen Punkte von 

dem Feinde genommen find, ift der Muth Koſſuths unerfchüttert, und er hält aus mit der 

treuen Schaar, und facht ihren Muth an zur Fortſetzung des verzweifelten Kampfes; denn 

er giebt die Sache nicht verloren, die nach feiner Ueberzeugung nicht verloren fein kann, 

nicht verloren fein darf. „Und fchlagen wir den Feind nicht bei Raab, ſchlagen wir 
ihn bei Ofen, ſchlagen wir ihn nicht bei Ofen, ſchlagen wir ihn bei Szegedin, wir müflen 
flegen. — 

Was Koffuth ald Redner vermag, überfteigt alle Vorftellungen; e8 giebt in Ungarn 
feinen Widerftand gegen die Macht feines Worts, er überzeugt die Verftändigen, er ger 
winnt die Schwanfenden, er befehrt den Abtrünnigen, er bezwingt die Keindfeligen, er ent⸗ 
flammt das Alter, er begeiftert die Jugend, er belebt und vernichtet, fein Wort ift allmaͤch⸗ 
tig, er zaubert Krieger aud dem Boden, er reißt ganze Scharen in den Tod hinein. Gr 
ift der Abgott des Magyarenvolfed, das fih in ihm mit all’ feinen Vorzügen und Fehlern 
repräfentirt ſieht. Der Inftinkt des Volkes erkennt das große heilige Streben feines 
Vertreters. Das Volk der Magyaren und Koſſuth verftehen ſich weihfelfeitig, Ke ftehen 
im innigften Rapporte. Selbft die Brauen und Kinder der Magyaren verehren in Kof- 
futh den Heiligen des Landes. ° 


Handglofien zu Dahlmanns Menjahrsgabe. 


Mährend fich in Preußen von Tag zu Tag die despotiſchen, mit Feiner konſtitu⸗ 
tionellen Regierungsform vereinbarlichen Uebergriffe mehren, und die Vertreter der Krone 
bereit3 fo weit gegangen find, die Vertreter des Volkes in die Zudthäufer zu fleden, 
giebt e8 Stimmen, ja viele Stimmen, welde jegt ſchon Friedrich Wilhelm als beutfchen 
Kaifer ausrufen. Unter diefen, oder, wenn man will, in ihren vorderen Reiben ſehen 
wir auch Dahlmann, und wir können nicht umhin, feine „Neujahrögabe, * die er dem 
deutichen Volke „zur Beherzigung“ übergeben, etwa näher zu betrachten. 

Die Neujahrsgabe beginnt mit einer Aufforderung an das deutfche Volk, heutzutage 
mehr denn je auf die Wahrung feines alten Ruhmes der „Gewiſſenhaftigkeit“ bedacht zu 
fein. So richtig und anerfennendwerth diefe Moral für alle und jede Zeit if, fo meinen 
wir aber doch, daß fle gerade heutzutage etwas unpaflend angebracht fei, und Gewiſſenhaf⸗ 
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tigkeit weniger dem Volke, als vielmehr feinen von Gott beftellten Führern einzufhärfen 
wäre. Diefe Bewiflenhaftigfeit erwartet der Deutfche von feinem Reichsoberhaupte, nicht 
aber, wie die Neujahrsgabe meint, eine Macht im Staatenfreife, die der Größe des deut⸗ 
fen Volles würbig ik. Wenn nun daB deutfche Volk wirklich groß bafteht, wozu muß 
ed dann von einer entfprechenden Macht beherricht werden? Diefe Macht, die vielleicht 
mit dem Worte Zuchtruthe am Nichtigften bezeichnet fein dürfte, wäre body nur dann am 
Blage, wenn e8 dem Volke eben an Größe, an Macht gebräce; und felbft dann könnte 
Niemand, der ed mit dem Volke redlich meint und ſich nicht felbft betrügen will, in dem 
Augenblide mit Vertrauen auf die preußiiche Krone blicken, wo ſie fi dem Volke geradezu 
gegenüber geftellt und nur zu deutlich bewies, wie wenig Luſt fie fühle, Rechte des Volkes 
neben den ihrigen beſtehen zu laſſen, und fie zu achten. 

Die Mahnung: „bei dem Mächtigen ſuche Schutz,“ iſt einem Schwädlinge gegenüber 
anwendbar, nicht aber im Angeftchte eines Volkes von mehr ald 30 Millionen, das feine 
fgeinbare Entfräftung oder, beſſer gejagt, die Zerfplitterung feiner Kraft und daraus fol- 
gende Wirkungsloftgkeit im Bölfergetreibe eben jenen Mächtigen verdankt. Das beutfche 
Bolt Hat niht Noch, Schuß zu fuchen, weit näher liegt es ihm, Gerechtigkeit zu verlangen, 
mit der es fo fparfam gejegnet wird. 

Es ift gewiß, daß der König von Preußen eine impofante Macht repräfentiren wird, 
wenn fein Ecepter bis an den Bodenſee reicht, ob es aber zum Glücke des deutſchen Volkes 
beitragen werde, wenn Friedrich Wilhelm ein mädtiger Herr geworden, ſcheint und nad 
der Art und Welje, wie er Preußen beglückt, fehr zweifelhaft. Der preußifche Reichstag 
wird dann ſchwerlich in dem deutichen Parlamente aufgehen, wie Dahlmann prophezeiht, 
wohl aber dürfte das Umgekehrte flattfinden. — Ja der Geſchichtsforſcher Dahlmann Jegt 
ſogar eine Lanze für die Erblichkeit, für das Prinzip ein, bie deutichen Kaiferfcepter für 
ewige Zeiten in die Hände der Hohenzollern zu legen. Weiß die Gefchichte auch nur von 
einem Volke zu erzählen, daß durch erbliche Herrſcher beglückt und nicht vielmehr in 
Verwirrung und Revolution geftürzt worden wäre ? | 

Wie veraltet die Begriffe find, denen Dahlmann Huldigt, erficht man Elar aus ber 
deutſchthůumelnden Phraſe: „Dränge heute die geflügelte Kunde an den Rhein, Frank⸗ 
reichs Scharen wälzten fich feindfelig heran, würde nicht da ein Schrei, durch ganz Deutſch⸗ 
Ind fchallend, mahnen, und um den Adler Preußens zu fharen? Wie die deutſchen 
Bürften mit den Bräfidenten ber Republik zurechtkommen werben, willen wir nicht, 
wohl aber wiflen wir, daß fi nach Freiheit ringende Völker nicht hafien und befriegen, 
und es dürfte Doch im 19. Jahrhundert eine ziemliche Anzahl Deutfcher geben, die ſich, 
wenn fie ſchon erobert werden follen, am Ende Lieber von der jugendlichen Republik, als 
von dem altkonftitutionell überfirnißten Militärftaate erobern laſſen, denen e8 Klar ift, daß 
das höchſte Prinzip — Freiheit Heißt, und daß die Völker, wenn fte frei find, ohne Zweifel 
auch einig fein werden, daß aber anbererjeit6 Einigfeit noc lange nicht Freiheit mit ſich 
bringe. — 

Dem Einwurfe, daß dem Begriffe des Bundesſtaates die Erblichkeit des Oberhauptes 
widerfireite, begegnet Dahlmann damit, dag man leicht Die Niederlage eines Begriffes ver- 


ſchmerzen koͤnne, wenn Deutihland dabei nur glüdlih wird. Infofern hat derfelbe auch 


vollkommen Recht; aber er Hat eben deßhalb Unrecht, wenn er wenig Bellen fpäter bie: 
6 Milkionen deutſcher Defterreicher verleugnet, und Ealt aus der Umarmung der deutſchen 
Brudervoͤlker hinausſtößt, — um fein Prinzip aufrecht zu erhalten. Die Neujahrsgabe 
endet mit einen vertrauiendvollen Aufrufe an die deutſchen Fürſten, der Einheit des Vater⸗ 
Iandes ihre Sonderintereffen zum Opfer zu Bringen, und ihre Verheißungen dem Volke 
zu erfüllen. Obſchon dies nun fo heiläuftg hingeworfen fheint, jo mußte Dahlmann doch 
wiffen, daß auf Erfüllung dieſes Erfordernifles feine ganze Theorie beruht, und daß fie 

diefer nicht als Schlußjag, fondern ald Vorausfegung diene, welche aber, wie Dahlmann 

and der Geſchichte der Dynaſtien Tängft erfehen haben mußte, noch nie zur Wahrheit ge» 

worben ift und nie werden wird. — 


Das politifche Mißtrauen. 


Die bürgerliche Gefellfhaft, welde bisher wenigftens einen fcheinbaren Kalt und 
uſammenhang befaß, wird jet in allen ihren Fugen loſe, ihr fefler Boden Beginnt — 
fiih zu zerbröckeln und es feheint als müſſe der Schöpfang eines wahren nationalen Ge- 
nieinſinns ein Auseinanderfahren in lauter partifulare Egoismen, wie ed jept Statt findet, 
vörangehen. Während in einem gefunden Staatsorganismus jeder einzelne ſtaatliche Be- 
ſtandtheil zur Harmonie des Ganzen gezwungen wird, findet jet die Lebensaͤußerung des 
Staates auf elementare Weiſe Statt, jedes einzelne Raͤdchen der Staatsmafıhine bewegt 
fi ohne Verbindung mit den übrigen Rädern, die entgegengefeiteflen Maͤchte des öffent⸗ 
lien Lebens find wach geichrim und ſtieren ſich nun verwundert, zweifelhaft und miß- 
trauiſch an. Während auf der einen Seite das Bott, welches Jahrhunderte lang in feinem 
Pflanzenſchlaf ausgeharrt, erwacht mit feinen ungelenken, riefigen Gliedern fich rührt und 
in dem ſchrecklichen Lichte, das die Feuerbrände ber Zeit verbreiten, ſich ſcheu umficht, 
fteben auf der entgegengefehten Seite die Machthaber, erſchreckt über geſchichtliche Midhte, 
deren Eriftenz ſie bisher nicht kannten, und fehen voll Bangigkeit und Entſetzen In’ bie 
ungewifle Zukunft. Dan denke ſich einen Thürmer, der ſich ängfllich hinablehnt und giertg 
lauſcht, was die Menge am Fuße des Hoden Thurms zu ihm hinaufſchreit, nichts von 
ihrem Begehren hört als ein dumpfes Gebrüll, und weil er Jahre lang auf feiner einſa⸗ 
men, abgefperrten Höhe zugebracht, die Sprache des Volkes nicht verficht und man wird 
ein Bild davon erhalten, auf welche Weiſe der Stant fich jet gipfelt und wie die Spigen 
ber Geſellſchaft ſich gegen fle jelbft zu wenden droßen. Die übrigen Elemente des Staates 
aber Haben ſich aus ihrer großen Theils unnatürlihen Berbindung losgeriſſen, dad Gleich⸗ 
gewicht des Staates ift verfchwunden und man bemüht ſich vergeblich, dem ſchwankenden, 
ungewiffen Zuftande ein raſches Ende zu geben. Es foll fi eben eine neue Ordnung: ber 
Dinge Berausbilden — und dabei fühlen alle Theile, daß es nicht Keim Bilden Bleiben 
konne, die Beflgenden und Bevorrechteten fürchten dadurch zu verlieren und ſtraͤuben ſich 
dagegen‘, die übrigen Beſtandtheile der Geſellſchaft befürchten zum Theil ein gewaltſames 
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Burüddrängen in den früheren Zuſtand, zum Theil wollen fie die Harmonie des Ganzen 
nicht mehr durch ihre großen Eintbehrungen bewirken lafien, und auf dieſe Weife erzeugt 
Ab nach allen Richtungen Hin ein Mißtrauen, weldes man als eined der vorzüglichften, 
qharalieriſtiſchen Merkmale unjerer Zeit bezeichnen Eann. Das Erdbeben, weldes ben 
europãiſchen Staatenbay erfchüttert, fchreitet noch in geheimnißvoller Tiefe fort, Alles 
ascillist und if} in fleter Bewegung erhalten, die natürliche Folge iſt daher ein alljeitiges 
Midtraun. Wir Ulle fliehen an der großen Retorte der Zeit und bliden mißtrauifch auf 
das Brodeln und Gähren in derfelben. Die „Mißverſtändniſſe“, welde die Bewegung in 
Paris und Berlin eingeleitet haben, und welde auch an anderen Orten fich wiederholen, 
ſtehen in tiefem Zufammenhange mit diejem allgemeinen Mißtrauen. 

Da dad Miptrauen als einer der allgemeinen Faktoren der Bewegungen und des⸗ 
wegen als ein gefchichtlichee Moment ſich berausftellt, jo hat es, wie jede geſchichtliche 
Erſcheinung, nothwendig eine Licht» und Schattenfeite. Die Carricatur des politijchen 
Mißtrauens äußert fich in der Beipenflerfehgrei und dem wilden Heere ber Gerüchte, welche 
vom Tage wie Blafen aufgeworfen werden. Hieran Enüpft fi jedoch auch die gute Seite 
des Mißtrauend. Das Miptrauen ift die Tugend ter Revolution, die Mündigkeits⸗ 
erklärung der Völker, der Zunder der Begeifterung. Das Miftrauen ift eine Mahnung 
für die Kürften, ein Sporn für die Völker, das Beldgefchrei des Kampfes, die Permanenz 
ber Bewegung, der Gührungsftoff der Entwidelung. Sobald ein Volf anfängt miß- 
trauifch zu werden, erwacht es zur Selbfifländigfeit, Durch das MiftrauenÄverfen wir einen 
Blick in bie bodenloſe Tiefe des Volksgeiſtes, auf die rieflge Kraft einer Nation. Alles 
was ein Bolt im Stande if}, zeigt es drohend in jeinem Mißtrauen ; bei einem Einzelnen 
if das Mißtrauen kleinlich, ja bisweilen feige, ein Volk fpricht all feinen Trog und feine 
Krafe in feinem Mißtrauen aus. Iſt dad Vertrauen der Völker der höchſte Lohn, fo iſt 
ihr Mißtrauen die bitterfte Strafe. Der Staat beginnt zu zittern, die Geſchichte bereitet 
eine neue Phafe vor, wenn Völker zum Miptrauen kommen. 

Hat das Mißtrauen ald Boden der Bewegung jeine großen Lichtfeiten, fo fehlen ihm 
doch nicht die Schattenjeiten. Gerade das Ungewiffe des Mißtrauens iſt ed, was wohl 
bie geiftige Bewegung aber auch den leeren Tumult wady erhält. Der ſchmutzige Bodenſatz 
der Geſellſchaft kann yur in der Utmofphäre des Mißtrauens auffleigen. Das Miftrauen 
hindert ferner nicht felten jede Kormation, auch die gute, fie macht jeglichen Abſchluß, 
jedes Ziel unmöglich, und diefe Hetze treibt und dann nur zu leicht über das Ziel hinaus, 
dorthin, wo die reguläre Staatsthätigfeit unmöglich zu werben anfängt und die Barbarel 
her Gewalt beginnt. Das, Mißtrauen nutzt ab, überreizt, erfchlafit, durchhöhlt alle 
Grundlagen des Verkehrs, ifolirt, hebt allen Reiz zur friedlichen Thätigfeit auf, brennt 
bie Wurzeln bed Wohlſtandes aus und verſcheucht die Künfte und Wiffenjchaften. Das 
Mißtrauen Hält zur ſchrecklichen Nöthe der Zeit noch die Fackel Hin, und fügt dem Donner 
noch die Trommel hinzu. 

Wenn alle Barteien genau ihr Mißtrauen abwägen würden, fo fäme in den meiften 
Bällen eine Ungleichförmigkeit im DVerhältniß, ja eine Grunblofigfeit heraus. Jede Partei 
berechne genau, was die Gegenpartei im Stande ift, und gewiß wird dann iede fortwaͤh⸗ 


cunde Auftegung, weldie dethalb au bellagen iſt, weil fie ber Freiheit fo viele Jünger 
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entfrembet, aufhören. Allerdings ift dad Mißtrauen die Brücke eines Uebergangszeitalters 
und der Brütwinkel einer neuen Zeit, aud hat die patriarchaliſche, blinde Form bes 
Staates aufgehört, allein drängen wir nicht durch ein ununterbrochenes Mißtrauen alle 
Innigfeit und Biederfeit aus der Geſellſchaft. Wohl erinnern fi die Völker, was bie 
Machthaber an ihnen verbroden, allein fie mögen fi aud daran erinnern, daß ein er- 
wachtes Volk nicht mehr eingefchläfert werden könne. Endlich feien wir zu ſtolz, um ein 
Mißtrauen zu hegen, denn jedes Miftrauen gegen die Fürſten iſt auch ein Mißtrauen 
gegen die Kraft des Volkes. 


Briefe. 


l. 
Wien, am 8. Januar 1849. 


Der Belaggrungszuftand dauert in feinem ganzen Umfange fort, und wir genießen 
unter feinem wohlthätigen Schuge jene Ruhe, welde man die Grabesruhe zu nennen 
pflegt. Binden auch in den legten Tagen Feine Hinrichtungen durch Pulver und Blei 
mehr flatt, fo haben die willfürlichften, meiftend auf anonyme Angebereien begründeten 
“ Berbaftungen und Ausweifungen noch wie früher ihren ungeflörten Lauf, und die Allge- 
meine Augsburger Zeitung hat vollfommen der ſtrengſten Wahrheit gemäß berichtet, wenn 
fle gefagt, daß das Märtyrertfum und Spionirungsfnftem der niedrigften Art, felbft zur 
Beit der allmaͤchtig herrſchenden SedInigki’fhen heiligen Hermandad nicht in fo ſchmachvol⸗ 
lex und umfaffender Weiſe betrieben wurde, wie jegt. Jene Elenden aber, welche von 
ſchnöder Beldgier, ekeln Servilismus und felbft Privatrache, mit einem Worte, von ber 
niedrigften, alle menfchlichen und moralifhen Gefühle verlegenden Leidenſchafen angetrie- 
ben, ihre blutgierigen Hhaͤnenblicke Tauernd bis In das Innerfle des vertrauteften Familien⸗ 
lebens richten, um einige unbebadhtfamer Weife, und im Unmutbe im engern Kreife ver- 
meintlicder Freunde gefprochenen Worte der Mißbilligung gegen die Maßregeln der herr⸗ 
fhenden und regierenden Milttärgewalt zu erhaſchen, und auf eine Weiſe auszubeuten, bie 
oftmals die Freiheit, Ehre und Eriftenz ganzer Familien in Frage ftellt, fcheinen in ihrem 
tollen Wahne, an ben bis zum Tage des jüngſten Gerichtes fortdauernden Belagerungs- 
zuftande zu glauben, und gänzlih die unerbittliche Nemeſis zu vergeflen. Man darf 
überzeugt fein, DaB am Tage der Aufhebung des Militärgefeges, in der öffentlichen Nei⸗ 
nung ein förmlicher und ungeheuer Ausbruch in Wort, Schrift, und wie wir ernſtlich bes 
forgen, auch in That, gegen jene Heillofe Heer von Angebern, welde fo vieles Unheil 
und fo blutige Thränen hervorgerufen, flatt finden werde. Diefe ſchaͤndlichen Späher, die 
in ihrer Denunclationswuth und Habfucht, oftmals, ja meiftens gänzlich unbegründete Be⸗ 
ſchuldigungen gegen unbeſcholtene Mäuner vabrachten, Haben allein die Gefängnifie in fo 


105 


mierhörter Weiſe gefüllt, da ein von der höchſten militärifchen Behörde ausgegangener 
Befehl lelder auch Verhaftungen auf anonyme Anzeigen verfügte. Trieben e8 doch 
diefe Elenden jo weit, daß drei fehr ehrenwerthe Faiferliche Hofräthe, als fle vom Ban 
Jelluchich, Hei welchem fle gefpeift hatten, zurüdfehrten, von den Polizeiſchergen auf offener 
Straße ergriffen, in Fiaker geworfen und in Haft gebracht wurden, in welcher fie eine 
ganze Nacht zubringen mußten. Dieſes Mißverſtändiß wäre allerdings ergöglich, wenn 
nicht das köſtlichſte But des Menfchen, die göttliche Freiheit, an drei hochachtbaren Männern 
auf die gröblichſte Weile verlegt worden wäre. Diefe Berworfenen, die Peſt der menſch⸗ 
den Geſellſchaft, das traurigfte, und wie es beinahe fcheint, das unvertilgbare Vermächt⸗ 
niß der Metternich⸗Sedlnitzkiſchen Berwaltung, werden aber wohlthun, gleich Tichtfcheuen 
Nachtvoͤgeln in ihre frühern, unheimlichen Schlupfwinfel zu flüchten, um der fo tief ge⸗ 
tränkten und in gerechter Weife empörten Bevölkerung Wiens, die Gelegenheit zur Selbft- 
genugthuung zu entziehen; ein Vergeben, welches zwar nie zu rechtfertigen, aber unter den 
obwaltenden Verbältriffen jedenfalls erklärter fein würde. Und wie viel des Unheil auch 
geſchehen, fo tft Durch dad wahrhaft aufopfernde, gemäßigte, ja freifinnige Verfahren ber 
Gentral-EonmifftondsBelflger Hr. Felſenthal, Keftenburg, Seemann, und vor 
Allem des menfchenfreundlichen und hochherzigen General⸗Auditors Linhart, der felbft 
in den erften Tagen der furchtbarften reactionären Aufregung, mit unerfchüttlicher Strenge 
nur die gefegliche Bahn verfolgte, doch noch des Unglückes mehr verhütet worden, und 
Vieles, ſchwer zu Bellagendes wäre unterblichen, wenn nicht ein Mann, wie der Regie 
rungsrath Freiherr von Kuffa, den verberblidften Einfluß auf den Civil» und Mi« 
ftärgouverneur ML. Welten geübt hätte. Die Zutheilung dieſes Koryphäen der abjo- 
Iutiftifchen Partei zur Central⸗Commiſſion, war vielleicht das größte Unglück, welches Wien 
betroffen, und bat wohl mehr Schmerz und Thränen, ald irgend eine Maßregel während 
dem Belagerungäzuftande hervorgerufen. Hochmüthig und arrogant, und deshalb ſchon 
in feinen früheren Amtsverhältniffen von feines Gleichen gemieden, von feinen Unterge= 
benen aber gehaßt, bot ihm feine nunmehrige exceptionelle Stellung die günftigfte Gele⸗ 
genheit dar, feinen unbegränzten Haß gegen die Märzbewegung an den Tag zu legen, und 
in der willkürlichſten Berfolgung der ehrenhafteften Perfönlichfeiten und Körperfchaften, 
feinen glühenden Haß gegen die gefegliche Freiheit zu befriedigen. Wir könnten manche 
Curioſa über fein Wirken mitteilen, allein ber tiefe Ekel, welchen wir über das ominöfe 
Treiben deſſelben empfinden, gebietet und ferneres Stillfchweigen über einen Mann, ber, 
mit dem Fluche der ganzen Bevölkerung Wiens beladen, die ein einſtimmiges, ver— 
dammendes und unwiderruflidhes Urtheil über ihn gefällt, ſich wahrlich glück⸗ 
lich fchägen darf, wenn e8 ihm nach Aufhebung des Belagerungdzuftandes durch augenblid« 
lichen Rücktritt aus dem Staatödienfle gelingt, fih den entehrentiten, ja fchimpflichften 
perfönlichen Mißhandlungen zu entzlehen. Die reactionären Blätter halten fich zwar, feit 
ber ifmen durch den Civil⸗ und Militärgonverneur zugefommenen Warnung, die jedoch, 
wie e8 die minifterielle Preffe unverholen mittheilt, der Feder des „freifinnigen und kräf⸗ 
tigen" Stadion entflofien, mehr in Schranken, und bie oſtdeutſche Poſt bewegt ſich ziem- 
Yih frei; allein was foll man denken, wenn plöglid, wie ein Bligftrahl am Heitern Him⸗ 
mel, dus Morgenblatt des Llohds vom 31, December, welches unter dem fpeciellen Schuge 
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eines Minifterd erfcheint, dem Volke geradezu und herausforbernd ben Fehdehandſchuh ent- 
gegenfchleudert, und ihm kühn zuuft: nein, das Volk if nit fouverain! 
und drohend die in Kremfler verjammelten und lammsfromm gewordenen Abgeorbneten 
ermahnt, ja in ihren Befchlüffen beicheiden zu bleiben! Der entfiedenfte Tory würde 
über dieſe gänzliche und unbedingte Ableugnung des Prinzipes der Volfsfouverainität, die 
fih in fpeciellen Fällen, und jedenfall bei der Ausübung des Wahlrechtes bewahrheitet, 
bedenklich werden, dad ganze englifche Volk aber, über eine in dieſer Weife, namentlid 
durch ein anerfanntes, minifterielle8 Organ ausgeſtoßene und einfhüchternde Drohung ges 
gen das Parlament, mit einer Entrüftung erfüllt werden, welde fi wohl in der Zertrüm- 
merung ber Prefien eined fo freiheitöfeindlichen Blattes entladen Fönnte. Dergleichen 
ſchwer zu tadelnde Verſuche auf die öffentliche Meinung rufen aber ſtets die entgegengeſetzte 
Wirkung, als fie bezweden, hervor, und fäen unter den Gemäßigteren ein Miftrauen, 
welches nur zu bald der Regierung und dem Volke gleich bittere Früchte tragen bürfte. 

Darum thut es vor Allem Noth, in der ganzen Nation Vertrauen und die Ueber 
zeugung zu erweden, daß das Minifterium offen und redlich den Weg des gemäßigten 
eonftitutionelfen Fortſchrittes ohne Rückhalt gehen, und dem, in Wiens glorreihen März- 
tagen unwiderruflich zu Grabe getragenen abjolutiftifh, ariftofratijch, bureaufratifchen Syſtem 
entfagt habe ; denn was Oeſterreichs Völker verlangen, e8 ift nicht allein die flarre, lebloſe 
eonftitutionelle Form; es ift die Gleichberechtigung Aller zu Allem, die Berüdfihtigung 
ber in ihren Bedürfniſſen ſo verichiedenartigen Nationalitäten des Befammtreiches, Die 
Aufhebung der, alle provinziellen Interefien zerftörenden Gentralifation, und vor Allem 
die gänzliche Umgeftaltung der jo heillofen alten Bureaufratie, welde krampfhaft an den 
alten Formen der vormärzlicden Tage fih Flammernd, gleich einem Hemmſchuh, den uner- 
täglichen Kortfchritt der Zeit in feinem unaufhaltfamen Laufe zu hindern fi bemüht. 
Die Aufgabe des Minifteriums ift daher eine große, ja unermeßliche. 

Wird es aber in feiner gegenwärtigen Zufammenftellung im Stande fein, berfelben 
zu genügen? wir müflen es leider bezweifeln. Graf Station, der Minifter des Innern, 
befigt zwar die, im parlamentarifhen Leben wünjchenswerthe Gabe der Rede nur wenig, 
allein ein höherer Geift, ein klares Erkennen unferer Zeit und ihrer Anforderungen belebt 
ihn, und er vereinigt in feltener Weije die umfaflendften Kenntniffe mit der entfchiedenften 
Willenskraft; darum haben bis jegt auch nur in jeinem Departement gründliche Verbeſ⸗ 
ferungen in den adminiflrativen Einrichtungen und ernftliche Veränderungen in den bureau« 
fratifchen Perfönlichkeiten flattgefunden. Allein er fleht vereinzelt, und in den anderen 
Zweigen der Verwaltung blüht nod immer die gute alte Zeit, gepflegt von ben alten 
bureaukratiſchen Gärtnern. Nur der Suflizminifter Bach hat eine rühnliche Ausnahme 
gemacht, und in der Ernennung bed Hr. Stelzhammer zum Unterflaatäfecretär eine gute 
Mahl getroffen. In dem Handeldminifterium ift ein Mann zum Unterflaatäfecretär er- 
nannt worden, welcher allerdings den jchnedenförmigen Actenlauf der weiland E. k. Hofe 
fammer, bei welcher er fletö gedient, wohl kennen mag, aber ſchwerlich jene umfaſſenden 
Gandelskenntniſſe befigen dürfte, um in dieſem jo hodywichtigen Zweige der Staatöverwal« 
tung die Geſchafte leiten zu können. Und an der Spite dieſes Departement ſteht als 
Minifter ein Mann, der als ein entſchiedener Günſtling Metternich's, wahrer conflitutio« 
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neller Sreiheit kaum Hold fein dürfte. Im Kriegäminifterium ift auch noch nicht ein ein= 
ziges jener organifchen Geſetze, welche die Beförderung der Offiziere und die Abfchaffung 
oder Modificirung jener fo mißbrauchten, und mit Recht jo verhaften Inhabersrechte be⸗ 
treffen, veröffentlicht worden, und der Minifter des Ackerbaues hat bis jegt noch gar Fein 
Lebendzeichen gegeben. Dem Minifterium des öffentlichen Unterrichtes fteht als Unter⸗ 
Raatöfecretär ein Mann vor, der ſich fletö nur durch feine entfchiedene reactionäre Geſin⸗ 
nung bemerkbar machte, und der Herr Minifter der Binanzen ift ein Mann aller Parteien, 
wie er ed während der traurigen October-Greigniffe genugjam bewies. Was endlich 
das Minifterlum des Aeußern betrifft, To ift ed noch immer die legte Zufluchtsftätte, das 
unverlegliche Aſyl der alten Metternich'ſchen Bureaufratie und ariflofratifcher Bevor⸗ 
zugung , nicht eine Veränderung hat in diefem ſo hochwichtigen Departement flattgefunden, 
und ſämmtliche VBertraute des jefuitifhen Staatskanzlers find nod 
immer im Amt, Würbe und Einfluß. Unmittelbar um die Perfon des Mini» 
flerpräfidenten befindet fih ein Mann, Herr Joſeph Schabenhäferl, unter dem Namen U. 
Hübner befannt, der als ein der meift bevorzugten Akolythen Metternich’8 und feiner bes 
rüdhtigten rau, eine wenig ehrenhafte Vergangenheit aufzuweijen bat, da feine Dienft- 
leiftungen ſtets mehr polizeilicher als diplomatifcher Art, und in Leipzig wohlbefannt wa⸗ 
ren, und deſſen Fertigung als Protocollführer auf der Thronentſagungs-Acte Kaifer Fer⸗ 
dinands, ebenfo große Verwunderung ald Entrüflung, unter allen Wohlgefinnten ber- _ 
vorrief. | 
In England würde bei den jo beräctlichen und formenftrengen Britten ohne Zweifel 
der Umftand, daß ein bet diefer fo hochwichtigen Urkunde unterfertigter Zeuge, fich eines 
ihm nicht zufommenden Namend bediente, ernftliche Bedenken über die Gültigkeit derſelben 
hervorrufen. Mit der Leitung des Minifteriums ift aber feit wenigen Tagen Baron 
Werner ald Uinterftaatsfecretär betraut worden, ein Mann, der ald Metternich's geheimfler 
Gedanke Hetrachtet werden kann, und durch mehr als zwei Decennien der Referent der deut⸗ 
ichen Angelegenheiten in der Staatöfanzlei war, und aus deſſen Feder alle jene Berichte 
und Inftructionen an den berüchtigten Bundestagspräftdenten, Grafen Mündı-Belling- 
haufen entfloffen, welche Deutfchland auf jene Stufe der Erniedrigung und Knechtung 
führten, auf welcher es bi8 in den Märztagen des nun verflofienen Jahres fland. Und 
diefer Mann, der jeine jeſuitiſchen Orundfäße zur Zeit des Sonderbundes offen zur Schau 
trug, follte noch ferner in den Verhandlungen der Neugeltaltung Deutſchlands und deſſen 
Anichluffes an Defterreih verwendet werden fünnen? Das hieße dem ganzen, gemein« 
jamen, großen Vaterlande Hohn fpreden. In Konftantinopel ift noch fortwährend Graf 
Stürmer, k. £. Internunzius, und wie er dafelbft gerade in legter Zeit zur Schmach und 
Erniedrigung Oefterreich, fich jeder Mitwirkung an den Broteftationen der Hepräfentanten 
Englands und Frankreichs gegen die völkerrechtswidrigen Gingriffe Rußlands in den 
Donaufürftenthümern, entzog, haben und die Londoner und PBarifer Zeitungen zur Genüge 
berichtet. Und in diefer Weife find beinahe alle unfere Gefandtichaftspoften befegt, und 
der Herr Minifterpräftdent hat nod nicht daran gedacht, fein jpecielles Minifterium mit 
neuen, der freibeitlichen Zeit entiprechenden Kräften zu flärfen, und nur, wenn ein Volk 
fi würbig vertreten, und bei fremden Nationen geachtet und geehrt fleht, wird es zur 
14* 
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eigenen Regierung Vertrauen faflen. Aus diefer fo verfchiedenartigen Leitung der ein⸗ 
zelnen Zweige der Verwaltung leuchtet die geringe Homogeneität des Minifteriumd hervor, 
und es ift nur zu.wahrjcheinlich, daß nad Aufhebung des Belagerungäzuftandes, der noch 
fo mande unferer Verhältniffe verhüllt, eine Umgeftaltung deſſelben erfolgen werde, als 
bereitö Umtriebe verlautbaren, die beabfichtigen, Stadion durch Herrn von Schmerling zu 
erjegen, und welchen wenigftend einige feiner Collegen nicht fremd fein dürften. Der 
Minifter des Innern befigt aber da8 Vertrauen aller wahren Freunde des Vaterlandes 
und conftitutioneller Freiheit in fo entfchiedener Weife, daß ihn die öffentliche Stimme, 
fo wie die Prefie in einem ſolchen Falle nicht nur jhügen, jondern mit ihrer unwiderftch- 
lihen Macht an die Spige des Minifteriums, als feiner eigentlichen Stelle, erheben 
würde. Möge er denn mit Männern feiner Gefinnung ein Miniftertum bilden, und mit 
fräftiger und geübter Hand das Steuerruder des Staates leiten, um im Innern die von 
ihm beabfidhtigten und bereit3 begonnenen Reformen burdzuführen, im Aeußeren aber 
Defterreih8 Anfehen und Würde auf die ihm gebührende Stufe zu erheben. Die Danf- 
barkeit feiner Mitbürger und unvergänglidher Ruhm werden ihm das große vollbrachte 
Werk lohnen, und wir prophezeihen ihm dann mit voller Zuverficht eine minifterielle Zus 
kunft von Iahrzehenten, gleich einem zweiten Pitt *). 

Jener Stern aber, welcher ſtets in fo wunderbarer Weife über uns gewaltet, wirb 
dann in neuer Kraft und nimmer erbleihendem Strahlenglanze fort in unjern Geſchicken 
leuchten, und was den vielfältigen Stürmen und ſchweren Kämpfen, welche unjer Vater⸗ 
land, bevor es in den Beſiz gefeglicher Sreiheit gelangt, überfiehen mußte, wird gleich 
einem neuen Phönix, ein großes, mächtiges, einiges, freies Oeſterreich 
erftchen. 

N. S. Der feither von dem Minifter des Innern in der Reichsverſammlung, bes 
züglih dem $. 1 der Grundrechte gehaltene Vortrag, ändert in Feiner Weife unfere wohl« 
begründeten Anjichten über deſſen Kreifinnigfeit, da wir zur Ueberzeugung gelangt find, 
dag ihm dieſer Schritt von der gegemwärtig herrfchenden, höchſten und allmächtigen Militär⸗ 
Autorität auferlegt wurde. Stadion’8 Austritt würde eben in diefem Augenblide unbe» 
ſchreibliche Verwirrung, und die verderblichften Folgen für unfere jugendliche und ſchwache 
Sreiheit hervorrufen. 


Prag, den 16, Januar. 


Ja mit Sturmeßeile kehren fie wieder die guten alten Zeiten! — Da fige ich wieder 
an meinem Schreibtifche, um ein freies Wort über Defterreich, In einem außerhalb Defter- 
reichs erfcheinenden Blatte fprechen zu können. Innerhalb der Gränzmarken meines Vater⸗ 
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®) Unfer ehrenweriher geiftreicher Correfpondent führt uns das Bild eines Ertrinkenden vor, ber 
fi} an einen Strohhalm faßt, um fich zu retten. So ſchlimm fleht e8 mit der Freiheit und dem Recht 
in Defterreich, daß er, obgleich ein Demokrat, für Stadion in die Schranfen treten zu mäflen glaubt, 
um nicht ben geretieten Schein von Freiheit gänglich verfinfen zu fehen. D. R. 
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landes fäube ih kaum ein Journal, weldes ben Ton meiner freimüshigen Aeußerungen 
wiedergeben wollte. Ich ſchreibe an Sie, die von Ihrem Baterlande politiiger Meinungen 
wegen Berbannten, Geäcdteten. Den kühnen Wurf, mit welchem des Volfswille in 
Frankreich das Neft der Despotie zerftörte, hat man auch in unjerem Baterlande zu wiebers 
holen verfuht. Doch zu ſchwach war der erichlaffte, ungeübte Arm! Des Wurf traf 
wohl auch das Schwarze, ja das Allerſchwärzeſte, — und Metternich hatte aufges 
hört zu segieren — aber doch zu matt prallte die Kugel zurücd, den ungeſchickten Abſender 
verwunbend. Den Altmeifter der verruchten, fluchwürdigen Dynaftienpoliti£ haben wir 
wohl verloren, doch wer erfegt num feine Stelle? Wir föunen wie Goethe in feinem Kauft 
ausrufen: Den Böſen find wir los, die Böſen find geblieben. 

Unfer Minifterlum — wir wollen nicht ungerecht fein — es hat alle billigen Er⸗ 
wartungen reich erfüllt, die der benfende, beobachtende Mann von einem Minifterium 
Stadion zu hegen bereiitigt war. Es bat fich bewährt — als vorzüglich gewandter Esca⸗ 
moteur der Volksfreiheiten. Die glänzenden Lichter eines fcheinbar höchſt liberalen Pro« 
grammes wurden lururiöß vor dem Tiſche, Hinter welchem das Minifterium agiren wollte, 
angezündet, um die Augen der den äußern Schein und Glanz liebenden Menge zu bien» 
den, und von den flinfen Bewegungen des Meifters abzuhalten. Und nun folgten bie 
Staunen erregenden Kunftflüde! „Bier fehen Sie, meine Herren, einen freifinnigen 
conftitutrenden MReichötag, und ih fage — eins — zwei — drei — allons von Wien 
nad Kremfier — und Sie erkennen das zahme, fanftmüthige Geſchöpf nicht mehr. Der 
unförmlide Schwanz, den es hinten nachſchleppt, und der bie immer noch edle Geftalt bie 
zur Garricatur entflellt und zum Kinderjpott macht, der if bie kalſerliche Sanction und 
Prüfung. Hier fehen Sie eine von Sr. Majeſtaͤt gasantirte, verbriefte und beſtegelte 
Religiensfreiheit, dies iR doch etwas Reelles, wirklich Beſtehendes, und ich fage — eins 
— zwei — drei — Deutſchkatholiciomus apage! — und fie iſt fpurlos verſchwunden. 
Hier fehen Sie ein an ber Sonne der März» und Maitage zum Manne, zur Selbſtbe⸗ 
flimmung herangereiftes Bolt — und id fage — eins — zwei — drei — Volkeſouve⸗ 
rainitat vorbei! — und Sie jehen ein Fleined unmündiges Kind, das wir väterlich bevor⸗ 
munden müflen, dem wir jeben “Brei vorfoflen, und nur, wenn wir ihn unfchäblich finden, 
ihm dann zum Efien geben. Und Alles nur Geſchwindigkeit, Feine Zauberei! * 

Ich könnte Ihnen noch vielerlei fo interefjante Zauberkünſtchen mittheilen, fo 3. 2. 
von dem unerihöpflichen Döblerportefeuille, welches für Jedermann eine hübſche Gabe, 
ein Straͤußchen — und noch ein Sträußcden für bie frechen Xiteraten, und nod ein 
Sträußchen für die übermüthigen Buben-Legionäre bat, aber — aufricktig geflanden — 
mich efelt e8 an, und darum drehe ih ab. — Schmerzlich und empärend iſt's aber, wenn 
das Minifterium offen und unverhüllt der Hffentlihen Meinung, fo wie den gerechten 
Anforderungen der Neuzeit Hohn ſpricht. Unſere Iournalifen haben recht wohl den 
Spott heraudgefunden, der in folgenden Worten ber neuen Preßversrhnung liegt: „um 
das Recht der Preßfreiheit unverfümmert zu erhalten." Doch war dies, obgleich bie 
Ironie deutlich hervorblickt, noch ſcheinbar Angabe eines Grundes; bis endlich ber 
Verſuch, die Gemeindeordnung zu entwerfen, und in ihr dem alten berüchtigten Gage: 
Divide et imperal durch Claſſiſicixung und Iheilung in Kaflen, Geltung zu verſchaffen, 
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dem Kurzſichtigſten die endliche Abſicht des Minifteriums deutlich jehen Tieß, bis in bem 
bhalboffiziellen Grundgefegentwurf, mit dem der feile Helfert fo ungeſchickt debutirte, 
ber Schwerbörigfte den lauten, unverftecten Auf: „Nach Rückwärts“ unleugbar verneh⸗ 
men mußte. Doch das Minifterium — feft entfchloffen, ſich nicht in die Kategorie ber 
vormärzlihen Stillftandsminifterien zählen zu laffen — blieb dabei nit ſtehen, 
fondern ging noch weiter mit feiner beiſpiellos frechen Erklärung gegen den 6. 1. Con⸗ 
fequent find feine folgenden Thaten, das Minifterialverbot gegen Kuranda's „oftdentfche 
Poft* (gewiß ein zahmes mäßiges Blatt, welches ſich Vermitteln zu feiner Aufgabe ge⸗ 
macht), wahrfdeinlich au aus dem Grunde der unverfümmerten Preßfreibeit, 
endlich das Verbot des Deutſchkatholicismus, zur genaueren Interpretation der Religions⸗ 


freiheit. 

So gerathen nad) und nach alle freien Inftitutionen, alle glorreichen Errungenſchaften 
unfered März und Mat in Verfall, und auf den Ruinen wuchert ſchon üppig daß frifche 
Gras der Reaction. Wer ein feharfes Gehör hat, kann das Gras ſchon wachen hören. 
— Und erlöfe und bald von dem Uebel! Amen! — 

Unfer Reichstag — difficile est, satyram non scribere! Naddem er ſich mit Ge⸗ 
walt zu der tranfcendentalen Höhe erhoben, ein ängſtlich in warme Tücher der Loyalität 
gegen jeben Lufthauch eines Mißdeutens eingehülltes, bis zur Unkenntlichkeit vermummtes, 
reich überzudertes Mißtrauensvotum zu erlaflen, finkt 8 von der ungewohnten Anftrengung 
erichäpft zurüd, um — da es nicht leugnen Fann, daß 1xX1 = 1 iſt — ben mißliebigen 
Sag wenigftens fo fpät als möglich auszuſprechen. 


Und das Bolt — ift bis zum DVerzweifeln indolent. Es hat noch gar nicht zuge⸗ 
lernt, es kennt die Buchſtaben und weiß, daß b— a ba macht, aber biß zum Außfprechen 
fommt es doch nicht! Mit kindlicher Naivetät klammerte es- fih Koffnungstrunfen an bie 
allgemeinen Liberalen Phrafen des minifteriellen Programms, als ob es nicht gelernt 
hätte, wie man Phraſen verdreht und unikehrt. — Do nun, wo es an bem Allen 
empfindlichen Muck merken mußte, daß nun ber Zug plöglich angehalten werbe, und e8 nun 
ſchnell zurüdgehe — jegt lamentirt e8 und ruft Wehe! über die Wühler und die fluch⸗ 
würdigen Oftobertage, die die Reaktion hervorgerufen und möglich gemacht. — 


Blödes, verblendetes, leichtgläubiges Voll. Durch Deine Inbiffeenz allein war 
die Reaktion nur möglich. Es find noch immer die falfchen Begriffe, die Die Staatskaroſſe 
als das alte, fchwerfällige Fuhrwerk malen, die einen fehr breiten, früher geebneten Platz 
bedarf, um mit ihren 6 Pferden und ihrem umfangreichen Kaften ohne Gefahr einlenfen 
oder gar umwenden zu fönnen. Die Staatsfaroffelenfefunft hat fich jegt weit, weit ver⸗ 
volllommnet. Auf der ſchmalen Schiene ift nun zum Umfehren Raum genug. Nun ging 
ed vorwaͤrts, eine Eleine Veränderung an der Maſchine, ein Meiner Stoß und es geht 
ſchon auf derfelben Bahn nad rücwärts, und wer früher oben an geſeſſen, der hat 
nun den Ehrenplag eingebüßt, und figt num gegenüber, rückwärts. Wenn bie Regierung 
ernftlih zurüd will, fo macht es ihr Eure Bleichgültigkelt gar Leicht und es bedarf dazu 
feiner Wühler, Feiner Anarchie, fe kann die Ultra's entbehren, die fi einige Schritte zu 
weit wagen, denn fie braucht feinen Anlauf, um nad) rüdwärts zu fommen. — 
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Die Geſchichte unjerer Tage hat und dies gar deutlich gezeigt. Wenden wir unferen 
Blick nad Preußen, wo Se. Majeftät ganz offen und ungenirt am hellen Tage, vor den 
Augen feines erflaunten — doch Hoffentlih gelehrigen — Volkes, auf ungeſetz⸗ 
Lihem Wege, ohne Öftobertage, feinen Staatäftreich gegenüber ber geiehlichen Haltung 
der Oppoſition, beging. — 

Geftern brachten unjere Zeitungen uns die allgemeines Staunen erregente Nachricht 
von dem Erklären der ganzen Provinz Ballizien in den Belagerungszuftand. Iſt Died nicht 
eine treffliche Sortbildung der herrlichen Erfindung des Belagerungszuftanded , dieſes köſt⸗ 
lichen Surrogates des Abjolutismus? Wir werden bald die Geographie unjeres Vater⸗ 
landes fo fludiren, daß wir es in zwei Theile theilen, Provinzen und Städte, Die ſich im 
Belagerungszuftande befinden, und folde, die noch nicht in denjelben gelangt find. 

Zum Schluß berichte ih Ihnen noch einen unübertrefflih ſchönen Spaß, einen koſt⸗ 
Garen, unbezahlbaren Wig, der in unferer Slovanska lipa audgejprodhen warb: Das 
reine Slaventhum if die reine Humanität! Grinnert dies nit lebhaft an 
die Worte des Weltweifen: „Es ift nichts fo albern, nichts fo widerfinnig, was nicht 
ſchon ein Philoſoph gelagt und behauptet hätte. 

Nächftens ein Mehreres über unfere Zuftärtde. Mein Vortejeuille ift fehr gefüllt. 

P. 9. 


Il. 


Paris, den 6. Januar. 


Es ſcheint in der That, dag Louis Napoleon Kaiſergedanken hege. Cinige Journale 
geben Warnungszeichen, viele Nepublifaner gerathen in Schreien. Thorheit zu glauben, 
daß diefe Art von Iugenderinnerung Frankreichs etwas mehr werben Tönne, als eben eine 
Jugenderinnerung. Die effektvolle Aufführung eined Drama's ohne erften Helden if 
überall, aber bejonder& in Sranfreich ein Unding. Ein 18. Brumaire erfordert mehr als 
den Namen eined Napoleon. 

Die Befegung der höchſten Aemter, zu welden größtentheild Männer des Louis 
Philipp verwendet werden, erregt befonderd Mißfallen bei den Republikanern. Die vom 
Miniſterium zufammengefegte Kommiſſion außerhalb der Kammer, zur Reorganifirung des 
primairen und jefundatren Unterrichts hat eine Interpellation des Herrn Dupont (de Briſſac) 
veranlaßt. Es find bei diefer Selegenheit den Miniftern heftige Worte gefagt worden. 
Zulegt aber wurde über den ganzen Begenftand zur Tagesordnung übergegangen. 

Die buonopartiftifhen Journale machen fortwährend Angriffe auf die Kammer; fie 
wünfchten, baß fie fich auflöfte, Damit bei den neuen Wahlen, die darauf erfolgten, die wohl 
eingeübten Limtriebe, wie bei der Präfidentenwahl, in Anwendung gebracht werden Eonnten. 
Ein Rundſchreiben des demokratiſchen Vereins der Konftitutionsfreunde, der ſich im Intereffe 
der neuen Konftitution gebildet, erklärt, daß, „wenn die Kontrerevolutionären wagen foll- 
ten, die Nationalverfammlung hindern follten, das Konftitutionäwerf zu vollenden, fo würs 
ben fie ſich überzeugen, daß die Republikaner alle für die Berfammlung auftreten würden. * 
Der „National *, der entſchiedenſte Vertreter der Republik, will, daß die Verſammlung bis 
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zum April beifammen bleibe, und die organiſchen Geſetze, wie ſie ſich vurgefegt, vollende. 
Serome Buonoparte wird nun Wädhter feines Bruders, des Kaljerd. Changarnier an 
feiner Seite, wurde er den aufgeftelten Invaliden als ihr künftiger Kommandant vorgefteflt. 
Er ſprach einige Worte und endete mit dem Rufe: Vive la France — warum nicht la re- 
publique, fragen die Oppofltionsblätter. Die alten grauen Invaliden ſchwelgten in ihren 
sauberhaften Eriimerungen, weinten Thränen der Trauer und der Freude und riefen: Vive 
P’empereur. &8 war rührend, die Graukoͤpfe mit den Rarben und anderen erworbenen 
Ehrenzeichen zu fehen, wie fle auf Augenblide jung wurden, als fie der Zeit des Ruhmes 
dachten, da fle Frankreichs Stege durch Europa und weiter trugen. Die alten Ritter des 
tobien Kaifers glauben, es könne wieder fo kommen, und wenn fle auch biefe glorrelchen 
Thaten nicht vollführen koͤnnen, fo werden ſie fie doch ſehen. — Louis Napoleon Hat ſich 
für die Aufrechthaltung des Friedens erklaͤrt. Die Republikaner können ruhig ſeln. Dieſer 
Mann wird viel eher eine Revolution als ein Kaiſerreich zu Stande bringen. Ban ſpricht 
von einem neuen Minifterlum, in welches Cavaignac treten fol. 


— — 





Ruͤkblide. 


—8 Oeſterreich hat das Miniſterium des Innern zum Schutze der Preßfreiheit — Cenſur ein⸗ 
e 
Die Kremfierer Miniſter proteſtiren gegen Me Gagern'ſche Auslegung ihres a en Pros 
gramm’s. So froatifch it Olmüg doch noch nicht, daß es Frankfurt gerne preußiſch Reht. 

Der erſte Baragraph im Entwurfe der Kremfierer Grundrechte beftimmt, daß alle Madıt vom 
Volke ausgeht. Der Braf Stadion widerlegt dieſen Paragraph, indem er gegen denfelben proteflirt. — 

Wenn es Nacht wird, fehlen auch die Fledermaͤuſe nicht. Und in der That Hattern aus einigen 
alten KirchentHürmen — öfterreichifche Bifchöfe mit einer Denkſchrift hervor, welche bie Bes 
ſtimmung im Entwurfe der Grundrechte, daß es feine Staatsfirdhe geben und die Kirche keinen Sim: 
Auß auf den öffentlichen Unterricht üben fol, ihren katholiſchen Proteſt einlegen. — Diele armen 
Grundrechte werten arg mißhandelt werden; denn die Machthaber, welche keinen Grund zum Necht 
haben, richten das Recht zu Grunde 

In dem Verfahren gegen die Oltober⸗Schuldigen iR unerhörte Milde eingetreten. Der 
Kaifer hat in Allerhoͤchſter Gnade die Anwendung des Criminalcoder zugelaffen. Auch die ordentliche 
Tortur foll — wie nun beftimmt verlautet — nicht wieder eingeführt werden. — Dagegen werden 
Ungarn Güter, raum und Kinder der im Magyaren⸗ Heere fämpfenden Batrioten confiscirt. — 

Der Wiener Carneval hat lange zwifchen Verbot und Zugeftänpniß geſchwankt. Dex Herr 
General Welden hat ihn antänglig ang verboten. Später hat er ihn wieder erlaubt und mar die 
Maskeraden unterfagt. Welten will feinen Wiener auf die Redouten laflen; und das 
ift damit zufrieden. Es meint, eben bie Zeit der Masfe fei glücklich überftanden. — 

Der Carneval fängt in Bin lant Ufas des Generals Weiden heuer erfi am 18. Januar an. 
Die Wiener dürfen erſt auf den Leichen der Magyaren tanzen. — 

Batrouillen mit „fertigem Gewehre” und mit Kanonen durchziehen bei Nacht die Straßen 
Wiens. So hofft man das gewonnene Betoußtfein des Volfes auszumärzen? — 

Auf das geoße Slavenreich wird mit allem Fleiße hingearbeiftt. Die Serben, bie in-bas fübs 
lihe Ungarn eingefallen find, haben ſich ihre Weiber und > Halbfeligfeiten mitgebracht, um an bie 

telle der Nagyaren zu fretm — fobald diefe vernichtet ind. — 

Fiume heißt nun "in dee oͤſterreichiſchen Hofſprache Nieka“, und der Vladika von egro 
Getzt Czernagura), der duch das ruſſiſche Budget ernaͤhrte Häuberhäuptlin gegen den vor 
Be en Jahren Die io lothringifchen Soldaten im Welde fanden, wird durch Gern v. Jellachich wit 

itel: „Grlauchter Herr“ begrüßt. — 

vn dp Vertreter des fouverainen Volkes in Preußen werden verhaftet. Sie müflen fih nun felbft 


Ber v. » Dander wird wieder in voller Polizei» Uniform auf den Bahnhöfen Berlins geſchen. 
Nu er iſt den Berlinern ohne Bereinbarung octroyrt worden. — 
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Italien, Pius IX. 


Die Betrachtung der italienischen Verhältnifie erregt ein Gefühl der Bangigfelt. Das 
Ringen na Einheit und Macht, das fhon mehrere Jahrzehnte in biefem Lande reih an 
Segen und an Fluch dauert, und das bei jedem politifhen Impuls mit erneuter Heftigkeit 
beginnt, ohne das Ziel zu erreichen, der Kreislauf der Begebenheiten daſelbſt, die immer 
auf demfelben Wege zu fich felbft zurüdfchren. Dieje Zerfplitterungen einer großen Bes 
Rrebung in einem Reihe, wo eine Sprache gefproden, ein Gedanke ber Verbrüderung 
gebegt wird, wirfen nieberfchlagend und entmuthigend auf die Zuverficht, die in dem 
Glauben an den gewiflen Sieg einer großen Heiligen Sache lebt und fordern eine tiefer 
eingehende Prüfung in die Urfachen der aller Boraudfegung fpottender Ereignifle. 

Stalien ift jegt in ähnliche Verhältniffe geraten wie vor achtzehn Jahren, als es 
durch die Sulirevolution in Frankreich an feine Pflicht und fein Hecht gemahnt wurde, und 
das Bedürfnig nad) der großen Nationalvereinigung fo glühend, wie feine Sonne in ihm 
erwachte. 

Es begann damals zu wogen in dem Völkerſtrome, als über die Alpen herüber die 
Verkündigung der neuen Weltordnung wehte. E viva l'unita Italia ſcholl es in Lied und 
Spruch von allen Seiten des weiten Landes und die Verſtaͤndigung flog vom Weſten zu 
Oſten, vom Norden zum Süden. Cine Verſchwörung follte am 7. Februar 1831 in 
Modena in dem Haufe des edeln unglüdlihen Menotti ausbrehen ; der Ausbruch mußte 
ſich übereilen, weil die Patrioten merkten, daß ihr Anſchlag befannt, und wurde dur 
berzogliche Soldaten unterbrüdt. Opier fielen für die Freiheit; allein die Freiheit war 
nicht gewonnen ; ein oft fi wiederholende® Vorkommniß in der Geſchichte, das Zeugniß 
giebt von der Macht des Irrthums, und doch wieder von der Allgewalt der Wahrheit, die 
immer ihre Apoftel findet, — zulegt ihre flegenden. 

Es war am 3. Februar, daß die Batrioten in Modena unterlagen, am 5. erfuhr 
man, daß in Bologna tie Empörung losgebrohen. Von Bologna wälste ſie fi über 
die ganze Romagna. Umbrien und Trafimenien erhoben fi, die weißsroth.grüne Fahne 
wehte ig Perugia, Spoleto, Foligno und Terni. Ancona ergab fih den Auffländi- 
(hen. Marie Louiſe mußte fliehen. Denn auch in die Lande, wo fie herrichte, drang 
der Aufruße. Auf die Höhen von Öttricoli, fehr nahe bei Rom, pflanzte die italienifche 
Jugend die Nationalfahne; der Vatican erbebte vor diefem nahen Zeihen. In der 
That beabfichtigte die heranrüdende Revolution, dem Papfte feine weltlihe Macht zu 
nehmen, um ihn und feinen geiftlichen Einfluß aus dem Verbande mit der Tiyrannei zu 
zeigen und gegen fie zu wenden. Die evolution fcheiterte; ihre Träger wurden, wie 
immer im alle der Niederlage, hinterliſtig, verrätherifch geſchlachtet. Treu⸗ und Worte 
bruch wurde an ihnen begangen, man mißachtete eingegangene Verträge, die Sieger ſpra⸗ 
hen allen Menſchen⸗ und Bölferrehten Hohn. Ein Beifpiel nur: Achtundneunzig 
Italiener hatten ſich mit der in firenger Form ertbeilten Einwilligung des Legaten mit 
regelmäßig nom franzöftihen Conſul viſtrten Päffen auf einem paͤpſtlichen Fahrzeuge eine 
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ber Würde Frankreichs verbietet ihm jede Art von Rechtfertigung. Nichtsdeſtoweniger Täßt 
ſich der Unterzeichnete herbei, an bie Beweife von Thellnahme und Beſorgniß zu erinnern, 
welche die Megierung des allerchriſtlichſten Königs dem heiligen Bater gegeben 
bat, fobald fle von dem in Bologna ausgebrochenen Aufftande in Kenntniß gefegt wurde, 
fowie an ihren mehrmals beurfundeten Willen, den Verträgen getreu zu bleiben, welche 
bie weltliche Souverainität des heiligen Stuhles verbürgen. * 

Ron, den 29. April. 

Saint» QAulaire. 

Her Caſimir Perier, der Nachfolger Laffltte'3, der Mann mit dem ſchlauen 
Ehrgeiz, der fich felbft eben fo beherrichte, als er über Andere zu berrfchen das brennende 
Verlangen begte, Herr Cafimir Perler fpra in der Kammer die denkwürdigen Worte aus: 

„ Das franzöftiche Blut gehört nur Frankreich an. * 
Eine trefflih ausgefonnene Phrafe, in die man bequem die ganze Verworfenheit der Hofe 
politik fteden Fonnte. Die Dinge nahmen fofort ihren natürlichen Lauf. 

Noch nicht ein Jahr feit der legten Revolution wurde die Abreife italtenifcher Flücht⸗ 
Iinge von Lyon, welde in ihr Vaterland reifen wollten, um ihren bedrängten Brüdern 
Hülfe zu bringen, durch Gensd'armen und Dragoner verhindert. inige, die fih in Mare 
feille einfchiifen wollten, wurden fogar verhaftet. So weit ging der Bürgerfönig und- 
fein dienftwilliged Minifterium in Verhöhnung von Rechten, deren Weihe durch das Blut 
der Julikämpfer noch jo frifh war. 

Herr von Metternich ſchickte ganz bequem feine Söldlinge in das römifche Bebiet und 
lieg die Männer der Freiheit nad) feinem Gutdünken morten oder in ewige Kerfer ſchlep⸗ 
pen. Dad liebe europäiiche Gleichgewicht aber blieb beim Anblick dieſer barbariichen 
Graͤuel und Ungerechtigkeiten unverrüdt. Das europäifche Gleichgewicht! fo nennen fie 
die Herrichaft der Mächtigen über die Schwachen, des verfährten Unrechts über daß fich ent⸗ 
widelnde Recht. Das frangöfifche Volk fah feine glühendften Sympathien fo graufam 
ſchonungslos verletzt, es mußte des neuen Königs eigentliche Natur majeſtätiſcher Nei- 
gungen und Gelüfte erfennen; allein es war erfchöpft von den Anftrengungen der legten 
Zeit, e8 hatte ſich noch nicht erholt von der letzten Mevolution ; wie hätte es flch wieder in 
eine neue ftürzen follen; es ließ geſchehen, was eben geſchah; es nährte bloß feine Ent» 
rüſtung und fein Mißtrauen gegen den neuen Thron, den es felbft gebaut und der, als er 
fertig war, ebenfo feine Urheber vergeflen, wie der alte. — 

Bei Allem, was feitdem in Italien vorgefallen und fich geändert, haben die Verhaͤlt⸗ 
niffe dafelbft große Aehnlichkeit mit den damaligen; die gegenwärtigen Beziehungen zu 
Frankreich haben bis jet Eein entſchiedenes Gepraͤge. 

Die Bewegung. die damald vor den Thoren Roms ftehen geblieben, ift diesmal bie 
in ten Batican gedrungen, und der heilige Stuhl, infofern er auf profanem Boden fleht, 
wanft und droht umzuflürzen. 

Pius IX., noch vor einem Jahre das Idol des italieniſchen Volkes, verkörperter Bes 
griff der italieniſchen Einheit, dem Volksglauben ein Heiland, der dem Rechte Beltung, 
bem verdammten Bewußtfein Erlöfung bringen follte, tritt nun al& Gegner auf gegen ben 
Geiſt, den er genaͤhrt, ben er vertreten, weil biefer Geiſt über die Begränzung hinwegfeht, 
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in welche ihn der heilige Vater einzwängen will. Pius IX. war nicht der Stifter bes 
neuen Aufſchwungs in Italien, wie Viele irrthümlich geglaubt; fondern ſelbſt ein Produkt 
jener wirtenden und treibenden Kräfte, die den alten Boden des europäifchen StaatBlebens 
aufwüblen. 

Dem fei wie ihm wolle, Pius IX. Hat feine Schuld bezahlt; er gehört zu denjenigen 
Erſcheinungen, die von dem Geſchick mißbraucht werden, und die es wegſchleudert, nachdem 
es von ihnen genommen, was zu nehmen war, nachdem es fie und ihre Kräfte zur Genüge 
audgebeutet. Pius IX. mußte felbft eine Zeit beraufführen helfen, die undankbar über ihn 
binwegfegt und ihm den Rüden Eehrt, ja ihn begräbt, nachdem ſie ihn benützt; es hat ſich 
an ihm die uralte Lehre wiederholt, daß ein Menfh nur ein Werkzeug, wenn er au 
glaubt, Meifter zu fein, und daß man Demjenigen auch nit ein Stückchen von ber Wahr⸗ 
heit zeigen darf, dem man fle nicht ganz enthüllen wi. Pius IX. flieht zu fpät im Bunde 
mit den Sewalten, die er befämpft, er kann nicht mehr verderben, was er gut gemacht, ex 
kann nicht mehr entheiligen, was er Heilig erklärt, er fann nicht mehr verfinftern, was er 
gelichtet, und bie Ercommunicationen ber Kardinäle erregen nur Lachen und Abſcheu in 
Rom, und ed wird ihnen eine Stelle angewiefen, die ihre Weihe nicht eben fehr vermehrt. 
Pius IX. hat felbft der Tyrannei die Sanction entriffen, wad Wunder, wenn ihn die Rb- 
mer nur als Priefler und nicht als Fürſten gelten zu laſſen entſchloſſen find. Der Papft 
iR in Gaëta auf neapolitanifchem Boden, eine ſchlimme Zuflucht für den Mann, der noch 
vor Kurzem der europälichen Bewegung Vorſchub geleiftet, eine Zuflucht von entſcheidender 
Bedeutung. 

Die Wiedereinfegung des heiligen Vaters in feine weltliche Macht durch öfterrei« 
chiſche, ſpaniſche und neapolitaniſche Bajonnette und die Unterbrüdung der Volkspartei ift 
der Akt, der zunächſt zu erwarten flieht. Natürlich werden von den Höfen, die in der 
Art einfchreiten wollen, alle Hinderniſſe auf diplomatiſchem Wege beifeitigt. 

Die Lombarden find durch Radetzky gefnebelt, fie können fürwahr den Römern 
nicht Helfen, deren Hülfe fie vielmehr felbft bedürften. 

Carlo Alberto la spada italiana, wie ihn daß Volk im erſten Aufflammen ihres 
Nationalgefühls in dem dringenden Verlangen, einen Helden für feine große heilige Idee 
zu finden, einen Arm für den Kopf, den fie in Pius IX. gefunden zu haben geglaubt, 
ehemals genannt, — Carlo Alberto ift ein König und fleht an der Spige eines großen 
Heeres. Die Sardinier Eönnen von ihrem König nicht fordern, daß er nad dem Süden 
bin feine Waffen trage, bevor im Norden der Kampf ausgefämpft. Carlo Alberto wird 
in feiner angegebenen Eigenſchaft zu zaubern, hinzuhalten, auszuweichen, Waffenftillftand 
zu ſchließen verfichen. Er bat es im Bunde mit den Lombarden hinlänglich bewiefen. 
Die Neapolitaner und Sicilianer find noch von dem Entfegen flarr über den Verrath ihres 
Königs und das Blutbad, das der Würdige, nunmehr Beſchützer feiner Heiligkeit, in 
feinem geltebten Reiche zur Aufrechthaltung der Ruhe angerichtet. England verkauft 
Alles, auch feine Neutralität, und es ift auß wohlverftandenen Bründen gar nicht freund« 
lich geflimmt für eine unita Italia, ebenfowenig wie für ein einiged Deutſchland. Die 
Beherrihung der Meere if für die Eriftenz Englands nothwendig, und foldge Vereini⸗ 
gungen konnten biefer Herrſchaft in den Weg treten, 
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Betrachtungen beim Falle Ungarns. 
(Kortfegung und Schluß.) 
ll. Wirkungen. 


Ich Habe in dem Artikel l. (im vorhergehenden ‚Hefte diefer Wochenſchrift) darzulegen 
verſucht, wie bie falſche Politik, welche den unglüdieligen Krieg in Ungarn erzeugt bat, 
indem fie die gefährliche Waffe der Nationalitätsaufflahelung handhabte, aus jenem 
Gleichgewichts⸗ und Bravitationd-Prinzipe, das einft der Wiener Congreß ausgeſprochen, 
hervorgegangen if. Worauf ich bei der Entwidelung ber Urfachen zum momentanen, 
durch eine veraltete, nicht mehr zeitgemäße Politik beichloffenen Kalle Ungarns, hingewie⸗ 
fen babe. Daſſelbe muß uns als Leitftern dienen bei der Beſprechung ber vorausficht- 
lichen oder wenigftend wahrſcheinlichen Wirkungen dieſes blutigen @reignifiee. Die Re- 
gierungen mögen, wie gefagt, bedenken, daß alle diplomatiſchen Galculs, welchen die Bor 
ausfegungen und Annahmen jener Theorie vom europäifchen Gleichgewichte und von ber 
Pentarchie als Praͤmiſſen dienen follen, daß alle diefe Calculs in ihren Kolgerungen gegen- 
wärtig grunbfalfch find, weil das feither erwachte politifche Bewußtſein der Völker eben 
die Prämiffen felbft verändert hat. Der Begriff der Schugmächte, wie er folgerichtig in 
jenem biplomatifchen Artefakte lag, bat aufgehört zu beſtehen, die Völker wollen und wer⸗ 
den fich nad ihren Bebürfniffen und Sympathien naturgemäß gruppiren und föderiren, 
die Gleichgewichtsidee wird durch die moraliſch und rechtlich begründete nun zum Bewußt⸗ 
fein der Völker gelangte Gleichberechtigung aller Nationalitäten, und zwar ohne Rückficht 
auf ihre Macht und Größe, gänzlih verfhwinden, und die üblen Folgen jener falfchen 
Calculs werden mit ihrem ganzen Gewichte auf die irregeleiteten Dynaftien fallen. Die 
Natur rät ſich an allen Lügen, faljhen Annahmen und Widerſprüchen und folder hat 
das Verfahren ber Dynaftien nur zu viele aufzuweiſen. Lag in jener Gleichgewichts⸗ 
theorie, in jener gegenfeitigen eiferfüchtigen Ueberwachung und Rivellirung der fünf euro» 
paiſchen Hauptmaͤchte nicht die Annahme, daß nur die materielle Macht und nicht bie 
Nechtsidee den rubigen und ungefährbeten Sortbefland der Volföfamilien garantire? Die 
Maͤchtigen follten ſich möglichſt Die Wage halten, und die Unmächtigen als Schugbefohlene 
wieder möglihft gleichmäßig unter fi theilen. Während man diefem Prinzipe, das ein 
ganz materielles war, im Staatenleben Huldigte, befolgte man in der innern Staatsverwal⸗ 
tung faft in allen Ländern das entgegengefeite, das iſt: man firebte nicht nach Gleich⸗ 
gewichte, fondern begünftigte faft überall den großen Beſitz zum Nachtheile des Fleinen ober 
mangelnden. Während man den Sozialigmus auch in feiner mildeften, in feiner ein- 
leuchtendſten Geſtalt von Seite der Regierungdgewalten faft überall befämpft, benügt man 
feine Prinzipien zu Gunften der Militärgewalt in allen Kafernen, während man dem Volke 
beftändig daß Gefpenft des Kommunismus ald Vorwand zu feiner Knechtung vor bie 
Augen führt, giebt man bemfelben Proletariate, daß vor Kurzem noch, bewaffnet und 
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mächtig, das Eigenthum heilig hielt, von Seite der Regierungsgewalt daB Beifpiel der 
Plünderung, Zerflörung, gewaltfamen Requifttion und geiegwidrigen Güterconfiscation. 
Dabei vermeint man, durch brutale Linterdrüdung der freien Preſſe die Exrfenntniß der 
Wahrheit zu verhindern, man hofft nody immer, die nun erwachten Völker in der früheren 
Unmündigfeit zu erhalten, man meint, durch Verläumdungen einerſeits, und groteöfe 
Apotheofen andererjeitö, den geiunden Sinn der Völker irre zu leiten; — — der Er⸗ 
folg aller dieſer Bemühungen liefert aber gerade die entgegengefegten Refultate; Die Völ—⸗ 
fer ſehen unter dem gleißnerifchen Gewande der angewiefenen Ordnung, Ruhe und Si⸗ 
cherheit gar wohl den Pferdefuß der Tyrannei bervorjchauen, und fie werden ihre Maße 
regeln darnach ergreifen. Die Völker willen nun, daß die Megierungen, wo fle biefes 
Berfahren der Militäreinfchreitung vorziehen, die Nationalitäten gegen einander ind Feld 
ſtellen, und jo das Volk durch das Volk züchtigen und knechten laffen, ein Verfahren, 
das an jene ferbifihe Gepflogenheit erinnert, die noch unter des Fürſten Milofh Herrſchaft 
dort im Schwange war, und ganz einfach darin befand, daß auch die Bopen und Mönde 
son der Mißhandlung durch Stodftreiche nicht ausgenommen waren, mit der einzigen Bes 
fhräntung, daß Popen und Mönche nur wieder durch Popen und Mönche geprügelt wer 
den durften. Als man ben Plan faßte, in Ungarn die Slaven gegen die Magyaren aufs 
zuſtacheln, bedachte man nicht, daß fi) Die Slaven ihrerfeitd in der Folge nicht würden 
durch Illuſtonen abfinden lafien, und daß man durch ihre künſtlich erzeugte Erhebung zus 
gleich eine neue Revolution für die nächte Zukunft vorbereite, indem man ben flavifchen 
Bölkerfchaften eben dadurch Gelegenheit bot, ihre eigenen Kräfte zu meflen. Ueberdies 
ließe fi, wenn man dies felbft allen Ernſtes anftrebte, die einfeitige Begünftigung ein⸗ 

er Nationalitäten, anderen minder begünftigten gegenüber, in einem Ländercomplere, 
wie Deſterreich, nicht thatfächlih durchführen, und ed muß früher oder fpäter aud den 
momentan jcheinbar begünftigten Provinzen im Kurzem klar werden, daß Die mit ihrer 
Hülfe von der Negierungdgewalt beabſichtigte und wirklich verfuchte Rückkehr zum Abſo⸗ 
Iutismus, fie ſelbſt mittreffe. Die Eiferjuht und Gehäfftgfeit der verfchiedenen Racen 
verfchwindet naturgemäß, fobald fie Alle unter dem gleichen Drucke feufzen, die früheren 
Gegner werden Verbündete, fobald dafjelbe Joh auf ihren Schultern Taftet, fobald Dies 
felbe Knute fie züchtigt. Ich ſah einft im fleyrifchen Hochlande einen Bauer, der zwei 
heulende und fnirfchende Knaben an den Ohren gefaßt hatte und ihre Köpfe unbarmberzig 
gegeneinander ftieß. Als ich dem Manne fein unbarmherziged Verfahren vorhielt und ihn 
nach der Beranlafjung defielben befrug, gab er mir beiläufig folgende Antwort: „Diefe 
beiden Bengel, meine Buben, haben Streit mit einander gehabt, und id mag es nidt ° 
leiden, wenn zwei Brüder, die fi) doch eigentlich lieben follten, fich gegenfeitig in den 
Haaren liegen; darum züchtige ich fle gleichzeitig, Dadurch werben fle zu Leidensgefährten, 
und lieben fich wieder. * Der Bauer hatte nit ganz unredt, denn bald darauf fah ich 
die beiden Knaben Arm in Urm ganz vertraulih im Walte luftwandeln, ich glaubte aber 
auch zu bemerfen, daß fie gemeinjam gegen den Vater conipirirten. 

Die erfien Symptome einer bevorftehenden Erhebung der Slaven gegen den Mili⸗ 
taͤrdespotismus und die abfolutiflifchen Experimente der öfterreichiichen Regierungsgewalt 
fangen fon jetzt an, fi zu zeigen. Die Annäherung der vorzugsweife auß ſlaviſchen 
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Elementen beftehenden Rechten an die Linfe, auf dem Reichſtage zu Kremfter, insbefon- 
dere die Rede des Abgeordneten Rieger, die Kundgebungen der demofratijchen Partei In 
Böhmen — — — kurz überall flieht man die, wenn aud noch Fleinen, Anfänge eines 
unvermeidlihen Umfhwunges. Hätte fich die öfterreichifche Politit unter den Süd- und 
Oſtſlaven feit Iahren Sympathien gehegt und gepflegt, wie e8 Rußland unabläfflg ge⸗ 
than, die Umwandlung der öfterreihifhen Monarchie In eine flavifche, wäre unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen allerdings ein Ausweg, der zugleich zu einer Territorialerwei⸗ 
terung nad den Donaumündungen bin führen könnte. Allein Alles, was nad diefer 
Richtung Hin durch Die öflerreichiiche Regierung gejchehen Eonnte, iſt unterlaffen worden, 
und bei den flammverwandten Serben, Jllyriern, Bulgaren, Wallachen ꝛc. wird man nir⸗ 
gends Sympathien für Oefterreidh finden. Kaiſer Franz und fein Prenier-Minifter Fürſt 
Metternich ließen den Gedanken niemals auffommen, die öfterreichifche Macht nad den 
Donaumündungen Hin zu vergrößern und zu befeftigen. Als Kara Beorg (Ezerny Georg), 
der ferbifche Häuptling, die IInterwerfung Serbiens durch feinen Geſandten Inyowitſch 
in Wien anbieten ließ, wurde dieſe entſchieden zurückgewieſen. Man wollte bei dieſer und 
anderen Gelegenheiten wohl einen Zufanmenftoß mit der Türfei oder mit Rußland ver- 
meiden; aber wie fommt e8, daß die öfterreidhifche Politik, welche die ihr zu Gebete 
ſtehende Militärmaht mit fo entjchiedener Zunerfiht und Vorliebe, zur Aufrechthaltung 
des Abfolutismus im Innern der Monarchie geltend macht, vor jeder Collifton, oder auch 
nur der Möglichkeit einer ſolchen, fo ängftlich zurüdbebt? Rußland wußte dagegen 
“immer feinen Bortheil zu wahren, und felbft der Friede von Bukareſt (1812) liefert hier⸗ 
von ein Beifpiel. 

Wenn fich übrigens die, fo eben verbreitete Nachricht beftätigen fellte, daß. von der 
Burovina aus 14,000 Mann zum General Bem geftoßen feien, um, mit feinem Armee- 
korps vereinigt, gegen. die Eatferlichen Truppen zu kämpfen, fo würbe auch hierin ein 
Symptom für meine Prognofe zu fehen fein. Diefe Nachricht iſt aber, wie gefagt, für 
jet nur als Gerücht zu betrachten, und ich lege deshalb weiter fein Gewicht auf dieſelbe. 

Sollte e8 in der That irgend denkbar fcheinen, daß die flavifchen Bevölkerungen der 
öfterreichifchen Monarchie fo jehr mit Blindheit gefchlagen wären, daß fie die Uebergriffe 
der Militärmaht und des aalglatten Minifteriums, dad übrigens au für den Schein 
der Freifinnigfeit Faum noch Anftrengungen zu maden der Mühe wert findet, daß fie 
dieſe Uebergriffe gar nicht bemerken, und vor denfelben nicht im eigenen Intereffe erfchreden 
follten? Wie? Die unkonftitutionelle Sprade der Minifter, die brutale Fortſetzung des 
Belagerungdzuftandes in’ Wien, Die Unterdrüdung der freien Preſſe, die Entwaffnung der 
Volkswehr, das barbariihe Schalten und Walten im beflegten Theile Ungarns, die Büter- 
eonfiscationen, die Verlegung zweihundertjähriger Verträge, der gewaltfame Umſturz der 
vom vorigen Könige beſchworenen ungarifchen Verfaſſung, die treulofe Rücknahme der 
diefem Lande verlichenen und dur das königliche Wort zugefidherten Conceſſtonen, bie 
eben ſo eigenmächtige als gefegwidrige Finfegung von Kreishauptleuten, wie? dieſe und 
nod hundert andere Thatſachen, die anzuführen der Raum dieſer Blätter nicht geftattet, 
wie? dies Alles jollte den flaviihen Benölkerungen Oeſterreichs nicht als eine Bürgſchaft 
für die muthmaßliche eigene Zukunft erfcheinen ? 
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Die czechifhe Demokratie wird e8 vor Allen fein, welche fich über die Abfichten der 
Megierung nicht länger täufchen wird; dieſelben Waffen, welche jet fcheinbar zur Be—⸗ 
freiung der jlavijchen Brüder in Ungarn gegen die Magyaren gerichtet find, dieſelben 
Waffen werden in Kurzem gegen die gerechten Anforderungen der öfterreihiichen Slaven 
gelehrt jein. Und Hat es denn der Minifter Stadion nidt laut und vernehmlich genug 
ausgeſprochen, daB das Princip der Volksſouverainität ein Eingriff in die Rechte der 
Krone wäre? Und wo blieben denn da die Srundjäge, welche jchon vor vielen Monaten 
der Slavencongreß in Brag ausgeſprochen? Nein, die Slaven glauben ſchon jegt nicht 
mebr, daß es zu ihrem Heile führen könne, wenn fie jo lange laviren, bis es entichieden, 
welches Feldlager das flärfere jei, und fih dann der mächtigeren Partei anfchließen, um 
auf ſolche Weije mit leichter Mühe ihre Unabhängigkeit einzufchmuggeln. Nein, tie Sias 
ven willen es ſehr wohl, daß alle Völker fid} gegenfeitig natürliche Bundesgenoflen gegen 
die Iprannei find. Sie willen nun, daß fte fich dieſer Xegteren felbft and Meſſer liefern 
würden, wenn fie den Macdıtbabern bei der Knechtung anderer Völkerſtämme Beiltand 
leiſteten, und ſich jo ihrer eigenen Bundesgenoffen beraubten. Und wären die Slaven 
verblendet genug geweien, dieſe Wahrheit für einen Augenblick aus dem Auge zu verlieren, 
der Fall Ungarns, und die Weife, in welder die flegende Macht gegen das bejiegte Volf 
verfährt, müßte ihnen die Augen öffnen. Die Bomben des Fürften Windiſchgrätz haben 
in Prag den Slavencongreß auseinandergefprengt; wer weiß, ob ier Donner feiner Ka⸗ 
nonen ihn nicht wieder zujammenrufen wird? 

Eine der widhtigften Folgen, welche der Fall Ungarns nad ſich zichen wird, ift jeden« 
falls Die fortgejegte Nothwendigkeit einer Eräftigen militäriihen Occupation dieſes un⸗ 
glücklichen Landes. Der öfterreichifche Beflg Ungarns wird fortan nur durch öfterreis 
Gifche Uniformen und Bajonnette bezeichnet werten können; denn der Verband durd Sym⸗ 
patbie, Verträge und parallel laufendes Intereſſe hat aufgehört; die Ebenen Ungarns 
müflen ein großes Zeldlager fein, wenn Ungarn öfterreichijh bleiben fol. Die Noth« 
wendigfeit Diefer fortgefegten Occupation in Ungarn macht neue großartige Truppenaud« 
bebungen, wie fle bereitö decretirt find, unvermeiblih, und dieſe neue Laſt, welde die 
öflerreichiihen Völker, ald Folge einer veriwerflihen Politik trifft, wird wenig dazu beis 
tragen, jene Zufriedenheit und Ruhe anzubahnen, welche den neuen abfolutiftiichen Zu⸗ 
Ränden Dauer geben Eönnten. Die gegen Ungarn befolgte Politit wird einft von der 
Dynaftie in gewitterichweren Tagen bitter bereut werden, und wenn in Glied dieſer irre» 
geleiteten Bamilie einft in den alten ungarijchen Landtagsakten blättern, und die ſchönen 
Bewilligungen von Geld und Soldaten zu öfterreichiihen (oder vielmehr dynaſtiſchen) 
Zweden lefen wird, jo dürfte wohl ein durchlauchtigſtes Thränchen in das allerhödyfte Auge 
fleichen, eine Thräne wehmüthiger Sehnſucht nach der guten alten Zeit, da man nod die 
plumpfte Diplomatie treiben Eonnte, ohne fich jelbft und den Abjolutiamus zu Grunde zu 
richten. Diefe Tage find vorüber; die Folgen der Invaflon in Ungarn werden es zeigen. 

Brand. 
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Wiener Iournale und Iournaliften. 


Seitdem Windifhgräg in Wien eingezogen, ift dort Alles fill geworden, aus den 
Spalten der Iournale tritt und nicht mehr die Revolution entgegen und von den Mauern 
fhreien nicht mehr aufftachelnde Plakate herab. Mit einem Male ift es ftill in der fonft fo 
lärmerijden Stadt geworden und die ingrimmige Schreibweife hat ſich fo fehr geändert, daß 
Feldmarfchall Welden den Journalen eine Weifung zufommen laffen mußte, daß fle nicht 
zu reaftionär fchreiben follen. Jetzt, wo in Oefterreich Alles verjchüttet if und man glatte 
ben follte, nur einzelne Seufzer würden ſich vernehmbar machen, ſehen wir im Gegentheile 
ein literarifches Kriechergeichlecht fich erheben, auf den Ruinen der Breiheit Herumtanzen und 
die Ketten mit efelhaft unterthänigen Phrafen umminden. Deßungeadhtet ift Die Betrachtung 
der öfterreichiichen Preſſe nicht ohne Intereffe und zwar nicht blo8 durch die Beleudytung 
der Berfönlichkeiten, welche fle vertreten, fondern auch durdy die Erinnerung an die nächſt 
vorhergegangene Phaſe diefer Preffe und die Erörterung, in wiefern diefelbe Partelen 
vertrete. 

Jene Würmer, die blos aus dem todten Leib der Freiheit hervorkommen und ſich nur 
an demſelben beranfüttern fönnen, find auch in Oeſterreich ganz auf der Oberflähe. Welch 
ein Bedientengefchlecht, das jubelt, weil es den Fuß ded Sieger auf dem Nacken fühlt! 
Sie find nicht fähig, frei zu fein, und freuen fidy der bequemen @edanfenlofigfeit und des 
ftillen Schaffens, das die Knechtſchaft gewährt. Zum Breifein gehört auch Talent, nicht 
Jeder kann die unbegränzte Ovttlichfeit der Freiheit ertragen, das Thierifhe im Menfchen 
hat einen Drang darnach, beherricht zu jein und für verfumpfte Naturen ift die reine Luft 
der Freiheit zu fcharf; wer gar feine Idee erfaßt, ſchreckt auch vor der Idee der Freiheit 
zurüd. Wahrlid nur fo kann man es ſich erklären, wie Menſchen das Joch fo ſtolz wie 
einen Orden ertragen und fi) ter Knechtſchaft fo freuen können, als wäre ihr Zittern ein 
Kampf geweſen. Weh der Partei, die blos ſolche Wortführer findet, wie die jegigen 
Publisiften Wiens. Wenn ich je einer Partei angehört hätte, die, weil fte das Leben 
nicht begreift, Bewegung und Leidenichaft für Anarchie hält, weil fie feinen Begriff von dem 
geſchichtlich Nothwendigen hat, fid dem Gang der Dinge entgegenftenmt und weil fie vom 
Gehalt der Zeit und ihrem großen Wendepunft nicht erfüllt if, an ein Unterhandeln mit 
den Fürſten und ein Abmwägen der Freiheit denkt, fo wird ſchon äfthetifcher Ekel mich von 
diefer Partei trennen. Wir leugnen nicht, daß ehedem der Radikalismus manches Maß⸗ 
Iofe erzeugt babe, allein war der Ingrimm, den er ausſprach, zu übertrieben, fo Eonnte er 
body in der Erinnerung an den ſchändlichen Druck, den die Fürften feit Jahrhunderten gegen 
ihre Völker auögeübt, begründet fein, und lag in der Anforderung an die Zeit ein Irrthum, fo 
war e8 doch ein Irrthum des Herzens. Aber die jegigen Vertreter der öffentlichen Meinung 
in Wien werden von gar feiner politifhen Idee getrieben, exeifern ſich nicht etwa für das 
Beftebende, ſondern felbft der Eonfervative ift ihnen zu radikal, fie wollen gar nichts als 
Habsburg, Habsburg um jeden Preis, der Sphärenflang des Himmels Elingt ihnen nicht 
fo ſchön, wie „Bott erhalte unferen Kaiſer.“ Alſo auch diefer Eifer für die Dynaſtie, 
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dieſes Küffen des blutigen Thrones, geht nicht etwa aus dem Glauben hervor, das Wohl 
der Gefellihaft wurzele im Königthum, fondern es tft die hünbifche, ideenloſe, blinde 
Anhänglichkelt, die alles NRaifonniren haßt und nichte, gar nichts will, als getreten fein. 
Sole Fanatiker der Thierheit ftellen fih nun vor die Leihen Iener, die kürzlich durch 
Juſtizmorde erfchofien worden find und begeifern fie mit Hohn, Nobert Blum nennen fie 
einen Verbrecher, über Becher wigeln fle und heißen ihn einen ſchlechten Muſikanten, „den 
die Kugeln audgepfiffen, * Iellined rufen fie ind Grab nad „Judenbub*, und in dieſem 
Tone beichimpfen fie die Todten und denunziren Die Lebenden. Sie machen die Polizei 
aufmerkfam, an welchem Ort fid) Jemand verftedt halte, und jubeln bei jeder neuen Ber» 
Yaftung. Sie predigen Judenverfolgung und betteln um Verlängerung des Belagerung» 
zuſtandes, ihr delikateſter Ausdruck it „Salgen*, und ihr drittes Wort ift „rebellifcher 
Lotterbube.“ Die Aergften unter diefen rothen Royaliſten find Endlich, M. Koh, M.®. 
Saphir, Päuerle, Naudnig, Wurzbach, Seidlig, Böhringer, Nofentbal, Löwenthal, 
Seyfried, Weyl, Bernard, Eberöberg, Weiß, Naske, Hofinger, Feſtetics, Herczeghy u. |. w. 

Der Boffterlichfte unter diefen über die Knechtſchaft Verzudten it M. G. Saphir, 
ber alt gewordene Bajazzo, dem es nicht gelang, die Revolution zu einem Wortfpiel zu vers 
renken und der ihr deswegen grollt. Saphir hat die Freiheit nur gewünſcht, weil ed ihn 
ärgerte, daß ihm der Genfor einige Angriffe auf Comödianten, die ihn nicht beftochen 
hatten, wegſtrich, als das einzige Mefultat der März⸗Revolution hatte er eine befiere Ein- 
nahme bei feinen fogenannten Wohlthätigfeitö- Akademien gehofft. Nun kam die Sade 
anders, die Völfer wurden nicht frei, um auf den „Humoriften * zu abonniren, und be⸗ 
kümmerten fi nit um das Schmollen. Saphir. Diejer erfchraf aber jo fehr darüber, 
dag ihm ein Wig in der Kehle fteden blieb und feitdem will ihm der Wig nicht mehr 
heraus, er firengt fich gewaltig an, aber vergebens, der Wig ift ihm ſtecken geblieben. Ver⸗ 
gebens Fündigte er der Welt an, er wolle den Humoriften in einen „politiſchen Horizont * 
verwandeln und Aktien darauf annehmen. Vergebens fagte er jedem Aktionär die fünf 
folgenden Jahrgänge bes Humoriſten zu, welchem Berfprechen gewiß die größte Befcheidenheit 
zu Grunde lag, vergebend wigelte er im Humoriſten bald über die Radikalen, bald über 
bie Konfervativen, e8 wollte fidh) Niemand um den „politiihen Horizont“ kümmern. Da 
nun ſelbſt die Plagiate aus Jean Paul und Abraham a Sancta Clara nichts mehr nügen 
wollten, und die Dftober- Revolution vollends alle Abonnenten = Jagd völlig unmöglich 
machte, jo gerieth Herr Saphir in Zorn, er fegte fi in einen Fiafer und fuhr nach Baden, 
nahft Wien. In Baden war Herr Saphir wohlbefannt, kurz nad dem März, wo die 
Ungarn in Wien vergöttert wurden, war er dort ſtets in einem Attila und mit einem uns 
gariſchen Dolman erſchienen und hatte daran erinnert, daß er in Ungarn geboren fei; im 
Sommer, wo dad deutſche Vaterlandslied in Mode war, batte er eine rieflge ſchwarzroth⸗ 
goldene Kofarde getragen und nun erſchien er mit einem fchiwarzgelben Band, das ihm die 
ganze Bruft bedeckte. Während des Oktobers fammelte Saphir Geldbeiträge für die 
Eroatifchen Horden, welche Wien bombardirten und in den Vorftädten die unmenfchlichften 
Graufamfeiten begingen und jetzt lebt er wieder in Wien und da er glaubt, Alles werde 
zum Alten zurüdfehren, fo bat er auch feinen „politifchen Horizont * wieder „ Humorift * 
genannt und fucht fich nun durch die ſchaͤndlichſten Schmähungen der Radikalen ein Publikum 
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zu gewinnen, was ihm, ba es Fein inhaltöloferes Watt als den Humoriſten giebt, ntdht ge⸗ 
lingen will. Statt eines Programms hat er eine Zufammenftellung aller reaftionären 
Stellen gegeben, weldye in feinem Blatte biöher enthalten waren! ' 


Einen blos komiſchen Effeft macht unter den Wiener Politikern Herr Bäuerle, ber 
Redakteur der Theaterzeitung, weldye Hei der allgemeinen Umwandlung fid) in einen „öfter 
reichiſchen Courier“ umgeftaltet hat. Herr Bäuerfe ift der letzte Alt⸗Wiener, mit all feiner 
gedanfenlojen Gemüthlichkeit, der fich blos mit Theatern und Bällen befckäftigt. In feinen 
alten Tagen paiftrte diefem heiteren Lebemann nun das Unglüd, daß eine Revolution aus⸗ 
brach, welche Alle in Politiker verwandelte und auch ihn nöthigte, fich der Zeit anzufchließen. 
Er, der dreiunddreißig Jahre Hindurd nur Rotizen über dak erfte Auftreten ciner Sängerin 
oder die Beneſiz⸗Vorſtellung einer Tänzerin geſchrieben, ſollte nun, was ihm fo lange ver⸗ 
boten war, Bolitif treiben; er, dem die Genfur alle Zäͤhne nach und nach ausgeſchlagen, 
jollte num biffig werben ; er, der biäher feinen Stolz in der guten Reinung fand, welche 
Die Regierung von ihm hatte, follte nun den Mebellen fpielen. Nan Fann denken, wie 
poffterlich daher fi dieſes Blatt zu einer Zeit gebehrdete, wo es, um gelefen zu werben, 
fharf auftreten mußte. Es war, ald ob eine alte Ratrone zum Tanz aufipränge, Mit 
weichem ekelhaften Betragen Eriecht er nun in die alte, warme Pfütze zurüd. Die unbe 
queme Berfleidung des Liberalismus wird abgeworfen, und in jeder Nummer, die jetzt 
erſcheint, läßt er durch Kreaturen wie Vary, Naske, Koch, Raudnitz, die politifche Nieder⸗ 
trächtigkeit als das Evangelium des Staateß predigen. Diefes Blatt billigt nicht nur die 
vorgefaflenen Iuftigzmorbe, fondern e8 forbert unaufhörlich zu neuen auf, ja führt Iene na= 
mentlih an, Die noch zu ermorden find, damit jene Ruhe wieder eintrete, weldhe die Theater- 
zeitung zu ihrem Gedeihen braucht. 


Damit der Leſer einfehe, daß die jegige Prefie Defterreichs in ihrer karrikirten Haltung 
dem Begriffe der Parteiung in feiner Weife entfpreche, muß man felbft Herrn Seyfried 
erwähnen. Diefer hatte vor dem März den „Wanderer * herausgegeben. Im Sommer 
taufte er fein Blatt in einen „ Demokraten * um und jegt, wo man alle Demokraten erſchießt, 
„wandert” er wieder. Das Prädikat „Ritter von“ hatte er im Sommer abgelegt, jetzt 
bat er den Adel wieder ald warmen Dedimantel aufgenommen. Auch dieſes Blatt iſt eine 
Sudelküche für die gemeinften Schmähungen der liberalen Partei geworden und nur mit 
Gel nimmt man eine fo niedrige Spekulation wahr. 


Ein Blatt, das eigentlih den Beijag führen follte: „zur Beförderung der guten Ver⸗ 
dauung * it „Schild und Schwert * herausgegeben von Quirin Endlich. Die Hauptrubrif 
biefes neuen Blattes it „Iuden-Rontrolle. * In biefen Blatt wird Alles, was in ber 
Welt Arges geſchieht, auf das Klarfte, ald von Juden herrührend, nachgewieſen. Endlich 
hält die Welt für unvollkommen, weil Juden darin find, er befommt an einem Samflag 
Krämpfe, weil die Juden an diefem Tag fich nicht plagen, und Halt die Schweine für die 
reinlichſten Thiere, weil fle nicht von Juden berührt werden. Endlich forderte vor einigen 
Wochen im feinem Blatte ausdrücklich dazu auf, die Inden zu plündern und auszujagen, 
jo daß die Behörde diefe Nummer confisciren ließ. Endlich flellt füch feinem eigenen Aus 
ſpruch zufolge jenen Staatöboden als den beſten vor, der mit zabllojen @algen beſetzt wäre, 
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auf denen lauter Iuden hingen. Und dieſer Endlich war Präfldent ded konſtitutionellen 
Vereins in Wien und fein Blatt ift von diefer Partei unterftügt! \ 

Ein weiterer Stimmführer der öffentlichen Meinung in Wien ift Herr Böhringer, 
Redakteur der Geißel. Herr Böhringer wollte in der vormaͤrzlichen Periode unter dem 
Joche der Genfur nicht ſchreiben, fondern die Menſchen durch fein Harfenfptel zur Freiheit 
begeiſtern; um vorzüglich auf die Schichten des Volkes zu wirken, ließ er feine Bweiheits- 
hymnen als SHarfenfpieler in Pratere Kneipen ertönen und da er doch auch leben wollte, fo 
fammelte er nach jedem Stück, das er gefpielt, Geld von den Anweſenden ein. Die böfe 
Welt, welche diefe Richtung ter Freiheitöpropaganda nicht verftand, nannte ihn im Wiener 
Yargon „Harfenifl.* Nach der Revolution zerfchellte er feine Harfe und bemächtigte ich 
des freien Worts. Er begründete die „ @eißel, * worin er nicht etwa die Meaktionäre, fon- 
dern nach einer feineren Politik die Radikalen unaufhörlich befhimpfte, was feinen andern 
Grund hatte, als fie noch mehr aufzuftacheln. Diefelbe Taktik eines Brutus befolgte er 
auch jegt, ein Bli in die „Geißel“ Täpt die „neue preußiſche KreugZeitung * ale ein 
republikaniſches Blatt erfcheinen. 

Das Journal des öſterreichtſchen Lloyd nennt ſich jetzt in närriſcher Abbreviatur, der 
Aoyd.“ Es war urſprünglich ein. Handelsblatt und iſt es im Grunde noch geblieben, es 
handelt mit Reaktion, es verſchachert feine Geſinnung, preiſt pen Belagerungszuſtand, geifert 
gegen die Maͤnner der Freiheit, iſt ergrimmt über die Gegner des Minifteriums, kriecht in 
den ſchmuzigſten Kloaken des Schimpfs herum, wedelt um den Arbeits⸗Miniſter Bruck und 
hal Schmerling für einen großen Staatsmann. In letzter Zeit hat es ſich ein Beulleren 
beigegeben, dem leider Karl Bed feine ſchoönen Kräfte widmet. 

„Die Prefie* findet ihr Vorbild in Emil de Girardin. Ihr Redakteur iſt Dr. ganb- 
feiner, welcher Birardin in Bezug auf Eharakterlofigkeit und Meaktionsgelüfte gänzlich, in 
Bezug auf Geift jedoch nicht ganz erreiht. Das Blatt franzöfelt gewaltig, man fleht, daß 
der Redafteur Alles, was er niedergefchrieben, durch die Nafe ſpreche. Diefes Journal 
befpült alle Zeitfragen mit erfünftelter Grace und wäfcht dabei den Schmuz ab. Es will 
feine Seichtigfeit für liebenswürdige Vornehmbeit audgeben und obwohl es feicht ift, fo 
kann man doch im Schlamme feiner gemeinen Perfidie erftiden. Dan fagt, daß ed feinen 
Wedeln gelungen ifl, von Stadion dotirt zu werden, Jedenfalls entfpricht fein tückiſcher 
After-Liberaliomud dem Wejen Stadions vollfommen. Der geiftvolle tüdhtige Hieronymus 
Lorm bat ſich von diefem Blatt wieder abgewenbet. 

Kuranda’s „Oftdeutiche Voft * ift daß einzige Blatt Wiens, welches wenigfiens nidt 
noch reaftionärer ift, als die reaftionäre Megierung. Es fehlt dem Blatte jedes Pathos, 
jedes warme Eingehen in die Zeit, es ift mit Falter, herzloſer Diplomatie gefchrieben, fügt 
ſich gutwillig den beſtehenden Zufländen, kokettirt mit einem flachen, grundlofen Liberaliß- 
mus, erſchrickt vor der Revolution, allein es ift doch das einzige Blatt; Wiens, das man 
jegt in die Hand nehmen kann, ohne vor Scham zu erröthen. Wie tief muß eine Preffe 
gejunfen fein, wenn der Standpunft Kurandas ihr gegenüber der oppofitionelle If! Der 
liebenswürbdige, edle Kaufmann fchreibt das glänzende Beuilleton der Oſtdeutſchen Poft. 

Die Wiener Zeitung ift das offizielle Blatt der Megierung, obſchon e8 eigentlich jet 
6108 Regierungsblaͤtter giebt und ber durch mancherlei fatale Exlehniffe bericktigte, ehemalige 
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Theater⸗Rezenſent Seiblig in Olmüg ben öfterreihifchen Eorrefpondenten ald Organ ber 
Hofpartei redigirt. "Die Wiener Zeitung hat das Privilegium, daß die Regierung in ihr 
die offiziellen Erläffe proflamirt._ Es ift das traurigfte Blatt, welches theilnahmlos neben 
der Revolution hergeht und den jedeömaligen. Machthabern ſich wie eine Leiche zur Um- 
armung bergiebt. In diefem Blatt flarrte im Februar des vorigen Jahres ben öſterreichiſchen 
Völkern, welche durch die Lohe, Die Louis Philipps verbrennender Thron geworfen, erwacht 
waren, ber eiferne Ausſpruch entgegen: Se. Majeftät werde die beftehenden Inftitutionen 
zu erhalten wiffen. In diefes Blatt ſchlüpften nad) dem März nadte, republifanifche Ar- 
titel und machten dort den Eindrud, ald wären neugierige ‘Proletarier in die Burg eines 
vertriebenen Megenten gedrungen. Dieſes Blatt ift die Metze, welche im Dftober die Aula 
auf das Begeiftertfte pries und fie jegt ein „Nebellenneft * nennt. Diefes Blatt wird gänz« 
lich vom Militär- Kommando diktirt. Seitdem und aus dieſem Blatt die Tobesurtheile 
Blums, Bechers und Jellinecks eiskalt angrinften, bat es für uns einen Modergeruch und 
ſeine ſchreckliche Ruhe iſt uns geſpenſtiſch. 

Noch drängen ſich Prechtler, Bernard u. ſ. w. auf den öden Raum der Journaliſtik, 
auf welchem jetzt nur eine Partei erſcheinen darf, um neue reaktionäre Blätter zu be⸗ 
gründen. Der einzige Bodenſtedt hatte’Charafter genug, nicht unter dem Belagerungs- 
zuſtand und der Militärcenfur redigiren zu wollen; er legte die Feder nieder und hat fi 
dadurch die Achtung jedes freien Mannes erworben. 

Der Lejer kennt nun die Männer, von denen die Jaͤmmerlichkeit der jegigen Wiener 
Preſſe Herrührt, die gar Feine Partei vertritt, fondern fich blos im Schmuz der Gefellichaft 
durch Schimpf und Spott Abonnenten zu verfchaffen ſucht. Die tieffte Verachtung brand⸗ 
markt die Namen dieſer Männer, welche den Freiheitsmördern täglich ihr Kompliment 
machen und in das große Betöfe der Zeit mit ihrer Gaftratenftimme Hymnen auf die Knecht⸗ 
Schaft hineinquieken. Engländer. 


Die Mittel der Agitation. 


Die Phrafe von Deutfchlands Einheit ift trog der Geniralgewalt und trog der Na⸗ 
tionalverfammlung eine Rüge. Deutſchland befindet fi vielmehr in vollftändiger Auf⸗ 
loſung, nicht blos in einzelne Theile, fondern in lauter chaotiſche Elemente. 

Wenn wir biefür nicht überall vielfache Beweife hätten, fo genügte ſchon bie Eine 
Thatfahe: Daß wir keine öffentlihe Meinung in Deutfhland haben. 
Millionen Stimmen wirbeln durch einander in der Luft, ohne Bufammenhang, ohne 
Grundlage, oft ohne Sinn und Verftand, wenn wir die Ranonenfhläge nicht für den 
legten Verſtand anerkennen wollen. 

Und doch Hatten wir zu Anfang diefes Jahres eine Einheit, wenn auch nur auf 
eine Eurze Stunde; wir Hatten aud eine einmüthige Öffentlihe Meinung, und durch 
dieſe allein war der Umſchwung bes Dinge in einer jo kurzen Stunde möglid. 
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Nicht durch die Barrikaden, nicht durch Waffen, nit durch den Opfertod einiger 
Sunderte wurde das Geſchick entſchieden; — es war die Eine öffentliche Meinung, welde 
Me Machthaber richtete und ihnen den Arm lähmte, daß fie über ſich ergehen lafien muß⸗ 
ten, wak über fie kam. Eile hatten damals diefelben Soldaten, die und jegt fo finderleicht 
im Zaume halten, diefelben Beamten, welche und jegt wieder behandeln, vielleicht auch 
denjelben Bilden im Böſen und Guten, dem wir jegt Ichweigfam, nicht einmal zähne- 
Onizfchend, geboren. Aber es war damals Eine öffentlihe Meinung, Ein moralifcher 
Bang, Ein demofratifcher Sinn überall — und darum gelang die Revolu—⸗ 
tion; jegt haben wir Feine öffentliche Meinung, und darum machen wir nur — leicht 
anterdrüdte, unnütze Emeuten, und tragen jelbft Die Schuld, daß die Ent⸗ 
ſcheidung der brutalen Macht da überlaffen bleibt, wo geiflige Kraft und Feſtigkeit des 
Gemütha allein den Ausfchlag geben follten. 

Liegt aber eine Wahrheit in diefen Worten, jo müjjen wir nah den Mit« 
teln forfhen, wie wir wieder zu einer Einheit der öffentliden 
Meinung fommen, und died wird und erleichtert, wenn wir unterſuchen: wie und 
warum wir dieje Einheit verloren haben, und welches die Folgen 
dieſes Verluſtes fein werden. 

Bor den Parifer Bebruartagen hatte die öffentliche Meinung in Deutſchland überall 
einen gleihmäßigen,, leichtverftändlichen Inhalt. Man wußte, und ein Jeder, felbft die 
Blinden wußten, daß es nicht bleiben Fonnte, wie es war. Die ganze Nation in allen 
ihren Ständen nahm beſtimmte geiflige und materielle Rechte in Anſpruch, wie diefelben 
in dem gewöhnlichen conftitutionellen Programm, wenn auch mechaniſch und äußerlich 
genug, entbulten find. Man baßte eigentlih Niemand, als die Bureaufratie und ver⸗ 
adhtete den Bundestag. Die Bewegung ging mehr auf politifche Reform als auf Revo⸗ 
Iution, und war dem Socialisſsmus ebenjo fremd, als einem durchgehenden Haß gegen die 
fürſtliche Macht. Auch hatte tie Aufregung ihren Eig mehr in dem fogenannten dritten, 
ald in dem vierten Stande, d. h. in dem Fleinen Mittel- und dem Bauernftande, 
Der vierte Stand war zwar hinlänglich gedrüdt und unzufrieden über fchlechte ftädtifche 
Einrichtungen , über den Einfluß des großen Kapital®, über ungeordnete gutsherrliche und 
falſch geordnete Hofkammerrechte; aber ald Macht nahm er noch feinen Antheil an dem 
politiſchen Leben. Im Ganzen wollte man nur ein mäßigered, natürlicheres Verhaͤltniß 
zwiſchen Segierenden und Ülegierten. Allein dieſe Stimmung war in ihrer Beſcheidenheit 
um fo unerbittlicher, war unermüdlich, eifenfeft, und wurde gefleigert durch einen Verſuch 
in Preußen, eine von dem gewöhnlichen Brogramm abweichende Gonftitution einzuführen. 
Der Energie der Forderung Eam nur die Oberflächlichfeit des Inhalts der Bewegung gleich; 
wer weiter fah und weiter wollte, war ein ſchweigſamer oder ein nichtverflandener oder ein 
verforener Mann. 

In diefe Stimmung plagte, wie ein zerſchmetterndes Geſchoß die neue franzöfiſche 
evolution mit ihren weit tieferen, rein demofratiihen und — das Wort muß gefagt 
werden — religiöd-forlalen Inhalt. In wie viel Gräuel und Unſinn dieſer Inhalt im 
Srankrei auch eingehüllt werden mochte und noch eingehüllt werden mag; — das unver- 
wifchbare Mene Nene Tekel Upharfin der Februartage Täßt Feine andere Deutung zu, als 
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dag, von nun an, alle äußere Macht, alle Herrſchaft des Einen über den Andern zerbro- 
hen, und daß aus dem Princip der Breiheit eine neue Staatöform geboren werden muß, 
in welcyer der Friede und die Gerechtigkeit allein entfcheiden,, die äußere Kirche verfinft 
und der praftifchen Religion einer werfthätigen Liebe zu Gott und zu dem Nächften, 
Platz madıt. 

Diefer neue Inhalt, an welchem Jahrhunderte arbeiten werden, verbunden mit den 
in Deutſchland bereits überall lebendigen Ideen gab der deutſchen Bewegung die unglaub- 
liche Energie, an 34 Punkten das zu vollbringen, was Branfreih immer nur in dem 
Einen Paris durchzuſetzen nöthig hat. Die Haltung der Nation war fühn und gemäßigt 
zugleich: Eine demofratifdhe Begeiſterung ging durch das ganze Land; an Einem wage 
faft geſchah, was überhaupt gefchehen konnte. 

Allein bald zeigte fh, daß Deutfhland nicht vorbereitet war auf einen völligen Sturz 
der Herrfchaft und Gewalt überhaupt, und noch weniger auf die ſociale Bewegung. 


Die Gewalt, die Throne, die Bureaufratien, die Privilegirten erbebten zwar in 
ihren Orundveften, das Militär war unnüg ; allein verloren waren fle nicht. Einmal hat 
ihre Schwäche fie gerettet, zum andern die Unerfahrenheit des Volkes. Ihre Schwäche 
hat fle gerettet, weil fie jchneller zurückwichen, als die wahre Demokratie fih in Perfonen 
und Ideen entwideln und den leeren Raum einnehmen fonnte. Als aber der erfle Sturm 
vorüber war, und der Mangel eines jeden Regimens die Beftgenden ängftigte, konnte die 
Gewalt wieder in ihr altes Haus einziehen, aufgepugt mit neuen Namen und neuen 
Stihwörtern. Die Unerfahrenheit des Volks hat fie gerettet, weil e8 nicht wußte, daß 
man mit der Gewalt nie tranfigiren kann. Noch trat Die Ueberzeugung, daß Fürſten und 
Höfe dad Haupthinderniß der Breiheit und Einheit feien, nicht als öffentlihe Meinung 
auf; was die Mehrzahl bewegte, war im Grunde nur eine conftitutionelle Sehnfucht, 
welche zwar, angeregt durch Frankreich, einen Augenblid über fich jelbft Hinausgegangen 
war, aber bald vor den Gonjequenzen ihres eigenen Thuns zurüdfchredte und fich von 
neuem in die deutjche Beſcheidenheit und Prinzenſeligkeit hüllte. 


Die fociale Bewegung aber zündete in Deutjchland noch weniger, als die Mah- 
nung ded Weltgerihtd, endlid die Gewalt zu zerbreden. Die ſocialen Ideen Flangen 
faum in einzelnen tieferen @eiftern der Nation an, wenn biefe die edle Haltung aud der 
unterften Maſſe felbft in tief verderbten großen Städten betrachteten und auch hier die 
Menschlichkeit in gleicher Berechtigung erfannten. Allein auch diefe Wenigen wendeten 
fih ball, zwar nicht von der Sache, wie die Beflgenden, aber von der wahnwigigen Form 
ab, wie diefe Ideen in Frankreich und auch bei und geltend gemacht werden follten. Doch 
reichte Die fociale Bewegung wenigftend jo tief auch in das beutiche Leben herein, daß fich 
ber vierte Stand daran mit Einem Schlage zu einer politifhen Geltung entwiceln konnte. 
Und dieſe Geltung, dieſe Erlöfung wird dem vierten Stande bleiben, wenn auch feine 
Herrſchaftsgelüſte, die fih als Einfälle von Heimathlojen, als rohe Bauernbewegungen, 
als Anarchie in großen Städten und Babriforten äußerten, niedergedrüdt wurden und 
ftetö niedergetrücdt werten müflen. Denn die Herrichaft des vierten Standes ift Feine 
Demokratie, welche legtere vielmehr allen Ständen geredyt werden muß, und die Furcht 
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ver einer ſolchen Herrſchaft wird immer, wie jeht in Deutfchland, die wahre Freiheit 
hemmen und tödten. 

Es giebt zwei geihichtlide Thatfahen, welche das lebendige 
Beifpiel zu allen Ideen geben, die bier ausgeſprochen find, und 
mit welchen die Auflöfung der öffentlihen Meinung in Deutfchland wieder begann. 

Den erfien Stoß erhielt die deutfche Einheit, al8 das Vorparlament zu ſchwach 
war und wegen der angeführten Gründe noch zu ſchwach jein mußte, um den Buntedtag 
geradezu auseinander zu jagen und ſich für permanent zu erflären. Don dieſem Augen⸗ 
blick an war eine demolratiſche Gentralregierung , welche allein tie Einheit retten Eonnte, 
auf lange Zeit unmöglich. Dieſe Schwäche war die Wurzel aller Bartelzwiftigkeit. 

Den zweiten Stoß aber erhielt die Einheit, fobald man fo eilig zur Wahl eined 
 Sarlament® ſchritt. Damit war der Parteizwift ausgebildet, denn damit war bad 
Regiment einer conftitutionellen Mehrheit vorerſt entſchieden und mit ihm ald einfache 
Gonfequenz die Reichsverweſung und Erhaltung der @inzelftaaten und Zürften. Wen 
hätten die Deutfchen audı wählen follen? Demokraten gab es nicht — denn an was und 
wo hätten fie fih dem Volke zeigen und entwideln follen? — Die Bureaufraten waren 
in jenem Moment unmöglid; — die Nriftofraten nicht minder; — dad Volk kannte 
Niemand ald die Namen der conftitutionellen Oppofition, der Kiberalen aus den legten 
zwanzig Jahren. Diefe wurden gewählt. | 

Der demofratifche volköthümliche Inhalt der Bewegung verſchwand von nun an ben 
Menſchen immer mehr aus dem Gebähtnig und jcheiterte mit der Zeit an ter jetzt ganz 
unnügen Formfrage: Mepublif oder conftitutionelle Monarchie. Es begann der Kımvf 
der Parteien, das Volk felbft ging und geht leer aus. 

Die Bewegung war einmal demofratifch und‘ follte nun conftitutionell erzogen wer« 
den, fle lechzte nach einem großen Inhalt und wurde jegt mit geiftlofen Formeln abge⸗ 
ſpeiſt; was Wunder, daß fich der vierte Stand und mit ihm alle beimathlofen Elemente, 
das geiftige und leibliche Proletariat, welche nur durd den demokratiſchen Inhalt der Be- 
wegung eine politifche ®eltung erhalten hatten und nur in der Demokratie eine Erlöiung 
hoffen konnten, ſich gegen diefe falfchen conftitutionellen Erziefungsmarimen, wenn nicht 
überall geradezu blutig erhoben, doch wenigftens in beftändiger Aufregung blieben, welche 
Alles hemmt, und ohne zur Nepublif gelangen zu fönnen, die fefte Gründung der cons 
flitutionellen Monarchie vollends unmöglich macht. 

Dagegen fühlten ſich die Eonftitutionellen endlich in der Macht, nad welder fie feit 
30 Jabren gerungen hatten; fie waren gezwungen, ſich gegen bie Gewaltthätigfeit ber 
andern Partei mit Gewalt zu fhügen, und da fle für fich allein zu ſchwach waren, weil 
ihre Stüge und Partei — der fogen. Gebildete und Beſitzende — fih nicht gern ſchlägt, 
e8 wäre denn allein zum Schutze des Eigentums, fo fchloffen fte fih unmillfürlih und 
auf Koſten der eigenen Freiheit an die alte Macht, das Militär und die Büreaukraten an, 
und bie alte Gewalt niftete bald in dem früheren Neft, nur Lich ſie die Kukukseier jet 
von den Eonftitutionellen ausbrüten. Doch ahnten die Letzteren anfangs nidt, was fte 
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beſchworen ifl, mit Händen greifen können: daß es mianlidh nicht gut ff, mi vornehuee 
Herren Kirfchen zu eſſen, und daß ſie jest allein die Betrogenen find. 


Freilich wurden fle gewarnt, die Einen wie die Andern, aber fie achteten nicht darauf 
und erbigten ſich lieber an der Frage „Republik oder confitutionelle Monarchie, * eine 
Frage, über welder den Menſchen gar die Wahl nech nicht frei gelaffen if, md welde 
nur durch ein Ereigniß entichieden wird, nie durch Worte und Verträge. Das Volk haben 
Die Varteien ganz vergeflen; denn was feither 3. B. in der Nationalverſammlung geſchehen 
it, war in feinem einzigen Punkte die freie Schöpfung eines großen und guten Geiſtes 
der Nation, ſondern nur die ängftliche Geburt des Barteihafles. An jedem 6. der Volke» 
rechte und der Verfaſſung, felbft wenn er zu Anfang groß gedacht ift, zerren fle jo lange 
rechts und links, bis eine Mißgeburt fertig ift und biefe gehört danı dem Volke. Die 
Rechte und die Linke prätendirt, daß fle dad Volk für ſich Habe, und doch hat bie Letztere 
in ihrer Spige nur die Symparbien der boden⸗ und heimatbhlofen Elemente des vierten 
Standes, die in Einbildungen verftrict, arme Opfer der Shrapnelld werden; die Rechte 
aber Hat nur für fi die Soldaten, einen Theil der früheren liberalen Rammeroppofttion 
und einen Theil unferer hoffnungdvollen juriftiichen Jugent. 


Das Volk felbft wünjcht die Rechte und die Linke möglihfi bald nicht mehr zu hören 
und iſt ganz verlafien — vielleiht verloren. Unflatt daß Bürger und Bauer, brittes 
Stand und vierter Stand, Beflgende und Arme zufammenhielten, um vereint eine neue 
Ordnung der Dinge zu erftreben, werben fie von den Parteien geradezu gefpalten. Wer 
etwas zu verlieren hat oder Ruhe bedarf, um etwas zu gewinnen, wendet ſich von den 
nuglofen Emeuten der einen Partei und wird ſcheinbar ein Genofje der Macht und Gewalt; 
wer nichts zu verlieren bat, wird durch Mangel an Verdienft zur Verzweiflung getrieben 
und fieht im dritten Stamd feinen Feind, ftatt ihn in der Gewalt zu juchen. Dritter 
Stand und vierter Stand werben ſich blutlechzend gegenüberftehen, wenn man auf dem 
jegigen Wege noch lange weiter geht. 

Diefe Tharfachen find wahr — es gehört viel BlindHeit oder viel böfer Wille dazu, 
fle zu leugnen; die öffentliche Meinung iſt zerriffen, nirgends ift Einmüthigkeit, nirgends 
ein klares Ueberlegen, überall Sondergelüfte, Partei und Eiferfüchtelet. 

Man betrachte nur die Preffe. Die Preſſe zeigt am beften, daß es feine öffent⸗ 
lihe Meinung in Deutfhland giebt, denn fie if elender, zerftreuter, geiftlofer als fe. 
Die Preffe ift ganz in den Händen der Partei, fo fehr, daß kaum Ein größeres Blatt in 
Deutſchland genannt werden kann, welches den Namen eined volksthümlichen verdiente. 
Es ift mit der neuen Bewegung vielmehr die bodenlofe Bemeinheit und Verworfenheit mit 
zum Durchbruch gekommen, welde in einem verborgenen Winfel des deutſchen Gemüthes 
zu allen Beiten gelauert hat. Alle wichtigen und großen Blätter find in den Händen bez 
Gonftitutionellen oder gar der Reaktionäre, und die erfteren laſſen jegt mit der vollen 
Ungerechtigkeit der Macht nur ihre Meinung gelten, nachdem fe 30 Jahre für eine freie 
Aeußerung jeder Meinung gekämpft haben; wir haben Feine Genfur der offenen Gewalt 
mebr, aber eine Genfur der mittelmäßigen Köpfe, welche nichts fo fehr Hafen, als wenn 
fig ein individueller Geiſt will geltend machen. Die Iocale Preſſe aber und die fliegenden 
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Blätter und Plakate End faſt ausfchlieglig in der Haud unerfahrener Demagegen, melde 
fi jelbft und Andere über ihren Geiſt, ihre Mittel und ihre Energie täuſchen. 

Ein ebenfo trauriges Zeugniß von der Zerriffenheit der öffentlichen Dieinung, wie 
die Brefie, geben und die Ständefammern, voran die Nationalverjamm- 
lung. Wir fragen, wer in ganz Deutſchland, felbf wenn er conftitutionell beuft, fleht 
mit Bertrauen auf diejes Parlament und fein unfähiges Minifterium? Es bat ih allen 
Thatſachen gegenüber unfähig gezeigt; gegen Preußen — ſchwach; gegen Oeſterreich — 
unmächtig; gegen Dänemark und Rußland — laͤcherlich; gegen Frankreich — eiferſüchtig 
und ängftlich. In Italien und Ungarn giebt es die Interejlen der Freiheit Preid; gegen 
tie Eleinen deutichen Staaten aber ift es brutal; da will es mediatiſtren, terrorifiven, ver⸗ 
anlaft unnüge koſtſpielige Truppenmärſche, zeigt Kanonen und Gaubigen und zieht eine 
Neichsſoldateska groß. | 

Kann Jemand in einem ſolchen Handeln den Willensausprud des deutichen Volkes 
wieder erfennen? Und doch — Gott ſei's geklagt, empört fich Eeine öffentliche Meinung 
gegen ein ſolches politiſches Flickwerk! Niemand, faft Niemand proteflirt, nirgends 
äudert fih Ein moraliiher Zwang — man ſcheint zufrieden. Wir haben ja Feine 
öffentliche Meinung ; fie iſt unterdrudt — und nit dur Drohungen und Preßgeſetze, 
wiewohl diefe auch nicht werden lange auf fidh warten laffen — nein, durd den Zuftand 
völliger Auflöfung und gänzlicher Unficherbeit, in welchen fich die deutſchen Gemüther, ja 
der Berftand des Deutfchen befindet. Wo die Steine fchreien und das Blut am Boden 
ſchreit, da fchweigt der deutfche Mund. Tauſchen wir uns nicht; einen elenderen Zuſtand 
dat Deutichland noch nie erduldet; denn unter der Herrſchaft der Barteien, ber Rohheit 
und der Mittelmäßigkeit, geht auch das verloren, was wir früher befaßen, Credit, Er 
werd, Ruhe und Genug. Das Reichsminiſterium iſt viel ſchwächlicher, handelt aber 
ebenjo einfältig, wie der nächfte beſte Iyrann, wenn es erft Ruhe fchaffen will mit der 
brutalen Gewalt und dann das Rechte thun; während die wahre Ruhe nur wird, wenn 
zuerft das Rechte geſchehen if. 

Ebenſo wenig Halt für eine öffentliche Meinung als die Nationalverſammlung bieten 
die Berfammlungen in den Einzelflaaten. Auch fle dienen nur dazu, bie 
Verwirrung zu vermehren, fie find weiter nichts als Werkzeuge einer chaotiſchen Auflöfung. 
Wir wollen von Wien nicht reden, wo der Reichstag an feinem eigenen Thun erlag, an 
Münden nicht denken, wo ſich die Offiziere jegt Ihon auf den Belagerungszuſtand freuen, 
der nicht außbleiben wird, fobald die Kammer einberufen ift und fih rührt. Wir wollen 
nur an dad Beijpiel von Berlin und Weimar erinnern. Der preußiiche Landtag war von 
Anfang an nicht mehr, als ein wirres Chaos von Stimmen, von denen feine bie andere 
hörte, wie im Ihurm zu Babel. Das einzige Merkmal dieſes Chaos war, daß es ges 
fpalten war in eine gleichftarfe Rechte und eine gleichftarfe Linke, fo daß die wichtigften 
Fragen von dem Zufall abhingen, ob gerade die Mechte oder die Linke die Berfammlung 
fleipiger beiuchte. Die conflituirende Verſammlung konnte es jeßt zu feinem Mefultat 
bringen, ſchon deshalb, weil die conflitutionelle Frage um der eigenthümlichen Verhält« 
niffe in Preußen willen, eigentli Nebenſache geworden war und es fich im legten Grunde 
einzig darum handelte, ob für die Hohenzollern oder gegen dieſelben. Die Perſammlung 
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daß es nur Eine haltbare Stellung für fie giebt — als ſtändige Bräffbenten ber neuem 
Demokratie. Warnm glauben fie vielmehr einen archimediſchen Punft außerhalb des 
Volkes behaupten zu mäflen; warum glauben fie genug getban zu haben, wenn fle andy 
noch einige vonftitutionelle Minifter und Beamte in ihre Burg außerhalb des Volles 
aufnehmen? 

Die Demokratie redit ihre Alles umfaflenden Arme aus, fe ruft den Fürſten, fie will 
auch ihnen gerecht fein, wie dem Aermſten und Elendeſten; — fie duldet aber nichts 
außerhalb von ihr ſelbſt, fle kann es nicht dulden, und wird ſtill oder Taut, unterm Bo⸗ 
den oder in offener Feldſchlacht, jeden Gößendienſt und jeden archimediſchen Punkt zer⸗ 
ſtören. Diefe Aufgabe ift die Lebensthärigfeit der Demokratie felbft; da kann nicht mehr 
von Willen, nicht mehr von Pietät, nicht von hiſtoriſchem Recht die Rede fein — mr 
von Unermüblichkeit und einem ganz fihern ſchließlichen Nefultat. 

In der Haltung der Fürſten findet die Öffentliche Meinung keinen Stützpunkt; viel⸗ 
leicht findet fle ihren Ausdrad in der neuen Büreaukratie. Diefe beſteht je aus 

iden Trägern der früheren liberalen Oppofition. Die Lenker und befeelenden Kräfte der 
Verwaltung find Tauter neue Erſcheinungen, oben angefhwemmt in der Maͤrzſündfluch, 
und geflüßt von der conftiintionellen Majorität unferer trefflichen Parlamente. -Diefe 
„Kiberalen, * „ Eonftituttonellen" müſſen am beften wiffen, was nöthig {ft zum Wohl des 
Bolkes, denn fie behaupten and dem Volke entiprungen zu fein; Die alte Weisheit MM 
durch fie zu Schanden geworden, die neue Weisheit ift aljo wohl in ihnen geboren. 

Sie find aber weiter nichts, als wieder Büreaufraten geworden, fle haben die Macht 
getoftet und find davon, wie von dem Kraute der Circe verwandelt worden aus waderen 
Männern in unbedeutende Miniſter. Sie behandeln jet das Volk, dem fle doc Alles 
verdanten, wie die Früheren, — als Maſſe; fie operiren jet, wie die Srüßeren, mit 
denfelben politifihen Mitteln, mit Bajonnetten, Berboten, Belagerungszuſtand, Polizei 
und Denunciation. Don der alten Büreaufratie unterfheiden fie fih nur dadurch, daß 
ſte noch mehr Reſeripte erlaffen voll freiftuniger Phrafen, viel weniger Befchäftserfahrung 
und Billigkeit beſihen und die Feine Schlanhelt flatt der offenen Gewalt anwenten. Sie 
fpielen die Minifter und fpielen fle herzlich ſchlecht; nach oben coquettiren fie mit den 
Morten „Pietät“ umd „Recht der Krone;* nad unten mit „ben Bolkörechten und Er- 
rungenſchaften“ und fallen ſelbſt in der Mitte auseinander, weil man nicht zwei Herren 
dienen kann: nicht der Demokratie und zugleich dem Fürften, der fih noch außerhalb des 
Volkslebens ſtellt; fle find im Gegentheil dem Anſehen der Firrften gerade durch dieſe 
Bwitterftellung ebenjo gefährlih, als der Sreihelt und Entwidlung des Volke. — Der 
befte Beweis aber, daß biefe neue Bürenufratie nichts taugt, iſt, daß fle nichts gethan hat. 
Denn was hat denn unfer Neichöminifteriun Großes gethan? — Es hat Wien nit 
geholfen, Preußen nicht gerettet, Baiern nicht bewegt; es gefchieht nichts für Hebung des 
Credits, weil Tein einziges Talent im Miniftertum ift, welches eine finanzielle Erfahrung 
und einen weiten Fühnen Blick hätte; der Handel, tie Manufaktur, der Uderbau warten 
vergeblich auf Zollfhug, Confulate, Ordnung, Erleichterang ; die Affociationen fatt von 
Oben herab organifirt zu werden, werden im Stillen angefeindet, die Gefanbtfchaftspoften 
mit einer Taktloſtgkeit befept, ale wären fle Sineruren, der Nepotismus der ronſtitutio⸗ 
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nellen Brüderihaft kann noch fprüchwörtlicd werden. Das Einzige, was das Reichsmini⸗ 
flerium verfleht, iſt die fchlangenhafte Art, womit es die conftitutionelle Majorität des 
Parlaments zum Regieren und zu Beichlüffen, die eigentlich Sache des Reichsminiſteriums 
wären, veranlaßt, um fo ſelbſt der Verantwortung quitt zu fein, und die Schuld feiner 
Unfähigkeit dem Parlament aufbürden zu fönnen. Der Kehler find mehr, als der Hand» 
Iungen, — e8 iſt aber verboten, dad Minifterium hart anzulaffen. Und was haben denn 
die Einzelregierungen in acht Monaten getban? In Oefterreih und Breußen haben fte der 
Gamarilla die Thore offen erhalten, in Bayern Bierexceſſe getümpft und Dabei das An 
fehen der Regierung compromüttirt, und in den Eleinen Staaten die Hände in den Schooß 
gelegt oder Die Mepublifaner verfolgt. Alle die Kleinen warten, bi8 das Reichsminiſte⸗ 
rium handelt, d. b. bis die Blinden feben und die Lahmen geben, und find aud da, wo 
der beſte Wille, ja eine demokratiſche Neigung in diefen oder jenem einzelnen Minifter 
herrſcht, zu nichts gekommen. In Weimar z. B. haben ſie 8 Monnte zu einem unvoll« 
Rändigen proviſoriſchen Geſetz über Geſchwornengerichte gebraucht, und das Land wartet 
vergeblich auf eine demofratiihe Ordnung und Selbfftändigfett der Gemeinden, auf Vers 
einfachung der Behörden, auf Organtfation der Affociationen, auf Feſtſtellung des Jagd⸗ 
rechts nach gejunden Principien, auf neue Örganifation der Advocatur, auf die Vers 
wandlung der Bürgerwehrfpielerei in eine ernfte Volksbewaffnung, auf Megulirung der 
Steuern, der Penftonen , Hoffammerredhte, der Givillifte, auf Klare Einficht in die Staats⸗ 
finanzverwaltung,, die gar nicht möglich ift, fo lange das Syſtem ter indireften Steuern 
die Regierung zu ſelbſtſtändig macht u. ſ. w. Die Erlangung aller tiefer und noch vieler 
anderer Bedürfniſſe Fönnte längft eingeleitet, ja gewährt fein, — wenn die neue Bureau⸗ 
fratie ih von der alten unterſchiede. Das Erwarten ter organijchen Gefege ter Reichs⸗ 
regierung ift eine ſchlechte Hinterthüre, zu welcher die Finzelftaaten nicht fo oft ihre Zu⸗ 
flucht nehmen follten, zumal in dieſem Augenblick, wo der Schwerpunft der Politik und 
Adminiſtration von der Eentralgewalt gewichen ift, und bereits wieder in den @inzelres 
gierungen liegt und fo lange liegen muß, bis die öffentliche Meinung das ächt Demofras 
tifche Programm nah und nad gefunden und zur allgemeinen Forderung erhoben haben 
wird. Die jegige Reichsgewalt hat feinen Beftand, und die Einzelregierungen können 
fiher fein, daß fle mit derjenigen Gentralgewalt, welche eine Zufunft haben kann, durch⸗ 
aus harmoniren, wenn ſie Die einzelnen Länder recht offen, ehrlich und ganz demofratifch 
organifiren. 

Freilich die neuen Bureaufraten find perfönlich unſchuldig, daß fle über Nacht unfähig 
geworden find, daß man fie ebenio haßt und noch mehr mißachtet, ald die früheren ; Daß 
fie immer, fobald das Reich der liberalen Worte aufhört und ein wirkliches Handeln 
erfolgen, eine Einrihtung vollzogen werden foll, die Ausführung den alten Kräften der 
alten Bureaufratie überlaffen müfjen. Breilich Dies Heißt: ſie müſſen fih wider Willen 
von der unentbehrlihen Minorität der alten Abfolutiften in der Stille beherrichen laffen, 
weil die Leyteren allein gute Gejchäftöfenntniffe haben — allein fie find perſönlich un⸗ 
ſchuldig. Es wird einem Jeden fo geben, der fein Minifterium nicht damit beginnen fann, 
dag er alle guten Arbeitöfräfte in ihren Stellen beläßt, aber mit den ächten politiichen 
Mitteln das Zünftige, Handwerfömäßige, rein Bormale der Bureaufratie zeriprengt, die 
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Zunft der Juriften fprengt, die Zunft der Dockrinäre fprengt, und dem lebendigen Beifte 
und der unmittelbaren Behandlung der Dinge ihr Recht verſchafft. Wer die Zunft nit 
fprengt, wird von ihr aufgezehrt und affimilirt oder ausgefchieden und abgeichüttelt, and 
die Dinge felbft bleiben im alten Geleiſe, wie radikal auch der neue Miniſter handeln 
möchte. In fo fihwierigen Zeiten, fobald es ih um Organijation handelt, hat nur bie 
Politif des Individuums, das in fich felbft eine Berechtigung fühlt, Hat nur ein Fürſt, 
ber ſelbſt regiert, oder ein Minifter, der felbft probuftiv und ein überlegener Geiſt iſt, 
eine Ausfiht auf Erfolg. Unſere neue Qureaufratie aber denkt gerade feindfelig gegen 
Alles, was über dad Gewöhnliche hervorragt, und ift deshalb jelbft wieder ein Opfer Der 
alten Zunft geworden. Ohne die alte Staatsmaſchine zerflören zu Eönnen, haben es aber 
unfere neuen Bureaufraten durch ihre Weisheit dahin gebracht, daß die alte Staatema⸗ 
fchine gerade Dad, was gut an ihr war, verloren bat, — die Energie, und daß fie in 
Schwäche und Auflöfung verjunfen if. Wenn irgend wer Schuld trägt, daß fi das 
Volk an die Anarchie gewöhnt, fo iſt e# die Oberflächlichkeit der neuen Bureaufraten und 
ihre Improduktivität. Sie fordert die Fürſten gleihfam auf: zu dem Abjolutismus zurüd- 
zufehren; und bad Volk: fid zu empören; weil das Volk ein Recht Hat, nicht ruhig zu 
fein, bis bie richtigen Ideen der Zeit richtig ausgeführt ind, und weil ein Fürſt glaußen 
muß, dem Bolfe wohlzuthun, wenn er das alte Regiment wieder einführt, infofern das 
neue viel fchlechter ifl. . 

Unfere neue Bureaufratie arbeitet an der Auflöfung und fann dem Volke zu feiner 
richtigen öffentlichen Meinung verhelfen, viel weniger als der Ausdruck einer ſolchen gelten. 

Das einzige Element, welches bis jegt in Deutjchland nicht gewantt, ſich nicht auf- 
gelöft Hat, find die deutfhen Heere. Died kommt aber einzig daher, daß man von 
jeher verftanden hat, fie vom Volke Iodzutrennen, und daß man fle gelernt bat, ſich felbft 
gerade als Gegenſatz der öffentlihen Meinung zu betrachten. Unter diefen Umſtänden 
wird der Soldat immer Ordre pariren, fobald er einem Feind gegenüber ſteht, fei diefer 
Feind ein äußerer oder ein innerer. Zudem wifien die Offiziere, daß ihr Reich zu Ende 
gebt, fobald die Demokratie flegt und der Soldatenftand als befonderer Stand und ein- 
ziger Lebenszweck aufhört; damit weicht zugleich DaB legte Privilegium des Adels. 

Die Treue der Heere wird aber wanfen, jobald man fie mißbraucht. Und man hat 
fie mißbraucht in Holflein, man hat fie mißbraudt in Wien, man will fie mißbrauden in 
Berlin und man mißbraudt fle noch in Mitteldeutſchland. Man führt fie bin, wo fein 
Feind ift, fpazieren durch Schnee und Roth, we fein Bürger die Hand wiher fie hebt, fie 
müſſen die Heimath verlaffen, an fremde Koſt ſich gewöhnen und in ſchlechten Winter- 
quartieren liegen — Alles umfonft. So etwas kann nur ein Minifterium verfügen, wel« 
ches mit Blindheit gefchlagen if. Es kommt die Stunde, wo au der Soldat fragen 
wird: Zu was? Denn ein Soldat, den man nicht zum Ruhme führt, der Polizeidienfle 
tbun muß, ift ein unglüdlicyer und wird ein unzufriedener Mann. 

Deutfhland ift nah allen Eden und Enden in der Yuflöfung. Dod 
genug der Worte: Eine Thatfache genügt: 

Ein Mitglied der Nationalverfammlung ifl zu Wien ermorbet. Ermor⸗ 
det von der öfterreichifchen Ariftofratie ald Gegenopfer für Lichnowski, ermordet von ber 
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Samartlla zu Bien, um die Nationalverfammlung zu ſprengen, die Freiheit mit Füßen 
zu treten, Deflerreih Toßzulöfen und den beutfchen Namen zu verhöhnen. 


Jedes Volk der Welt würde hierauf mit dem Schwerte antworten und wenn e8 fid 
allein zu ſchwach fühlte, würde e8 eine heilige Allianz der freien Völker, bes 
Weſtend gegen den Often, um Hülfe anrufen, zu einem Kreuzzug gegen den Abfolutismus 
und die Barbarei. 

Das arme deutjche Volk ift aber fo fehr in der Auflöſung, daß es ſich nicht erhebt, 
ja nicht einmal überall dieje feine Schmach fühlt, weil ein bettelhafter Parteihaß gegen 
Blums Perfönlichkeit einen großen Theil verblendet; die Gentralgewalt, die Reichsver⸗ 
fammlung find jo ſchwach, daß fle Akten fordern, wo ed Eeine giebt, daß fie Worte 
machen, wo es einzig und allein ein männliches Handeln gilt. 


Nicht einmal über feine Schmach iſt dad deutſche Volk einig. 


Die einzelnen Folgen einer fo durchgehenden Auflöfung des ganzen Lebens 
eines Volkes liegen außerhalb der menſchlichen Berechnung, fo fehr, daß wir nicht einmal 
ahnen können, was der morgende Tag bringt, geſchweige was in dem Schooße der vielen 
Zahre liegt, welche durch die Entwidelung eines ſolchen Weltgerichts erfüllt werben. 

In Deutſchland Eönnen fih die Verhältnifie raſch entwideln; fle koͤnnen auch mit 
derfelben Wahrſcheinlichkeit langſam gehen; dad Vaterland kann dur die Reaktion uns 
terfodht werden oder eben fo leicht Durch blutige Anarchie und einen Kampf des dritten 
und vierten Standes ; es kann im äußeren Krieg unterliegen oder mit einem Male durch 
das Erfcheinen eines äußeren Feindes gefräftigt und vereinigt werden; es Tann fid dem 
politiſchen @eifte eines neuen Grommell fügen, fann aber auch durch eine demokratiſche 
Gentralgewalt geleitet, oder nach wie vor durch 34 Fürften und einen Bundestag und 
Kaiſer beherrſcht werden. 

Sicher find nur drei Punkte: 

1) da fich ‚jet zwei ausgeſprochene, nicht zu vereinigende, nur durh den Sieg ber - 
einen über die andere zu vertilgende Barteien gebildet haben, Die dynaſtiſche und 
bie demokratiſche. Die dynaftifche Partei hat vorerſt in Oeſterreich geflegt, 
wird in Preußen flegen und in Bayern nicht nachgeben; 

2) dag der feitherige Gonflitutionalismus ganz ausgespielt Hat 
und nur noch ein Sceinleben führt, daß feine einzige Schöpfung, die Nationals 
verfanmlung und Gentralgewalt, an dem Mißtrauen des Volkes und an ber eigenen 
Schwäche erliegen wird; 

3) daß der Shwerpunft der entiheldenden Bolitif wieder in den Ginzelre- 
gierungen und in ihrer dynaflifchen Verbrüderung liegt; daß dagegen ein 
Schwerpunkt der öffentliden Meinung gänzlid mangelt. 


Bern man aber die einzelnen Folgen des falfchen Weges nicht überbliden kann, auf 
welden das deutſche Volkoleben getrieben worden tft, fo fann man das letzte Biel 
fehr genau beflimmen: es if eine neue Revolution des ganzen Volkes, 
der Bürger voran, eine Revolution des Ekels und der Beratung. 

18* 


140 


Diefe Revolution wird nicht blos gegen die Bureaufratten geben, nicht blos gegen 
den Buntedtag ; fie wird nicht bloß ein mildered Berbältnig von Negierenden und Mes 
gierten zu erobern tradhten; fie wird die ganze Freiheit verlangen, alle Gewalt brechen, 
und Damit beginnen, daß fie Die Dynaſtien in ihren Grundfeſten zertrümmert und zer⸗ 
ftört. Dies um fo unerbittliher und rückſichtsloſer, als fle fi nicht gegen diefen ober 
jenen Zürften richtet, fondern gegen die Macht und die Fürften überhaupt, ald gegen die 
Pfeiler, an welchen fih nad) den Märztagen der falfche Conftitutionalismus, die falfche 
Politif, die Bureaufratie, Die alte Küge und Verdorbenheit der Höfe, die alte Gewalt 
thätigfeit, die Camarillen und die frübere Unfreiheit wieder haben aufrichten können. Ja 
ſelbſt ein Bürft, ein Fürftenhaus, an dem das Volk mit Liebe hinge, wird ohne Thränen, 
ohne Mitleid in dieſem Untergang verfhlungen werden. — Was dann kommt? — Nies 
mand kann es wiffen, Niemand wird darnach fragen, weil Jeder das Bewußtſein bat, daß 
— was auch immer kommen mag, nichts fommen kann, was unerträglicher wäre, als ber 
Tod, in welchen man und wieter begraben will. 

Es ift menschlich, es ift Sogar Pflicht, fich diefe Wahrheit zu gefleben, biejer Gefahr 
feft in das Auge zu fhauen, mit fidh felbft abzufchließen und auf Alles gefaßt zu fein, was 
nur die Thorheit der Menfchen herbeiführt, und was das Schickſal, fo blutig und ſchrecklich 
es fei, geſchehen läßt, um die Menichen zu flrafen und zu retten. Es iſt menfhlid, wenn 
bieje Zeit kommt, in der Feldſchlacht oder auf der Varrikade zu flegen oder zu fterben. 

Es ift aber nicht mehr menſchlich, diefe Revolution Herbeiführen zu wollen, fo lange 
den Menſchen noc eine Wahl bleibt, fo lange die Mittel noch nicht erſchopft find, die in 
dem menjclichen Geifte und Gemüthe liegen, fo lange nod ein Weg offen bleibt, um die 
Breiheit zu retten, ohne das Schwert gegen das Eingeweide des eigenen Volkes zu kehren. 
Denn fein Menſch darf fih zum Nichter aufmwerfen, am wenigften zum Blutrichter, wenn 
ſchon das Schickſal oft die Menjchen ald Werkzeuge des Gerichted verwendet. Wenn der, 
dem die Wahl noch gelaffen ift zwiſchen dem Frieden und dem Schwert, zum Schwerte 
greift. jo frißt ihn das Schwert. 

Es ift gar mancher fefte und in ſich gefaßte Mann in Deutfchland, welcher den Fläg- 
lichen Zuftand unjere8 nationalen Lebens fchwer empfindet und die nahende Gefahr fleht, 
und doch ſcheinbar unentſchieden und gebrochen dafteht, weil er vor dem Aeußerſten zurück⸗ 
fhredt und die politiihen Mittel und die Mittel des Gemüthes und Berftandes, welche 
und noch zur Vertheidigung der Freiheit übrig bleiben, nicht fennt oder nicht daran glaubt. 
Aus folhen Männern befteht ein großer Theil der Linfen unferer Parlamente; auch fie 
müffen mitten auf ihrem Wege ſtehen bleiben und rufen vergeblih das Volk auf, das 
Weitere zu thun. If doch das Volk innerlich gehemmt, wie fte ſelbſt; es ftebt in dem 
Momente ded höchſten Schmerzend, ein verfteinerter Laokoon, und kann nicht vorwärts 
noch rüdwärtß. 

Es ift nur ein Traum, wer jet an eine neue Erhebung des ganzen Volkes glaubt, 
wenn nicht äußere Ereigniffe Donnernd in die Welt eintreten ; es fehlen dazu die rechten 
Führer und die rechte Grundlage. Die Exploſion im März hat die Kraft erfchöpft, und 
ed bedarf erft einer neuen Füllung und eines ganz andern Inhaltes, bis eine neue erfolg⸗ 
reihe Erhebung kommen kann. 
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Die gebildeten Männer in Deutſchland, welde eine politifche Leitung bes 
Volkes ſelbſt übernehmen Fönnten, find faft alle noch literarifch verfüttert und voll Ideen« 
macherei; daß Elare: Ja, ja; nein, nein des Gemüthes aber ift ihnen verloren gegangen, 
und darum können fie nicht reinpolitiich Denken. Diefe literariiche Politik aber ift nicht 
viel mehr, als Dilettantisnus und Virtuoſenthum der Sprache — fie ift unfolid in ihrem 
Denken, ihren Kenntniffen und ihrer Menjchenerfahrung. Undgpo ſich dieſe Männer 
felbft kennen, ſich und das Volk; wo ſie wiſſen, was Noth thut, da wiſſen fie nicht, daß 
eine Selbſtbetrachtung nichts nützt, wenn wir und nicht ändern; da kennen fie die Mitte) 
nicht, um zu ihrem Ziele zu gelangen; ja fle halten ein Aufſuchen und Anwenden polis 
tifcher Mittel und die unerjchütterlihe Durdführung eines gleichmäßigen Syſtems an ver- 
ſchiedenen Buntten für unmöglich oder pedantifch oder gar jejuitifch. 

Die Maffe des Volkes aber, eigentlich erft feit Monaten zu einem politifchen 
Leben erwacht, kennt wie die Kinder für Alles nur Einen Grund und Eine Abhülfe, und 
dent, ob fie nun die Ordnung oder die Bewegung haben will, nur an die Kauft, weil fie 
ſteht, daß die Fauft die Hauptflüge des alten Regimentes if. Sie ift deshalb immer 
geneigt, bier, für die fogenannte Ordnung dreinzufcplagen, dort, für die Aenderung unbe⸗ 
dacht loßzubrechen, ohne daß fie doch diefen Emeuten einen Zufammenhang zu geben ver. 
möchte, theild weil es an demofratifchen Kräften zur Leitung fehlt, theils weil Die Mafle 
ſelbſt noch ganz unfähig ift, Demofratijch, d. h. nicht durch Befehl von Oben herab geleitet 
zu werden. Denn joweit jind Die Deutichen noch nicht, Laß der Einzelne feine Lieblings- 
ideen oder die Anfichten feines eigenen Kopfes opferte, um jid mit Andern zu vereinigen, 
ganz abgefehen davon, daß die Aufregung überhaupt jet bereits wieder, nachdem die erften 
großen Momente der Märzbewegung vergeffen find, nur auf localen Schäden der einzelnen 
Stände rubt. Die Deutichen kennen den Gchoriam gegen den demokratiſchen Selbitherr- 
icher, d. H. den freien Gehorſam gegen dad Geſetz nicht, deshalb bringen ſie es nie zu 
etwas Bemeinfamem, wenn fle nicht dazu beordert werden, fei es von einem abfoluten 
Fürſten oder von einem tyranniſchen Volkstribun. 

Mit fo ſchwachen Kräften und fo zerftreuten Maſſen läßt fi feine Mevolution ma⸗ 
hen, felbft dann nicht, wenn das Prinzip der Gewalt daß richtige wäre, wenn bie Deut« 
ichen ihre Führer in der Noth nicht jo ichnöde verliehen. Darum wartet die Linke vers 
geblich auf eine neue Erhebung und die entfchiedenften Bürger ſtehen unentjchieden, weil 
mit einem Male der Weg aufhört und das Auge in eine Icere Wüfte blickt. 

Deshalb ift in Vielen das Bedürfnig erwacht, fid) umzuichauen, ob nicht vielleicht 
daß feitherige Prinzip falih war, ob nicht die feitherigen politiichen Mittel die falfchen 
find, und fie Haben gefunden, daß und in Deutfchland jet nichts hilit, als das Prinzip 
Des Friedens und der gejegmäßigen Agitation, mit andern Worten eine Revolution 
der Beifter und die Organtjation der öffentliden Meinung. 

Die Frage aber, durch welche Mittel die Einheit und Organijation der öffentlichen 
Meinung wieder erreicht werden jolle, haben fie fih dahin beantwortet: daß dies nur 
möglich ift: einerfeitö durh Bildung von Volksvereinen — gegründet auf bie 
Ideen des März, — durch einen juftematijchen engen Zuſammenhang derfelben und durd) 
eine gleichmäßige Zeitung in ganz Deutſchland; — andererjeitd nur durch Organiſa⸗ 
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tion der Preffe and Gründung eines Iiterartfhen Inftituts, um da⸗ 
durch die bedeutendſten geiftigen Kräfte der Nation, welche eine demokratiſche Richtung 
haben, in Eine Wirkſamkeit zu verbinden. Dr. Widmann. 


ſ— — —— — ⸗ — 


® 
Staat und Schule. 


Die Verfaffung eines Staates ift deſſen Organismus, deffen Gliederung. Wie der 
menſchliche Organismus, wie alles Vernünftige gegliedert fein muß, fo verhält es fich auch 
mit dem Staatdorganismus. Wie bei dem menfchlichen Organismus die Glieder ein 
harmoniſches Banze bilden, wie keins das andere hindert und aufhebt, fo muß e8 auch hei 
der Gliederung des Staates fein. Der Organismus des Staates, feine Verfaffung ift 
objectiv, infofern darunter Die geſchriebenen oder auf Gewohnheit beruhenden Geſetze 
verflanden werden, nach welden der Staat regiert wird. Subjecttv iſt eine Verfaſ⸗ 
fung, infofern das Wolf ſich in diefelbe hineingelebt hat, infofern fle in das allgemeine 
Bewußtfein übergegangen ift, infofern Bolt und Berfaffung miteinander verwachſen find, 
und das Volk gar nicht zu begreifen Im Stande ift, in einem anderen Berfaffungszuftande 
Ieden zu können. Eine Berfaffung im objectiven Sinne ift leicht gegeben, aber wenn fte 
nidyt, wie der Körper von der Seele, von dem Geiſte des Volkes lebendig durchdrungen 
ft, wenn das Volk nicht mit feiner ganzen Liebe, mit feiner ganzen bingebenten Auf- 
opferung an ihr hängt, bleibt fte eine todte Form, eine, von feinem Iebendigen Athemzuge, 
von feinem warmen Pulsfchlage durchfirömte und bewegte Maſſe. Jetzt, mo es ſich 
darum Handelt, Deutjchland objectiv verfaffungsmäßtg zu geftalten, jetzt ift ed von ber 
höchſten Bedeutung, auch das Subfective ind Ange zu fallen, damit dad Volk mit allen 
Bafern feines Herzens hineinwachſe in die Verfaffung, welche es ſich felbft zu geben von 
der freigewordenen Zeit berufen iſt. Das Volk, fo lange in Unmündigkeit gehalten, fol 
jegt an ben öffentlichen Angelegenheiten des Staates Theil nehmen. Dazu bedarf es ber 
Liebe des Volks zu feinen öffentlihen Einrichtungen, und dieſe tft bedingt durch feine 
Kenntniß derfelben, durch inficht in den Organismus des Gtaates. Diefe Einficht 
kommt aber nicht über Nacht, fle ift das Mefultar ernften Fleißes, fortgefeßter Anſchauung, 
ununterbrodhener Uebung. eben diefer Kenntnis muß die fittlihe Erhebung Hand in 
Hand gehen ; aus dem Vereine beider entipringt die wahre bürgerliche Tugend, entipringt 
bie Aufopferungsfähtgkeit für das große Ganze, entfpringt der Muth, für Recht und Frei⸗ 
heit das Leben einzufegen, entfpringt die Kraft, das eigene Interefie zum Wohl des Staa⸗ 
tes auf dem Altare des Vaterlandes niederzulegen, die Kraft, den Einzelmwillen der geſetz⸗ 
lichen Mehrheit ohne Murren unterzuortnen. Dieje geiftige und fittliche Kraft des Vol⸗ 
ked zu wecken und zu ftählen, iſt zunädft Aufgabe der Jugenvbildung, und in biefem 
Stune muß unfer gefammteß Volksſchulweſen umgeftaltet werden. 

Im alten Rom lernte die Jugend die Geſetze ber zwölf Tafeln und Die niederge⸗ 
ſchriebenen Brundfäge der rechtſprechenden Prätoren auswendig, und hörte zu, wenn bie 
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Geſetzkundigen Rath ertheilten und Entfcheidungen abgaben. Zur Zeit der Fremdherr⸗ 
ſchaft, als es galt, dag nationale Bewußtjein, die nationale Begeifterung zu weden, waren 
es Männer, wie Auguft Wilhelm von SHlegel, weiche daß Lefen von Volks⸗ und Helden⸗ 
büchern, welche das Xefen des Niebelungenliedes "in den Schulen forderten. Unſere Zeit 
if eine andere, eine größere geworden, unfere Zeit foll fittlich⸗ und geiftigfreie Männer 
bilden, fie joll das politifche Bewußtiein durch alle Schichten der Geſellſchaft tragen, fie 
fell [yon von früh an die Keime diefed Bewußtfeind in das junge Gemüth legen, fte foll 
ſchon in den Geiſt der Jugend den Grundſtein legen zur Kenninig der ftaatlihen Berhält- 
uilfe, zur Liebe und Hingabe an das Vaterland, damit auf diefer Grundlage die wahre 
ehte Bürgertugend fi) aufbaue zum Heil und Segen des Staates. Darum ift der Schule, 
darum ift dem Volfsjchullehrer ein ſchöner Wirkungsfreid eröffnet, darum muß die Stel⸗ 
Iung beider eine andere, beflere werden. Beherzigenswerth And die Worte Ledru⸗Rollins, 
die ex als proviforiiher Minifler des Innern in einem Muudfchreiben an tie VBolksichul- 
lehrer richtete, indem er fle aufforderte, fi ald Kandidaten bei den Wahlen zur National» 
verſammlung zu melden: .„ Sie feunen am beften die Bedürfnifie der Yandgemeinden, in 
denen fle geboren, von deren Leiden fie Zeugen find, deren Noth fie nur zu jehr theilen. 
IHr Stand, unſcheinbar unter dem Königthum, wird im Freiſtaate einer der geehrte⸗ 
en und geadtetfien fein.“ Schon haben ſich auch bei uns gewichtige Stimmen für 
eine Verbeſſerung des Volkdunterrichts, für eine Verbefferung der Lage der Bolksichul- 
lehrer erhoben. Erfreulich in diejer Beziehung iſt der jüngfle Erlaß des preußiſchen Mi- 
niſteriums der geiftlihen, Unterrichts und Medicinalangelegenheiten. Der Winifker er- 
fennt darin die Nothwendigkeit einer Meorganifation des Schul- und Erziehungsweſens 
als nähfte Folge der Veränderungen auf dem Gebiete des Stantölebens an. „Ie ums» 
fafjender, * Heißt es in dem Erlafle, „Die Betheiligung des Volles im conftitutionellen 
Staate an ber keitung der öffentlichen Angelegenheiten if, deſto mehr iſt das Heil der Ge⸗ 
meinden und des Staated von der geiftigen und fittlihen Kraft des Volkes akhängig. * 
Dabei ift es der vollen Anerkennung werth, daß der Minifter zunächft die Wünſche und 
Anfichten der Volksſchullehrer jelbft aus reiner Duelle fchöpfen wil. Es find deshalb 
Kreid- und Provinzialverfammlungen der Volksſchullehrer, jener unter Vorfig der Land⸗ 
räthe und Schulinfpectoren, angeordnet, damit den Lehrern in diefen Gonferenzen Gele⸗ 
genheit gegeben werde, ihre Erfahrungen und Wünſche in Betreff des Volksſchulweſens 
vorzutragen, und jo ein fiherer Anhaltöpunft für Die Befeggebung gefunden werde. Möchte 
auch Oeſterreich dieſem Beifpiele folgen, unt mag die Volksſchule bald als eine wahre 
Bildungsftätte für jede tüchtige Bürgergefinnung und Tugend, für Liebe und Begeifterung 
zum Vaterlande taftehen. W. 


144 


Der Nepublifaner. 


Ein Theil unjerer fonft ganz gebildeten Männer iſt von taumelnder Beängftigung 
wegen ded hochverrätherifchen Beginnens einzelner verbiendeter oder eigenfüdhtiger Empd- 
rer, tie ſich Republifaner zu nennen beliebt haben, fo ganz und gar verblendet, daß fe 
alle wirkliche Republikaner, wie eine Hölliiche, unheilſchwangere Rotte, und republikaniſche 
Brundjäge wie ein furditbares Gift blind verfegern, ja es wurde geäußert, man dürfe um 
Alles nicht Männer von republifaniihen Grundſätzen in die deutſchen Nationalver- 
fammlungen wählen, fonft Habe man die Republik, che man ſich's verjähe ' 

So unreife Begriffe zu berichtigen, iſt e8 daher gewiß an der Zeit. 

Eine Staatöform fann niemals gemacht oder proflamirt werden, fle gebt hervor aus 
der Welfe des Bolfes. 

Wo rohe Kräfte walten, da kann nur ein diefe Kräfte ordnender Alleinwille das 
einzig herrſchende Prinzip fein. Die Mutter wird von dem unmündigen Säuglinge nicht 
Geſehe über ihr Verhalten oder Zuftimmungen zu den Anordnungen erwarten, die fle zum 
Wohle des Kindes zu treffen bat. 

Eind aber die Kinder theils Herangereift, theilg unmündig, fo werben bie Eltern 
die weiferen Kinder mit zu Rathe ziehen, wenn fle über diefe oder die Familie beſchließen, 
ed wird fich auch der Einzelmille nicht durchführen laſſen, namentlih fobald er unverflän- 
dig iſt, und etwa der Vater dem erwachſenen Sohne Kinderfchuhe anmeffen läßt. Die 
Eleinen Kinder, die noch nicht gereift genug find, werden gleihwohl unter der elterlichen 
Herrihaft und der Mitbeflimmung ihrer verftändigeren Geſchwiſter ſtehen. 

Sind Alle herangewachſen und find fle verfländig und gut, nun, dann werden ver⸗ 
nünftige Eltern Alle Hören und hören müffen, und wird zwar vor weifen Eltern die alte 
Ehrfurcht bleiben, aber die unbedingte Herrichaft, wo die Eltern für die Kinder denfen 
und handeln, Hört von feldft auf und kann der Natur nach nicht fortdauern. 

So geht e8 denn auch theilweife mit den Völkern, nur, daß bier daß natürliche Band 
der Verwandtfchaft und des innigen Zuſammenlebens und Aneinanderſchließens fehlt. 

So lange die Völfer nicht von der Vernunft geleitet werden, wird der an Körper- 
fraft oder bei Conflicten mit civilifirten Kräften der an Geiſt Hervorragendfte, oder endlich 
der nach der Gewohnheit oder nad) dem Rechtsbegriffe des Volkes an defien Spige Stehende, 
alle Gewalt unbedingt in fi} vereinen, — abfolute Monarchie, intelligente Despotie. 

Bet fortfchreitender Bildung werden dann Diejenigen die Gewalt mit dem Herricher 
zu theilen anfangen, die an Beift hervorragen oder durd materielle Mittel ſich eine höhere 
Stellung in der Gefellichaft gewonnen haben. Dieje zufammen herrſchen dann über den 
ungebildeten Theil, — beſchränkte Monardie. 

Stehen die Erften ded Volkes in folden Zuftänden ſich gleich, fo werden diefe herr⸗ 
fhen, — ariftofratifhe Republik. 

Nimmt die geiftige Bildung zu, werden Alle an Bildung und Tugend fich gleich oder 
kommen fte ſich doch nahe, fo entfteht die Volksherrſchaft, — Demokratie. 
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Diefe Tann nun, wenn Elemente vorhanden find, die nicht fi felbit beherrichen kön⸗ 
nen, einen Einzelwillen an der Spige haben, der den Geſammtwillen ausführt und nad) 
drücklich in Kraft fegt, — demofratiihe Monarchie. 

Oder es bedarf auch deſſen nicht, faft Alle ftehen fih an geiftiger und fittlicher Bil⸗ 
dung gleih. Selbitherrichaft de8 ganzen Volkes, — demofratifche Republik. 

Diefe erfordert ohne Zweifel nicht allein geiftige, fondern auch hohe fittliche Bil⸗ 
dung ; denn nur da wird Die demokratiſche Mepublif Behand haben und fih haften, nur 
da wird fie dad Gemeinwohl fordern, wo jeder Einzelne eines Zwanges nicht bedarf, wo 
er von felbft da ift, wohin das Staatsbeſte und nicht fein Vortheil oder der feiner Stan 
teöflafle ihn rufen. Der wird zu allen Zeiten der befte Nepublifaner jein, der das, was 
dem Staate dient, genau geprüft hat und fennt, der ſich felbft am beften beherrſcht, dem 
das Geſammtwohl das Höchfte ift, der tief durchdrungen von dem heiligen Sinne für das 
Rechts⸗ und dad höhere Sittengeſetz, der Liebe zum Staate feine Eigenlicbe, deffen Kraft 
und deflen Ruhm feinen Ehrgeiz und feine Ruhmſucht zum Opfer bringt, der der Herr- 
Ihaft über Alle werth ift, aber ihr zu entjagen verfteht, wo es das Beſte des Staates 
fordert. 

Um fo zu banteln, muß der echte NRepublifaner feine Seele an Eutfagung, jeinen 
Körper an Entbehrung, er mup fih an Mühe und Arbeit gewöhnen, er muß im Nothfall 
Qunger und Kälte ertragen und fih mit Wenigem begnügen können; er muß nicht feine 
nädften Eleinen Bebürfniffe im Auge haben, jondern feinen Geſichtskreis erweitern und 
binbliden zu den Beften und Edelſten, er muß jo ftarf und feft in feinen Grundfäßen fein, 
dag ihm die Uebung der Tugend und die Entbehrung die Regel und dad Natürliche ift, 
dag vor Allem Gefeg und Recht fo tief in feine Natur geprägt find, daß er keines äußern 
Antriebes bedarf, um den Gejegen gemäß zu handeln, 

Mit folden vorherrſchenden Grundfägen fchlugen die Griechen das zehnfach über» 
fegene Heer der Perjer, mit folchen wölbten die Nömer den ungceheuren Bau eines Welte 
reich8, mit ſolchen fiegten die Schweizer in vielen Schlachten über die zehnfach überlegenen 
und weitaus friegögejchulteren Feinde, mit folden trat Holland gegen die fpanifche Welts 
madıt in die Schranfen, mit jolden Eigenfchaften gründeten die Nachkommen William 
Penn's und feiner edlen Genoſſen den nordamerifanifchen Breiftaat, mit ſolchen legten die 
römifchen Dictatoren, mit ſolchen Waſhington die Herrichaft in die Hand des Volkes zu= 
rüd. Dieje Grundfäge find es, welche die Chriftusreligion lehrt, dieſe, weldye die weijes 
ften Menſchen aller Zeiten und aller Völker für die ihrigen anerkannt haben. 

Nur völlige Unwiffenbeit oder fanatifcher Schuldogmatismus oder einfeitige Ver⸗ 
fommenbheit in engherzigen Eyſtemen oder wohltienende Afterrederei kann zu dem ſelt⸗ 
ſamen Ausipruce führen, daß Männer, welche foldhe Grundſätze in fi aufnehmen oder 
bereitö verfolgen, dem Staatswohle gefährlich jeien, fie find vielmehr an und für fid die 
beften Bürger jedes Staated, und nur Dem Gemeinweſen ſchädlich, welches mit jenen 
Grundfügen des Chriſtenthums und der Sittlihfeit im Widerſpruche ſteht. Die Repu- 
blifaner alter und neuer Zeit haben ſtets vorzugsweiſe jolde Männer in ihren Reiben 
gezählt, nicht aber, weil die Form der Republik fte hervorgebracht hätte, Tondern weil ſich 
durch die Ueberzahl jolcher Männer im Volke von felbft die Republik conftruirt. 
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Darum fann man au nicht die Republik proclamiren oder gar mit Gewalt ein 
führen wollen, denn ohne Republitaner möchte fle nie gelingen. 

Der echte Republikaner, vertraut vor Allen mit ten Berhältniffen feines Landes, 
den Staatöwohle treulichft Dienend, wird nicht die Hand zum Bau der Republik heben, 
bis fie von felbft ſich ergicbt. W. 


Der bedrohte Beſitz. 


Mag man den Beſitz aus tem Staate enwickeln, wie es die Griechen, wie es 
Rouffeau und Montesquieu, wic e8 die Männer der Revolution von 1789 gethan, oder 
mag man ihn von Tem Naturrechte herleiten, wie dies durch das römiſche Recht, wie es 
Durch Locke und durd die Mehrzahl der deutſchen Rechtsphiloſophen geichehen if, — fo 
viel fcheint jedenfalld durch die Geſchichte aller Zeiten erhärtet zu fein, Daß der Beſttz nicht 
nur die Grundlage der Bamilie, fondern aud der mächtigſte Stachel für die Entwickelung 
und Förderung aller menſchlichen Fähigkeiten, für die fruchtbringende phyſiſche Thätigkeit 
und geiftige Speculation if. Nur auf den Höhen ter Menſchheit findet man jene ein= 
zelne Verfönlichkeiten, weldhe in erhabener Uneigennügigfeit, durch den Genius getrieben, 
die Früchte ihres Geiſtes auf den Altar der Menjchheit niederlegen, ohne des Sporned zu 
bebürfen, welcher die Maſſen zur Thätigfeit aufftachelt. Diefe Letzteren können der An⸗ 
regung durch die Hoffnung auf Beftg nicht entbehren, und wo diefe Hoffnung fehlt, ta 
bleibt die Gefellfchaft in ihrer Entwidelung zurück. Die Refultate der Frohn⸗ und Lehens⸗ 
verhältniffe, Der Leibeigenichaft sc. . . entheben mich jeder näheren Erörterung diefer aner⸗ 
kannten Wahrheit, jo wie es auch einleuchtend ift, daß nicht nur die Erwerbung, fondern 
auch die Erhaltung und Sicherftellung des zu hoffenden Beſttzes Bedingungen jenes mäch— 
tigen Impuljes find, der die Menſchen zur Entwidelung treibt. Indem ih dieſe befann- 
ten Vorausfegungen nur kurzweg berühre, gebe ich jonleih auf die Bedeutung über, wel- 
hen die Legitimität des Beſttzes (wenn ih mich dieſes Ausdrudes bedienen darf), der polir 
tiſchen Bewegung der neueften Zeit gegenüber, gewonnen bat, und will unterfuchen, in wie 
ferne die Beforgniffe ter Befigenten, wodurd dieſe Tegteren zu reaftionären Anſtrengun⸗ 
gen angetrieben werden, gegründet find, und ob in der Rückkehr zum alten Zuftande Ga⸗ 
rantieen für das Privateigenthum zu finden find. 

Die Männer der Revolution von 1789 in Branfreih haben das Eigenthumörecht 
auf den Staatöbegriff zurücdgeführt, wie ihn Lie Griechen ausgebildet, und wie ihn Roufe 
ſeau und Montedquien in ihren Meifterwerfeu entwidelt *%). Mögen nun aud diefe 
Männer durd) dieſe Zurüdführung des Eigenthumsrechtes im Staate, auf die Platonifchen 
Oruntfäge, zu weit gegangen fein, ſo kann doch gewiß nicht behauptet werden, daß fte der 


*) Rousseau : Contract social. — Montesquieu: Esprit des lois 
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geießgebenden und erefutiven Gewalt, alfo der Geſammtheit des ſouveränen Volkes, d. i. dem 
Staate jelbft, gegenüber dem Privateigenthume, jemals mehr beichränfendes Recht einges 
räumt haben, als ſich das abjolute Königthum zu allen Zeiten angemaßt. Ich will von den 
Börjenipeculationen eined Kaiſer Franz von Ociterreich oder eines König Youis Bhilipp von 
Frankreich, welche bekanntlich Eranf wurden, um Die Bapiere fallen zu machen, und fodann, 
nachdem ſie von diefen große Vorräthe geſammelt, wieder genafen, um den papiernen Börſe— 
draden wieder fleigen zu machen, ich will von den gewijjenloien Finanzoperationen der 
meiften Regenten, ich will ſelbſt von der offenfuntigen Veraubung der öfterreichiichen Ei— 
genthümer durch Daß beruchtigte Wallis'ſche Fininzpatent bier nicht Tprechen, — Died Alles 
waren nur einzelne großartige Gingriffe in das Privateigenthum, wie fte freilich noch nie 
von irgend einem Proletariertfum zu fürchten gewefen, — aber auf das Prinzip der abſo⸗ 
Inten Gewalt von Gottes Gnaden will ich hinweifen, auf dieſes Prinzip, unter deſſen 
Flügeln die Zegitimität des Privateigenthumes, die ja doch, wie unfere Rechtöphilofophen 
behaupten, im natürlichen Rechte wurzelt, zu allen Zeiten in Brage geftellt und gewiſſen 
Gefahren bloßgegeben war. 

Die Abſolutiſten werfen es den franzöſiſchen Revolutionsmännern vor, daß fie die 
Legitimität des Eigenthums an der Wurzel angegriffen hätten, fie find empört, wenn St. 
Juſte fagt: „Derjenige, weldyer ſich als Feind ſeines Vaterlandes bewieſen bat, kann in 
demſelben nicht Befitzer ſein;“ fte ſchaudern vor dem Nechte, welches ſich die Republik an⸗ 
maßen wollte, die Güter ihrer Feinde zu confisciren; ſie ſchaudern aber nicht vor dem 
Rechte, welches ſich die abſolute Gewalt, (z. B. Fürſt Windiſchgrätz in dieſem Augenblicke 
in Ungarn) anmaßt, die Güter der Patrioten zu confisciren. 

Dieſe ſogenannten Freunde der Ruhe, Ordnung und Sicherheit, die Anbeter der ab⸗ 
ſoluten Gewalt, die egoiſtiſchen Verehrer jedes Zuſtandes, der ihren Bauch muüftet, und 
ihnen geſtattet, auf Koſten von Millionen ihrer Mitbürger in Ueppigkeit zu ſchwelgen, 
dieſe guten Bürger, wie man ſie nennt, ſehen den Beſitz immer nur durch die Freiheit 
bedroht, und ignoriren die Geſchichte, welche ihnen zeigt, daß das Eigenthumsrecht nie 
maßloſer und frecher verhöhnt wurde, als durch den Abſolutismus. 

Ludwig XII. von Frankreich hat in ſeinen Belehrungen an den Dauphin geſagt: 
„Alles, was ſich im Bereiche unſerer Staaten befindet, welcher Natur es immer ſein möge, 
gehört mit gleichem Rechtstitel uns an. Sie müſſen ſich wohl überzeugt halten, daß die 
Könige abſolute Herren find, und natürlich über Alles, was ſowohl die Kirchenmänner 
als auch die Weltlihen beitgen, das volle und freie Verfügungsrecht haben, un es bei 
jeder Gelegenheit al8 weile Haußhälter zu benugen *). “ 

Louvois jagt in feinem politifchen Teftamente: „Ale Ihre Unterthanen, wer fie 
auch immer fein mögen, find Ihnen mit ihrer Perſon, mit ihren Gütern, mit ihrem Blute 
verichuldet, ohne ihrerſeits das Necht zu irgend einer Borderung zu haben. Wenn fie 
Ihnen Alles zum Opfer bringen, was fie haben, fo erfüllen fie nur ihre Pflicht, und 
geben Ihnen Nichts, da ohnehin Alles Ihnen gehört. * 


*) Oeuvres de Louis XIV. T. Il. p. 93. 
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Im Begriffe des abfoluten Königthums von Gottes Gnaden liegt alfo zugleich der 
Begriff, daß Alles dem Könige gehöre, daß er der oberfte Eigenthümer alles Beſitzes feiner 
Unterthanen jei. . Daher die Abgaben zur Bezeichnung der Dienftbarkeit, wie fie üblich 
waren, daher die fogenannten fiöfaliihen Maßregeln, welche das Eigenthumsrecht befhrän« 
fen, daher die Eonftöcationen x... . 

Voltaire fagt eben fo treffend als wigig in feinen Fleinen Romanen *): 

„Es find verichiedene Bücher von verichiedenen Herren herausgegeben worden, weldye, 
da fe eben Muße haben, den Staat am Kamine regieren. Die Einleitung zu diefen 
Büchern war die, daß Die gejeggebende und erefutive Gewalt Durch göttliches Recht als 
Miteigenthümerin meines Grundſtückes geboren, und daß ich ihr folglich mindeftens Die 
Hälfte von tem, was ich verzehre, ſchuldig ſei. Die Niefenhaftigfeit des Magens jener 
geießgebenden und erecutinen Gewalt madıte, daß ich mich bekreuzte. Wie wäre ed, wenn: 
dieie Macht, welche an der Spige der wefentlihen Ordnung der Gefellfchaften fteht, mein. 
Grundſtück ganz befüße? Died wäre noch göttlicher als Jenes.“ 

Wir wollen ſehen, wie ſich der Eigenthumsbegriff der Griechen und Römer zu dem 
ber focialen Revolution verhält, wie fie die neuefte Zeit begonnen: In Griechenland wurde 
bie Freiheit des Einzelnen und der Familie zu Ounften der allgemeinen politichen Breiheit 
bejchränft, und dieſes Prinzip erſtreckte fich aud) auf das Eigenthumsrecht. Plato fagte 
ausdrücklich: die Staatsbürger, welche fid in den Boden getheilt haben, möchten ja nicht 
vergeſſen, daß die Quote, welche dem Einzelnen zugefallen, eben jo gut den Staate ges 
böre, als ihm ſelbſt. Plato hatte es als gejegliche Norm ausgeſprochen, daß jeder Ein- 
zelne mir feiner Berfon und feinem Eigenthume, der Bamilie, und diefe wieder famnıt 
ihrem Beftgthume dem Staate angehörte. Dagegen war es in Griechenland, wie XArifto- 
teles lehrt, die Pflicht De Staated dem. Staatöbürger hinreichenden Wohlftand zu fihern. 
Wurde nun in Griechenland der Staat gleihjam direkt verantwortlid gemacht für bie 
gleiche Vertheilung der Güter, fo verlangt Dies die foctale Revolution unferer Zeit keines⸗ 
wegs, fie fchließt die ungleiche Vertheilung der Güter nicht aus, fie ift weit entfernt eine 
Nivellirung alles Befiged anzubahnen, fte firebt auch nicht den direkten Eingriff in das 
Eigentum an. Die Aufgabe der focialen evolution ſoll es vielmehr nur fein burd bie 
Geſetzgebung indirekt darauf hinzuwirken, daß der abnorme Zuftand des furchtbaren Ab⸗ 
ftandes in der Gütervertheilung mehr und mehr ſchwinde, und daß durch weife volks⸗ 
freundliche Geſetze ein Zuftand herbeigeführt werte, der es jedem Staatöbürger möglich 
made, durch Arbeit genügenden Lebensunterhalt für fih und feine Bamilie zu erlangen. 
Nicht den Wohlſtand foll der Staat jedem Einzelnen fihern, fondern nur die zu feiner 
und feiner Familie Erhaltung nöthige Arbeit. Hierdurch allein kann der wahre Schug 
bes Eigenthums dauernd gegründet werden, weil nur durch diefe unabmweisliche Fürforge des 
Staate8 der fluhmwürdige Krieg der Nichtbefigenden gegen bie Beflgenden mit Beftimmtheit 
bintangehalten wird, weil der traurige Hall der Nothivehr gegen den Hungertod nicht eintreten 
fann, derallein die gefürchteten Geſpenſter der Beftigenden wirklich verkörpern dürfte, weil mit 
einem Worte dad Uebel auf dieſe Weiſe bei der Wurzel angefaßt wird. Plato war nicht 


-—- — — —— — 


*) Siehe L'homme aux quarante écus. 
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Communift wie Phileas von Ehalcedon, er wollte nicht die materielle Gleichheit der @üter, er 
pindieirte nur den Staate (der Republik) das Recht Der Ueberwachung und Herftellung einer 
moralifhen Gleichheit in der Gütervertheilung, das heit, nad Maßgabe von Tugend, 
Verdienſt und Fähigkeit, wie er dies in feinen Gefegen ausdrücklich ſagt. So weit geht 
nun die fociale Revolution unferer Tage nicht, fie fordert nur für Alle die Möglichkeit 
der Criſtenz, ohne dem Ueberfluffe oder dem Reichthum dadurch Schranfen zu fegen. 

Im alten Rom war das Eigenthumsrecht der Perfonen und Bamilien weniger durch 
den Stadt befchränft als in Griechenland, und nur in den Auflagen, wie 3. B. in der 
vicesima des Auguftus, bemerfte man das Epftem einer allmäligen Nüdführung des 
größeren Befiges zum Staate. Die agrariihen Geſetze lieferten einen Beweis der An⸗ 
firengungen, welde in Rom gemacht wurden, um den Fleinen Beflg, als das einzige 
Rettungsmittel des Staates, zu Ehren zu bringen und die Politik der Gracchen war gewiß 
die befte für Nom. Wan würde übrigens fehr irren, wenn man, wie es einige Schrift 
Reller gethan,, hierin Spuren des Communismus fehen wollte. Die Gracchen verlangten 
nicht die DVertheilung des Privatbefigihumes (de8 ager privatus), fondern fie wollten, 
dag die ungeheuren Staatögüter, welde das Volf mit feinem Blute erobert hatte, ſie 
wollten, daß ter ager publicus den Patriziern, welche ſich denfelben ungerechter Weiſe 
angemaßt, entrilfen, und unter das Volk vertheilt werde. Die Gracchen wollten, daß 
dem Volke das werte, mas ihm der Staat von rechtswegen ichulde, die Gracchen wollten 
das Baterland dem Untergange entreigen, Der ihm durch das Patrizierthum und den gro= 
Ben Beſitz bereitet war. Der Communismus aber war den Römern fremd, und wir 
müjlen dieſen vielmehr bei den erften Chriften juchen, welche ihn freiwillig praktiſch geübt, 
um dad römiiche Joch Leichter zu tragen. Wie fchön beleuchtet Paul Louis Courier in 
feinen politiiben Pamphleten tie Segnungen des Fleinen Beflges! Wohl nie hat ein 
Schriftfteller überzeugendere Worte gefprochen ! 

Die öfterreichifche Regierung hat, ganz befonderd in den legten Jahren des Metter- 
nich'ſchen Regimentes, offenbar die großen Beflger zum Nachtheile der Fleinen begünftigt. 
So wurden 3.8. die großen Stempel, welche früher beftanden hatten (wie Die Hundertgul⸗ 
denftempel), weil fie die Reichen trafen, abgefchafft, dad Mortuar aufgehoben, die Steuern 
auf Luxusweine herabgefeßt .. u. f. w. .... Nicht in Defterreich allein, fondern faft in 
allen Staaten Europa’8 wird nicht nur das Entftehen des Vroletarierthumes durch weife 
Geſetze hintanzuhalten unterlaffen, fondern e8 wird daſſelbe fogar durch Schugzölle Fünft- 
lich herbeigeführt. Im wie ferne den Schugzöllen, überall wo dieſe eingeführt worden, 
das Entftchen eines beängftigenden Proletariats auf dem Fuße folgte, — Died ausführ- 
licher darzulegen, geftattet der Raum dieſes Aufſatzes nicht; aber es iſt eine Thatſache, 
welche nicht weggeleugnet werden kann und auf weldye ich mich als jolche wohl beziehen kann. 

Da nun einerfeitd der Staat jedem einzelnen Staatsbürger den nöthigen Linterhalt 
nicht direft garantiren kann, ohne die Nivellirung des Eigenthums als Prinzip hinzu⸗ 
flellen, wie e8 die Communiften thun, oder wenigftend jener annähernden Nivellirungs- 
idee zu buldigen, wie fie von den Griechen audgebildet wurde (denn die Organifation Der 
Arbeit wollte bisher nicht gelingen und bot, wie dies befonders Frankreich in jüngfter Zeit 
bewährt bat, die ungünftigften Mefultate), da andrerfeits nicht geleugnet werden kann, daß 
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neben ber Gefährbung des Privateigenthbumes durd den Abjolutismus*) auch das An⸗ 
wachien des Proletarierthunes mit der Zeit, trog dem in der unteren Schicht der Geſell⸗ 
Schaft fih Fundgebenden Rechtlichkeitsſinne, Dem größeren Beſitze gefährlid werden könnte, 
fo wird es fih darum hanteln, das Eintreten jenes extremen Falles ter Nothwehr, welche 
ten Bruder vom Brette ſtößt, um dad eigene Ertrinfen zu verhindern, möglichſt hintan⸗ 
zubalten. Die größeren Beftger werben ſich, werin fie der Wahrheit fühn in's Auge 
fehen, davon überzeugen, daß ihr Intereffe mit dem der weniger oder gar nicht Beflgenten 
parallel geht, daß der Schug ihres Eigenthumed gerade im Gelingen derjenigen Beftre- 
bungen liegt, welche tie Eriftenz aller Staatsbürger möglich zu macen ſuchen, fie werden 
alfo entweder von ihren reaftionären Appetiten abſtehen, ober fich jel&ft die Grube graben 
müffen. Ich will tiefe kurze Abhandlung mit einer einfahen Aufzählung derjenigen Bes 
dingungen ſchließen, an welcher meiner Meinung nad, der ſichere und bleibende Schu des 
Privateigenthumes gefnüpft ift. 

1) Vollfommene Hintanhaltung des Abſolutismus durch die Volksſouverainität. 
Befeitigung der großen ftehenden Heere x. 

2) Freihandel. (Aufhören der Schugzölle.) 

3) Unterridt auf Staatöfoften. 

4) Darlehensanflalten für Gewerbe und Aderbau, 

5) Kolonifation im eigenen Lande (durch Ueberfiedlung aus den übervölferten Lan⸗ 
destheilen nad) den, wegen Mangel an Arbeitöfräiten nod nicht ganz urbar ge= 
machten, oder an Gewerbsleuten Mangel leidenden. 

6) Nöthigen Falles vom Staate organiftrte Auswanderung. 

7) Umgeftaltung des Steuerjyflemd. 

Es bedarf wohl faum der Erwähnung, daß jeder diejer Bunfte Gegenftand einer 
eigenen ausführlichen Abhandlung ift. Jede der Hier angedeuteten wichtigen ragen foll 
in diefen Blättern ihre Erledigung finden. Brand. 


Portraits. 


III. 
Meſſenhauſer. 


Das Schickſal gleicht jenem rieſigen Wegelagerer, der den Reiſenden auflauerte und 
ſie nach ſeinem Bette unter Qualen entweder ausdehnte oder abkürzte. Das Schickſal verfolgt 
freilich ſeine Zwecke bei dem grauſamen Geſchäfte und unterſcheidet ſich dadurch von dem 





*) Der Bauer bezahlte bisher in mehren Provinzen Oeſterreichs, nach einer ſehr gewiſſenhaften 
Berechnung, an Abgaben und Laften aller Art beinahe zwei Dritttheife feines Ginfommens, fo daß 
ihm nicht viel mehr als ein Dritttheil blieb. 
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Ungeheuer der griechiſchen Mythe. An Meffenhaufer, dem flimmernden ſchwarmeriſchen 
Schöngeift, Hat das Schickſal feine Tyrannei nach beiden Richtungen Hin geübt; es hat 
ihn Eleiner und größer gemadt, als er ift. Ex war dur den Zwang der Verhältniffe, — 
die gebietendfle Beflimmung des joriellen Lebens — in die kaiſerlich öfterreihifhe Militärs 
uniform geftectt worden ; eine wunterliche Umhüllung für einen Bufen, in welchem es von 
Reigungen und Gefühlen ungefälfcht menfchlicher Art wogt und wallt; diefer weiche cm= 
pfängliche Nenſch mit der flügge gewordenen Phantafle in die eiferne Reihe geſtellt, mit 
ter er gleihen Schritt zu halten von einem mächtigen Gejege gezwungen ift, mußte fi 
zu einer eigenthümlichen Ericheinung ausbilten und ſich fein inneres Leben geftalten, deſſen 
er beturfte und dem er um jo forgfältiger und bartnädiger oblag, als e8 mit dem äußern 
im Widerſpruche, ja nicht felten im @onflitte war. Meſſenhauſer trieb Schriftftelleret, 
aber mehr zu feiner Befriedigung und zu feinem Vergnügen, ald um den trängenden, 
fchaffenden Gedanken zu genügen, um fi felbft in zufagender Form mitten unter Bilder 
zu verfegen, von deren Gegenjägen er in Wirklichkeit umgeben war. Er war eine Art 
Novellift, ohne eigentliches Talent für das Fach, ohne fünftlerifche Faͤhigkeit; er begnügte 
fih damit, eine Welt nur zu beleuchten, die feiner Wirklichkeit fo ferne lag. Jede 
Ehöpfungsgabe mangelte ihm; allein er befaß eine warnıe Sympathie für gewifle Ideen, 
Geftalten und Situationen. Er war ein Liebhaber von der Kunft, von der Poefle, von 
großen Ideen; aber er war doch fein Künftler, kein Poet, Fein Denfer ; er befaß ein Herz 
und ein Auge, un zu lieben und zu fchauen, und diefe zwei Organe waren die eigentlichen 
Träger ſeines Charakters auf dem Gebiete der Literatur fowohl, wie auf dem Gebiete der 
Revolution, wo ihm eine große weltbiftorifche Thätigfeit angewiefen wurde. — 

Meifenhaufer war mit dem Megimente, zu weldhem er gehörte, in Galizien flationirt 
geweien, er wurde daſelbſt, ohne daß er fich auf fcharfe Diftinetionen einlich, für den 
Volkscharakter und für Die Sade der Polen eingenommen. Die heiligen Kämpfe von 
Anno 30 und AG zogen ihn an, er jchrieb Die Polengräber, die vor ungefahr einem 
Jahre bei Theodor Thomas in Leipzig erſchienen; er hat mit vieler Xiebe tie Helden⸗ 
jcenen auögeftatter, er hat mit bunten Karben Lie Bilder gezeichnet, die jrinen edeln 
Sinn angezogen; aber die große temofratiiche Idee des Jahrhunderts blich Tem Werke 
wie feinen DBerfafler fremd. 

Im März des verfloffenen Jahres fühlte fih Meffenhaufer von der über die euro⸗ 
päifche Erde Hinftrömenden Volksbewegung fo mächtig angezogen, daß er, um fi ihr 
anzufchließen oder vielmehr, weil er fid ihr angefchloffen, den Veilitärdienft quittirte. 
Diefer Schritt war der Empfehlungdbrief für Meſſenhauſer bei der demofratiichen Partei, 
auf die hin er in den beißen verbängnigvollen Tagen des Oktober an die Spike der 
Wiener Bewegung geftellt wurde, die glorreih bleibt, und wenn alle Gcmeinderäche, 
Bankdireftoren und fonftigen Spießbürger von Europa dem Fürſten Windiſchrad und 
dem Baron Jellachich Dankadreſſen zuſtellen. 

Meſſenhauſer kam auf den großen Poſten, er war zu klein für ihn; er liebte die 
Sache, für die er zum Kampfe berufen war; allein mit Liebe ſchlägt man keine Heere; er 
ſtattete ſeine neue große Situation prächtig novelliſtiſch aus; allein er wußte den Helden 
nicht zu ſchaffen für dieſe Staffage; er hatte den edeln Ehrgeiz und die geziemende Werth⸗ 
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ſchätzung für das nothwendige Heldenthum; allein e8 gebrach ihm an Kraft und Zalen 
um daffelbe lebendig Hinzuftellen. Cr begriff und ermaß die äußern Dimenftonen große 
Männer; allein die große Tugend, Die mächtige Rückfichtsloſigkeit, der unerfchütterlid 
Geift fehlten ihn ; er bejaß nicht einmal jened Ausharren in einer anflrengenden Tätig 
feit, jene Unermüplichkeit, jenes Aufgehen im Streben, wie e8 großen Männern eigen 
In allen Anordnungen, Einrichtungen, in Plakaten und Reden fah man phantaftifche 
Außenwerf, der gewichtige Inhalt, der Kern fehlte. Ein guter Wille und ein unzuläng 
liches Vermögen! Deefienhaufer hat nicht einmal die Bedeutung der Ereigniffe begriffen 
bid zum 28. Oktober trug er fich mit der Meinung, Daß die eingetretenen Mißverhaͤltniff 
auf gütlichem Wege ausgeglichen werden; daher die unverzeihliche Lauheit in den noth 
wendigen Vorbereitungen, daher die ängſtliche Aufrechthaltung ſeines guten Einverſtänd 
niſſes mit dem Gemeinderath, um jeden Preis, ſelbſt auf Koſten der Sache, die er mi 
dem Leben zu vertreten hatte. Meſſenhauſer, oder vielmehr die Unzulaͤnglichkeit ſeine 
Bähigfeit trägt viel Schuld an dem Falle Wiens. Es war das größte Unglück für bi 
Stadt, dag fid ihr Oberfommandant mehr zugetraut, ald er im Stande war. Die Ge 
fhichte wird ihn verurtheilen, den Mann mit dem glänzenden Ende, wenn ihn aud fein 
Zeit» und Gefinnungsgenoflen menſchlich entfhuldigen und ſich verfühnen laſſen durch dei 
Tod, der ihn verflärt und der ein leuchtendes Licht felbft auf die Vergangenheit des Mär 
tyrers für eine große heilige Sache wirft. — Koliſch. 


Aus dem Tagebuche eines Flüchtlings. 
(Fortiſetzung und Schluß.) 


Mein Retter hatte mich verlaſſen, ich ſah ihm nach, ſah auf die Stadt zurück, di 
in den legten Strahlen der Abendſonne glänzte, — und wandte mi, um die ungewiff 
und unfichere Straße eines Flüchtlings zu verfolgen. Ich wanderte in weiten Kreife un 
die Stadt herum, um an die mir entgegengelegte Seite, an die Donau, zu gelangen 
Dort, in Nußdorf, wollte id die vor wenig Tagen erft geſchlagene Pontonbrücke paſſirer 
und die Eifenbahn zu erreichen fuchen. Im dem Dertchen Döbling, wo fi die Wege nad 
Nußdorf und dem Kahlenberge zu jpalten, ftand id lange unſchlüſſig am Kreuzwege. Id 
wußte, daß fid) der Belagerungszuftand auf 2 Meilen um die Stadt erftrede, und, inner 
halb diefes unheimlichen Zauberkreifes befindlich, witterte id} Hinter jedem Hügel ein Sol 
datenlager, hinter jedem Baume einen Poften, und konnte mid) bei jedem Schritte dei 
ewig wiederfehrenden peinlichen Gedankens nicht erwehren, daß er mid vielleicht gerad 
in die Hände Derer führe, denen ich entrinnen wollte. Der Gedanke war mir peinlid 
nicht al8 ob ich den Tod als folhen gefürdtet Hätte — ich wich ihm ja im Oktobe 
nicht aus. Aber, nachdem mid die Kugeln des Oktobers verfchont, follte ih im Novembre 
von Henferähand fterben, für eine verlorene Sache, — als ergötzliches Schauſpiel für dai 
fanatifhe Spießbürgerthum, das wir, ald die Zügel Wiens ig unfern Händen lagen 
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großmüthig fhonten? Nein, der Gedanke konnte mir unmöglich Behagen erweden, und 
ich fpannte alle meine Sinne an, um mit der Vorficht eines Indianer die Gefahr zu 
überliften. 

So fland ih nun am Streuzwege. Vor mir der Kahlenberg mit den mir wohlbe- 
tannten ſchmalen Fußwegen, rechts die breite Heerſtraße nach Nußdorf. Dort mußte ih 
über die hinten binüberziehenden Gebirge auf weiten Umwegen an die Donau und über 
diefe zu gelangen ſuchen, bier war ein Büchſenſchuß nad Florisdorf, von wo die Bahn 
nach Breßlau abgeht. Obwohl ich in meiner Verborgenheit feine Gelegenheit hatte, mich 
irgendwie von dem Stande ber Dinge außer der Stadt in Kenntniß zu fegen, fo ahnte ich 
doch, daß an der Eifenbahn die nöthigen Anſtalten getroffen fein dürften, um die etwaigen 
Abfälle der Wiener Demokratie zu fanımeln, und fle der von dem racheſchnaubenden Win- 
difchgräg diktirten Beflimmung zuzuführen. An dem Tage, ald ih Wien verlaffen, war 
noch Fein offizielles Todesurtheil befannt (Blum war an demfelben Tage eingezogen), 
wohl aber wußte man, taß Hunderte von Studenten, Arbeitern und den unglücklichen zu 
uns übergegangenen Soldaten haufenweife in das Windiihgräg’sche Hoflager nach Hetzen⸗ 
dorf hinaußgetrieben worden, wo es viele Genfer, aber feine Richter gab. Keiner von 
ihnen ift wiedergefehrt und wohl Feiner fah die Sonne nod einmal aufgehen. — 

Niemand wagt es heute in Oeſterreich, den allmächtigen General anzuflagen, aber 
um feine Schlafftätte mögen in dumpfer Nacht die Manen der Gemorteten ziehen, die eine 
Sand in der Flaffenden Wunde, die andere zum Schwure erhoben, nicht zu ruhen, bis die 
Rache auch ihn getroffen; das jammernte Geftöhne gattenlofer Weiber und vaterlojer 
Kinder dringt vielleicht in einfamen Nächten durch die Wächter und Häfcher, mit denen er 
feine Gemächer umſtellt, und flört ihn aus dem kurzen Schlummer, den er ſich zur Er- 
bolung vom blutigen Tagewerfe gönnt, und wenn er einft mit brechenden Auge die Hand 
auf dad Haupt eines Kindes legen will, fo wird fie ji blutig röthen und er wird fie 
bebend zurüdziehen, um nicht zu verfluchen, was er fegnen wollte, 

Died und Achnliches zog durch meinen Sinn, als ic leichten Fußes dem Kahlenberge 
zufchritt. Ic hatte diefen Weg gewählt, da er mir ber unbedenflichere ſchien, und ich 
hatte, wie ich fpäter hörte, wohl daran gethan. Ich mußte an dem Haufe vorbei, das 
eine mir verwandte Dame als Sommeraufenthalt bewohnt und ıwo ich in gejelligem Yaini- 
lienfreife manche heitere Stunde zugebradt. Meine Schritte wurden langjamer, ich ſah 
hinein, und etwas, wie Sehnfuht, wie Heimweh beihlih mid. Uber mein Ziel lag 
fern und ich hatte feine Zeit zu verlieren. An Gärten und Landhäufern vorüber war ich 
bald in Heiligenftadt, an deſſen Ende ich in einen Fleinen Laden trat und mich mit einem 
Stück Brod, mit einer großen Wurft, Zündhölzchen und einem fogenannten „Tafchen« 
feutel * verſah. Diefes Mefjerfurrogat werde ich als Heilige Neliquie bewahren, und, obs 
ſchon Spige und Schneide daran längft nicht mehr zu unterſcheiden find, fo benuge ich es 
doch fortwährend und fihneide damit, fo gut ed eben gebt. — Mit all diefen Gegenftän« 
. den hatte ih mich deshalb verſehen, weil id die Nacht im Freien zuzubringen gedachte. — 

Auf wohlbefannten Wegen flieg id nun den Kahlenberg Hinan, ich Dachte an meine 
Kinderjahre, wo id) denfelben Weg meinen Eltern vorausiprang und jeden Schmetterling 
in Belagerungszuftand erflärte, — ich dachte noch weiter zurüd in Die graue Vergangen⸗ 
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heit, an Lie Tage, wo tie Schaaren Sobiesky's, tes kühnen Polenkönigs, über t 
Rücken dieſes Berges zogen und ten Halbmond von den Mauern ber beängfligten Et: 
verſcheuchten. So wie tamald waren beute fremtläntiide Schaaren unter die Maus 
der Statt gerudt, um auf ihren Trümmern das Banner der oben Gewalt aufzupflanze 
fo wie Damals war es nicht Deutſchland, jontern dad Bolf einer andern Zunge, bad 
unierer Hülfe beranıog ; es fand fi wieter ein Sobiesko, er hieß Kofſuth; aber diesn 
flegte tie Barbarei, und ein bittwerer Hohn wäre auf der Spige des Stephansthurmes | 
Halbmont nicht geweien, al& tie ſchwarzgelbe Fahne. — 


Tiefe Gedanken wurten kin und wieder durch aufmerfjames Laufen unterbroche 
mit dem ich jedes Geräuſch verfolgte, das an mein Chr ſchlug, und erſtickten bald in de 
Gefühle einer unbeſchreiblichen Mattigkeit. Ta ich keinen Reiſeſack oder etwas vergleich 
mitnebmen Eonnte, jo hatte ich meine nörbigften Kleidungs « und Wäfcheflüde angezoge 
Ich trug zwei Hemden, darüber eine Unterjade, eine Weſte, eine graue Jade, ein 
rad, einen Ueberrock: zwei Linterbeinfleiter, meine graue Uniformhoſe, darüber e 
minder rerfänglichee Beinkleid, unt über alle8 dies einen Mantel. Am Kopfe hatte 
ten bereit ermähnten Grlinter und in ter Taſche, nebfl ein paar Strümpfen, eine Mi 
meines Water. In Schweiß gebadet ſchlug ich ten Mantel zurüd, hing den Hut an ein 
Knopf meined Sıoded und iegte Lie Mütze auf, tie, obfhen fle leichter war, den Na 
tbeil batte, Taf ſie mir immer auf die Nafe herab fiel. Ungefähr in der halben Höhe t 
Berges, außer Stande weiter zu geben, ſetzte ich mich nieder, und fah dur die gra 
Nacht in die weite Gbene hinab; leichte Nebelmaſſen lagerten über ®ien, einige lid 
Vuntte kligten Daraus bereor und links deuteten Ta und dort mattglängende Streifen d 
«auf ter Tonau an. Ich bare in meinem Leben jdhon oft tie Bitterkeit des Scheider 
enipfunten, und ter Heimarb und lichgewortenen Orten den Rüden gewantt — aber 
ſchmerzlich wie diesmal batte es mir noch nie die Bruſt zuiammengepreßt, id) wußte j 
tag mich mein Weg in die Verbannung führe — c& zog mid mächtig zurüd in die q 
liebte Statt, in der ih das Licht der Melt erblidte, unbekannt mit ihren Freuden uı 
ibren Kamrfen — in ter ih vor wenig Monaten dad Licht der Freiheit jubelnd begrüß 
mit tem Haren Vewußtiein, daB dieſe der wahre Meſſias der Menjchheit fei, und di 
Kultur unt Sitte mir ibr erftebe — und mit ihr fallen müſſe. 

Sie war gefallen. 

Unt, nun Lie wilden Horten fremter Länder jauchzend in bie Straßen gezogen uı 
fib an tem ſtummen Schmerze ter Gefallenen weiten, ſchien e8 mir, als ob fie ihr 
flüchtigen Söbnen nafriefe, nun verlaßt ihr mid), weil ih euch fein Lächeln mehr 
fieten, und nur Tränen babe? — — 


Es zuckie mir Dad Herz und id gab einen Augenblid tem tollen Gedanken Rau: 
zurückzukebren — ta erwmachte aber wieder mit aller Macht in der Bruft des 23jährig 
Jünglings die Liebe zum Leben mit ihrem ganzen Reize und ibren lodenden Hoffnunge 
Sch iprang auf und vergas fur einige Minuten meine Erſchöpfung. Nach wenigen raſch 
Schritten bergan fühlte ich, Der ich Die jchweizer und toroler Berge auf und ab gewande. 
alle Kräfte ichwinten. Jetzt erit fühlte ih, daß mid tie Aufregung und Ueberſpannut 
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ver Iegten Tage furchtbar angegrifien hatte. Ich fchleppte mich den Weg, den ih noch 
vor Kurzem mit Freuden in fröhlichem Scherze hinangeritten, mühfam binauf, und war 
immer Öfter und öfter gezwungen Halt zu machen. Es begann zu regnen. Zulezzt vere 
fehlte ih in der Dunkelheit nody den Weg und mußte ein gutes Stüd wieder hinab. Tief 
in ber Nacht, von Schweiß und Regen durchnäßt, ganz ermattet langte ich endlich auf dem 
Bergesrüden an. In dem Wirthöhaufe fah ich Licht. Ich fchlih um das Haus, machte 
einen weiten Kreis um den Hofhund, und fpäbte bei allen Benftern hinein, um zu erfor« 
hen, ob Militär bier einquartiert ſei oder nit. Ich Eonnte nichts entdeden, ald einen 
beim Scheine einer tiefabgebrannten Kerze ſchlafenden Kucht, neben ihm ein fpielendes 
Kind. Trotzdem, beionderd wenn ich meinen Anzug betrachtete, der in feinem Schnitte 
den Stäbter und in feiner Ordnungdloflgfeit den Flüchtling nur zu leicht verrathen mochte, 
ſchien es mir nichts weniger als gefahrloß, zu fo fpäter Stunde in einem, 3 Stunden von 
Wien entlegenen Wirthöhaufe ein Nachtlager zu verlangen. Aber ich war geiflig und 
törperlih fo erfhöpft, daß ſich ein gewiſſes Gefühl gänzlicder Gleichgültigkeit meiner be⸗ 
mädhtigte, und ich trat in die Gaſtſtube. Den Knecht, der ſich dann als Kellner heraus» 
Rellte, rüttelte ih aus dem Schlafe, warf verjchiedene meiner Hüllen ab, und ließ mir ein 
Glas Bier geben, das ich auf einen Zug audtrant. Das erquidte mih. Ich lebte wie- 
der auf und begann zu bereuen, daß ich meinen Voriag, im Walde zu übernachten, nicht 
ausgeführt Hatte. Ic war für Kellner und Kind der Gegenftand aufmerkſamer Forſchung, 
die von Seite des erfieren in die Frage überging: „Sie fommen wohl aus der Stadt? * 
IH antwortete mit „Nein, von Döblingen, * und fuchte dad Gejpräd auf Einquartieruns 
gen, Hausfuchungen u. dgl. zu Ienfen. Bald hatte id) heraus befommen, daß von den 
vielen fchmarzgelben Büften, die den Sommer hier zugebradt, und ſich die Belagerung 
son bier aus mit Operngläfern betrachtet hatten, bereitd Alles abgezogen, und außer den 
Wirtheleuten Niemand bier wohne. Mehrere. flüchtige Studenten waren bier und in 
der Umgegend, und namentlid in Klofterneuburg unten, wo der Berferker Eberöberg 
baufle und Alles voll Militär fei, eingefangen worden. und noch geftern jei der Amtmann 
von Heiligenftadt Hier oben gewejen, und habe das ganze Haus durchſucht. Dieje Nach⸗ 
richten waren natürlich nicht geeignet, mic fonderlich zu erbeitern, ich ließ mir jedoch nichts 
merken, und, nachdem id mid fo hingeworfen um die Bejagung der umliegenden Orte 
erkundigt, ließ ich mir ein Zimmer geben. Nachdem mich der Kellner verlafien, verriegelte 
ih die Thüren, ftellte Ziih und Kaflen vor und recognoseirte Die Gegend unter meinem 
Fenſter, um bei dem erften verbäcdhtigen Geräufche durch dafjelbe zu entweichen. Ich warf 
mid angekleidet in da Bette, nad) wenig Minuten machten alle Erinnerungen, Befürdh« 
tungen, Pläne ıc. einer völligen Gedankenloſigkeit Platz und ich janf in einen tiefen Schlaf. 
Meine Thüre hätte zertrümmert, meine Meubled- Barrifade mit Sturm genommen und 
id in Eiſen geſchlagen werben können, ohne daß ich von all dem etwas geahnt hätte. Erſt 
gegen Morgen begann ich, zu meiner Dual, zu träumen. Ermüdet von einer geträumten 
emdlofen Flucht, während derer fi jedem meiner Schritte ein neues Hinderniß entgegen- 
thürmte und die Häfcher immer näher rüdten, erwachte ih mit Sonnenaufgang. Ic trat 
an das Fenſter. Die Stadt lag jo ruhig unten, fle war e8, wie vor Jahren, und nichts 
verrieth Die ſtürmiſchen Wogen der Wevolution, die über fie Hinweggebrauft, und ba 
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finftere Blutgericht,, das fle im Schooße birgt. Noch einen Blick, einen langen, innigen 
Blick warf id hinab auf die Vaterſtadt, und ſprach ein leiſes Lebewohl. Eine "heiße 
Thräne rollte über meine Wange, ein heller Strahl der Morgenfonne fireifte über bie 
Stadt, ih fchlug das Kenfter zu, und ging. — Ih bezahlte und eilte fort, ohne mid 
weiter umzufehen. Die Erfundigungen, die ich geftern über Klofterneuburg eingezogen, 
beftimmten mid, flatt dort, wo die Landflrage hinaufgeht, den Weg über Weldling am 
Bache durch Tie Berge zu wählen. Am Bergedabbange unfern von Weidling hielt ich ein 
kurzes improftvirted Frühſtück. Rechts Tag Klofterneuburg und ich Eonnte mich eines heim⸗ 
lihen Lächelns nicht erwehren, wenn ich mir dort Freund Ebersberg dachte, wie er Pro⸗ 
feriptiongliften geſchmiedet, und nichts ahnt, wie nahe von ihm einer feiner verhaßteſten 
Antipoden im Schooße der freien Natur gemüthlid frühſtückt. — Wenige Minuten von 
Meidling fah ich drei Soldaten herauffommen ; id} vermuthete mit vollem Rechte, daß der 
Soldat jegt Polizeimann, Amtmann, Häfcher, Richter, überhaupt Alles in Allem ſei — 
und hielt ed um fo mehr für gerathen, mid Hinter einem Strauche dem Geſichtskreiſe der 
Drei zu entziehen, als ich mir felbft geftehen mußte, daß mein Anzug ziemlich auffallend 
fei. — Ich trat in das Dörfchen, denn ich mußte mich um den Weg erfundigen, ber wir 
nicht mehr ganz im Gedächtniffe war. Ich betrachtete Haus um Haus, Feines ſchien mir ganz 
geheuer. An dem Garten des Müller-Wirthes vorbei, wo wir vor ein paar Monaten bei 
MWeidlinger und Vöslauer Flafchen unter heiteren Toaften auf Freiheit und Liebe einen frohen 
Sommermittag verlebten, langte ich an einem der Iegteren Häuschen an. Da trat id) denn 
hinein und bat um einen Trunk Waffer. Bereitwillig ward er mir geboten, und, nach⸗ 
dem ich gedanft und zugleih nad dem Wege gefragt, Flopfte mir der alte Bauer, der 
feine hellgrauen Augen nicht von mir verwandte, auf die Achfel, und fagte: „Se fan 
wohl aus der Stadt, epper a Student? Gott gefegne Se und alle Ihre Kameraden und 
befhüge Se, bi8 wieder a begre Zeit kummt.“ — Diefe ſchlichte Geflnnungsäußerung 
eines einfachen Bauerd that mir wohl. Ich drüdte ihm die harte Hand. Er rief feinen 
Fleinen Buben und hieß ihn, mir den Weg zeigen. Ich freute mid des muntern Jun⸗ 
gend, wie er (ed war Sonntag) in feinen furzen Lederhoſen, weißen Strümpfen und 
blankgewichſten Schuhen neben mir herftolperte und mir von den Sonntagdfreuden feines 
lieben Weidling erzählte. Ich dachte mitleidig der Zeit, wo der unverdorbene Junge aus 
feiner ländlichen Zufriedenheit in die Kaferne und ihre rohe Sittenloftgfeit gefchleudert und 
fein unbefangen gerader Sinn in der Corruption der fogenannten Disciplin untergehen 
würde. Solde Jungen waren ja die Soldaten auch, die heute Falten Bluted die mordende 
Kugel in das Herz der eigenen Angehörigen, und wenn ed Bruder oder Vater wäre, fen» 
den, und in den heimathlichen Ort ungerührt die Brandrafete fliegen fehen. — Der 
Junge fprang aber luſtig fort, ohne von meinen trüben Ahnungen berührt zu werden 
und nahm mit einem freundlichen „vergelt’8 Bott” und freudeftrahlendem Antlige den zum 
Abſchied gebotenen Brofchen aus der Hand des armen Flüchtlings, den er ald einen reichen 
und glüdlichen Herrn anzuflaunen ſchien. Er trabte vergnügt zurüd, die Hand mit dem 
Groſchen in der Taſche, daß er ja nicht entwiſche. 

Das ſchmale Straͤßchen, das ſich durch die Berge windet, war ziemlich einfam, nur 
da und dort begegnete mir eine flattlich gepugte Dirne, welde, die Glocke klang herüber, 
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küßtigen Schrittes zur Weidlinger Kirche eilte, um ja ben Segen nicht zu verfäumen, 
und durch ihr Säummiß den lieben Bott oder wohl auch den Allerliebften zu erzürnen. 

Ich ſah mir einen Burfchen mit einer Bütte auf dem Rüden nachkommen, der eine 
Geldatenmüge zu tragen ſchien. Ich verzögerte meine Schritte, um ihn an mir vorüber» 
gehen zu lafien. An mich herangekommen, gefellte er ſich mit freundlichem Gruße zu mir, 
and wir waren bald in eifrigem Geſpraͤche, und alle meine Verdachtgründe beſeitigt. Der 
Burſche war aus einem Dertchen in ber Umgegend Wiens und machte den weiten Weg 
in die Dörfer bier, um Milch zu Holen, die er dann in die Stadt abfegte. Natürlich war 
nicht8 Anderes als die legten Ereigniffe der Gegenſtand unferes Gefpräces; er war ein 
leidenichaftlicher Anhänger der Studenten und erzählte mir, wie er von feinem bürftigen 
Erwerbe gefpart und fih manchmal am Abende feiner fauren Tage das gewohnte Glas 
Bier verjagt habe, um ein Sümmchen nad Wien auf die Aula zu ſchicken. Ich war ger 
sährt und zögerte nicht, feine Frage, ob ich nicht etwa auch Regionär fet, zu bejahen. Er 
war fichtlich erfreut und bot mir mit fchlichten, Herzlichen Worten feine Hülfe an. Er 
befätigte mir, was ich bereitö eingefehen hatte, daß meine Fußpartie in den Bergen bier 
im Berbindung mit meinem flättifchen Anzuge allerdings höchft verdächtig erſcheinen müfle. 
Er rieth mir von meiner Abſicht, über die öfterreichifche Gränze zu entfommen, dringend 
ab, und meinte, daß ich lieber den Verſuch machen follte, bei einem Bauer in der Um⸗ 
gegend als Knecht einzutreten und dort eine Aenderung der Berbältniffe abzuwarten. Er 
betrachtete mitleidig meine Hände und meinte, daß es mir freilich ungewohnt vorkommen 
würde. Ich blieb bei meinem Entfchluffe; er ließ es fih, trog dem für ihn großen Um⸗ 
wege, nicht nehmen, mich bis an die Donau zu geleiten, und nur durch meine wiederholten 
Bitten konnte id ihn davon abbringen, mit mir überzufahren und mic bi8 an die Eiſen⸗ 
bahn zu führen. In einer Heinen Dorflneipe mußte ich mit ihm einkehren, wir tranfen 
friſchen Weinmoft und ich teilte die Rudera meiner Wurft brüderlid mit ihm. Die 
Kirche war eben aud, und bie Bauern vertaufchten den geweihten Boden mit der Wirthö- 
fiuße, um die frommen Erinnerungen an die Predigt mit einem guten Trunfe aufzufriichen. 
Ich rüdte in die Ede unter das alte, mit flaubigen Blumen und dürren Balmzweigen ge⸗ 
ſchmückte, Kruzifir und frigelte mit meinem Tafchenfeutel, anjcheinend ganz unbefümmert 
um die Säfte, auf dem blanfgejcheuerten Tifche. Mein neuer Breund, der ganz richtig 
errieth,, was mich bier am meiften intereffiren werbe, Enüpfte ein Geſpraͤch über die Tages⸗ 
Begebenheiten an, und ließ mich fo die Urtheile der Bauern hören. Sie trafen alle fo 
ziemlich in der Vermuthung überein, daB es um fie jegt wohl noch ſchlimmer als vordem 
beftellt fein, und alle Verſprochen⸗ und Errungenfchaften unter dad alte Eifen geworfen 
werden dürften. Gin einziger opponirte und berief fih, als er mit feinen holprigen Be⸗ 
weißgründen ind Gedränge fam, auf den Richter und den Pfarrer als höchſte Autorität, 
und ein einziger wagte es wieder, dad bei diefem Gitate entflandene ehrfurchtsvolle Schwei- 
gen, nachdem er ſich vorher umgefehen, mit einem halbgemurmelten „No, der hat fi a 
fon geirrt * zu erwidern. — Bald drehte fih das Befpräh nur mehr um Wirthſchafts⸗ 
gegenflände und mit der Bolitif verfchwanden auch wir aus der Wirthöftube, nachdem mein 
Begleiter trog meinem Widerftreben nebft jeinem auch mein Glas Moft bezahlt hatte mit 
der Bitte an mi, ihm doch die Freude zu lafien, einen flüchtigen Studenten bewirthet 
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zu Gaben. ine Halbe Stunde hinter dem Dörfchen begegnete uns ein wohlgenährier Ber 
dienter in gelbem , mit glänzenden Wappenfnöpfen verfehenem Tuchrocke, blendend weißem 
Saldtude, und gleicher Hemdkrauſe und Kamajden. Mach einem berablaflenden Gruße 
feug er meinen Gefährten nad dem Wege und Ereifchte mir hämiſch entgegen: „Se kom⸗ 
men wohl aus der Stadt? Was machen denn die rebelliihen Hunde? Jetzt werdens doch 
g’nung haben?” wobei er fein feiſtes Geficht zu einem behäbigen Lächeln verzog. — Mein 
Begleiter zwinferte mit den Augen, fegte ganz ruhig feine Bütte ab, wie auf ein Com⸗ 
mando fielen wir über die übermüthige, ſchwarzgelbe Beftie her und walkten ihn weiblich 
durch. Nach dieſem am Altare der Demokratie dargebracdhten Sühnopfer verließen wir ihn 
fluchend und puftend, und ſahen ihm lachend nah, wie er, die Rache des Himmels auf 
uns herabrufend,, den Koth von feiner Livree pugte. Dieſes Intermezzo mit dem ent⸗ 
fcheidenden Siege, den die gute Sache dabei davon getragen, ſtimmte mid ſehr heiter, 
und die Haltung, die mein neuer Schildfnappe dabei bewielen, verſcheuchte ben legten 
Zweifel an feinem reellen Charalter. An dem Ausgange des Thales bei Sct. Andre bogen 
wir rechts hinüber. Wir fehrten in mehren Bauernhäufern ein, wo mein Freund Milch 
zu holen hatte, und überall, felbft bei den ärmflen Bauern, denen die fliefmütterliche Laune 
des Schickſals Baum vergönnt, von der harten Arbeit ein paar Augenblide zu Betrachtun⸗ 
gen über die eigne Rage zu erübrigen, — fand ih eine bittere Verſtimmung über den 
Ausgang ded Kampfes. Ulle kamen im Hafle gegen das Militärregiment und in trüben 
Beforgniffen vor der nahen Zukunft überein, und äußerten died mit ungejhminkten Worten 
in der phrafenarmen, aber Fräftigen Sprache des Bauerd. Sie fühlten es alle, daß mit 
der Aula, mit Wien auch ihre Sache ein empfindlicher Schlag getroffen. Da und dort, 
aber doch weit feltner als es bei der Abgeichlofienheit und dem engen Ideenkreiſe unjeres 
Bauers zu vermuthen flünde, traf ich völlige Theilnahmsloſigkeit, nirgends aber Freude 
an dem Ausgange des Kampfes. 

Alle dieſe Eleinen Erfahrungen und Erlebnifle, Die ich unter der Aegide meined neuen 
Freundes gemacht, machten auf mich einen angenehmen und wohlthuenden Eintrud, ich 
ſah, daß die Demokratie bier noch fräftige Wurzel faſſen werde und Zukunft habe, und 
daß es bisher lediglich an organifirender Ihätigleit der demokratiſchen Partei geman- 
gelt habe. 

In Greifenftein trennte ig mid mit einem dankbaren Häandebrude von meinem 
wadern Kameraden, ber mir bie heißeſten Glüd- und Segenswünſche auf die Reiſe 
mitgab. 
Auf einem Kahne fuhr ich die Donau hinüber und ſchaute in bie Wellen, bie nad) 
Wien, nah Ungarn hinunterſchwimmen, wo die Würfel am eifernen Schladhtfelde noch im 
Mollen find. Soll denn jener Kampf da unten, wenn die Eaiferlichen Banner flegen, 
dann nichts Anderes gewefen fein, ald ein Wellen im Strome, dad nur auffhäumte, um 
kurz darauf in der weiten Fluth fpurlos zu verfinten, als wäre e8 nie geweſen? — oder 
iſt er die brandende Woge, die im Sinfen no den mächtigen Stamm vom Felſen reißt? 
— Die Zukunft wird antworten. 

Am andern Ufer angelangt, wanderte ich gemächlich durch die Auen auf felten be⸗ 
tretenen Pfaben bie Donau entlang binauf, und vertiefte mid in Plänen für meine weitere 
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Flucht. Im einem weiter hinauf liegenden Dorfe batte ich einen Freund, ber dort mit 
feines Tante wohnte. Dort wollte ich heute übernachten, und einige Tage verweilen, um 
mir die Ruhe zu verfchaffen, deren ich, wie ich fühlte, dringend benöthigte. Hier in ben 
Auen war weit und breit ‘Alles ruhig, und in der Sicherheit der Einſamkeit fühlte ich jo 
secht die Wonne, frei zu fein, wenn mir nicht immer wieder die leidige Graͤnze mit ihren 
Zöllnern und Poliziften ald drohendes Geſpenſt vor die Augen getreten wäre. AB ich un« 
gefähr in der Nähe jenes Dorfes zu fein glaubte, brach ich quer durch den Wald über 
Stock und Stein, bis ich auf der Landfirage und bald au am Dertchen war. Die Sonne 
mar gefunfen, und, nad einer kurzen Rekognoszirung, fchritt ich unter dem Schuhe des 
nächtlichen Dunkels durch die leere Baffe wohlgemuth dem Hauſe meines Freundes zu. 
IH traf Niemanden, als eine Magd zu Haufe, fegte mich in die Wohnftube, und warf 
Mantel und Ueberrock ab, Die mich fo furdtbar beläftigt hatten. Ich war ſterbensmüde, 
und war bereit3 auf dem Stuhle entfchlummert, ald des Herr des Haufes eintrat. Erſt, 
nachdem ich meinen Schnurrbart herabgenommen, erkannte ex mich und hieß mid) recht herz⸗ 
lich willkommen, obwohl ich dabei an dem gutmüthigen Manne eine gewifie Verlegenheit 
nicht verfennen fonnte, die ſich bebeutend fleigerte, als ich meinen Vorfag kundgab, einige 
Tage bei ihm in Berborgenheit zuzubringen. 

Es jchmerzte mich, auch Hier die Erfahrung machen zu müflen, daß der Unglückliche 
in jeden Kreis ein Gefühl des Unbehagens bringt, um defientwillen man ihn lieber jchei- 
den als kommen flieht. Ich mobdifizirte mein Vorhaben zu dem Entfchluffe, übermorgen 
fortzugehen, womit mein Freund auch ganz zufrieden geftellt fchien. Er eilte gleich in 
Küche und Keller, und bald hatte ic im warmen Zimmer cinen würzigen Roftbraten und 
eine gediegene Flaſche Wein vor mir ftehen. Mein ganzes Ich thaute bei dieſem Anblicke 
auf, und ich verficherte zur großen Freude meines Wirthes, daß ich bei diefen Lucullifchen 
Genüffen auch Flucht und Gränze, Windifchgräg und Standrecht total vergäße. Er warf 
lachend die Frage auf, ob wohl dem geflrengen Herrn Generale diefen Abend die Tafel fo 
trefflich munde, wie mir. Nachdem ich das letzte Bein abgenagt und ben Ieten Tropfen 
verfähludt, ſteckte ich eine Cigarre an, und, in den bläulichen Rauchgeſtalten mein Ho⸗ 
roſkop für die nahe Zukunft fuchend, fchlief ich bald in feliger Vergeſſenheit ein, um eine 
halbe Stunde fpäter, nad) einer kurzen Unterbrehung, meinen Schlaf im Vette fortzu- 
fegen. Ich war nicht im Stande geweſen, die Rückkunft der Tante abzuwarten, und: über« 
kieß e8 meinem Freunde, fle mit der Befcheerung bekannt zu machen. 

Erſt ald die Sonne längft fhon in mein Bette jchien, erwachte ih, und wurde nad) 
kurzer Toilette, und nach mehren Tagen zum erften Male gewafchen, von der Frau vom 
Haufe mit unverhohlen freudiger Theilnahme empfangen. Der ganze Tag ward mit Er- 
zählen und, was mir in meinem herabgefommenen Zuftande die Sauptfache war, mit Eſſen 
und Trinken zugebradht. Ich ward, wie eine Martindgand geftopft, und von den beiden 
Leutchen wie ein Schooßkind gehegt und gepflegt. Mit dem Körper lebte auch mein Geift 
wieder auf, ich fühlte mich wie neugeboren; der Drang nad) erneuter Thärigfeit erwachte, 
und troß der herzlichen und wahrhaft liebevollen Aufnahme, die id) gefunden, zog es mich 
mächtig fort. Es konnte ohnehin meined Bleibens nit länger jein, da man auf die 
Derjchwiegenheit der Mägde nicht unbedingt bauen durfte. Lebrigens waren. ben. Tag 
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vorher in einem nabeliegenden Bauernhofe 2 flüchtige Studenten eingezogen und von dort 
nad Wien abgeführt worden, und fo hätten es meine Wirthöleute nicht gewagt, mid) laͤn⸗ 
ger zu behalten. 

Bei dem heitern Abendeſſen wurde befchlofien, daB ich Morgend lange vor Tages⸗ 
andrudh, wo im Haufe noch Alles fchliefe, in aller Stille abziehe. Ich ſtudirte noch die 
Landkarte, fchrieb mir meine Route auf, und legte mid) mit den beften Hoffnungen zu 
Bette. — Bor 4 ward ich ſchon gewedt. Die guten Leutchen waren bereit auf, unb 
hatten mir eine warme Stube und eine ganze -Sünbdfluth von Kaffee bereitet. Nun ging 
ed an den Abfchied. Ic konnte mich der Thränen nicht enthalten, und erft nad vielen 
Umarmungen und zabllofen Segenswünſchen griff id an die Thürklinke. Das Thor ward 
leiſe geöffnet, und die Beiden fahen mir, wie einem, den man jeinen legten Gang machen 
ſteht, nach, bis ich an der Gaffenede war. Ich winkte noch einmal zurüd, und eilte dann 
rafch fort. — Ih war zur rechten Zeit gegangen; ba, wie auf der ganzen Flucht, ſchien 
mic der Himmel wohl zu wollen. Zwei Stunden nad mir, fur; nad Sonnenaufgang, 
erfchien, wie ih feitber erfuhr, Gensdarmerie und Militär in dem Haufe meines Freun⸗ 
bed, durchfuchte Alles, und forderte, unter Anwendung der roheften Injulten meine Aus- 
lieferung. — 

ALS die Sonne aufging, hatte ich das Dörfchen Längft ſchon aus dem Geſichtskreiſe 
verloren. Auf wenig betretenen Wegen fleuerte ich von Ort zu Ort, wie id fie mir aufs 
gefchrieben, und frug an jedem nad) dem Weg 6i8 zum nächſten. Das weite, ebene March⸗ 
feld, an feiner bergelofen Gintönigfeit, zu diefer Jahreszeit feines geringen natürlichen 
Schmuckes beraubt, zog mich wenig von meinen Betrachtungen ab. Beinahe Niemand 
begegnete mir, da und dort fah ich Bauern auf den Uedern arbeiten. Ich Eonnte mid 
bes Gedankens nicht enthalten, wie wenig doc diefe Art von IThätigkeit, wenn fie (was 
bei dem ökonomiſch gedrüdten Zuftande der Maſſe unfered Bauernftandes in der Regel 
nicht anders fein kann) alled andere Streben und Wollen abforbirt, mit den Fähigkeiten 
und der eigentlichen Beftimmung des Menfchen im Einklange ſteht. Bel und geht in der 
Megel der Bauer ald Menſch in der Arbeit unter; in Amerika, wo die produftive Ge⸗ 
fammtthätigfeit, die Arbeitsſumme weit größer ift als die Oeſterreichs, iſt der Bauer poli« 
tiſch und fozial felbftfländig. Eigentlich find die ſozialen Zuftände dort bereits fo weit, 
daß die Politik in den Hintergrund tritt. Und fo muß es auch kommen, denn nidt bie 
Feſtſtellung und Regelung der Form, unter der die menſchliche Gefellihaft zufammenleben 
foll, (und das ift ja der engere Begriff von Politik) ift der Hauptzweck des menfchlichen 
Lebens, fondern dad Leben und Weben unter der Aegide diefer Form; nicht dad Bauen 
eines wohnlichen Hauſes ift der letzte Zweck, fondern der höhere iſt das Wohnen darin. 
— Nun, Windifhgräg, der Erlöſer der Reaktion, ift gefommen, und der löſ't alle poli- 
tifchen und fozialen Probleme mit Feuer und Schwert. Wenn nur der Endzweck, das 
Volksglück, dadurch realifirt wird! Dieſes Ziel ſchien mir aber weit hinausgerückt, wenn 
id) jenen Bauer ald Mepräjentanten der fogenannten untern Klafien betrachtete, und im 
Geifte die Steuerziffern fah, die über fein Haupt heranzogen, wenn id mich und meine 
ganze Partei, als Theil der gebildeten Klaflen, betrachtete, und an Das über und ſchwe⸗ 
bende Damokles⸗Schwert dachte. — 
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In den Dörfern, die ich paffixte, fondirte ich überall, ſoweit e8 am Durchwege moͤg⸗ 
Ha iR, die Stimmung, und ich fand fie überall gleich, fo wie jenfeitö der Donau. Er⸗ 
bitterung gegen den Kaifer, Mißtrauen gegen Alles, was von oben fommt, und Haß gegen 
das Militaͤr äußerte ſich bei Allen. — Gegen Mittag langte id in Wolkersdorf an. Ich 
fegte mich in das Gaſthaus, das an ber belebten Voftftraße liegt. Ich konnte bier unter 
den Bielen, die ab und zugingen, nicht auffallen, und vertiefte mich bald in einen dampfen⸗ 
den Braten, obne mich von Tem Erfcheinen mehrer Soldaten, die fi im Zimmer nes 
benan niederließen, jonderlich zu beirren. Zur Zeit der Table d’hote verichwand ich, nach⸗ 
dem ich bezahlt hatte, da ich Feine Luſt hatte, mit dem Sonoratioren Wolfersdorfd zuſam⸗ 
men zu treffen, in den Hof, wo ich die Zeit bis zur Abfahrt des Poſtomnibus benutzte, 
um unter Hühnern, Gänjen, Kühen, Schweinen ıc., landwirthſchaftliche Studien zu ma⸗ 
Gen. Der Omnibus, der fo reihlih mit Blasfenftern verfehen war, daß man fich nir⸗ 
gends anlehnen konnte, und überhaupt nach der in Defterreih üblichen Anftht konſtruirt 
fühlen, der Reiſende müfle möglichft gequält werden, wurde mit ein paar bürren Kleppern 
beſpannt, deren Sinn für das Stabilttätäpringip unverfennbar war. Ich, der ich mir die 
Flügel der Windöbraut wünfchte, wandte mich feufzend ab. Die Baflagiere erfchienen 
nad und nach, Alles ganz geinächlich und langſam. Ich Hätte jeden einzeln durchprügeln 
mögen, id war innerlich ergrimmt, aber ed nügte nihts. Eine alte Jungfer, deren Na« 
men ich vergaß, fehlte noch. Es wurde noch ein Weildhen gewartet. Endlich fam fie 
angewatſchelt. Man flieg in den Rumpelkaſten. Zehn Berfonen! — Wir fuhren ab. 
Helliger Gott! ein Flüchtling und dieſe Schnedenpofl! Mein Grimm wuchs. — Da 
ich aber nicht wagte, ihm Worte zu verleihen, und es überhaupt an einem geeigneten 
Objekte dazu fehlte, fo verſank Ih nad und nach in fiillen Oram, der fid in einen fchlume« 
meräßnlichen Zuftand auflöfte. — Nach meinem Erwachen fegte ich meine Betrachtungen 
über die Reiſegeſellſchaft, die ich fehon vorher begonnen, fort. Cie beftand aus zwei, wie 
es ſchien, Gewerböleuten, die aus Wien kamen. Dem einen war jein Haus an der Kinie 
in Grund und Boden gefhoffen worden, und er bejammerte fortwährend diefen Verluft. 
Neben dieſen faben 2 gutgefleidete, junge Männer, die, wie fih jpäter ergab, dem Arbei⸗ 
terftande angehörten. Der eine, kurz und did, hatte ein geifllojes, mit rothem Schnurr⸗ 
und Knebelbarte ausgeſtattetes Oeflcht, und wendete den größten Theil feiner Aufmerkſam— 
teit einer Porzelanpfeife zu, aus der er aräßlih flinfenten Tabak qualmte. Der andere 
war ein ſchlanker, ſchöner Burfche in ſchwarzem Sammetrode mit vollem ſchwarzem Barte, 
blaffen, intereffanten Geſichtszügen, pechſchwarzen, Tangen Xoden und einem feden 
Stürmer mit breitem Bande und deutſcher Kofarde Darauf. Der Demofrat war unver« 
fennbar. Er war offenbar die angenchmfte Erſcheinung in dem Eleinen Kreite. Neben 
diefem ſaß ein dicker, großer Mann mit feinfter, nichtsfagender Phyſiognomie, in ſchwarzem 
philifteriöfem Anzuge, weißer Haldbinde, verfehen mit einem befnopften ſpaniſchen Rohre 
und einer goldnen Tabaksdoſe, die er fehr häufig and Tageslicht brachte, und mit ihrem 
Inhalte feine breiten Nüftern zuftopfte. Wie ſich aus dem Gejpräde ergab, war er Pro⸗ 
feflor oder gar Präfelt am Gymnaſtum zu Nifoleburg, wohin uniere Fahrt ging. Er 
kam eben von Wien, wo er nolens, volens die Rerolution miterleben mußte, und erft 
geftern Heraus durfte. Er erzählte von den grauenhaften Gchredeneftunden, die er in 
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Wien während des Bombardements in einem Keller mit einer ganzen Familie erlebt, und 
wurde ihm Iediglich bei der Erinnerung wieder ganz bang zu Muthe. Ihm gegenüber 
faß die alte Jungfer, ein verborrted Weſen mit biffigen Geftchtögügen, bie zu den Hono⸗ 
ratiorinnen Nikolsburgs zu gehören, und den Herrn Profefjor gut zu Eennen fchien. In 
der Ede faß eine hübſche Dirne, die, wie fle verfhämt geftand, dem Stande der Pfarrers⸗ 
föchinnen angehörte. Sie warf von Zeit zu Zeit Blide nad) dem ſchwarzen Jünglinge, 
zwiichen dem und ihrem Herrn Pfarrer fie Vergleiche anftellen mochte. Hony soit, qui 
mal y pense. — Zwei andere Individuen, die ein unserbrücdliches Schweigen beobachte⸗ 
ten, waren fo in Mäntel und Pelze vergraben, daß ih an ihnen weiter nichts zu erfennen 
im Stande war, als daß fie dem männlichen Gefchledhte angehörten. Ic war der Zehnte 
und zugleich ftumme Beobadter. 
Nächſt dem Einen, der immer um fein Haus jammerte, und dabei ein Mal auf 
Windifhgräg und das andere Mal auf die Demokratie fchimpfte und fluchte, war es 
bauptfächlich der jchwarze Jüngling, der das Geſpräch führte, das jedoch häufig abriß 
und in ein viertelflündiges und noch längeres Schweigen überging, während befien nur 
das Rumpeln des Karrend und dad Schmettern der Benflerfheiben die Selbftbetrachtungen 
der Gefellfchaft ftörte. Ich Hatte mich in der Beurtheilung des Jünglings nicht geirrt, er 
war ein feuriger Demokrat, und ſprach mit beredter Wärme der Wienerbewegung, und 
namentlich der edlen, fittlih großen Haltung des Proletariated dabei das Wort, er ſchil⸗ 
berte dem gegenüber die empörende Graufamfeit des Windifchgräg’fchen Soldatenpöbels, 
dem nicht 8 Heilig war, und vergag nicht, da und bort einen kernhaften Fluch gegen das 
Schwarzgelbthum einzuftreuen. Der Profeffor ſchnupfte viel, gab zu Allem feine volle 
Buflimmung, und beftätigte, wie er fagte, mit Vergnügen Alles, was jener in Bezug auf 
das Proletariat gejagt. Nur die alte Jungfer unternahm ed ein paar Mal, eine Lange 
für dad „Prinzip Windifchgräg’8* einzulegen, ward jedoch mit ihrem albernen Gefchwäge 
unfanft aus dem Sattel gefchleudert, worauf id an ihren zornflammenden Augen, bie in 
gewöhnlichem Zuftande jo glanzlo8 wie meine Neifeftiefeln waren, mit wohltguender Scha« 
benfreude bemerkte, daß fle meine frühere Holle, die des ftillen Wüthrichs, übernommen 
habe. — Jedoch follte meine Breude nicht lange währen. Die zwei jungen Männer fties 
gen bald aus, und nun begann fi der Herr Profeſſor in feinem wahren Lichte zu zeigen. 
Er ſchwoll ganz die auf, ſchnupfte ohne Ende und begann, da die Oppofttion verfchwun« 
ben war, in den empörendften Ausprüden, ald Gefindel, Lumpen und dergl., wie man fie 
allenfall® von feinen Schuljungen hätte erwarten Eönnen, gegen das Proletariat Wiens 
und die Demokratie im Allgemeinen zu geifern. Die alte Jungfer, die inzwifchen vor. 
Aerger ganz jchiwefelgelb geworden, affompagnirte, überbot jogar den gelehrten Herrn mit 
einem Schwalle von Ausdrücken, die man zum Mindeften etwas umweiblic nennen mußte, 
und brach unbedingt über alle politifhen und fozialen Prinzipien, die ſich nicht unter das 
heilige „Prinzip Windiſchgratz's“ fubfumiren laffen, den Stab. Mir efelte vor diefem 
Zerrbilde eines Weibes. Die Beiden wurden immer aufgeregter und muthiger, es wider« 
ſprach ja Niemand, und belferten und Eeiften fi in eine wahre -Tigerwuth. Ich widelte 
mich in meinen Mantel und flellte mich fchlafend. Der Eomifchefte Moment war mir der, 
als der Profeffor in der Aufzählung der Schanbthaten, die im Schooße Wiens gereift, auch 
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meine Wenigkeit, den berüchtigten Redakteur der C... anführte, und hoch und theuer 
serfücherte, ich ſei an dem Tage feiner Abreife gefangen, und inzwifchen hoffentlich bereits 
verdientermaßen erfhofien worden. Diefe pifante Neuigfeit erregte bei der fhwefelgelben 
Zantippe Enthuflasmus, ich aber verfanf noch tiefer in meinen Mantel und aus feinen 
Ziefen konnte der aufmerkſame Laufcher ein leifes diaboliſches Lächeln vernehmen. 

Bald aber drängten ſich mir ermftere Gedanken auf über die unermeplihe Summe 
son Thorheit und Verworfenheit, die die menfchliche Geſellſchaft verpeſtet. Wie ift e8 
auch ander möglich, wenn in den Händen ſolcher Tröpfe, wie jener Profeſſor, die hohe 
und heilige Aufgabe der Schule liegt. — 

Nach geraumer Zeit erft ermüdete das Mundwerf der Beiden, die Nacıt war herein» 
gebrochen und ich entjchlief in Wahrheit. — 

Es war ſchon gegen 9 Uhr Nachts, ald wir in Nifoldburg anlangten, und halb zer- 
ſchmettert Eroch ich aus dem Voftkäfige, in dem ich fein Sterbenswörtchen gefprochen, aber 
kein Wort der Andern verloren hatte. Den Gafthof fand ich überfüllt mit Fuhrleuten, 
Saufirern u. dergl. Ich erquickte mein hungriges und durftiges Gemüth, und wollte einen 
Wagen nad der 6 Stunden entlegenen Eijenbahnftation Lundenburg miethen, um mit 
dem Nachtzuge noch fortzufommen. Um die paar Kreuzer für ein Bett zu gewinnen, log 
mich der Wirth, ein blonder Laffe mit ſtupidem Geſichte, an und behauptete, e8 ginge Fein 
Nachttrain. Ich blieb, da ich, wenn ich zu Buß gegangen wäre, doch zu fpät fommen 
mußte, und ſetzte mich an einen Seitentifch, wo ich die ganze Gejellfchaft fo ziemlich vor 
mir hatte. Neben mir faßen 2 ehrbare Bürgersleute von Nifoldburg und ein, etwa 
Zijähriger Bögling des Nikoldburger Konviktes. Diejer ſprach mit einer gewiſſen Sal⸗ 
bung, und ward von den Bürgern mit ehrfurditövoller Scheu als gelehrter Herr behantelt. 
Er lad auf ihre Bitten ein paar Brünner Zeitungen vor, und half ihrem dummen bürger- | 
lichen Uriheile mit dem Lichte, dem Nikolsburger Konvifte entftanımter, Weisheit herab⸗ 
laſſend nah. Der Jüngling befand fih in der Epoche jenes verſchwommenen, ewig vers 
föhnen wollenden Liberalismus, der, wenn er im politiichen Kampfe zur Aeußerung ge= 
langt, zur offenen Reaktion wird. Die Bürger mochten, befonderd in den ihnen zumeift 
am Herzen liegenden Steuerfragen, weit gefundere Anfichten, als der Herr Docent, haben, 
aber der gewaltige Reſpekt vor ihm binderte fie, diefelben gegen feine abgeſchmackten und 
hinkenden Sophismen zu verteidigen, die mich lebhaft an den Herrn Profeſſor von heute 
erinnerten. Der Jüngling machte mir Spaß. Ich zog dad dummſte Geſicht und ftellte 
mich fehr erbaut von feinen Eunftreichen und mit lateinifhen Broden ſattſam gemwürzten 
Deduktionen. Das freute den Nikoldburger Braminen fehr, und ich bemühte mid) wo 
möglich noch dummer und erbauter zu fheinen. Was ich wollte, gelang; er fühlte ſich 
unwiderfteblich zu mir Hingezogen, und id erfuhr von ihm durch dann und warn, wie 
zufällig, hingeworfene Fragen Alles, wad er über die Bejagung von Lundenburg (Die 
allerdings fehr flarf war, weil eine halbe Stunde davon bereitd die ungariſchen Truppen 
ftanden), über die Bewachung der Bränze u. f. f. wußte, ohne daß in ihm, — in feiner 
Seligfeit, einen Profelyten gemacht zu haben, der Fein Nikoldburger Bürger war, — auf) 
nur der letfefte Verdacht erwachen konnte. Als ich genug erfahren, ftand ich auf und 
wollte zu Bette, aber mein überglüclicher Mentor wid nicht von mir, und fagte mir freund« 
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lich lächelnd, ex werde, ba ed zu fpät zum Nachhauſegehen, ſich das Vergnügen machen, bei 
mir zu ſchlafen, — und wirflid, idy mußte in dem überoollen Gafthaufe in Cinem Zim⸗ 
mer mit ihm und einem Handlungdreifenden ſchlafen. Der Commis ſchnarchte. Er aber 
ſprach unermüdlich über Aftronomie, Kommunismus, Metaphoſik, und mochte wohl noch 
lange geſchwatzt haben, als ih ſchon längf entihlafen war. — Um 4 Uhr Morgens er- 
ichien der Haudfnecht, um mid zu weden. Ich machte mid in aller Stille davon. Mein 
guter Mentor mag ſich wohl baß gewundert haben, als er bei jeinem Erwachen bad Neft 
keer und feinen Telemach verihwunden fand, — 

Eine Art Leiterwagen, den der Unternehmer, der im Orte der „Eleine Jude“ Heißt, 
Omnibus nannte, wurde mit Perſonen vollgepfercht; ich fette mich neben ben Kuticher, 
wo mid) zwar weiblich fror, ich aber doc) friiche Luft athmete, und ich hatte wahrlich gut 
gethan, temu in meinem Rücken brachen fi Erpektorationen Bahn, deren näherer Zeuge 
ich nicht hätte fein mögen. Nach ciner dreiflündigen Fahrt auf einer bodenlos verfumpften 
Art von Straße, turd eine bis zur Efelbaftigfeit öde Gegend, in der nur da und dort bie 
Zrogloryten- Wohnung der bier hauſenden Slowaken (ein anderes Menſchengeſchöpf Tann 
es bier nieht aushalten) einige Abwechslung bot, langten wir in Lundenburg an. — 

Brigner. 


Briefe. 


Wien, im Januar 1849. 


Faſt die ganze Monarchie ift nun im Belagerungszuſtand, und da die Slaven nun 
auch anfangen, die Minifter zu belagern, fo wird wohl auch bald Böhmen unter der ſchwe⸗ 
ren Belagerungstede ſchmachten. Wien erträgt feinen Belagerungdzuftend nicht mit der 
gottgefälligen Geduld und der paffiven Widerſtändlichkeit Berlins. Die Volkswuth Focht 
innerlich fort, und man irrt fehr, wenn man wähnt, hier fünne die Revolution einjchlas 
fen. Im Gegentheile beginnt nun auch der vulkaniſche Boden fih zu erweitern und der 
Geiſt ter Wiener Bevölkerung ſich außerhalb Wiens niederzulafien. Es ift rührend, wie 
Higlih) Bauern in Die Stadt kommen und fid erkundigen, wo die Herren Studenten feien, 
welde ihnen fletd durch Rath und That geholfen, jetzt gehe es ihnen wieder ſchlecht, die 
Obrigfeiten drüdten fie, und nur die Studenten fünnten ihnen helfen. Ginige von diefen 
Bauern, Die fi) gar zu Jaut nach den Studenten erfundigten, wurden arretitt. Man fieht 
darin, wie lange es braudt, bis ein Ereigniß feinem geiftigen Inhalte nah ind Volk 
dringt; jet erft fängt dad Landvolf an, die Wiener Oktober⸗Revolution zu verftehen. 

Ein düflerer Geift, ein ſtilles Brüten bat fi der hiefigen Bevölkerung bemächtigt. 
Da ed für Sie von Interefle fein muß, zu erfahren, wie wir jegt bier bei dem allgemeinen 
Miptrauen und der Furcht vor Spionen leben, und welde Form unfere Socialität anges 
nommen bat, fo erlaube ih mir Ihnen eine kurze Schilderung unſeres gebrüdten und be⸗ 
engten Öffentlichen Lebens zu geben, aus welchem Sie entnehmen fallen, daß die „böfen 
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Buben, * von denen Welden ſpricht, nicht eriftiten und Die Revolutiensriecherei ihre guten 
Gründe hat. Die Erbitterung des Volkes ift zu groß, als daß man es wagen könnte, 
den Belagerungdzuftand aufzuheben ; das Proletariat ohne Verdienſt, kein Geſchaͤft, feine 
Arbeit, die Demuncianten in Yursht der Mache der Denuncirten, die nun entlaffen, anheim« 
zufallen, die Hausherren und Wucherer in Furcht vor den abſcheulichen Kagenmuflfen, der 
Gemeinderath in Furcht vor den zu unterflügenden Witwen und Waiſen und deren ges 
rechten Anſprüche auf 200 Fl. und refp. 80 Fl. EM. Penflon. Die Maflen Hungriger 
und Arbeitölofer vom Bründelfeld und Prater, die fih kaum zurüdhaltende Verachtung 
der untern Bolfsflaffen dem Soldaten gegenüber und mehrere andere Anzeichen, geben 
einen Beweis, daß das Wiener Volk nur auf den Augenblid wartet, wo es wieder feine 
Freiheit erlangen wird. — Die „Outgefinnten“ bitten um Verlängerung des Belages 
rungszuflandes, der Stadtcommandant einfehend, daß er mit einer Fleinen Befagung von 
9—10,000 Wann gar Nichts ausrichten könnte, verfchärft feine Mapregeln, droht, daß 
Alles um 11 Uhr zu Haufe gehen foll, daß Niemand im Wirthshauſe aufrühreriſche 
Heden führen foll u. |. w. Beſonders intereffant iR jegt ein Abend im Wirthöhaus. — 
Einer flieht den Andern für einen Spion an, und wenn die Leute auch miteinander reden, 
fo thum fie ed in der Stille, damit Keiner von ihnen einen Zeugen habe. — Seht HE 
Jemand zum Tiſche, fo erfolgt eine augenblidliche Stille, welche noch mehr auffällt. — 
Natürlich muß der Gedanke entfliehen: Diefer mit der „weißen Schnalle, * oder Jener 
mit dem „lakirten Leder“ auf dem deutichen Hut And Demokraten oder Republikaner: 
warum würden fie denn auf einmal fo ftill fein und Nichts mehr reden, fo lange der 
Dritte beim Tiſch figt? — Sitzt ein Dritter ängſtlich beim Tifch und fpriht auch nicht ein 
Bert vor lauter Furcht, damit es nicht heißen foll, er gehöre zu irgend einem Klub, fo 
winten Die Anderen mit den Augen, d. h. hütet euch, das iſt gewiß ein Spigl, und Alle 
fehen den Bann fo fange an, von vorne, Hinten und von der Seite, daß er es endlich 
merkt und ihm große Schweißtropfen auf der Stirne flehen, er nimmt ſich ein Gerz, will 
feinen Mitbürgen zeigen, daß fie von ihm Nichts zu befürchten haben, und fagt baber 
ganz freundlih: „No, a ſchene Geſchicht, i bin nur neugieri, wie long döß no fo dauern 
wird." — Er lauſcht, welchen Eindruck dies auf Die Andern hervorbringt, fteht fih um, ob 
Niemand binter ihm fleht und freuet ſich feines großen Scharfſinns und feiner gewählten 
Worte, die ihm in keinem Falle ſchaden fünnen. — Doch umfonft wartet er auf eine Ante 
wert, — der Unglüdlicde hat gerabe die Warte gewählt ober zufällig getroffen, bie ber 
Spitzl gebraucht. — Alles ift ftill, Alle ſehen AG an, höchſtens fagt Einer halblaut: U, 
fo! — Natürlich müflen folde Scenen fehr viel beitragen, um den Blauben an Verſchwö⸗ 
ungen rege zu machen, um fo mehr, als die wirklich ſympathiſtrenden immer fehr leife 
und geheim ſprechen. — Wan verdoppelt daher die Vorſichtsmaßregeln, verbietet Die Abe 
haltung von Tanzmuſtken und Soireen an gewiffen Blägen, wo zu großer Andrang zu 
fürten, man fährt mit Kanonen fpagieren, verfärkt die Batrouillen, verbietet den Sol⸗ 
daten dad Audgehen, täglich ift die Hälfte Mannfchaft in Bereitfchaft, Alles ift in Erwar⸗ 
tung der großen Dinge, Die da kommen follen oder ſchon geicheben find. — Dort wurde 
geſchoſſen, Hier wurde ein Poften auf der Wache beim hellen Tage erſtochen und noch viel 
andere Lügen, die von Minute zu Minute größer werden, es ift aber Alles nicht wahr. — 
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Es geichieht Nichts und wird auch Nichts gefchehen, fo lange der Belagerungszuftand 
dauert; und auch nach erfolgter Aufhebung wird fein eigentlich politifcher, fondern höchſtens 
ein oder mehre foriale Kämpfe und Bewegungen ftattfinden. — Damit man aber den⸗ 
noch den Belagerungdzuftand nicht aufzuheben braucht, fo werben, ich glaube nicht, daß 
ich mich irre, von der Militärbehörde felbft gewiffe Komödien gefpielt, um zu beweilen, daß 
es noch immer nicht an der Zeit fei, den Ausnahmäzuftand zu mildern. — So hieß es all« 
gemein vorige Woche, daß in der Stadt auf dem Ballplage ein Poften mittelft eines Meſſer⸗ 
ftiches ermordet und todt gefunden wurde. Fiaker erzählten, dag eine Schaar Soldaten im 
Sturmſchritt über den Michaeler⸗Platz gegen den Ball-Platz gelaufen, die Schäfler-Gafle 
abgefperrt, Die ganze Herrengaffe fei in Aufregung gebracht worden u. ſ. w., felbft ein 
Korporal verficherte mich, daß wirklich ein Soldat erſtochen worden. — Ich gehe bes 
andern Tags in die Stadt, gehe ind Kaffehaus, in alle dortigen Bierhäufer, frage Die 
Kellner, Hausknechte, die Wirtbe, die meine Bekannten find, diefe flaunen, wiflen von 
feinem Mord.” — Neulih Abends war aber Alles in der furdtbarften Aufregung in 
unjerer Nähe, und wir glaubten endlich, dap doch etwad Wahres an der Sache wäre, 
denn auf einmal um 5 Uhr Abends fielen A Scüfle gerade von dem rothen Haufe in der 
Nähe der Kaferne, e8 hieß fogleich im Kaffeehaufe, daB mehrere Soldaten verwundet oder 
tobt jeien, ich ging ſelbſt zum rothen Haus hin, das. Haus hat 4 Thore, alle waren befegt, 
das ganze Haus mit feinen 6 Höfen vollftändig mit Soldaten beſetzt, alle Gänge durch⸗ 
fucht, die Kanäle, Keller, Böden, Zimmer, Eurz Alles vifttirt, die Rauchfänge, fogar Die 
eifernen Ofenröhre heraudgeriflen, felbft dort, wo fle geheizt waren, 4 Menſchen, die zu= 
fällig im Haufe zu thun hatten, aber nicht ind Haus gehören, arretirt, und heute war eben 
ein Bekannter bei mir, der im rothen Haufe wohnt, — der mir dies Alles erzählt, und 
auch weiß, daß nicht ein einziged Gewehr gefunden worden, und es Fann auch Feind ges 
funden werden, weil gewiß fein dort ift, es wird auch nichts Anderes fein, ald aus ber 
Kaferne wurde entweder auf Befehl oder auch aus Spaß von den Soldaten herausges 
hoflen, um wieder einen Borwand zum liebenswürdigen Belagerungszuftand zu finden, 
den man fihherlic bis 15. März binausdehnen will. — 

Den Eiſenbahnbau durd den Sömmering hat man ſchon jet begonnen, um nur 
einen Ableitungspunft für die revolutionär gefinnten Arbeiter zu erhalten. Es wird fhon 
in den Vorarbeiten Hand angelegt. Im Ganzen werden 6—8 Tunnels von 800 bis 
1000 Klafter Laͤnge und jeder mit drei Durchftihen von Oben herab, um Rauchfänge zu 
erhalten, gebaut, und gehen durd dad Reichenauer Thal und den Sömmering in einer 
Schlangenwindung mit einer Neigung von 1/, Zoll pr. Klafter. In 5 Jahren muß der 
Bau vollendet fein. Der Ueberfchlag beläuft fih auf 11 Millionen Gulden, und dürfte bei 
ungünftigen Verhältniſſen auf 18 Millionen fommen. In den Tunnels fönnen 600 bis 
800 Menſchen befchäftigt werden und außerhalb 3000. Wie viele Hungrige bleiben 
defienungeadhtet unbefchäftigt, und der Hunger iſt der revolutionärfte Raifonneur. 
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Ein Programm. 
Don Adsif Franchel. 


Bon dem Unverantwortlidhen find wir an des Thrones Stufen 
Unverantwortlicher Weife ale Minifter- Rath berufen. 

Sa, wir fühlen uns berufen, diefe Lande zu berüden — — 
Meine Herren, ich will ſagen: dieſe Lande zu beglüden. 

Zu der Freiheit ſtehn wir gegen jeden Bingriff ald Vertheid'ger, 
Unerfchütterlih nach unten, doch nach oben viel gefchmeid’ger. 


Mir find etwas liberal zwar, doch befonnen und verfländig, 
Eonftitutionell von Außen, aber abfolut inwendig, 

Mit dem Volke wird gemeinfam der Monarch Geſetze geben ; 
Für den Borfchlag der Minifter wird die Kammer fich erheben. 
Die Vollziehung if ein Recht der conflitutionellen Kronen ; 
Biel Talent bewies die unf’re kürzlich für Erecutionen. 


Autonomifch werden alle Landestheile fich geftalten, 

Doc centrale Bayonetie wird das Militär behalten. 

Eeit der zugeftand'nen Freiheit bleibt es weientlich beim Alten, 
Nur compacter, unantaflbar foll es fi formell entfalten. 

Um das Recht der freien Prefle unverfürzt zu garantiren, 
Laflen wir die Tagesblätter kriegsgerichtlich cenjurizen. 


Volkswehr ift der Freiheit Leibwacht, fchirmt die conftitutionelle: . 
Der Soldat trägt die Muskete, und der Schneider führt die Elle. 

Das Vereinsrecht fchien uns immer nicht nur ganz und gar entbehrlich, 
Sondern auch für die Minifter Höchft beſchwerlich und gefährlich) ; 

Doch geftattet find Bereine im bedeckten Raum und friedlich : 

Ginige Vertrau'ns-Adreſſen find mitunter gar zu niedlich. — 


Die Regierung wurde vielfach der Parteilichfeit verdächtigt ; 

Alle Nationalitäten find fortan gleich unberechtigt. 

Alle Nationalitäten find von nun an gleich gefchäßet: 

Nöth’gen Falles wird die eine auf die andere gehepet. 

Solch' ein Palliativ : Verfahren flidt für heute das Zerwürfniß, 
Flicht die Großmacht, die befanntli für Europa ein Bedürfniß. 


Höchſt feparatiftifch wurde da und dort ein Ur: Mecht rege, 

Doch wir bleiben — wo e6 dienlich — auf dem Boden der Berträge. 
Auf dem Boten der Berträge widerrufen die Kanonen, 

Mas ınan in ber Angſt verfprochen den entfeflelten Nationen. 

Leiter laflen fie nicht friedlich fich betrügen und verföhnlich, 

Doc es wird die gute Sache glorreich fiegen wie gewöhnlich. — 


Wir find offenbar nothwendig, diefes bitt’ ich zu bedenken 

Und einftimmig Ihr Bertrau'n uns ohne Discuffion zu fchenfen. 
Ein Bertrauensvotum fei e8 ohne weit're Discuifionen,, 

Minder lieben von der Linken wir die Interpellationen. 

Dies Programm zu halten, geben wir einmüthig das Verfprechen ; 
Sollt es ſich nicht ganz bewähren, werben wir es ehrlich brechen. 


308 
Ein Lied zum Singen. 


Der König fit auf feinen Thron — 
Lirum, larum! 
Er if fa ſeined Vaters Sohn — 
Lirum, larum! 
Und weil Tem Vater Könfg war 
Sud — und das iſt klar — 
Tradidiri — bum — bum! 


Und was der König thut und denkt — 
Lirum, larum! 

Das denkt und ihut er ſehr beſchraͤnkt — 
Lirum, larım! 

Denn eine Conſtitution 

Befchraͤnkt den guten Könlgsſohn — 
Tradidiri — dum — bum! 


Das Volk pum guten Köntg kommt — 
rum, larum! 


Begthrent was dem Bolfe frommt — 


Lirum, larum! 

Denn ach! die Gonfitution 

Beſchrantt fa mehr noch Volt als Thron — 
Tradidiri — bum — bum! 


Der König macht ein ernſt Geſicht — 
rum, larum! 

Und legt bie Sand aufs Herz und ſpricht: 
Lirum, arm! 

Und ſpricht: Ich bin ja ſelbſt nicht frei, — 

Was wollt ihr, daß das Volk es ſei — 
Tradidiri — bum — bum! 


Der König flieht die Raͤthe an — 
rum, larum! 
Die Hüflern: Das iſt wohlgethan — 
Lirum, larum! 
Das Bolf doch ruft: Wenn Niemand frei, 
&o reißt dies Städ Papier entzwei — 
Tradidiri — bum — bum! 


Da fällt von feinem goldnen Thron — 
Lirum, larum! 

Des guten Koͤnigs guter Sohn — 
Lirum, larum! 

Und ſtatt des guten Königs Sohn 

Sept. nun das Bolf fih auf den Thron — 
Tradidiri — bum — bum! 


Hermann Rollett. 


109 


Deſterreichs Finanzoperationen im Jahre 1848 und der 
Voranfchlag für 1849. 


Defterreich liegt jeit den napoleoniſchen Erſchütterungen unaurbörli in finanziellen 
Krümpfen, Die alle Zahlen-Mandeuvres eines Tengoborski nicht wegdisputiren konnten 
und welche die verwundbare Stelle diejed großen Etaatsorganismus bilden. Die frühere 
abſolutiſtiſche Regierung verbüllte, wie aus Scham, auf dad Sorafältigfte dieſen Theil der 
Bffentlichen Gebahrung, und obſchon Die öfterreidhiichen Völker nicht wußten, was mit ihrem 
Gelde, ihrem Blute und Schweiße geichebe, fo ahnte doch Jedermann, daß diefe Spione- 
und Militärwirthichaft, diefes Penſions⸗ und Beamtenweſen riefige Summen verſchlängen. 
Als die Märzrevolution Die Oefentlichfeit in den ganzen Staatöhaushalt gebradht, wußten 
wir, daf der Binanzberidt des Minifteriungd und vor einen Abgrund führen werde, allein 
wir fchauderten vor demſelben nicht zurüd, weil wir in diefen traurigen Summen, in diefem 
gigantiihen Zahlengebäude nur eine Erbichaft der gefnechteten Vergangenheit erblidten, 
weil and zu Muthe war, als flünden wir vor einer Leiche, die dur Feine Regierungé⸗ 
polittt mehr belebt werden Eönne, und weil und endlich die Weltgefchichte nicht zur Arith- 
metit geworden, und wir, während wir die faum errungene Freiheit genofien, nicht fogleich 
auf den Geldſack blirfen konnten. Als wir nach und nad nüchterner wurden, ald wir jeben 
Monat in der offiziellen Wiener Zeitung gleichgiltig und Ealt eine doppelte Uneinander- 
reihung und Abrehnung von Millionen Gulden ohne alle begleitende Erflärung enthalten 
faben, und jeden Monat ein größeres Deficit wahrnahmen, da trat der Jammer der Wirf- 
Tichfeit und ſchon näher. Mancher tüchtige Hauswirth, welder aus diefen Monatberichten 
entmahm, wie in dem Staatshaushalte regelmäßig mehr ausgegeben ald eingenommen 
wurde, und wie die mangelnde Summe nicht etwa Durch Eriparungen, fondern durch un« 
aufhörliches Schuldenmachen gedeckt werde, mußte wohl bedenklich den Kopf fhütteln. In 
Geldſachen hört die Gemüthlichkeit auf, jagte der ehemalige preußiſche Finanzminiſter Hanfes 
mann, und trog aller Gemüthlichkeit ter Oeſterreicher und allem Freiheitsjubel, fhlich 
fon damals die Furcht vor einem Staatsbanquerott in Die Gemüther, und das öffentliche 
Bertrauen ichrumpfte immer mehr zuſammen. Schon in den Märztagen hatte eine unga= 
riſche Depusation bei dem Kaifer Ferdinand bewirft, daß Ungarn eine ganz getrennte 
Verwaltung erhielt, wobei auch ein eigenes Kinanzminifterium inbegriffen war. Dadurch 
floſſen nit nur die zeichen Finnahmsquellen dieſes Landes nicht mehr in die Haupt⸗ 
Staatöfaffe, fondern, was noch empfindlider war, die Schulten lafteten blos auf den 
nit» ungarifchen Xändern, weil die Ungarn nur für jene Schulden, die mit ihrer Bewilli- 
gung gemacht, und deren Sunmen für ihr Land verwendet worden waren, einftehen 
wollten. Vergebens fchrieb der Kaiſer an den damaligen Palatin Erzherzog Stephan 
einen Brief, worin diefer aufgefordert wurde, die Ungarn zur Uebernahme eines Theiles 
der Staatoſchuld zu bewegen, vergebens klagte die oͤſterreichiſche Prefie unauthoͤrlich die 
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Magyaren des Undanks und des Eigennußes an. Die Magyaren proteftirten dagegen, 
indem fte fih darauf beriefen, daß fle ſchon feit vielen Jahrhunderten eine conftitutionelle 
Staatöform beſäßen, und ihr Widerjpruch nur dem conftitutionellen Brinzipe gemäß fei. 
Defterreich fonnte und wollte jedoch nicht auf die ungariſche Einnahme verzichten, und der 
magyariich = Eroatifche Conflift, welcher fih fpäter in einen magyarifch = öfterreichifchen 
Krieg verwandelte, Hatte nur den Zwed, die ungarischen Finanzen in bie öfterreichijche 
Staatöfaffe zu leiten. Diefer schreckliche Krieg, der fo viel Leichen gemadt, und Ströme 
Blutes vergojfen, der ein blühendes Land auf Jahre hinaus gänzlich verwüftet hat, if 
eigentlich nur eine Binanzoperation. 

Aber nicht blos Ungarn hatte jeinen Binanzerat von Oeſterreich getrennt, jondern 
auch die Lombardei und Venedig hatten fich gänzlich von Defterreich losgeſagt, und Rie— 
jenfummen mußten in Radetzky's Kriegsfafle fließen, um dieſes ſchöne Land durch 
ſchreckliche Verwüſtungen bezwingen zu können. Da gleichzeitig die conftitutionelle Staats» 
form einige neue Ausgaben veranlaßte, und auf der anderen Seite, theils durch die allge- 
meine Noth, theild durch ein grobes Mißverfichen der Freiheit, viele Steuern nicht einge- 
zahlt wurten, fo war bald die Verlegenheit der Regierung noch mehr geftiegen. Bei 
diefen argen Binanznöthen hatte der Staat durch Annahme des Kudlidy’schen Antrags noch 
dazu die Verpflichtung übernommen, für die aufgehobenen Grundlaſten Entihädigung zu 
leiften, was, mochte ſich nun die Negierung zur Zahlung von Renten oder von Pauſchal⸗ 
beträgen entichließen,, dem Staate immer eine große Laſt auferlegte. Das Volk und die 
Preffe wies in dieſer Lage unaufhörlid auf die geiftlihen Güter hin, deren Einziehung 
jedoch faum mehr als diefe Entihädigungsfumme bieten Eonnte, insbeſondere da viele 
Klöfter fich beeilt hatten, große Summen auf ihre unbeweglichen Güter aufzunehmen, und 
eö ihnen, trog der minifteriellen Ueberwahung, gewiß möglich geweien, aus den Klofter- 
fhägen Vieles zu bejeitigen. Allein die Negierung entfchloß fich nicht zu dieſer Finanz⸗ 
maßregel, fondern beharrte überhaupt in ihrem der Sittlichkeit, Gerechtigkeit und Volks⸗ 
thümlichkeit widerftrebenden Finanzſyſtem. Weld eine Elägliche Finanzgeſchichte bietet daher 
auch in Defterreih das Jahr 1848 dar! Durdy elende Tajchenfpielerfünfte wurde ein 
papierner Credit erzeugt, der nicht die mindefte wahre Grundlage beſaß. Die treulofe 
Sophiftif der Finanzoperationen, welde die grelle Nacktheit der Zukunft verhüllte, und 
dem alten Metternich'jchen Apres nous le deluge treu geblieben war, wurde als einziger 
Anhaltspunkt der Geldwirthſchaft beibehalten; mit einem Worte, das bequemfte, aber auch 
verderblichfte Mittel, Binangverlegenheiten zu bejeitigen, das Anleiheſyſtem wurde fortge- 
ſetzt. Oeſterreich wollte fich feit mehren Jahrzehnten ſtets blos durch Palliativ- Mittel 
heilen. Der Nationalreihthun und die öffentliche Siutlichkeit leiden unter diefem Trug⸗ 
ſyſteme; der Nationaleredit wird erjhüttert, weil nicht der Wille der Nation diefe 
Dedung herbeiführt; wenn auch der Reichstag zu der minifteriellen ®orlage Ja fagt, fo 
ift die fein Widerſpruch; denn ift wohl eine freie Entſcheidung bei einem Neichätage mög⸗ 
ih, dem der Binanzminifter bei jeinen Forderungen zuruft: Wenn Ihr nicht Ja jagt, fo 
danfe ich ab, weil der Staatöhaushalt in Stodung gerathen müßte? Die jcheinbare 
Dedung, die Sündigung auf Koften der Zufunft, weldhe in den Anleihen liegt, Eonnte 
auch Fein Vertrauen erzeugen. Trotzdem, daß ber ganze Staat für dieſe Papiere haftet, 
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nahm ihre Werthlofigkeit dennoch unaufhörlich zu; der Papierdrache, welcher fo luſtig 
durch die Lüfte flatterte, hatte nichts Lockendes. Das Volk flürmt felt dem März bis zur 
Stunde tie Banf, weil der Umlauf von 210 Millionen Banknoten, gegen blos 34 Mil- 
lionen Gulden Sitberfchag, fein Verbältnig ift, das Vertrauen erweden fann. Auch Die 
Gourfe der Papiere fielen unaufhörlih und ein reeller Linifag fand faſt gar nicht Statt. 
Banknotenichnigel dienten dem Verkehre, alles Papiergeld wurde geviertheilt, allenthalben 
war nur Papier, nichts ale Papier zu erbliden, ein Bunfe in dieſes Syſtem und es 
verprafielt ! 

Finanzoperationen, bie ſich nicht auf Die Nationalöfonomie ftügen, müflen falfch 
und verberblidh jein. Seitdem Smith Das Wejen des Nationalreichthums entdeckte, mußte 
die ganze Binanzwirthichaft umgeändert werden, Defterreih fuhr jedoch in dem alten 
Schlendrian fort. Deshalb wird auch in DOeflerreich die Verarmung immer größer; obs» 
fon es eine der reichten, geiegneteften Länder ift, nimmt das Proletariat immer mehr 
mw. Tinzelne Zudungen des jocialen Elends wurden theild durch die ungeſchickteſten 
Mittel, durch ein bloßes Almofengeben für eine demoraliftrende Scheinthätigfeit, oder 
wohl gar durch Bajonnette nicdergehalten.. Nur jcheinbar blüht die Induftrie in Oefter- 
zei, ihre Blüthe iſt nur die Fäulniß der Sorierät, welche einen Glanz um ſich verbreitet. 
Schreibt immerhin, Ihr Hofpubliciften Oeſterreichs, Artikel in die Wiener Zeitung über 
den guten Stand der Binanzen, 3/, eures Volkes leider und hungert doch. Gin Haushalt 

des Staates, der nicht auf Die Beglückung jeiner Einwohner ausgeht, der feinen Bedarf 
uicht aus den wirklichen Quellen, die ihm zu Gebote fteben, aus feinem eigenen Inneren 
det, jondern ter Natur und der Vernunft zuwider Durch hohle Binanzkünfte fich empor- 
halt, kann feine lange Dauer haben und wird ſich unter unaufhörlichen Krämpfen fort« 
ihleppen. Sobald ein Staat ſich blos auf die Militärgewalt ftügt, und die Hälfte feiner 
Einnahmen für dad Militär verwendet, fann er in jeiner Finanzpolitik nur ein Schredens- 
ioflem verfolgen, und blos verzweifelte Mittel in Anwendung bringen. Dieſes eilerne 
Militärſyſtem, weldes fi nun in Oefterreih zu begründen ftrebt, muß Der öffentlichen 
Geldwirthſchaft auch in jeter anderen Hinficht hinderlich jein, und fic auf Abwege führen. 
Dann kann auch Feine Veränderung der Steuern eintreten, die Berwaltungsfoften werden 
nicht geichmälert werden, Las unvernünftige Penflonirungsipften wird mit allen Miß- 
braͤuchen jortbeftehen, und für den öffentlichen Wohlſtand wird nichts geſchehen. Durch 
Belagerungdzuftände ift noch fein Boden für die Induitrie gewonnen; wenn Ihr die Frei— 
beitöbewegung töttet, und dafür vom Handelsſtand Tanfadrefien befonmt, jo glaubt nicht, 
das Ihr wirklich für das Wohl der Einzelnen etwas geleiftet. Es war blos ein großer 
Irrthum des Handeldftandes, wenn er wähnte, unter dem Schatten Der Kanonen werde 
der Commerz blühen, und indem man tie Adern des Staates zujanmenjchnüre, werde er 
genefen. Auf dieſem Wege erfüllt der Staat nicht feinen Beruf, für Die Beglücung ber 
Einzelnen zu forgen, und geht ein finanzielle® Schwintelfuften nocd nebenher, fo muß 
allgemeine Berarınung und großed Elend eintreten. Auf dieje Weije kann fih fein Staa 
erhalten! Die macchiavelliſtiſche Anfchauung, welche, dieſem entgegen, wähnt, gerade Durch 
ein ſolches Finanzſyſtem werden zu viele reiche Kapitaliiten fremder Staaten und jehr viele 
Cimvobmes O e ſterreichs durch ihr eigenes Interefle an das Staatsintereſſe gefnüpft, und all 

22° 


f72 


diefer Egoismus müſſe nicht nur gegen den Ball Oeſterreichs thätig fein, fondern au im 
Begentheile deſſen Gedeihen wünichen, kennt die wahre Bafls des Staates, die Mächte 
des Lebens und bie eigentliben Faktoren der Geſchichte niht. Der Staat ift feine Hans 
delsgeſellſchaft und nicht Spekulanten find es, die ihn flügen. Sobald ein Staat feine 
fittliche Idee werleugnet, und fih blos auf den Eigennutz feiner Angehörigen begründen 
will, gerärh ex in unheilbaxe Zerrüttung. Nicht Die Banquierd find es, welde die 
Klammern des Staated abgeben, fondern dad arme, unglüdlie Boll. Der Staat wähne 
nicht, ex könne verächtlich auf dieje breite Bafls, die nur da zu fein ſcheint, um getreten zu 
werben, berabbliden. AU feine trügeriiche Militärgewalt reicht nicht aus gegen daß Un⸗ 
glück des Volkes, fo wie ein Menſch, der fih noch fo gewaltig bewaffnet, troß Küraß 
und Säbel, machtlos und ſchwach wird, fobald das Blut in feinem eigenen Inneren vers 
peftet if. Das Volk aber ift das Blut des Staated, und für deſſen Erfriihung hat 
Oeſterreich nichts gethan, fondern ſich ſtets blos gerüftet und von Außen ber fi Hilfe 
geſchafft. Durch alle feine Kinanzoperationen bat Oeſterreich nicht gewonnen, fondern 
unaufbörlid verloren. Es ift nichts von allem dem, was ed genofien, in feine Säfte 
übergegangen. Was nüpt ed einem Menichen, wenn er noch jo viel Lebensmittel bei ſich 
trägt? fobald ex fle nicht wirklich verzehrt und verbaut muß er verhungern. Defterreich 
bat ebenſo nicht verdaut, cd hat durch feine Finanzpolitik nicht an Säften zugenommen; 
je mehr Millionen Gulden es befam, deſto mehr verarmte es, das Volk wurde immer 
magerer, während einzelne Saugihwämme an dem allgemeinen Elend anfchwollen. Nicht 
auf wahren Nationalreichthum, nicht auf Benugung der fo überaus ergiebigen beimifchen 
Duellen, nicht auf Verwerthung der Volkskräfte ift unfere Finanzpolitik gerichtet, fondern 
auf das faulfte Aufichiebungsiyftem, wobei Alles verdorren muß und der Staat feinem 
Zerfall entgegen geht. 

Man fage nit, Diele Finanzpolitik fei jet dur den Moment geboten, wenn 
ruhigere Zeiten eintreten, werde fe auf nationalöfonomifche Grundlagen fich ſtützen und 
fih gerechter und volfsthümlicher Mittel bedienen. So kann auch der Verſchuldete, der 
nicht aufhört ſich ind Elend zu flürzen, fih damit tröften, daß er einmal, wenn er zu 
"großem Vermögen gelangen follte, anfangen werde fparfam zu leben, und fo Tann auch, 
der durch neue Ausjchweifungen fih gänzlich ruinirt, feinen veränderten Lebenslauf von 
dem Eintreten der Geſundheit abhängig machen. Dieſe Zelten, in welchen ein vernünfti⸗ 
geres Finanzſyſtem eintreten joll, werden nicht eintreten, und wenn fle kommen könnten, 
jo würden gerade ſolche Operationen fle unmöglich machen. AU die Todtenruhe der Knecht⸗ 
ſchaft und die Ordnung der Polizeibevormundung werden nit die Atmofphäre erzeugen, 
welche der öffentliche Wohlftand erfordert. 

Die Mafregeln der öfterreihiihen Finanzpolitik fett dem März 1848 find jedoch 
nicht blos nach diefem Geftchtöpunfte, jondern auch nach den Grundjägen ber gewöhnlichſten 
finanzwifienfchaftlihen Kritit zu verwerfen. Die erfte Maßregel, die von der rohen, 
plumpen Gewalt dietirt wurde, und die, in ihren Folgen ganz illuſoriſch, blos den Verkehr 
lähmte, war dad Verbot der Geldausfuhr. Zum Theile mußte dieſes Verbot aber auf 
der Reaction dienen, indem die Poſtbehörde erflärte, Abonmementäbeträge auf auswärtige 
Zeitungen blos in klingender Münze anzunehmen, wodurch die Beflellungen bei dem gro⸗ 
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Gen Mangel an Silbergeld abnehmen mußten. Wie fehr biefe Maßregel gerade daB 
Gegentheil von dem herbeiführt, was fle beabfichtigt,, wie fie die Prämie auf den Silber» 
Ihumagel erhöht, die Wechfel auf auswärtige Pläge in ihrem Werthe verändert, das 
Verſchwinden des Silbers vom Markte zur naͤchſten Folge hat, die größten Hinderniſſe für 
den intesnationalen Handel ſchafft, und das allgemeine Mißtrauen fanctionirr, dies Allee 
brauden wir nicht zu beweiſen. Es iſt die unbeholfenfte, rathloſeſte Maßregel, die zum 
Theile von einer faljchen Anſchauung ded Geldes zum Theile von einer irrthümlichen Be⸗ 
rechung der Folgen herrührt. Der triviale Gedanke des gemeinen Mannes, weldyer jede 
Regierungsmaßregel billigt, wodurch, wie er fih ausdrückt, dad Geld im Lande bleibt, 
oder woburd Geld ins Land fommt, ift durch den neueren Standpunft der natürlidden 
Finanzkunde gründlichit widerlegt. Im Welde liegt wohl ver Reichthum des Einzelnen, 
aber nicht der Reichthum der Gefammtheit. Als ob das Geld etwas Anderes wäre ale 
eine Waare, die no dazu gar feinen Gebrauchs-, fondern blos einen Tauſchwerth hat! 
Der Reichthum eines Volkes Tiegt blos darin, daß ber Bedarf jeiner Güter jo viel ale 
mögli in feinem eigenen Inneren erzeugt wird. Gin Bolk kann fehr viel Geld beſttzen 
und dennod arm fein, was jelbit beim Einzelnen, wenn er tfolirt lebt, der Ball fein kann. 
Je theuerer das Geld, deſto wohlfeiler die Waaren, und umgekehrt. Zu wel immenfen 
Breifen werden die alltäglichften Lebensbedürfniſſe in Ealifornien verkauft ! 

Diefe abftraften Betrachtungen fanden fih aud in Deflerreich dur das Weldause 
fuhrverbot beflätigt.. Die natürlichfte Folge defielben war die Geldverminderung, Jeder⸗ 
mann fuchte fich jo viel als möglich Silbergeld zu verfchaffen, und entzog dann daffelbe dem 
Berfehre. Kürzlich) war noch in der Wiener Zeitung die Notiz enthalten, daß wenigften® 
35 — 30 Millionen Gulden Silbergeld ruhig In Privatbänden im Rande liegen. Die 
Bolgen diejer Geldverminderung waren jedoch die traurigften, inden fle naturgemäß ben 
Wohlſtand Aller untergruben. Zunächft wurde die Kaufluft geichwächt, wiele Dinge wur⸗ 
den, wie die meiften Kaufleute, die es freilich den „fchledhten Zeiten * aufbürdeten, beflä- 
tigen müflen, gar nicht verkauft. Dadurch mußten die Büter nad une nach wohlfeiler 
werden, bingegen wurden bie Befiger von baarem Gelde plöglich reicher, und die Arbeit 
ward werthloſer. Wie viele unbefchäftigte Hände brachte und diefe Maßregel, nie no 
hatte Wien fo viele brodlofe Arbeiter, die dem Staate und der Gemeinde zur Laſt fielen. 
Der Broducent war in der ſchlimmſten Lage, feine Waaren mußte er im Preiſe herabſetzen, 
und Die Güter, welche er zu deren Erzeugung brauchte, blieben zum Theile noch im früheren 
Preid. Berner blieben Miethe, Leihzins u. f. w. unverändert, manches Darlehen wurde 
gekündigt. Dadurch konnten viele Geſchaͤfte gar nicht fortgefegt werben, während fi 
Einige entfchloffen, noch eine Zeit lang mit Verluſt fortzuarbeiten. Der Arbeitslohe 
mußte unter diefen Verhältniffen natürlich bedeutend finken, und eine große Arbeitsloſigkeit 
eintreten. Die Arbeiter, Die der Staat mit zum Theil überflüfftgen Erdarbeiten beſchäf⸗ 
tigte, wobei fle großentheils nichts arbeiteten, wurden durch diefe, aller Solidität entbeh⸗ 
rende Thaͤtigkeit, des Fleißes entwöhnt, entfkttliht, und wenn ein Fabrikant bei irgend 
einer unerwarteten Beflellung Arbeiter brauchte, konnte er dieſelben, die fih nun an eim 
ungebunbenes Xeben gewöhnt hatten, nicht bewegen, wieder in feine Dienfte zu treten. 
Die Geldverminderung griff aber noch tiefer in bie Lage der Dinge ein, fie bewirkte 
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gleichſam eine neue Vermögenstheilung, wobei die Neicheren noch mehr befamen als früher. 
Wer irgend einen Bläubiger hatte, war nun dem Werthe nach mehr ſchuldig, als eigentlich 
der Fall war. Die Bläubiger drängten mehr als je, weil aller Credit zu fchwinden anfing. 
Dadurch wurde mandes folide Haus zur Aufnahme von Darlehen bemüßigt, und wenn 
dies nicht ermöglicht werden Eonnte, jo traten Fallimente bei Häufern ein, welche bei einem 
ruhigeren Fortgang der Dinge noch einen Ueberſchuß in den Händen gehabt haben würden. 
Wie fehr drüdten unter ſolchen Umftänden die geringften Zinfen den Schuldner! Dadurch 
wurde der Unwille des Volkes gegen die Wucherer und die Schuldgefängniffe deſto größer. 
Es erfhienen ganze Brofchüren mit Proferiptiongliften aller Wucherer Wiens, mit genauer 
Angabe ihrer Adreflen, und täglich fanden die ſchrecklichſten Kagenmufifen bei folden Wus 
cherern Statt. Mehre Vereine gegen Wucher und Schuldentilgung traten auf, man wollte 
die Hausmiethe nicht mehr vorausbezahlen und die Volksjuſtiz beflrafte Die Hausherrn, welche 
von ihrem echte der Pfändung Gebrauch gemacht hatten, durch Katzenmuſiken. Da die 
Regierung gar nichts zur Abhilfe diefer Zuftände getban und ihr naives Geldausfuhrverbot 
einen großen Theil derfelben herbeigeführt hatte, fo fuchte die Bedrängniß der Geſchaͤfts⸗ 
leute ſich ſelbſt zu helfen. in gewifler Swoboda hatte einen „Ereditverein * gegründet, 
welcher in der oͤſterreichiſchen Finanzgeſchichte des Jahres 1848 eine denfwürdige Stelle 
einnimmt. Die Papiere defielben waren ohne alle reale Bundirung blos auf die Noth⸗ 
wendigfeit gegründet, in fo bedrängten Zeiten müſſe Einer dem Unteren Credit geben. 
Diefer Verein zählte bald fehr viele Mitglieder, die feine Bapiere gegenfeitig an Geldes 
Statt annahınen, ohne daß die Regierung fi im Diindeften darum befümmerte. Da das 
übrige Publifun den Papieren gar feine Geltung gab, und viele Mitglieder des Vereins 
es fih nun überlegten, ob fe recht getban, Gegenftände von Werth für ſolche Papiere. 
bergegeben zu haben, jo verlor bald der Verein audy feinen inneren Haltpunft. Gar viele 
rebliche, aber verarmte Bürger mußten zu ihrem herben Schmerz einfehen, die Geſellſchaft 
jei nur auf materielle Bafen gegründet. Die Maflen drangen am 12. September 1848 
zum Minifter Dobblhof und da Liefer ihnen die Unzulänglichfeit des Staates in diefem 
alle demonftrirte, und ihre Steine nicht in Brod verwanteln Eonnte, fo bätten fie ihn 
beinahe ungebradt. Er mußte ſich flüchten und die Volkswuth fühlte ſich blos durch 
Zertrümmerung der Meubled ab. Alles ſchrie: Wenn Wiener Bürger mit ihrem gemein- 
ſchaftlichen Ehrenwort für Papiere einftchen, fo follen und müſſen ſie @iltigfeit haben 
und die Megierung muß fe janctioniren. Das Ausrüden von Militär und Nationalgarde 
Eonnte dieje Tumulte nicht beichwichtigen.. Die intuftrielle Bebrängnig und die Noch im 
Mittelftande war in Folge dieſer Geldverminderung jo groß geworden, daß dad Minifterium 
noch an demfelben Tage die Reichsverſammlung um die außerordentliche Bewilligung von 
zwei Millionen Bulden zur Unterflügung dürftiger Gewerböleute in Wien anging, was 
einftimmig „in Anbetracht der Verdienſte Wiens un die Freiheit“ bewilligt wurde. Diefe 
zweite Binanzmaßregel der Negierung im vergangenen Jahre war ebenfo rathlos und uns 
zweckmäßig als die erfte, da ſie auch nur einen Tropfen Wafler auf einen glühenden Stein 
abgab, und das Liebel nicht bei der Wurzel angriff. Ein Comite wurde niedergeſett, bei 
welchem jeder arme Gewerbömann fein Geſuch anbringen mußte. Der Zudrang war fo 
groß, daß die Hilfe nur eine Kleine fein konnte, und die Geldklemme biefelbe bleiben 
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mußte. Angft und Drangfal verbreiteten fich durch biefe finanzielle Krifts, und ſie werden 
ſich noch die ganze Generation hindurd wach erhalten und eine ſchreckliche Nacherinnerung 
bilden. 

Die Unfähigkeit, einen Finanzplan zu bilden, das Ängftliche Korttappen in den alten 
GStaarögeleifen, die feige Halbheit und der Schred vor gründlichen Reformen zeigte fi 
noch mehr in den nädften Binanzmaßregeln, die auch der Winde des Staates und ber 
Gerechtigkeit entgegen waren. Zunaͤchſt kam die Aufforderung an alle gutgefinnten Bür⸗ 
ger, Geſchenke auf den Altar des Vaterlandes niederzulegen. Wie unergiebig diefe Aufe 
forderung fein mußte, und wie fle Die Unordnung des Staatshaushalts und die Unzuläng⸗ 
lichkeit feiner Quellen bloßlegen mußte, wird Jedermaun einfehen. Es Tam allerlei 
Kiberner Trödelkram, Leuchter, Dofen u. f. w. zufanmen, was zufammengeichmolzen 
wurde, und auch ald Geld gewiß bald — zuſammenſchmolz. 

Bolltommen ungerecht nnd unzwedmäßig war die nächfte Binanzeinrichtung,, welde 
von der Regierung ald eine Art Einfommenftener eingeführt wurde. Dieſe Mafregel 
beftand darin, daß eine Beamtenfteuer auferlegt wurde, welche die Regierung durch den 
Abzug beflimmter Prozente von den Behalten erhob. Zunächſt liche ſich freilih gar nichts 
dagegen einwenden, wenn die Negierung ben Krebsſchaden ber Lurcaukratie geſchmälert, 
das überflüffige Schreibervolf entlaflen, und die ungebührlichen Gehalte verringert hätte. 
Wir werden bei der Kritik des Voranſchlags für 1849, in welchen un ungeheuere Sum⸗ 
men entgegentreten werden, welche unfer Beamtenweſen verſchlingt, noch Gelegenheit haben 
dies weiter zu begründen. Allein die Art und Weije, wie die Regierung hier Erjparniffe 
gewinnen wollte, Fönnen wir nur plump und ungerecht nennen, und nicht die mindefte 
Finanzfunft in organifirender Richtung zeigte fih darin. Schon die Art und Weile, wie 
die Regierung dabei auftrat, zeigte, daß fie durchaus nicht den Willen habe, die ſchwer⸗ 
fällige, und der Freiheit gefährliche Mafchine des Beamtenftandes zu verkleinern, ſondern 
daß einzig und allein Geldmangel fie zu dieſer Maßregel, die als eine vorübergehende 
angekündigt wurde, nöthige. Es wurde nämlich nit dad Beamtenperfonale verkleinert, 
die Mafle von Vicepräfldenten, Hofräthen und Negierungsräthen u. |. w. verringert, auch 
nicht ihre Gehalte ein für alle Male berabgefegt, fondern blos Prozente von ihren Be⸗ 
foldungen wurden erhoben. Doc felbft wenn man hiervon abfieht, war die Anordnung, 
wie die Beamten zu dieſem Behufe ihren Gehalten gemäß in Klafien eingetheilt wurden, 
fo unbegreiflih plump und bequem, jchonte jo offenbar blos die höheren Beamten, mußte 
durch die Ungerechtigkeit der Eintheilung jo viele Intereſſen verlegen, und konnte dabei fo 
leicht weit ergiebiger und zweckmaͤßiger eingerichtet werden, daß die gewöhnlichſten Anfprüche 
an die Finanzkunſt dadurch nicht befriedigt wurden. Die Zwiſchenlagen waren nänlich 
siemlich groß, und alle Gehalte innerhalb diejer Begränzung wurden gleihmäßig befteuert, 
fo daß innerhalb einer Klafje die Beamten auf einer niederen Scala weit empfindlicher von 
diefer Steuer getroffen wurden als die Staatödiener, die einen höheren Gehalt bezogen, 
aber doch noch in diefelbe, gleichbefteuerte Klaffe gehörten. Wir haben dad Geſez felbft 
nicht bei der Hand, und können daher nicht die betreffenden Ziffern angeben, aber auch 
ohne dies flieht Ieder ein, wie die erfte Forderung der Gerechtigkeit, die an jede Steuer 
gemacht wird, durch dieſes Geſetz auf unerhörte, beinahe kindiſche Weiſe verhöhnt wurde, 
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Dieje ganze Steuereinsichtung Hatte etwas Mittelalterliches, wie denn auch ein Staat, der, 
wie es neueftens in Italien und Ungarn geſchah, zu dem unwürdigſten Mittel, ſich Gelb 
zu verichaffen, zu Vermögensconfiscationen,, durch welche, als Strafe betrachtet, Die un- 
ſchuldigen Angehörigen des Betroffenen mitleiden, feine Zuflucht nimmt, überhaupt von 
der modernen Finanzkunſt fi losſagt. Diejer ganze Terrorismus in Binanzdingen bat 
uebenbei ebenjo etwas Komiſches ald wenn neulid irgend wo ber Antrag geftelli wurde, 
(Sehe Journal des Debats 1849), die Leute müßten ind Theater gehen, weil 
der geringe Theaterbejuh von Böswilligkeit zeige, oder wenn Windiſchgraͤtz Fürzli in 
Peſth eine Commiſſion niederfegte, vor welcher die Unſchuldigen ihre Unſchuld beweiſen 
ſollten. Sobald ein Staat in finanziellen Dingen einen verkehrten oder despotiſchen Weg 
einſchlägt, darf ed und nicht wundern, wenn auch in anderer Richtung entſprechende An- 
ordnungen getroffen werben. 

Außer den erwähnten Finanzmaßregeln hat die Megierung auch noch im verflofienen 
Jahre den Antrag auf Abfchaffung der Judenſteuer eingebracht, was auch angenommen 
wurde. Durch diefe Anordnung wurde zunächſt ein obſchon geringer Einnahmepeften 
weggeftrichen, ohne daß irgend ein Erſatz dafür eintrat, fowie dies auch, wenn das Ver⸗ 
iprehen des Minifteriumd, dad Lottogefälle abzufchaffen, in Erfüllung gehen follte, bei 
diefem Poften der Ball fein wird. 

Die widtigften Finanzmaßregeln der öſterreichiſchen Regierung, welche dad vorige 
Jahr auf eine traurige Weije bezeichnen, find die beiden Anlehen von 20 und von 
80 Millionen Bulden, welde in diejem Jahre vom Reichstage bewilligt werden mußten. 
Bei dem erften Anlehen mußte die Regierung noch dazu ihre großen Verpflichtungen gegen 
die fogenannte öfterreichiiche Nationalbank, Die eigentlich den geraten Gegenſat von einer 
Nationalbank bildet, vergrößern. ine foldye Stellung, wie der öfterreihiihe Staat, hat 
noch fein anderer Staat eingenommen, jo verberbliche Privilegien hatte noch Eeine Banf 
genofjen. Dieje Bankzuflände find in der legten Zeit mit ſolchem Eifer von allen Blättern 
geichildert worden, dag wir fie als bis zum.&fel bekannt voraudfegen. Die Krämergilde, 
welche diefe ungeheueren Banfprivilegien genießt, und ihre Verpflihtungen den Publikum 
jo ichleht Hält, Hat durch die unaufhörlichen Angriffe der Prefle die überaus große Divi- 
dende für ihre Actionäre diesmal etwas herabgeiegt, aber an eine wirkliche Neform der 
Bank hat der Staat gar nicht gedacht und neue Berpflitungen eingegangen, wobei 
die Bedenken der Actionaͤre noch dazu in den Zeitungen über die Unzulänglichkeit der 
Staats hypotheken raijonniren und ſich zu dem albernen Vergleich hergeben müflen, wic 
im privatrechtlichen Verhältnifle ein Bläubiger von dem Pfand, das ihm zu Theil wurde, 
nötbhigenfalld Gebrauch machen und es verwertben könne, was bei den Pfündern, bie der 
Staat der Bank gebe, nicht der Ball jet!!! 

Doch wir wollen von der Art und Weife, wie die Regierung dieſe bewilligten An- 
lehen realifiet, ſchweigen — foll doch bei dem legten Unlehen von 80 Millionen Gulden 
fih auch Nußland beteiligen! — und nur über dieſes Anleihenſyſtem ſelbſt einige Worte 
hinzufügen. 

Welch ein vergiftendes Schwindelſyſtem darin liegt, daß ein Staat feine Bebürfnifje 
unaufhörlich durch Anlegen dert, ift Flar, Der Staat hat nichts und giebt feine Lesti- 
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monia paupertatis als Staatsichuldfcheine einem Banquier, der felbft wieder nidts hat, 
3. B. Rothſchild zahlt nicht etwa die ganze Summe, fondern rechnet fih tm Vorhinein 
vielleicht 30 Prozente ab, erhält dabei die ganze Summe verzinft, und verfauft die Staats⸗ 
papiere zu höherem Preis als er dafür gezahlt. Durch ſolche Schwämme des Staates 
müffen bauptfächlich die unteren Volksklaſſen leiden, tenn da nun einmal die Zinjen der 
gemachten Schulten bezahlt werden müflen und der Staat diefe nur durch Erhöhung 
der Steuern einbringen kann, jo leiden jene Klaflen des Volkes, die gar feinen Nugen 
von dem Anlehen ziehen, am meiften durch daſſelbe. Du jammerft, armer Mann, 
über bie inbirefte Steuer, die jeden Biſſen, welden Du verzehrft, trifft, und bedenkſt nicht, 
daß fie nicht vermindert werden fann, jo lange dieſe Zinfen der Staatsſchuld, die du bes 
zahlen mußt, inmer mehr anjchwellen. Diefe Millionen der Staatsjchuld muß das Volk 
bezahlen und dabei muß es arm werden! Da lieft das arme Volk von einem jährlichen 
Defictt von 43 Millionen Gulden und verſteht dieſes todte, Iateinifhe Wort nicht. In 
diefem Worte liegt enthalten: Ihr follt auch im nädften Jahre hungern. Das Volt 
fäleicht traurig vor den Börfen vorüber, weil es nicht auch Geld zu ſolchen Beichäften hat, 
während es doch das Geld und der Schweiß des Volkes ift, mit welchem hier fpekulirt wird, 
und während dem man nur aus feinem Blute Geld zu gewinnen fucht. Nicht für den 
armen Beichäftdinann allein, welcher darüber jammert, daß fein Fleiß und feine Nedlichkeit 
ihm nicht einen Eleinen Credit verfhaffen und er nur gegen den größten Wucher Geld auf- 
bringen fann, fließen alle Kapitalien in diefen Schlund ; nein, vor diefem Abgrunde ftehen 
Taufende und jammern vergebens. Je mehr der Staat Schulden macht, deflo mehr muß 
der Arme zahlen, und während das Volt am meiften zur Zahlung der Zinfen der öffent« 
fiyen Schuld beiträgt, hat der Meiche allein durch feine Spefulationen mit Staatöpapieren 
Vortheil tavon, und das Geld wird der produftiven Ihätigkeit entzogen. Dabei wird noch 
dazu alle Sittlichfeit und Solivität des Verfehrd untergraben, der Verkauf der Papiere 
findet zu einem Courfe Statt, der wie ein Wetterhahn vom Winde abhängt, und für den 
wahren Nationalreihthum gejchieht gar nichts. Weld eine Peſt Hier mit Papier zugededt 
wird, das zeigen die Börjen; welches efelhafte Zurüdgehen und Steigen der Courje, die 
nicht etwa mit den Intereflen des Volkes Hand in Hand gehen, fondern im Gegentheile, blos 
das Zittern der Bourgeoifte verraten, und einen Thermometer der Kapitalien abgeben! "Aber 
freilich ift diefe Art, die Bedürfniſſe de Staated zu deden, welche aus Metternich's Nach⸗ 
laſſe ererbt wurde, die bequemfte, und wenn auch für dad Interefle des Volkes dabei gar 
nichts gethan wird, wenn auch dad Geld, dad aus den Tajchen des Volkes berausgefteuert 
werden muß, nicht etwa für Volfderzichung, die den allergeringften Ausgabepoften im 
Budget verurfacdht, verwendet wird, fo können doch dafür dritte Armee Bataillond errichtet 
und das Gewicht der Büreaufratie verftärft werden, und Tamit iſt doch aud Etwas gethan. 
Dies find die öfterreichiichen Yinanzoperationen des Jahres 1848, auf weldhe Art der 
Staat im Jahre 1849 wirtbichaften will, und welches Verzeichniß der Ausgaben und Eine 
nahmen er ſich geſetzt, wollen wir in der Kritik des Budgets für 1849, die wir in einem 
der naͤchſten Hefte zu bringen gedenken, barftellen. 
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Dieſe ganze Steuereinrichtung Hatte etwas Mittelalterliches, wie denn auch ein Staat, ber, 
wie es neueftend in Italien und Ungarn geihah, zu dem unmwürbigften Nittel, fi Geld 
zu verjchaffen, zu Vermögensconfiscationen, durch welche, als Strafe betrachtet, Die un- 
fchuldigen Angehörigen des Betroffenen mitleiden, feine Zuflucht nimmt, überhaupt von 
der modernen Finanzkunſt ſich losſagt. Diefer ganze Terrorismus in Finanzdingen bat 
uebenbei ebenjo etwas Komiſches als wenn neulich irgend wo ber Antrag geftellt wurde, 
(Siehe Journal des Debarts 1849), die Leute müßten ins Theater gehen, weil 
der geringe Theaterbeſuch von Böswilligfeit zeige, oder wenn Windifhgräg kürzlich in 
Peſth eine Commiſſion niederjegte, vor welcher die Unſchuldigen ihre Unſchuld beweiſen 
follten. Sobald ein Staat in finanziellen Dingen einen verkehrten oder despotiſchen Weg 
einfhlägt, darf ed und nicht wundern, wenn aud in anderer Richtung entſprechende Au⸗ 
ordnnungen getroffen werden. 

Außer den erwähnten Sinanzmaßregeln hat die Megierung auch noch iss verfloflenen 
Jahre den Antrag auf Abſchaffung der Jutenfleuer eingebracht, was auch angenommen 
wurde. Durch diefe Anordnung wurde zunächſt ein obſchon geringer Einnahmepsfien 
weggeftrichen, ohne daß irgend ein Erſatz dafür eintrat, fowie dies auch, wenn das Ver⸗ 
ſprechen des Minifteriums, das Lottogefälle abzufchaffen, in Erfüllung geben follte, bei 
dieſem Poften der Fall jein wird. 

Die wichtigſten Finanzmaßregeln der öſterreichiſchen Regierung, welche das vorige 
Jahr auf eine traurige Weife bezeichnen, find die beiden Anlehen son 20 und von 
80 Millionen Bulden, welde in dieſem Jahre vom Reichstage bewilligt werden mußten. 
Bei dem erften Anlehen mußte die Regierung noch dazu ihre großen Verpflichtungen gegen 
die fogenannte öfterreihiihe Nationalbanf, die eigentlich den geraten Gegenſah ven einer 
Nationalbank bildet, vergrößern. ine ſolche Stellung, wie der öfterseichiihe Staat, bat 
noch fein anderer Staat eingenommen, fo verderbliche Privilegien hatte noch feine Banf 
genofien. Dieje Bankzuftände find in der legten Zeit mit ſolchem Eifer von allen Blättern 
gefchildert worden, dag wir fie ald bis zum. &fel bekannt vorausfegen. Die Krämergilde, 
welche diefe ungeheueren Bankprivilegien genießt, und ihre Verpflihtungen den Publikum 
fo jchlecht Hält, Hat durch die unaufhörlichen Angriffe der Preſſe die überaus große Divi- 
dende für ihre Uctionäre diesmal etwas herabgejegt, aber an eine wirkliche Reform der 
Bank hat der Staat gar nicht gedacht und neue Verpflichtungen eingegangen, wobei 
Die Bedenken der Uctionäre noch dazu in den Zeitungen über die Unzulänglichkeit der 
Staatshypotheken raifonniren und fich zu dem albernen Vergleich hergeben müflen, wie 
im privatzechtlichen Berbältnifie ein Bläubiger von dem Pfand, das ihm zu Theil wurde, 
nöthigenfalld Gebrauch machen und es verwerthen könne, was bei den Pfändern, bie ber 
Staat der Bank gebe, nicht der Ball ſei!!! 

Doc wir wollen von der Art und Weife, wie die Regierung diefe bewilligten An⸗ 
lehen zealifirt, ſchweigen — foll doch bei dem legten Anlehen von 80 Millionen Gulden 
ſich auch Rußland beteiligen! — und nur über dieſes Anleihenſyſtem felbft einige Worte 
hinzufügen. 

Welch ein vergiftendes Schwindelſyſtem darin liegt, dag ein Staat feine Bebürfnifie 
unaufhörlich durch Anlehen dert, ift Elar, Der Staat hat nichts und giebt feine testi- 
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monia paupertatis ald Staatsidhuldfcheine einen Banquier, der felbft wieder nichts hat, 
3. B. Rothſchild zahlt nicht etwa die ganze Eumme, fondern rechnet fih im Vorhinein 
vtelleiht 30 Prozente ab, erhält dabei die ganze Summe verzinft, und verfauft Die Staats⸗ 
papiere zu höherem Preis als er dafür gezahlt. Durch ſolche Schwämme des Staates 
müflen Hauptfächlich die unteren Volksklaſſen leiden, Tenn da nun einmal tie Zinjen der 
gemachten Schulden bezahlt werden müflen und der Staat dieje nur durd Erhöhung 
der Steuern einbringen Tann, jo leiden jene Klaſſen des Volkes, die gar feinen Nugen 
von dem Anlehen ziehen, am meiften durch daſſelbe. Du jammerft, armer Mann, 
über die indirefte Steuer, die jeden Biſſen, welden Du verzehrft, trifft, und bedenfft nicht, 
daß fie nicht vermindert werden kann, jo lange dieje Zinfen der Staatsſchuld, die du be⸗ 
zahlen mußt, immer mehr anſchwellen. Dieje Millionen der Staatsſchuld muß das Bolt 
bezahlen und dabei muß e8 arm werden! Da lieft das arme Volk von einem jährlichen 
Deficht von 43 Millionen Gulden und verftcht diefes todte, lateinifche Wort nicht. In 
diefem Worte liegt enthalten: Ihr follt aud im nädften Jahre bungern. Das Bolt 
fäleicht traurig vor den Börſen vorüber, weil ed nicht auch Geld zu ſolchen Geſchaͤften hat, 
während es doch das Geld und der Schweiß des Volkes ift, mit welchem bier fpekulirt wird, 
und während dem man nur aus feinem Blute Geld zu gewinnen ſucht. Nicht für den 
armen Geſchaͤftsmann allein, welcher darüber jammert, daß fein Fleiß und feine Redlichkeit 
ihm nicht einen Kleinen Credit verſchaffen und er nur gegen den größten Wucher Geld aufs 
bringen kann, fließen alle Kapitalien in diefen Schlund ; nein, vor dieſem Abgrunde ſtehen 
Taufende und jammern vergebend. Je mehr der Staat Schulden macht, beflo mehr muß 
der Arme zahlen, und während das Volk am meiften zur Zahlung der Zinfen der öffent⸗ 
lichen Schuld beiträgt, Hat der Reiche allein durch feine Spekulationen mit Staatöpapieren 
Vortheil davon, und das Geld wird der protuftiven Thätigfeit entzogen. Dabei wird noch 
dazu alle Sittlichfeit und Solivität des Verkehrs untergraben, der Verkauf der Papiere 
findet zu einem Courfe Statt, der wie ein Wetterhahn vom Winde abhängt, und für den 
wahren Nationalreihthum geſchieht gar nichts. Welch eine Peft hier mit Papier zugedeckt 
wird, das zeigen die Börſen; welches efelhafte Zurückgehen und Steigen der Courſe, die 
nicht etwa mit den Interefjen des Volkes Hand in Hand gehen, fondern im Gegentheile, blos 
das Zittern der Bourgeoifte verraten, und einen Thermometer der KRapitalien abgeben! Aber 
freilich ift diefe Art, die Bedürfniſſe des Staates zu deden, weldye aus Metiternich's Nach⸗ 
laffe ererbt wurde, die bequemfie, und wenn aud für das Intereſſe des Volkes dabei gar 
nichtö getban wird, wenn aud) das Belt, das aus den Taſchen des Volfes berausgefteuert 
werden muß, nicht etwa für Volfderziehung, die den allergeringften Ausgabepoften im 
Budget verurfacht, verwendet wird, fo können doch dafür dritte Armee- Bataillond errichtet 
und das Gewicht der Bürenufratie verftärft werden, und tamit iſt doch auch Etwas gethan. 
Dies find die öfterreichiihen Yinanzoperationen des Jahres 1848, auf welche Art der 
Staat im Jahre 1849 wirthichaften will, und weldyes Verzeihnig der Ausgaben und Ein» 
nahmen er ſich geſetzt, wollen wir in der Kritik des Budgets für 1849, die wie in einem 
der nächften Hefte zu bringen gedenken, darflellen. 
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Die öſterreichiſchen Finanzquellen für 1848. 


Ohne ung vorläufig in eine Kritif Diejes Voranſchlages einzulafien, geben wir für 
jegt nur die Hauptziffern. ine ausführliche Kritik deſſelben ſoll, wie ſchon angedeutet, 
in einem der nächſten Hefte der „ Wiener Boten * folgen. 


l. Direkte Stenern. 


1. Grundſteuer. 


Böhmen trägt an ordentlicher und außerordentlicher Grundfleuer am meiften; es 
wird auf beiläufig ſechsthalb Millionen (5,533,496) Gulden Grundfteuer angeſchlagen, 
und hat überbied feine Einhebungskoſten oder fonftige Ausfälle. 

Nach Böhmen bringt Mähren dem Staate die größte Grundfteuer ein, nämlich nad 
Abzug der Einhebungsfoften und anderen Ausfälle (ad 52,856 @ulden) die Summe von 
3,049,998 Gulden. Die größten Einhebungskoſten und jonfligen Ausfälle find für Oeſter⸗ 
seid unter der Enns in Antrag geftellt. Bei diejem Eleinen Laͤndchen fällt an folchen 
Koften faft das Doppelte von den Einhebungsfoften des Küftenlandes weg. Am wenig- 
ſten Grundfteuer bezahlt Salzburg (nämlih nad Abzug der Ausfälle 118,047 Gulden). 
Der reine Ertrag an Grundſteuer von allen Provinzen (mit Ausſchluß Jtaliend und Un⸗ 
garns) ift auf 19,556,809 Gulden veranfchlagt. Bemerkenswerth ift, daß die Grund⸗ 
fteuer mit einem Außdfalle von 215,000 unter dem Titel: „Kür die öſterreichiſchen 
Provinzen, wo dad Proviforium beftebt,* belaftet if. Dieſes Proviforium 
find wohl die Bajonette, welche ſomit mehr ald die ganze Grundfleuer der Bukowina 
verſchlingen. 

2. Gäuſerſteuer. 

Am meiſten trägt an dieſer Steuer Oeſterreich unter der Enns (2,094,167 Gulden). 
Zunähft bezahlen Böhmen (856,646 Gulden) und Galizien (587,344 Gulden) am 
meilten Häuferfteuerr. Mit dem Averſum, welches die Stadt Trieft Iaut Patent vom 
8. Sept. 1844 an der Stelle der Hauszinsſteuer (mit 160,000 Gulden) entrichtet, ift 
die Häuferfteuer aller Provinzen nach Abzug der Einhebungsfoften auf 4,928,172 Gulden 
veranschlagt. Auffallend ift es, daß für Decfterreich unter ter Enns die Einhebungsfoften 
auf 102,000 Gulden veranſchlagt find, während die Einhebungsfoften für alle andern 
Provinzen zufammen nur 93,165 Bulden betragen. 


3. Erbfleuer. 

Oeſterreich unter der Enns (mit 25,000 Gulden), Galizien (mit 20,000 @ulden) 
und Böhmen (mit 15,000 Gulden) angefegt, find allein ald namhaft zu bezeichnen, umd 
es zeigt fd in dieſem Anſatze deutlich, wie unzulaͤnglich in Oeßerreich. nach, dieſer Richtung 
hin die Befteuerung ift, die ih Summa Summarum, nad Abzug der Finhebungdfoften, 
nicht viel über 70,000 Gulden belaufen würde. 
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4. Verfonalfteuer. 

Dalmatien zahlt nach Abzug ter Einhehungdgebühren 11,720 Gulden Berfonals 
feuer, wobei auf die beſchloſſene Herabiegung in den Steuerklaffen auf die Hälfte, in der 
Borlage bereits KRüdjtdht genummen murde. 

5. Ermwerbfteuer. 

Die höchſte Erwerbſteuer zahlt Defterreich unter ter Enns (mit 875,000 Bulten). 
Diefem zunächſt ſteht Böhmen, welches mit 490,000 Gulten veraniählagt if. Die Er« 
werbfleuer ift mach Abzug der Ginhebungsfoften mit 2,372,715 Gulden angefekt. 


6. Averſuale Der Stadt Trieft. 
60,000 ®ulden. 


7. Direkte Steuern des Krafauer Gebietes. 
144,634 Gulden. | 
Es muß erwähnt werden, daß dad Krafauer Gebiet an Raudfangfteuer allein 
87,600 Gulden bezahlt, aljo offenbar die theuerften Schornfteine der Welt aufzuweifen hat. 


Il. Indirekte Steuern. 


. Ullgemeine. Berzebhrungdfteuer. 

Diefe Steuer ift ih Defterreich unter der Enns auf 5,057,200 Gulden und für 
Böhmen auf 3,392,000 Gulden angefegt. Die Toraljumme würde für alle Provinzen _ 
nuch Abſchlag Der Ausgaben 14,200,000 betragen. 

2. Zoll. 

Auch hier find Oeſterreich unter der Enns und Böhmen die ergiebigften Quellen. 

Me veranfchlagte Gefammtfumme, nach Abſchlag der Koften, beträgt 11,300,000 Gulden. 
3. Salz. 

Vom Salze zicht der Staat, nad Abzug ter Ausgaben, die höchſt bedeutend find, 

(fte betragen merfwürdiger Weiſe 2,833,000 Gulden), 12,700,000 Gulden.. 
4. Tabak. 

Das Tabafgefäll trägt nah dem Voranihlag in Böhmen am meiften, und dieſer 
Provinz zunäcit in Oefterreih unter der Ennd, in Mähren und Schlefien, — und in 
Galizien. Don 16,794,000 Gulden gehen für die Regie 5,620,000 Bulten ab, fo 
dag nur 11,165,000 verbleiben. 

5. Stempel. 

Nah Abzug der Ausgaben: 3,970,000 Gulden. 

6. Taren. 
Softaren . © 2... 412,000 Bulden. 
Ländertaeen . ©: . .. 147240 „ 
Summa 559,240 Gulden. 

Nach Abzug der Ausgaben: 550,000 Gulden. 

Sonderbar genug ifl es, daß, nachdem der Reichſstag die Adels- und alle Standes» 
bevorzugungen: abtge ſchafft: hat, das Minifierium in dem Voranſchlag für 1849 aud Taren 
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für Verleihung des Adels, fo wie auch für Titel und Würden angefegt hat; in 
der Vorausſetzung, daß ja Lie Reichstagsbeſchlüſſe doch nichts mehr und nichts weniger als 
eine leere Bormalität find. 

Auch eine Taxe für Bewilligung von Fideikommiſſen fleht in den Vor⸗ 
anfchlage; wir haben es alfo noch nicht einmal über die Fideikommiſſe hinaus gebracht. 
Endlich findet man hier, um ben mittelalterlihen Kram zu vervollfländigen audı noch 
Kehentaren und Taren in Judenſachen. Es ſcheint aljo, daß es nicht einmal mit 
der Emanzipation der Juden Ernft fein foll. 


7. Xotto. 

Diefed Gefälle, das befanntlih Demoralijation im Gefolge hat, erfordert fo große 
Regiekoften, daß fich bei einer Einnahme von 7,083,080 Bulden als Reſt nur 2,507,500 
Bulden ergeben. Es flieht aljo nicht viel mehr als ein Dritttheil dieſes Blutgeldes in den 
Staatsſchatz. 

Wie ſehr Diejenigen betrogen ſind, welche in die Falle des Lottoſpieles gehen (meiſt 
Arme), das zeigen Die Ziffern im Voranſchlage, wornach die Wahrſcheinlichkeit der Gewinnſte 
mit 3,993,420 Gulden, und die Epieleinlagen mit 7,068,000 Bulden augefegt find. Der 
Spieler kauft alfo eine Wahrfcheinlichfeit,, Die er faft um die Hälfte zu theuer bezahlt Hat; 
felbft nach der gewiß vorfidtigften Annahme des minifteriellen Voranſchlages. 


8 Po. 

In Kärntben, Krain und Dalmatien ift die Poft für den Staat nidt ein fogenanntes 
Regal, fontern eine Laſt, und es ftellt fi in diefen Provinzen ein Abgang von bei⸗ 
läufig 36,000 @ulden heraus. Das Poftregal ift für alle Brovinzgen mit 1,208,420 
Gulden angefegt, wobei, wie überhaupt in diefem Voranſchlage, Italien und Ungarn nicht 
in Betracht Eommen. 
9. Mauthen. 

Weg⸗, Brüden- und Waflermauthen find nad Abſchlag der Ausgaben mit 
2,465,318 Qulden angeſetzt. 


— — — — ·— — 


Stellen wir nun dieſe veranſchlagten Einnahmsquellen des Staates zuſammen, ſo 
ergiebt ſich: 
Aus direkter Beſteuerung: 


Gruntfleur . 2 2 2 319,341,809 Gulden. 
Häuferfteun 2 2 2 en 45,9828,172 „ 


Erbfteun 2 re re. 70,155 „ 
Perfonalleur > 2 2 2 2 ee. 11,720 „ 
Erwerbfteuer . . . en. 2372715 5 
Averfuale der Stadt ãrieſt en 60,00 „ 


Direkte Steuern des Krafauer Gebietes . 144,634 „ 
Summa 26,929,205 Gulden. 
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Aus der indireften Befleuerung: 


Allgemeine Verzehrungäftur . . . .  14,200,000 @ulden. 
Bl > 222222. 11,380,00 „ 
Sl » > 2 2 2222220. 123,700,00 5 
Sa. 2 2 2222222. 11,165,00 5 
Stempel > 2 2 2 2 2 2 2 2 283970,000 „ 
Taxreen. 552,000 „ 
nn... 2350750 „ 
Beeren nn... 4208420 5 
NMautben . . .» . Fand Br a Br 2,465,318 ” 


Summa 60,098,238 Gulden. 


Aus der direkten Befleurung . . 26,929,205 @ulden. 
Aus der indirekten Befleuerung . . 60,098,238 „ 


Sefammtfumme 87,027,443 Bulden. 


Aus dem Mißverhältniffe zwifchen der direkten und indirekten Befteuerung in Oeſter⸗ 
rei kann man entnehmen, wie ſehr die Befteuerten durch die Letztere belaftet erfcheinen, 
da die Einhebungskoſten und Ausfälle natürlich bei den indirekten Steuern verhältniß- 
mägig viel bedeutender find, als bei den direkten. 

Eigenthümlich und für die Binanggebarung ber öſterreichiſchen Regierung höchſt be⸗ 
zeichnend iſt das Uebereinfommen, weldyed das Yinanz- Minifterium, fon im April des 
verflofienen Jahres, in Folge der Märzlüftchen, die in das bürre Papierlaub des öſter⸗ 
reichiſchen Finanzherbſtes bineinwehten, mit der im wahrften Sinne des Wortes privie 
legirten öfterreihifchen Nationalbanf getroffen hat. Das Finanz» Minifterium fland 
der Nationalbank gegenüber wie ein verfchuldeter derangirter Gutäbeflger einem „Iub 
Süß“ en miniature. Die Intimität zwifchen den öfterreichifchen Finanzen und der privi⸗ 
Iegirten Nationalbanf hat offenbar den höchſten Grab erreicht; fie haben nicht nur mit 
einander einen Scheffel Salz gegeflen, fondern das Finanz» Miniflerium bat fogar die 
Galinen an die Nationalbank verpfändet. Die Berlegenheit war aber auch groß und 
belief fich faft auf 70 Millionen, welche die Megierung der Bank ſchuldete. Die Partial« 
Hpypothelar- Anweifungen waren das Nefultat der freundfchaftlihen Verbindung und «8 
wäre nur zu wünfchen, daß in der Verpfändung der Salinen, ftatt eines Palliatiomittels, 
ein Spezifitum gefunden worden wäre, das den Beweid lieferte, bie öflerreichiichen 
Binanzmänner hätten endlich die Verlegenheiten cum granu salis beurtheilt und bejeitigt. 


1. 


Politiſche Erläuterungen. 
a 


Bevoiution und organiſche Entwicelang. 


Die Märzbewegung war der Beginn eined Kampfes, der bis jetzt mode nicht zum 
Abſchluß gekommen iſt. Richt weil fie an einer gewiffen Bränze zu früh ſtehen geblieben, 
wie Viele glauben, iſt ihe Wie Reaktion über den Kopf gewachſen; ſondern weil fie eben 
nicht ftehen geblieben und weiten griff, als fi vermöge ihrer nächften Veranlaffung, ver- 
möge ihrer urfprünglichen Natur vorausfegen lich, weil fie ein Größeres that, als worauf 
fie vorbereitet wur. Die Bewegung mußte über das: feflgeichte Ziel Hinaußdrängen, weil 
die Führer derfelben wahrnahmen, daß fie durch das Erreichte nichts erreicht haben. Sie 
gelangten zur Ueberzeugung, daß nieht nur das gänzlich Moriche weggeräumt, fondern auch 
manches Befefligte erjchüttert werden mußte. Die Bewegung des März ift weder flegreich 
noch beſiegt, fonderh im Kampfe begriffen, und diefer Kampf ift eben die Errungenfchaft, 
mach welcher Die Zweifelnder und Kleinmüthigen in ihrer Beflürzunig fragen. Der ausge 
ſprochene Kampf if in dieſem Galle Bürgichaft künftigen Sieges, der um fo weniger aus: 
bleiben kann, je theuerer er im Voraus bezahlt wird; — die demofratifdhe Partei kunn 
unmoͤglich den Hohen voraus’ erlegten Preiß verfallen laffen. 

Das Jahr dem Heils 1848 Hat den Gewinn gebracht, daß jenes Vrinzip, welches, 
wie der maͤchtige Bormergott der griechiſchen Mythe, nur im Verborgenen genäßrt wurde, 
mit feinen Blitzen Heraustrat. Das Prinzip allein; das nadte arme Prinzip wäre freillch 
ohnmaͤchtig im der praktiſch berechnenden Zeit; aber es Mnüpfen fich an ſeinen Erfolg große 
Vortheile und Intereffen, Befriedigung Heißer, lebendiger Wünſche, driugender, unab- 
weislicher Forderungen, fo daß es mit einer ſich wergrößernden anfchwellenden Macht aufs 
zittteten vermag ; es wurzelt in einem Boden, auß dem es, ſelbſt beſtegt, neue Rieſen⸗ 
kraft gewinnt. Es iſt das Prinzip der VBolfsfouneratnität, das’ fih dem morrardi« 
ſchen gegenäßergeftellt. 

Her politiſche Streit Tat ſich nicht vogmatiſch ausfechten, wie es die deutſchen Pro- 
fefforen meinen; das Dogma bietet keine Garantlen und das Koönigthum brauchte andere 
Sägen, als veraltete Traditionen und verwitterte Thatſachen, die ſelbſt der Unterſtuͤtzung 
bebärfen. 

Die Diplomatie, die ſich ſehr gewandt ihre Schlagwoͤrter erfindet, und fit ihren 
Dienern in den Mund legt, gefällt fich jegt mit dem Auf: „Wir wollen organiſche 
Entwitelung und feine Revolutionen,“ die Bellen und Beſchraͤnkten rufen ed nach 
und glauben in biefem Loſungswort die rechte Bezeichnung ihrer Geſinnung gefunden, auf 
welcher fie den Vorwurf der Rückwirkung nicht haften laſſen wollen. 

„Organiſche Entwidelung und feine Revolutionen“ iſt die Deviſe, welche 
die Hoflivreeträger als Leimruthe unter das Volf werfen und Biele hleiben Eleben und 
zappeln an ihr, ohne das haltlofe Ding weiter zu unterfuchen, 


A gieht keinen ſchlimmern Borwurf für die europätidhen Megiewingen, ads in tem 
Auf nach „organiiher Entwickelung“ enthalten if. 

Die Renolution if eben nichts Anderes als der naturgenäße Kaupf gegen bad 
‚Gemsmiß der axganiſchen Enwickelung, gegen eine organiiche Stockung. 

Jedes Iuftitut, das fich nicht accomodirt, daß als ein unbewegliches mitten unter 
lebendiger Triebfraft ſtehen bleibt, ohne fich mit ihr zu entwideln, nad den ucrichiedenen 
Genderungen der Berhältniffe zu verändern, erzeugt Mevolutionen. So ber Katholi⸗ 
ciaaus, Das Ritterthum, die ſich zu abgefchlofienen unantaftbaren Bildungen verknöcher⸗ 
ven, — fo in ber legten Zeit das Königthum. 

In deu Märzbewegungen ift die Berurtheilung des Königthums, und ohne daß fie 
ea wiflen, die Schwachköpfe, ſprechen fie des Bebammungsurtheil mit, indem fle bie 
Märzewolution anerfenuen. 

Benn au die Wiener Nenolution z. B. im Maͤrz des Kaiſers geſchont und fich 
"Metternich als Opfer auderſehen, fo bat fie Doc dem Königthum eine Wunde gefchlagen, 
indes fe ein Beichäft übernommen, das dieſem obgelegen, und dadurch bewieſen, daß fie 
ihm nicht mehr vertrauen könne; nicht zu getenfen ber Forderung eines Conſtitution, in 
welcher ſich tie Lieberzeugung des Volkes ausſprach, daß das traditionelle Königthum, dad 
lerre unbewegliche, zum Geſchäfte der Regierung nicht taugt. 

Dos Königthum wurde verurtheilt, bie Repräfemtanten deſſelben begnadigt; das 
Belt erwartete non diefer Begnadigung Dank und Hingebung ; allein ſtatt daſſen ſuchten 
De Begnadigten alle natürligen und unnatürliden Stützen des traditionellen Königihums 
Seruor, und unternehmen den blutigen Kanıpf für daffelbe, alle ihm aufgezwungene Beigaben 
in Iepre Barmen ummandelud, alles feindliche vefielben zertretend und vernichtend. Volks⸗ 
vertretung , Preßfreiheit, Vereinsrecht, Organe bes äffenslihen Meinung werden aufge 
hoben oder verftümmelt, und es entfleßk, wie es ohne biefe Organe einzig maöglid, iſt: 
die gite abfolute Regierung. Dafielbe Königthum, das die Welt in Flammen gefegt, ſoll 
mun Ruhe und Frieden fliften; welder Glauben! Die Mepräfentauten des Königthums 
Bönnen und wollen aus ber alten überkommenen Form nicht heraus, regieren aus biefer 
und ihren Bebürfniffen, anftatt das Megierte und deflen Korderung im Auge zu behalten, 
und das IR ihr Unglück. Don Munde zu Munde geht der Ruf nah organiſcher 
Entwidelung, und gerade biefer Huf, der im Jutereſſe des Königihums geidicht, weckt 
die Menolution. 


U. 
Abfolnte Hogierung und ihre Biplomeatie. 


Die großen deutichen Gelehrten, die eben ſehr niel gelermt und fee wenig begriffen, 
wie Herr Dahlmann, weifen bei jeder Gelegenheit auf das engliſche Stud Bapier Kin, 
dad man Gonftitution nennt, und fo oft ein den deutſchen Volkobedürfnifſen und der 
Bernunft gemaͤßes Inſtitut entfichen joll, arbeiten fie Dagegen und berufen ſich auf. die aus⸗ 
wendig gelernte engliſche Werfafſung, ohne zu beachten oder beachten zu wollen, daß in 
England das ind Leben getretene Geſetz ein Anderes, als auf dem Mawpiere, mb, feine 


184 


Garantien nicht in einem zerreißbaren Document, fondern in dem feften unerfchütterlichen 
Willen des Geſammtvolkes beflehen. 

Das Königthum in der umfafienden Bedeutung befteht lange nit mehr in England, 
und felbft die auf dem Papiere ihm zugeflandenen Rechte find außer @iltigkeit; es wird 
nicht eigentlich in- Erwägung gezogen bei ©taatöfragen, weil e& ganz natürlich vom Staate 
und nicht der Staat von ihm abhängig gemacht ift. Seinem Sonderftreben ift der Weg ver- 
treten ; und weil es aufgehört hat eine Staatöfrage oder fein eigener Zwed zu fein, iſt es 
weder gefährlich noch gefährdet, und ift eben in geziemender Unterordnung in das Staats⸗ 
leben hineingewachſen. Nach diefem natürlichen Verhältniß zwiichen Volt und Fürften 
firebt die deutfche Demokratie. Die Kronen haben es unmöglich gemacht, indem fle das 
Königthum in feiner abgefchlofjenen Form vertreten und jede naturgemäße Umgeflaltung 
als die gänzliche Aufhebung deflelben, die mit ihrer Ehre und Würde nicht vereinbar, 
betrachten, und lieber das gefährliche blutige Spiel fpielen, als der Notwendigkeit nachgeben. 

Wenn man für die Belagerungszuftlände, für die Unterdrüdung erlangter Rechte des 
Volkes, in einfeitiger Auffaffung Gründe auffinder, die vielleicht einen Schein von Richtigkeit 
an fih tragen, und fo das Urtheil manches beſchraͤnkten wirklih Butgefinnten irre führen, 
wenn man felbft den dynaſtiſchen Prätenflonen in den Kammern Urſachen unterzufchieben 
geneigt wäre, wie das deutſche Reichsparlament zu Zrankfurt, Urfachen, die mit dem 
Staatswohle im innigen Zufammenhange ſtehen. Wenn man allen Lügen der fogenannten 
eonftitutionellen Minifter Glauben ſchenken, die plumpen Ausflüchte gelten Iaflen, ihre 
Gewaltthaͤtigkeiten ale nothwendig anerkennen, ihre Unverantwortlichfeit unter dem Schutze 
der Bajonette für Verantwortlichfeit hinnehmen wollte, fo genügte ein Blick auf die Diplo- 
matie der zurüdgefehleuderten Staaten, um genau zu erfennen, wo und wie fte fleben, 
um den Stumpffinnigften von dem herrichenden Abfolutismus zu überzeugen. 

In der Diplomatie laffen ſich drei Battungen unterfcheiten. 

Die eine, die ideelle, lebt nur in dem @efühle der Völker, fie kommt äußerft jelten 
und dann nur in einzelnen Zügen zur Verwirklichung ; fe hat die große Sache der Civili⸗ 
fation und der Humanität, der Freiheit und des Kortfchrittes der Völker, die Ehre der 
eigenen Ration im Auge. 

Die zweite richtet ihre ganze Aufmerkſamkeit auf das materielle Gedeihen ihres 
Landes, ohne Rückſicht auf Heilige von der Regierung felbft anerfannte Prinzipien; dieſe 
opfert Alles dem Vortheil des Staates, weldhem fie dient, einem Vortheil, den fle nad) 
Ziffern berechnet. Diefe Diplomatie wird in England befonder8 gehandhabt, die den 
einen Grundſatz unerfchütterlich fefthält: „Alles für England”, mögen andere Völker, 
mögen Recht und Menfchlickeit darüber zu Grunde geben. Als der 2 idcunt Balmerfton 
im Jahre 1831 Polen faft verrätherifch preisgab, geichah es blos deshalb, weil der Enge 
länder einfah, daß ein gutes Einvernehmen mit Rußland feinem Vaterlande nothwendig 
oder mindeſtens erfprießlich fei. 

Die dritte vertritt lediglich das Prinzip des Abjolut:smus. Das Gedeihen bed 
Volkes, dem fie dienen foll, wird nicht in Rechnung gebracht, viel weniger die Humanität 
oder die Ehre der Nation. Sie dient der herrſchenden Bamilie und arbeitet an der Be⸗ 


fekigung und Ausdehnung ihrer Macht. . 


185 


So die öfterreihifche Diplomatie, als fie dad von den Unterthanen erpreßte Geld 
nach Spanien ſchickte, um daſelbſt der Tyrannei auf den Thron zu helfen, fo die öfter 
reichiſche Diplomatie noch jegt, da fie den Zaren in den Donaufürftenthümern freundlich 
gewähren läßt, zum Verderben des Geſammtſtaates und nad Weften hin die Waffen trägt, 
son wo den Völkern weder Barbarei noch die Knute droht. 

Eine ruſſiſche Allianz nah dem März iſt der beſte Beweid, daß der März von der 
Krone nit anerfannt wird. 

Beifpiele von der dritten Art der Diplomatie finden fi allzumal, und es ift nicht 
nöthig ſie aufzuzählen. Der König Louis Philipp hat fie bis zum höchſten Grade der 
Schaͤndlichkeit auggebildet. 

Frankreich hat nun nöthig fich dieſer Diplomatie vor Allem abzuthun. 

So lange die Diplomatie eined Staated nit volksthümlich, iſt es aud 
nicht feine Verwaltung und Regierung. 


Id. 
Der deutſche Kaifer. 


Die Dinge mögen ſich wenden wie fie wollen, fo zeigt fih die Frankfurter Kammer 
ihrer Aufgabe nicht gewachien, ihrer Sendung nicht würdig. Die Spaltung jeßt, wie die 
Uebereinflimmung früher, gereicht ihr zum Vorwurfe. Die Majorität war einig, ale 
et fih darum handelte den Negierungen überhaupt gefällig und dienlich zu fein. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit der dynaſtiſchen Interefien theilt fle in Barteien, und wenn die Demokratie mit 
manchem einzelnen Reſultate diefer Parteiung zufrieden zu jein Urſache bat, fo kann ſich 
der Bublizift doch nicht verhehlen,, daß der Boden, auf welchem dieſe Früchte wachien, ein 
verdorbener tft, und daß er im Ganzen nichts Rechtes erzeugen lann. 

Der deutihe Kaifer ift von der deutſchen Reichsverſammlung defretirt, die Erb⸗ 
lichkeit aber zurücgewiejen, weil Der pompöſe Titel vermöge des vorhergegangenen Bes 
fehluffes, daß die Centralgewalt einem deutſchen Fürſten anvertraut werden follte, jedem 
von den achtunddreißig zu Gute kommen Fönnte, die Erblichkeit aber blos Hohenzollern 
begünftigte, da die Volfövertreter in der Paulskicche ſich felbft gezwungen haben, dieſem 
Stamme für den Augenblid die gedachte Würde zu übergeben. 

Die öſterreichiſchen Deputirten ſtimmten gegen die Erblichfeit; aber nicht etwa, weil 
fle in Elarer Auffaflung des Begenftandes dieſe in Vereinigung mit einer wirklichen Macht 
als rechtswidrig, unvernünftig und gefährlich erfannten, fondern um ihrem Monarchen 
den deutſchen Kaiſerthron zugänglid zu erhalten. Im einer ähnlichen Rückſichtsnahme 
ſtimmten die Bayern, die Würtemberger zc. ꝛc. gegen die Erblichkeit; die demokratifche 

Linke blieb ihrem Prinzipe treu, und verfuhr in der legten Zeit, wie biöher, in Tauterfter 
Abficht, ohne andere Rüuͤckſicht, ald auf das Heil des deutſchen Volkes. 

Daß ed Feine demofratifhe Belehrung des Brankfurter PVarlamentes war, durch 
welche die Verwerfung der Erblichkeit zu Stande am, beweift der zugeflandene Staats⸗ 
rath, durch welchen die deutſche Centralgewalt mehr oder weniger von den Regierungen 
abhängig gemacht wird. 
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Senn 23 je etwas Laͤcherliches gab, jo ift ed wohl die deutſche Einheit, wie He von 
der Majorisät des Brankfurter Barlamentes conftruirt wird. Es ift nicht möglih, daß 
man bie deutfähe Zerftüdelung deutlicher anerfenne und fanctionire, als es durch dieſe 
Majorität geſchieht. 

Das Parlament hat übrigens erreicht, wonach es geſtrebt; es hat fi zur Begünſti⸗ 
gung der Regierungen fo lange jelbft kaſteit, Bid es den Märtyrertod für die bentjchen 
Königthümer geftorben ift. . 

Alles dient dem großen mädtigen Geiſte, der durch die Welt Hinzieht und fie 
erobert; auch Das deutiche Parlanıent arbeitete für Diefen Beift, wenn es auch anders gewollt. 

Je weniger Abhilfe Der alten Noth, deſto energiſcher, rafcher und gründlidyer Die 
Ummälzung. Hätte das deutſche Parlament dem deutſchen Volksbewußtſein halb ge= 
nügt, fo hätte das Volk vielleicht mit der andern Hälfte feiner Forderungen gewartet, 
vielleicht lange gewartet; das gänzlich entzogene Recht muß wohl bald zurüdgeforbert 
werden. 

Das deutfhe Parlament ift tobt, es ik am Selbfimord geftorben ; es iſt dies feine 
bloße Anſchuldigung, Feine leere deklamatoriſche Phraſe. Wir fragen: was kann das 
beutiche Parlament thun, wenn der König von Preußen die Kaiſerwürde zurüchveift? 
nichts, als ſich auflöfen und den Regierungen den Plag räumen, zum Glück eriparen die 
Fürften ihm die Mühe, und der König von Preußen hat in feinem Rundschreiben vom 
28. Januar an die preußiichen Geſandten der verjchiedenen deutſchen Höfe fehr offen 
felne Willendmelmung dahin ausgeſprochen, daß die deutſche Verfaffung ner auf der Ver⸗ 
einbarupg des Parlamente® mit den verfchiedenen Megierungen beruben könne, und daß 
alſo vie deutſche Verfaſſung, wie das deutſche Volk und Reich von achtunddreißig verſchie⸗ 
denen Haͤnden geknetet werden müſſe, daß die Bundesgewalt ter Fürſten nicht aufgehört 
habe zu beſtehen, der, wie natürlich, von den Volksvertretern fügſam entgegengekommen 
werden müſſe, wenn ſie nicht das bereits geſchaffene Verfaſſungswerk in ſein Nichts 
zurückſchleudern ſoll. 

Das heißt mit andern Worten: die conſtituirende Verſammlung muß ſich Abaͤnde⸗ 
rungen an ihren Beſchlüſſen gefallen laſſen, oder ſie hört auf zu fein. Es kommen bedeut⸗ 
fame Worte In dem Dofumente vor, das der deutſche Kaifer in spe an die preußifchen Ber 
vollmaͤchtigten abgeſchickt, und es ift den deutſchen Männern jeder politifchen Farbe ehr zu 
enpfehlen, daß ſie darin Iefen und forihen Tag und Nadt, bei ihrem Aufſtehen und 
Niederlegen, Damit fle erfennen, wie es mit der deutſchen Sache ftcht, und daß fle endlich 
ein Hal aufhören, Tem abfolutiftiihen Fanatismus Folge zu geben. 

Ich will nur eine Stelle, die mir bezeichnend genug dünkt, aus dem genannten 
Moenmente bier anführen. 

„Zur Zeit des Zuſammentritts derfelben (der Reichsverſammlung) war die begon⸗ 
nene Reviſton der Bundesverfaffung nicht fo weit gedichen, daß es Ten Regierungen mög⸗ 
Hd geweſen wäre, einen gemeinfamen verabredeten Berfaffungsentwurf der Berfammlung 
Vorzulegen und vor derfelben zu vertreten. * 

Der Eommentar zu diefer Stelle, fo wie der ganzen Rote iſt unnöthig für Diejenigen, 
bie jie verft. hen wollen. 
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Wie wird Gagern jetzt, dieſer Eprace. der peußiichen Negierung gegenüber, auf 
treten, Gagern, ter fich entſchloſſen, eber 6,000,000 deutſcher Ocfterreiher aus dem 
deutichen Bundesftante zu flogen, ald die Berfaffung durch eine Vereinbarung verlegen 
zu laflen. 

Diefe Note it ein harter Schlag für den Reicheminiſter, der fih um den Stamm 
Sobengollern fo verdient gemacht. Wie wird fidh bei dem Charakter, den die deutſche 
Frage jept angenommen, ausweichen, umbiegen laflen ! 

Es wird fich zeigen, ob Gagern Diplomat genug iſt, um fih aus dieſer Klemme 
zu ziehen, ohne jeiner politiſchen Einficht oder feinem politiiden Charakter bei der eigenen 
Partei ein Dementi zu geben. 

Die deutſche Demokratie flieht dieſen Verwirrungen und Verwickelungen Talt und 
fhweigend zu; denn fle hat dieſen Gang der Dinge erwartet, und bat längft aufgehört 
an die Frankfurter Beichlüffe antere Hoffnungen zu fnüpfen, ald die eben durch plumpe 
reaftionäre Beftrebungen gewedt werden. 

Die deutiche Demokratie erwartet au, daß die Volfövertreter in der Paulskirche 
die decretirten Grundrechte und tie Berfaffung in Folge diplomatiiher Noten modificirt, 
andere zurücknimmt, umd endlich ein mächtiged deutſches Fürſtenhaus unterthänigft bittet, 
daß es die Deutiche Kaiſerkrone unter belichigen Bedingungen huldreichſt annehme, oder 
— daß fie aufgelöft und die Verfaflung oftroyrt werte, 


IV. 
Anklagen. 


Es giebt Feine große heilige Idee, die nicht bei ihrer Verwirflihung von manchem 
Bodenſatz getrübt würde. Sie wird, wenn fie den Weg zur Realität durchmachen muß, 
von Kräften abhängig, die nicht von derfelben Lauterkeit, wie fe felbft. Die niedrigen 
Triebe und Leidenſchaften find eben mit in Rechnung zu bringen bei jeder menſchlichen 
Einrihtung, und in diefem Umftande liegt das Hindernig für Lie Fortentwickelung der Ges 
jellichaft big zur Vollkommenheit, und aus dieſem Umſtande ergiebt fih der Grundſatz, daß 
im Staatöleben auf die Verminderung der niedern, und Vermehrung der edeln menſchlichen 
Leidenſchaften hingewirft werden müſſe, und daß die erftern jo viel ald möglich befchränft, 
die Icgtern fo viel als möglich befreit, Lie erftern zur Dienftbarkeit, die letztern zur Herr⸗ 
haft werden müſſen. Zumeift ift gerade das Gegentheil gefchehen, wodurch die gegen- 
wärtigen Bewegungen in Europa hervorgerufen wurden. 

Die Kehrfeite, die ſich an allen menſchlichen Infitutionen findet, diente von jcher 
und dient noch zum Unhaltöpunfte für die Angriffe auf die Infitutionen ſelbſt, wie über⸗ 
wiegend heiljanı dieſe auch. fein mögen. 

Was werden den republikaniſchen Beftrebungen für Warnungen und Zabel entgegen« 
gelegt; wie ſchnelb haben die Monarchiſten die Republik Venedig bei dee Hand, und ſtellen 
fie als ſchreckendes Exempel vor die verblüfften Blicke angeblicger Bürger. Die Tyrannei 
bes Zehn und des drei und ihre Opfes werden aus dem Grabe der Vergangenheit herauf⸗ 
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beichworen, dann folgen bie Bleidäher, die Seufzerbrüde, der verhängnißrolle 
Löwenrachen, — und fo weiter und fo weiter —, und dod haben diefe gräulichen Uebel⸗ 
flände ihren Grund durchaus nicht in der angetafteten Regierungsform, jondern in der 
fociellen Geſtaltung des Staated. Weil eine mächtige Ariftofratie in Venedig ein großes 
Uebergewidht über das Volk behauptete, mußte allerdings mit der größten Strenge, mit 
dem größten Mißtrauen darüber gewacht werden, daß fich dieſe Ariftofratie nicht zu einem 
Königthume aufgipfle, wie e3 in ihrer natürlichen Neigung und Beftrebung liegt. Die 
grelle Verfehrtheit, dad Unfinnige der Mafregel beftand darin, daß an dem Gipfel gefaßt 
wurde, was an der Wurzel zu fallen nothwendig gewefen wäre, daß Wege offen und be= 
quem gelaflen wurden, die nicht betreten werden follten. Und für diefen Unverfland ganz 
befonderer Verhältniſſe will mar die republifaniiche Regierungsform, die in die unnatür— 
lihfte Verbindung mit ihr feindlichen Elementen gezwängt wurde, machen. Die Feinde 
ber Republik follten fih nicht auf die Gräuel zu Venedig berufen; fte follten bedenfen, 
daß die Polizeien von Gottes Onaden weit mehr Gräuel verübt, ald je die 10 Männer 
in Venedig; nur wütheten Diefe in der fogenannten Höhe der Geſellſchaft, und machten 
große® Aufſehen, während Jene mehr nad der Mitte und nad unten wirkte, in ben 
Dunkeln Schichten, und die Bleidächer haben am Ende nicht fo viel unfchuldige Opfer 
aufgenommen, als der Spielberg und andere ähnliche Orte. In Venedig wüthete die 
Tyrannei aus Furcht vor der Tyrannei, in monarchiſchen Staaten wüthet die Tyrannei 
aus Furcht vor der Freiheit. Statt aus der Geſchichte Venedigs die Lehre zu ziehen, 
daß die republifanifche Negierungsform allein ohne weitere Bedingungen nicht Binreicht, 
Breiheit und Recht zu verbürgen, und daß die gejellihaftlihen Zuftände und ihr Zuſam⸗ 
menhang mit der Megierungsgewalt den Ausjchlag geben, daß aljo mehr noth tut, ala 
eine freie Megierungdform, um das Glück der Staatöbürger zu begründen, maden bie 
armfeligen Sflaven den Schluß umgekehrt, gehen rückwärts, und erklären, weil das 
„Mehr“ noch nicht Hinreicht, das „Weniger“ für nothwendig. Es iſt gerade fo, als 
wollte man behaupten, daß die Ehe, weil fih in ihr Heiligtum unreine Elemente mifchen, 
aufgehoben werden müfle, anftatt ganz natürlich Die Nothwendigkeit feftzuftellen, daß mit 
der förmlichen Verbindung auch eine wejentliche geiftige vereinigt fei. — — — 

Mir fommen jegt auf die Preßfreiheit zu ſprechen, welde ihrer Natur nach die befte 
Aushilfe für die Megierung , die eigentlichfte Verbündete berfelben fein müßte, und flatt 
deſſen, Gegenftand des Haſſes, der Verfolgung, der Unterdrüdung iſt und war. Die 
Schuld liegt wahrlich nicht an der Preffe, fondern an den Vertretern der Megierung. Wir 
unterfcheiden zweierlei Regierungen, eine, die nach ihrer Beſtimmung, gleichviel ob fle dad 
mißverftandene oder klar erfannte, Wohl des zu regierenden Staates im Auge behält, und 
eine andere, die gar nichts im Auge behält, fondern nad Willkür, Laune, phyſiſchem 
Zwange, oder fonftigen zufälligen Eingebungen ihre Macht übt, die da beſteht, weil fie eben 
befteht, die ſich ſelbſt Zweck und Mittel ift; es ift Die abfolute, die wahnfinnigfte, erniedri⸗ 
gendfte Einfegung durd ben menſchlichen Geift, das unverlöfchbare Zeugniß, bis zu wel⸗ 
chem Grade Wahrheit und Vernunft unterdrüdt werden fönnen. -Mit dieſer ift, wie 
natürlich Alles, was frei ift, mithin auch das freie Wort unverträglich ; fle kann einen 
Gedanfen gelten laſſen, weil der erfle Gedanke fie felbft antaftet und uytergräbt. Bon 
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diefer kann auch bier nicht die Rede fein, obgleich fie noch immer, nad) den Erfchütterungen, 
die fle erfahren, um ihre Eriftenz blutig kämpft. 

Eine naturgemäße Regierung, d. h. eine folde, die den eigentlihen Regierungszweck 
im Auge behält, geftattet nicht nur bie Freiheit der Preſſe; fondern fie bedarf ihrer, fie _ 
bedarf der öffentlihen Meinung, welche ſich in der Preſſe bildet und Fund giebt. 

Kaifer Joſeph, der abjolute Monarch, gewährte Freiheit der Prefie, weil er nicht 
blos herrſchen, fondern auch regieren, weil er die Uebelftände nicht verdeckt, verheimlicht, 
fondern ihnen abgeholfen willen wollte. Kaifer Iojeph wollte Alles jehen, um Alles zu 
reguliren; er horchte überall Hin, aber nicht wie der Kaiſer Franz, um jede jelbitftändige 
Aeußerung zu betrafen, fondern um fie zu benügen; es hing das Zugeftändniß der freien 
Prefie mit den Incognitowanderungen des edeln Fürſten zufammen. 

Hätten ſich die Uebelftände unter Metternich's Regime jo anhäufen und der öfter 
reichifche Staat fo ind Verderben flürzen können, wie es geichehen, wenn bie Preffe frei 
gewefen wäre? Gewiß nicht. 

Allein eine Regierung, die neben ber freien Preſſe beftehen will, muß nicht nur 
bie Abfiht, fondern auch die Fähigkeit haben, den Staat wirflih zu regieren, und 
unferen Staatömännern fehlt Beides. Was foll Stadion mit der freien Prefie an⸗ 
fangen, da er den Borderungen, die fih durch dieſelbe außfprechen, weder genügen 
kann no will, da ihm weder derfelbe unbefangene Blick, um das Nothwendige zu 
erkennen, eigen, noch auch die organifrende Kraft ins Leben zu Men, was ſich als 
fremdartig dem alten Staate Fund giebt, wie unerläßlih es auch fein mag. Es bleibt 
nichts Anderes übrig, ald die Preſſe durch Bajonette zu unterbrüden. Was aber fagen bie 
Borfechter der Lüge und der Knechtſchaft gegen die freie Preſſe! Sie fprechen von dem 
Mißbrauch derfelben, nicht etwa von dem ärgften Mißbrauch, wenn fle blos der Tyrannei 
zu dienen bat, oder in ben Händen befoldeter Beamten einer dienftfertigen Polizei fich 
windet und verfümmert; nein, fie fpredhen von dem Mißbrauch, Den eine oder bie andere 
Partei, ein oder der andere Schriftfteller mit ihr treibt. 

Sie wollen e8 überfeben, daß bei der freien Prefle Niemand wehrlos, wie bei be= 
ſchränkter, daß gegen die Verläumdung und Beihimpfung die Geſetze wirkſam zu machen 
find, und dag gerade die Sicherheit der Ehre, die Freiheit, das Recht des einzelnen 
Staatsbürgers durch die freie Preſſe gewährleiftet ift, und daß gegen den Uebergriff der 
Preſſe die freie Preſſe felbft das befte Mittel. So wie das Wort frei, trägt die Wahrheit 
immer den Sieg davon, darum erbebt dad Unrecht und die Unzulänglicdfeit vor dieſem 
ägenden Prüfftein. Die untaugliche Negierung bat Recht, die Preſſe zu unterbrüden ; 
einer guten wirklichen Regierung iſt die freie Preſſe ein unerläßlicyes Bebürfniß, der erfor= 
derliche Kompaß, das Staatsſchiff richtig zu lenken. 


„Ein Tag in der Paulskirche“ 
bei Gasbeleschtung. 


Motto: Amicus Fridericus Hart, sed magis amice 
. Veritas. 

Zu deutfh: „Einer jener Winfelliteraten, von welchen 
Viele die Preffe in Verruf gebracht haben, durch 
niedrige Berfäuflichkett, und freches Abfprechen über 
Alles, was fle nicht verfichen. * 

Friedrich Hart: „Ein Tag in der 
Baultskiche.” Leipzig 1848, I. Heft, 
©. 20. 

Ein Ser driebrig Hart betradtete eined Tages die „Heiligen Näume* der 
Maulgfirde „im Dämmerlichte.* Er zeichnete des anderen Tages „Sfizzen und Portraits 
aus. dem Reichstag zu Frankfurt am Main, * aufgenommen im Dämmerlihte. Lind er 
kam fyäter wieder an einem trüben Novembertage, machte wieder Studien im Dämmer- 
lichte der reformirtge Kirche, und zeichnete ein zweites Heft „ Skizzen und Portraitd.* Ge 
war ſehr unfauberes Wetter im November, Herr Friedrich Hart lich feine Mappe in den 
Straßenfoth fallen, und ich entdeckte bei dem erften Aufftrahlen des Gaslichtes in der 
Paulskirche die sielen fhmugigen Kothflecken, mit denen tie „ Skizzen und Portraits * be⸗ 
ſpritzt erſchienen. Es war eine unfaubere Arbeit, die netten Bilderchen zu reinigen, und 
08 ift nicht meine Schuld, wenn es mir nicht gelang, alle Flecken zu befeitigen. 


Herr Friedrich Hart wird nit müde, in feinem Pamphlete: „Ein Tag in 
der Baulstirdhe,* die ehrenwertbeflen Männer in den Koth feines hungrigen Litera⸗ 
tenthums herabzuziehen. Ein gall- und giftgefchwolfenes Drännlein tritt und in dem 
pfeubongmen Berfaffer Friedrihd Hart entgegen, ein bauflrender Literat, der non 
Hand zu Haus, von Stadt zu Stadt kerummandert, um einen Stoff für feine elende 
Büchermacherei zu erhaſchen. Da iſt fein Diittel zu fchlecht, das nicht augewendet, kein 
Vertrauen zu gut, das nicht mißbraucht würde. Wo man früher in hündiſcher Des 
muth herumkroch, wo man in erheuchelter Befinnung Zutritt fand, ba fpeit man ſpaͤter 
dad unreine Gift des Neides und Haſſes aus, um damit einige Groſchen als Ju⸗ 
dbasgeld zu verdienen. Wir haben ung Mühe gegeben, zu erforichen, wer eigentlich 
die wirkliche Perfönlichkeit des Strohmannes Friedrih Hart fei, und wir haben des 
Pudels Kern entdedt. Wir könnten aus guten, bewährten Quellen von Herrn Fried⸗ 
rih Hart Dinge erzählen, die feinen Charakter eben nicht in ein zu glänzendes Licht 
ftellen würden. Wir unterlaffen ed, um nicht au andere Perfonen zu compromittiren, 
die während des Verfaſſers Aufenthalt zu M...z mit ihm in Berührung famen. 
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Her Friedrich Hart erfreut fich einer virtuofen Bubringlichfeit, und die Widmung 
des erfien Heftes feined Bamphleted: „An Iobanna und Augufte,* if das Re 
fultat diejer Gigenichaft des Verfaſſers. Wir kennen zufällig die beiden in ter That 
„lichen Mädchen,” und haben ed aus ihrem eigenen Munde gehört, daß Herr 4 
Friedrich Hart feine Freundſchaft und feine Dedication höchſt einfeitig auf den Büchermarkt 
brachte. Dabei ift wenigftens nod die Schonung und BZartheit zu bewundern, daß Herr 
Friedrich Hart den Familiennamen jeiner lieben Sreundinnen durch feine Widmung nicht 
öffentlich proftituirte. Vielleicht ift ed wohl gar nur dieje Nüdfiht, welche Herrn F. 9. 
in einer leifen Anmahnung von Selbftbefenntnig bewog, unter dem falſchen Namen 
Friedrich Hart mit feinem „ Sudelwerke“ ‚vor die Deffentlichkeit zu treten. 

Bon Wahrbeitötrieb, von Begeiſterung und anderen edleren Motiven if bei einem 
Literaten, wie Friedrich Kart, Feine Rede. Solche Individuen treiben die Schriftſtel⸗ 
lerei nit aus Liebe, fondern in Brofitution, und ber „Fade Griff“ und der 
„Uebermuth'“ ift es, mit weldem fie nach des Verfafierd eigenem Geſtaͤndniſſe, ihren 
Stoff erhajhen. Nur erihöpft die Keckheit und ber Uebermuth nicht bie ganze 
Methode; dieſe fleigert fih zur Frech heit, und wir rathen dem Berfafler, bei den Wid⸗ 
mungsworten des dritten Heftes in feiner Selbfibeurtheilung nicht gar fo befcheiden 
ga ſein. 

Faͤhigkeit der Erkenntnis, und ber Wille, die Wahrheit und Nichts als die 
Behebeit zu fagen, find von Alters ber Die Grundbedingungen der Geſchichtſchreibung. 

Ranirlich , daß der Berfafler es für nötig Hält, auf die vorzügliche Vereinigung die⸗ 
fr beiden Eigenfchaften in feiner Perfon in dem einleitenden Borworte befcheiden hinzu⸗ 
weilen. 

Der Berfafler fleht in feinem „Beifte* den „Brennpunkt“ der Wahrheit, 
Das if allerdinge richtig; der Geiſt des Berfaflers verbrennt die Wahrheit, und es 
beißt oft Nichts übrig, ald der fchmugige Afhenhaufe der Verleumdung und Lüge. Man 
follte glauben, der Berfafler fei eben ganz zufällig am 31. Juli 1848 in die Paulskirche 
gekommen, und habe nun ba als „geiftiger Brennpunkt“ in einer einzigen Sigung das 
ganze Bild des Parlamented in ſich concentrirt. Man würde e8 dann begreiflich finden, 
wie der Verfafler fo viel „Neues und Intereifanted,* dagegen um fo weniger 
Altesund Wahres zu bieten vermochte. Aber nein, der Berfafler wählte die un- 
intereffante Sigung vom 31. Iuli 1848 gerade deshalb, weil fle unintereffant war, 
und er Dies natürlich fhon vorher wußte. Und doch fpricht ber Verfafler auch von 
wundern Sitzungen, in denen er das „feine Lähelu des Herrn non Dinde und 
Robert Blums pfiffiges Augenſchließen“ beobachtet und gedeutet haben will. 
G6 Hingt fehr ihön, wenn wir bei dem Berfafler lefen: „Keften Staudpunftfanu 
zu allen Zeiten nur gewinnen, was in fih wahr und rein ifl." Aber 
wer denkt bierbei nicht gleich an den literariihen Vagabunden, der ben fehlen Standpunkt 
der Wahrheit und Freiheit wie der ewige Jude vergebens fucht? In jolchem literariſchen 
Schmutze wird der Brennpunkt des Geifle zur garfligen Pfüge, in der man ſelbſt 
des ireme Bild der Wahrheit nicht ſchauen mag, geſchweige dann ten aufgewühlten Unrath 
ter haßlichen Indieivualität. 
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Das fi der Berfaffer „iede® Parteiftandpunftes gefliffentlid ent- 
äußert bat,* glauben wir ihm in mercantiler, nicht aber au in literarifcher 
Hinficht. Es Scheint des Verfaſſers Art zu fein, Alles zu entäußern und zu „ver. 
“ Außern,* wofür fi nur irgend ein Käufer findet, und es if} daher höchſt wahrſcheinlich, 
daß er auf dieſe Weiſe ſeinen frühern Pa rteiftandpunft an den Meiftbietenden ve r⸗ 
äußerte, und ſich ald lirerarifcher Bandit verdingte. Wer aber mit der Wahrheit ein 
fo frevelhaftes Spiel treibt, wie der Berfafler in feiner Schilderung der „Außerfien 
LZinfen im grünen Baume,“ der glaube nicht, daß die „Treue und Wahr⸗ 
heit“ feines Bildes Jemand „in Erftaunen fege,” wie dies der Berfafler von feinen 
„farbigen Daguerreotgpen * fehr befcheiden ald ausgemadt annimmt. 

Wir wollen e8 dem Verfaſſer nicht als Verleumdung und Vater Jahn nicht als 
Verbrechen anzechnen, daß von diefem erzählt wird, er trage fhmugige Turnhoſen, und 
fet am 31. Juli 1848 in die Eonditorei nahe der Paulskirche gegangen. Nur finden 
wir daran weder etwad „Intereſſantes,“ noch irgend einen Beitrag „zur koſt⸗ 
baren Dediffrirfunft der Menſchen.“ Doc der Berfafler füllte damit eine 
volle Seite, und das mag allerdings ein intereffanter Beitrag zur „Eoflbaren De 
hiffrirkunft* feines Honorars fein. 

Was der Verfafler von Bagern fagt, ift nicht ganz unrichtig; doch fiheint uns 
auch bier wieder, daß der Verfaſſer feine Studien nit eben am 31. Juli 1848 zum 
erften Male gemacht habe. Schildert er doch die Parteilichkei Gagerns gegen Ruge 
in der Polenfrage fo, als ob er felbft dabei geweſen wäre, d. h. der Verfaffer affektirt 
mindeftend einen Schnellblid, den er nicht befigt. Und während wir, im der gefpannten 
Erwartung origineller Betrachtungen des Verſaſſers ſelbſt, die Lektüre feines Geplau⸗ 
ders fortjegen, erzählt er und nur vom SHörenfagen und ſchwatzt nur noch Galleriege- 
ſpraͤchen nach, daß Gagern „nicht Fiſch noch Fleiſch,“ und daß Wernher von 
Nierſtein „ein flacher Achſelträger“ ſei. Wo iſt bier Die „individuelle Aufe 
faſſung“ des Derfaflers, die uns (S. 8) verfprochen wurde? Iſt es gewiffenhaft, 
nur fo obenhin einem Manne flache Achſelträgerei zur Lafl zu legen? Darin liegt 
höchſtens ein Polizeitalent der Denunciation, das auch fonft an dem Verfaſſer fehr be⸗ 
deutend Hervortritt. ’ 

Wir übergeben die Zeichnungen, welche der Berfafler von Soiron und Bieder- 
mann entwirft, und die Seitenhiebe, welche auf Gervinus geführt werden. Wir 
grollen dem wigigen Pamphletiften nicht, wenn er übertreibt ; wir wollen nur die wiglofe 
Gemeinheit und Bosheit, die unlautere Scandalfucht zurechtweifen. Oder ift e8 etwa 
auch geiftreihe Eatyre und eleganter Styl, wenn der Verfafler (S. 20) einen Journa⸗ 
liften mit folgenden Worten zeichnet: „Ein zwergbaft Eleiner, ekelhaft fetter Jude, 
eine Geftalt mit geichorenem Kopf, auf dem jedes Saar eigenfinnig in anderer Richtung 
waͤchſt, welhe an eine Knackwurſt erinnert, deren eined Ende mit Shim- 
mel bewachſen iſt.“ Soll daß die „geiftreihe* Johanna, die „liebenswürbige * 
Augufte erquiden? Was follen die „Lieben Mädchen* bier „„zwifchen den 
Beilen Tefen,* wie ihnen der Verfafler zumuthet? Iſt Dies etwa einer der Saͤtze, 
die er „aus ihren glänzenden Augen abgeſchrieben;“ wie die Widmung jo 
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zart befagt? Wenn dagegen der Verfafler in der Schilderung jenes Iournaliften nicht 
ohne Brodneid fo fortfährt: „einer jener Winkelliteraten, von welden Diele die 
Preſſe in Berruf gebracht haben durch niedrige Verfäuflichfeit, ſchamloſes Ausbeuten ber 
Künfller und freches Abiprehen über Alles, was fie nit verſtehen, — 
fo jchien mir diefe Charakteriſtik fo fehr dem Innerflen des Verfaflers felbft entnommen, 
daß ich den feften ſelbſtbewußten Standpunkt der Wahrheit in dieſer Beziehung nicht ver⸗ 
fennen Eomnte. Ich glaubte auch deshalb für dad Motto des Verfaſſers: „Amieus 
Plato, sed magis amica Veritas‘ feine befjere Ueberjegung zu finden, als jene eigenen 
Worte des Verfaſſers, die ich Daher meiner Schrift ald Gegenmotto vorfeßte. 

Sehr treffend ruft der Berfafler (S. 21) aus: „Wie fehr fehlt unfern Garri- 
caturen überhaupt der franzöfiſche Eiprit oder die englifche beißende Schärfe.“ Aber, 
Herr Friedrich Hart, fie fehlen nicht blos unſern Barricaturen; diefer Efprit 
und dieſe Schärfe fehlen aud denen, weldhe die Garricaturen zeihnen. Der 
Eſprit tändelt, fpielt, geißelt und fchreibt doch nicht mit plumper Keilfchrift, wie 
Ser Friedrich Hart; die Schärfe Ast, zerfegt, aber fle beſudelt nicht. Plumpe 
Uebertreibung if niht Eſprit; Gemeinheit und Derbheit find nicht Schärfe. 
Dog foll damit nicht gefagt fein, daß Herr von Boddien als Garricaturenzeichner 
mehr Werth habe als Sie. Wohl aber mödte ih Ihnen als Pamppletiften diejel- 
ben Worte zurufen, mit denen Sie Herrn von Boddien apoftrophirn: „Das ift 
aber ein jchlechtes, ein unwürdiges Mittel, Herr Briebrih Hart, feine Gegner zu bes 
Rmpfen. Wenn Sie diefelben lächerlich machen und (muß ich bei Ihnen binzufegen, — 
begeifern und verleumden) wollen, fo verfuchen Sie es nicht hinterrücks durd Ihre Su- 
delbilder mit lahmem Wip, fondern treten Sie ihnen auf dem Titelblatte Mann 
dem Mann gegenüber, wenn Sie e8 wagen! Sie wagen ed aber nidt, denn Sie find 
nidyt einmal fo ritterlich, wie Herr von Boddien!“ Merfwürdig iſt es, daß der Vers 
faſſer in dem erflem Hefte feiner Schrift von den Mitgliedern der Linken, von den „Res 
publifanern * fehr günftig ſpricht, daß er bei ihnen faft „Tämmitliche Talente und Geniali« 
täten * der Derfammlung, Elare, feſte Ueberzeugung und (incredibile dietu) fogar mehr 
Würde und Anftand findet, ald auf Ver Rechten. Dies hat fi freilich feit dem 
Ericheinen des erſten ‚Heftes und feit der Beichreibung de8 „grünen Baumes” in den 
Grenzboten, auf unbegreifliche Weiſe veräntert. Im zweiten Hefte nennt der Verfaffer 
„tölpifhe* und „verworrene“ Köpfe, deren Einfälle im erften noch als „verftän- 
dig“ und fogar „geiftreich” ausgegeben wurden. 

Indem der Verfaffer auf den Abgeordneten Bally zu fpredhen fommt, theilt er ung 
wieder von feinem Stantpunfte der Wahrheit, ftatt einer Skizze aus der Pauls— 
fire, eine Geſchichte aus Kiel mit. Dort will, was wahrſcheinlich ein Wig fein 
fol, der Verfafier den Namen Bally immer mit Ballhorn verwecfelt haben. Aber 
weit mehr als diefer Wig überrafchte und, was der Verfaſſer nach der Erzählung eines 
ſchleſiſchen Nachbarn des Herrn Bally von dem Verhältniſſe dieſes Letztern zu feinen 
weiblien Dienftboten (S. 24) mittheilt. Wir wärden die betreffende Stelle 
bier wiedergeben, wenn wir nicht befürdpteten, eine Indiscretion dur die Verbreitung 
yiquanter Thatſachen zu begehen, die Herr Friedrich Hart fiher nur für die Lektüre feiner 
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lieben Freundinnen berechnete, welche, wenn irgendwo, hier wenigftens feiner großen A 
ſtrengung bedürfen möchten, um zwifchen den Zeilen zu lefen, was fcandalds und Elar 
genug in den Zeilen ſelbſi ftebt. 

Der Berfaffer ift nun ſchon einmal tim Zuge und fo wird den aud von dem Abe 
georbneten von Linde, flatt einer perſönlichen parlamentarifgen Skizze, eine Fa⸗ 
miliengeſchichte erzählt, für deren Wahrheit wenigflend die Ouellenforigung und 
Methode des Verfafſers treue Bürgihaft gewährt. Doch ich will Dies dem Verfafier 
gerne verzeihen, weil es wirklich Eöftlih if, wenn er die Kalmückenphoſtognomie Laube's 
ein Apolloantlig nennt, und weil mich auch die malitidje Zeihnung Dahlmann's 
herzlich Iachen machte. Daß übrigens der Berfafler an Binde nohmals „ein feines 
Lächeln“ bewundert, darüber will id nicht rechten. Er Hat nun einmal von Feinheit 
ganz eigenthünsliche Begriffe, die ich ihm nicht nehmen mödte. 

Der Berfafler [hleudert feinen genialen Blick auf die Linke, er bleibt zunachſt auf 
Moriz Hartmann und Nobert Blum haften. Ders Verfaſſer zollt Hier der treffen⸗ 
den Zeichnung Blum's durch Ludwig Kaliſch vielen Beifall. Ja, Ludwig Kaliſch 
verfteht zu zeichnen, ſehr ſcharf, ſchneidend ſcharf, vielleicht feldft den Herrn Friedrich 
Hart. Daß Legterer fih vor vielen Jahren zu den Breunden Ruge's zäßlen 
durfte, mag wahr fein. Jetzt dürfte er es gewiß nicht; denn die „treuberzigen ehr⸗ 
Hchen blauen Augen” Ruge's haben in der Breundfchaft immerhin einige Politik, und 
durchſchauen, wen fle vor fi) haben. Darüber jedoch mag fih Herr Friedrich Hart 
tröften, daß er Nuge’n gegen feine zahlreichen Beinde „heuse * wicht mehr zu vertbeidigen 
vermag. Bott beihüge Ruge vor jolden Breunden, wie Herr Friedtich Hart; vor 
feinen Feinden wird ih Auge jhon felbft bewahren. 

Wahrheit, nichts ald Wahrheit ift der Wahlſpruch des Gern Friedrich Hart. 
Darum iſt der ziemlich große breitichulterige Wefendond imerften Hefte des Herrn 
Hart ein „Eleines, ſchmales, feines, dünnes, zephyriälanfes Männchen," derfelfe We⸗ 
fendond, der im grünen Baume ald alter, derber, bärtiger Studiojed geſchildert wird. 
Im erften Hefte „fit Wefendond mit dem Aermchen in der Zuft berum, * im „grünen 
Baume“ köpft er mit roher Fauſt die Flaſchen. Wen joll man glauben, dem Friedrich 
Hart in der Paulskirche, oder dem Friedrich Hart, der jich ſehr kriechend und demüthig von 
einem Mitgliede der äußerften Linfen in den „grünen Baum* einführen ließ, um dort 
polizeiliche Studien zu machen? Im Zweifel wird es gut fein, weder jenem, noch biefem 
Glauben zu ſchenken; beide lügen nach dem Sprüchworte wie gedruckt. 

Was plaudert Herr Friedrih Hart nicht Alles von Zig? Kerr Briedrich. Hart kann 
es nun einmal nicht lafien, ftatt von den Abgeordneten, lieber von ihrem Frauen zu fpre« 
hen, und ex wurde deshalb auch bereit8 von Frau Kathinka Zig als ein Lügner und 
Verleumder auf feinen literariſchen Mund geklopft. Wir glauben und daher ganz 
einfady auf die Erklärung ter Frau Kathinka Zig im Frankfurter Journal berufen zu 
fönnen, um auch bier das Vorwort unferer Schrift zu rechtfertigen. 

Bei der Zeihnung Vogts hält Here Hart jein Verſprechen, er bringe Neues 
und Intereffantes, natürlich nad feiner Meinung Intereffantes. Kür Heurn 
® Hart mögen tie „Brügel der Haslithaler" allerdiugs ſehr intereflant fein, und fie 
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Fünnten gerade ihm bei einem wiederhoften Beſuche der Schweiz aus der üppigften Berner 
Gaftfreundfchaft erblühen. Daß aber in Vogt zu viel Romantik ſtecke, das war uns 
wirklich ganz neu. Wir glauben der Scarffichtigfeit des genialen Verfaſſers, wenn er 
son Bogtd Schriften fagt, daß „in feinen ernfihafteften trodenften Abhandlungen unter 
dem täufchenden Loͤwenfell des Gelehrten immer und immer der Efel der Nomantif 
hervorauckt.“ Große Beifter begegnen fih. Bei Herrn Hart fehlt nur das Löwenfell 
und die Romantik. Aber was geht Vogts „wunderihöne Schwefter auf Trinidad * den 
Berfaffer und vie Paulskirche an? Gerade foriel wie Wefendond’8 Frau, ober 
Katbinfa Big, oder Frau Audon. ſ. w. ber der Verfaffer muß nun einmal bie 
Frauen der Abgeordneten beiprechen — und beiprechen heißt bei ihm beſchmußzen. Er " 
eine literarifche Boa, die ihre Opfer beſudelt. ‘ 


Ludwig Simon von Trier ift dem Berfafler im erften Hefte eine „edle Per⸗ 
ſönlichkeit,“ Die im zweiten Hefte in den wüften Orgien ded „grünen Baumes“ uns 
tergebt. : Diefer Ueber» und Untergang ift wenigftens poctiih. Uber Die Boefle fpielt 
dem DBerfafjer manchen Streich auf Koften der Wahrheit, jie verkleinert da8 Große und 
vergrößert das Kleine. So z. 2. fleht der Verfaffer in Schmerling einen „ehr 
feinen Eleinen Mann,” da Schmerling doc die volle Höhe eined öfterreichifchen 
Grenadierd bat. Daß der Verfajjer bei der Behandlung Lihnomwäty’'s, Heine's 
„Atta Troll* plündert, und fih dann jogleid wieder auf das Gebiet der Chronique 
scandaleuse wirft, wird Niemand Wunder nehmen. Nur neu und interefjant! 
Selbft Herrn von Radowitz kann der Verfaffer nicht zeichnen, ohne ihn der Gorruption 
der Iournaliftif zu verbädtigen. Aber der geiftvolle und ſchlaue Radowitz, der für 
Herrn Bally nur „vernidhtende Blide geiftiger Superiorität” hat, weiß feine Verbin⸗ 
dungen mit der Journaliftif gewiß feiner einzuleiten, al® und Herr Hart glauben machen 
will. Indeſſen ift Herr Hart nun einmal, wie er felbft von fih fagt, der aufmerfjame 
Beobachter, der da taujend Farbenringe erblidt, wo der oberflächlich Beidhauende nur ein vere 
ſchwimmendes Grau ſieht; diefe taufend jchillernden Karbenringe find da8 „neue Licht, * 
in welhem der Verfaſſer feinen LKejern die Beobachtungen in der Paulsfirhe vorführt. 
Leider erklärt die Optik die Sarbenringe als dad Täuſchende, und ihr Gauptbeftreben if 
ed, Die optifchen Inftrumente unabhängig von der Zerftreuung des Lichtes und ber 
künſtlichen Farbenbrechung darzuftellen. Doch Herr Hart fcheint nicht aus dem Stoffe 
zu jein, der ſich zu verläglichen Inftrumenten der Beobachtung eignet. 


it „bHeiterm Uebermuthe“ greift der Verfaſſer nah Papier und Tinte, um mit 
„ frielentem Griffel“ das zweite Heft ſeines Pamphletes zu fehreiben. Das darf je 
doch nicht ohne eine Widmung an eine andere „liebe Freundin * gejchehen. Der liebens⸗ 
würdige Verfafſer wird Hier felbfigefällig, patbetifch, fentimental. Er ſpricht von den 
„guten Stunden, * Die nun feltener geworden, er erwähnt des erften Heftes ſeines großen 
Werkes und der , Geſchichte feines Werdens,“ und beflagt bitter, der „Ball des Schick⸗ 
ſals“ gewefen zu fein. Armer Briedrih! Welch' ſchöne Seele haucht uns fo wohl- 
tguend aus deinen Beilen an! — Der Berfafler ſchrieb das zweite Heft „zum Beweis, 
daß er fi felber trem geblieben. * Nicht blos feine „liche Zreunbinnen, * auch wir, 
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alle Lejer erkennen died8 an. „Sid felber* ift Herr Br. Hart „treu geblieben*® 
— nurgegen Andere iſt er perfib. 

Der Verfaſſer erzählt und zuerft, wie er fi einen Play, der ihm nicht gebührte, auf 
der Journaliſtenbank der reformirten Kirche erliftete. Wir bewundern die gewandte Zu⸗ 
dringlichkeit, und erlauben uns von diefer Eleinen befcheidenen Leiftung in dieſem Fache auf 
größere virtuofe Erfolge des Verfaſſers auf diefem Gebiete zu ſchließen. Der erfte Geißel⸗ 
bieb gilt den „rauen und Mädchen der alten Reichsſtadt Srankfurt, * welche durch ten 
„bekannten Fluch“ ihrer phyſtſchen Verkommenheit „abgethan“ werden. Gleih darauf 
wirft der ſchelmiſche Verfafler den Brauen ter Abgeordneten einige niedliche Nedereien Hin, 
und ſchlüpft fofort auf jeinen eigenthümlichen Boden ; die chronique scandaleuse wird 
mit einigen piquanten Anfpielungen auf die Liebhaber der Gräfin Bergen und Frau von 
Bethman vermehrt. Der Verfaffer fann nicht ohne fremde rauen leben, und fein 
Zorn gegen einzelne Abgeordnete fcheint in dem Maße zu fleigen, als diefe Männer ſchöner 
Brauen, oder Günftlinge der Mädchen find. Der Verfaſſer wird in foldhen Fällen blind 
vor Wuth und fchlägt ganz toll um fich her.” Wir werden darauf zurüdfommen. 

Nachdem ber Berfaffer Einiges über Gagern und Simfon bemerkt, behandelt ex 
Rieſſer mit dem größten Aufwande geiftvollen Style. Rieſſer wird mit einem 
„ Bufchmanne * verglichen und ihm in einer Menagerie ein Play angewielen. Bon feinem 
dicken Halfe, walzenförmigen Numpfe, von dem Bert und von ber Laune in feinem Ges 
fihte, von der zitternden Gallerte im flattlihen Doppelkinn u. f. w. fprict der Ver⸗ 
faffer mit einem faft gaftronomifchen Accente. Dabei unterläßt er nicht, einen arifto- 
eratifchcoquettirenden Rückblick auf die geiftreihe Gefellihaft zu werfen, zu welder er 
felöft vor Jahren bei Nieffer in Hamburg zählte. „Noris nos!“ meint der Berfafler 
wie der Schwäger bei Horaz. Wer mit der cröme der Literatur umgeht, in deffen Feder 
fließt gewiß blaue Tinte. 

Endlich läßt der Verfaſſer die Sigung des 14. Nov. 1848 beginnen, und weil num 
an diefem Tage der Oefterreiher Gar! Gisfra es fi herausnahm, ohne Erlaubniß des 
Verfaſſers zu interpelliren, fo ift Giskra fofort „der Interpellant par excellence, der 
Interpellant ex professo, der unvermeidliche Interpellant.* Nichts will Herrn Friedrich 
Hart an Giskra gefallen. Hinter den Doftordtitel Giskra's fegt der Verfafler ein 
Fragezeichen. Warum? Weil Giskra interpellirte. Ein Defterreicher zu fein, ift 
dem Verfaffer überhaupt ein Verbrechen ; ein Oeſterreicher ift nach dem Verfaſſer ftet ein 
verworrener Kopf, und wenn er gar zu interpelliren wagt, ein unmünbiger Politiker. Alfo 
ift auch Giskra's „politische Bildung nicht weit her, in feinem Kopfe ſteht es confus 
aus,“ Giskra ſpricht nach dem Verfaſſer nichts als „Worte, Worte, Worte,“ und iſt 
„langweilig, ſehr langweilig.“ Das muß wahr ſein, wenn auch Alle, die Giskra hörten, 
eine andere Meinung hätten; denn der Verfaffer will e8 jo. Aber eher möchten wir dem 
Berfaffer zugeben, daß Giskra jetzt noch fein großer politifcher Redner ſei, als dag wir 
ihm beipflichteten, wenn er Giskra's Geſicht vorzugsweiie al6 „ ehrlich“ bezeichnet. Im 
diefem Punkte ift Giskra's, jugendliches“ und „bellblondes * Antlig ganz indifferent. 

Der Verfafler ſpricht gleich darauf von Dr. Judo, d. i. von feiner Frau, und 
weiß hier nichts Anderes vorzubringen, als was ihm eine allgemein befannte Garricatur 
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in die Feder biftirte. Das find die originellen, neuen und intereffanten Beobach⸗ 
tungen des geiftreihen Herrn Friedrich Hart. 

Dagegen debattirt der Verfaſſer fogleih auf dem @ebiete der hohen Bolitif. Es 
verbreitet ih die Nahriht von Blum's Hinrihtung in Wien; dies giebt dem Verfaſ⸗ 
fer Gelegenheit, feine „felfenfefle Ueberzeugung“ von der Oftoberrevolution im 
Wien auszuſprechen. „Die Oftoberrevolution in Wien, * fo erfchallt e8 vom erhabenen 
Dreifuß, „ift nicht durch die Reaftion und die Kamarilla, fie ift durch ungarifches Geld 
und heißblutigen Leichtfinn hervorgerufen worden; — e8 fehlte ihr die äußere Berechti⸗ 
gung, die innere Nothwendigkeit!* Wie „einfach groß, mie unwiderſtehlich“ Tapidar! 
Die Ramarilla in Oeſterreich — eine Babel; Reaktion — ein Mythos. Aber 
ungarifhes Geld — eine Elingende Handgreiflihe Wahrheit. Der Verfaſſer mit 
feinem polizeilichen Spionirtalente muß das wiflen, wer wagt es zu widerfprechen ? 

Gleich darauf verfucht ſich der Verfaſſer an Erzherzog Johann in der fürftlidhen 
Idylle. Ausgezeichnet! Eiegt das alte Syſtem in Deflerreih, wird ſich wohl auch für 
&r. Hart ein Plägchen der Ruhe finden, nachdem er fo lange „der Ball des Schiejals * 
gewefen. 

Das der Verfaſſer mit der Wahrheit nicht befler umgehe, ald mit anderen Da⸗ 
men, dürfte wohl allen Xefern Elar fein. Im Munde des Verfaſſers Eönnte die Wahrheit 
in fchlechten Auf kommen, ſie meidet wohl deshalb feinen Umgang. Die Lüge iſt dem 
Berfafler eine fittliche Notwendigkeit, er erhebt fie zur allgemeinen Marime des Han⸗ 
deln. Die Redner der Paulskirche find nichts als Lügner; fie jchreiben andere Reden, 
als die fie geiprocden haben, indem fie die flenographifchen Berichte bei der Reviſton um⸗ 
arbeiten (S. 29). Die Wahrheit if alfo nur bei Herrn Hart zu finden. Wenn Herr 
Hort fagt: Giskra, Wiesner, Berger find verworrene Köpfe, politifh-unreife 
Defterreicher, fo retten fle ihre Reden in den ſtenographiſchen Berichten nicht. Denn diefe 
ſind verfälfcht, vielleicht rühren fie gar von Herrn Hart her. 

Bei Herrn Robert Mohl muß Herr Hart wieder an die chronique scandaleuse 
anfpielen. „Nie ohne diefe!* Herr von Binde mag fich bei den Verfafler bedanken, 
daß er ihn, naͤchſt Radowitz, für den gefcheuteften Mann der Branffurter Verfammlung 
erklärt. Gleich darauf wird ein Dugend Journaliften über einen Kamm geſchoren und 
jelbft bis in ihre Bierkneipe verfolgt fie der boshafte Polizeicommiffär. Ein Polizei⸗ 
commiflär hat überall Zutritt, überall feine Kundfchafter, alfo auh in der Brumgaffe 
in Sranffurt. Herr Friedrich Hart denunzirt aljo auch, was ſich dort zuträgt; ex lebt vom 
Scandal. Was kann Herr Sriedrih Kart dafür, daß die Berlegenheiten Wyden⸗ 
brugk's ſich nicht bloß auf die Tribune und auf ein unfchuldiges Taſchenbuch beſchrän⸗ 
fen? Und die „liebe Freundin“ muß doch einige angenehm zerfireuende Blätter zur 
Sand haben, „wenn einmal die Melancholie an die Thüre des traulichen Zimmerchens zu 
pochen wagt!“ Wer möchte da glei fo graujam verdammen! 

Aber da wagt ſchon wieder ein armer Defterreicher zu exiftiren — Berger. An 
biefem iſt dem Herrn Friedrich Hart nun einmal gar nidts recht. Berger bat ſich be⸗ 
müht, fünf Schuh und ſechs BZolle Hoch zu wachſen, tod iſt er Herrn Hart zu klein. 
Berger ift volle zweiunddreißig Jahre alt; aber Herr Hart findet in ihm das jüngſte 


wo wtmündigfte Mitglied dee Verſammlung. Berger ift ber verblſſenſte trockenſte 
Hegelianer, der ed gar nicht verfteht, eine conventlonelle Verbindung anzufnäpfen, und 
Gerı Hart ärgert ſich, daß Berger „der Hahn im Korbe bei allen jungen Branffirterinnen * 
war, mad Berger vielleiht erft von Hart erfuhr. Aber Berger ift ein Oeſterreicher, 
Berger gefällt ven Damen, er hat fogar felbft eine Frau, — dreifaches Verbrehen. Nan 
iſt Berger ein tolpiſcher, verworrener, naiver Menſch, ein „Iaunenhafter Burſche“, der 
„keinen Begriff von Politik und Staatswiſſenſchaft hat“, wenn er auch fon vor einem 
Detennium ganz verhegelte philoſophiſche Abhandlungen ſchrieb, die ihn ſogar außer 
Oeſterreich befannt machten. Berger entbehrt des Beifalls im Salon und auf der Gallerie, 
Brledr. Hart, der große kritiſche Scharfrichter,, hat ihn „ abgethan“, — armer Berger ! 
geoher Bart! 

Was dat doch diefer Friedrich Hart für fonderbare Augen? Giskra's Geſicht findet 
er ehrlich und Jordan's Geſicht fogar „offen* Daß Herr Friedrich Hart die Apo⸗ 
ſtaſie Jordan's vertheidigt, finden wir natürlich. Im jeder Apoftafte laͤßt fich ein noch⸗ 
wendiger Entwickelungsgang nachweiſen, vielleicht fel6R in ber des Herrn Bart. Aber 
Herr Hart ift fein Apoftat, er bat nie eine Ueberzeugung und wurde daher auch feiner 
nutceu. Aber chronique scamdaleuse, chronique scandaleuse! „ein Konigreich für einen 
Geandal" iſt der Wahlſpruch des Herrn Friedrich Hart, und fo vertraut und Denn der 
geiſtreiche Mamphletift, daß Herr Wilhelm Jordan son Berlin trog feiner Apoftafle 
nach immer unter dem „weichen Schutze“ der Frau Schweizer⸗Berly ſtehe. Aber daß 
Frau Schweiger verheirathet iſt, und vielleit gar einen eiferſuchtigen Mann hat — mas 
Tümmert dad den genialen Herrn Hart, der in der Damenwelt keine Frauen, fonbern 
nur „liebe Sreundinnen * Eennt! 

Was erzählt der Berf. von Mittermaier? Bu verlangen, daß er bie außer⸗ 
ordentlihen Kenntniffe dieſes Mannes in allen Bweigen der Rechts⸗ und Staatswiffen- 
ſchaften, feine ftaunendwerthe Thaͤtigkeit im Verfaffungsausfchuffe, feine gleichzeltige raſtloſe 
Energie su Karlſruhr und Frankfurt, feinen weſentlichen Einfluß auf alle juriſtiſchen und 
politiſchen Beichlüffe des Frankfurter Barlamentes würbige, hieße dem genialen Berfafler 
Dinge zumuthen, die unter dem Niveau feine „Esprit“ und feine „Säärfe* find. 
Für ihn iſt der no immer iugendlich frifhe Greis ein „gutmüthiges altes Weib *, „ein 
Mütterchen, das ſich ſelbſt überlebt hat“. Die harmloſe Heiterkeit Mittermaier’s in ges 
felliger Begehung , feine Zartheit und Sinnigkeit Im Umgange mit Frauen, fertigt ber 
von Maͤdchen und Frauen überall abgefertigte Here Br. Hart, der Held des Scandals, mit 
der Bemerkung ab, «6 fet „ ſpaßhaft, den Graukopf no jungen Maͤdchen gegenüber, den 
Galanten fpielen zu ſehen“. Und um dieſe vorlauten ebenſo albernen als Teichtfinnigen 
Ausſpruche zu Segründen, ift natürlich Mittermaier's parlamentariſche Wirkſamkeit jederzeit 
eine unbebemtende geweſen“. Die vertrefflichen Heben z. B., welche Mittermater Über wie 
Todeöftrafe, über das Veto m. f. w. hielt, und die au in den ſtenographiſchen Berichten 
zu leſen And, rühren gar nicht von ihm her, er bat fie erſt ſpäter ausgearbeitet und das 
Beſte barin iR von dem berühmten Friedrich Hart entlehnt. 

Wo 26 einen Seandal zu erzählen giebt, bleibt dee polizeiliche Berfafier feiner bes 
nunciativen. Nichtung treu. Gr denuncht alſo von Mar von Sagern, da er ulchte 
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Auderes ya tagen weiß, daß er dor den Maͤrztagen an ber Spitze einer Dane ganz Oeutſch⸗ 
Ian vergweigten Berihwörung Hand, und bedauert nur, von dieſem geheimen Bunde michts 
wehrr versatgen zu Fünnen. Wenn aber deu Verf. den Brafen Schwerin ald ten Bew 
ger deu duferfien Rechten definist, fo werben fih wohl Beide für dieſe Huſammenſtellung 
Gedanken. Die Yejer aber, die jemen ind dieſen kennen, und meber bei jenem noch bei 
Diefen „Gepolser und Geſprudel“ entdeden konnten, werden den Verf. deu Kranz des 
Btövfiıns auf die Stirne drüden. 

Am Schluſſe des zweiten Heftes ſchwingt fih der Verf. mit einem „gewaltigen 
Sprung” wieder hinüber zu den, Entſchiedenen“, zu den „rotgen Jünglingen“, zu dem 
„Mäunern der aͤußerſten Thale — links“. Hier if die Pelizeir zcur ded Herrn Friedrich 
Hart in ihrem eigentlichkten @lenente, und er macht fo wenig Hehl Daraus, daß er gang 
nein in die Worte ausbricht: „Bei Euch, da finder ih immer Erauidung and Stoff, 
Ihr gebt dem Beobachter harmlos Euer Herz in die HGäu—do.“ We 
Joſef Rank, dem unreifen Deferveiher mit „den Gierfhalen auf dem Kopfe*, ver 
unſchaldige Derfgeihichten ſchreibt, iſt freilich nicht® zu denunciten. Mer der allwifſende 
Berf. Hat berechnet, daß im ganzen Böhmerwalde, wo Hanf gewählt wurde, „hödk 
ſtens ſteben Menſchen fünf deutſche Worte verſtehen.“ Denn gewiß heißt der „ Böhmer⸗ 
wald" nur deshalb fo, weil Böhmen darin wohnen, und die durchaus deutſchen 
Einwohner des Böhmerwaldes fprechen 6506 aus Irrthum deuiſch. Das weiß natürlich 
was yelitiiche Kind, der unreife Hanf nicht, daher das Mitleiden und Bedauern 
Verfaſſers. 

Schlöffel if ein „biederer Hausknecht — und doch fo astig, daß ır 
den zudringlichen Friedrich Hart, beim grünen Baume* nicht zur Thüre hinauswarf. Bei 
Fröbel, der wegen einer Broſchine über Oeſterreich von Windiſchgraͤtz begnadigt wurde, 
entſchlüpft dem Verf. die ſehr bezeichnende Bemerkung, „es fei ſehr gut, wenn man zu⸗ 
weilen kleine Schriften in einer ſchreibeſeligen Stunde hinwirft, ohne gerade viel 
Dabei zu denken“ Damm mag wohl auch der Berf. mit feinen Heften über vie 
Baulökicche und den grünen Baunı auf alle Bälle bei Windiſchgraͤtz einen Stein im Breue 
haben. Ex Hat da, vielleicht „ohne gesade viel dabei zu denfen*, fo manden Oefien 
reicher, 3, B. Hederich, Alfred Meißner u. A., denmmeist, er Bat gang windiichgräg’ide 
Anſichten Über die Wiener Oftoberrevolution ausgeſprochen, und das dürfte ihn nicht nur 
gegen den Strick ſichern, fondern ihm noch ein recht artiges Handgeld eintragen. (ix bat 
ſich ja auch jedes politiihen Standpunktes „entäußert*. Aber um auf Fröbel 
zuriefzulommsen, jo bleibt troß feiner üppigen ſchwarzen Kopfbedeckung, Tein gutes Haar 
an ibm. „Die Damen find ihm wohlgewogen, das galınse Dresden weiß von bem bla⸗ 
ren Socialiſten zu erzählen, — feine Frau theilt mit ihm bie zerfahrene Ueber⸗ 
ſchwenglichkeit des Weſens“, — alſo it Fröbel „als Schriftfteller oberflählich, conſud 
und ohne neue Gedanken“. Der Verf., der Alles weiß, weiß auch, daß Fröbel jegt 
„des Führer der ſocial⸗ republikaniſchen Fraction der Außerfien Linken ſei“ — und wenn 
dies auch eine Unrichtigkeit wäre, jo bleibt es doch umter Umſtänden vielleicht sine reit 
zweckgemaͤße Denunciation. 

Weil der Berf. nun gleich nach Froͤbel nom Aogen enöhlt, fa uf: en au uam 
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Reh aus Darmſtadt und daher auch von der Frau bed Kehtern ſprechen. Denn „CE 
die Frauen!“ iſt des Verf. Wahlſpruch, den er an Die Spige feiner überreichen chronig 
scandaleuse jegt, in welcher auch Reh ein befcheidenes Pläpchen erhält. Bon der „bi 
fenftrigen Villa mit dem Garten im Sandland* — wo das Idyll Reh's mit feiı 
Frau fpielte, biß zum „grünem Baum“, wo man „bie Saupthähne ber äußerſten Lin 
im vollen Glanze ihrer liebenswürdigen Ungebundenheit fehen fann*, ift nur Ein Schr 
In dieſer dythyrambiſch⸗bacchantiſchen, im Style der „ Geheimniſſe“ gehaltenen Beit errei 
das Scanbaltalent und Polizeigenie des Verf. den Gipfel. Zwar Hat er dieſe Befchic 
fon in den „Örenzboten * zum Beten gegeben und dort fogar renommirenb angefüh 
wie er ſich ald echter Mouchard in tie Verfammlung im „grünen Baum * einzufchmugge 
wußte. Aber wo es ſich, wie der Verf. died ausdrückt, „um die Erwerbung von Pro 
dhon's Diebftahl handelt“, da verficht er „das Iucratine Gefchäft‘. Warum follte er fı 
feine Erzählung nicht doppeltes Honorar beziehen? 

Die Wirthin und Minna, die „Gebe des grünen Baumes *, find bie Hauptg 
ftalten und Anziehungspunkte, um die fi die „ Hühne* der äußerften Linken gruppire 
Titus, der den grünen Baunı gar nicht befuchen foll, Hält es mit der Wirthin; Rößle 
von Dels und Simon’s von Trier „edle Perjönlicgkeit* mit der Hebe. Sie fiı 
menfchlic ſchwach und Friedrich Hart denuncirt jede Schwäche. Er Hat es ja auch gefehe 
„wenn gegen zwölf Uhr der Fürſt Lihnowstny feinem Freunde Bally mit der Mei 
peitfche winfte und ihn mitnahm, zum Wein, zu Mädchen, Ballettänzerinnen, und w 
weiß, wohin“. (I. Heft, ©. 55.) 

Im „grünen Baume* figt auch, „in tiefe Gedanken verfunfen, etwas abfei: 
von den Anden Adolf Wiesner aus Wien’. Die Berbredhen dieſes ſchlanke 
jungen Mannes”, der von unterfegter Beftalt und dreiundvierzig Jahre alt ift, fir 
ungebeuer. Erſtens ift Wiesner ein Defterreider, dieſes Unglüd iſt ein Der 
brechen nach dem code p6nal des Verfaſſers. Muerra caracco! Nieder mit dem Defte 
reicher! Wie kann es ein Defterreicher wagen, ohne Genehmigung bed Herrn Friedri 
Kart zu erifliren? Aber Wiesner's Vorfahren waren Juden und „zogen durch das rot! 
Meer". Zweites Verbrechen. Die Strafe ift der Tod, welcher durch Erfäufen im rothe 
Meere vollzogen wird. Herr Hart hat ſich deshalb bereitd an bie brittifcheoftindifche Ueber 
Iandpoft gewendet. Wiesner, fo fährt der Verf. fort, „ift, weil er die Nothwendigke 
irgend eines Examens durchaus nicht einfehen wollte, unter die Literaten gegangen *. Hei 
Hart, der allwijiende Polizeifpion, fagt e8, wer kann ed bezweifeln? Wagt Wiesne 
dagegen feine Studienzeugniffe vorzuweifen, fid auf Die zurüdgelegten vier Doctor: 
prüfungen zu berufen, oder gar fein Diplom als Dr. juris aus der Tafche zu ziehen, fo i 
dies ein drittes Verbrechen, welches nebft dem natürlichen aud) noch mit dem bürgerlich 
Tode beftraft wird. Der Verf. Tennt von Wies ner's Schriften nur deſſen Bud üb 
die Genfurverhältniffe in Defterreih. Geleſen hat ed Herr Hart nicht, er weiß al 
auch nicht, daß es eine pragmatifche Geſchichte der öfterreidhiichen Genjur, ihrer Beiei 
gebung und Praris if. Aber wenn man ein Buch nicht gelefen bat, jo fann man bo 
mit voller Gewiſſensruhe behaupten, daß man darin „neue und große Gedanken, kräfti— 
gefunde Anflchten, einen marfirten, glänzenden Styl* vermiſſe. Würde doch gemi 
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Jeder, der das geiftteihe Pamphlet des Verfaſſers nicht gelefen Hat, das gleiche 
Urtheil über dieſes unfterblihe Werk ausiprehen. Daß nun Wiesner fein Buch über 
öõſterreichiſche Cenſurverhältniſſe ſchrieb, ift fein vierte8 Verbrechen, wegen deſſen er unter 
einer Buchhdruderprefie von Leben zum Tode zu bringen if. Sein Leichnam foll dann 
ausgeſtellt und hiebei eine Tafel mit der von Hart verfaßten Infhrift angebracht 
werden: „Der Hingerichtete hat in feinem Buche den weltbekannten Kniff des Handwerks 
angewendet, einer großen Anzahl befreundeter oder befannter, älterer oder jugendlicyer 
Federhelden zu ſchmeicheln.“ As erſchwerend bei allen diejen todeswürdigen Ver⸗ 
brechen Wiesner's ift anzufehen, „daß er nidt allein den modernen Literaten, fondern 
auch den intereffanten Unglüdlihen und Redlichen jpielte*, daß er „bei der deutfchen 
Zeitung in Heidelberg in Arbeit fland, daß er der einzige Oefterreiher war, welder 
Defterreih im VBorparlamente vertrat, daß er in den Bünfziger- Ausfhuß gewählt wurde 
und die Ober- Poflautd» Zeitung redigirte*. Als mildernd koömmt Dagegen in Be« 
tradjtung, „daß fih Niemand rühmen könne, langweiligere und verrüdtere Reden gehalten 
zu baben und daß eine babyloniſche Verwirrung in feinem Kopfe herrſche.“ In Anbes 
tracht diefer Milderungdumftände begnadigen Se. Durchlaucht Fürſt Windifhgräg ten 
zum Tode verurtheilten Gern Adolf Wiedner zum ewigen Leben in dem unfterblichen 
Pamphlete des Herrn Briedrih Hart. Herr Sriedrih Hart foll in jeinem Begnatis 
gungdantrage noch hervorgehoben haben, daß Wieöner feine Frau, auch fonft von dem 
fhönen Geſchlechte Feiner notoriichen Begünftigung fich zu erfreuen habe. 

Tie verdammten Oeſterreicher! Da fhreibt Morig Hartmann, ber eben erft „als 
interefjanter Wiener Flüchtling, dem Strid entgangen”, fehr ſchöne von Damen verehrte 
Gedichte ; da zwitihert zum größten Verdruſſe des ‚Herrn Friedrich der „Brühlingsbutter- 
vogel* Hermann Rollett; da ift Alfred Meißner mit feinen Gedichten in's deutſche 
Vaterland gedrungen. Was bleibt Herrn Friedrich Hart übrig, ald vor Nerger nad 
Oeſterreich zu gehen, und dem Fürſten Windiihgräg anzuzeigen, dag Alfred Meißner 
republikaniſche Lieder dichte, finge und vielleicht gar auch druden laſſe. 

Zum Schluffe viele Grüße von Ihren „lieben Breundinnen * in M....3. 

Sranffurt, 26. Januar 1849. 


Ueber Einführung der Schwurgerichte. 


Oeffentligkeit und Mündlichfeit des Gerichtsverfahrens, Schwurgerichte, wenigftens 
in Strafſachen und bei allen politifhen Vergehen war eine der crften Forderungen bes 
deutfhen Volkes, als ed, aus tiefem Schlafe aufgerüttelt, durch den Donner der Pariſer 
Bebruarrevolution, ſich erhob, um die fo lange unterdrüdte Freiheit wiederzuerobern, um 
alle die Rechte zu fordern, die ihm fo lange vorenthalten waren, alle die Rechte zu for- 
dern, die einem Volke nicht fehlen dürfen, wenn es ebenbürtig daftehen foll in der Neibe . 
großer, freier Nationen. Die Einführung bes Geſchwornengerichte wurde denn auch von 
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Irlandifhe Zuftände. 


An rofl’ger Kette liegt das Boot, 

Das Segel träumt, das Ruder Iungert ; 
Das macht, der Fiſchbub' iR tobt, 

Das macht, der Fifcher iR verhungert. 
Denn Irrland’s Fiſch iſt Herrenfid — — 
Unt, irifch Land ift Herrenland, 

D’rum fiehn die Mütter an den Wegen, 
Den todten Säugling im Gewand, 

Und fich’n Cuch ihn in's Grab zu legen. 


So erflang vor einem Jahre, Freiligraths poetiſcher Klageruf für Irland, diefe 
„Niobe der Nationen, * die mit bredendem Auge ihre verhungernden Kinder in dad Grab 
finfen fah. Irland ift die Achilledferfe des folgen Albion, und während feine Schiffe die 
Meere durchfurchen, beladen mit den Neichthümern aller WBelttheile, während e3 wie ein 
Telfen ſteht inmitten aller Stürme, die Europa durchbraufen, trägt Die Wege, die Irlands 
Küfte umfpült, die Flüche des grünen Erin über den St. Georgenskanal, Herüber das 
wilde Geſchrei der Verzweiflung, des Aufruhrs, des Waffenlärms. Irlands Leichen find 
der pochende Wurm, der an Englands Gewiffen nagt, das „Mene Tekel,“ das von ben 
Wänden jeiner praffenden Uriftofratie mahnend flammt. Irlands Geſchichte ift eine Kette 
blutig niedergetretener Aufftände, empörender Rechtsverhöhnung, fchamlofer Beraubung 
und Bedrückung aller Glauben» und Freiheitsrechte. Nach einer endlofen Reihe biutiger 
Kämpfe, nachdem unter Heinrich VII. ein Vernichtungsfrieg gegen den katholiſchen Glau⸗ 
ben der Irländer begonnen, ward unter. feiner Tochter, der jungfräulidien Elifabeth, Ir» 
land der englifhen Krone unterworfen, das Earholifhe Kirchenvermögen eingezogen, ber 
Grund und Boden, das Eigenthum der irifchen Häuptlinge und ihrer Stammoerwandten, 
an englifche Goloniften vergeben. Unter Cromwell wiederholte ſich der blutige Krieg 
gegen Irlands Freiheit und Glauben, wiederholte fi der Raub irländifhen Eigenthums, 
und nach der Schlaht am Voyne⸗Fluß überflieg Englands Grauſamkeit gegen die fatho- 
liſchen Irländer alled Map; die einem Verbot gleihfommenden Ausgangszölle waren der 
Todesftoß für Irlands Handel und Induſtrie. Schon feit Ende des 17. Jahrhunderts 
war bie legislative Trennung von England die eben fo ftürmijche wie immer zurüdgeiwie- 
fene Borderung des unglüdlichen Landes. Die Erhebung Nordamerifa’8 war der Son- 
nenftrahl, der auch auf Irlands verödete Bluren herabblidte. Die Iegislative Unabhängig- 
feit Irlands wurde 1782 anerkannt, die Habeas⸗Corpus⸗Acte auch für Irlaud eingeführt, 
die harten Strafgefege gegen die Katholifen gemildert (bis 1792 durften fe feine Ehen 
mit Proteftanten fchließen). Uber an eine DVerbeflerung ihrer materiellen Lage wurde 
wenig gedacht, und: der auf feine Freiheit fo ſtolze Engländer verfagte dem katholiſchen 
Iren den Sig im Parlament, die Fähigkeit zu öffentlihen Uemtern. Der Sturm der 
franzöſiſchen Nevolution pochte auch an die armfeligen Lehmhütten der gefnechteten Söhne 


Grind. An Englands Gerechtigkeit verzweifelnd, reichten fle hilfeſuchend ihre Hand dem 
National⸗Convente. Blutige Aufftandöverjuche wurden eben fo blutig und graufam 
unterdrückt, mehre franzöfifhe Landungsunternehmungen fdheiterten, und das Jahr 1800 
drüdte dad von Bürgerblut geröthete Siegel auf die legißlative Union zwiſchen Irland und 
England. Irland wird durch 28 Peers und 4 Bifchöfe, und (feit der Reformbill von 
1832) durch 105 Abgeordnete der Grafichaften, Städte und Flecken, bei einer Bevölke⸗ 
rung von faft 8 Millionen Einwohnern, im Unterhaufe vertreten. Die politiihe Emanci⸗ 
yation der Katholiken ward verheißen, aber von dem wortbrüdigen England nady harten 
Kämpfen erft im Jahre 1829 erfüllt. Der den Katholiken {et gefeglich freiftehende 
Weg zu öffentlichen Aemtern blieb indefien kaum mehr, als ein Trugbild. Beſonders in 
die fädtifchen Corporationen wurden nur proteftantifche Bürger gewählt (den Katholiken 
fehlte das geſetzlich erforderliche Vermögen obendrein), und hartnädig wiefen die Lords jeden 
Vorſchlag zur Berbefierung der iriſchen Städteverfaffung zurüd. Nichts geſchah für die 
Volkterziehung durch Einführung und Verbeſſerung von Unterridtäanftalten, nichts zur 
Außgleihung der unnatürlichften aller Befigverhätnifie, wie fle der ſchamloſe Länderraub 
englifher Machthaber in Irland hervorgerufen. 
Bon den 22 Millionen Morgen des Grund und Bodens gehören 20 Billionen 
Des Geifllichkeit und den großen Gutsherren, und während nicht einmal der vierte Theil 
der Einwohner der herrfchenden engliihen Kirche angehört, belaufen fih die Einfünfte 
derfelben auf 1°/, Mill. Pfd. Stel. Der arme iriſche Grundeigenthümer feufzte unter 
der Laft des drüdenden Kirchenzehntens, den eine babgierige Geiſtlichkeit unnachſichtlich 
von ihm einzutreiben fich nicht fcheute, eine Beiftlichkeit, deren Glauben er nicht einmal 
theilt, die im Ueberfluffe ſchwelgt, während er nur mühfam fein kümmerliches Dafein 
friftete.. Der reihe englifche Grundherr, defien Beflgtitel Raub und Gonfiscation ift, 
vertreibt ohne Erbarmen den armen Pächter, der die unerihwinglihe Pachtſumme zu be= 
zahlen außer Stande. Bekannt find die Verweigerung der Zchnten, die durch das Ver⸗ 
zweiflungsvolle der Rage hervorgerufenen Scenen der Mache, die Streifzüge „Nebeccas 
und ihrer Söhne“ gegen die unbarmherzigen Grundherren. Bekannt ift, wie oft Die 
„Zehntbill“ von den Lords des Oberhaufed verworfen wurde, wonad der Zehnt in eine 
Orundrente verwandelt werden ſollte. Sie wurde endlih im Jahre 1838 angenommen, 
verworfen aber die Clauſel, daß die durch die Kirchenbill gewonnenen Ueberſchüſſe des 
Kirchenvermögend zur Verbeſſerung des irifhen Schul- und Gemeinwefens, verwandt 
werden follten. Belannt ifl, wie der große Agitator O'Connel die Reyeal (Aufhebung 
der Iegislativen Union) ald den einzigen Weg, Irlands Leiden zu enden, proclanıirte, und 
mit einer bemunderungswürbdigen Beharrlichkeit bis an fein Ente dafür firebte und kämpfte 
Bekannt Ift, wie die Mißernten zweier Jahre wie ein Fluch des Himmeld auf dem unglüd- 
lien Irland Lafteten, wie der Hunger Taufende hinraffte, wie die vom Parlament bewil⸗ 
ligten 8 Millionen Pid. Stel. nur ein Tropfen waren, gegoflen in den Ocean feiner Lei⸗ 
den und Schmerzen. Wenn je ein Volk den Drang nadı focialer Reform zu fühlen ein 
Recht hatte, fo war es dad Volk von Irland, wenn je ein Bolt Gerechtigkeit zu fordern 
befugt war, fo war es dad Volk von Irland. Uber feine Forderungen wurden zurückge⸗ 
wiefen, verhöhnt, Schen vor dem Tode Daniel O' Connels erhob ſich die Bartei Det 


208 

„bangen Irland,“ tie flatt Aufbebung Iegiölativer Union eine förmliche Lodtren- 
nung von Irland durch Anwendung gewaltfamer Mittel fih zur Aufgabe machte, 
bis nad) der Bebrunrrevolution Frankreichs Beiltand anrief, von der yroviforiichen Regie⸗ 
rung aber zurüdgewiefen wurde. ins ihrer Häupter, Mitchell, büßte mit bes Strafe 
ber Deportation, die ihn nad) den Bermudas verwies, feine Aufforderung zu Umſturz und 
Aufrubr. 

O'Brien, „der König von Munſter“ genannt, wurde die Seele des offen vorbereite- 
ten bewaffneten Aufftandes. Volksverſammlungen, Klubs, geheime Geſellſchaften wurben 
die offenen und verfleckten Heerde einer Revolution, die, ed läßt fih nit leugnen, ein 
Kampf gegen die Befigenden werden follte, ein Proclamtren der „wothen Republik, “ wie 
fie Frankreich in feinen blutigen Junitagen bekämpft. Wohl Hätte der Sturm durch zei- 
tige Eoncefflanen, durch Ergreifen energiicher Maßregeln zur Verbeſſerung bes materiellen 
Lage Irlands, beſchworen werden Eönnen: aber wie bie Sachen einmalfichen, 
handelt es ſich um Aufrehthaltung des englifgen Thrones, wm 
Bändigung einer ſocialen Revolution, die das ganze Königreich 
in feinen verhängnißvollen Strudel zu ziehen droht. Denn auch 
in England ſtehen die Chartiſten da mit ihrer Fopperung ber Belfs- 
regte, mit dem allgemeinen Stimmredt, und aub England muß 
dem Buge des Jahrhunderts folgen, auh England muß das Wahl« 
reht ausdehnen, das in der Reformbill wur eine Abfhlagssah- 
Iung ſehen fann; fonft ſtürzt auh bier das Gebäude gufammen, 
wie ſtarkimmerhin die Säulen find, die es tragen. 


Die öfterreichiichen Neihstagsdeputirten. 


Aetahsmben-Gängt. 
I. 


Nicht Charakteriſtiken, keine Lebensbilder, fondern Grabſchriften wollen wir ſchreiben, 
Mumien beſehen, darch Katafomben geben — wir wollen eine Ballerie unſerer öſter⸗ 
reichiichen Neichötagsdeputirten entwerfen. Der öſterreichiſche Reichstag hat, da er fi 
im Oktober aus der Revolution herausgeſchoben und die Befreiung des Volks nad den 
k. k. Geſetzbüchern auf eiuem abgezisfelten und abgewogenen Rechtaboden wolführen 
wollte, zur Strafe ben Fluch erhalten, nicht fheimtodt, ſondern ſcheinlebend zu fein. Man 
het ihn ins Eril geſchickt, Kremfter if ein Vontus geworden, uud weil die madernen 
Deide fi daſelbſt langweilen, fo fangen fie an, ſich gu ärgern, und werben aus Aerger 
vadikal. Dem Mabikelismus der öſterreichiſchen Abgeordneten iſt jedoch das Schlimmfe 
widerfahren, die Negierung fürchtet fish nicht mehr vor dieſem trogigen Geſichterſchneiden, 
weil ed „za fpdt" Bomam. Ja mei mehr, Die Regierung treibt ihren gnäbigen Epott wit 


dieſem Oppofltiond- Bhraienfhaum, mit dem wohlfellen Geroitenus, der in Prien wuch⸗ 
fanaubenden Befchlüffen Liegt. Die Minifter erleiden bei der Debatte Über ten 6. 1 
Der Gemdrechte, der über die Volksſouverainität bandelte, eine „Niederlage, * wie ſich 
Der Reichſtag, der den Niniſtern widerſpricht, wenigſtens einbildet, und was ift De 
Folge? Ein Ninifter betritt die Tribüne und drückt feine Freude aus, daß der Reichstag 
dieſelben Anfichten, wie die Regierung habe. Kann einem Meichätag etwas Aergeres 
widerfahren? die Minifler mißverftehen bereits feine Debatten, He hören mit geringer Auf⸗ 
merkfamfelt zu, fle willen gar nicht, was im Meichötagsjaal vorgeht. Stand nicht ein- 
mal in eimer Zeitung die Klage, daß man im erzbiichöflichen Palaſte in Kremfier, wo De 
Situngen flattfinden, ſchlecht Höre? Die Miniſter hören nicht mebr, was Die Depusioten 
Fprechen, während fle in Wien ein fo feines Ohr für die Barlauıcntsuerbandlungen hat- 
tn. Sa noch mer, fie ignoriren die ſchrecklichſten Beſchlüſſe des Heickstage. Der 
Neichotag ſchickt ſich zu den fürchterlichfien Angriffen gegen die Megierung an, die Rechte 
verbindet fi mit der Linken, die Slaven im Reichsſstag geben nicht mehr den Schemmel 
des Minifteriumsd ab, die freifinnigften Grundrechte werben vorgelegt, bittere Meden wer⸗ 
den gehalten, jeder Angriff auf die Megierung wird beflaticht und die Miniſter befümmern 
fi um diefe großen Barlamentövorgänge gar nicht, fle find nach Wien gefahren uud 
laſſen R& dorthin vom Fürften, nein, vom Herzog von Widiſchgrätz correſpondiren, md 
dann fahren fie wieder nadı Ollmäg und unterbandeln mit dem ruſſiſchen Bejandten, auf 
weiche Weiſe ſich Rußland bei der öfterreichifchen Anleihe von 80 Millionen Gulden, 
weiche Kleinigkeit der Reichſstag kürzlich bewilligte oder berilligen mußte, ohne Mid 
ut dem Nachrechnen zu plagen, wozu dieſes Gümmchen verwendet werde, berheiligen 
wolle. 

In Kremſier ſchickt ſich die Kammer zur Wahl eines Praͤſidenten an, was bei jedem 
Barlament für die Regierung Sache der größten Agitation iſt, aber die Miniſter ignoriren 
dieſe Kormalttät, es ift ihnen gleichgiltig, wer in Kremſier die Bode ſchwingt, fe find 
Sei der Bräfldentenwahl nicht anweiend. Die Kammer wählt Smolfa, — der waͤhrond 
des Oltobers präftdirte, abermals zu ihrem Präftdenten, und giebt dadurd eine oppefl- 
tionelle Demonftration, vergebend, dad Miniſterium laͤßt fi au dadurch nicht reisen, es 
Andet Alles in der Ordnung, außer Smolfa werden no zwei Mitglieber der Linken, 
kauter der Regierung mißfällige Berfonen zum Trotz, zu Vice-Bräfldenten gewählt, das 
Niniſterlum ignorirt au dies. Seitenlange, nichts als Oppofition enthaltende Inter» 
yellationen werden vorgeleien, bie Miniſter find nicht gegemoärtig, Niemand beantwortet 
fe, und die Kammer kitzelt ſich felb, indem fie die nicht beantwerteten Intesyellationen 
ungeheuer applaudirt. Vergebens fügen die Imterpellanten ihrer Anfrage, eigentlich 
ihrem Gureaubratifc geformten Bittgeſuche am Schlufſe ihrer oppofltionellen Interpella- 
tion die gutgefinnte Phraſe hinzu: „Die Uinterzeichneten bitten um eine baldige Antwort." 
Die Interpellation warb dem Minifter nach Wien und von dort weiter nach Ollmäg zuge⸗ 
fit, aber das Minifterium if jetzt außerordentlich beſchaftigt, und vergißt, darauf zu ante 
worten. Gebr naiv fragt Szabel in einer Interpelatien an die leeren Mintfterbänte : ob 
die Winter die conftitutionelle Preßfreiheit wahren wollen, während bie Miniſter in Der 
genyen Wioneäie andy Daet, ‚wo Zxine Selogerungezuänbiitie Roifteontigäiit: 0: gebiet, 


208 


alle Journale, die nicht ganz kriecheriſch find, aufeben. Der Reichstag fegt die Grund⸗ 
rechte feft, und ald Gommentar ift jede Regierungsmaßregel gegen dieſe Grundrechte ge⸗ 
richtet, der Reichstag hat kaum die Neligiondfreiheit feſtgeſetzt, fo verbietet die Regierung 
den Eultus des Deutichfarholiciamus, und beruft ſich dabei auf ein Geſetz Metternichs vom 
Sabre 1846!! Noch mehr: dem Reichstag ſchwebt feit zwei Monaten das Damokles⸗ 
Schwert feiner Auflöfung über dem Haupte, die Deputirten legen fü des Abends in den 
Hütten ter Hannaden mit der Berwunderung zu Bette, daß der Reichstag noch immer 
nicht aufgelöst fei, und ſtehen des Morgens in der Erwartung auf, an diefem Tage ge- 
maßregelt zu werden. Don einer Zeitung zur anderen fchleppt fih Wochen lang die Ver⸗ 
muthung einer baldigen Auflöfung des Reichstags, und die minifteriellen Blätter ſprechen 
es ganz Faltblütig aus, daß das Minifterium „nur in einem Gollifionsfalle,* d. i. wenn 
der Reichstag nicht hübſch folgfam bleibt und unartig werden follte, benjelben auflöjen 
werde. Der Reichstag lebt auf diefe Weile nad) der Art der Tagelöhner von Tag zu 
Tag, und fo oft die Minifter die Tribune befleigen, erwartet er die Vorlefung feines 
Todesurtheils. Der Reichstag iſt daher ein Spielzeug der Megierung geworben, er if 
nichts anderes ald die Maske des Abfolutismus Man geftattet ihm die kecken 
Phrafen, damit fi die Völker, die durch die Militärberrfhaft um ihre Freiheit gefommen 
find, rühmen mögen, fte feien noch frei. Der Reichstag giebt die Kouliffen ab, Hinter 
weldyen die Regierung ihre abjolutiftiichen Tendenzen verfolgt, und die Deflamationen ber 
Deputtrten verleihen auch Dielen etwas Hiftrionenmäßiges, beſonders wenn die einflubirten 
Motte» und Welkerfchen Staatslericond-Tiraden über die Nüglichkeit der Oeffentlichkeit 
und Mündlichfeit im gerichtlichen Verfahren ſich mehre Sigungen hindurch fortfpinnen, 
'und die Kammer ſich felbft ein Compendium vorlieft. Der Reichdtag brauchte und durch 
diefes Theoretiſiren nicht erft zu zeigen, wie unpraktiſch er ift! 

Stadion, welcher fich ein Alexander zu fein dünkt, weil er jeden Knoten zerhaut, und 
der Alles über das Knie bricht, will aud die Neihötagdfrage fo gewaltiam behandeln. 
Seine beſchränkte, abftrafte Sucht nad) Eentralifation geht fhon in Verwaltungs⸗Gegen⸗ 
fänden viel zu weit, fle wird aber vollends plump und dringt in den Staatsgedanfen 
Defterreich gar nicht ein, wenn fle auf den Reichstag angewendet wird. Stadion will 
ben Thurm Babel oder vielmehr den Thurm Kremfler, wo ohnehin fon Spradenver- 
wirrung und Nationalitäten«Hege in binlänglicher Heterogenität vorherrfchen, noch durch 
Einberufung der lombardiichen, magyarifchen und croatifchen Deputirten auf einen gemein- 
ſchaftlichen öfterreihifchen Reichstag fleigern. Die Belagerungs-Bolitif und die Gtand- 
rechts⸗Vermittelung foll auf dieſe gewaltiame Weiſe auch auf die Mepräfentation der 
Völker Defterreih8 angewendet werden. Diejer Gedanke, einen einzigen, gemeinfamen 
Öfterreichifchen Reichſtag zufammenzuberufen, ift jo willfürlid und abflract, daß er bie 
völlige Unfähigkeit des Minifteriums, zu organifiren, und in Bezug auf die öfterreichifche 
Monarchie felbft, noch weit mehr beweift, was wir nicht entwideln wollen. Die Bewohner 
der Lombardei haben Feine Wahlen vorgenommen, und dort, wo es geſchah, weigerten ſich 
bie Bewählten, das Mandat zu übernehmen. in Gleiches wird wahrfcheinlih in Un- 
garn gefhehen, und wenn bie öfterreihijche Negierung fortfährt, nad der Gegemonie in 
Deutichland zu ſtreben; fo wird fle in Groatien und Böhmen die größte Oppofition finden. 
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Die Miniſter Oeſterreichs werden fid daher bald in eine noch ärgere Gewaltiamfeitd« 
Boltrik hineinfchrauben, aus der fie nicht mehr herausfommen werden, fo wie fie ſchon jegt 
nicht regieren könnten, wenn nicht Dreiviertel Ver Monardie unter dem Segen des Stand« 
rechts und Belagerungszuftandes lebte. Weldye Stellung aber nothwendig dadurd ber 
Reichstag einnehmen, wie jehr er commandirt und auf die Seite gefchoben werden 
wird, das läßt fich leicht denfen. Die Kammer befigt aber aud) fein einziges revolutio— 
näres Talent, und deshalb ift jo wenig Hoffnung auf fie zu fegen. Die polniichen Des 
putirten haben am Meiften Darf und Energie, allein ſie haben Feine andere Baſis 
als den Staatögedanfen an ein ſelbſtſtändiges Polen. Die deutjchen Abgeordneten Frän= 
fein faſt fämmtlic an dem Geift der Halbheit, und der Schufelfa’jche, auf der Goldwage 
abzumeffende Liberalismus ift ihre Cynofur; radifale Zerjprengungd- und Minirungs- 
Bolitiker find in ihren Neihen gar nicht zu finten. Der einzige Bioland bat ein ener- 
gifches Wollen, doch ift diefes bei dem Mangel der nöthigen Bildung unbeflimmt und 
gefühlsfchwelgerifch geblieben. Löhner knickt zu leicht zufammen, und kann aus der Sad. 
gafle der National»-Einfeitigfeit nicht Heraus. Borkowski ſteht im politiihen Drange nad 
radikalen Umänderungen am Höchſten in der Kammer, doc plätfchert er nur in ten 
Mellen der Gedanken herum Hubigfi, und noch einige Polen mit ihm, find that- 
kräftige Männer, doch da ihr Auge fletd nur nah Polen gerichtet ift, To können fie 
auf dem Boden, wo fie ftehen, fein Terrain gewinnen und feinen Zügel ergreifen. Die 
czechiſchen Deputirten wollen durch Künfteleien und ungeſchickte Masfirungen ihrer Xen- 
denzen wirken, e8 fehlt ihnen weter an Energie des Wollens, noch an Fähigkeit, revolu« 
tienär zu handeln, nur zerichellt bei ihnen Alles an dem flarren Nationalitätsgefühl, und 
verliert durch das ungerade Auftreten ten Kern. Dazu fonmt, daß ed in bieler 
Kammer jeder Partei an Bührern mangelt, Jeder handelt auf eigene Fauſt, und die 
Barteiung ift nur nad Ja und Nein gegliedert. Es giebt viele oppofltionelle Mitglie— 
der in dieſem Reichstag, allein fle Haben nur die Kraft zur Negation, und darüber hinaus 
können fle nicht, zur oppofitionellen Pofltion vermögen fle fih nicht zu erheben, und im 
Dftober gerietben alle Mitglieder der Linken in die größte Beftürzung, fe wußten nicht, 
wen fie opponiren follten, Alle Erochen ſcheu zurüd, und es konnte auf dieſem glühenden 
Boden der Nevolution, mitten unter den beldenmüthigen Kämpfern Wiens in dieſer Kam⸗ 
mer zu feinem anderen Entſchluſſe kommen, ald Adreffen auf Adreffen zu fabriciren, welche 
Schuſelka mit feinem glatten Zwanzig - Bogen = Kiberalidmuß abfaßte, und Borroid 
in feinem Wortihwall abwufh, und bis zur Bedeutungsloſigkeit vereinbarte. Unſer 
mediocrer, feiger Sinn, diefer Geift der Halbheit, dieſer Schrecken vor der That herrſcht in 
dem ganzen Reichstag. Die Kammer ift nicht reaftionär, aber ärger als Dies, fie ift 
liberal, und da nur der Radikalismus und die Reaktion heutzutage berechtigt find, und von 
Muth und Zeitverfländniß zeigen, während im Liberalismus die Mittelmäßigfeit und 
Halbheit, die Bourgeoifte und der Doctrinarismus, die Bequemlichkeit und Thatloſigkeit 
fi) verftedlen, fo ift eine blos liberale Kammer für die Freiheit weit gefährlicher, als eine 
teaftionäre. Diefem Schein, dieſem Deforationdpomp, dieſem Phraſengetöſe, das der 
Kiberalismus fo Sehr liebt, Huldigt der Reichstag im vollſften Maße. Die erfte, gewaltige 
Welle der Zeit muß ihn daher verfchlingen ; welche Partei immer fiegt, jede wird über ihn 
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hinausgehen. Der Lerxikon⸗Liberalismus wurzelt nicht mebr im Leben und kann nichts 
Kebendiged mehr erzeugen. Das ift der allgemeine Schleier, weldyer den öfterreichifchen 
Neichötag verhüllt. Wir wollen jedod die vorzüglihften, einzelnen Mitglieder, d. 5. nur 
Jene, weldhe am Meiften hervorragen, fei e8 auf der einen ober der anderen Seite, her⸗ 
ausnehmen und fie einzeln charakteriſiten. Man wird jchen, daß dieſe Männer, welche 
die Revolution geboren, gar nichts von ihrer Mutter geerbt haben. 


Wortraits, 


IV. 
Erzherzog Iohann, der Reichanerweier. 


Erzherzog Johann, durd die mißtrauiihe Eiferſucht feines Faijerlichen Bruders im 
Schach gehalten, und durch die Lorbeeren Karls in ten Schatten geftellt, fhien von Schick⸗ 
fale dazu beflimmt, ſchon bei Lebzeiten der Vergeſſenheit anheim zu fallen. Kaiſer 
Franz und Erzherzog Karl flarben, und dennoch blieb Johann im Himtergrunde, unbes 
achtet, vergeflen, ohne Einflug. Ludwig, der Erbe des finftern Franz'ſchen Geiſtes; Füeſt 
Metternich, der die große Franz'ſche Dikaſterialmaſchine täglich aufzog, gleich einer alten 
Stoduhr; die verfdiedenen Difafterien, monoton fortpidend gleich) Paͤndeln; und zulegt 
diefer Hof, an welchem Nichts geſchah, ald das negative Tagewerf der Schranzen — die 
Bewachung des gutmüthigen, aber ſchwachen und unfähigen Kaijerd, — dies Alles griff 
in feiner veralteten infruftirten Erbärmlichkeit jo.gut ineinander, daß für Johann nirgends 
ein Plag, nirgends das Feld für irgent eine Thätigfeit, für irgend einen Einfluß war. 
Da pochte im März des Jahres 1848 die Nevolution mit ehernem Finger an die Thore 
der alten Horburg, und fiehe da, — Erherzog Johann Fam plöglic wieder zum Borjdein; 
feine tyroliſche und fleyrifche Popularität von ehedem, und der dem Prinzen mit jo großem 
Unrechte früher zugemuthete Liberalismus ſchienen ihn zu einer vermittelnden Holle 
zu prädeftiniren. Der weitere Verlauf der Revolution, der 15. Mai, die Entführung 
des Kaiferd nach Innsbruck am 18. Mai, und die Hartnädigfeit, mit welder bie Ver⸗ 
ſchwornen des Hofes den Raijer in Innsbrud als Pfand zurüdhielten, — dies Alles bes 
flärkte die irrige Vermuthung einer ſolchen Präadeftination. Johann ging als alter ego 
des Kaiſers nach Wien, eröffnete dort den Durch vergiftete indirekte Wahlen inzwiſchen ent⸗ 
ftandenen Reichstag, an welchem zwei Drittheile der Deputirten das ſlaviſche Element ver 
traten, und verſprach deniſelben VBerfchiedenes, unter Anderem aud, daß in Italien nur 
für den Frieden gefocdhten werden folle. j 

In wie ferne Radetzky und das Minifterium die vom Erzherzog Johann laut und 
beutlich in der Thronrede ausgeſprochene Verfiherung gehalten haben, — daß ift nun.all» 
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zubefannt. Erzherzog Johann war aber feither auch zum Meichöverwefer des gefammten, 
nach Einigkeit ringenden Deutſchland erwählt worten, und mußte, feiner größeren Milton 
folgend, Wien wieter verlajfen. Die Wahl Johanns zum Reichsverweſer war feine glüds 
liche, wie dies ter Erfolg deutlich berausgeftellt Hat. 

Wir wollen einen prüfenten Bli auf das Leben und die Schickſale dieſes Prinzen 
werfen, wir wollen aus feiner Entwickelungsgeſchichte nachweiſen, wie wenig Johann ge= 
eignet war, mit Erfolg an die Spige der deutſchen Gentralgerdalt zu treten: 

Johann Baprift, Erzherzog von Defterreih, geboren zu Ylorenz am 20. Januar 
1782, Fam ald neunjähriger Knabe mit feinen Brüdern nah Wien, wo der Xeltefte ders 
jelben, Franz, den Thron beftiegen Hatte. Johann war ohne Zweifel vor allen jeinen 
Brüdern der, welchem tie Natur die fchönften Anlagen gegeben Hatte. Mit Eifer und 
Süd ergab er fih den Stutien, wurde icon im zarten Alter ter Empfänglichfeit durd 
Johannes Müller, der jeit 1800 Cuſtos der Bibliorhek in Wien war, für die Geſchichte 
begeiftert, und ſcheint auch feine Vorliebe für die Gebirgäbewohner zuerft in Lem Umgange 
mit diefem berühmten Schweizer eingeiogen zu haben. Aus den Briefen des jungen 
Bringen an Johannes Müller, weldıe, der Mode jener Zeit gemäß, in franzöfticher Sprache 
abgefaßt waren, geht deutlich hervor, daß der perſönliche Umgang Johannd mit jeinem 
Lehrer durch die Hofetiquette und eine mißtrauiſche Bewachung des jungen Prinzen fchr 
befihränft wurde. Die Eiferfucht, mit welcher Johann von feiner früheften Jugend bis 
in fein Alter durch feinen Bruder, den Kaifer rang unjeligen Andenkens, bewacht wurbe, 
nahm auf tie Entwidelung feines Charakters weſentlichen Einfluß, und gab ihr, durch 
manche Umſtaͤnde unterftüßt, eine ganz andere Richtung, ald fie unter befieren Verhält⸗ 
niffen genommen haben würde. Ic werde fpäter zeigen, wie Johann jhon im Jahre 
1804, alio in feinem 22. Jahre, den freien Zug des Herzens, die offene Hingebung des 
Jünglingd mit einer ſyſtematiſchen Verichloflenheit, mit Miptrauen und Klugheit ver= 
mufchte, wie er fi plöglich, feine Iugend über Bord werfend, mit Bewußtfein, ein früh⸗ 
seifer Dann, in fich felbft zurüdzog. 

Die Entwidelungsgefhichte Johanns jpiegelt jih Elar ab in dem Fluſſe jeiner ver⸗ 
traulichen Mittheilungen an Johannes Müller. Es ift gewiß, Laß dieſer Letztere großen 
Einfluß auf den damals noch jungen Prinzen übte, daß aber auh Etwas von dem Jeſui⸗ 
tiosmus und Macchiavellismus, von welchem Johanues Müller nicht ganz freigeiprocden 
werden fann, auf den Bringen Johann übergegangen. Uebt ein geiftreiher und Eenntniß- 
reiher Mann Einfluß auf einen Fürſten, jo möge er ja auch jene erhabene Denfungsart, 
jene große volksgeſchichtliche philantropiſche Weltanſchauung haben, welche über die Flein« 
lihen Intereffen des National-Egoismus hinwegſteht. Johannes Müller war ein großer 
Geiſt; aber fein weite Herz; den Freuden⸗ und Schmerzensruf der jeit Jahrhunderten ges 
Inechteten Menichheit in ſich aufzunehmen, ihn mitzufühlen und das Herz eincd ihm ver« 
trawenden ‘Prinzen durch Die Macht der eigenen Ueberzeugung für die großen Fragen ber 
Menſchheit empfänglich zu machen, — dafür war Johannes Müller nicht der rechte Mann. 
Er jpielte, wie es fcheint, ten jungen Johann gegenüber, ein wenig den Marquis Pofa, 
und wie diejer feine Niederlande im Herzen, fo hatte Müller immer feine Schweiz im 
Hunde. Aus den Briefen Johanns an Müller geht es nirgents hervor, daß der bes 
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rühmte Hiftorifer den wißbegierigen und empfänglichen Prinzen auf die Bedeutung ber 
großen Tragödie, Die in Frankreich abgeipielt wurde, aufmerkjam gemacht, daß er ihn in 
den Ereignifien und Konfliften der Menſchen den mächtig fid) regenden Weltgeift anfchauen 
gelehrt hätte. Johann, vielleiht von der Natur dazu beftinnmt, fih an den Tugenden 
feines herrlichen Ahnherrn Joſeph zu fräftigen, durch tie Richtung feiner Neigungen zum 
Volke hingezogen, — hatte Die Schwäche, fortwährend nah dem Lorbeer des Feltherrn 
ringen zu wollen, und verbitterte und verfümmerte ſich hierdurch feine Tage und feine 
Entwickelung. Wie wahr e8 ift, daß der Keim zur Volföliebe in dieſes Prinzen Bruft 
Ing. Dad mag unter Anderem eine Stelle aus jeinen Briefen an Johannes Müller dar- 
thun, worin er, von Kotzebue's Drama Johanna von Montfaucon fpredend, das chen 
damald (1799) in Wien im Horburgiheater als Neuigfeit gegeben worden war, — jagt: 
„In dieſem Scaufpiele fleht man die Alpen und hört man den Kubreigen, denfelben, den 
man im Waatlante vernimmt. Was mir eine wahre Freude verurfacht, dad iſt dad Lob 
auf das Alpenvolk, dad darin vorfommt, und das Vertrauen auf die Ehrlichkeit und Treue 
tiefes Volkes. Es fommt auch eine Schladht vor, in weldyer organifirte Soldaten durdy 
Bauern geichlagen werden. Ic hätte gewünſcht, daß dies nicht blos eine Komödie ge⸗ 
werfen wäre!” 

Daß Iohann Fein glüdlicher Feldherr war, ift nur zu befannt, doch Liegt in feiner 
Sehnſucht, in feinem Drangen nad dem Ruhme der Schladhten nichts Unnatürliches. Die 
Erfahrung lehrt nur zu deutlich, daß es eine unglüdielige Manie des Menſchen, daß es 
eine feiner größten Unvollfommenbeiten ift, am Meiften Gewicht auf diejenigen Eigen- 
Ichaften oder Talente zu legen, die ihm die Natur entweder verfagt oder nur kärglich zuges 
meſſen hat, während er jeine wirklichen Befühigungen, feine eigentlihe Beftimmung unbe 
achtet laßt. Es Hat wohl nie Jemand tiefe Wahrheit fo launig und zugleid‘ treffend 
ausgeſprochen, ald jener berühmte Maler, ver, ald er beim Billardipiel einen Ball ver- 
fehlte, mit fcheinbarer Entrüftung audrief: „Mit dem albernen Malen verlernt man das 
Pillardipiel!* Erzherzog Iohann hat alle Torturgrade der Hintantfegung durchgelebt, 
fein Bruder Franz Hat ihn künſtlich zum Mackhiavelliften gemadt, indem er ihn einerfeite 
dur geheimnißvolle Zögerungen, und einen verfehrten and Läppifche gränzenden Er⸗ 
ziehungeplan in feiner Entwidelung hemmte, andererfeitd durch Spione, mit denen er ihn 
ungab, den Keim zur Verftellung und zum Mangel an Gerabheit des Charakters in bie 
Bruft des Jünglings legte. Ich kann dies durd Stellen aus Johanns Briefen an Jo⸗ 
hannes Müller darthun, in melden es ſich deutlich ausfpridht, Daß der junge Prinz das 
Unbehagliche feiner Lage fühlte, und, als er feine Hoffnung fah, ſich derfelben zu entreißen, 
zur Verftellung und Schlauheit feine Zuflucht nahm. 

In einem Diefer Briefe vom Jahre 1799 heißt es: 

„Ich bin gegenwärtig mehr ald jemals damit beichäftigt, den Eorporalsdienf zu er⸗ 
lernen, und man hat mir die füße Hoffnung durchſchimmern laflen, daß dies nod einige 
Jahre dauern werde? Sie fönnen fih denken, wie jehr mid daß freut. Ich erwarte 
wirflich mit Ungeduld einen Meiftad, der mich befreie. * 

Aus einem anderen Schreiben deflelben Jahres gebt hervor, daß der junge Prinz 


jeten Tag, von A bis 8 Uhr Morgens und von 6 bis 8 Uhr Abends, aljo täglih durch 
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ſechs volle Stunden mit dem Gewehre ererzieren mußte. Konnte aus einer folden Er⸗ 
ziehung ein Mann für das Volk hervorgehen? Durften wir an diefe gründliche Korporal« 
bildung die Hoffnung auf einen guten Reichsverweſer fnüpfen? Gewiß nit: Hätte im 
Gegentheile Johann zehnmal mehr gute Unlagen befeflen, als ihm deren die Natur in der 
That verlieben, er hätte fle bei Bott alle wegererzieren müflen. 

Bemerkenswerth ift aud die folgende Stelle aus einem Briefe vom 27. Januar 
1799: 

„Wir werden und fo bald nicht fehen können, denn es giebt jegt Immerwährend 
Schutzengel (anges gardiens),* womit offenbar Spione (Spigel oder Naderer) ges 
meint find. 

In einem Schreiben defielben Jahres an Johannes Müller findet ſich die Stelle: 

„Ich werde jet anfangen, dad Buch des Mackhiavell, das Sie mir geſchickt haben, 
mit Aufmerkſamkeit zu leſen.“ 

Es läßt fih wohl Nichts dagegen einwenden, dag Johannes Müller dem jungen 
Prinzen aud die Leftüre des Macchiavell empfahl; aber warum findet ſich in dem ganzen 
langen Briefwechfel auch nicht ein einziged Beifpiel, daß er Demfelben Bücher wie die 
eined Montesquieu oder eines Rouffeau empfohlen habe. Was werden die Fürften thun, 
wenn einmal die Völker anfangen werden, den Macchiavell zu fludiren? Am Ente 
flüchten fie dann zum esprit des loix und zum contract social! 

Sehr bezeichnend iſt in demſelben Briefe die Stelle: 

„Gott gebe, dag fi die Nachricht von der neuerliden gänzlihen Niederlage der 
Sranzofen im Neapolitaniichen beftätige; ich würde mich fehr darüber freuen, nidht nur um 
der guten Sache willen, fondern auch wegen Mad. * 

In einem andern Briefe deffelben Jahres kommt folgende Stelle vor: 

‚Man hört weder Gutes noch Schlechtes über die Maßregeln unferes Minifteriums, 
und dies ift eben auch ein Zeichen, daß daſſelbe weder Energie noch Falſchheit (faussets) 
befigt, daß ed alfo fürwahr ein fehr ſchwaches if. * 

Bedenkt man, dad Prinz Johann erft 17 Lenze zählte, als er diefe Worte nieder⸗ 
ſchrieb; fo muß man dieſe Stelle fehr bezeichnend finden für die Charakterrichtung bed 
Prinzen. 

Energie des Charakters fcheint ſich in nachftehender gleichzeitiger Briefftelle kund⸗ 
zugeben: 

„In den Zimmern meiner kleinen Brüder find viele Perfonen, welche den ganzen 
Tag jammern, und Alles für verloren halten. Sie haben mid) heute fehr verdrießlich ge⸗ 
madıt, fie find wahre Utrofpere, ohne Grund, denn ich verzweifle nie an unſeren Anges 
Iegenheiten, und ich würde auch nidyt an denſelben verzweifeln, jelbft wenn die Branzofen 


"auf allen Seiten vor den Thoren Wiens flünden. Ich wünſche nur, daß ic) dies recht 


bald der Armee zeigen könne. Ic fage immer, daß Derjenige, welder am Wohle feines 
Vaterlandes verzweifelt, nicht würdig ifl, ein Glied defjelben zu fein, und ich würde wün⸗ 
fhen, daß man dieſe Glieder abſchneiden könnte, denn fe theilen den andern die Faͤul⸗ 
nig mit. * 
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Die Prinzen wurden mit wenigen Ausnahmen immer militairiſch erzogen, und in 
dieſem von Jugend auf angewohnten Mittelzuſtande zwiſchen dem uniformirten zopfigen 
Ritterthume und dem Korporalſtocke liegt der Fluch für die Dynaſtien und vielleicht der 
Segen für die neu zu entdeckende Staatsform. Daß Erzherzog Johann feine anerzogene 
Soldatomanie auch im Alter nicht verleugnen konnte, das bewies fein Erſcheinen bei ber 
Eröffnung des Wiener Reichſstages in Beneralduniform. Es nahm ſich wahrhaftig poſ⸗ 
frlihh aus, den Eröffner. der erften volksvertretenden Verfanmlung in dem Kleive der 
Militairgewaltigen und umgeben von Generalen zu fehen. Die Thronrede fand indeffen 
Applaus, und die Gemahlin des wormaligen Alpenvolfverehrerd ſchluchzte laut in einer 
Loge. Könnte ich mich überzeugen, daß aus dem fürftliden Komötienfpiele, dad Heil 
der Volker hervorgehen könne, ich würde mich bei Gott jelbft zu dem Mummenſchanze be⸗ 
quemen, fo aber fehe ich in dieſem traurigen Mibverftändnifle Nichts als die Bermefung 
der alten Zeit. Hätte Erzherzog Johann nur Die Hälfte jener Begeifterung, weldye der 
Kuhreigen in einer albernen Kogebue’fchen Komötie einft in ihm entflammt hatte, fünfzig 
Jahre fpäter in die-an das Hofburgtheater grängende Reitſchule mitgebracht, er hätte Damit 
ausgereicht, und es wäre ihm vielleicht noch ein Stüdchen für die Paulskirche in Frankfurt 
übrig geblieben. Die Schuld lag offenbar an Johannes Müller und an Kotebue, die 
Beide den Kuhreigen mißverftanden hatten. Aber Prinz Johann war in den. ehr- 
würdigen Tagen feiner Jugend weit vernünftiger als Kogebue und weit aufricdhtiger 
als Johannes Müller, fonft hätte er in jener Zeit an den Legteren nicht in einem Briefe 
die nachftehenden Worte gerichtet: 

„Ich verfihere Sie, daß ih mich immer über bie Befreiung dieſes Landes (der 
Schweiz) freuen werde ; aber was mich am Meiften betrübt, das iſt der Umiland, daß ich 
es von verichiedenen Parteien zerriffen fehen muß, die nicht cher aufhören werben, als 
wenn viel Blut vergoffen fein wird. Ich hätte immer gewünſcht, daß man dieſes Land 
nah und nad zur Ruhe und zum Glücke hätte führen Fönnen, indem das Blut feiner 
eigenen Bürger erfpart worden wäre. Ich verfichere Sie, dag ich, wenn ſich die Sache, fo 
‚wie fle jegt jcheint, beftätigt, am Ende meines Lateins bin. Es iſt wirklich nur die Vor⸗ 
fehung, weldye dieſes Land retten Tann, wenn fle nämlich ſolche Umftände dazwiſchen kom⸗ 
men läßt, welche, indem fle den Ereignifien eine andere Wendimg geben, und eine Sache, 
die wir für fchlecht hielten, als nützlich erfcheinen laflen für den Gegenfland, den wir wün- 
ſchen. Adieu? Genug für heute. “ „Johann.“ 

Es find allerdings ſeither Umſtaͤnde dazwiſchen gekommen, welche den Ereigniſſen 
eine andere Wendung gegeben haben, aber es iſt dieſen Umſtaͤnden leider nicht gelungen, 
den Fürften die Sache, welche fie für fchlecht ‚hielten, ala nüglich erfcheinen zu laffen, und 
jo war denn der Prinz Johann in feiner naiven Iugendbegeifterung nur ein halber 
Brophet, und er gedenft natürlich mit feinen grauen Haaren jegt in der Paulskirche feiner 
Jugendweisheit längft nicht mehr. 

Da die vertrauten Briefe, welche der jegige Reichsverweſer einft als Jüngling in 
franzöflfeger Sprache an Johannes Müller richtete, und welche die Eigenthümlichfeit feiner 
Geiſtesrichtung bezeichneten, wenig befannt und meines Wiflend noch nie in beutfcher 
Sprache erfchienen find, fo dürfte den Leſern dieſer Blätter die Mittheilung eines Schrei⸗ 
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ben®, worin die Anfichten des jnngen Prinzen über die damaligen politiſchen Zuftände 
Europa’s audgefprohen find, wohl nicht ganz untntereffant erfcheinen: 
‘ Wien, den 8. Dezember 1804. 

„Wenn ich mit meiner Antwort gefäumt habe, fo geſchah dies aus Klugheit, man 
fann der Poft nicht Alles anvertrauen, was man fchreibt, und da ich mid) mun über ver⸗ 
ſchiedene Begenflände außjprechen wollte, und Ihren Brief feinem ganzen Inhalte nach be⸗ 
antworten wollte, jo habe ich auf eine fihere und günftige Gelegenheit gewartet, um Ihnen 
meine Erwibderung einhändigen zu laſſen. Sie werden mich in diefer, wie ich hoffe, ſo 
aufrichtig finden, als ich e8 gegen alle Welt fein zu können wünfchte. * 

„Seit einem Jahre habe ich es mir zum Syſteme gemacht, rıich in mich ſelbſt zurück⸗ 
zuziehen, fo viel ald möglich meine ernfte Weife zu fleigern, mic) über Nichts auszuſpre⸗ 
(hen, aber alle Ereigniffe und alle Maßregeln zu beobachten, und all meine Zeit daran zu 
wenden, um mich auf alle möglichen Ereigniffe vorzubereiten, Tamit i$ dann im Stande 
fet, meinem Herrn und meinem Baterlande für meine Gefinnungen, meine aufrichtige Er⸗ 


gebenheit und meine Treue Beweiſe zu liefern. Auf diefe Weife befeitige ich allen Vers . 


dacht und erhalte mir die Möglichkeit, einft nüglich fein zu Fönnen. Nur wenige Vers 
fonen kennen meine Denk» und Anſchauungsweiſe über die gegenwärtigen VBerbältniffe. 
Man weiß nicht, ob ich den Krieg oder den Zrieden wünſche, ob ich für oder gegen Frank⸗ 
rei bin. Als meinem alten Freunde, will ich Ihnen bier, fo weit dies in einem Briefe 
gefcheben kann, ohne den Lefer deſſelben zu langweilen, aufrichtig außeinanderfegen, wie ich 
denfe und ehe. * 

„  „:rog meiner Lebendweije bin ih Deutfcher mit Leib und Seele. Seit der Inva⸗ 
flon der Franzoſen in der Schweiz im Jahre 1798 habe ih nur mit dem größten Schmerze 
He Fortſchritte jehen können, welche Jene von Jahre zu Jahre machten; aud verlor ich den 
Blan, nach welchen fie handelten, nie aus tem Geſichte. Nun ift er wohl fein Geheim⸗ 
niß mehr, wie ich glaube, und heißt mit einem Worte: Univerfalmonardie. 
Jeder Schritt Der gegenwärtigen Regierung beweift, was ich eben gefagt. “ 

„Ale Staaten, die ihm in die Nähe kommen, haben dafjelbe Schickſal zu gewärtigen, 
zuerſt die Fleinen, dann bie großen; aber Feiner wird ihm entgehen, wenn man in biefer 
Gleichgiltigkeit über alle Tagedereigniffe fortfährt; und die franzäftiche Megierung hat e6 
gar wohl verftanden, dieje Unentfchlofienbeit, fei e8 durch Furcht, ſei es durch fchöne 
Verſprechungen zu erhalten. Die Geſchichte beweilt das Gefagte zur Genüge. Die 
großen Monarchien verdanken ihre Größe niemals ihren eigenen Kräften, fondern ber 
Zwietracht und den falfchen Mitteln, welche man angewendet, um fich ihren Kortfchritten zu 
widerfegen. In diefem Uugenblide befindet ſich Europa in demfelben alle, und wenn bie 
Regierungen in ihrem bisherigen Thun und Verhalten fortfahren, fo ift voraudzuſehen, 
daß Frankreich fein Ziel vollfländig erreihen wird; man muß die Erfolge der Franzoſen 
nicht ewa der großen Zahl ihrer Bundesgenoſſen, fondern vielmehr dem Mangel an That⸗ 
kraft ven Seite Derjenigen zuſchreiben, welche ihnen die Stirne zu bieten im Stande 
wären. Faſſen wir die großen Monardien ind Auge, welche im Stande find, fl: Franke 
zeich entgegenzuftellen, fo jehen wir Defterreih, Preußen und Rußland; von ben 
Enticheivungen dieſer drei Maͤchte Hängen bie übrigen Staaten Eiropa’8 (mit Ausnahme 
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Englands) ab: wie der deutfhe Ländercompler, das ſchwache ottoma- 
nifhe Reich, Schweden, Dänemark und Neapel. Jede der genannten brei 
„ Nächte ift flark genug, um ihre Staaten zu verteidigen, aber nicht um Frankreich in feine 
alten Graͤnzen zurüdzuweifen, und dadurch Europa jenes Gleichgewicht zu geben, ohne 
welches Fein Friede von Dauer fein kann. Seine concentrirten zahlreichen und gut orga⸗ 
nifirten Kräfte, die Zuverficht, welche es aus feinen legten Erfolgen und aus der Nachgie⸗ 
bigfeit feiner Gegner geihöpft, Died Alles giebt Frankreich eine gewifle Idee von Unbeſteg⸗ 
barkeit und von einem Rechte, der Welt Geſetze vorzufchreiben. Jede der früher erwähn- 
ten drei Monardien hat im Verlaufe der legten zehn Jahre ein politifches Syſtem ver« 
folgt,. welches von dem der anderen verjchieden war; aber Feines derfelben hat Europa den 
Frieden gebracht. Im Gegentheile konnten die Eleinen Mittel und Anftrengungen, bie 
man im Anfange entgegenftellte, da man noch vereinigt war, fo wie auch diejenigen, welche 
nad der Trennung von jeder einzelnen der Mächte gemacht wurden, dem gemeinfamen 
. Beinden nur günftig fein. Unglücklicher Weije bat das Privatinterefie noch immer ben 
Sieg davongetragen über das allgemeine Befte, und dieſe Bergrößerungsfudgt in ber Po⸗ 
litt der Kabinette war die wahre Urſache des Mißtrauens zwifchen zweien der größten 
Monarhien Europa's; als könnte man feine Kräfte nur Dadurch vermehren, wenn man 
neue Provinzen erwirbt, und nicht auch, indem man feine alten Beflgungen verbeffert. 
Nichts Eonnte einem Feinde wie Frankreich, erwünfchter fein; auch fuchte es die Uneinigfeit 
möglihft zu erhalten. Rußland iſt zu entfernt, als daß es Einfluß nehmen Eönnte, in 
fo lange Oefterreih und ‘Preußen die Hände in den Schooß legen. Auch befümmert fich 
Sranfreih nicht um Jenes. Alles, was Rußland thun kann, das find Meklamationen, 
oder allenfall8 die Zujendung einiger Kriegäfchiffe, um England zu verftärken. * 

„Betrachten wir die natürliche Lage Defterreih® und Preußens, jo werden wir finden, 
daß diefe beiden aneinander gränzenden Staaten Europa in zwei Theile fcheiden, indem fie 
fih vom Baltifhen bis zum Adriatiſchen Meere erfireden. Sie bilden alfo die Mittel« 
mächte zwifchen den beiden größten Curopa's: zwiichen Frankreich und Rußland; es fcheint, 
als feien fie von der Natur dazu auserlefen worden, um ber Ausſicht auf eine Univerſal⸗ 
monarchie als Angel zu dienen; und zwar für jede dieſer Beiden, Die durch ihre Lage darauf 
Anfprud machen können. Die Nationen, aus weldhen die preußiichen und die öfterreichi« 
fen Staaten und die von ihnen abhängenden (der deutſche Ländercompler) beſtehen, 
gaben ihnen einen bedeutenden Grad von Verwandtſchaft.“ 

„Defterreich ſowohl als auch Preußen find fich gegenfeitig nothwendig, und nur fie 
vermögen allein, Europa die Ruhe zurüdzugeben; unter den gegenwärtigen Umftänden iſt 
es nothwendig, daß zwifchen dieſen beiden Höfen ein Bündniß geichloffen werde; jedenfalls 
aber mit jener Geradheit, Biederfeit und Aufrichtigkeit, welche Beider würdig und allein 
fähig if, demſelben die Dauer zu ſichern. Es wäre zu wünſchen, daß keinerlei Schritte 
von den Kabinetten ausginge; denn, angenommen felbft, daß e8 PVerfonen gebe, Die, in 
Mitte einer Politik, wie fle unfer Jahrhundert bezeichnet, ihre Mechrlichkeit zu behaupten 
wußten, — fo werden Sie mir doc erlauben, daß ich ald guter Soldat im Allgemeinen 
einiges Mißtrauen gegen diefe Herren hege, und daß ich immer der Furcht Raum gebe, 
daß fie, vor lauter Shukpeln, Vorausjehungen und Paragraphen irgend einen gefaßten 
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Blan ſcheitern machen. Laſſen Sie uns die Politik unferer Tage ein wenig prüfen, und 
wir werben finden, ‘daß fle in einer gewiflen verftedten, mißtrauifchen und zweideutigen, 
der Lohalitat und Geradheit entbehrenden Handlungsweife befteht; wie follten wir uns 
Darüber verwundern, bie Männer, die dabei verwendet werden, eben fo zu finden, ba fle 
doch in der Handhabung derjelben grau geworden find? Wie ich die Sache anfehe, wäre 
es das Beſte, wenn ſich die Souveraine felbft- einander nahern würden. * ' 

„Die Zeit ift jegt Eoftbar, und darum ſollte mit diefer Annäherung nicht gezögert 
werben. Was ihre Aufgabe fein würde, das iſt Jedem befannt, der nur ein wenig zu 
combiniren verſteht; und died würde alle Debatten über das, was zu geſchehen hat, ents 
behrlih machen. Die Grundlage würde die fein: daß man fidh gegenfeitig verſpraͤche, 
nichts Neues erwerben zu wollen; hiervon hängt das Gelingen des Ganzen ab, benn dies 
würde jedes Mißtrauen und jeden Verdacht von allen Parteien bannen. * 

„Die Befreiung Italiens bis zu den Alpen, die Wiedereinfegung des Königs von 
Sardinien, die Unabhängigkeit Hollands, der Schweiz, die Räumung aller deutfchen Laͤn⸗ 
der, wenigftend bis an den Rhein, — dies wären die Gauptfachen, welche bewerfftelligt 
werden müßten: Das in feine früheren Bränzen zurüdgebrängte Frankreich würde Europa 
eine Dauerhafte Ruhe fihern. Es ift wahr, daß, wenn dies Alles in Ausführung ges 
bracht wäre, noch viele Länder, wie zum Beifpiel die cisalpiniſche Republik, das 
Barmefanifche — herrenlos blieben ; aber erft nach Beendigung des Vorgeſchlagenen 
wäre es an der Zeit, über ihre Beflimmung zu ſprechen. Glauben Sie ja nicht, daß ik 
verlange, fie möchten unferem Haufe zufallen: Oeſterreich bedarf feinerlei Vergrößerung. 
Neue Provinzen follen nur in feinem Inneren erobert werben; giebt ed doch genug ber 
Quellen, die no unbenügt find, die und jede Vergrößerung als unnöthig erfcheinen 
laflen. Dies könnte nur geſchehen, um alle gefaßten Pläne fcheitern zu machen, und bei 
einer Unternehmung, welche eben fo gerecht als nothwendig if, muß das Theilinterefie tem 
der gefammten Menſchheit, fo wie aud der Eriftenzbefeftigung der gegenwärtigen Staaten 
weichen. Der Bürge für dieſes Bündniß fönnte Rußland fein; Diefes hat mit Schwe- 
den und Dänemarf hinlängliche Kräfte, um im Vereine mit dieſen Mächten Demjenigen 
Nachdruck zu geben, was es, Frankreich gegenüber, behaupten wollte. Es würde auf diefe 
Weiſe wenig Blut vergoffen werden, ja, finge man einmal an, in Uebereinftimmung zu 
ſprechen und dad Beiprochene mit dem Waffen zu unterflügen, Frankreich würde fügfamer 
werden, und man würde wenigflens theilweife zum Ziele gelangen. „„Kann dies nicht 
im Guten gefhehen, — nun, fo wird man den Degen ziehen, und ich werde der Erfte 
fein, der e8 thun wird, wenn es mir mein Herr befichlt, und man wird ihnen zeigen, was 
das deutſche Volk ift, wenn ed durch den Willen vereinigt if, und was es mit einer Na⸗ 
tion tft, die fi, wie die franzöſiſche, als blindes Werkzeug der hochfahrenden PBläne eines - 
einzigen Mannes gebrauchen läßt, dem die Befriedigung feiner Leidenjchaften mehr gilt, als 
das .Wohl einer Nation, die feine Wohlthäterin war *).” * Die Zeit wird bie Noth⸗ 
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9 Diefe Erklamation iR durch die feitherige Löfung der Voͤlkergeſchicke ganz zur Parodie gewor⸗ 
ven. Man hat damals wirklich den Degen gezogen auf Befehl des Heißt, und Hat den Franzoſen ge: 
28 
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wendigkeit eines engen Verbandes zwiſchen Defterreih und Preußen beweiſen. Im 
gegenwärtigen Augenblicke iR Europa durch Frankreich bedroht, „„man vergefſſe 
aber darüber nicht eine künftige Gefahr, welche mindeſtens eben fo groß iR, wämlicdh die, 
daß, wenn einft Frankreich, in feine alten Gränzen zurädgewiefen, aufhören wird, in 
Europa die erfie Rolle zu Ipielen, und wenn eine Katharina oder ein Beter der Große 
wicder auf Tem Throne der Gzaaren erſcheinen follte, — daß wir dann die Folgen aller 
jener Vorbereitungen fehen werden, Die feit lange für das Gelingen eines fett lange vor⸗ 
bereiteten Planed gemacht worden find, und denen man jegt gar keine Aufmerkſamkeit 
fchenft, weil min das Auge nur auf die gegenwärtige Gefahr gerichtet hat *).*"* Dann 
wird der Augenblid gefommen jein, wo unjere beiten Höfe zum zweiten Male erfcheinen 
fönnen, um auch den hochfahrenden Plänen diefed Hofes Schranken zu fegen **). * 

„Seit meiner Rückkehr aus Italien, und noch weit länger, Gefchäftigt mich dieſer 
Gedanke Tag und Nacht, und ich ſpreche auch davon, fo weit es mir bie Klugheit geftattet. 
Bei Vielen finde ich noch die alten Vorurteile; viele elenden Sceingründe werben, wie 
ich fürchte, die Erfüllung einer Hoffnung icheitern machen, oder wenigſtens binausfchichen, 
die jeder Ehrenmann, jeter Breund jeined Fürſten und feines Vaterlandes, die jeder gute 
Deutfche nähren muß. inen langen Aufihub betrachte ich wie ein Scheitern, denn, iſt 
der günſtige Augenblid einmal verſäumt, mit welden Hinderniffen wird man dann nicht 
zu kämpfen haben ; was mid, indefjen noch tröftet, das ift der Umfland, daf man ja am 
Ente, durch Zeit und Umſtaͤnde gezwungen, auf dieſen Vunkt wird kommen müſſen, man 
mag wollen oder nicht.“ 


zeigt, was das deutſche Volk iſt: — nämlich ein Heldenvolk, wenn es gilt, feinen gnädigen Herren 
die Pfruͤnden und Plantagen zu ſchuͤtzen, und ein ergebenes, unterthäniges Volk, wenn es ſich darum 
hantelt, tie Knutenhiebe getuldig hinzunehmen, mit einem Worte, was Börne ein Bedientenvolk 
nannte. Seither hat ſichs verändert; das Beutfche Volk ift erwacht, es hat nun ben Kampf für fein 
eigenes Wohl begonnen, und will fortan nicht mehr der Befriedigung der Leidenſchaf— 
ten feiner Fürften dienen, wie dies Erzherzog Johann damals den Franzofen zum Vorwurfe ge⸗ 
macht. Wie kommt es aber, daß ter edle Prinz mit den deutfchen Phraſen in franzöfifcher Sprache, 
und mit der Begeifterung für bie fiegreichen Bauern in der Kopebue’fchen Komödie, fich jetzt zwiſchen 
tas Bolf und feine Freiheit geitellt hat? 

*) Es if zwar feither weder eine Katharina noch ein Peter I. auf dem ruffifgen Throne erſchie⸗ 
nen, aber der Wachſamkeit der Völfer, die aufrichtigere Diplomaten find, als die Bravitationsmän- 
ner, genügt felbft ein Nikolaus, um der alten ruſſiſchen Bolitif gegenüber auf ihrer Hut zu fein. Das 
CEhrgefühl und die Vorficht ter Völker geht fo weit, daß fie felbit bei einem Anlchen, das ihre fürft- 
lihen Diplomaten oder diplomatıfhen Fürften beim guten Czaar machen wollen, in Scham und Un: 
muth erröthen, und daß fle vor ihrem Abendgebete ihre Waffen fchärfen, wenn fie zufällig an Rifos 
aus oder an einen Koſoken gedacht haben. Dabei jind die Bölfer aber fo ächt diplomatiſch, daß fie 
fogar nicht abgeneigt wären, den Rofufen, troß der Warnung des Erzherzog Johann, unter gewiſſen 
Bedingungen freundfchaftlich die Hand zu bieten. 

**) Les grands esprits se rencontrent! Dafielbe hat auch Menzel in feinem Bude: „Das 
Jahr 1840” gefagt. Erzherzog Johann und der große Wolfgang finden es aber gegenwärtig nicht 
ı vihwendig, diefe Warnung zu wiederholen, wahrfcheinlich weil vie grautſutte beutiche Einheit ihnen 


als genügende Gewaͤhrleiſtuch erſcheint. 


219 


Ich weinerjeitö werde es nicht unterlaffen, ein Wort mit darein zu ſprechen; fo gut 
ich es namlich kann, und Sie fönnen es ja genau beurtheilen, in wie weit mir dies mög⸗ 
lich ik. Ich Hatte jo fehr gewünicht, daß bei Gelegenheit der Feldlager jn Böhmen und 
Mähren die Rahbarichaft mit dem Breslauer Lager zu einer erften Annäherung benügt 
worden wäre, und daß mein Bruder dem Könige mindeſtens einen Beſuch gemacht hätte. 
Da died nun einmal nicht geicheben, fo möchte ich, Daß es wenigftend im fünftigen Brüh- 
jahee nachgeholt würde; ich arbeite minteftens darauf hin, io gut es gebt. Berne hätte 
ich die Bekanntſchaft mehrer Preußen gemacht, Die in Prag waren; aber bie Abmwefenheit 
meines Bruders hatte mid an Wien gebannt, jelbft den Prinzen Ludwig Eonnte ich nicht 
fo oft jehen, als ich e6 wohl gewünſcht haben würde. * 

„Ih kann Ihnen die Verſicherung ertheilen, daß ich die gegenwärtige Sachlage wahr« 
haft beflage, und ob ich gleich den Krieg als eine Geißel für Den Staat betrachte, und den 
Frieden, als das einzige für den Staat gedeihliche Mittel wünſche, jo würde ich doch ber 
Erſte fein, der ten Kıieg anriethe, wenn es nöthig, um weit bedeutendere Lehel zu beſei⸗ 
tigen, und um die Ehre der Nation aufrecht zu erhalten. * 

„Genug über diefen Gegenſtand. Sie werden wohl gefehen Haben, daß ich ganz 
fo geiprocyen, wie an jenen Abenden, wo fie zu mir kamen, um über Verſchiedenes zu 
plaudern. Sie werden bier auch meine ſchon oft bewährte Denfungsart wieter finden, 
wie ich fie als treuer Lintertban meines vortrefflichen Seren, und zum Beſten und zur Ehre 
Aller hegen zu müflen glaube x. „Johann.“ 
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Ich habe dieſen Brief, der an ſich nicht von allzugroßer Bedeutung iſt, dem ganzen 
Inhalte nach gebracht, weil er jenen Lebensabſchnitt des Prinzen Johann bezeichnet, in 
welchem der gegenwaͤrtige erſte deutſche Reicheverweſer fertig geworden iſt. Und was iſt 
in dieſem Briefe zu finden? — Für die Völker: Phraſen; — Gedanken nur für 
die Dynaſtien; — und ein Herz .... für Niemand. 


Briefe. 


Wien, den 12. Februar. 


Megieren iſt eine ſchwierige Obliegenheit und keine Begünſtigung. Regieren beißt 
die Nothwendigkeit zum Geſetz erheben, aber nicht dad Geſetz zur Nothwendigkeit. Das 
Königthum geht an der Umfehrung dieſer Grundjäge zu Grunde, nachdem die Unter⸗ 
Rüßung weggefallen, weldye eine in der Binfternig erhaltene Zeit dem Irrthum geleiftet. Die 
Aufklärung, die den Geift der Völfer durchdringt, muß die Megierungen bewegen und 
leiten, fle mögen einen fubjektiuen oder objektiven Standpunft einnehmen. Das Königthum 
batte fich erhalten können, wenn es ſich verjüngt, erneuert hätte, es Hätte ſogar als Ty⸗ 
raunei fortbeſtehen kunen, wenn es die Tyrannei einzurichten wÖRftanden hätte, 
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Welches gründliche Mifverftändnig der eigentlihen Eenbung des eigenen Vor⸗ 
theils in der Funktion der Kronen! If es nicht gleihviel, wenn man bie Macht und 
das Recht hat, Schickſale über Völker zu verhängen, ob man günſtige oder ungünftige ver» 
hängt? War Kaifer Joſeph nicht eben fo gut abfoluter Monarch, wie Kaiſer Franz? 
allein das Königthum wurde von beffen Vertretern in dem Sinne aufgefaßt, als würde es 
durch jede Nüdficht beeinträchtigt, und fle ziehen vor, e8 alt und hinfällig werben zu laſſen, 
flatt es auf Koften der Tradition zu verjüngen. Das monarchiſche Prinzip wird durch 
feine Grundbedingung : die Erblichfeit, in Hände gegeben, die es feinem Untergange ent« 
gegenführen. Auf dieſe Weife bildet die Erblichfeit die Grundlage, fo wie den Gipfel 
des Abfolutismus und auf der andern Seite feine auflöfende Ingrebienz. 

Die conftitutionell » monarchifche Regierungsform iſt nichts weiter als eine verlegte 
Arena für den Kampf des Abfolutismus mit der Freiheit und den Rechten des Volkes, 
und der erweiterte Wirfungsfreis für die Lift und die Intrigue des Hofes, die fonft dur 
die unbeſchraͤnkte Willfür mehr oder wentger überflüffig geweſen. Die conftitutionelle 
Negierungsform beurfundet einen Kampf, der damit endet, daß das Königthum entweder 
gebeugt ift, wie in England, oder gebrochen, wie in Frankreich. 

Diefer Kampf hat in Defterreich begonnen, und hat daſelbſt einen bösartigen wilden 
Eharafter angenommen. Die Lift und die Intrigue haben, durch die fpeziellen Verhältnifie 
in Oeſterreich begünftigt, einen größern Spielraum, als in andern Ländern, wo nur bie 
gewöhnlichen niedrigen menſchlichen Leidenfchaften benugt werden Tönnen, um bie Inter- 
efien des Volkes zu theilen. In Oefterreih find die Spaltungen fon von der Natur 
hervorgebracht, und e8 reicht Hin, dieſe zu erhalten und zu fördern. Auf diefe befondere 
Unterftügung dur die Verhältniffe Hin wurde der Krieg mit den Magyaren begonnen, 
ann er fortgeführt werden, auf diefe befondere Unterflügung rechnend, arbeitet Die Regie⸗ 
sung nad) dem völligen Abfolutismud hin — und wird an diefem Streben zu Grunde geben. 

Zur Verwaltung und Regierung Oeſterreichs wären riefige Talente erforderlich ges 
weſen, jhöpferifche Talente, die ein neues Oeſterreich und eine neue Regierung gefchaffen 
hätten. Das Minifterium Pillersdorf war ein Minifterium von Wachs, dad fih eben 
formen ließ, flatt zu formen, das den bürenufratifchen Rückenhalt nicht aufgeben konnte, 
ohne haltlos in der Luft zu ſchweben, und das fih immer anlieg, im Kleinen zu organiftren, 
und die großen Baftoren der Zeit gar nicht in Rechnung brachten, weil es ihren numeri⸗ 
fhen Werth nicht zu ermitteln vermodte. Das Minifterium mupte falſch reinen. Es 
wurde von der mächtigen Bewegung umbergefchleudert und endlich bei Seite geworfen. 

Das Minifterium Doblhoff war dad Minifterium des Verrathes. Diefe Näthe der 
Krone waren betrogene Betrüger. Sie mißbrauchten das Vertrauen der Partei, bie fie 
emporgehoben hatte, und wurden felbft von einer Partei mißbraucht, die ihrer bedurfte, 
und hatte durch Unverftand und Unreblichfeit die blutige Kataftrophe herbeigeführt, beren 
Folgen unabfehbar, deren Wirkungen fi nur durch Unheil und Verderben hindurch an 
ein erfreuliches Ziel arbeiten werden. Das Miniftertum Doblhoff Hat vorbereitet, was 
das Miniftertum Schwarzenberg vollenden foll. Diefes will ein Miniſterium von Eifen fein. 

Unter dem Reuaufbau Oeſterreichs verſteht es die Wiederherftellung des Staates, 
der im März zu Brabe gegangen; ein küͤhnes, gefährliches, unheilvolles Unternehmen, 
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das von endlofer Rüdfigtslofigkeit für das Wohl und Gedeihen, für ben Frieden und 
das Blut des Volkes zeugt; doc in dem Staate, zu welchem fi das SRinifterium bie 
berausgeriffenen Srundfteine mühfam wieder zurecht legt, hat das Volk keine andere Bes 
ſtimmung eben, als zu tragen, zu leiden, zu bluten. 

Krone, Adel, Pfaffenthum find den öfterreihifhen Miniftern, vermöge ihrer 
Erziehung und Schule, vermöge der Befchaffenheit ihrer Interefien, die heilige Dreis 
einigkeit, die fle ald Sottvater, Sohn und Geiſt anbeten. in jchlimmes Zeugniß 
für den politifchen Berftand einer Megierung des Jahre 1849. Und diefe Anſchuldigung 
ift nit etwa aus ter Luft gegriffen, fle rührt nicht etwa aus dem eiteln Wunfche ber, In 
hergebrachter Weife eine beliebte Phrafe aufzutiichen, damit fih an ihr die Oppoſttions⸗ 
partei erbaue; fie iſt begründet durch die fchlagendften unwiderleglichſten Beweißgründe : 
durch Thaten. Cine Erekutivgewalt ift leicht zu beurteilen, leicht zu richten; denn man 
ertappt fle immer auf friicher That. Die Minifterialerflärung in der Kammer zu Kremfler 
in Bezug auf den 6. 1 der Grundrechte für Oeſterreich, gegen die Volksſouverainität, iſt 
eine Theorie, die in den verfchledenften Maßregeln als Praris auftritt. 

Der Kampf in Ungarn ift von feinem Urfprung, von feiner Berechtigung überhaupt 
abgefehen, in feiner Fortführung und in feiner legten Tendenz Iediglih ein Kampf für 
die Krone. 

Wir wollen auf die Frage nit eingeben, ob Ungarn verpflichtet geweſen ſei, einen 
Theil der GStaatéſchuld zu übernehmen, und ein Truppenkontingent zur Unterbrüdung 
anderer Völker zu liefern, es war jedenfall bereit, nachdem die Beindfeligfeiten begonnen 
batten, auf dieſe Bedingungen einzugehen, um mit feinem Könige Frieden zu machen. Die 
Ungarn hätten ſich auch zu jeder Conceſſton an die öfterreichifche Induftrie, an den öfters 
reichiſchen Handel verftanden ; allein diefe Forderungen würden und werden auch jeht noch 
nicht von der öſterreichiſchen Regierung als Grundlage des Friedens angefehen. Wem 
anders als der Krone werden in dem unglüdjeligen Lande der Magyaren Menichenopfer 
gebraht? Die Finanzvortheile, durch deren Verheißung man die bornirten Krämer für 
biefen Krieg gewinnt, find diplomatifche Taͤuſchungen. Die finanziellen Verhältniſſe leiden 
bei diefem Kriege, ſowohl durch die Mittel der Beftreitung, als durch die Ungewißheit 
bes Erreichten und die fortdauernde Gefahr, es zu verlieren. Der Frieden hätte können, 
wenn auch ungerecht, fo doch materiell fruchtbringend für den fogenannten Gejammtftaat 
fein, allein die Krone führt um ihrer jelbft willen den Krieg. Das Bürgerthum, der 
Beſitzſtand zahlt ſehr theuer feine Taufhung und wird fle noch theuerer bezahlen. Das 
Öfterreihifche Minifterium ſetzt die ganze Monarchie in Belagerungszuftand,, läßt in Wien 
Bürgerblut in Strömen vergießen,, führt Genfur ein, um die Ehre der Brefle zu vetten, 
verbietet ein Blast (die Oftdeutiche Poſt), das in jene Oppoſition eingeſtinmt, die fid 
im Reichstag zu Kremfler geltend gemacht, erfärt fomit die Acußerungen der Oppoſition 
im Reichstage für cenfurwidig, entwirft ein Bemeindegeieß, das an Unverftand und Kund⸗ 
gebung böfer Abficht feines Gleichen ſucht; überall Beſchraͤnkung, Zwang, Drud, Jammer 
im fogenannten Interefje der Krone, und dur dieſe Mittel will man's vollenden?! 
Straffe Bügel, die ein Mal zerrifien wurden, zufammenfliden, beweift wenig Cinficht, 
im ©taatöleben einen Weg wieber betreten, ber zur Ummwälzgung führte, zeugt von der 
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Die Prinzen wurden mit wenigen Ausnahmen immer militairiſch erzogen, und in 
Diejem von Jugend auf angewohnten Mittelzuftande zwiſchen dem uniformirten zopfigen 
Rittertbume und dem Korporalftode liegt der Flach für die Dynaftien und vielleicht der 
Segen für die neu zu entdedende Staatöform. Daß Erzherzog Iohann feine anerzogene 
Soldatomanie aud im Alter nicht verleugnen Eonnte, das bewies jein Ericheinen bei ber 
Eröffnung des Wiener Reichstages in Generalduniform. Es nahm fi wahrhaftig pof- 
firlih aus, den Eröffner. der erften volfövertretenden Verſammlung in dem Kleide der 
Militairgewaltigen und ungeben von Generalen zu jeben. Die Thronrede fand indeffen 
Applaus, und die Gemahlin des vormaligen Alpenvolfverehrerd jchluchzte laut in einer 
Loge. Könnte ich mid überzeugen, daß aus dem fürftliben Komötienfpiele, das Heil 
der Volker hervorgehen fönne, ich würde mich bei Gott jelbft zu dem Mummenſchanze be— 
quemen, fo aber fehe ich in dieſem traurigen Mißverftändnifie Nichts als die Verweſung 
der alten Zeit. Hätte Erzherzog Johann nur Die Hälfte jener Begeifterung, welche der 
Kubreigen in einer albernen Kogebue’fchen Komödie einft in ihm entflammt hatte, fünfzig 
Jahre ſpäter in die-an das Hofburgtheater gränzende Meitfchule mitgebracht, er hätte damit 
audgereicht, und es wäre ihm vielleicht noch ein Stückchen für die Paulskirche in Frankfurt 
übrig geblieben. Die Schuld lag offenbar an Johannes Müller und an Kogebue, die 
Beide den Kuhreigen mißverflanden hatten. Aber Prinz Iohann war in den ehr- 
würdigen Tagen jeiner Jugend weit vernünftiger ald Kogebue und weit aufrichtiger 
als Johannes Müller, fonft hätte er in jener Zeit an den Leßteren nicht in einem “Briefe 
die nachſtehenden Worte gerichtet: 

Ich verfihere Sie, daß ich mich immer über die Befreiung dieſes Landes (der 
Schweiz) freuen werde; aber was mich am Meiſten betrübt, das iſt der Umſtand, daß ich 
es von verſchiedenen Parteien zerriſſen ſehen muß, die nicht eher aufhören werden, als 
wenn viel Blut vergofſſen fein wird. Ich Hätte immer gewünſcht, daß man dieſes Land 
na und nad zur Muhe und zum Glücke hätte führen Fönnen, indem das Blut jeiner 
eigenen Bürger erfpart worden wäre. Ich verfichere Sie, daß ich, wenn ſich Die Sache, fo 
‚wie ſie jegt fcheint, Heftätigt, am Ende meines Lateins bin. Es ift wirklich nur die Vor⸗ 
fehung, weldye dieſes Land retten Tann, werm fle nämlich ſolche Umflände dazwiſchen kom⸗ 
men läßt, welche, indem fie den Ereigniffen eine andere Wendumg geben, uns eine Sache, 
bie wir für ſchlecht hielten, als nüglich erfcheinen laffen für den Gegenftand, den wir wün⸗ 
ſchen. Adieu! Genug für heute. * „Johann.“ 

Es find allerdings ſeither Umſtaͤnde dazwiſchen gekommen, welche den Ereigniſſen 
eine andere Wendung gegeben haben, aber es iſt dieſen Umſtänden leider nicht gelungen, 
den Fürſten die Sache, welche fie für ſchlecht hielten, als nützlich erfcheinen zu laſſen, und 
fo war denn der Brinz Johann in feiner naiven Iugendbegeifterung nur ein halber 
Prophet, und er gedenkt natürlich mit feinen grauen Haaren jegt in der Paulskirche feiner 
Ingendweisheit längft nicht mehr. 

Da die vertrauten Briefe, welche der jegige Reichsverweſer einft ald Jüngling in 
franzöſiſcher Sprache an Johannes Müller richtete, und weiche die Eigenthümlichkeit feiner 
Beiftesrihtung bezeichneten, wenig befanat und meines Wiflen® noch nie in deutſcher 
Sprache erihienen find, fo dürfte den Xejern dieſer Blätter die Mittheilung eines Schrei» 


bens, worin die Anſichten des jungen Prinzen über tie damaligen yolitifchen Zuftänte 
Europa's auögefprocden find, wohl nicht ganz uninterefjant erſcheinen: 
‘ Wien, ten 8. Degember 1804. 

„Wenn id mit meiner Antwort geiäumt habe, fo geſchah Died aus Klugheit, man 
fann der Poſt nicht Alles anvertrauen, was man fchreibt, und da ich mid nun über ter» 
ſchie dene @egenflünte ausſprechen wollte, und Ihren Brief jeinem ganzen Inhalte nach be⸗ 
antworten wollte, ſo babe ich auf eine fidhere und günftige Gelegenheit gewartet, um Ihnen 
meine Erwiderung einbändigen zu laflen. Sie werden mich in dieſer, wie ich hoffe, ſo 
aufrigtig finden, als ich es gegen alle Welt jein zu können münjct:. * 

„Seit einem Jahre Habe ich e8 mir zum Soſteme gemacht, rrich in mich jeleit sure 
zuziehen, jo viel ald möglich meine ernfte Weile zu fleigern, mic; über Nichts auszuſpre⸗ 
hen, aber alle Ereigniffe und alle Mafrregeln zu beobachten, und all meine Zeit daran zu 
wenden, um mid auf alle möglichen Greigniffe vorzubereiten, Tamit ich dann im Stande 
fei, meinem Herrn und meinem Baterlante für meine Geſinnungen, meine aufrichtige Er⸗ 
gebenheit und meine Trene Beweiſe zu liefern. Auf dieſe Weiſe beſeitige ich allen Vers . 
dacht und erhalte mir die Möglichkeit, einft nüglich jein zu können. Nur wenige Pers 
fonen kennen meine Denk⸗ und Anſchauungsweiſe über die gegenwärtigen Berbältnifie. 
Man weiß nicht, ob ich den Krieg oder den Frieden wünfche, ob ich für oder gegen Frank⸗ 
reich bin. Alo meinem alten Freunde, will ich Ihnen hier, jo weit die® in einem Briefe 
geicheben kann, ohne den Leſer deſſelben zu langweilen, aufrihtig audeinanderſeden, mie ich 
denfe und ſehe.“ 

.  „Trog meiner Lebendweife bin ih Deutſcher mit Leib und Seele. Seit ber Inva⸗ 
ſion der Franzoſen in der Schweiz im Jahre 1798 habe ich nur mit dem größten Schmerze 
die Fortſchritte ſehen können, welche Jene von Jahre zu Jahre machten ; auch verlor ich den 
Blan, nad welchem fle Handelten, nie aus Dem Geſichte. Nun ift er wohl fein Geheim⸗ 
nig mehr, wie ich glaube, und heißt mit einem Worte: Univerfalmonardie. 
Jeder Schritt Der gegenwärtigen Regierung beweift, was ich eben geſagt.“ 

„Ale Staaten, die ihm in die Nähe konımen, haben dafjelbe Schidjal zu gewärtigen, 
zuerſt die kleinen, dann die großen; aber keiner wird ihm entgehen, wenn man in dieſer 
Gleichgiltigkeit über alle Tagesereigniſſe fortfährt, und die franzoͤſiſche Regierung Hat es 
gar wohl verſtanden, dieſe Unentſchloſſenheit, ſei es durch Furcht, ſei es Durch ſchöne 
Verſprechungen zu erhalten. Die Geſchichte beweiſt das Geſagte zur Genüge. Die 
großen Monarchien verdanken ihre Größe niemals ihren eigenen Kräften, ſondern ber 
Zwietracht und den falfchen Mitteln, welche man angewendet, um fich ihren Bortfchritten zu 
wideriegen. In diefem Augenblicke befindet ſich Europa in demfelben alle, und wenn die 
Regierungen in ihrem bisherigen Thun und Verhalten fortfahren, jo ift voramszufehen, 
daß Frankreich fein Ziel vollſtändig erreichen wird; man muß die Erfolge der Franzoſen 
nicht ewa der großen Zahl Ihrer Bundesgenoſſen, fondern vielmehr dem Mangel an That⸗ 
kraft von Seite Derjenigen zuidreiben, welde ihnen die Stine zu bieten im Stande 
wären. Waffen wir die großen Monarchien ind Auge, welche im Stande find, ſich Frank⸗ 
seich entgegenzuftellen, fo fehen wir Deflerreih, Preußen und Rußland; von beu 
Entſcheidungen dieſer drei Bäche Hängen die übrigen Staaten Eropa's (mit Ausnahme 
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Englands) ab: wie der deutſche Ländercompler, das fhwade ottoma- 
nifhe Reih, Schweden, Dänemark und Neapel. Jede der genannten brei 
‚ Mächte ift ſtark genug, um ihre Staaten zu verteidigen, aber nicht um Frankteich in feine 
alten Gränzen zurücdzuweijen, und dadurch Europa jenes Gleichgewicht zu geben, ohne 
welches fein Friede von Dauer fein kann. Seine concentrirten zahlreichen und gut orga« 
niftrten Kräfte, die Zuverficht, welche es aus feinen legten Erfolgen und aus der Nachgies 
bigkeit feiner Gegner geichöpft, dies Alles giebt Frankreich eine gewifie Idee von Unbeſieg⸗ 
barkeit und von einem Rechte, der Welt Geſetze vorzufchreiben. Jede der früher erwähn- 
ten drei Monarchien hat im Verlaufe der legten zehn Jahre ein politiiches Syſtem ver« 
folgt,. welches von dem der anderen verjchieden war; aber keines derfelben bat Europa den 
Erieden gebraht. Im Gegentheile konnten die Fleinen Mittel und Anftrengungen, bie 
man im Anfange entgegenftellte, da man noch vereinigt war, fo wie auch diejenigen, welche 
nad der Trennung von jeder einzelnen der Mächte gemacht wurden, dem gemeinfamen 
Seinden nur günftig fein. Unglüdlicher Weife bat das Privatintereffe no immer ben 
Sieg davongetragen über dad allgemeine Befte, und biefe Vergrößerungsſucht in der Po⸗ 
litik der Kabinette war die wahre Urfache des Mißtrauens zwifchen zweien der größten 
Monarchien Europa’8; als könnte man feine Kräfte nur dadurch vermehren, wenn man 
neue Provinzen erwirbt, und nicht aud, indem man feine alten Beflgungen verbefiert. 
Nichts Eonnte einem Keinde wie Frankreich, erwünichter fein; auch fuchte ed die Uneinigfeit 
mögliäft zu erhalten. Rußland iſt zu entfernt, als daß es Einfluß nehmen könnte, in 
fo fange Oefterreih und Preußen die Hände in den Schooß legen. Auch befümmert ſich 
Sranfreih nicht um Jenes. Alles, was Rußland thun kann, das find Üeklamationen, 
oder allenfall8 die Zujendung einiger Kriegsichiffe, um England zu verftärfen. “ 
„Betrachten wir die natürliche Lage Oeſterreichs und Preußens, jo werden wir finden, 
daß diefe Heiden aneinander gränzenden Staaten Europa in zwei Theile fcheiden, indem fie 
fih vom Baltifchen bis zum Adriatifchen Meere erfireden. Sie bilden alſo die Mittel 
mächte zwifchen den beiden größten Curopa's: zwiichen Frankreich und Rußland es fheint, 
als feien fie von der Natur dazu auderlefen worden, um der Ausficht auf eine Univerfals 
monarchie als Angel zu dienen; und zwar für jede diefer Beiden, Die durch ihre Lage darauf 
Anſpruch machen können. Die Nationen, aus welchen die preußifchen und die öfterreichi« 
fen Staaten und die von ihnen abhängenden (der deutſche Landercomplex) beſtehen, 
gaben ihnen einen bedeutenden Grad non Verwandtſchaft.“ 

„Oeſterreich ſowohl als auch Preußen find fich gegenfeitig nothwendig, und nur fie 
vermögen allein, Europa die Ruhe zurückzugeben; unter den gegenwärtigen Umftänden ift 
es nothwendig, daß zwifchen diejen beiden Höfen ein Bündniß gefchloffen werde; jedenfalls 
aber mit jener Geradheit, Biederkeit und Aufrichtigkeit, welche Beider würdig und allein 
fähig ift, demfelben die Dauer zu ſichern. Es wäre zu wünſchen, daß Eeinerlei Schritte 
von den Kabinetten ausginge; denn, angenommen felbft, daß es Perfonen gebe, ie, in 
Mitte einer Politik, wie fle unfer Jahrhundert bezeichnet, ihre Nechtlichkeit zu behaupten 
wußten, — fo werden Sie mir doch erlauben, daß ich als guter Soldat im Allgemeinen 
einige Mißtrauen gegen dieſe Herten hege, und baß ich immer der Furcht Raum gebe, 
daß fie, vor lauter Shaspeln, Vorausfehungen und Paragraphen irgend einen gefaßten 
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Blan ſcheitern machen. Lafien Sie uns die Politit unferer Tage ein wenig prüfen, unb 
wir werden finden, daß fle in einer gewifien verſteckten, mißtrautjchen und zweideutigen, 
der Loyalität und Geradheit entbehrenden Gantlungsweije befteht; wie follten wir uns 
darüber verwundern, die Männer, die dabei verwendet werden, eben fo zu finden, ba fle 
doch in der Handhabung derfelben grau geworden find? Wie ich Die Sache anfehe, wäre 
es das Beſte, wenn ſich die Souveraine felbft einander nähern würden. * 

„Die Zeit ift jegt Foflbar, und darum ſollte mit diefer Annäherung nicht gezögert 
werden. Was ihre Aufgabe fein würde, das ift Jedem befannt, der nur ein wenig zu 
combiniren verftebt ; und Died würde alle Debatten über das, was zu geſchehen bat, emt- 
behrlih machen. Die Grundlage würde die jein: daß man fich gegenfeitig verfpräche, 
nichts Neues erwerben zu wollen ; hiervon hängt das Belingen des Ganzen ab, denn bieß 
würde jedes Mißtrauen und jeden Verdacht von allen Parteien bannen. * 

„Die Befreiung Italiens bis zu den Alpen, die Wiebereinfegung des Königs von 
Sardinien, die Unabhängigkeit Hollands, der Schweiz, die Räumung aller deutfchen Laͤn⸗ 
der, wenigftens bis an den Rhein, — dies wären bie Gauptfachen, welche bewerkfielligt 
werden müßten: Das in feine früheren Gränzen zurückgedraͤngte Frankreich würde Europa 
eine dauerhafte Ruhe fihern. Es ift wahr, daß, wenn dies Alles in Ausführung ges 
bracht wäre, noch viele Länder, wie zum Beifpiel Die cisalpiniihe Republik, das 
Parmeſaniſche — herrenlos blieben ; aber erft nad) Beendigung des Borgeichlagenen 
wäre ed an der Zeit, über ihre Beſtimmung zu fprehen. Glauben Sie ja nicht, daß ich 
verlange, fie möchten unferem Haufe zufallen: Oeſterreich bedarf Feinerlei Vergrößerung. 
Neue Provinzen follen nur in feinem Inneren erobert werben ; giebt es doch genug der 
Duellen, die noch unbenügt find, die und jede Vergrößerung als unnöthig erfcheinen 
laſſen. Died könnte nur geſchehen, um alle gefaßten Pläne fcheitern zu machen, und bei 
einer Unternehmung, weldye eben fo gerecht al& nothwendig iſt, muß das Theilinterefie dem 
der gefammten Menfchheit, jo wie auch der Eriftenzbefeftigung der gegenwärtigen Staaten 
weichen. Der Bürge für dieſes Bündniß könnte Rußland fein; Diefes hat mit Schwe⸗ 
den und Dänemarf binlänglidhe Kräfte, um im Vereine mit diejen Mächten Demjenigen 
Nachdruck zu geben, was es, Frankreich gegenüber, behaupten wollte. Es würde auf diefe 
Weiſe wenig Blut vergoffen werden, ja, finge man einmal an, in Uebereinftimmung zu 
Iprechen und das Geſprochene mit dem Waffen zu unterftügen, Stanfreich würde fügjamer 
werden, und man würde wenigften& theilweife zum Ziele gelangen. „ „Kann dies nicht 
im Guten gefhehen, — nun, fo wird man den Degen ziehen, und ich werde der Erfte 
fein, der e8 thun wird, wenn e8 mir mein Herr befichlt, und man wird ihnen zeigen, was 
das deutfche Volk ifl, wenn ed durch den Willen vereinigt ift, und was e8 mit einer Na⸗ 
tion ift, die ſich, wie die franzöftiche, als blindes Werkzeug der bochfahrenden PBläne eines - 
einzigen Mannes gebrauchen läßt, dem die Befriedigung feiner Leidenfchaften mehr gilt, alb 
das Wohl einer Nation, die feine Wohlthäterin war *).* * Die Zeit wird die Noth⸗ 
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9 Diefe CErklamation iR durch die feliherige Loͤſung der Voͤlkergeſchicke ganz zur Parodie gewor⸗ 
ben. Man hat damals wirftid den Degen gezogen auf Befehl des Heu, und hat den Franzoſen ge⸗ 
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wendigkeit eines engen Berbandes zwiichen Defterreid und Preußen beweifen. Im 
gegenwärtigen Augenblide iR Europa durch Frankreich bedroht, „ „man vergeffe 
aber Tarüber nicht eine fünftige Gefahr, welche mindeſtens eben fo groß iR, wämlich die, 
dag, wenn einft Frankreich, in feine alten Gränzen zurüdgewiefen, aufhören wird, in 
Europa die erfte Rolle zu fpielen, und wenn eine Katharina oder ein Peter der Große 
wieder auf tem Throne der Gzaaren erſcheinen follte, — daß wir dann die Folgen aller 
jener Vorbereitungen fehen werden, tie jeit lange für das Gelingen eines fett lange vor« 
bereiteten Planed gemacht worten find, und tenen man jetzt gar feine Aufmerkſamkeit 
fchenft, weil man das Auge nur auf die gegenwärtige Gefahr gerichtet hat *).** Dann 
wird der Augenblick gefommen jein, wo unjere beiten Höfe zum zweiten Male ericheinen 
fönnen, um auch den hochfahrenden Plänen dieſes Hofes Schranken zu fegen **). “ 

„Seit meiner Rückkehr aus Italien, und noch weit länger, beichäftigt mich diejer 
Gedanke Tag und Nacht, und ich ſpreche auch davon, fo weit es mir bie Klugheit geflattet. 
Bei Birlen finde ich noch die alten Borurtheile; Diele elenten Scheingründe werden, wie 
ich fürchte, die Erfüllung einer Hoffnung ſcheitern machen, oder wenigſtens hinausichieben, 
die jeder Ehrenmann, jeter Freund jeined Kürften und ſeines Varerlandes, die jeder gute 
Deutiche nähren muß. inen langen Aufihub betrachte ich wie ein Scheitern, denn, iſt 
der günftige Augenbli einmal verjäunst, mit welden Hinderniffen wird man dann nicht 
zu kämpfen haben ; was mich indefien noch tröftet, das if der Umfland, daß man ja am 
Ente, tur Zeit und Umflänte gezwungen, auf dieſen Punft wird kommen müffen, man 
mag wollen oder nicht.“ 
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zeigt, was das beutfche Volk ift: — nämlid ein Heldenvolk, wenn es gilt, feinen gnädigen Herren 
die Bfrünten und Plantagen zu fchügen, und ein ergebened, unterthäniges Volk, wenn es fi) darum 
hantelt, tie Knutenhiebe getuldig hinzunehmen, mit einem Worte, was Börne ein Bebientenvolf 
nannte. Seither hat ſichs verändert ; das deutſche Volk ift erwacht, es hat nun den Kampf für fein 
eigenes Wohl begonnen, und will fortan nicht mehr der Befriedigung der Leidenſchaf— 
ten feiner Fürſten dienen, wie Lies Erzherzog Johann damals den Franzoſen zum Vorwurfe ge: 
macht. Wie fommt es aber, daß ter edle Prinz mit den deutfchen Phraſen in frangöfifcher Sprache, 
und mit der Begeifterung für die fiegreichen Bauern in der Kotzebue'ſchen Komödie, ſich jet zwiſchen 
tas Bolf und feine Freiheit geitellt hat? 

°) Es ift zwar feither weder eine Katharina noch ein Beter I. auf dem ruſſtſchen Throne erſchie⸗ 
wen, aber der Wachfamfeit der Bölfer, die aufrichtigere Diplomaten find, als die Gravitationsmaͤn⸗ 
ner, genügt felbft ein Nikolaus, um der alten ruffiichen Bolitif gegenüber auf ihrer Hut zu fein. Das 
CEhrgefühl und bie Vorficht ter Bölfer geht fo weit, daß fie felbft bei einem Anlehen, das ihre fürft: 
fidyen Diplomaten oder diplomatiſchen Bürften beim guten Gzaar machen wollen, in Scham und Un: 
muth erröthen, und daß fle vor ihrem Abendgebete ihre Waffen fchärfen, wenn fie zufällig an Rifo: 
laus oter an einen Koſoken gevadht haben. Dabei find die Böller aber fo ächt diplomatiſch, daß fte 
fogar nicht abgeneigt wären, den Kofufen, troß ber Warnung des Erzherzog Johann, unter gewiſſen 
Bedingungen freundfhaftlich die Hand zu bieten. 

**) Les grands esprits se rencontrent! Dafielbe hat aud Menzel in feinem Buche: „Das 
Jahr 1840” gefagt. Erzherzog Johann und der große Wolfgang finden es aber gegenwärtig nicht 
ı eihwendig, diefe Warnung zu wisberholen, wahrfcheinlich weil bie Granfturee deutſche Binheit ihnen 
als genũgende Gewaͤhrleiſtuch erſcheint. 
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Ich meinerſeits werbe es nicht unterlafien, ein Wort mit darein zu ſprechen; fo gut 
ich e8 namlich fann, und Sie können es ja genau beurtheilen, in wie welt mir Died mög⸗ 
lich iR. Ich Hatte io ſehr gewünſcht, daß bei Gelegenheit der Feldlager jn Böhmen und 
Mähren die Rahbarichaft mit dem Breslauer Lager zu einer erflen Annäherung benüßt 
worden wäre, und dag mein Bruder dem Könige mindettend einen Beſuch gemacht hätte. 
Da dies nun einmal nicht gefchehen, jo möchte ich, Daß es wenigftend im Fünftigen Früh—⸗ 
jabee nachgeholt würde; ich arbeite minteftend darauf bin, ſo gut es gebt. Gerne hätte 
ich die Bekanntfchaft mehrer Preußen gemacht, die in Brag waren; aber die Abmwefenheit 
meined Bruders hatte mid an Wien gebannt; jelbft den Prinzen Ludwig Eonnte ich nicht 
fo oft jeben, als ich e6 wohl gewünſcht haben würde. * 

„Sch kann Ihnen die Verfiherung ertheilen, daß ich die gegenwärtige Sachlage wahr⸗ 
haft beflage, und ob ich gleich den Krieg als eine Geißel für den Staat betrachte, und den 
Frieden, als daB einzige für den Staat gedeihliche Mittel wünſche, jo würde ich doch ber 
Erfte fein, der ten Krieg anrietbe, wenn ed nöthig, um weit bedeutendere Uebel zu beſei⸗ 
tigen, und um die Ehre der Nation aufrecht zu erhalten. 

„Genug über diefen Gegenſtand. Sie werden wohl gejehen haben, daß ih ganz 
fo geiprodyen, wie an jenen Übenden, wo fie zu mir famen, um über Verſchiedenes zu 
plaudern. Sie werden hier audy meine ſchon oft bewährte Denfungsart wieter finden, 
wie ich fie als treuer Untertban meines vortreiflihen Seren, und zum Beſten und zur Ehre 
Aller hegen zu müflen glaube x. Johann.“ 


— 


Ich Habe dieſen Brief, der an ſich nicht von allzugroßer Bedeutung iſt, dem ganzen 
Inhalte nach gebracht, weil er jenen Lebensabſchnitt des Prinzen Johann bezeichnet, in 
weldem der gegenwärtige erfle deutſche Reicheverweſer fertig geworden if. Und was iſt 
in diefen Briefe zu finden? — Bür die Bölker: Phraſen; — Gedanken nur fir 
die Dynaftien; — und ein Herz... .. für Niemand. 


Briefe 


Wien, den 12. Februar. 


Megieren ift eine ſchwierige Obliegenheit und feine Begünftigung. Regieren heißt 
die Nothwendigkeit zum Geſetz erheben, aber nicht dad Geſetz zur Nothwendigkeit. Das 
Königthum geht an der Umkehrung dieſer Orundjäge zu Grunde, nachdem die Untere 
flügung weggefallen, welche eine in der Binfterniß erhaltene Zeit dem Irrthum geleiftet. Die 
Aufklärung, die den Geiſt der Völker durchdringt, muß die Megierungen bewegen und 
Leiten, fle mögen einen fubjeftiven oder objektiven Standpunft einnehmen. Das Königthum 
hatte ſich erhalten können, wenn e6 fi verjüngt, erneuert hätte, es Hätte fogar als Ty⸗ 
raunei fortbeſtehen Fügmen, wenn es die Tyrannei einzurichten vrſtanden hätte. 
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Markt, auf biefen oder jenen Schiffen eingeführt worden iſt. Diefe letztere Befchränkung 
des freien Handels iſt jo durchaus vernichtend für Handel und Rhederei, fo ganz und gar 
aus theoretifirendem Unverfland und Unwifienheit der betreffenden DVerhältniffe hervor» 
gegangen, daß dad einmal bei einigen Berliner Klugthuern aufgetauchte Projekt, dergleichen 
auch in Deutfchland einzuführen, dur die gründlichen Widerlegungen von Seiten aller 
gediegenen Kaufleute wohl für immer befeitigt worden if. — 

Wir intereffiren uns hier zunächft nur für die Schugzollfrage, und wünfchen einige 
Seiten berjelben zu beleuchten, welche nicht immer genügend Hervorgehoben worden. Zus 
nächſt muß man bei Beantwortung diefer Brage auf die Entftehung des ganzen Zollweſens 
zurüdgeben. — Handel und Gewerbe haben ſich, wie unfer ganzes politifches Leben, aus 
der Freiheit hervorgebildet. Hier, wie in allen Berhältniffen, ift unbeſchraͤnkte Freiheit 
das Urſprüngliche. inter dem Schutze diefer Freiheit entſtand allmälig im Mittelalter 
der Welthandel-der großen Handelsrepubliken Venedig, Genua, Florenz, die Hanfa und 
fo weiter. Unter dem Schuge der Breiheit entwidelte fih der Gewerbſtand, ber Kern 
der deutfchen-Nation, der gediegenfte wohlhabendfte Gewerbſtand, den je ein Bol auf« 
zuweifen hatte. Erſt ale fi der Handel, der Gewerbfland bis zu einer bedeutenden 
Macht, zu einem nicht mehr zu verftedenden Reichthum berangebildet hatte, ſtreckten bie 
Gewalthaber, die Dynaftien auch noch ihre raubgierigen Hände aus, und in demjelben 
Maße, wie fih die Regierungen, d. h. die Machthaber, einmiſchten, welche in Europa 
die legten Jahrhunderte nie und nirgends, vielleicht zwei oder drei edle Monarchen abge- 
rechnet, der Ausdruck des Volkswillens, der Volfäbedürfniffe, des Volkswohls geweſen 
find, Die vielmehr überall als felbftfüchtige Partei dem Volke gegenüber flanden, in demjelben 
Maße, als die freie Entwidelung und Selbſtbeſtimmung verloren ging, fanf auch Handel 
und Gewerbe von Stufe zu Stufe herab, der allgemeine Wohlſtand verfchwand, und höch⸗ 
ſtens bereicherten fi einige Wenige auf Koften der Mafle. — 

Nicht Die Gewerbe, nicht der Handel haben Schupzölle zu ihrem Gedeihen von dei 
Regierungen gefordert, fondern die Megierungen haben fie ungebeten dem Volke aufge- 
zungen, weil fte ihren Vortheil dabei jahen, und das Volk hat fle geduldet, weil ihm 
bier, wie in fo vielen Bällen, eine jefuitiiche Geuchelei weiß machte, es geichähe alles zu 
feinem Beften. — Bleiben wir bei unfern deutfchen Verhältnifien fichen, und fragen wir: 
von wem find denn die Schugzölle ausgegangen? 8 ift eine Erfindung preußifcher Finanz⸗ 
männer, und wie wenig biefe Männer dad Volkawohl und feine Bedürfniſſe verflanden, 
oder bei ihren Handlungen im Auge hatten, iſt leicht zu zeigen. Die Erfinder des Zolls 
vereind find auch die Erfinder der allgemeinen Gewerbefreiheit. Und wie fann eine Re⸗ 
gierung guten Willen oder richtige Einftht für das Wohl des Volkes ald Motive ihres 
Handelns geltend machen wollen, Die eine fo durch und dur den Wohlftand, und was 
mehr ift,- die Sittlichkeit des Volkes vernichtende Maßregel ins Leben rief. Cine Regie⸗ 
sung, worunter wir nicht diejen oder jenen einzelnen, vielleicht wohlwollend denkenden 
Fürften, fondern die ganze Maſſe der Bevorrechteten und Selbftiüchtigen verſtehen, welche 
fih immer als nächfte Dienerfchaft um ben Zürften fchaart, weil fie die Macht für ihre 
Keidenfchaften auszubeuten denkt, bie Regierung, fo wie fie noch jegt in Deutichland 
durchweg befteht, kann niemals die ehrliche Abficht Haben, nur für den wahren Vortheil 
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bes Volkes zu forgen. Es ift eine pſychologiſche Unmöglichkeit, daß jemals die Selbfl« 
ſucht ihre Macht anwenden follte gegen ſich felbft. 

Thoren find diejenigen, welche durch die Höhere Bildungsſtufe der Höhern Stände 
das Wohl des Volkes am beften gefichert glauben. — Schon Georg Forfter fagt irgendwo 
in feinen Briefen: Die fheußlichfle Tyrannei iſt die des Verſtandes, und die wichtigften 
Staatöfragen wird man nicht richtig löfen, wenn man das Herz nicht mitfprechen läßt. 
Und wer iſt ſolch ein Gelbſchnabel in der Welt, daß ex behaupten möchte, daß das Herz 
befier beraten fei in den höheren Ständen ald im Volke, daß Sittlichfeit und Frömmig⸗ 
feit da oben tiefer, inniger fich entwidelt hätten als vielleicht in der ärmften Hütte. Diefes 
Mißverſtaͤndniß, diefer Bögendienft der Intelligenz, wie man es nennt, bat eben aufs 
Neue Deutſchlands Zukunft wer weiß auf wie lange vernichtet. Die traurige Gegenwart, 
die verfehlten Hoffnungen des vorigen Jahres, die ſchmerzliche Ueberzeugung, daß durch 
die Schauerfcenen ber letzten acht Monate für das wahre Volkswohl nichts gewonnen if, 
verdanken wir der hochmüthigen Frankfurter Rechten, die zwar viel Verftand, viele Kennt⸗ 
niſſe beſthen mag, ber e8 aber an Herz, an Kiebe fürd Volk, an höherer Sittlicdkeit und 
moraliſchem Ehrgefühl fehlt. Und Alles das fehlt einer Berfammlung, welche die Klagen 
der Nation über Drud der Laften, über den Troß der nicdhtönugigen Gpazlergänger in 
Uniform mit einer Verdoppelung der ſtehenden Heere beantwortete ; Alles das fehlt einer 
Verſammlung, welche die Ehre und die Zukunft einer Nation von 40 Millionen von einer 
zufälligen Iumpigen Majorität von 17 Stimmen, wie beim Malmder Baffenftillftand 
abhängig fein ließ. Doc zu unferm Gegenſtand zurüd. Die Regierungen find es, weldye 
die Schußzölle ungefordert eingeführt, und fo ſpricht ſchon die Prafumtion dafür, daß es 
nicht dem wahren Wohl des Volkes zufagende Einrichtungen fein können. 

Und fragen wir nun die Erfahrung, fo zeigt ſich und überall das Sinfen der Ge⸗ 
werbe, das Verfchwinden des allgemeinen Wohlſtandes, das Entſtehen des unglüdlichen 
abhängigen Proletariat3, neben einigen reihen Fabrikherrn, und in Folge deffen eine 
traurige Entfittlihung als der fogenannte Segen, den die Schugzölle über das Volk ges 
bracht Haben. Bor 50 Jahren kannte man noch feine Noth des deutſchen Gewerbſtandes. 
Jegt klagt man überall, wo der Zollverein feine Sefängnißmauern hingebant, über ben 
Berfall der Gewerbe, über die Noth des Arbeiterö, über das Ueberhandnehmen der Pro⸗ 
Ietarir. Hamburg und Bremen, wenn fchon gefährlih große Städte, haben dagegen 
ohne Schußzölle, und der ganzen angedrohten Ueberſchwemmung mit engliihen Waaren 
preiögegeben, einen wohlhabenden Gewerbſtand und Fein Proletariat. Hamburg ohne 
Schutzzoͤlle befigt 114 Fabriken der verfchiedenften Urt, welche fich im blühendſten Zus 
flande befinden. — Die englifchen Fabrikanten verlaffen freiwillig den Segen ihrer hoben 
Schutzzölle, um fih In Hamburg unter der Aegide völliger Freiheit anzufledeln. Englands 
Sandwerkerftand iſt faſt ganz vernichtet. Seine reichen Fabrikherrn iyrannifiren eine 
große Bevölkerung von Sklaven, unter denen eine Entſittlichung herrſcht, die entſehlich iſt. 
Soll etwa Deutſchland dieſem Beifpiel nachftreben? Frankreichs Induftrie iR von Jahr zu 
Jahr ſeit Einführung der Echugzölle im Ichre 1803 gefunfen, feine Seidenmanufaktur 
in Lyon, früher fo blühend, ift der Vernichtung nahe; nicht minder find die weinbauen- 
den Diſtrikte verarmt, feine Handeldmarine, von Jahr zu Jahr fintend, iſt, trod des aub⸗ 
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gedehnten Küftenſtriche und ber zahlloſen natürlichen Häfen, kleiner als bie des yon dar 
Natur fo ſtiefmütterlich bedachten Deutichlands, wobei wir die öſterreichiſche Handels⸗ 
marine, die allein faR halb fo groß iſt wie die franzöftiche, noch gar nicht einmal in Rech⸗ 
nung ziehen. — 

Die Noth ber ſchleſiſchen Weber des Erzgebirges und Weſtphalens datirt ſich erſß 
ſeit Cinführung der Schutzzölle. Man hat das zwar daraus erklären wollen, daß dieſe 
Fabrikorte noch nicht durch genugſam hohe Zölle geſchützt ſeien, und Kat dagegen das Auf⸗ 
blühen einiger andern Fabrikorte z. B. Apolda's angeführt. Aber das erſte iſt wohl ein 
ſehr mißliches Umkehren von Urſache und Folge, und das zweite ſpricht mehr als Alles 
Andere gegen die Schutzzoͤlle. Doch um das deutlich zu machen müſſen wir etwas weiter 
außholen. 

Jedes Gewerbe, mag eh nun betrieben werben wie es molle, ald Fabrikgeſchäft oder 
ala Gewerk, if in feinem Gedeihen nicht davon abhängig, daß das Produkt einen hefkimmıt 
hoben Preis behauptet, ſondern davon, daß es den möglichft großen Markt Hat und bare 
auf den größten Abjag findet. Was Hilfie dem Babrifauten, wenn feine Baumwolle 
ftoffe noch fo hoch im Preije Regen, wenn Niemand da if, der kaufen will, — Auf einem 
großen Markte Dagegen, ber bie versfchiebenartigften Intereſſen und Bebürfnifle dev Käufer 
vereinigt, findet auch jeder Verkäufer für preiswürbige Waare feine Käufer, felbft dann, 
wenn die vielleicht beſſere Wanre auch abfolut theurer wäre als andere aähnliche, aber leich⸗ 
tere. Nun läßt fi nicht in Abrede ftellen, daB der. größte und daher vartheilhaftefte 
Markt für den Producenten und Verkäufer der Weltmarkt if; bier fommen alle Iuterefien 
zuſammen, bier gleichen ſich alle Bebürfniffe aus, und würde eine Sache an diefen Markt 
gebracht, welche feine Abnehmer fünde, fo wäre das ein Beweis, daß bie Herſtellung der⸗ 
jelden ein Unfinn wäre, den man überall nicht jhügen fol. Diefen Weltmarkt aber ann 
allein der Großhandel ſchaffen, und bat ihn geichaffen; ein foldger Weltmarkt if London, 
iR Bombay und if Newyork. Gier frömen bie Waaren aller Gegenden zuſammen, bier 
finden ſich die Käufer aller Länder ein, und nichts, was au den Markt gebradt wird, 
bleibt unverkauft. — Gin folder Handel kann aber nur bei unbedingter Freiheit ſich ent⸗ 
wideln und Sefieben, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil der Handel nur Aus⸗ 
taufeg der Waaren it, alſo Ausfuhr und Cinfuhr ſich gegenfeitig ganz genau bedingen. 
Jede Beſchraͤnkung der Einfuhr macht auch unmittelbar einen Theil der Ausfuhr unmög⸗ 
lich. — Viele Leute, die fih ſelbſt Statiftifer und Finanzräthe fchelten laffen, haben noch 
einen fo beſchräͤnktem Horizont, daß fle meinen, im Handel würde eine Waare für Geld 
erſtanden. O ja! im Kramladen, und weflen Naje nicht weiter reicht, als auf Den 
Wochenmarkt feines Fleckens, der hat Recht; für den eigentliden Handel aber, der alle 
preduftiven Kräfte belebend, den Ueberfluß und das Bedürfniß der Nationen gegen eins 
ander audtaujcht, bat der gar feine Bebeutung. Das Geld verhält Ach im Großhandel 
zus Waare noch nicht wie ein Sechſer, den ich zur Auggleichung auf 100 Thaler Wasre 
zugebe. Gngland iſt vielleicht das Land, welches dag meifte baare Geld befigt, und fein 
geſammter Geldreichthum von 30 Millionen Pfund fünnte nach nit die Hälfte des Han⸗ 
dela von der einzigen Stadt London decken, und beträgt felbft weniger, ald der Handel 
von Livewool oder Hamburg, Der Kanfınaun, der Waaren irgendwo hinbringt, muß 
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dafür Waaren wieder amehmen, er mag wollen oder nicht. — Sierbel macht fh dann 
«ber eine qweite Kurzfichtigkeit geltend, die ba meint, es müfle das Immer nur fo Zug wm 
Bug geſchehen. Der Handel ift viel grohartiger, umb als Welthandel, wie er jehzt beftcht, 
bewegt er die Waare der ganzen Erde. Möglich M’S, daß der Engländer Danufaftur- 
waaren in Hamburg verkauft, ohne gerade ans Hamburg Waare wieder zu erhalten; viel⸗ 
leicht bezahlt ihn der Bamburger In Katro mit Baummolle, bie er dort wieder ſelbſt mit 
Berfiner Seidenſtoffen gefauft. So mag es in noch größern Sreifen ſich herumdrehen, 
aber ausgleichen muß ſich immer bie Ausfuhr und Einfuhr der Waare auf der ganzen Erde. 

Und if das fo, fo können wir es ruhig geſchehen laffen, daß ſich ganz Deutfäland 
mit engliſchen Waaren verforgt ; es bezahlt fle doch nur mit eignen Produkten, fel e® In 
Rordamerika oder Braftlien, und dann flellt fi für den Gewerbſtand die Sathe fo: der 
Handwerker und Fabrikant bringt feine Waaren an den Geften Markt, der zu finden iſt, 
umd verfauft fle alſo für den höchſten Preid, den die Waare irgendwo auf Erden erhalten 
tan, und daflr Kauft er ſelbſt, wenn er will, feine Beduürfniffe auf dem für thn paflend- 
fen Märkte ein, wo er fle nämlich am Billigften befommt. — Ran werde ums bier nidht 
ein, daß der Handwerker fein Kaufmann fei, der ſolche weitläufige Geſchaͤfte machen 
Fönnte, das willen mir fo gut wie Jeder. Der Kaufmann aber If gleich bei der 
Hand, wo es fih darum handelt, eine neue Waare an einen neuen Markt zu Bringen. 
Hier iſt das Interefie des Handels aufs Innigfte verfnüpft mit dem des Gewerbes, fei es 
welches es wolle. Der Druck des Gewerbes geht nur daraus hervor, wenn zwiſchen ben 
Broducenten und den Großhändler fih zu viele Zwiſchenhaͤndler drangen, und das iſt 
notwendig dann am meiflen der Ball, wenn Beſihraͤnkungen des Handels den Kauſmann 
an der freieflen Bewegung bindem. — 

Der Enwurf zu einem neuen Zollſyſteme für Deutfhland tft allerdings nur eine 
Balbheit, und bahnt eine Vermittelung des bisherigen Zwanges mit der Freihelt an; aber 
man laſſe auch dieſen erſten Verfuch nur erſt ein paar Jahre ſeine Wirkungen entwickelt 
haben, und man wird über das Reſultat erftaunen. — Dabei wollen wir gar nicht in Ab⸗ 
rede ſtellen, daß nicht ein paar Dutzend reiche Fabrikanten darüber Banquerott machen 
können, aber wir wollen offen geſtehen, wir find fo hartherzig, davon gar fein Aufhebens 
zu maden, wenn dafür Hunderte von fleißigen Sandwerfern wieder auf den Weg zur 
alten Wohlhabenheit kommen. Wir find abgefagte Beinde aller Fabrikinduſtrie, die nicht 
naturwüchfig aus den Verhältniſſen des Landes, den natärikhen Gelegenheiten und den 
wirklich vorhandenen Bebürfniffen hervorgeht. IN aber das Ichte der Fall, findet eine 
Induſtrie ihre natürliche Stefle zur Ausfuͤllung irgend eines Beduͤrfniffes ver Völker, fo 
wird fle auch ohne Schugzölle und zwar auf um fo firhrerer Bafle gedeihen. 

Dan Hat endlich noch gefagt, England und engliſche Emiffaire feten es, welche jet 
ben Frethandel predigten, und auch wohl die Vertheldiger veffelben verkauften. Meß iſt 
eine große Unfenntniß der Dinge, die diefe alten Ammenmärchen wieder auffrifcht. Eng⸗ 
Iand wolle, fagt man jet, den Freihandel, wo feine Induftrie feine Concurrenz mehr zu 
fürchten Gabe. Die Leute, die fo reden, müflen nit eiumal Zeitungen geleſen haben, 
ſonſt könuten fie nicht fo oberflädti reden. England bat feine Korngefege ganz allge 
mein aufgehoben, vhne Ruückficht auf wiege Bugrfiänbniffe yon audrrn NRatlvnen, vüne 


Handelsvertraͤge. Englands einflußreichfte Kaufleute dringen darauf, bag das gefammte 
Zollweſen in ähnlicher Weiſe im Intexefle der Frelheit reformirt werde und über kurz oder 
lang wird das ebenfalls im Parlament durchgefegt werben, und zwar ebenfalls nicht mit 
Berudjihtigung etwaiger Begenfeitigkeit bei andern Nationen. — Die Sache ift vielmehr 
einfach dieſe: England Hat fi durch fein unfinniges Schifffarth8- und Zollfuftem in eine 
Lage gebracht, wo es im Innern und nach Außen allmälig dem Verderben entgegenreifte. 
Es find vorzüglich Nordamerika und ein Kleiner Theil von Deutihland, nämlich Bremen 
- und das fo oft feiner Anglomanie wegen gejholtene Hamburg, die furdtbarften Feinde 
Englands, denen es bei dem biöherigen Syſteme langſam, aber ſicher unterliegen muß. — 
Hamburgs Handel, durch Feine Fünftlihen Zolliyfteme eingeengt, verdrängt von Jahr zu 
Jahr mehr und mehr das ſtolze England von den Märkten. Wan fehe nur die Hafen- 
liften der verſchiedenen Seeſtädte dur. Ueberall ift felbft im Laufe von zehn Jahren die 
Zahl der engliſchen Schiffe beträchtlich gefunfen, die der hamburgifchen bedeutend gefliegen. 
In Hamburg 3. B. kamen 1837 537 engliſche Schiffe") an, und nur 197 hamburgiſche, 
im Jahre 1846 Hatten, bei fletiger Ab» und effektiver Zunahme, die englifhen Schifie 
ſich auf 476 vermindert, die hamburgiſchen dagegen auf 319 vermehrt; 1837 gingen 
von Hamburg dagegen ab 521 engliiche Schiffe, 1846 nur nod 394. Dagegen gingen 
hamburgifche Schiffe 1837 ab 178 und 1846 336. 

Aus außereuropäifchen und nicht levantiſchen Häfen kamen 1837 nad Hamburg 
93 hamburgifche und 70 engliihe Schiffe, 1846 dagegen 136 hamburgifche und nur 
noch 20 englifche. Eben dahin gingen ab von Hamburg 1837 englifche Schiffe 111, und 
1846 nur noch 39, dagegen hamburgiſche Schiffe 1837 112 und 1846 143 abgingen. 

Mögen diefe Zahlen, die fidy leicht vermehren Liegen, genügen, um zu zeigen, daß 
auch in diefem VBerhältniffe Beſchraͤnkung der Freiheit feinen Segen bringt. Freiheit und 
unbebingte Freiheit in allen Verhättniffen ift ber eier Boden, in welden Volkswohl 
dauernd gedeihen kann. Schleiden. 


— — —— — — 


Die dynaſtiſchen Demagogen **). 


Die Männer aller Parteien müſſen wohl, wenn fie die Augen offen halten, der 
Ueberzeugung Raum geben, daß wir und am Vorabende eines großen, grauenvollen, blu⸗ 
tigen Kampfes befinden, ber zwiſchen dem Abjolutismus und dem Demokratismus ges 
kaͤmpft werden wird. Die Vereinigungsbrüde, welche biäher duch bie Fiktion der kon⸗ 
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®) Hierbei find die bloßen Kohlenſchiffe nicht mitgezaͤhlt und nur die Schifffahrtebewegung zwi⸗ 
fen Hamburg einerfeits und den europäifchen Häfen und der Levante andererfeits berüdfichtigt. 
ee) Ich brauche wohl nicht erſt zu fagen, daß das Wort Demagogen Hier nicht in der urfprüng: 
‚lien, geiehiidgen, fondern in ber umgelehrien modernen Bedeutung zu gelten hat.  D. 8. 
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fiituttonellen Monarchie gegeben war, ift niebergeriffen worben, und bie Ueberzeugung 
aller Demokraten, daB die fogenannte Konftitutionalität nur ein Dedmantel für den ges 
Häbigften Abfolutismus fei, mag wohl auch die Dynaften und ihre Macht⸗ und Würden» 
träger beftimmt haben, ſelbſt den entfernteflen Schein des Glaubens an jene Fiktion zu 
vermeiden, und den Mantel abzulegen, welcher den nadten Abfolutismus bisher bedeckte. 
Diefer Leptere fleht nun mit wildem Blide, ohne Hülle, ſchamlos, die Keule ſchwingend 
vor und, und macht uns mit einer Auögeburt der jüngften Zeit befannt, mit dem dyna⸗ 
ſtiſchen Demagogenthum. Was find die kühnſten und blutigften Ueberſchwäng— 
lichkeiten der franzöftihen Schredenäherrihaft in den Neungigerjahren, im Vergleiche mit 
dem Treiben diejer dynaſtiſchen Demagogen! Auch der Schein der Geſezzlichkeit wird bei 
dem blutigen Despotismus dieſer keulenſchwingenden modernen Alanen verſchmaͤht, und 
faſt jeder öſterreichiſche Korporal if nun ſchon Herr über Leben und Tod. Wenn es zur 
Zeit der franzoͤſiſchen Schreckensherrſchaft genügte, als Ariflofrat bezeichnet worden zu 
fein, um der Quillotine zu verfallen, fo genügt es jegt, für einen Demofraten zu gelten, 
um fogleih als vogelfrei betrachtet zu werden. Ich will von der Pemofratenfängerei in 
DBreußen ımd dergl. .... nicht ſprechen, ich will den Blick des Leſers nur nach dem blutigen 
Tagewerke der dunaftifchen Demagogen in Defterreich Ienfen; denn Oeſterreichs Dynaftie 
bat da® Verbienft, die Schreden&herrichaft, wie fie von den zur Contrerevolution verbünde⸗ 
ren deutfhen Bürften beichloflen worden ift, zuerft experimentaliter in rother Farbe ver⸗ 
wirfficht zu haben. Noch ſcheint man fonft überall in Mitteleuropa vor der Ausführung 
des Beſchloſſenen zurüdzubeben, noch zagt man vor den blutigen legten Conſequenzen. 
Die öfterreihifchen Dynaften aber, mit ihrer bis an die Zähne bewaffneten Demagogie, 
haben das Paroli ſchon eingebogen, fte halten es für überflülftg, Die Leidenſchaften länger 
zu zügeln, fie lachen laut über das Voflenfpiel der armen Narren, welche noch immer in 
den fogenannten Kammern, bei den Meichstagen figen, und poiftrlihe Neden halten. Wenn 
diefe lächerlichen Figuranten Die Todesftrafe abichaffen, jo antworten fie mit Hinrichtungen, 
wenn diefe Hiftrionen Öteligiondfreiheit defretiren, fo halten die dynaſtiſchen Demagogen 
die Hand vor den Mund, möchten vor Lachen crftiden über das Eomifhe Pathos, mit 
welchen von Machtloſen fortdefretirt wird — , und meifen die Deutichkatholifen aus — 
oder ſetzen Judenfleuern ind neue Budget. In Frankfurt jpielen die deutfchen Kinder 
noch immer das beliebte Volksvertretungsſpiel, und bauen Kartenhäuier auf, welche fie 
Grundrechte nennen, und der Athem der lachenden Kürften-Demagogen bläft dieſe Käufer 
wieder um, und die Demagogen haben im Grunde recht, weil fle einjehen, wie lächerlich eb 
tft, herrichen zu wollen, wenn man feine Macht bat. Die fürftlihen Demagogen find 
überhaupt viel praftifchere Leute, als Die Demagogen des deutichen Volfes. Diefe waren 
immer albern, zufammenhanglos, begeiftert und ehrlich⸗gemüthlich; Jene find verbündet, 
nüchtern, wnebrlih-ungemüthlich, und flagen drein. Diefe haben bisher ihre Revolu⸗ 
tionen beim Bier gemacht (wie, glaub’ ih, Börne fagt), — Iene madıen fie beim Blute. 
Diefe haben ihre rothen Mügen auf den Mechtöboden gelegt, flatt fie aufzufegen, Jene jegen 
ihre Pickelhauben auf den Kopf, und treten den Rechtoboden mit Füßen. 

Wenn ich fagte, daß die fühnften, die blutigſten Leberfhwänglichkeiten der Schreckens⸗ 


herrſchaſt in Frankreich von den dynaſtiſchen Demagogen überboten worden find, fo brauche 
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ich nur offizielle Kundmachungen, Manifefte u. dergl. anzuführen, um jedes weiteren Bes 
weijes enthoben zu jein. Ich will es thun: 

In Gratz wurde fürzli ein Zeitungsredafteur, weil er gegen bie Militardespotie 
früher in ſeinem Blatte Proteſt eingelegt hatte, und fpäter einige Stellen aus Bakunins 
vortrefflichem Aufrufe an die Slaven mitgetheilt hatte, auf Befehl eines k. k. Rittmeiſters 
durch Soltaten in feiner Wohnung überfallen und tödtli verwundet. Lieber dieſes eben 
jo feige als freche Attentat erhob fi, wie natürlich, in allen befferen Organen ber Oefſent⸗ 
lichkeit ein Schrei der Empörung, welden die offizielle €. E. priv. Wienerzeitung mit nach⸗ 
ftehender Zurechtweijung allergnädigft beantwortete : 


„Beridtigung eines Zeitungdartifels.* 


„Am Abende des 7. dieſes Monats ergab es fih in rag, daß einige Mann von 
der dort garnifonirenden Reſerve-Eskadron ded Fürſt Windifchgräg » Eheweaurlegers - 
Negimentd, fi in die Wohnung des Herrn Gretſchnigg verfügten, welder ald Redak⸗ 
teur des brutal radifalen Blattes: „die Volközeitung * in einer Reihe von Artikeln die 
Megierung und das Militär befhimpfte, und in Nr. 14 feines Schandblattes ſich die 
enpörendften Ausfälle gegen den Feldmarſchall Fürſten Windifchgräg erlaubte. * 

„Um die Tendenzen diejes Mannes und feiner Partei einiger Maßen zu beleuchten, 
jet noch angeführt, daB Eremplare jener Zeitung unter Gouvert in die Caſerne geſchickt 
wurden, ja, daß man fie gratis in die Provinz verjendete, fo daß die Bürger der Stadt 
Leoben, in der Niemand dieſes Blatt hielt, in der Grager Zeitung öffentlih gegen diefe 
Zufendungen proteftirten. * 

„Die erbitterten Reiter mißhandelten Herrn Gretſchnigg mit Fauſtſchlaͤgen, und als 
er ſich mit einem Mefler zur Wehre jegte, auch mit den Griffen ihrer Säbel derart, daß 
er, obwohl keineswegs gefährlich verwundet, doch befinnungslos zu Boden fiel. * 

„Während diejes VBorganges umflanden über zwanzig Mann das Haus, * 

„Diefed das cinfache wahrheitgetreue Faktum, das freilich himmelweit von jener 
Schaudergeſchichte abweicht, ‘welche die „Prefle * von ihrem Gorrejpondenten A. €. fid 
fchreiben läßt, nad) der die Welt dad Wunder glauben joll, daß 100 wüthende Reiter auf 
einen einzigen Wehrloſen mit dem Säbel einhieben, und daß dieſer doch noch lebt.“ 

„Wir nehmen das Geichehene nicht in Schuß (ſchön von Ihnen!), und führen nur 
an, daß die Beigabe über geſchehen fein jollende Entwendungen in dem unter U. €. er- 
fhienenen Artikel eine ſchändliche Ausſchmückung ift, die ſich bei derlei Correſpondenten 
von ſelbſt verfteht, welde es recht natürlich finden, wenn dad Volk einen unbetheiligten 
Offizier vom Pferde reißen, und an ihm eigene Juſtiz üben will; aber Ceter fchreien, wenn 
einmal ein Soldat fih für taujendfältige Unbilden eine Revanche ninımt, da weder ein 
Anwalt noch jonft Iemand ihn gegen die Frechheit der Preſſe ſchützt. Es iſt leider die 
Sharakteriftif einer gewiffen Partei, daß fie Humanität gegen Schuldige predigt, 
dagegen ihre Wuth und Rade an Schuldloſen auslägt, wie bie legten Angriffe 
auf einzelne Militärd in der Hauptſtadt noch täglich die leidigen Beweife Tiefern. * 

Es Hat Alles jeine Bränzen, nur nicht die Unverjhämtheit einer rohen Militär- 
Deöpotie. Diefe wählt gleich dem über den Berg berabrollenden Schneeball, der zulegt 


als Lavine ins Thal niederftürzt, und die friedlichen Hütten begräbt. Wenn unter der 
angeführten Berichtigung auch nicht der Name „ Welden“ flieht, fo wird doch Niemand, 
der fie gelefen, über die Quelle, aus der fie geflofien, in Zweifel fein; wer £önnte dieſe 
Berichtigung, in welcher Austrüde vorfommen, wie: „die Beigabe über geſchehen 
fein follende Entwendungen,* oder „in dem unter A. E. erſchienenen 
Artikel,“ wer könnte diefe Berichtigung, weldhe von „einem unbetheiligten 
Offiziere“ und von „leidigen Beweiſen“ ſpricht, für etwas Anderes, als für eine 
militaͤriſch offizielle Zurechtweifung Halten? Wenn dieje Berichtigung auch nicht in dem 
k. k. priv. Standrechtsblatte erfchienen wäre, den Korporalds oder Generaläftyl müßte 
doch Jedermann von Weitem wittern, denn folden Styl fchreibt nur noch daß k. k. öfter- 
reihifhe Militär. Es gehört mit zu den Qualen, welche den unglüdlichen Defterreichern 
auferlegt find, daß fle neben der Bedrückung auch noch den ſchlechten Styl ertragen müflen, 
in weldhem jene ausgeübt wird. Nichts kann enipörender fein, als das Megiment alter 
ABE-Schügen ! 

Die dynaftiiche Demagogie geht aljo, wie fih aus der angeführten Berichtigung er- 
giebt, jegt ſchon jo weit, daß fle die rohefte Verlegung des Aſyles und ter Perſonen, 
wenn diefe durch Soldaten einem Giviliften, und noch Dazu einem Demokraten gegenüber 
gefchehen ift, in Schug nimmt. Diefe Schamloftgfeit ift zugleich fo lächerlich, daß man ſich 
bei derfelben unwillfürlich an jene Eomifche Scene in einer Neftroy’ichen Parodie erinnert, 
in welcher ein Mann, der einem Andern eine Violine an den Kopf geichlagen hat, Diefen 
darüber zur Rede ftellt, und ihm die Lehre giebt, et hätte nicht fo „dickſchädelig“ 
fein, er hätte mit dem Kopfe nahgeben jollen. Der durch bewaffnete £. f. Reiter 
überfallene und mißhandelte Journalift hat die Frechheit gehabt, fich mit einem Meſſer zu 
wehren, ftatt nachzugeben; er war eben auch zu „dickſchädelig,“ und darum ift ihm 
recht gefchehen. Wäre nicht ganz Europa ſchon jegt ein Krater, — die dynaftiichen Des 
magogen würden e8 in Kurzem dazu machen; denn Völker, welde den Scepter nicht 
mehr dulden wollen, können fih unmöglid ten Korporalftod gefallen laffen. Wenn 
Me Dynaftien fallen, fo verdanken fle dieß nur ihren bewaffneten Demagogen. 

Ich ſchließe diefe flüchtigen Bemerkungen, welche, ich geftehe e8, die Indignation 
gemacht hat, mit der wortgetreuen Mittheilung einer Windiſchgrätz'ſchen Proflamation, 
welche Alles überbietet, wad Dyonis, Nero, Ealigula, Geßler ac. jemals an Tyrannei ges 
leiftet haben. | 


„Broflamation.“ 


„Wer es jet noch verfucht, mit der Debrecziner Umfturzpartei gemeinfchaftliche Sache 
zu machen, von ihr Befehle anzunehmen, foldye zu verbreiten, oder eine wie immer geartete 
Verbindung zu erhalten, die Gemeinden aufzureizen, kann feine Nachſicht mehr erwarten, 
diefen muß die Strafe des Hochverraͤthers treffen. * 

"3 entſende in verſchiedene Richtungen Truppen, deren Kommandanten mit dem 
jus gladii verjehen werden; bei dem ein Koſſuth'ſcher Aufruf, oder was immer für eine 
son deſſen Partei herrührende Schrift, Brief, Zeitung u. f. w. gefunden wird, verfällt 
unnachfichtlih, eben jo wie jener, der ftandrechtlichen Behandlung, welcher Waffen verheim- 
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licht, oder das Volk zum Ungehorfam aufreist. — Ieder Boflmeifter oder Poſtbeamte, 
welcher joldhe von der Debrecziner Gegend fonımende Schriften, Bricfe, Aufrufe annimmt, 
oder wohl gar weiter befördert, verfällt dem Strange.“ 

„Schlüßlich will ih die Juden von Ofen und Peft, befonders aber von Altofen, 
warnen, fich jedes wie immer Namen habenden Einvernehmend mit dem Hochverräther 
Koffuth, dem jogenannten honvedelmi bizottmäny, und dem Mebellenreihätage zu ente 
halten, denn ich habe die Gewißheit erlangt, daß gerade meiſt die Israeliten Rd zu Spies» 
nen und Lieferanten der Mebellen gebrauchen laffen, fo wie fle es fih zur Aufgabe machen, 
faljche und fehlechte Nachrichten über angebliche Siege der Nebellen zu verbreiten, um da= 
durh Furcht und Mißtrauen zu erregen ; daher wird für jeden I6raeliten, welcher obange- 
beuteter Vergehen wegen friegd- oder ſtandrechtlich gerichtet wird, jene Judengemeinde, zu 
der er gehört, 20,000 Gulden EM. als Strafe bezahlen. * 

„Hauptquartier Ofen, am 11. Februar 1849. * 

„Alfred Fürſt zu Windifägräg, * 
m. p. 
„£ k. Feldmarſchall.“ 

Wem das Treiben dieſer kak. Demagogen nicht genügt, dem kann nichts mehr gebo⸗ 

ten werben, das ihn aufftachele. 


Schattenriffe aus der Paulskirche *). 


J. 
Ernſt Moritz Arndt. 


Der alte Fehler der Deutſchen, bei den wichtigſten Lebendfragen mehr auf die Re⸗ 
gungen des Gemüthes, ald auf die Stimme ded gefunden Menfchenverflandes zu bören, 
ift bei den Wahlen zur deutfchen Reichöverfammlung wieder recht grell hervorgetreten. 
Man hat Lie haute volée unferer Riteratur= und Gelehrtenwelt gewählt, auß bloßer Artig⸗ 
feit gegen unfern Ruhm. Bei vielen diefer Renomeen wollte man die Unbilden wieder 
gut maden, die früher ein despotiſches Regiment an ihnen begangen; und fo hat man 
die Dulder des frühern Polizeiftaanted aus Reſpekt vor ihren Dornenfronen in die Vers 
fanımlung gewählt, ohne fich erft zu fragen, ob fie noch Kraft und Energie genug befäßen, 


— — u · — — 


*) Herr Ludwig Kaliſch, deſſen geiſtvolle, humoriſtiſche Arbeiten unfern Leſern auf das Beſte be⸗ 
kannt find, erfreut und mit der Mittheilung dieſer Proben aus einem demnaͤchſt von ihm herauszu⸗ 
gebenden Werke: „Schrapnels“ betitelt. Die Feinheit der Contouren, der Geiſt der Auffaſſung in 
diefen Biltern ift nicht zu verfennen, wir haben, nady dieſen Proben zu urtheilen, ein Werk zu erwars 
ten, das den großen Ruf des Verfaſſers nur zu erhöhen im Stande fein wird. D. R. 


in den gewaltigen Orkanen dieſer Zeit feſt zu ftehen, gefchweige denn rüftig fortzufchreiten. 
Die deutiche Pietät bat hier wieder die dümmſten Streihe gemacht; tenn ihr haben wir es 
zu verdanken, daß fo viele Profefioren und Märtyrer auf den Bänlen der Paulsfirche 
figen, und oft eine Sprade führen, für weile anferer Zeit das Verfländniß gänzlich 
abgeht. — 

Ein Profeflor und Märtyrer zugleich, der früher ungewöhnlide Verdienſte um unfer 
Vaterland fi erworben, jegt aber an dem unverbeflerlichen Behler eines Hohen Alters 
leidet, iR Ernſt Morig Arndt. 

Arndt ift ein faſt achtzigiähriger Greis. Zur Zeit, ald Preußen durch Napoleons 
weltbezwingendes Genie und Glück zu einer politifchen Null Heraßgefunfen war, kämpfte 
Arndt durch Wort und Schrift, in Profa und in Verſen, unermüblich für die Wiederher⸗ 
ſtellung Preußend. Er war der Peter von Amiens im Kreuzzuge gegen Branfreih. Gr 
wallfahrtete von einem Ende Deutſchlands zum anders, und machte im Geheimen Propa- 
ganda für die Sache Preußens, die er, wie viele Andere, für eine Sache des deutfchen Vol⸗ 
kes hielt. Arndt zog für Friedrich Wilhelm II. die Kaſtanien aus dem Feuer. Als aber 
Napoleon geſchlagen, ließen ſich Friedrich Wilhelm III. und feine gekrönten deutſchen Vei⸗ 
ten die Kaſtanien trefflich ſchmecken, aber diejenigen, die fie aus dem Feuer geholt, hatten 
nur die verbrannten Finger davon. Arndt wurde, als er fi) nach der Vernichtung der 
Franzoſenherrſchaft über die nunmehr eingetretene deutſche Polizeiherrichaft derb ausließ, 
ald unnüger Demagog verhaftet, aller feiner Papiere beraubt, feines Amtes entfegt und 
den ärgften Miphandlungen Preis gegeben. Erſt wit ber Thronbeſteigung des jetzigen 
Königs von Preußen, erft zwanzig Jahre fpäter, wurde Arndt rehabilitirt. Die beutfche 
Loyalität genießt aber eine ſolche unerjchüsterliche Gefundheit, die deutſche Treue hat ein 
ſolch zähes Leben, daß durch Fußtritte und Rippenftöße ihre Geſundheit ſich nur nach mehr 
befeftigt. Arndt ſchwaͤrmt, trog feiner von Preußen erlittenen ſchmachvollen Undankbar⸗ 
feit, noch immer für die preußifche Krone. Arndt fpricht noch immer von preußifcher 
Herrlichkeit, von preußiſcher Größe. Arndt kann, eben fo wenig tie der Turnfunftmeifter 
Jahn die Gefühle von Anne 13 los werden ; und man muß gefichen, es gehört ein guter 
Magen dazu, um diefe eingepöfelten Gefühle verdauen zu Fönnen. 

Arndt gehört zu unferen beſſeren lyriſchen Dichtern. Er hat auch, wie männiglic 
befannt, die große Brage: „Was ift des deutfhen Vaterland? * in Heime gebracht. Diefe 
von ihm beſungene und von unferem DBolfe fo oft gefungene Frage, if von einem Theil 
der Reichsverſammlung bei der Abftimmung in der öfterreichifhen Frage auf's Schnöbefte 
beantwortet worden. Der greife Arndt, deſſen Herz veraltet und verpreußt ift, hat, indem 
er für die Ausſchließung Defterreih® aus dem deutichen Bunbeöftaate ſtimmte, ſich den 
Xorbeerfrang, den ihm das deutſche Volk für fein deutſches Lieb geflochten, ſelsſt vom 
Haupte geriffen. Wenn künftig der Deutfche Arndts Lied fingt, wird er nur mit Scham⸗ 
gefühl des Dichters denken, der fih in einem finftern Augenblid für immer aus dem Her⸗ 
zen des deutfchen Volkes verbannt hat. — 


Il. 
Wilhelm Iordan. 


Wilhelm Jordan ift ein angehender ſchlanker Dreißiger, mit einem bleichen, etwas 
parodirten EHriftuägefihte. Wilhelm Jordan ift, wie fein Namensvetter Sylveſter, ge= 
wiffermaßen Märtyrer. In Sachſen hat er unter dem alten Regimente eine kleine deutſch⸗ 
polizeiliche Paſſionsgeſchichte dürchgemacht. Für den Sig im ſaͤchſtſchen Gefängnifie Hat 
er einen Sig im deutſchen Parlamente, 

Wilhelm Jordan Hat feine Carriere mit einem etwas pifanten Atheismus begonnen. 
Wilhelm Jordan war ein abgefagter Feind von dem leben Herrgott, und war ſchon häufig 
drauf und dran, ihm die Scheiben einzufchmeißen. Der Himmelftürmer Eonnte, wie der 
Samiel im Freiſchüz, den Namen Gottes gar nicht nennen hören, ohne über Hals und 
Kopf davon zu laufen ). Daß er nebenbei auch einen wüthenden Republikanismus zur 
Schau trug, verficht fi von felbft. Wenn Jordan gekonnt hätte, würde ex den himm⸗ 
liſchen Thron des Allmächtigen an den Barrikaden zerſchlagen und verbrannt, und an 
deffen Gluth ſich die Cigarre angeſteckt Haben, gerade wie e8 die Sranzofen mit dem Juli⸗ 


— — — — ·— 


Dieſer befagte Feind bes lichen Herrgoit, dieſer wuͤthende Repntlilaner „Wilhelm Jordan“ 


lleß ſogar in Leipzig 1846 nachſtehendes Gedicht drucken: 


Die Windsbraut tanzt mit dem Schifflein wild 
Den tödtlichen Hochzeitsreigen; 
Der Schiffer niet vor dem Bögenbild, 
Das will ſich nicht Hülfreich zeigen. 


„Dir hab’ ich geopfert fo manches Jahr 
Sn den fonnigen Tagen des Lebens, 
Nun fich' ich zu dir aus Nacht und Gefahr, 
Run fei mein Flehn nicht vergebens.“ 


Da pfeift noch lauter, wie Simmelsfpott, 
Der Sturm in den raflelnden Tauen. 
Der Schiffer wuͤthet: machtlofer Bott, 
Belohnſt tu fo mein Vertrauen? 


Und fannft du nicht fänften die tobende Fluth, 
Soll Dich zuerft fie verfchlingen ; 
Ich fuche mein Leben der Bötterwuth 
Mit Menfchenkraft zu entringen. 


Er ſchleudert den Goͤtzen über Bord, 
Statt zu beten ergreift er das Steuer: — 
In felbiger Nacht erblickt! ee den Bort 
Und das Rettung leuchtende Feuer. 
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Vorbei ift die Zeit, in der es hieß: 
„Gr giebt es den Seinen im Schlafe.“ 
Wer den lieben Bott nur walten ließ’, 
Er bliebe wohl ewig ein Sklave. 


Sei Kompaß dir felbft auf dem Lebenspfad, 
Laß fahren das Himmelsvertrauen: 
Auf deinen und nicht auf Gottes Math 
Mußt du das Slüd dir bauen. — 


Es brauſt um die Welt ein verfüngender Sturm 
Und Bieles, was fteht, wird fallen, 
Und der Geiſt, noch ein getretener Wurm, 
Mit fiegendem Banner wallen. 


D Vaterland, wie du ringft mit der Yluth, 
Bald verzweifelnd, bald hoffnungserhoben ! 
Du barrft, daß der Himmel Wunder thut, 
Dod der Segen fommt nimmer von oben. 


Wirf Götter nnd Goͤtzen über Bord, 
Dann frifh an's Steuer getreten ; 
Errungen nur wird der Freiheitsport, 
Nicht erbetet und nicht erbeten. 
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throne gemacht. Fürſt Lichnowsky aber, der Eckhard der unantaflbaren Leyitimität, hat 
Jordans Herz an einem fchönen Sommertage zum beflern gelenft. Jordans Erzrepublis 
kanismus iſt vor der Sonne der Lichnowsky'ſchen Durchlaucht ganz und gar zujammenges 
ſchmolzen; und ich bin feft überzeugt, daß er fih auch bald mit dem Lieben Gott, ter ihm 
doch wahrscheinlich nie chvas zu Leide gethan, vollftändig, wenn auch nicht öffentlich, aus⸗ 
föhnen wird. 

Jordan hat feinen Abfall von der Sache der Freiheit durch feinen Vortrag über die 
polniſche Brage offen dargethan; und diefem bat er noch oben drein das Siegel ter unver« 
ſchämteſten Unverfchäntheit aufgedrüdt. Die Geſchichte kennt fein Beiſpiel, daß in einer 
Eonftituwirenden Nationalveriammlung, die aus einer ber edelften Revolutionen herborges 
gangen, die das Reſultat einer für die Freiheit und Selbſtſtändigkeit jeder Nation glühen- 
den Shilderhebung ift: — daß in einer’ jolden Verſammlung ein junger Menid), ber 
bis jegt Nichts gethan hat, ald Schönfärkerei mit Phraſen zu treiben, und holperige Verſe 
zu machen, ftundenlang ein Volk verhöhnen und beſchimpfen durfte, das, wie fein Anderes 
der Welt, für die Sache der Breiheit geblutet. 

Wilhelm Jordan Hat in den Polen nidıts Anderes entdeckt, als flugerhafte Maſurka⸗ 
tänzer ; und der größte Theil der Verſammlung bat died ruhig, ja mit fihtbarem Ver⸗ 
gnügen und Wolbehagen hingenommen. Ich fürchte aber fehr, daß Jordan die Polen 
nicht mit jeiner angenehmen Gegenwart bechren wird, wenn fle wieder eine jener blutigen 
Maſurka's tanzen, vor welden felbft Czaar Nikolaus ſchon oft erbleidht if. Herr Wil- 
helm Jordan ift ein fhlechter Mafurfatänger; ich glaube aber deshalb doch nicht, daß er cin 
großer Held if. 


I. 
Mittermaier. 


Eine ſchlanke, hagere Figur mit einem filberweißen Haupte. Das Geſicht, in welchem 
fo viel Milde, jo viel läächelnde Outmüthigfeit ruht, muß nothwendig für den Mann eins 
nehmen, den jo viele deutſche Rechtsgelehrte ihren Lehrer nennen. Als vieljähriged Mit⸗ 
glied der badiſchen Kammer, deren Präfident er häufig war, Ifk er mit dem parlamenta= 
riihen Leben jehr vertraut. Mittermaier ift ein vermittelndes Nature. Mittermaier 
flolpert über feinen Stein, der am Pfade der Politik liegt; er weicht ihm verſichtig aus, 
und bittet ihn noch obendrein um Entichuldigung. Er gehört nicht zu jenen demantharten 
Charakteren, die einfchneidend auf alles Spröde wirken, Mittermaier möchte es gerne 
Jedem recht machen, ſich Jedem anbequemen. 

Als Redner ift Mittermaier ziemlich gewandt; aber er ergreift nicht; denn es fehlt 
ihm fowohl an Energie, wie an Urfprünglichfeit. Auf dem breiten Strome feiner Neben, 
oder vielmehr auf dem Strome feiner breiten Neden, begegnet man nur höchſt jelten einem 
mit Gedanken befrachteten Bahrzeuge. Dean flieht diefen Strom häufig vor lauter Waſſer 
nicht, in weldyem Waſſer die Geduld des Zuhörers oft verzweifelnd Herumzappelt, um ans 
Ufer zurüdgugelangen. — 


IV. 
DWelder. 


Welcker ift eine unterfegte, derbfnocdige Geſtalt mit einem glattrafrten, rothen Ge⸗ 
fihte und großen blauen Augen. 

Welcker galt vor der Februarrevolution für einen gewaltigen Revolutionär, und es 
war für einen rubigen friedfamen Bürger im Großherzogtum Baden faft gefährlich, öf- 
fentlich mit ihm zu verfehren. Gr war jo zu fagen ein poligelwidriger Umgang. Un⸗ 
mittelbar nach den März-Ereigniffen ift Welder Bundestagsgefandter geworden ; und felt 
jener Zeit weiß er nichts Beſſeres zu thun, als dem monarchiſchen Prinzip lakalenhaft den 
Schemmel vor die Züße zu rüden. Man Hat deshalb Welckers Charakter verbädtigt; 
allein ich glaube, man thut ihm Unrecht. Welder theilt nur das Loos fo vieler Liberaler 
von ehedem. Diefe Haben ihr redliches Theil beigetragen, das Volk für die evolution 
reif zu machen; als aber der Sturm der Mevolution heranbrauſte und ihnen heftig ins 
Geſicht blies, kehrten fle erfchroden um, und wurden nun mit aller Kraft rückwaͤrts getrie- 
ben. Mit tem Augenblid, als in Deutſchland die Bewegung ausbrah, war Welckers 
Miſſton vollbracht. Hätte Welder dies erkannt, hätte er eingefehen, daß er zu alt für 
die junge Zeit, man hätte ihm den Xorbeer gereiht. Er Hat dies aber nit eingefehen, 
und fi vielmehr dafür hergegeben, mit feinem Namen den von ganz Deutfchland ver« 
dammten deutfchen Bund wieder zu Ehren zu Bringen. Welder Hat den deutfhen Bund 
nicht zn Ehren gebracht; aber der deutſche Yund bat ihn feinen Lorbeerkranz gefoftet. 
Welcker hätte wiflen follen, daß ein gefunder Menſch durd feine Gefundhelt nie einen 
Peſtkranken heilt, daß er felbft durch diefen angeftecft wird. Die deutfchen Regierungen, 
die ſchon im März daran dadten, den Strom der Bewegung wieder ind alte enge Bett 
zurüdzubämmen, hätten feinen klügern Streih thun können, als durch jene Buflon des 
Bundedtaged, die populärften Namen zu vernichten. Der Streich iſt ihnen trefflich ge⸗ 
lungen ; wer fich aber zu diefem Streich Hergegeben, if zu bedauern. — 

Welcker gehört zu den hervorragendften Rednern der deutſchen Reichsverſammlung; 
aber man kann durchaus nicht fagen, daß er ein guter Redner iſt. Er iſt viel zu heftig, 
viel zu ungeflüm auf der Rednerbühne. Er giebt ſich nicht viel mit Vernunftgründen ab; 
ja, er giebt fogar der Logik fehr derbe Ohrfeigen. Er will die Zuhörer nicht erft über- 
zeugen, fondern fordert dieſe Meberzeugung fogleih als einen, feiner Autorität ſchuldigen 
Tribut. Er will die Beftung mit Sturm einnehmen, noch bevor er fle belagert. Sobald 
er ind Feuer geräth, und das gefchieht gemöhnlid, nachdem er einige Minuten auf der 
Mednerbühne ift, macht er Bewegungen mit den Armen, als wolle er Steine einrammeln, 
oder Butter flampfen. Welder Spricht mit Händen und Füßen. Man Eriegt Schwindel, 
wenn man ihn reden ſieht. Welder jpriht mit Leib und Seele, doch mit jenem viel mehr 
als mit diefer. — 


Mi 


Aus dem Tagebuche eines Flüchtlinge, 
(Kortfeßung.) 


Der Omnibus fuhr dur den Ort bid an den Bahnhof. Soldaten aller Waffen⸗ 
geitungen fanden und gingen in ben ſchmutzigen Straßen umher. Es war ein unheim- 
licher Aublick, ed war ja zum erfien Male feit Wien, daß ich die uniformirten Sandlanger 
der Krone wieder erblickte. In einem wenig befuchten Orte fieht man gewöhnlich in bie 
etwa sorüberfahrenden Wagen neugierig hinein. In Lundenburg iſt nun der täglich von 
Mikolsburg herüberfommende Omnibnd rin Ereigniß, und fo Eam es denn, daß fi aud 
Genie aller Augen dem Omnibus zuwandten, und natürlich mid, der ich auf dem äufßer- 
fien Berpoften neben dem Kurſcher ſaß, zuerſt trafen. Das brachte mi, ba ich viel zu 
exfroxen war, ıım ben naheliegenden Grund zu erratben, außer Faſſung, und ich glaußte 
michts weniger, ald der heutige Omnibus fei bereits, als verdächtige Waare führend, 
fignalifist. Ich wickelte mi bald bis über die Ohren in meinen Mantel, um nicht er« 
Sant zu werden, bald wieder legte ich ihn ganz zurüd, um nicht etwa verdächtig zu 
feinen. So gedankenlos gewöhnlih Blid und Miene des öſterreichiſchen Soldaten iſt, 
fo ſah ich doc lauter Argusaugen und Syänengrinfen. Zwiſchen dem Orte und dem 
Bahrhofe ift eine Strecke von eiwa 5 Minuten. Am Bahnhofe bemerkte ich ein ganzes 
Mudel Liniformen ; ich brüdte dem Kutſcher das Geld in die Sand, und fprang unter dem 
Vorwande eined unabweistichen Bebürfnifies vom Wagen. Hinter einem Strauche beob« 
achtete ich den Omnibus, der unbehindert am Bahnhofe anfuhr, und ſich feiner Paffagiere 
entledigte, ohne daß einer befragt oder angehalten worden wären. Ich athmete wieber 
freier, und näherte mich dem eben fo gefürditeten als erfehnten Bahnhofe. Durch die 
larmenden Soldatengruppen gelangte ich unbeachtet an die Kaſſe, wo ich zu meinem Schreck 
efuhr, daß der Zug na Breslau erft um #1 Uhr Nachts abgehe. Nur nad) Brünn 
fünne ich fahren. Das war mir aber zu nahe am Spielberge, wo ich vielleicht wider 
Willen in de Lage gefommen wäre, meinen Kollegen Häfner zu beſuchen. Ich jehnte 
mich nad einem Frühſtüche, und Ienkte meine Schritte nach der Bahnhof» Neftaurarion. 
Mit bereits gewohnter Borfiht recognoecirte ich an den Fenſtern das Lokale. Es war leer. 
% trat ein, und fegte mich in die hinterſte Eike mit dem Rücken gegen die Thüre. Kaum 
hatte ich den erften Biſſen einer duftigen Kotelette verfchludt, als ich laute Stimmen und 
Saͤbelklirren var der Ihüre vernahm. Ich hatte mich ſeit Kurzem gewöhnt, dieſes Ges 
räuſch, wie der Wolf das Feuer, zu flieben, und war eben inftinfemäßig im Begriffe aufe 
zufpsingen, als fi die Thüre öffnete, und eine Heerde Offiziere eintrat. Die klirrten und 
ſchrien nun eine Weile herum, man fah, daß fie ſich als Die Herren Oeſterreichs fühlten — 
endlich ließen fle fi nieder. Alle Tiſche waren voll, ich befam an dem meinen zwei zur 
Geſellſchaft. Ich ſchlug, wie ein Ziguorianer, die Augen nieder, und befchäftigte mich an⸗ 
ſcheinend höchſt eifrig mit meiner Kotelette, obwohl mir jeder Biffen wie Leder ſchmeckte. 
Raum waren die Helden mit dem nöthigen Getränke verſehen, fo ging das Gejohle erft 
vet an; die Politit kam m die Reihe O Himmel! ein öſterreichiſcher Offizier und 
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Politit! Das war zu arg. Ich legte Gabel und Meffer in dem Augenblide hin, als 
der mir gegenüberfigente Schmertumgürtete, ein Bürfchchen von höchſtens 18 Jahren, 
behauptete, Windiichgräg, Jellachich und Radetzky feien ein Kleeblatt, wie es die Geſchichte 
keines Landes aufzuweiſen habe. Ich blickte den Knaben mitleidig an, und warf ein 
höhnifches „wahrlih Sie haben Recht“ hin. Das wurde jedoch für Ernſt genommen, 
und verichaffte mir einen Herablaffenden Vlick des Wohlwollens. Ich warb von den Bei- 
den in das Geſpräch gezogen, wobei fie jedoch dem nidtuniformirten Bürger gegenüber 
den herriſchen Ton der Geringidagung nicht vergaßen. Ich ſchlug da und dort leiſe 
Saiten der Oppofition an, aber jelbft dieje Homöopathifche Dofis rief jedesmal Entrüftung 
hervor, die fih in Höhnijchen Ausfällen Luft machte. Ich wurde immer ſchweigſamer, die 
Geſellſchaft immer lauter, bie Hauptgegenftände des Geſpraͤches waren der Krieg gegen 
Ungarn, Toafte auf Die Helden des Tages, und Machepläne gegen die Männer der unter- 
legenen Partei, welche letztere fle ganz außzurotten vor hatten. Ich hatte in meinem Leben 
noch nie fo viel Befchränktheit und Banatidmue gepaart gefunden, meine anfänglide Er⸗ 
bitterung warb durch ein Gefühl des Mitleides verdrängt, das in mir jene traurige, alles 
rcellen Willens völlig haare, Beichränktheit erwedte, die fi) unter dem Banner der rohen 
Gewalt jo übermüthig aufbläht, und feit jeher jo ziemlich den ganzen öfterreichiichen Offi⸗ 
zieröftand charakterifirt. Das mir gegenüberfigende Püppchen, das von Geſchichte und 
Geographie beiläufig jo viel zu wiſſen jchien, als fein Meitpferd, fpradh die Namen 
Koſſuth's, Blum's u, dgl. nicht aus, ohne einen „ Wicht“, „ Schurke“ oder Aehnliches bei⸗ 
zufügen. — Diefe Menjchenklaffe, die man im gewöhnlichen Leben zu den Gebildeten 
zählt, weil fle eben Zutritt zu den Hofbällen hat und feine Kleider trägt, figt nun über 
die Erhebung eines Volkes zu Gerichte, und bricht den Stab über Gut und Leben ter 
Bürger, deren Schweißtropfen ihre bunten Uniformen bezahlen mußten, und deren Töchter 
zu verführen ſtets ihre Hauptaufgabe war. Bor einem von folden Schultern getragenen 
Gerichte, vor dem Forum ded Standrechtes foll entjchieden werben über die beiligften 
Heiligthümer des Menjchen, es joll Hier entſchieden werden, wie viel Freiheit der Menſch 
zu befigen würdig und fähig ift, und welde Mittel er zu ihrer Erreihung wählen darf, 
mit einem Worte, dieje Menſchenklaſſe entſcheidet jegt über die Berechtigung der Revo⸗ 
Iution und dictirt Geſchichte! Wahrlich eine jarkaftifche Laune des Schidjald!' — Wer 
im Staate freut fih diejer Wendung der Dinge? Vor allen der Spießbürger, deſſen zwei 
deutiger Patriotismus fie herbeigeführt. — Und wie lange wird er fi freuen? So lange, 
bis er eingejehen haben wird, daß bie Studentenjäbel das Pflafter nicht mehr ruiniren, 
als die Offiziersfäbel, daß man aber für Militärherrfchaft und Kriegführen um ein paar 
Milliarden in Iahre mehr bezahlen müſſe. Ich möchte wahrlich ihre verblüfften Ge⸗ 
fichter jehen, wenn eined ſchönen Morgens (und der if bei gegenwärtigem Regime in 
nächſter Nähe) der Staatöbanquerott in ungeſchminkter Wirflichkeit an ihre Thüre Elopft, 
und feine langen Knochenfinger ohne viele Umflände in ihre Tafchen und Kiften firedt. Da 
werben fie plöglih „Freiheit“ fehreien, und den Gamafchen- Gott verwünfchen, den fie 
eben erſt noch angebetet. Sa, ba, ha: — Ich lachte, ich hatte einen Augenblid über 
meinen Grübeleien meine Umgebung vergeflen. Der neben mir figende Offizier fuhr ˖ mich 
barich an, wie mein Lächeln zu verſtehen jei, während er doch eben von ber ſcheußlichen 
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an dem edlen Latour verübten Unthat geiprochen. Ich entichuldigte mich mit meiner mo⸗ 
mentanen GeifteBabweienheit, verſuchte aber zugleich das unbeflreitbare Recht eines fried⸗ 
fihen Reiſenden geltend zu maden, im Wirthöhaufe nach Belieben zu lachen oder zu 
weinen. Da wurde mir bedeutet, daß ſich das mit jener Achtung, Die man dem Portepee 
ſchulde, nicht immer vertrüge. Das wurde mir nachgerate zu bunt, und, da ich in der 
Geſellſchaft offenbar in der Minorität war, fo beichloß ich das Feld zu räumen. Ich ftand 
auf, bezahlte, und ſchob mich, ohne weiter beachtet zu werden, hinaus. Bor der Thüre 
athmete ich wieder auf, die reine, friiche Luft that mir wohl im Gegenſatze zu jener mephi⸗ 
tifchen,, mit dem Modergeruche des Mittelalterd geſchwaͤngerten Atmofphäre. Es ift do 
etwas eigenthümliches um den Wellenfchlag der Geſchichte. Will man nicht glauben, daß 
der alles durchwehende Gedanke unerfaßlich größer fei ald das Sümmchen Verftand in 
einem menſchlichen Behirne, fo müßte man oft das ganze Betriebe für ein prinziplofes 
Chaos halten, das ohne Anfang und ohne Ende, ohne Urſache und ohne Zwed dahin- 
fluthet. — Bor wenig Wohen no fchritt die Revolution dröhnend durch Europa, die 
Bölfer jubelten und die Kronen bebten —, jetzt ift jene im Kampfe mit der Gegenrevo⸗ 
lution unterlegen, die Fürſten gebieten wieder, und die Völker ſchweigen wieder; e8 han⸗ 
beit fi Längft nicht mehr um Reaktion, die Parole von heute ift „Reſtauration“. Id 
ſah mich noch einmal nach den Hallen um, in denen ich, freilich auf Koften meines Früh⸗ 
flüdappetite®, um eine Beftätigung meiner Anftchten über den öfterreidifchen Offiziers⸗ 
fland reicher geworden, und mußte lächeln, meinen letzten Gedanken body oben darüber 
mit großen Buchſtaben angefchrieben zu finden: „Reflauration!® Es war 11 Uhr Vor⸗ 
mittags , th hatte alfo nody blanfe 12 Stunden bier zusubringen. Vor mir lag die weite 
Salbe, tie fih hinauszieht, To weit das Auge reicht; mitten durch dehnt ſich die Einſen⸗ 
bahn, die unermüdlich rege Pulsader inmitten der trägen Mafle, und hoch darüber wölbte 
fi der reine, wolfenlofe Himmel. Ich ſchlenderte mit behaglicher Gemädlichkeit einen - 
Meinen Feldweg bin, bis ich hinter Bäumen und Sträuden den Bahnhof, die Barraden 
Lundenburgs, die Offiziere, und fomit die legten Spuren menſchlicher Kultur, aus den 
Augen verloren hatte. — Ich war einfam, ganz einfam. — Wer fchon je in feinem Leben 
keinen Paß oder einen folhen gehabt hat, der nicht auf ihm paßt, der weiß, welche Wonne 
es iſt, einiam zu fein, wo es, fo weit das Auge reiht, Feine Gensdarmen giebt. Nach⸗ 
dem ich diefe Wonne binlänglich genoſſen, begann ich zu überlegen, was denn mit den 
noch übrigen 11 Stunden anzufangen jei. Ih fah rund um mid — Haide und Wald, 
Wald und Haide —. Ich fand nach reiflicher Ueberlegung, dag bier abfolut Nichts zu 
machen ſei, legte mid auf ein von Strauchwerk umgebenes freies Plägchen, ftreckte 
meine Gebeine nach den vier Weltgegenden, und ließ mid von der Sonne beſcheinen, 
mit der beruhigenden Ueberzeugung, dasjenige zu thun, was unter den vorhandenen Con 
juntturen das Zwedmäßigfte war. — Die Sonne fdhien fo warm, weit und breit war 
fein Laut zu hören, nur zuweilen funmte eine Mücke oder ein Käfer vorüber, und machte 
mir fein Kleines Leben für einen Augenblick bemerfbar. Gin leichtes Wölkchen zog lang- 
am herauf, e8 mochte der Seufzer eines Freundes jein, der eben dem Wiener Inquifttiond- 
gerichte zum Opfer fiel, der legte Seufzer, der Flagend zum Himmel flieg — —, dab 
Wolkchen bewegte mich wunderbar, es fchien mir eine bittere Anklage gegen mich felbft zu 
31* 


fein, als ob e8 mich frage: „Du liegſt hier im träger Aue, währenb das Blut Deiner 
Breunde fließt?" — Was follen aber zwei vereinzelte Arme; die find zum fetten zu 
ſchwach, aber — der Gedanke durchzuckte mein ganzes Innere — zum Raͤchen find fie 
vielleicht flark genug! Mache! Du herrliches Wort —, mit all der Größe, mit. all der 
Berworfenheit, mit der ſüßen Luft und dem ganzen Grame, die in Dir liegen — , we 
fommft Du Schlange in die Bruſt des Jünglings, der noch vor 9 kurzen Monaten Tag 
für Tag geduldig die Tretmühle feines krocknen Geſchäftes ging, der nicht Grauſamkeit 
genug befaß, um gleichgiltig ein Huhn jchlachten zu fehen? Wie kommt es, daß nun 
Taufende und aber Taufende bie Schlange nähren, den Groll im Auge, ten Fluch auf 
der Zunge, die bor Kurzem noch in indifferenter Gluͤckſeligkeit die breite Straße der All- 
taͤglichkeit dahinhumpelten, ohne daß daB gemüthkliche Einorlei durch etwas anderes unter- 
brochen worden wäre, als durch ein frifches Gembe und ein „Badlhenberl" am Gonntag, 
oder eine andere Gemuͤthsaufregung flörend eingegriffen hätte, al& etwa dann und wann 
ein Eleiner Bank mit der Hausfrau, oder ein Fleck am dem neuen Kleide des jüngſtge⸗ 
borenen Sprößlings? Lind auf dem Boden, im dem diefer Same keint, ſoll ein ruhiger 
und glüdlicher Zuſtaud aufblüben? Nimmermehr! Das können nur Kinder und Rareen 
glauben. Das Gift greift fchnell um ſich; der ſcheinbar blüͤhende Körper wirb plötzlich 
zufammenfdhrumpfen, ex wird zuden, Frampfhaft zuden, und — eine Leihe fein. GO 
wird eine wilde Zeit fein, die Zeit des Leichenbegängniſſes, die Kanonenſchüſſe werden 
nicht fo genaw gezählt werden, ob es gesade die ettquettemäßigen Einhundert ımd Einen 
find, und mancher, der heute nach ein Köpfchen auf den Schultern trägt, wird es — — 
„He Sie! Muse, was wollen fle hier im Jagdreviere feiner Durchlaucht des Fürſten 
Lichtenſtein?“ Elang eine Stimme eben nicht ſehr freumtlih an mein Ohr, und ich fuhr 
überrafcht empor. Ein Burſche, den Stugen und Watdtafche als Jäger anoncirten, ſtand 
vor mir, und machte mir begreiflih, daß ich mich Bier inmitten des Durdlauchtigen Faſa⸗ 
nenrevieres befinde. Ich entfchuldigte mich mir meiner Eigenfchaft als Heifender, dem 
das Terrain Hier völlig unbekannt fei. Ich hatte den über meine Frevelthat Hocherzürnten 
bald beſänftigt, und ſchloß mich ihm ald Begleiter an. Es war mir nit unintereffamt, 
die Anſtchten des vielleicht 19jährigen Burfchen zu hören. Sein Amt befand darin, vom 
frühen Morgen vor Tagesanbruc bis tief in die Nacht das Gehege der Faſanen, Das eiwa 
eine DBiertelftunde im Umfange halten mochte, zu umkreiſen, und Acht zu haben, daß, 
wenn bie Durchlaucht kommt und die Häupter ihrer Lieben zählt, Feines fehle. Für Diejed, 
den Wohle der Menfchheit gewiß höchſt erfprießliche Geſchaͤft wird ber anserwählte mit 
dem Titel „ Waidburfche* und jährlich mit 200 Gulden belohnt. Und für diefes Der 
nunciationsämtchen ift der damit Belleidete in einem Alter von 19 Jahren, in dem man 
doch gewöhnlich Kosmopolit zu fein pflegt, bereits fo ſtocktonſervativ als Se. Durchlaucht 
ber Fürſt Lichtenflein ſelbſt. Ich mußte über das Pathos lächeln, mit dem ber durch⸗ 
lauchtige Waidburſche flatt dem Worte „Baner“ regelmäßig als Aequivalent das: Wort 
„Hund“ fegte, und dabei niemald vergaß, in Miene und Geberde feine tieffle Verachtung 
an den Tag zu legen, die er (obſchon felbft Bauernfohn) vor Diefer verworfenen Menſchen⸗ 
klafſe empfand, die weder vos dem Fürſten noch vor feinen Faſanen Reſpekt Habe, indem 
fie: fortwährend auf nichts anderes fünne, al& auf Verweigerung der fürflichen Steuern, 
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dieſer heiligen Ehrenſchulden, und andrerſeits vor keinem Frevel gegen bie Fagdgeſetze 
zurückbebe um Sr. Durchlaucht Faſanen an ſich zu bringen. Wie verkäuflich doch der 
Menſch mit all ſeinen Gefühlen iſt! Giebt es denn nicht Tauſende und wieder Tauſende, 
Die für ein zweifarbiges Kleid oder für ein lumpiges Aemtchen, das kaum das Brod fie 
Weib und Kind bezaplt, zu einer Fahne ſchwören, der fie als freie Menden ſeindlich 
gegenübertreten müßten? — Ich verſuchte umſonſt, den Waldmann davon zu überzeugen, 
daß es ja für das Glück der Menſchheit durchaus nicht nothwendig fei, daß es Bafanen 
und Hafen, Rebe und Hirfche gebe; daß die Erde mit ihren Produkten für alle Menfchen 
und nicht blos für den Fürſt Lichtenftein geſchaffen ſei. Meine Vorftellungen prallten an 
der Waidmanndbruft ab, in der dad Herz für einen Faſan höher ſchlug ale für zehn 
Bauen. Ich fah, daß an diefem Individuum, das die Märzerrungenfhaften und naments 
lich die Robotaufhebung ärger als die Peſt verfluchte, Hopfen und Malz verloren, und 
bier an Proſelytenmachen nicht zu denken fei. Ich verließ den Boden der Politif und 
fuchte den Harmlofeften Geſprächsſtoff hervor, die Beographie. Mein Begleiter deutete, 
auf meine Frage nach der Umgegend, gegen Often. Dort blidte in einer Entfernung von 
etwa 1/, Stunde ein Kirhthurm hervor. Dort, fagte mein Begleiter, fließt die March 
vorüber, bort ift die ungarifche Graͤnze. — Das Hatte ich nicht gewußt, daß bie Gränze 
bier fo fehr nahe je. Ich wußte, daß hart an des Graͤnze die ungariſchen Vorpoflen 
flünden. Mein Blick flog ſehnſüchtig hinüber, und ich warf ſchnell die Trage bin: „Rum 
da kann man ja leicht hinüber, wenn man will?‘ „Ia, wenn die Brüden nicht abgobro⸗ 
hen wären und berüßen feine Vorpoſtenkette ſtünde,“ war die Antwort, und ich femi 
ſchnell wieder entsaufcht. — Zu meinem Begleiter geſellte ſich inzwifcgen ein anderer Jägem 
burſche und ich benußte bald darauf die Gelegenheit, um mich mit einem Fusgen „ Guten 
ag” zu verabjchieden. Ich firih auf der Haide herum, zündete mir eine Cigarte an, 
deren ich noch einige aus des Zeit meiner Berborgengeis mit hatte, grübelte bin und Ber, 
wie ich wohl über die March fommen könne, und gelangte endlich zu dem Cutſchluſſe, bo 
meinen anfänglichen Blan, auf der Ciſenbahn nadı Breslau zu fahren, auszuführen. 6 
warf mic an dem Abhange eines kleinen Hügela Hin, und zog meinen Paß heraus. Je 
länger ich ihn auſah, um fo auffallendes flachen mir gerade jene Stellen in das Auge, die 
nicht auf mich paßten, und nad vollendeter Prüfung ſchien es mir, ald ob jeder Schul⸗ 
junge auf den erſten Bli die Mängel erkennen müßte. Ich beſchmutzte den Paß und 
namentlich bis verfänglicgen Zeilen, um fe beſtmoöͤglichſt vor dem prüfenden Auge bes 
Gränzeerberuß zu verhüllen. Nachdem ih auch dieſes Geſchaäft beendet und den Paß am 
feinen alten Ping geſteckt, fegte ich meine Wanderung fort. Die Zeit wollte gar nicht 
verftreichen ; je ſchneller ich fie vorüber wünfchte, um fo langſamer ſchien fie ſich hinzu⸗ 
dehnen. Endlich ſank die Sonne hinab. Ich hatte einen weiten Weg zuräd. Ned einem 
Blick warf ich auf den Kirhthurm hinüber — , und wandte mid wit der trüben Ahnung 
im Herzen, in wenig Stunden vielleicht ſchon der Furzgenofienen Treiheis wieder beraubt 
zu fein, und den kommenden Morgen wieder in Wien, aber in Ketten, zu begrüßen. — 
Ars ih am Bahnhofe anlangte, war es bereits längft Nat. Ich nahm wein Billet und 
legte mid im Wartefaale, der noch ganz finfter und leir war, auf eine Baul. Na 
und nad kamen ein paar. Fremde. Gpäter rumosie ein Schwarm Offigiere Bewin und 


lärmte, lachte und fang, als ob der Warteſaal eine Kneipe wäre. Ich dachte nur „Herr! 
vergieb Ihnen x." und legte mich auf bie andere Seite. Endlich flug es 11, aber noch 
eine gute Halbe Stunde dauerte es, biß die Glocke ſchellte. Der Zug braufte heran; ich 
iprang hinein, den Mantel bis über die Ohren, drüdte mich in die noch freie Ecke, es 
pfiff, und bald lag Lundenburg weit hinter mir. 


(Bortfegung folgt. ) 


Portraits. 


V. 
Borroſch. 


In der Reitſchule zu Wien ſah man damals, als die öſterreichiſchen Volksvertreter 
noch daſelbſt tagten, auf ber äußerften Rechten einen gelblich blaſſen Mann mit raſchen 
nerböfen Bewegungen, ſcharf markirten fhneidenden Zügen, einem bitterfüßen Lächeln, 
das eben nicht fehr herzgewinnend, mit gefpannter Aufmerkſamkeit den Berfammlungen 
lauſchen, und über jede Aeußerung, die da oder dort fiel, mit pofftrlichem Geberdenſpiel 
die bezügliche Kritik ausdrücken. Man frug fehr häufig nad diefem Manne; denn er 
intereffirte, fo wie man ihn ein Mal fprechen hörte, jo wie man bie kleinſte Berichtigung, 
den einfachften Einwurf aus feinem Munde vernahm, es war der Abgeordnete für die 
Kleinfette zu Prag, das ehemalige Mitglied der proviſoriſchen Megierung von einem Tage, 
Die fchlimm begonnen und ſchlimm geendet, bie den unglückſeligen Bruch zwiſchen den 
Slaven und Deutfhen in Oeſterreich als ein frecher Herold anfündigte, e8 war Borroſch. 

Die äußere Erfcheinung iſt nichts weniger als einnehmend und empfehlend,, die ge= 
büdhte Geſtalt, die ironisch Hämifche Freundlichkeit, das gezwängte lauernde Weſen, in dem 
fih eine unheimliche Affeftation ausſpricht, die alle Offenheit, alle Geradheit, alle Mann- 
beit fo unangenehm verfchleiert, find fehr wenig geeignet Vertrauen zu gewinnen. Doc 
ift der Mann echt wie Bold, treu und wahr in feinem Innern, tadellos in Bezug auf die 
Meblichkeit feiner Abficht, Durch und durch ehrlich, im politifchen wie im bürgerlichen Leben. 
Unter geordneten Verhaͤltniſſen, da die Pflichterfüllung ded Bürgers und felbft des Staats⸗ 
mannes ſich in jelbftbeflimmten Graͤnzen frei bewegen darf, und die Ueberzeugung felbft 
mit all ihren Auswüchſen und eigenthümlichen Nüancen ſich in ihrer ganzen Ausdehnung 
bequem auszubreiten Zeit und Raum bat, wäre Borroſch der geadhtete ſehr geeignete Führer 
der eonftitutionellen Oppofition geblieben, wie er e& vor dem Dftober gewefen. In dem 
wild empörten Rampfe aber auf Tod und Leben, der durch Unrecht und Gewaltthat ent⸗ 
zündet worden, und in welchem zwei Parteien abgefchloffen einander gegenüberfiehen, muß 
fi jeder Kämpfer auf die eine oder bie andere Seite ftellen. Die Helden des Abfolutis- 
muß die flehen alle fertig und entjchlofien auf ihrem Poſten, die üben nicht Halb, nicht lau 
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und bedenklich, die üben ohne Schonung und Nachſicht ihre fogenannte Pflicht. Gollen 
und dürfen die Männer für das Volk anders fein? Wer zwiſchen den Parteien ſteht, den 
treffen die Geſchoſſe von beiden Seiten. Der ganze öfterreichifche Meichbtag als foldher, der 
Die Befonnenen und Bemäßigten repräfentiren will, iſt in dieſer Lage. Vorroſch if in 
der Kammer mit der Oktoberrevolution gejunfen, und das iſt ſehr ehrenvoll für ihn; aber 
fein Unglüd if, daß er ſich mit der Revolution nicht wieder erheben kann, weil er nicht 
Die Ueberzeugungen tbeilt, weldye die Vertreter diefer Mevolution aus diefem Kampfe ges 
wonnen. Vorroſch, der gemäbigte, verföhnliche, bekommt von feinen Wählern, freilich 
nur in der zweiten Linie, ein Mißtrauensvotum, und in der Kammer wurde er von einem 
Schuſelka verdrängt, dem er ſowohl durdy Charakter, als Begabung bei weiten über 
legen iſt. Bwar fprechen auch dieje Beiden Umflände zu Gunſten des Abgeordneten für 
die Kleinſeite. Denn fowohl die Verfafler des erwähnten Mißtrauensvotums als auch 
Herr Schuſelka, wie die Majorität der öſterreichiſchen Kammer, dienen in gemeiner 
Unterwürfigfeit dem Erfolg, und bie Lafien fi zur Anerkennung und Verwerfung durch 
Sieg oder Niederlage, durch Lage und Verhältnig beſtimmen. Vorroſch blieb fih und 
feiner Ueberzeugung treu; natürlih, daß ſich die Ungewiſſen, die Abtrünnigen von ihm 
wenden müflen. Nicht Borroſch, fondern Schufella, Wind beobachtend, zu laviren ges 
neigt, mit der politifchen Buffole in der Hand, if der Mann für diefe Partei. 


Borroſch ift in jeder Beziehung der tüchtigfle von den deutſchen Oppofttionsmännern 
in der Kammer; er fteht für feine Ucherzeugung ein, und es ift nur zu bebauern, daß 
diefe Ueberzeugung nicht dazu gemacht ift, ihn einer Zukunft entgegen zu führen, bie ihn 
für die Gegenwart entfchädige. Die Verhältniffe find der Art, daß fle ihre Phafen nicht 
vermittelft fanfter Uebergaͤnge durchmachen werben ; fle find vielmehr fo gefpannt, daß fie 
aus von Extremen zu Ertremen fpringen können, und für dieſe ift Borrofch nicht gemacht. 
Und fo wird e8 fommen, daß er, ein Unſchuldiger, ein fähiger, ein waderer Kämpfer für 
Recht uud Wahrheit, mit den Vertretern ihrer felbft und DVerräthern an der großen Sache 
der Menjchheit den politifchen Tod fterben wird. Borroſch wurde gefeiert, wie kaum ein 
zweiter in der Kammer, ein freudiges und doch auch zugleich ein trauriges Bewußtjein für 
ihn. Die Partei, mit der e8 Borrofch gehalten, wurde durch die ihr entgegenwirkende 
Gewalt weiter gedrängt von ihrem eingenommenen Standpunkte; Borroſch aber blieb 
ſtehen, verbarrifadirt mit feinen Lehren, die er fich emflg zujammengetragen und an denen 
er feftgehalten. Borroſch wollte zu feiner Lchre nichts Hinzuthun, und von ihr nichts 
hinwegnehmen, troßdem, daß die Ereignifle ihm einen neuen Kurfus eröffneten, der auf 
fein Lehrgebaͤude von Einfluß fein mußte. 


Diefe doktrinäre Unempfindlichkeit kann ihm von feiner Partei nie verziehen werden. 
Die Partei hat recht, wenn auch Vorroſch nit anders Tann. — Vor dem Oktober war 
für Defterreich eine Uebergangsperiode , man gab der Hoffnung Raum, daß die Wirrniſſe 
und Kämpfe auf parlamentarifchem Wege durch die conflituirende Kammer ausgeglichen 
werden, man war fanguinif genug, von biefer Kammer eine Bermittelung zwiſchen der 
Despotie und dem Recht, zwifchen der Vernunft und der gefchichtlichen Ueberlieferung, die 
fle aus Dummheit und Schlechtigkeit gebildet hatte, zu erwarten. Und Borroſch gelangte 


ia ber Zeit, trotz feiner ungünfligen Situation, durch fein Talent und felnen redlichen 
Millen zu entſchiedener Geltung. 

VBorroſch war nad von Prag ber in sin eigenthümliches unguͤnſtiges Verhaͤltniß 
zwifhen Deutfche und Siaven geftellt, und ex Hatte das Mißtrauen beider Nationalitäten 
zu beflegen, bevor ex feinem Streben Anerkennung erwarb. Ein Bürger von Prag, 
fonnie er, wenn ex auf Freiheit und Kortentwidelung nad feinen Aräften Einfluß üben 
wollte, ſich nicht anders, als an die Czechen fchlichen, die mit enesgifcher Ausdauer mit 
esbitterter Hartnädigfeit, nach freien Athemzügen rangen, während die Deutfchen daſelbſt 
maiſt wit jpiepbürgerlicher Indiffereng den Zeitbewegungen zufehen und allen Fanatismus 
auf Marktyreiſe und Waarenmagazine wenden. Den Czechen aber war der deutſche Bor- 
wſch auf ſeinem humaniſtiſch allgemeinen Standpunkte viel zu wenig Czeche; fie mußten / 

wohl die Verſchiedenheit des Ziels, nach dem ew arbeitete, von dem ihrigen erkennen, und 
ganz beſonders, dab ihr Hauptaugenmerk in feinem weiten Beflchtöfreis zu einem unbe 
deutenden Beſtandtheile verſchwindet. Er hörte auf, ihr Mann, fle hörten auf, feine Bartei 
zu fein. Die Deutſchen ihrerſeits verdanien dem Witgliede ber propiforifchen Regierung 
zu Drag das ſeltſame Bündniß unter den obwaltenden Verhaͤltniſſen, da nimli die 
Gehen, die erſten Momente der Befreiung benugend, den deutjchen Völkern emtgelten zu 
laffen ſuchten, wa8 die öfterreichifche Regierung an ihnen verbrochen. 

Borroſch beftegte bald durch Beweife von Echtheit und Ehrlichkeit, durch Die Dar⸗ 
Iegung feines conftitutionell-demofratiichen Blaubensbefenntnifles die gegen ihn herr⸗ 
fhende Voreingenommenbeit der Deutſchen. 

Er fuchte in der Kammer die fchroff einander gegenüberfleheuden Meinungen zu ver 
mitteln, die Oppofttion mit der Regierung zu vereinigen. Er trat daher den ungeflümen, 
mehr gut gemeinten als politifchen Aeußerungen der Linken nicht felten entgegen, und erſt 
als die Regierung ungefcheut die Rechte des Volkes antaftete, als fich die Reaktion in 
alten Schritten und Maßregeln ausſprach, gab Borroich fein Vermitileramt auf und trat 
zur Oppoſttion über. 

Als das Miniflerium die preußifche Vereinbarung in die öfterreichifhe Eonftitutrende 
Verſammlung fehmuggelte, da erhob ſich Borrofch mit aller Macht feines Talentes, mit 
aller Schärfe feines Geiſtes, mit aller Entjchiebenheit feines Charakters. 

Die Interpellation in der Bezichung an das Gefammtminifterium vom 6. September 
machte den Abgeorbneten von Prag in Wien populär. Ein Zadelzug wurde dem Volks⸗ 
dertreter von dem demokratiſchen Vereine veranftaltet, an welchem ſich ein großer Theil des 
Wiener Volkes betheiligte. Vorroſch ſchwur an biefem Abend, dem Volke treu zu blei⸗ 
ben. Er Hat den Schwur treu gehalten, nach feiner Ueberzeugung in feinem Sinne. 
Borroſch if ein Anhänger des erblichen Thrones, und Bat fehr wenig Dank von deſſen 
Satrapen, ja er wind von ihnen auf alle mögliche Weiſe veufolgt und angefeindet. Bor 
raſch nahm im Oktober vermöge feines Gerechtigkeisgefühles Partei für das Wiener Bolt; 
allein er maß den Widerſtand nicht nad dem Angriff, fondern nad dem konſtitutionellen 
Geſetz, das chen verletzt wurde, und das er ſich engiflopäpifg ohne ſyſtematiſch feſte Grunde 
Inge farmirt hate. Borroſch glaubte in bes Sorterhaltung des Reichstags in feinem ge⸗ 
ſaunlaſen Veſtand dad beſte Mittel gegen. blutige Ueborgriffe ber Mabtion gefunden: zu 
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baben, und war daher bemüht, ten Reichstag in jener Gränze zu erhalten, die ihm un⸗ 
nahbar dünfte, und die zu überfchreiten bie Gewalt nicht wagen Eönnte, ohne Arme gegen 
fih zu rüften, die entweder müßig in tem Schooße lagen, oder für fie das Schwert 
zogen. 

Wie viel richtig oder unrichtig an dieſer Vorausfegung, iſt vielfah von den folgen» 
den Ereigniffen auseinandergefegt und bewiejen worten. Vorroſch und alle Vermittler, 
die zu paſſiv parlamentariihen Mafregeln mahnten, haben fid verrechnet. Ihr Wollen 
war ein gutes; allein ihr Begreifen ein ſchwaches. | 

Die Anträge, die Borroſch am 7. Oktober gejtellt, jollten dazu dienen, den Reichs⸗ 
tag ſicher zu ſtellen, ſie find bezeichnend für die ganze politiſche Richtung Borrofch’s, und 
wie laſſen ſie hier folgen. Sie lauten: 

1) Der Reichstag, der ohnehin vor Beendigung des Konſtitutionswerkes unauflös⸗ 
lich IR, erklaͤrt, auch unter den bedrohlichſten Umſtaͤnden, und unter feiner Bedingung ſich 
aufloͤſen zu wollen, ſondern ſeiner Pflicht getreu zu bleiben. 

| 2) Der Reichstag ift ein untheilbares Ganzes, und vertritt alle Völker Defterreiche, 
die ihn beſchickt haben. 

3) Der Reichstag ift zufolge Faiferlihen Manifeſtes vom 6. Juni, und 
durch die freie Wahl der freien Völker, Die auf diefem Reichstage vertreten find, Das ein= 
zige Eonftitutionelle Iegale Organ zwijchen der fonftitutionellen Monarchie und der Volfs- 
fouverainität. 

4) Der Reichstag, beftchend aus den freien Vertretern der freien Völker Oefterreichs 
wird feinem Abgeordneten einen moralifhen Zwang zum Bleiben 
auflegen. 

5) Der Reichstag wird auf Fonititutionell legalem Boden feſt behar- 
sen, und mit Fonftitutionell legalen Maßregeln das Vaterland, ten erb = 
hen Thron und die Volföfreiheit wahren. 

6) Der Reichstag fordert alle mit oder ohne Urlaub abgereiften Abgeordneten auf, 
fi Längftens binnen 14 Tagen zu den Reihötagefigungen einzufinden. 

Der Reichstag Hat dieſe Beſchlüſſe gefaßt; allein, wozu fie halfen, weiß Jeder, Der 
die Vorfälle kennt, wie fie in der Geſchichte der neuen öfterreihiichen Entwickelung aufge 
gichnet ſtehen. 

Borroſch war von einer Zeit benügt worden, ob er ihr wieder ein Mal taugen wird, 
iR fehr die Frage; keineswegs iſt feine Begabung umfaffend genug, in jedes Zeitterbälte 
nig wirffam einzugreifen, an allen Verhältniffen feine Geftaltungsfähigfeit zu bewähren. 
Borroſch weiß und denft viel, und wenn nicht feine anerzogene Gefühlsweife, eine Art 
politiſcher Leidenſchaft, ſtoͤrend einwirkt, wird fein Gedanke kritiſch ſcharf, zerjegend, un« 


erbittlich logiſch; aber der Mann hat bisweilen katholiſch religiöſe und politiſche Schauer, 
Die fein freies Denken im Schach Halten. 


Als parlamentarifher Redner ift Borrojh in der Debatte, wo er vom Momente 
Hingerifien, nicht Zeit hat, deklamatoriſche Ueberſchwaͤnglichkeiten anzubringen, der Vors 
Züglichfle in ber Kammer beim Säge ſchlagen und.treffen; fie richten Verwuͤſtungen an 
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unter dem haltlofen widerfinnigen Gebräu, mit dem bie unb da, wie z. B. von Herrn 
Jonak, die Kammer heimgefucht wird, Die Bilder, in die fi fein Zabel leidet, geben 
das Getatelte nicht felten dem Spotte preis, ohne felbft anders als mit Ernft aufzutreten. 
In die Heftigkeit die ſich häufig in den Reden Borroſchs fund giebt, mifcht fich eine ägende 
Ironie, die auf der einen Seite mildert, auf der andern die Wirkung fleigert. 


Der Mechanismus feiner Sprade ift meift vollendet. Das Gewand fließt fich 
reich nach dem beften Schnitt um den reihen Inhalt. Die gewagtefte Sapfügung gelingt 
oft in einem erftaulichen Grabe. 


So war es vor bein Oktober. . Seither aber hat Bpgepfch, weil er chen die Bedeut⸗ 
ſamkeit eingebüßt ald Redner, nicht von Belang geleidet; wiewahl berjelbe Mann ge 
blieben, mit derſelben Ueberzeugung, die er aus dem Sturme, der fein Seelenleben er- 
ſchuͤttert, fih mühfem und mit großer Anſtrengung gerettet. Borroſch eifert gegen bie 
Neaktion, und befreuzigt fih vor ihrem Urfprung. Diefe Halbheit ift feine politische 
Sünde, die fich beftrafen muß, — die fich beftraft. 


Briefe 


Wien, Mitt Februar. 


(Wir theilen bier den Brief eines bejahrten Wiener Kaufmanns mit, den uns ein 
hiefiger Breund beflelben, an den er gerichtet geweſen, gütigft mittheilt. Wis Laffen ihn 
ganz unverändert, um den Eindrud nicht zu ſchwächen. Unſere Lefer werden aus biefem 
Briefe um fo mehr die Stimmung der Wiener entnehmen, als uns verfihert wurde, der 
Briefſchreiber fei noch vor Kurzem ein Schwarzgelber geweien. Die Redaktion.) 


— Unſere politifhen inneren Verhaͤltniſſe bleiben fich fo ziemlich glei, nur daß der 
Uebermuth der Soldaten täglich ärger wird, und beinahe nicht mehr zu ertragen iſt. Aus 
den Zeitungen wirft Du erfehen haben, daß Gretſchnigg in Grätz, Herausgeber einer frei« 
finnigen Zeitung, wegen eines Artifeld von Bakunin, dem ruſſiſchen Demokraten, den er 
noch dazu einer Prager Zeitung entnommen, und allenfall3 eingeleitet, und in bem gegen 
Windifhgräg opponirt wird — von den Windifchgräg-Ehevenulegerd beinahe in Stüden 
gehauen wurde! Unſere elende Preffe bat in der ganzen Angelegenheit weiter Nichts für 
gut befunden zu fagen, als in immerwährenden Wiederholungen zu behaupten, daß bie 
Kaften und Schränfe des Literaten zwar im gerehten(!) Zorne ganz zertrümmert, und 
Yon den Leuten unter Anführung zweier(!)Rorporalec!) die darin befindlichen Saden: 
Waͤſche, Kleidung und Sonſtiges Herausgeworfen wurden — Aber von ben Pretioſen, 
Ming, Uhren u. ſ. w., welde abgaͤngig () find, Hat ſich nach genauer () Durch⸗ 
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juhung(!) in der Kaferne Nichts vorgefunden, daher ift es ganz natürlid, daB die Mann- 
ſchaft dort Nichts geftohlen hat! Und warum haben denn die Wächter der Ruhe, 
Ordnung und Siherheit(l!) Alles Herausgeworfen? Hat vielleicht die Wäſche aud) 
einen Artikel gefhrieben? Ober war dies im Sinne der Gleichberechtigung auf brutale 
Behandlung, worauf auch diefe ein Hecht hatte? — Schmachvoll und niederträdtig, einen 
Renſchen durch eine Rotte von 100 oder mehr übfallen zu laſſen, einen Wehrlofen wegen 
Nichts und wieder Nichts in feiner eigenen Wohnung zu überrumpeln und aufzuſuchen, 
beinahe zu töbten (er ringt mit dem Zode)! Das Haus Led Pürgers ift feine Burg (2?) 
Ganz recht, aber Raubritter überfallen au Burgen. — Alſo von einer perjönliden Sie 
cherheit weiß weber unjere Prefſe, noch unfese bewaffnete Macht etwas? Das Blut kocht 
mir fa dep Adern, giebt es Leinen Bott, keine Gerechtigkeit — nun fo mag die Erde ber- 
fien, und uns Alle verfchlingen, es mögen alle nur erdenflihen Kranfheiten, Peſt und 
Seuchen , über diefes niederträchtige Menfchengezicht herfallen, und Alles vernichten, «8 
mögen die Barbaren des Oſtens und die Burien des Weſtens bald, o nur bald hereinbrechen, 
und Allem ein Ende machen! ohne gewaltfame Erfchütterung und Vernichtung ift Feine 
Hilfe mehr. — Du wirft Di über meine Aufregung gar nicht wundern, wenn ich bir 
noch überdies nachfolgende Vorgänge erzähle, die geeignet find, die Menſchen verrückt zu 
maden. (Es kommen au bier fehr viele Fälle vor, daß, mir vorzüglich befannte Des 
mokraten⸗Freunde entweder halb oder ganz verrüdt herumgehen, fih zu Tode ringen, 
ganz tieffinnig Stunden lang im Gafthaufe figen, und Nichts reden, vor ſich hinjehend. 
Geſtern Hat fih erfi ein Breund von mir, Apotheker Schmid im Lichtenthal, aufs 
gehängt, und den Leuten dieſen jeinen Entſchluß früher gefagt, mit der Aeuperung, daß 
er einen ſolchen Zuftand der Dinge nicht zu überleben im Stande jei.) — Neulih war 
eine Revue auf dem Glacis, wobei eine Kavallerie-Attaque mit KanonensBorrüdung aud« 
geführt wurde. — Es war daher Dad ganze Glacis mit Sicherheitswache und Kavallerie 
umflellt, damit vom Schottenthore bi zum Burgthore Niemand gehe, und der ganze Platz 
von Zußgehern frei gehalten werde. — Es waren nicht viel Zujchauer, der gemeine Mann 
haft das Militär, und will ihm nicht einmal zujchauen, wie ex fih im Menfhen-Schlacdhten 
übt. Die Sebildetern, die zufällig des Weges gehen, oder in der Nähe wohnen, fehen 
manchmal diefen Uebungen zu. — Id war zu Haufe, da fagte mir Jemand, daß eine 
DMaffe Ungarn, worunter auch Wiener Studenten waren, focben aus ber Leopoldſtadt über 
das Glacis längs der Straße wie ein Trieb Ochfen geführt werden, und ich ging, ſie zu fehen. 
— Als diefe Befangenen von den ienſeits ftehenden Leuten erblidt wurten, fo verfuchten 
einige, ob fle nicht auf Diefe Seite herliber gehen könnten, um ſie beſſer zu fehen. Ein Dra= 
goner ſchrie ihnen in boͤhmiſcher Sprache zu, umzukehren und auf ihrem Plage zu blei« 
ben. AS fie nun unſchlüſſig ftehen blieben, und ihm auf feine böhmiſchen Worte 
Nichts erwiderten, erhebt diefer Knecht feinen Scharf geichliffenen Säbel, uud haut auf 
zweiwohlgefletdete, keineswegs dem Proletariat angehörige Männer ein, den Einen 
üßer das linke Ohr, den Andern ind Geſicht, wodurch die Oberlippe und das halbe 
Kinn gefpalten wurden!!! Nicht genug daran, reitet er diejen Erfchredten und Berwuns 
deten noch nad!!! und will noch auf Andere, die ihn von dieſem ſchändlichen Vorhaben 
abhalten wollen, abermals einbauen, worauf ein erfchrecliches Geſchrei entſteht, das auf 
292% 
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Befehl des Generals, der zugegegen war, Damit endet, daß Iener entwaffnet wurbe, und 
laut des Generals Züftcherung ? beftraft werden foll. — — — 

Geftern Sanıflag war in einem biefigen Salon Tanzunterriht. Du weißt, daß 
ber Faſching laut Befehl in feiner Beluftigung mit Schlag 2 Uhr fein Ende erreichte, 
und das Lokal mit der Minute leer fein muß, fonft wird Alles arretirt. — Nicht genug 
an Den, wird Samſtag ſchon um 12 Uhr Bifitation gehalten, weil vor dem März bie 
Polizei im kirchlichen Intereſſe und Auftrage nur Bälle bis 12 Uhr erlaubt, aber fei= 
neswegs jo flrenge war, wenn die Leute allenfall® noch um 1 Uhr beiſammen faßen, 
wenn fie nur nicht tanzten. Da fommen die Schergen des Belagerungszuftandes geftern 
ſchon um 12 Uhr, umftellen das ganze Haus, Gaftztwmer; Extrazimmer, ſuchen unter 
den Bänken, gehen ſodann in den Salon, wo gerade der Polizei⸗ Wachtmeiſter ſammt 
Mannſchaft, denen der Wirth für die Mühe zu ſpioniren 2 Fl. CM., und dem Com⸗ 
niffär 3 Fl., und Nachtmahl, Bier und Wein geben muß, die Gäfte, welde ohnedies 
im Zahlen, Bortgehen, Anzichen u. f. w. begriffen find, fortzutreiben! — Der Offizier 
mit gezogenem Säbel, in Begleitung zweier Zimmerleute, mit den Haden in der Hand, 
um fogleih „die Burg des Bürgers,“ und verfchloffene Thüren, die ſich nicht fogleih 
Öffnen, einzujchlagen! Er, fammt 30 bis 40 Mann mit aufgepflanztem Bajonnette, 
flürmen in den Saal; der Polizei Wachtmeifter bedeutet dem Offizier, einem Knaben von 
höchſtens 17 Jahren, daß ohnedies Alles im Fortgehen begriffen fet, nügt Nichts. — 
Diefer Held läßt feine Stimme ertönen, gleich als wollte er eben feine Schulaufgabe here 
fügen, und mit feiner ganz jugendlichen Stimme, einem Knaben gehörig, fchreit er: Au⸗ 
genblidlih Alles hinaus, fonft wird Sedermann ohne Unterfchied arretirt! Was wäre 
mir denn das? Schon 8 Minuten über 12 Uhr! — Die Meiften waren ohnehin 
ſchon entfloden, als fie die Abgeortneten der Statthauptmannfchaft fahen, die noch 
Uebrigen waren noch in Bezahlung ihrer Fleinen Zeche, die ohnehin nicht groß fein kann, 
weil die Leute die Paar Stunden, die man ihnen zur Beluftigung gönnt, nicht nur Nichts 
effen und auch Nichts trinfen, jondern nur tanzen wollen. — Als fie nun die Stimme 
des Löwen hörten, fing Alles zu laufen an, es entfland ein fürchterliches Gedraͤnge, Die 
Srauenzimmer förieen, flürmten die Garderobe, die Soldaten lachten, und der Knabe 
iagte: Ich gehe jetzt fort, wenn idy wiederfonme, muß Alles Icer fein, fonft — — worauf 
er fih entfernt. — Alles fing fogleih zu laufen an, und in 10 Minuten war es fo leer, 
wie in unferes Finanzminifters Staatskaſſe. Died war aber auch gut; denn nad 
wenigen Minuten kamen noch mehr Soldaten und Zimmerleute mit Hacken und Saͤbeln, 
und Bajonnetten, der Knabe ließ Alles durchſtöbern, jämmtliche Xofalitäten nochmals un« 
terjuchen, und quifte endlich, fo iſt's recht, wenn ihr die Landeögefege befolgt, geihieht 
euch Nichts!!! — Schöne Errungenschaften. Neulid fährt ein guter Freund von mir, 
R..., in einem Steiererwagen durch eine Gaffe, welche jehr eng iſt, vor ihm gehen 
einige Soldaten, er ruft: „auf!* „auf! Diefe hören es recht gut, und bleiben 
dennoch mitten auf der Strafe. Er ſchreit alfo noch ftärker, worauf fih Einer 
umkehrt, und fagt: Du Hund, wirft Du aufhören mit Deinem Schreien? Er jagt 
hierauf: Was? Sie jhimpfen? Habe ih Sie beleidigt? Der Andere: Halte Maul, 
ihr feld Alle Hunde, wir werden euch fhon noch kriegen! — Nun, wenn Einem die 
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Geduld da nicht ausgeht, fo muß man eines Engeld Geduld haben. — Und dann unfere 
Prefſe [bis auf Die einzige öfterreichiiche Zeitung von Schwarzer (die Oſtdeutſche Poft bat 
fih feit ihrem Gricheinen ganz geändert, und ift jet ganz farblo®), die noch fo ziem- 
lich freiftnnnig iſt), dieje elente niederträchtige reaftionäre Preffe, Lloot, Theaterzei- 
tung, Humorift, Geißel, Wanderer, Wiener Zeitung, Fremdenblatt, mit ihrem nieder⸗ 
trädhtigen hũndiſchen Gewinſel, mit ihrem Gefaſel von Freiheit, Geſetzlichkeit, Ordnung 
und Sicherheit, und wie die Austrüde alle heißen, die jegt eben jo bi8 zum Ekel in jedem 
Aufjage vorkommen, wie früher in den ratifalen Blättern : Reaktion, Kamarilla, und all 
die andern Ausdrüde, welche auch ihrerſeits geeignet waren Langeweile zu erregen. — 
Die neuern Blätter mit ihrem wielverfprechenden Programm haben gar Feine Farbe, und 
wiffen wicht, wo fle anfangen und wo fle aufhören ſollen; fie kommen mir vor wie eine 
Suppe mit fetten Augen, bie aber nicht gejalzen ift, Daher ungeniehbar. — Nimmft du 
eine fremde Zeitung zur Hand, fo findeft du gewiß etwas darin, was dich ärgert, einen 
falfcgen Bericht unferer hieſigen Zuflände, ober einen Auszug aus der Times, und Lehren 
gebend, oder einen Bericht aus Srankfurt über die Wirffamfeit des zu Teinem Refultate 
fommenden „Leutfchen Reichstages* mit feinen öflerreihiihen, preußiſchen, bayeriſchen 
Sonderinterefin, die Alles, nur nicht „deutih“, find. — Darauf ergreift did 
ein gewifie® Bangen, du weißt vor langer Weile nit, was du anfangen ſollſt, — 
nimmft daher, was du lange nicht getban, ein Buch zur Hand, — bift aber nicht im 
Stande auch nur zwei Seiten!! zu Iefen. — Gott, wo ift tie Zeit Hingefommen, wo ich 
im Stande war ein gelehrted Buch zu Iejen, allenfalld eine Erbbefchreibung oder ein ſon⸗ 
flige8 derartiges Werk; mo find jene Zeiten, wo ich im Stande war ein mathematiihes 
Bud vor mir zu haben, und Tage lang zu rechnen! Ja, wo ift jene Zeit, wo ih z. 2. 
mein höchſtes Vergnügen daran fand, Eugen Sue’8, ober eines andern franzoͤſiſchen oder 
englifhen Dichters Werke zu lefen, — nichts von alle dem, abgeftumpft find meine Sinne, 
die Worte flimmern mir vor den Augen, und ich leſe, ohne zu wiſſen, was ich gelefen, — 
id} ermanne mich und bemerfe, daß ich beinahe eine ganze Seite gelefen, ohne den Inhalt 
zu fennen, während ih ganz gewiß über etwas nachgedacht. — — 

So eben höre ih, daß in Znaim Alles zertrümmert wurde bei Gelegenheit der zur 
Lofung behufs ter Rekrutirung verfammelten jungen Leute, unter denen Männer find mit 
5 — 6 Kindern, weil von 1819 bis 1830 affentirt wirt. — Ueberhaupt find die Leute 
allüberall gegen dieſe furdtbare Rekrutirung. Mähren muß allein 9,600 Mann flellen. — 
Auch bier laufen die Bürger in den Häujern herum, zum Behufe der Aufnahme Aller 
von 1819 bis cinjchlieplih 1830 Geborenen, — ob fremd oder bieflger, Alle müflen 
eingefchrieben werben. 


1848. 


Adsif Francel. 
Q! ten a vierzig acht, Mie ſchlugen die Lombarden gut, 
Wie haſt du ſchoͤn Degpruuen, e Wiener, 
Pie Hat Europa dic hegrüßt | —2 
In heißen Braumachtwonnen! Damals die Beroliner! 
ie HogR du vom Luzerner s Bee Und in Baris zumal, das war 
Sinunser nad Sigilien, Ein Gtzauß im Prairiale; 
Mie ſuchteſt du in Frankreich heim Dex Arbeü exſtes Treffen mar 
Dis unſchuldloſen Lilien ! 86 mit dem Rapkale, 
Die ſchollen durch die Feber⸗Nacht Das Heißt bie Freiheit angebahnj, 


Rouget de Lisie’s Lieder, 
ie wärnten Flammen eines Vihrons 
®enublißaner » Glisder ! 


Dan wer in Etumm! is weigken ſich 
Die ſoͤndenſchweren Kronen, 

Wie zogſt bu groß die Reih'n entlang 
Der Revolutionen! 


Die muſterhaften Reih'n! Bewährt, 
Quhuwoll und ſiegeſtrunten, 

Sie ſtellten kräftig her ben. Thron, 
Der in den Staub gelunfen: 


Des Volkes legitimen Thron, 
VBon Kabinetsklubbiſten 

Gefturzi vnd von ber Fraction 

Gekronter Anarchiſten. 


Die praͤcht'gen Reih'n! Wie ſtellten ſie 
Die Ordnung her, die echte, 

Und ſchirmten gegen Uebergriff 

Die ſouverainſten Rechte! 


Und gaben dann die Amneflie 
Mit wahrem Edelmuthe, 

Ohn' ſtandrechtlichen Hinterhalt, 
Aufricht ge, abſolute. — 


Die hoͤchſte, ſoclale: 
„Fuͤr alle Brod* — fo heißt der Kern, 
Und „Werublil“ — die Schale. 


Gin Freihaasdrangen überall, 
Dach mar es niht von. Dayer: 
Mach Wen'gem überlegten ſich⸗ 
Die Dynaftie'n genauer. 


Ein Freiheitswalten überall, 
Doch war es nur zum Gicheine: 
Auch mühlten in's Geheim bie au⸗ 
tokcatiſchen Vereine. 


Vor Allem aher unverſchaͤmt, 
Boll Umſturz und Zerſtoͤrung, 
Perſoͤnlich und verlaͤumderiſch, 
Sufreigenb zus Empörung — — 


Bor Allem aber unverſchaͤnt 

In Kurzem ward die Prefle: 
Manch’ Manifeft liegt aufbewahrt 
Zu Fünft’gem Preßprozeſſe. — 


Die Propaganda griff um fi, 

Hat emfig confpiriret, 

Der Aufftand war — man muß geſtehn — 
Trefflich organiſiret. 


Was hier ein Botentat vollbracht, 


Die Freiheit floh, wie einſt Louis seize, 


Dort ein’ge Diplomaten, Aus ihren Refldenzen, 
Das braten dritten Orts zu Stand Die EontresRevolution hat ich 
Bollmächtige Granaten: Erklaͤrt in Bermanenzen. 
RNamlich das reine Buͤrgergluͤck Die Freiheit Ach, wir ein Abnartch, 
Das veaktiiche, zeefle — — Den Tummelſatz ber ärger, 
Ein Weil'res beingt der Zuſtand weit, Und „Holt neue Rettung anderioärte* 
Der erceptionelle. — „Wär ihre trenen Bürger.“ — — 
D:! agheto Hundertotergig ed, * 
ee” Bien bi Yweiker? 


Schau hin, wie Du begonnen Kafl, 
Echau her, wie du geendet. — 


Der ventide Keichtapfel. 


E wor einmal ein WR, 


wohl genannt; 


Neichtapfel 
Es rug Ar ſtotz ver Ralfer 
In feiner ſtacken Hart. 


Der Apfel iſt zerſchnitien 
In mehr als dreißig Schnig, 
Mit den verfchrumpfien Hutzeln 
Treibt Jeder feinen Big. 


Der Peanigtirann und ker Hufe, 
Dre Dane ſelbſt reift zu — 
D, wärs ein ganzer Apfel, 
Sie ließen ihn in Auf ! 


" 20, 


Rückblicke. 


Das Frankfurter Parlament fährt fort, Ueberraſchendes zu leiſten; feine Energie wächft mit 
feinen Niederlagen, und je tiefer es faktiich finkt, defto befler wird es, gleichjam als flärkte fich fein 
Muth an der Ucherzeugung , daß feine Befchlüfle nicht zur That werben follen. . So iſt denn aud) der 
Eenfus gefallen, und wir haben nun in Deutfchland das freifinnigfte Wahlgefeb der Welt — auf 
dem Papiere. Denn daß fich die Regierungen um die Frankfurter Beichlüffe wenig kümmern ifl be⸗ 
kannt. Wähler ift jeder unbefcholtene Deutfche, welcher das 25. Lebensjahr zurüd: 
gelegt hat, gleichviel, ob er ſelbſtſtaͤndig oder unfelbfifländig, ob er befißt oder nicht, ob er Steuer 
bezahlt oder nicht. Das Frankfurter Parlament wird unter Gira geſeht werben, wenn es fortfährt, 
Bons auszuftellen, die Niemand honoritt. 


Die Union zwifchen Defterreich und Rußland wird num fchon als ein fait accompli bewrachten, 
und das Loſungswort zu einem europäifchen Kriege wäre ſomit ausgeſprochen. 


Die preußifche Regierung fordert die öfterreihifche alles Ernfles auf, „endli einmal 
zu fagen, was fie denn eigentlich wolle.” (!) Die Bölker Hören dies mit Staunen, und 
freuen fic darüber, daß die Dynaftien naiv zu werden anfangen. 


Mährend die öfterreichifchen Truppen an der Theiß Vortheile erringen, gewinnt Bem in Sieben: 
bürgen feften Fuß, fo daß man rufftfche Hilfe anzunehmen gezwungen if. Bem ift ein General, bem 
es wohl nicht als großes Verdienſt angerechnet werben kann, wenn er tüdhtig iR. Hat er body nie 
mit dem k. k. Hoffriegsrathe zu thun gehabt. 


Die öfterreihifche Finanzkranfheit hat nun ſchon einen Grad erreicht, für den wohl kein Kräut⸗ 
hen gewachſen if. Die Monatseinnahmen überfleigen die Monatsausgaben um bie Hälfte, und 
man wird nun bald fehr verlegen fein. Die geiftlichen Güter find matürlih ein „Noli me tangere‘‘ 
für das oͤſterreichiſche Syſtem, das es für gefährlich Kalk, mit einem fo alten und bewährten Breunde, 
wie es das Pfaffentyum ift, zu brechen. Das ginge noch ab, daß die Kirche demofratifch würde! ! 


In Frankreich macht fi die reaktionaͤre Bourgeoiſie jetzt breiter als jemals; es ift gut, wenn bie 
Krankheiten einen afuten Charakter haben. Diefe Breite if eine Spige. Uebrigens wird jet in 
Paris viel getanzt. 


Auch die Verträge von 1818 kommen nun ſchon wieder ur Sprade; „die Gleichgewichts: 
politik des Congreſſes“ foll wieder in Scene gefegt werden, — verfteht fi mit neuen Dekora⸗ 
tionen und neuem Coflüme. Man weiß nur. noch nicht, wer Regiffeur fein wird. 


Man bemerkt hie und da (wie 3. B. um Salzburg, in Stoderau ıc.), die erſten Symptome von 
Bauernerhebungen. In den gleichzeitigen gefchichtlicgen Brfcheinmgen pflegt Uebereinftimmung zu 
herrſchen; trügen die Windifchgräg’ichen Wahrzeichen nicht, fo wird der bevorflchende Krieg einen 
Huffitifchen Charakter annehmen. 


In Italien werden die Bardinalshüte mit reiheitsmügen veriauſcht, und im nächften Winter 
wird man dort muthmaßlich Carbonarimäntel tragen, wenn fih aud der König von Neapel in bei: 
fpiellofer Schamlofigfeit noch jegt für den Aufrechthalter der Verfaſſung auszugeben verfucht. 
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Defterreihs Finanzoperationen im Jahre 1848 und der 
Voranſchlag für 1849. 


I. 


Das öſterreichiſche Staats-Budget für 1849 liegt vor und; wie ſchweigſam, wie 
rätbfelhaft tritt e8 auf! Wie viele Bragen läßt e8 unbeantwortet, ‚wie allgemein und 
jefuitifch ift e8 gehalten, wie fehr enquettirt es blos mit dem Prinzip der Oeffentlichkeit! 
und indem es Einiges entblößt, reizt es nur nach der Kenntniß des ganzen Haushalts, 
ohne zu befriedigen. Welche dien Bände füllt jährlih das englifhe und franzöfljche 
Budget, wie winzig und enge ift das unferige im Vergleiche damit auögefallen, und gewiß 
kann man nicht ald Grund anführen, daß unfere Staatswirthfchaft einfacher ſei, als etwa 
die britiihe. In den Budgets jener Staaten liegt nicht nur der Körper der ganzen 
Staatsverwaltung nadt vor den Augen des Xeferd, ohne daß felbft die Schulden auf 
irgend eine Weife ſchamhaft verhüllt wären, fondern die Megierungen gehen jogar noch 
weiter, und liefern eine Section des Derweltungsförpers, fo dag die kleinſte Safer dem 
Leſer befannt wird. Die Adminiftration muß in einem redlichen Budget bis in ihre 
Fleinften Zweige und die geringften Auslagen verfolgt, und e8 muß dem Leſer Elar werten, 
daß wirflih nur diefer Weg möglich fei, weil alle übrigen ‘Pfade verrammelt find, und 
Daß der Regierung durchaus Eeine Hinterthüre übrig bleibe, nicht die kleinſte Willfür oder 
irgend ein Verſchleudern des öffentlihen Schages ermöglicht werde. Wenn ung ein 
Budget nicht für alle Staatöverhältniffe den Schlüffel bringt, wenn wir nicht durch daj- 
felbe überzeugt werden, die Staadöfonomie könne wirfli nicht mit geringern Mitteln be= 
trieben, und dad Verhältnig der Ausgaben zu den Einnahmen in der That nicht beſſer ge⸗ 
troffen werden, wenn wir nicht die Bemühungen der Regierung ſchwarz auf weiß dofumen- 
tirt jehen, die Summen am produftivften zu verwenden, für dad Wohl der gefammten 
Staatdangehörigen gleihmäßig zu forgen, dann ift ein Budget theild nur eine Illuſton, 
und theils ein Spott. Beides trifft bei dem öfterreihiihen Budget ein, es Huldigt nur 
ſcheinbar der Deffentlichkeit, und dort, wo wir in den Staatshaushalt Flar hineinſehen, er« 
ſchrecken wir vor der Schamlofigkeit diefer Deffentlichkeit, weil dafjelbe und nur zum Hohne, 
wie ſchlecht unfere Gelder verwirthichaftet werden, und wie unnatürlich alle unfere Staats⸗ 
zuftände find, geboten werden kann. 

Was den bloßen Schein der Deffentlichfeit betrifft, jo ift e8 offenbar, daß dieſes 
Budget und nit den Staatdmehanidmus durchfichtig macht, fo daß wir jede einzelne 
Blutwelle wahrnehmen, und nur diefe Illumination des Staates, tiefe gänzliche Zer- 
faferung und Bloßlegung der Verwaltung fann ein Budget ber Prüfung Preis geben, 
und Eorrecturen möglid machen. Die Totalfummen find mit einer Naivität, die unfer 
Staunen erregen muß, angeführt, allein damit ift der Kritif gar Nichts an die Hand ges 
geben. Wir wollen fehr gerne glauben, daß fo viel ausgegeben wird, allein das Wie 
möchten wir bei der Angabe diefer Auslagen auch gerne Fennen, damit wir dann warum 
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fragen können. Sonft bleibt uns gar Nichts übrig, ald ein ungläubiges Staunen über 
die Nothwentigfeit fo hoher Poften ; allein fobald wir eine diefer Summen antaften wol⸗ 
len, wird uns die Megierung eimmenden, eine fo große Summe fei für diefen Verwal⸗ 
tungszweig nothwendig. Deshalb Eonnte au der Binanzminifler Kraus mit dem öfter 
reichiſchen Reichstag fein Spiel treiben, fo oft er im vorigen Jahre die Bewilligung zu 
den Anleihen forderte, und wenn irgend ein Redner gegen biefe ungeheure Anleihe von 
100 Millionen Gulden ſprach, brauchte der Minifter gar Nichts zu fagen, als ohne Bewilli- 
gung diejer Summen fönne ter Haushalt des Staated nicht fortgeführt werden, um mit der 
Oppofttton fertig zu werden. Sobald dieſe Nothwendigfeit von der Negierung aufges 
ftellt wird, muß fie auch die Beweife dafar liefern. Aber eilich, es iſt eine trodene 
Lektüre, wenn Die Regierung das Budget in mehreren Baͤnden liefert, und ındfer Mini⸗ 
ſterium dachte: wer in Oeſterreich wird fo viele Ziffern verdanen, und ſoweit reicht auch 
der befchränfte Unterthanenverftand nicht aus. Die Regierung wollte uns nur nicht lang⸗ 
weilen, darum mar ihr Budget fo kurz. Allein ſowie Montesquicu einft fagte: Heurenx 
le peuble dont T'histoire est ennuyeuse, jo fann man in Binanz:- Angelegenheiten ſagen: 
Glücklich das Volk, deffen Budget recht langweilig iſt, weil dieſe Langeweile nur 
von der redlichen Breite einer offenen Negierung herrühren fann. ber das hohle Trug- 
foftem des Conftitutionalismus, die ſchlechte Masfe des Abfolutismus, welche derfelbe 
abgiebt, bie unfttliche Bafis des Staates in diefer Negterungsform zeigt das Kapitel von 
ten Geldangelegenheiten conftitutioneller Staaten auf eine erſchreckende Welle. Die Re⸗ 
gierungen geben ihren felbftfländigen Weg, und um ihre Verfchleuderungen ber Staatögel- 
der zu fanftioniren, laſſen fie fih die Stenern bewilligen, Töfen aber die Kammern auf, 
und werfen die Deputirten in den Kerfer, wenn fie e8 einmal wagen jollten, die Steuern 
verweigern zu wollen. Dieſes leere Gaukelſpiel giebt und aud das öfterreichiihe Budget 
ab, e8 ift nur fcheinbar, daß fih die Regierung durch voraus entworfene Auslagen und 
Einnahmen den Weg vorzeichnet, ſich dadurch auf eine beftimmte Richtung beſchränkt, und 
Nichts thut, was fie nit im Vorhinein fih vorgefchrieben Hat. Im Gegentheile dieſes 
Budget ift fo viel wie Nichts, behindert die Negierung in gar Feiner Willfürlichfeit, da es 
hundert offene Mafchen hat, und die Regierung im ſchlimmſten Ball das ganze Netz weg⸗ 
wirft. Schon tie legte Monatrehnung, welche in der Wiener Zeitung ausgeworfen 
wurde, beweift dies. Weder in Bezug auf die Auslagen, noch in Hinſicht auf die Ein⸗ 
nahmen flimmen die Poften im Mindeften mit dem Voranſchlag überein, und ein er- 
ſchreckendes Deficit macht fih fhon im erften Monat des Verwaltungs⸗Jahres bemerkbar. 
Sind doch die Auslagen in Bezug auf jeden einzelnen Zweig der Verwaltung höher aus- 
gefallen, als berechnet war. Welche fürdhterlihe Summe hat das Minifterium des 
Aeußeren in einem Monat verbraudt, ohne daß die mindefle Detuillirung, wie e8 bei den 
anderen Minifterien wenigftens jcheinbar gefchieht, angegeben wird! Wie fehr überfteigt 
auch das Departement ded Innern den im Voraus berechneten Koſten⸗Etat! ber freilich 
muß das wieder auflebende Spionirfoftem, und die Judasgelder, welche auch jedem 
Privatmann für jete Denunciation ausgezahlt werden, die Staatögelder erjhöpfen. Taf 
der Kriegäminijler mehr verbraucht hat, als im Voraus berechnet geweſen, läßt ſich bei dem 
Syſtem, welches jegt verfolgt wird, leicht begreifen. Aber nicht blos die Ausgaben, fon« 
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dern aud die Einnahmen, ftimmen nicht mit dem Voranſchlag überein. Insbeſondere 
haben die indirekten Steuern, namentlich die Salzſteuer, weit weniger eingetragen, als 
man im Vergleich zu früheren Jahren gehofft hatte. Die Regierungsblätter müſſen ſich 
darüber pflichtſchuldigft wundern. Als wenn bei einem Regierungsſyſtem, das blos den 
Ruin des Kredits, nnd die allgemeine Verarmung mit Nothwendigkeit herbeiführen muß, 
es anders Eommen könnte! Als wenn der Urme in DOefterreih noch Etwas hätte, das 
man ihm „indirekt * abzapfen Eönnte, und ald ob nicht jelbft der mittlere Bürgerftand trog 
allen „Unterflügungs- Comite’8 für betürftige Gewerbsleute“ jhon um Alles ges 
Fommen wäre. Bereits ſeit langer Zeit floh alles baare Geld den Verkehr in Oeſter⸗ 
rcich, und nur Papierfegen und Banknotenſtreifen hielten noch bie Gefellſchaft zuſammen, 
bald· wird auch dieſer Kin wegfallen. Doc hiervon ſpäter. Jedenfalls darf es uns 
nicht wundern, wenn das Erträgniß der indirekten Steuern kleiner ausgefallen iſt, als 
berechnet worden war. Wie die Staatsverwaltung dieſes monatliche Deficit deckte, hat 
uns tief verletzt. Abermals ſtarrt uns, unter den Deckungsmitteln des Deficit, der Poſten 
„Abführung gerichtlicher Depoſitengelder“ an. Wahrlich, wenn eine Finanzverwaltung 
fich nicht mehr ſchänt, die anvertrauten Gelder der Wittwen und Waiſen in den unerſätt⸗ 
lihen Rachen ihres Bedarfs zu werfen, dann Hat jie den Gipfelpunft der Corruptheit 
erreiht. Da noch dazu in Italien und Ungarn Bermögend-Gonfiscationen, welche den 
Staat am Meiften entwürdigen, vorfallen, und auch durch diefes Mittel die Unjchuldigen 
mitleiden müflen, und das Schuldenmachen mit der ‚größten Birtuofität fortgejegt wird, 
jo läßt die unfittliche Form der öſterreichiſchen Geldwirthſchaft Nichts mehr übrig. 
Aus dem Bisherigen ift im Allgemeinen Flar geworden, wie illujorifh tiefe Rech⸗ 
nungsablegung ber Öfterreihifchen Binangverwaltung iſt, und daß die Regierung, aud 
wenn fie wirklich die ganze Defonomie des Staates bloßgelegt hätte, fi jo wenig an Die 
Voraudbeftimmungen gebunden glaubt, daß fie jchon im erften Monat des Linanzjahred 
auf ſchamloſe Weije ein großes Deficit auf „außerordentliche Weife det. Ulle „Ber 
antwortlichkeit“ eines Yinanzminiftere ift aber Dann nur Schein, und es ift nicht ein 
compte rendu, mit welchem die beflegte abſolutiſtiſche Macht Frankreichs einft erichroden, 
und ohne Rückhalt mit einem pater peccavi vor das Volk trat, und den Abgrund öffnete, 
aber fi) auch zugleich felbft Die Hände band, um ihn nicht erweitern zu können; jondern es 
iR ein gnädiger Spott, den man mit und treibt, es ift ein bitterer, ſchamloſer Hohn, den 
man und zufügt, wenn man ſich nicht heut, mit einem ſolchen Budget vor und zu treten. 
Wir ſehen bier davon ab, daß man und nicht die genügenden Detaild mittheilt, und wir 
nur gerade jo viel erfahren, um zu wiffen, daß wir gar Nichts von öſterreichiſcher Geld⸗ 
wirtbjchaft oder vielmehr Geldverwirthſchaftung wiffen, wir berückſichtigen aud nicht, daß 
ſchon vor Beginn des Verwaltungsjahres, ohne daß wir im Mindeften die Nothwentigfeit 
erjehen fönnen, ein Deficit ſich einfindet, wir jehen nur darauf, meld’ andere ſchreckliche 
Wahrheiten uns dieje £alten, mörderifhen Zahlen, dieſes todte Gejpinnft von Ziffern ver= 
wuthen. Sie zeigen und dad Regierungsſyſtem! Wie das unſchuldige liebe Käth- 
chen von Heilbronn bie entjeglih häßliche Kunigunde nadt im Bade überrafcht, fo muß 
Das arme, unſchuldige Volk Defterreichs ſich herbei ſchleichen, und durch die Zeilen, wie 
durch ſchwarze, eijerne Gitter, den nadten, gräßlichen Regierungskörper belaufchen. Diefe 
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Ungethüme von Zahlen, diefe Schamloftgfeit in der Zufammenfügung! Alſo wirflid 
will Defterreih auf diefe Weile fortfahren zu wirtbfchaften? Wieder jehen wir die ganze 
volfäfeindlihe, nur auf Beamtenfütterung hinzielende, fi blos auf einen Folofjalen 
Militärförper flügende, traurige, despotiſche Politit des Kabinets! Wahrlich, Diejes 
Budget brennt in meiner Hand wie glühende Kohlen, wenn id e8 berühre. Es wiegt 
entfeglich jchwer, da® ganze Unglüd des öfterreichifchen Volkes iſt darin verzeichnet, Die 
ganze Verfehrtheit der Negierung macht ſich darin breit. Diefe Oeffentlichfeit ift für ung 
nur ein Hohn. Wir fchen darin, daß ſich gar Nichts, Nichts im DVerwaltungsförper 
Oeſterreichs geändert Hat, daß die Ausgaben nur geftiegen, die Einnahmen gefallen find, 
und das „Syſtem“ Metternihs grindt und aud dieſen bexedten Hieroglyphen entgegen. 
Apres nous le deluge fagte Metternich, und dieſe gräßliche Dekife. ficht auf jeder Seite 
dieſes Budgets, das mit dem Schweiße und dem Blute des Volkes befubelt il. Mit dem 
Blute des Volkes find darin die Zuhlen verzeichnet, mit feinem Schweiße follen ſie ausge- 
füllt werden. Alfo dies ift Oeſterreich! Das Häßliche follte nie nadt geben, und bie 
Despotie forgfältig die Deffentlichkeit meiden! Verſtünde das Volk dieſes Büchlein, 
wüßte e8, was dieſe Zahlen bedeuten, e8 müßte auffpringen, und — doch ich vergefie, daß 
der Politiker nich Gefühle, fondern blos Gedanken auszufpredhen bat. Der Leſer 
muß mich entichuldigen, ich bin als Politiker noch nicht fo politifch geworden, um nidt 
beim Anblick diefer trogigen Zahlen außer mir zu gerathen. 

Wir fagten zuvor, daß es aus diefem Budget Flar werde, Oefterreich wolle bei feinem 
Syſtem bleiben, und daß Die Tendenzen der Regierung aus diefem Budget Elar werden. 
Wir haben, bevor wir in die Detailfritif Leffelben eingehen, zuvor diefen allgemeinen Ge- 
danken außzuführen, weil er und den Standpunft feftiegt, auf welchen die öfterreichifche 
Finanzpolitik ſich geftellt hat, und und zugleih die ganze Regierungspolitik Oeſterreichs 
nur zu klar zeigt. Drei Abtheilungen des Budgets find es, die uns fchon bei einem 
flüchtigen Durchblick deffelben, dur die großen Totalfummen auffallen. Es find die 
Bahlen, welche den Militäretat, die Schulden und die indireften Steuern betreffen. Bevor 
wir unfere Betrachtungen und Folgerungen daran knüpfen, erlaube man uns einige allge- 
meine Grundfäge vorauszuſchicken, weil wir nad denfelben die öſterreichiſche Finanzpolitik 
beurtheilen wollen. Die Finanzkunſt überhaupt ift bisher von feinem volksthümlichen 
Bedanfen ausgegangen, fe ift in den meiften Staaten noch die Kräße des Abfolutismus. 
Die bisherige Finanzwiſſenſchaft, und nod mehr, die praftifhen Binanzmänner haben ſich 
blo8 damit bejchäftigt, wie man am Meiften Geld berbeiihaffen, am Beften das Volf aus⸗ 
faugen fönne, und nicht, wie man dieſes Gelb, und überhaupt dad Staatövermögen am 
Zwecmäßigften verbrauchen folle.. Indem man der Finanzkunſt dieſes Prinzip an Die 
Spige fegt, entwürdigt man Die Sittlihfeit des Staated, und giebt der Negierung bef- 
felben fein anderes Ziel, als Die Bürger des Staates audzuziehen, oder man verwandelt 
vielmehr die Staatöförper in eine Heerde Schafe, welche von den Finanzkünſtlern gefchoren 
werden. Jedenfalls Hat fih die Binanzfunft eines demokratiſch organifirten Staates we- 
niger darum zu befümmern, wie fte die Einnahmen des Staates vermehren, als wie fle 
befien Ausgaben vermindern fann. Der wichtigſte Punkt in dem Beftreben eines Fiuanz- 
mannes follte jedoch die Tendenz nach möglihft produftiner Verwendung der Staats⸗ 
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gelder fein. Gewöhnlich verftehen die Staatsmänner unter dieſem Worte: öffentliche 
Bauten u. f. w., und fie glauben außerordentliche Belege für ihre probuftive Verwendung 
des Staatövermögend nadıgewiefen zu haben, wenn fie im Budget einen Poften für 
Straßenbau, Eifenbahnanlage u. f. w. anführen können, während in England gerade dieſe 
öffentlihen Bauten, Kanäle, Straßen, Eifenbahnen, meiſtens von Privaten errichtet wer- 
den. An eine produftive Verwendung des Staatövermögend kann überhaupt in jenen 
Staaten nit getaucht werden, in welchen nicht, wie es bei jedem ökonomiſchen Privat- 
mann der Fall ift, Die Auagaben nah den Einnahmen eingerichtet werden, fondern im 
Begentheil, was tod nur in außerordentlihen Faͤllen gefchehen follte, zuerfl die Ausgaben 
beftimmt, und darnach die Einnahmen feftgefegt werden. Durch tiefe unnatürliche Ver⸗ 
haͤltniß in es erflärt, warum die Staatdangehörigen flet® mehr und mehr verarmen müſ⸗ 
fen. Da nämlid nit darauf Nüdficht genommen wird, welche Opfer von den Staatd- 
einwohnern nody verlangt werden können, und nicht auf diefe Grundlage hin der Aus⸗ 
gabenetat feftgefegt wird, fondern zuerft die Ausgaben angeordnet werden, ohne alle Rück⸗ 
ficht, wie Ddiefelben  gededt werden könnten, und dann um jeden Preis, und auf jedem 
Wege die Einnahmen des Staated darnach gewaltiam in die Höhe gefchraubt werden, fo 
ift es begreiflidh, daß die Bürger nad) und nad gänzlich ausgefogen werden müflen. Pro⸗ 
duftiv fönnen Auslagen ded Staates überhaupt nur dann jein, wenn fle den Staatsanges 
hörigen Nutzen bringen, allein die erfte Bedingung muß doch ſtets bleiben, daß den 
Staatöbürgern die Möglichkeit verbleibe, den Nußen, den ihnen der Staat bietet, auch 
ziehen zu können. Es würde 3.3. fchr wenig nügen, wenn ein armer Staat, um den 
Handel in die Höhe zu bringen, Eoftipielige Eifenbahnen baute, aber die Koften dazu 
dur jo hohe Steuern eintriebe, daß den Einwohnern lein Geld bliebe, fe zu benügen. 
Diefe beiden Grundſätze jedoch, ſowohl die Nothmwendigfeit, daß die Auslagen nur in 
produftiver Weiſe gefchehen, ald auch daß jede Auslage nur mit Rückſicht auf deren Noth- 
wendigfeit, und auf den Bermögendzuftand der Bürger eingerichtet werde, find von jeher 
im Staate Defterreich gröblich verlegt worden. Ein Bli auf das Budget dieſes Neiches 
zeigte uns deutlich genug, wenn auch die Windifchgräge und Schwarzenberge nicht hinläng- 
lich klar fprächen, daß das Metternich'ſche Syſtem noch immer fortbeftehe, und der Staat 
noch immer al& eine Privat» Domaine eined Gotted-Bnaden- Mannes betrachtet werde. 
Roc inmer find es diefelben materiellen Mächte, die Kraft des Stärferen an der Spie, 
auf welde diefer Staat ſich flügt, noch immer werden die Einnahmen des Staates nur 
zur Aufrechterhaltung dieſes abfolutiftiiden Prinzips verwendet, und jede produftive An» 
legung derjelben mangelt. Wir forderten früher von jedem Staate, daß er die Staatögelder 
nüglid verwende, da8 Budget antwortet und Darauf mit dem foloflalen Militärs 
und Beamtenetat, und mit der jämmerlichen und Fläglihen Verrehnung der Do» 
mainenvermaltung, wir forderten ferner, der Staat folle feine Ausgaben ſtreng nad) der 
Möglichkeit der Einnahmen einrichten, als Antwort flarrt und die fürchterlich hinauf⸗ 
gefchraubte Einnahme der indireften Steuern, und die Riefenfumme ber Schul⸗ 
den an, welde gemacht werden mußten, um die Ausgaben zu decken. Wir fehen mithin, 
daß die abftraften Brundfäge einer demokratiſchen Finanzverwaltung ſchon im Allgemeinen 
durch den Finanzminiſter Oeſterreichs verhöhnt werden. 
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Da wir und in biefem Artikel blos auf bie prinzipielle Kritik des Budgets einlafs 
fen, und bie materielle Detailunterjuhung darüber in dem nächſten Artikel folgen laffen 
werben, jo wollen wir dieſe angeführten Poſten Hier blos nach diefem allgemeinen Stand» 
punft berühren. 

Unfere Enkel werben darüber flaunen, daß die Megierungen ihren Vorfahren in 
weitläufigen Rechnungen die Größe und den Umfang ber Ketten angegeben, welche fe zu 
ihrer Knechtung brauchten, und ihnen genau vorgefchrieben haben, wie fie felbft dieſelben 
bezahlen ınußten. Dies ift unfer Budget! Es iſt ſchrecklich, zu fehen, welche Bafls eine 
Regierung Dem Staate.geben fönne, aber zugleich geben uns dieje Rechnungen die Ueber» 
zeugung, daß fi die Machthaber Oeſterreichs verrechjen müſſen. So unnatürlid, fo 
gegen alle Geſetze der wahren Menſchheit Fann Fein Staat gebaut fein, vermag kejn Staat 
für die Dauer zu bleiben. Es heißt die Staatöform verhöhnen, wenn auf fo kraſſe Weife 
Mittel und Zweck verwechfelt werden. Oeſterreich verwandelt ſich in einen Militärftaat, 
der Poften, welcher die Militäraudgaben enthält, iſt trog feiner immenfen Höhe viel zu 
Elein angegeben. Denn unaufhörli werden neue Mefzutirungen vorgenommen, und 
während in England jedes Jahr die Kortdauer der flehenden Armee überhaupt vom Pars 
lament bewilligt werden muß, und die Truppen im Innern bed Landes äußerft geringfügig 
find, wird diefe Vergrößerung der Militärmafchine ohne alle Rüdfiht auf den Reichstag 
vorgenommen. Mit Batterien umgiebt fi der Thron, dur) Bajonnette wird die Mo⸗ 
narchie zufammengebalten. Welch' eine Verblendung gehört dazu, im neunzehnten Jahre 
hundert auf dieſe Weije einen Staat erhalten zu wollen! Während auf der einen Seite 
die Macht des Geiftes ſich gegen die Militärgewalt auflehnt, wirft auf der anderen Seite 
der erichöpfte Staatöfedlel dagegen. Wie unproduftin wird eine ſolche Riefenfumme 
durd den Staatöhaushalt verzehrt, wie produftiv wäre fie in den Händen von Privaten ! 
Der Staat muß erhalten werden, und dies kann nur geichehen, wenn Jeder einen Theil 
jeine® Cigenthums ald Steuer an die Geſammtheit abgiebt. Dieje Nothwendigkeit laßt 
ſich nicht beftreiten, und bei einer focialiftiichen Einrichtung des Staates wird dieſes Prin- 
zip fogar noch viel ftrenger durchgeführt werden. Allein diefe Seite des Staates ift nur 
ein nothwendigeö Uebel, und diejes joll mit jo geringen Mitteln, ald nur möglich befrie- 
bigt werden. Wir müflen Soldaten und Beamte haben, allein wir braudyen fein Sol« 
datentbun und feine Bureaufratie. Wir brauchen feine Auslagen für Orden u. dergl., 
wir wollen das Staatsvermögen nicht zur Ernährung der Staatödiener, jondern zum 
Wohle des Volkes verwendet willen. Doc im ganzen vergangenen Jahre hat Oeſterreich 
feine einzige produktive Verwendung der Staatsmittel vorgenommen, und jegt werben 
Ausgaben zur Errichtung von Feſtungswerken um Wien und Peſth herum gemacht, welche 
blos, von finanziellem Standpunkt betrachtet, eine gänzlich todte Aulage des Staatögelves 
ift. Dagegen wird auf die wahre Nugung des Staatsvermögens in Bezug auf Domainen, 
Forſte, Bergwerke u. f. w. gar Nichts verwendet, und die heimiſche Induftrie kann unter 
dem faulen, feigen Schugfoftem einen Aufihwung nehmen. 

Nebſt dem Militärſyſtem ift es noch die Beamtenwirthichaft, welche uns durch dieſes 
Budget erfhredend klar entgegentritt. Welch' ein Heer von Schreibern, welche Papier 
und Dintenregierung, welch' eine langweilige, zäbe, Tofifpielige Kette von Beamten! 
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Diefes papierne Regime muß verfladern, diefe dumpfe Stubenregiererei, dieſes lederne, 
faule Bureaukratenſyſtem verſchlingt die Staatögelder und vergiftet das dffentliche Leben. 
Es iR unglaublich, wie viel Diener Noth thun, damit eine fo ſchlechte Regierung zu 
Stande komme, wie die jegige. Wenn man die einzelnen Poften der Verwaltung durch⸗ 
geht, und bei jedem Bweige eine ganze Armee von Beamten fieht, welde die Feder Hinter 
dem Ofjre tragen, dann begreift man die fonft unbejchreiblichen Defichte. Die Freiheit iſt 
theuer, fagt David Hanfemann, allein wenn man jo viele Beamte bezahlen ſoll, und 
nicht einmal frei tft, dann begreift man nicht, wozu ter Staat eriftirt. - Wie fchledht 
werden die Domainen verwaltet, troß dem großen Beamtenperſonale! Welche Erbes 
bungskoſten bei den Steuern! Und nirgendB wird uns im Budget ein Aufſchluß ge- 
geben, zolmum die Zahl der Befchättigten fo groß ſein mülfe! Um wie viel Steuern 
müffen die Befteuerten mehr zahlen, damit nur die rieflge Truppe von Steuereinnehmern 
bezahlt werde! Alle diefe Ausgaben werden gemacht, ohne daß der Geſammtheit irgend 
ein Nugen daraus erwüchfe, anftatt alfo den Beamtenftand jo fehr als möglich zu ver- 
fleinern, gebt diefe Federwirthſchaft nach wie vor fort. Dabei wollen wir noch von der 
Unvernunft des Eoloffalen Penfionirungs⸗Syſtems fehweigen, das folhe enorme Summen 
in Anſpruch nimmt, und nur aus der patriarchalijch«bespotifchen Anſchauung des Staates 
hervorging, nad welchem alle Beamte Diener des Regenten find, welche biefer dann für 
treue Dienfte penftonirt. Kapitalien ſtehen daher dem Staate in hinlänglicher Dienge 
zu Gebote, allein fie werden nicht der Induftrie zugewendet, und überhaupt nicht produktiv 
benügt, und der Zinsfuß wird herabgedrückt. Auch da, wo der Staat an eine produktive 
Verwendung Des allgemeinen Vermoͤgens geht, tritt und nur Die unvernünftigfte Syſtem⸗ 
Iofigfeit entgegen: wir haben bierbei die Domainen-Verwaltung vor Augen. Bahlen 
find überhaupt Feine geeigneten Aufichlüffe, insbejondere wenn fle unverbunden und unbe⸗ 
gründet gegeben werden. Allein bei dem öfterreihifchen Montanifticum genügt es, dic 
Bahlen anzufehen, welde das Budget Hier anführt, um zu begreifen, daß bei dem uner- 
meplihen Bergfegen Defterreih8 bier nur der Mangel einer tüdhtigen Verwaltung als 
Hinderniß des Gedeihens zu betrachten ſei. Schon oft wurde behauptet, daß der Staat 
ſchlechter wirthichafte, als der Einzelne, daB öfterreichiiche Budget Liefert in diefem Punkte 
den auffallendften Beweis hiervon. Hier bat die Megierung nicht einmal herumgetappt, 
fondern Alles beim Alten gelaffen. Wir wollen in der Detailkritif des Budgets, welde 
unfer naͤchſter Artifel enthalten foll, näher auf diefe unglaublihen Verſchleuderungen ein- 
geben. Hier nur fo viel, daß wir feine Angabe des Grundkapitals finden, daß Bruttos 
und Netto-&innahnen willkürlich vermiſcht feien, Daß nirgends die Summe der Gehalte 
im Detail angegeben wird, und wir nicht erfahren, wie groß die Verbefferungsfoften ſeien, 
und in wie weit man das Pachiſyſtem zu erweitern gedenfe. 

Bei diefer Unproduftivität der Ausgaben find natürlich auch die Einnahmen, foweit 
fie durch Verteilung der Steuerquote refultiren, nicht nad dem Maße des Nothwendigen 
eingerichtet, jondern find bis zu einer brüdenden, unerträglichen Höhe gefteigert, ohne 
daß der Staat, wenn er nicht unaufhörlid Schulden macht, damit auslangte. Das öfter 
reichiſche Steuerfoftem ift ein Produkt des Abfolutismus, und ift ganz unverändert ges 
blieben. Die Haupteinnahme liefern die indirekten Steuern, welche, ba nicht Lurusartikel, 
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fondern Gegenftände des täglichen Bedarfs zumeift belaftet find, Kauptfächlich ten Bauer 
treffen. Die Kehle und ber Magen des Volkes muß befteuert werden, damit die unfellge 
Geldwirthſchaft der Megierung durchgeführt werden koͤnne. Man nennt biefe Be- 
fleuerungsmethode eine indirekte, obwohl fie fehr Direkt gezahlt wird. Denn ber Eleine 
Ummeg, daß man fie nicht unmittelbar erhebt, und nicht als Steuer beim Namen nennt, 
entfcheidet wohl nit. Der Staat bewirkt bei der indirekten Steuer, daß der Bürger fein 
Geld verliert, ohne e8 zu merken. Um wie viel werden jedoch dadurch die Erhebungs- 
£often größer, und wie fehr wird der Einzelne befhränft! Keine Steuer iſt drückender 
und perfider, keine frißt fish fo fehr mit allen möglidhen Unbequemlidkeiten in die Geſell⸗ 
ſchaft ein, als diefe Steuer, welche den Hunger des Armen trifft. Gaben wir zuvor an 
alle Binanzoperationen des Staates die Forderung geflellt, daß fle produktis ſchen, fo iſt 
diefe Steuer, ohne daß es bed Beweifes für diefen Sag bebürfte, ganz geeignet, dad Na⸗ 
tionalvermögen zu ſchmaͤlern. GSpecielle Daten mangeln, allein wie viele Prozente ber 
Brutto-Einnahme werden verſchlungen, wie jehr wird die Probuftion gedrückt! Nur eine 
progreffive Einfommenfteuer entſpricht der Würde des Staates, und bie indirekte Steuer 
ift deren direkter Begenfag, weil ihrer Wirkung zu Folge die Aermſten am Meiften zahlen. 
Wie ſehr würden die Erhebungskoſten ſich verringern, wenn e& nur direkte Steuern gäbe! 
Allein das bisherige öſterreichiſche Finanzſyſtem ift diefen Bruntfägen der Gerechtigkeit 
und Möglichfeit ganz entgegengefegt. 

Doch ſprach id von einem Finanzſyſtem Oeſterreichs? Ich muß das Wort zurüd- 
nehmen: Oeſterreich hat Fein Finanzſyftem. Oder kann von einem Finanzſyſtem bie 
Rede fein, wo die Verwaltung auf das Unzweckmäßigſte organifirt iſt, wo die Steuern 
durchaus nicht nad ſtaatsökonomiſchen Orundfägen eingerichtet find, wo die Regierung 
feine andere Rettung in Krijen Eennt, als die Banquierd und die Nationalbank, wo bie 
überaus reichen, höchſt ergiebigen Mittel des Staated auf das Unzwedmäßigfte verwendet 
werden, wo die größte Verwirrung in der Ueberſicht des Staatshaushaltes waltet, und 
wo überall fo viel Mängel und Fehler herrſchen, dag der Nationalreihthum ſtets abwärts 
geht, und die Macht des Staates immer mehr abnimmt. Nur wo die Finanzverwaltung 
gänzlih ohne Rückſicht auf Nationalöfonomie in blinder Uebertündung der üblichen 
Schablonen geführt wird, kann es geichehen, daß eine Regierung, wie dies kürzlich die 
unferige gethan, die Runkelrübenproduktion belaftet, die bei und noch ganz im Keime iſt, 
und durch die Befleuerung zu runde geben muß, blos weil in Frankreich die Runkel⸗ 
rübenfteuer ergiebig if. Nur wo die Binanzverwaltung nichts mehr als eine Steuer- 
fabrik ift, können außerordentliche Staatsaußlagen fo ſehr an der Tagesordnung fein, 
wie bei und. Nur wo dem Mangel an der nothwendigen Einheit in der Binanzvenval- 
tung gar nicht entgegengearbeitet wird, kann eine jo große Verſchiedenheit in den finan- 
ziellen Zuftänden ber einzelnen Provinzen herrſchen. Nur wo auf den Nationalreichthum 
gar feine Nüdfiht genommen wird, können Domainen fo unvortheilhaft verkauft werben, 
als hei und. Nur wo eine Finanzverwaltung ganz unverantwortlich ift, kann ein ſolches 
Verhaͤltniß des Staates zu einer mit lächerlichen Privilegien ausgeftatteten Bank beftehen, 
wie bei und. Nur wo gar fein Finanzſyſtem berricht, können foldye große Wechlelfälle in 
den Sinanzzufländen eintzeten, wie bei und, Mur wo dad Bedürfniß der Einheit gar 
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nicht gefühlt wird, Kann in der Binanzverwaltung ein folder Mangel an Gentralifation 
Statt ſinden, wie bei und. Nur wo die Binanzverwaltung 6lo8 auf die momentane Be⸗ 
friedigung der Bedürfnifle denkt, und fich felbft die Augen verbindet, um nicht in die Zu⸗ 
funft zu ſehen, Eönnen die Staatdeinnahmen jo wenig zum allgemeinen Beften verwendet 
werben, wie bei und. Nur wo die Binanzadminiftration bequem und feig geführt wird, 
kann dieſes Schugfpftem die Gränzen verbollwerfen, wie bei und. Nur wo jede freiere 
Berechnung fehlt, Fönnen Einrichtungen, wie z. B. dad Penny⸗Porto troß der zweifellojen 
Güte derfelben nicht nachgeahmt werden. Nur wo auf dad Vermögen der Staatöbürger 
gar kein Hinblid geworfen wird, können die Steuern jo jehr anſchwellen, daß eine Ver⸗ 
mehrung derſelben unmöglich wird, und daß trog der erſchöpften Steuerfraft auch eine 
Verminderung berjelben nicht eintreten fann. Nur wo. die Erforderniffe eined Finanz⸗ 
ſyſtems gar nicht gekannt find, kann überhaupt eine ſolche Befteuerungsmethode, wie fie 
Defterreich befigt, ‘Plaß greifen. Nur wo ein ſolches Labyrinth in den Finanzen berrfcht, 
wird ein ſolcher bureaufratifcher Markſchwamm den Staatöförper audjaugen, und jeden 
Monat in der Verwaltung ein fo erſchreckendes Deficit verurjahen. Ein Finanzſyſtem 
bat Defterreih gar nicht. Es betradhtet das Staatöbürgerthum als eine große Zahl« 
maſchine, und erblickt in der ganzen Volkskraft nur eine Banfnotenfabrif und Münz« 
Rätte. Ein öfterreichiicher Staatsmann war ed, welder einft den Ausſpruch gemacht: 
„Dad Volk ift nur da, um zu zahlen, * und in dieien Worten ſteckt noch jegt die ganze 
Finanzweisheit der öfterreichiichen Megierung. Es iſt aber auch tief begrüntet, daß ein 
Staat, der ſich blos durch rohe äußere Mittel in jeiner fonderbaren Zuſammenſetzung er 
halten Fann, Nichts in der Finanzwirthſchaft anftrebt, als jo viel ald möglih Geld 
zu erhalten, um dieſe Mittel beitreiten zu fönnen. Hierin liegt jedoh die Achilledferfe 
der öfterreihijchen Megierungspolitif, und was einft Börne gefagt: Nur eine Geld» 
kriſis kann Oefterreich frei maden, wird und muß bald eine Wahrheit werden. Denn 
auch in Frankfurt erzähle man fih, Schmerling habe fid in vertrauten Kreijen ges 
äußert: Das Einzige, wad ihm in Bezug auf Oefterreidd Sorgen made, fei die @eld- 
frage. Es ift gut, wenn auf dieſe Weije fich die entgegengefegten Pole berühren! Solde 
Ausfprühe find die Schwalben der Breibeit! Daß fih aber wirflid die gegenwärtige 
Finanzwirthſchaft Defterreih8 nicht lange mehr Halten kann, wollen wir im nächften 
Artikel nachzuweiſen verfuhen, und dort aud) die detaillirte Kritif des Budgets bei⸗ 
bringen. 
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Felir Fürſt Schwarzenberg, 


FE. Keldmarfhall- Lieutenant, Minifter der auöwärtigen Ungelegenbeiten 
und des Faiferlihen Haufes, und Präfident des Miniſterrathes. 


Diefer hohe Herr trat frühzeitig, nachdem er feine diplomatifhen Stu— 
dienals Oberlieutenant im Regiment Konftantin Rüraffiere, unter 
ber Leitung feines erlaudten Shwagers und damaligen Oberften, 
Fürften Alfred Windifhgräg beendigt Hatte, zur kaiſerlichen Botſchaft in 
St. Peteräburg über, wo er bald Gelegenheit fand, einen ausgezeichneten Beweis feines 
feinen diplomatiſchen Takte an den Tag zu legen, inden er den in der Verſchwörung vom 
Jahre 1824 verwidelten Bürften Trubegkoy in feine Wohnung aufnahm, in welcher diefer 
auch durch den ruſſtſchen Polizeiminifter, Freiherrn von Benkendorf, bei einer Schachvartie 
verhaftet wurde. In Folge dieſer unliebjamen Epifode wurde Fürſt Schwarzenberg von 
St. Peteröburg entfernt, und zur kaiſerlichen Botſchaft nach London überfegt, wo er nicht 
fäumte, jih in anderer Weife Berühmtheit zu erwerben. Wer erinnert ſich nicht jenes 
berüchtigten Prozeſſes (criminal conversation), welder in fener Zeit fo großes Auffehen 
erregte, und durch alle europälfchen Zeitungen Tief, und in Bolge defien Lady Ellenborough, 
die Gemahlin des damaligen Lord Siegelbewahrerd, wegen überwiefenen Ehebruchs, von 
ihrem Gatten getrennt, Fürſt Felix Schwarzenberg aber genöthigt wurde, London und 
England im Verlaufe von wenigen Stunden zu verlaffen, um einer biefälligen Entichä- 
Digungdanflage, und den ftrengen englifchen Gerichten zu entgehen. Seine Durchlaucht 
werden Albions Küfte wohl nie mehr betreten. Im Jahre 1832 wurde er mit einem 
bejondern Auftrage nad dem Haag geſchickt, von wo er zwar Feine diplomatijchen Erfolge, 
aber wohl eine ſehr werthvolle brillantene Dofe zurückbrachte, welche König Wilhelm ihm 
ald Anerkennung für jeine mißlungene Sendung fihenfte. Bald darauf wurde er zum 
Gejandten nad Turin ernannt, von wo er zulegt in gleicher Eigenichaft nach Neapel ver⸗ 
fegt wurde. Auch Dort jchien das Glück ihn bei feinen Liebesabenteuern nicht zu begünfli- 
gen; denn obgleih Se. Durchlaucht Diesmal ihre edle Neigung keineswegs der Frau eines 
Minifters, fondern nur einer ſchlichten Hausmeiſterstochter zugewandt, fo fol ihm doch 
dieſes zarte Verhältnig, in einer fhönen neapolitanijchen Sommernadt, im Jahre des 
Heild 1847, unangenehme und mitunter jogar [ehr ſchmerzliche Be— 
rührungen mit einigen Eräftigen Lazaronis zugezogen haben. Zur 
Linderung feiner Diesfälligen Leiden ertheilte ihm Fürſt Metternich wenige Tage vor feinem 
Sturze das Großkreuz Ted Leopold-Ordens. ALS die Kriegdverhältniffe ihn von Neapel 
abriefen, übernahm er bei der Armee, die er jeit ahtundzwanzig Jahren ver- 
lajjen hatte, ten Oberbefehl einer Dirifton, und wurde am Arme leicht verwundet. 
Fürſt Schwarzenberg bat ohne Zweifel feine taktiſch-ſtrategiſchen 
Kenntnijjeund Erfahrungen bei der Diplomatie gefammelt, jo wie 
erinjeiner Jugend eine Diplomatijhben Studien in einem Kavallerie- 
regiment gemadt hatte. Ueber feine militärijchen Bähigfeiten mögen die Manen 
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ber bei Gaito Gebliebenen das Urtheil fällen. Nah den herrlichen Siegen Radetzky's, 
und der Einnahme von Mailand, wurde er mit der Leitung der Briedensunterhandlungen 
mit Karl Albert beauftragt, Die jedoch erfolglos blieben. Seine Durchlaucht fcheinen 
überhaupt in ihren diplomatiſchen Negociationen eben jo unglüdlih, wie in ihren Liebes⸗ 
abenteuern zu jein. Wir hätten es daher dem Intereſſe und der Würde Oeſterreichs ans 
gemefjener gefunden, wenn die Diesfälligen Unterhandlungen Tem greijen Feldmarſchall, 
der befanntlidh die diplomatiſche Feder mit gleicher Gewanttheit wie den Feldherrnſtab zu 
führen verfteht, überlaffen worden wären, anftatt fie einem ter willfährigften Vollftreder 
der jefuitiichen ‘Bolitif Metternich anzuvertrauen, der in Peteröburg, London und Neapel 
nur Beweije höchſt undiplomatifcher Leichtfertigkeit am den Tag legte. 

Als die Dftober- Revolution ausbrach, befand ſich Fürft Schwarzenberg zufällig in 
Wien, um fi bei dem damaligen Miniſter des Auswärtigen, Herrn von MWeffenberg, 
neue Inftructionen zu holen. Er jchloß ſich ten kaiſerlichen Truppen an, mit welchen 
er nah Erſtürmung der Stadt wieder in dieſelbe einzog. Schon den Tag nad der 
Einnahme Wiend fand Se. Durchlaucht eine günftige Gelegenheit, Die gunze Bevölke—⸗ 
rung auf eine Weiſe von ihrer freiheitlichen Geftnnung in Kenntniß zu ſetzen; die allen 
Freunden conftitutioneller Bormen unvergeplic bleiben wird. Beabſichtigend, die Räume, 
in weldyen die conftituirende Reichsverſammlung bisher getagt, ſchließen zu laffen, fegte 
Fürft Schwarzenberg nicht etwa den Prafttenten Lerjelben von dieſem Beſchluſſe in Kennt- 
niß, um durch dieſes allein ſchickliche Verfahren den beabfichtigten Zweck auf würdige 
Weiſe zu erreichen, fontern verfügte ſich perfünlich in voller Uniform zu den Portieren des 
Saales, welchen er mit den Bebeuten, die in demfelben etwa befindlichen Leute *) ſogleich 
auszuweiſen, zugleich befahl, jämmtliche Lokalitäten der Reichsverſammlung zu verſperren. 
Se. Durchlaucht waren in dieſem Augenblicke ohne Zweifel von der urſprünglichen Bes 
fimmung diejes Gebäudes befangen**), denn fonft wäre ein jo feines diplo- 
matiſches Procédé gegen die NRepräjentanten der zweiten Staatd- 
gewalt niht wohl erflärbar. Der Herr Fürſt darf ſich der Liebergeugung Hin 
geben, durch dieſes beifpielloje Verfahren cine unvergänglide, wenn aud traurige 
Berühmtheit erlangt zu haben. 

Bei der Biltung des Miniſteriums vom 22. November wurte dem Zürjten Schwars 
zenberg, ohne Zweifel in Rückſicht feiner bewielenen hohen Achtung für conftitutionelle 
Formen, Die Stelle eines Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten und des £aijerlihen 
Hauſes beſchieden, und zugleich die Präſtdentſchaft des Minifterrathed übertragen, und 
ihm auf dieſe Weile ein neucd Feld dargeboten, feine vielfültigen und audgebreiteten 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Kenntniffe, jowohl in der äußern alö der innern Politik, an den 
Tag zu legen. 

Was hat aber der Herr Minifter der auswärtigen Angelegenheiten jeit dem Tage, 
von welchem er das Portefeuille übernommen, Erjprießliched für den Vortheil, bie Ehre 
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*) Der Herr General wollte hiermit einige bereits anweſende Reichsdeputirte bezeichnen. 
*) Die conflituirente Reichsverſammlung bielt bekanntlich ihre Sigungen in der von Kaifer 
Karl dem Sechſten erbauten Reitbahn, 
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und Würde unfers conftitutionellen Baterlandes geleiftet? Die von ihm bereits nach der 
Einnahme von Mailand begonnenen Unterbandlungen mit Piemont, zu welchen Radetzky's 
glänzende Siege ihm doch eine genügende Grundlage bereiteten, find bis heute. jo wenig 
fortgefehritten, daß ſie bereitö auf einen in Brüffel zu haltenden Congreß vertagt, und ber 
Wiederausbruch der Feindfeligkeiten viel größere Wahrfcheinlichkeit darbietet, als der Ab⸗ 
ſchluß eines Friedensvertrages. In Spanien bat der Herr Minifter noch nicht daran ges 
dacht, die gänzliche Unterbrechung des diplomatifchen Verkehrs Diefeß Landes mit England 
zu benügen, um mit der dortigen Megierung einen vortheilhaften Handelsvertrag abzu⸗ 
fließen, welcher der öfterreichifchen Induſtrie jährlich mehre Millionen zuwenden würde. 
Die Förderung fo materieller Intereffen ſcheint aber des befondern Berückſichtigung des 
Herrn Fürften gänzlih unwürdig zu fein. Im Orient wohnt Graf’ Stürmer noch immer 
als diplomatiſcher Automat den dortigen hochwichtigen Verhandlungen bei, und in den 
von den Ruſſen beſetzten Donaufürſtenthümern iſt Oeſterreichs Name, Anſehen und Ein- 
fluß ſo tief geſunken, daß bereits Niemand es mehr wagt, in dieſen Ländern mit einem 
öfterreichlihen Paſſe zu reifen. Der eben fo hochwichtige als ſchwierige Poſten zu St. 
Petersburg wurde einem Manne anvertraut, der in feiner legten gefandtichaftlichen Stel- 
lung in Turin eben feine ſehr ausgezeichneten Beweife biplomatifcher Befähigung gegeben, 
wohl aber miteinem der gewandteften und einflußreidhfien Mitglieder der 
rufjifhen Diplomatie auf das Innigfte verihwägert if. Fürſt Schwarzenberg 
hat daher durch Die Sendung des Grafen Buel an den ruſſiſchen Hof, nicht nur feine völlige 
Unfenntniß der Verhältniffe der ihm unterftehenten Perfönlichfeiten auf glänzende Weife 
beurkundet, fontern leider auch durch diefe Ernennung der öfterreichiichen Diplomatie im 
Angeftchte von Europa den Stempel der Lächerlichfeit in unvertilgbarer Weiſe aufgebrüdt. 
Und um feiner Auffophobie vollfommen Genüge zu leiften, Hat er fi nicht entblödet 
ruſſiſche Hilfstruppen zu rufen, als wenn Oeſterreichs Heere allein der Aufgabe nicht 
genügen Fönnten, den Aufruhr zu unterdrücken; dem Herrn Minifter bed Auswärtigen 
fheinen Die Begriffe von Nationalmwürde wohl fremd oder gleichgiltig zu fein. Welche 
Gefinnungen endlih Fürſt Schwarzenberg für Deutichland eigentlich hegt, hat er uns zwar 
nicht gefagt, da er in der fo berüdtigt gewordenen Note vom 4. Februar nur negative 
Wünſche ausſprach; aus jenem aber in ihr erwähnten dunkeln Vorfhweben irgend 
einer Fünftigen definitiven Geſtaltung deffelben blickt die beabfichtigte jeſuitiſche Neorgant- 
flrung des in den Dlärztagen zu Grabe gegangenen deutjchen Bundes, diefer Urquelle aller 
Knechtung und Erniedrigung, welde feit dem Jahre 1815 auf dem gemeinfamen großen 
Baterlande laftete, deutlich genug bervor. 

In der ganzen auswärtigen Diplomatie haben ſich die vorgenommenen Veränderun⸗ 
gen, mit Ausnahme der Ernennung Dobblhofs zum Gefandten im Haag, die wohl zus 
nächft ihre Veranlaffung in deffen unermeßlicher Popularität im Reichstage finden dürfte, 
auf einige größtentheild nichtsfagende Verſezungen beſchränkt. Im Minifterium des 
Aeußern aber, dem eigentlihen Sige jener fürchterlichen, volföfeindlichen und zerftörenden 
Politit, welche die Öfterreichifhe Monarchie an den Abgrund des Verderbens führte, ift 
Alles unverändert geblieben, und die fämmtlichen Akolyten der fluhwürdigen metternich⸗ 
ſchen Diplomatie figen fammt und fonders, und ohne alle Ausnahme fortwährend gemüth- 
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lich und behaglich auf ihren Lehnftühlen der ehemaligen k. E. geheimen Haus⸗, Hof⸗ und 
Staatskanzlei, und Lie entjhiedenften Günftlinge Ted vertriebenen Staatöfanzlers find 
"auch die Männer de? Vertrauens bed Herrn Minifterd des Auöwärtigen geworben, der 
einen durch feine polizeiliche Verwendung allgemein berücdtigt gewordenen Legationsrath 
und biöherigen Generalfonful*) zu feinem Sefretär, und den fanatifchen Verfechter des 
jefuitifhen Sonterbunted, und vieljährigen Meferenten**) der deutfchen Bundesange⸗ 
kegenheiten traurigen ’Anbentens, zum Unterflaatöfefretär ernannte. In diejer Weile wird 
die alte bebauerlihe und die Monarchie herabwürdigende Diplomatie im In» und Aus- 
lande ungeicheut und unter den Panier der metternichihen Schule fortgefüßrt. 

NIE Leiter der innern Politif hat der Herr Mintfterpräftdent fein Wirken bisher 
zwar ſehr beichränft, doch iſt es bezeichnend genug für jene politifchen Brundfäße, in deren 
Befolgung er das Heil der conflitutionellen Monardie zu fördern wähnt. Was hat er 
gethan, um bie io fchwierige Gonftituirung der Geſammmonarchie auf eine, alle recht⸗ 
mäßigen Borderungen der freibeitanftrebenden Nationalitäten befriedigende Welfe zu be« 
gründen? Cr Tas der conflituirenden Reichsverſammlung ein gut verfaßtes Programm 
vor, weldhem alle Provinzen Beifall zufjubelten, und nicht eine der in demfelben zugefagten 
Verheißungen wurde biöher erfüllt ; er veripradh im Namen de3 Gefanmtminifteriums, ſich 
an die Spige des wahrhaft conftitutionellen Fortſchrittes zu flellen, und wir haben feither 
nur bedauernswerthe, nicht genug zu beflagende Rückſchritte gemacht; er verfprach ung, die 
gefetliche Freiheit zu fördern, und drei Viertheile der öfterreichiichen Monarchie unterliegen 
den Martialgefege, und unter feiner Zuſtimmung, als Leiter des Miniſteriums, erliegt 
daB arme, wahrlich Hinlänglidy heimgefuchte Wien dem Drude einer unerbittlihen Militär« 
herrſchaft. Der conftituirende Reichstag fprach mit unermeßlicher Mehrheit, und unter 
dem Jubel aller wahren Freunde der Menjchbeit, die abermalige Abichaffung der fchon 
1782 von Kaiſer Joſeph dem Großen aufgehobenen Todesſtrafe aus, und in demſelben 
Augenblicke wurden, gleichſam zum fürchterlichſten Hohne der höchſten legislativen Gewalt, 
politiſche Verbrecher in der Hauptſtadt hingerichtet. Die Reichsverſammlung trug auf 
Abſchaffung der körperlichen Strafe an, und politiſche, zum Strange Verurtheilte, und zu 
Pulver und Blei begnadigte Verbrecher wurden durch die unerfchöpflidde Milde des Herrn 
Milltärgouverneurs, nochmals, und zu fehstaufend Muthenftreihen begnadigt. Die ganze 
Monarchie erwartet mit Ungeduld und Sehnſucht die Vorlage eines freifinnigen Gemeinde⸗ 
Geſetzentwurfes, und einftweilen verbietet der in Wien berrfchende und regierende 
Militärgouverneur dem Gemeinderathe, über eine von ihm erlaflene willfürlide Strafe: 
Brandſchatzungs⸗Kundmachung, zu berathen. Die Verantwortlichkeit dieſes beifpiellofen 
und mittelalterlichen Verfahrens mit der Hauptftadt Per Monardie laftet aber nothwendi⸗ 
ger Weife auf dem Herrn Minifterpräfldenten, dem Borftande und Leiter des Geſammt⸗ 
miniſteriums, als der böchften erefutiven Gewalt im conftitutionellen Staate, welcher aud 
die Militärbehörde unbedingt unterliegt, und um jo mehr, als Fürſt Schwarzenberg fich 
in dem minifteriellen Programme feierlichft verpflichtete , jeden unverfaflungsmäßigen Ein- 
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*) Herr Joſeph Schabenhaͤferl, bekannt unter dem pfeudonyimeh Namen Alexanter Hübner. 
) Freiherr von Werner. 
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fluß ferne von fih zu halten. Möge er im Stunde jein, dieſer Derantwortlichfeit vor 
Gott und den Menſchen Genüge zu leiften. Seine Achtung aber für das Heiligfte aller 
Volksrechte, die unverleglihe Preßfreiheit, beurfundete der Herr Minifter hinlänglich durch 
feinen, aus eigener Machtvollkommenheit gegen ein freifinniges Organ derfelben gejchleu- 
dertes Verbot. Defterreihs Völker ſchulden jedoch Sr. Durdlaudt jedenfalls unermep- 
lie Dankbarkeit für die auf jene an fe erfolgte diesfällige Interpellation, dem conftitui« 
renden Reichstage, mit ſchwankender, unfiherer Stimme gegebene beruhigende Verficherung, 
daß dad Minifterium nicht beabfihtige, dad Palladium aller Volksfreiheit, die Eöftlichfte 
der Errungenſchaften der glorreihen Märztage, die von Ferdinand dem Gütigen zuerft und 
freiwillig gegebene, und von feinem jugendlichen Nachfolger bei deſſen Negierungsantritte 
feierlich beftätigte freie Preſſe, aufzuheben. Als wenn eine irdiſche Macht im Stande 
wäre einer Nation den Beſitz der Prepfreiheit dauernd zu rauben, ohne die Dynaftie und 
den Staat in feinen tiefften Grundfeften zu erjhüttern, und ſelbſt in Frage zu ftellen. 
Wad endlih dad von dem Herrn Minifterpräjidenten bei Gelegenheit der Beantwortung 
diefer Interpellation mit wahrhaft kindlicher Einfalt und Freimüthigkeit abgelegte Ge⸗ 
Rändnig betrifft, daß er ſich nur wenig mit den Jourmalen zu befaflen vermöge, fo wün⸗ 
ſchen wir aufridtig, daß er Diejer, für ihn zwar nicht ſehr jchmeichelhaften Gewohnheit, 
noch fernerhin getreu verbleibe, damit nicht bei der jedeömaligen Lejung irgend eines 
Zeitungsblattc®, ein oder das andere Organ der Publizität in die Gefahr gerathe, ob 
einer mißliebigen oder unrichtig aufgefaßten Phraje, eigenmächtig aufgehoben oder wenig- 
ſtens zeitweije fuspentirt, und eines befähigten Redakteurs beraubt zu werben. 

Indem wir zwar in furzen aber treuen und ungejchminften Zügen ein Bild der bis⸗ 
berigen Leiftungen ded Herrn Zürften Felix Schwarzenberg als Diplomat, General und 
Staatdmann entworfen, wünſchen wir jehnlichft zu deffen Ehre nnd dem Wohle der öfter- 
reichifchen Monarchie, und der Beruhigung hingeben zu dürfen, Muferer dieöfälligen Auf- 
gabe vollfommen Genüge geleiftet zu haben, und nicht etwa in die Nothwendigkeit zu 
gerathen, über das fernere politifhe Wirken defjelben, einen ergänzenden Artikel fchreiben 
zu müſſen. Wahrli Se. Durchlaucht haben ſich bereit in der fürzeften Zeit hinlängliden 
Auhm erworben, als daß ibr fernered Verbleiben an der Spige der Geſchäfte erforderlich 
wäre, um ihren Namen zu verewigen, der in der Geſchichte einſtens genugſam prangen 
wird. Der Herr Fürft erfreue ſich fortan der jo verdienten uud für fein Vaterland gewiß 
ſehr wohlthätigen Ruhe, und widme fi) ungeflört tem Studium feiner Lieblingswiſſen⸗ 
ſchaft, der Anatomie, deren Ausübung er leider auch in jeinem amtlichen Wirken ale 
Minifterpräjident an unjern conftitutionellen Rechten anwenden zu müflen glaubte, an 
weldyen er den glücklicher Weife miplungenen Verſuch machte, das wichtigſte Glied Derjelben, 
die Prepfreiheit, mit jeinen militärisch dDiplomatiich=jejuitiichen Wirkungen abzulöfen. 
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wei Noten. 


Umter den Deutich- Nationalen, den Liberalen von geſtern, den gelehrten Conſtitu⸗ 
tionellen , nnter all den Aengſtlichen und Oberflächlichen,, die fi mit dem Außenwerk der 
nationalen Entwickelung zufrieden acben, ift die Phraſe gang und gäbe geworden: 
„Deferreih hing ſtets wie ein DBleigewicht an der Teutichen Entwickelung, man Eönne 
Defterreich nicht mehr brauchen; man müfle ein Deutichlaud oh e Defterrrih machen.“ 
Zu dieſem Ausjpruch iſt dieſe zahme Partei durch die Schwarzenberg’iche Note gefommen, 
ie fig dahin ausgeſprochen, daß Defterreich jeine eigene politiſche Seftaltung und die 
Deutſchlands abwarten müffe, bevor es ſich über feinen Anſchluß an das Letzte deutlich 
und Far auöiprechen Fönne. rüber wagte dieje Partei ed nicht, wit einem ſolchen Aus⸗ 
ſpruch hervorzutreten. 

Dieſer Fortſchritt des kaiſerlichen Kabinets, dad auf eine jo plumpe, ſtupide Weiſe 
die Ermordung Blums, die es ſich zu Schulden kommen lich, entſuldigen wollte, daß 
fi in unpolitifcher Liebereilung, den Slaven zu Gefallen, Deutſchland gegenüber in eine 
Stellung brachte, Die es unmöglich beibehalten Eönnte, ohne ſich ſelbſt Abbruch zu thun, 
obne ſich eined Einfluffes zu berauben, der ihm bei feinem ‘Brinzipienfampfe zur Unter⸗ 
drückung des Volksgeiſtes auch in feiner entferntern Umgebung unentbehrlich ifl. Diefer 
Fehltritt wurde von der genannten Partei mit raſcher Bereitwilligfeit aufgegriffen ; aber 
nicht etwa, um darauf eine Kriegderklärung gegen die Kronen überhaupt oder gegen bie 
öfterreichiiche Krone insbejondere zu gründen; — fie ift eben nicht Eriegeriihd — , fondern, 
um in der erften Freude über dieſe Entjagung von Seiten Defterreih8 den Schwerpunft 
Deutihlands nad) Preußen zu tragen, um bem Könige von Preußen zu verleihen, was 
Oeſterreichs Kaijer flreitig machen fonnte, wenn er wie jener in dem engen Verbande mit 
Deutſchland blieb: Die deutiche Oberherrlichkeit. 

Diejenigen , die fi wirflid von der Losſagung Oeſterreichs, d. h. der öſterreichiſchen 
Regierung, von Deutſchland für dieſes einen Vortheil verjprachen, haben ji zweifach 
verrechnet, ein Mal, indem fle vorausfegten, daß irgend ein Schritt diefer öſterreichiſchen 
Regierung, unter deren Zußtritt Alles biutet und zu Brunde geht, was gegen den Abſolu⸗ 
tiomus, gegen das Unrecht fi auflehnt, dem deutichen Volke heilfam werden fönne, daß 
die öfterreichifche Krone ihr gutes Recht aufgeben werde, auf Deutſchlands Entwickelung 
hemmend einzuwirfen, wenn ſie auch ihre Pflichten gegen daffelte aufd gröblichſte verlegt, 
und zum Zweiten, daß fie fih dem frommen Glauben bingaben, Hohenzollern, der die 
deutfche Kaiſerkrone im Einverftändnip mit Lothringen annehmen würde, könne dem 
deutſchen Volke mehr werden, ald dem preußiichen, daß er mit feinen Wrangeld, Mans 
teufel8, Brandenburgs, Belagerungszufländen, DVerhaftungen, Unterdrüdungen, Bers 
urtheilungen , Bertagungen, VBerjegungen, Auflöfungen, Oftroyrungen, Deutſchland nicht 
eben jo heimſuchen würde, wie er Preußen heimgeſucht, daß er einen deutfchen Gedanken 
hege und nicht bios einen kaiſerlichen. 


Jetzt, da Oefterreich ſich wieder anders erflärt, iſt die ganze Partei verdugt; das 
deutſch⸗ öfterreichiiche Volk, das fh, als fein Wort noch ungebunden war, laut und deut- 
Ih genug für feinen Anſchluß an Deutfchland ausgeſprochen, haben fie leichterdings 
zurüdgeftoßen, vor ter öfterrrichtfchen Krone haben fie einen tiefen Reſpekt, und fie wollen 
für Oeſterreich eine neue Stelle erfinden, ein befonderes Verhältniß ins Leben rufen, um 
den Wünfchen der Krone zu entſprechen. Jetzt gerade wäre es Zeit, den König von Preu- 
Ben zum Kaiſer zu machen, Tamit fle fih nicht mehr im felben Lager befinten, diefe 
zwei Öroßmädte, Deren Bündniß von jeher Deutfchland zum Verderben gewefen. 


Deutſchland werede Dadurch freilich in zwei Haupttheile getheilt; aber e8 bliebe dem 
Volke überlafien, wenn es das Bortheithafte der Stellung Begriffen, feine Partei zu waͤh⸗ 
Ien und die Bedingungen feiner Hilfe vorzufchreiben. | 

Dieſer Vorſchlag gilt," wie ſich von ſelbſt verfteht, für den provifortfhen Zu— 
fand iegt für jo lange nämlich, als dad deutfche Volk nicht auffteht und ruft: Ih bin 
eins und will eins fein, ob ein Parlament, das mich getäufcht und mein Vertrauen 
mißbraucht Hat, feine Pflicht verlegt und meinen im Sturme geäußerten Willen außer Acht 
gelaffen, ob Kronen und Bajonnette an meinen Gliedern zerren und reißen. Die deutfche 
Einheit, die große Volksidee ift durch den Herrn Gagern und feine Partei, ift dur Die 
Majorität in der Pauldfirche zu einer jämmerlichen Kabinetöfrage herabgefunfen, fie liegt 
in der Agonie, und es ift diplomatifcher Moſchus angezeigt, um fle vor dem gänzlichen 
Verlöfhen zu bewahren. Die zwei Noten, die königlich preußifche an die verſchiedenen 
preußiichen Bevollmächtigten bei den deutfchen Regierungen und die faiferlich öfterreichifche 
an dad beutfche Reichsminiſterium, fallen gewichtiger in die Wagfchale der Verhältniffe, 
als die ungiltigen Beſchlüſſe der deutichen Volfövertreter, die felbft ihre natürlihe Grund» 
lage zurüdgeftoßen , Die fih von dem Volke gewendet und den Kronen angeſchloſſen. 

Die Noten verurtheilen das deutſche Barlament, wie noch fein oppofttionelles Jour⸗ 
nal es gethan, fte weifen ihm fireng die untergeordnete Stellung an, in bie ed fich ſelbſt 
gebracht, und es ift unzweifelhaft, daß, wenn nicht eine bejondere Rückſicht von jedem 
der beiden Kabinette zu nehmen geweien wäre, fie das ‘Barlament gänzlich desavouirt 
haben würden, wie es von Öefterreich früher durdy die Ermordung Blumd und die Sprache 
in der Schwarzenberg’ichen Note faktiſch gefchehen. 

Wir wollen auf diefe Nüdfichten weiter unten zurüdfommen , wenn wir überhaupt 
näher auf die beiden Dofumente eingehen, die hier eine Stelle finden mögen. 


Circular von der königlich preußifhen Regierung an alle ihre 
bei den deutſchen Regierungen beglaubigten Miffionen. 


„Die Verhandlungen der im April des vergangenen Jahres zum Zweck der Begründung einer 
neuen Berfallung für Deutfchland nad Frankfurt a. M. berufenen deutichen Nationalverfammlung 
nähern fich dem Zeitpunkt, in welchem die deutſchen Staaten fi) über das Refultat der Arbeiten ter 
Berfammlung auszufprechen haben werten. Zur Zeit des Zufammentritts derfelben war die begon- 
nene Reviſion ber Bundesverfaffung nicht fo weit gediehen, daß es ten deutfchen Regierungen möglich 
geweien wäre, einen gemeinfam verabredeten Berfaflungsentwurf der Berfamlung vorzulegen und vor 
derfelben zu vertreten. Die Berfammlung befand fid in der Nothwendigkeit, Telbfiftändig das Ver: 
faflungswerk anzngreifen, und ſowohl die Baffiwität der Regierungen, wovon viele ihre ganze Kraft 
durch innere Angelegenheiten in Anſpruch genommen fahen, als die greifbare Schwierigfeit der Ver: 
einbarung mit 37 verfchiedenen und unabhängigen Staaten mochten dazu mitwirfen, die Borftellungen 
über den Umfang der flaatsrechtlichen Befugniſſe der Verſammlung hoch zu ſteigern. Auch die koönig⸗ 
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Küche Regierung bat geglaubt, der Lage, worin ſich die deutfchen Etaaten, gegenüber einer aus der 
Geſammiheit der Nation auf gefeglichen Wege erwählten Berfammlung befanten , großes Gewicht 
beilegen zu müflen ; fie hat geglaubt, die Außerflen Anftrengungen machen zu follen, um einer Der: 
fammlung, ter Lie Regierungen einen pofitiven Vorſchlag nicht vorgelegt hatten, nicht durch; Negation 
entgegenautreten ; fie hat geglaubt, die deutiche Nation ſei zu der Forderung berechtigt, daß der Ver⸗ 
fu, auf dem von ten beutfchen Regierungen theil® gefehlich angebahnten, theils augelaflenen Wege 
zur Ginigung zu gelangen, möglichft vor äußern Hemmungen gefhüßt merde. Auf tiefen Punkt hat 
die Megierung, nachtem ihr im Menat Juli gemachter Vorſchlag zur Gewinnung ter Oruntlagen 
einer collectiven Vertretung der Regierungen gefcheitert war, nachdem auch andere Berfuche, auf den 
Meg ter Berfländigung zu leiten, erfolglos blieben, ihr vorziiglichites Augenmerk gerichtet, und zus 
gleich, während fie ohne Zögern bereit war, für einige Zeit von der ausführenden Gewalt tes Buntes 
zurückzutreten und deren Uebertragung auf Se. Faiferl. Hoheit den Erzherzog Jehann von Defterreich 
8 genehmigen, mit nicht geringerer Hingebung und oft mit Selbſtverläugnung die Centralgewalt 

eutfchlands durch die Macht und die Mittel Preußens acitigt und getragen. Der Zweck iſt erreicht 
worden; bie NRarienalverfammlung zu Frankfurt Hat ſich beinahe acht Monate hindurch in freier 
Bewegung ihrer Berfaflungsarbeit widmen dürfen, und indem dieſe Arbeit anfcheinend ihrem Ende 
naht, wird jede deutſche Regierung den Beruf fühlen, dahin zu wirfen, daß fie zu einem glüdlichen 
Ergebniß führe, und daß ein mögliches Fehlſchlagen tiefer Hoffnung nicht einem Berfchulten der 
Regierungen beigemeilen werten fönne. Die preußiſche Neaierung darf fich ter Hoffnung überlaſſen, 
vor einem ſolchen Vorwurf gefichert zu fein; allein fle ift fich fehr wohl bewußt, Laß ihre alleinige 
Zuſtimmung nicht autreicht, eine Umgeftaltung der teutfhen Verfaſſung in das Leben zu führen, und 
daß das Scheitern des großen Zwecks nicht minder zu beflagen wäre, wein auch zweifellos feitflänte, 
daß er nicht an Preußen geicheitert fei. 

Durch diefe Betrachtung beivogen, mürte Die Regierung vielleicht fchon früher Dazu übergegangen 
fein, die Vorbereitung ter in einiger Frift von den Staaten des deutichen Bundes erwarteten Brflä- 
rungen in Vorfchlag zu bringen. Allein eine bedeutungsvolle Bntwiclelungeperiote des eignen Staats 
traf zufammen mit einer enticheitenden Wendung der innern Zuftänte Defterreiche, welches ale das 
mächtigfte Glied des Buntes zu einer Initiative um jo mehr berufen war, als die europäifche Stellung 
und der hohe Beruf tes öfterreichiichen Kaiſerſtaats, verbunden mit der eingelchlagenen central = confli: 
tutionellen Richtung, ihm das Eingehen in manche jener buntesitaatlihen Beſtimmungen erichweren 
mußten, in welchen Lie Nationalverfammiung zu Frankfurt a. M. den Austrud eines gemeinfamen 
Berlangens der deutſchen Nation gefunden zu haben glaubte. Der öfterreihiiche Stant iſt mit alten 
Banten an Deutichland gefettet, und er bat ihnen in ter bemegteiten Zeit des vergangenen Jahres 
eine neue Innigkeit verlieben, intem ein Kürft Des üfterreichifchen Kaiferhaufes die Leitung der Ange: 
legenbeiten Deutſchlands übernahm. Seinerjeits kann Das Übrige Deutſchland auf die alte Verbin: 
tung mit Defterreich nicht verzichten, und am iwenigiten hätte bie preußifche Regierung einen auf Ab- 
loͤſung der bisher beftantenen Bante beruhenten Plan bevorworten fünnen, vielmehr war es für fie 
unerläßlich, Lie Abfichten ber Faiferl, öterreichiichen Regierung in Bezug auf die Verfaſſung Deutich- 
lands nach der wictergeivonnenen feitern Geſtaltung ter innern Zuftänte im öfterreichifchen Railer: 
Raate zu fennen. Mit Hoher Befriedigung ficht tie koͤnigl. Megierung nunmehr feitgeftellt, daß 
Defterreih, mit uns den deutfchen Bund als fortbeitchend betrachtend, in demſelben beharren und an 
deſſen Fraftiger Entwickelung theilnehmen will und zu einer Berfläntigung darüber mit der National: 
verfammlung und den übrigen Regierungen Deutfchlants bereit it. Diele Berfläntigung wird jeden: 
falle Der Art fein müflen, daß in ihr weder Lie Beſtrebungen tes Kaiſerſtaats, in feinem ganzen 
Ländercomplexe zu einer fräftigen, tem innern Bebürfniß deſſelben genügenden Gonitituirung zu 
gelangen, noch Lie Beitrebungen Deutſchlands, Lie auf die Darftellung eines tem Auslande gegen: 
über einheitlich verbundenen politiichen Körpers fo wie auf Die Verſchmelzung der commerziellen und 
materiellen Interefien, und eine möglichfte Ausgleichung der innern Geſetzgebung gerichtet find, ein 
Hinterniß finden. (88 ift von der faiferl. öfterreichifchben Regierung zu erwarten, daß fie auch hierzu 
nach Kräften tie Hand bieten und auch bei ter Geſtaltung der innern Verhältniſſe jener Monarchie 
auf Lie Beziehungen zu Deurfehlant die möglichtte Mückficht nehmen werte. Wenn fie inteß glauben 
ſollte, an der eben angetenteten Entwickelung Deutichlande nicht im vollen Maße Antheil nehmen zu 
können, wenn fie Lie dazu erferterlihen Beichränfungen der Souverainitätsrechte zu Gunften einer 
fräftigen Gentralgewalt des Buntes und Die Anwendung der materiellen Verfnüpfung der Interefien 
auf ihre Leutfchen Laͤnder nicht eintreten laflen fönnte, fo wuͤrde daraus freilich folgen, Daß Oeſterreich 
einerfeite nicht begehren würte, Rechte auszuüben, Denen nicht tie correfpondirenten Pflichten gegen: 
überflänten, und Laß antererfeits ten ibrigen deutſchen Staaten nicht anzufinnen wäre, einer aus der 
Grfamnitbevölferung des Buntes hervorgehenten Vertretung und einer die Angelegenheiten der Ge⸗ 
fammtheit Teitenten Bundesregierung, in welcher Oeſterreich feine Etelle behauptete, Rechte in Be- 
ziehbung auf Lie auswärtige allacmeine und commerzielle Bolitif, auf Lie innere Geſetzgebung und 
Finanzwirthichaft einzuräumen, bei teren Ausübung Las öfterreichiiche Bundesgebiet nicht in glei= 
Umfange den Beichlüfien der Bentralgewalt unterworfen wäg. Es würde aber daraus no* 
der Schluß zu ziehe fein, daß Deutichland a quieplich zu ne Grundlagen dest 
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bundes zurüdfehren und daß der mit Begeifterung erfaßte Plan einer bundesftaatlichen Verbindung 
gänzlich verlaffen werden müfle. " 

Vielmehr wird ſowohl die Aufrehthaltung und Entwidelung des deutichen Bundes — Defter: 
reich, fowie das deutfche Gebiet der Niederlande und Dänemarks eingeſchloſſen — als die Erhaltung 
der dem öfterreichifchen Kaiſerhauſe gebührenden Stellung in Deutfchland vollkommen vereinbar fein 
mit dem Zufammentritte der übrigen deutfhen Staaten zu einem engern Bereine, zu einem Bundess 
ftaate, innerhalb des Bundes. Sowie innerhalb des Buntes der Zollverband, nicht nur einen 
engern Berein für Hantel, Gewerbfleiß und Verkehr darftellend, fondern auch die Wurzeln zu einer 
gemeinjamen handelspolitiſchen Vertretung nach außen in ſich tragend, entftehen und beftehen fonnte, 
ohne den Bund felbit und das Verhältnig zwiichen den dem Zollverein angehörenden und den dem⸗ 
felben nicht angehörenden Buntesgliedern zu flören, fo fann auch ein noch weitere Intereflen umfaſſen⸗ 
der Verein unter der Mehrzahl ter Bundesglieder gefchloffen werden und innerhalb tes Bundes 
befiehen. Die Eönigl. Regierung erkennt nach wie vor die Pflicht, auf dem tucch Lie Berufung der 
deutihen Nationalverſammlung betretenen Wege fortzuichreiten. Zu dem Ende wird zu geneigter 
Erwägung der Borfchlag anheimgegeben, daß die deutfchen Regierungen der Nationalverfammlung 
zu Frankfurt a. M. durd das Reichöminifterium vor der zweiten Berathung über Lie Theile der ent- 
worfenen Berfaflung, welche die Titel: „Das Reich und die Reichsgewalt“, „der Reichstag”, „das 
Reichsoberhaupt“, „der Reichsrath“ führen, Srflärungen über den Inhalt, wie er nad der eriten 
Berathung feigeftellt worden, zur Erwägung übergeben wollen. 

Wir glauben, daß diefer Vorfchlag fid) ſowohl den deutichen Regierungen als der Rationalver: 
fammlung empfehlen werde, da wir auf beiden Seiten das ernftliche Beitreben vorausfegen, zu einer 
redlihen Berftändigung zu gelangen. Die Stellung, welche die legtere zu dem Berfaflungswerfe ein: 
nimmt, ift im Eingang angedeutet worden. Die meiften deutichen Regierungen hingegen haben nie: 
mals auf das Recht der Zuftimmung verzichtet, und insbefondere ift Lies von Preußen nicht geſchehen. 
Wollte man diefen Gegenſatz noch jept auf die Spige treiben, fo ift e8 wohl Nicmandem zweifelhaft, 
daß nicht allein das Verfaſſungswerk nicht zu Etande fuınmen, fontern auch das teutiche Vaterland 
den gefährlichiten Kriien ausgefegt und in feiner ganzen Sntwidelung geheinmt werten würde. Se 
feiter daher ein deutfcher Staat entfchloflen wäre, an dein Rechte der Zuftimmung feftzuhalten, je mehr 
er befürchten Fünnie, diefelbe verfagen zu müflen, um fo lebendiger türfte jich ihm die Verpflichtung 
aufdringen, fid nicht auf die nachträgliche Negation zu befhränfen, fondern tie Bedenken und Ab: 
änderungsvorfchläge rücjichtlich der vorläufigen Beichlüfte zur Renntnig der Nationalverfammlung zu 
bringen und berfelben zu deren reiflicher Erwägung vor ter zweiten Beichlußfaflung Gelegenheit zu 
geben. Und wenn wir auf der andern Eeite ſehen, wie felbit die Das Vereinbarungsrecht im Prinzip 
am enticiedeniten beftreitenten Fractionen der Nationalverfammlung doc die Herbeiführung einer 
Uebereinſtimmung mit den Regierungen als wünfchenswerth erfennen, fo dürfen wir hoffen, daß die 
Berfammlung felbit, eingebenf ihrer Würde und ihrer Pflicht gegen das gelammte Baterland, durch 
ein gleiches freundliches Entgegenfommen auf dem Wege der Berfländigung jenem gefährlichen Gegen: 
faße die Spitze abbrechen werte. 

Die königl. Regierung glaubt daher mit diefem Vorſchlag um jo mehr ten Wuͤnſchen der deut⸗ 
fhen Regierungen entgegenzufommen, als fie feft überzeugt ift, Daß das wahre Interefle der Regie: 
rungen mit den Bedürfniffen und Wünſchen des deutfchen Volks Hand in Hand geht. Sie darf daher 
auch Hoffen, daß, wenn audy die Anfichten in einzelnen Punkten auseinander gehen ınögen, doch bei 
bein bei allen Regierungen vorausgeſetzten teutfhen Sinn und der Gemeinfamfeit der Intereflen in 
den weientlichiten Stuͤcken Uebereinftimmung berrfchen werde. Der Gewinn wird um fo größer fein, 
je mehr tie Staaten ſich gleichmäßig ausiprechen ; und intem die fönigl. Regierung daqu die Hand 
bietet, erwartet fie ein gleich vertrauenevelles Entgegenkommen von den andern deutfchen Regierungen. 
Sie hat ihren Bevollmächtigten in Branffurt a. M. mit umfaflenden Inftructionen zu diefem Zwede 
verfehen, und indem jle der Anfidht iſt, daß jener Ort für alle die Regierungen den geeignetiten Mittel: 
punft der Berftändigung bilten werde, fü ftellt fie das Erfuchen an diefelben, dorthin baldındglichft 
ihre Bemerfungen und eventuellen Borfchläge auf geeignetem Wege gelangen laflen zu wollen, da fie 
eine baldige Beiprehung und Beritändigung tm Intereſſe des gefammten Deutfchlands für höchſt 
wünfdenswerth halten muß. Ew. ıc. wollen die hier ausgefprochenen Erwägungen und Vorſchlaͤge 
der ıc. Regierung vorlegen und zn der der Wichtigkeit der Cache gemäßen Berüdfichtigung empfehlen. 
Zugleich aber wollen Ew. ıc. nicht unterlaffen, die sc. Regierung über die wahren Gefinnungen der 
noch neuerdings vielfach angefochtenen Regierung Sr. Maj. aufzuklären. Preußen ftrebt nach Feiner 
Machtvergrößerung oder Würde für fich felbit; es begehrt, wie auch die deutfche Verfaſſung fich ge 
ftalte, feinen antern Antheil an der oberilen Leitung der Bundesgewalt ald denjenigen, welchen feine 
Stellung in Deutfchland und die Bedeutung der geiftigen und materiellen Kräfte, Lie es dem gemein: 
famen Baterlande zur Verfügung ftellen kann, der Natur der Dinge nach ihm anweiſt. Es wird feine 
ihm angebotene Etellung annehmen als mit freier Zuftimmung der verbündeten Regierungen ; es 
hält füch aber verpflichtet, füch bereit zu erklären, Deutfchland diejenigen Dienfte zu leiften, welche dieſes 
im Intereſſe der Geſammtheit von ihm verlangen follte, felbft wenn dies nicht chne Opfer von feiner 
Seite geichehen fünnte. Es wird dabei eben fo gern Allem entgegenfommen, was, ohne Gefaͤhrdung 
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des gemeinfamen Zwecks, bie Selbfiftändigfeit und Unabhängigkeit der einzelnen Staaten zu erhalten 
geeignet iſt. Im Folge diefer Befinnung kann ich es ſchon jegt Bw. sc. ausfprechen, daß Se. Maj. 
der König und höchftdefien Regierung nicht der Anficht fint, dag die Aufrichtung einer neuen Leutfchen 
Kaiferwürde zu der Erlangung einer wirflihen und umfaflenten deutichen Ginigung nothwentig fei; 
daß wir vielmehr befürchten müflen, daß das ausichließliche Anftechen gerade Liefer Korm Des an und 
für ſich nothwendigen Ginheitspunfts der wirklihen Erreichung jenes Ziels der Ginigung weſentliche 
und fchwer zu überwindente Hinternifle in den Weg legen würde. Ge türfte wohl eine andere Form 
gefunten werden fünnen, unter welcher, ohne Aufopferung irgend eines weientlichen Betürfnifles, 
das dringende und höchft gerechtfertigte Verlangen des beutichen Volks nad einer wahrhaften Eini⸗ 

ung und fräitigen Geſammtenwickelung vollftändig befriedigt werten könnte. Wir glauben, im 
Interefie der Sache einer baldigen Erwiderung der ıc. Regierung auf dieſe Mittheilung entgegenfehen 
zu dürfen. Berlin, 23. Jan. 1849. (Gez.) Bülow.” 


Defterreihbiihe Note vom A. Februar 1849. 


„Als im Fruͤhlinge des verflofienen Jahres das nach engerer politiſcher Ginigung ringende 
Nationalgefühl der Deutfchen in dem Verla nach einer zeitgemäßen Umgeftaltung der flaatlichen 
Berhältnifie des Baterlandes feinen Ausdruck fand, kamen die Fürften Deutfchlants den Wuͤnſchen 
und Beſtrebungen ihrer Bölfer mit Bereitwilligfeit entgegen. Am 30. März beichloß der Buntestag 
die Wahlen der Nationalvertreter einzuleiten, deren Aufgabe es fein follte, zwifchen den Regierungen 
und dem Volke tas teutfche Berfaflungswerf zu Stande zu bringen. Die Wahlen fanten flatt, uns 
beirret und ungehemmt in volliter Kreiheit. Bald trat die Nationalverfammlung in Frankfurt zus 
fammen, und begann das große Unternehmen. Auf ihre Berathungen und Beichlüfle hat Oeſterreich 
nie einen Ginfluß zu üben verfuht. Der Stantpunft, welchen die Faiferliche Regierung an tem 
Tage einnahm, an welchem ihr Bevollmächtigter am Bundesfige ten oberwähnten Beſchluß unter: 
zeichnete, ift feither unmandelbar derfelbe geblieben. Treu der einmal durch ganz Deutfchland zur 
Beltung gelangten Anficht, daß dem Wunſche Deutichlands nach engerer Binigung volle Rechnung 
zu tragen fei, zugleich aber feithaltend an dem vom 30. März in der Buntesverfammlung aufgeitellten 
Brundfage der Vereinbarung zwifchen den Füriten und tem Volke, glaubte die Regierung Sr. Maje: 
Kät die Srgebnifle der Berathungen ter Volksvertreter zu Kranffnrt abwarten zu follen, um im Gins 
Hange mit den übrigen deutfchen Regierungen das große Werf der Wiedergeburt Deutichlants auf 
eine nach allen Seiten hin befrietigente Meife zu vollenden. Die Regierung Sr. Majeftät, welche 
immer fortfuhr, ihre Buntespflichten getreulich zu erfüllen, nahm gleichfalls feinen Anftand, die an 
bie Stelle des Bundestages von ter Nationalverfammlung gefchaffene Gentralgewalt anzuerkennen, 
und dadurch thatfüchlich zu beurfunden, wie bereit fie fei, den Durch Die gefeglichen Bertreter der deut⸗ 
ihen Nation ausgeſprochenen Wünfchen zu entiprechen. Die neue Bundesbehöärde wird mit billiger 
Rückſicht auf die ſchwierigen inneren Verhältniffe nicht umbin fünnen, zu bethätigen, daß die Regie⸗ 
rung Er. Majeität ſelbſt unter dein äußerfien Drange ter Ereignifle befliffen war, allen Anforteruns 
gen zu genügen, wenn folche nicht das Gebiet ter Geſetzgebung berührten. Aufmerkſam verfolgte 
tas hohe Kabinet tie Berathungen ter Nationalverfammlung, und gegenüber dem in Deutfchland 
ausgefprochenen Verlangen ſich über feine Anfichten zu erflären, mag es nicht ten Schein auf fich 
laden, als wolle es unter der Hülle einer zweideutigen und zurüchalienten Bolitif fih verbergen. 
Die Faiferlihe Regierung theilt im vollften Maße mit den deutſchen Volksſtaͤmmen dies und jenfeits 
der öflerreichiichen Graͤnze das tiefgefühlte Berürfniß der Wiedergeburt Deutfchlande ; fie erkennt 
hierzu mit ihnen in einem engeren Verbande der einzelnen Stanten die erfte Betingung. Dieſen 
engeren Berband zu begrünten, tiefe nähere Ginigung und Berfchlingung herbeizuführen, ift ihrer 
Anficht nad) die gemeinfame Aufgabe ter Fürften und Voͤlker Deutfchlante. Weit entfernt, fich aus: 
wfchließen, ift fie vielmehr bereit zur ernfllichen und aufrichtigen Mitwirfung, vorausgefcht, daß es 
fh hier um Einigung, nicht um gaͤnzliche Verſchmelzung der beftchenten Verhältniffe handle; um 
Bahrung der vericbietenen lebensfräftigen organiichen Glieder Deutfchlands, und nicht um 
teren Aufhebung und Vernichtung. Die Geftaltung eines unitarifhen Staates erfcheint dem faifer: 
lihen Rabinet nicht ausführbar für Defterreich, nicht mwünfchenswerth für Deutichland. Nicht aus: 
füßrbar für uns, denn Lie öfterreichiiche Regierung darf über der Stellung Oeſterreichs im Bunte, 
die ihr gegenüber den nicht deutfchen Beftanttheilen der Monarchie zuftehenden Rechte und Pflichten 
nicht vergefien. So wie fie das Bant, welches die deutichen und nichtdeutichen Rande Defterreiche 
feit Jahrhunderten zufammenhält, nicht löfen kann, ebeniowenig vermag fie eine einfeitige Aufhebung 
des deutfchen Bundesverhältnifies auzugeben, welces einen weientlichen Beftanttbeil ter europäifchen 
Derträge bildet. Aber ein ſolcher einheitlicher Staat ericheint uns auch nicht wünfchenswerth für 
Deutfhland, denn er würde nicht nur die mannigfach geftatteten Betürfnifle, die naͤchſten moralifchen 
und materiellen Interefien, Lie Meberlieferungen der Vergangenheit, und bie Anfprüche auf die Zus 
Eunft auf das vicltältigite und tieffte verlegen, fontern auch der mit Sehnfucht herbeigewünfchten, und 
mit Giferfucht bewachten Entwickelung der ftantlichen und perfönlichen Freiheit der Deutichen hemmend 
in den Weg treten. Man wende Dagegen nicht ein, daß ein folcher einheitlicher Staat nicht beabſich⸗ 
tigt werde, da es Ah ja um einen Bundesflaat handle. Wir fünnen jene Behauptung und diefe 
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Benennung hierfür gleich wenig gelten laflen. Die Majorität der Rationalverfammlung Hat fich ents 
ichieden für das Programm des Herrn Minifters v. Gagern ausgeſprochen. Diejes Programm, follte 
es verwirklicht werten fonnen, würde den fogenannten engeren Bundesflaat, d. h. jenen von uns eben 
angebeuteten einheitlichen Staat begrünten, gleichviel ob der Schwerpunkt in Frankfurt bliebe, oder 
nach einem anderen Theile Deutichlands verlegt würde. Bon welchem Stantpunfie auch ein ſolches 
Unternehmen betrachtet wird, es zeigt nach allen Seiten große unüberwindliche Schwierigfeiten. Für 
Deutfchland, weil, wenn wir nicht Fehr irren, den einzelnen Gliedmaßen der Geſchichte und den Bedürfs 
niffen der Gegenwart gegenüber jedes felbitftändige Leben entzogen, und nach einem künſtlich gefchaf- 
fenen Brennpunfte übertragen würte. Für Oeſterreich, weil ed uns entweter aus dem neuen Deutlich: 
land gänzlich ausfchließen, oder den Berband zwifchen den deutichen Erblanten und den nichtdeutichen 
Beitandtheilen loͤſen, d. h. faktiſch Die FF. 2 und 3 des Verfaſſungsabſchnittes über das Reich ine 
Keben rufen würde. Man erinnert fih, daß letztere in ganz Oeſterreich, einichlieglich der deutfchen 
ande, mit einem Schrei des Unwillens aufgenommen, und in der Baulsfirche felbft von vielen öfter: 
reichifchen Rednern, und beſonders von tem jegigen Minifterpräfitenten in der 103. Sigung Die gegen 
jene 66. fprechenden Gründe und Bedenken hervorgehoben wurten. Alfo Ausichließung der deutichen 
Lande Defierreiche, mit andern Worten, Verſtümmlung Deutichlande mis Lölung der fo innig ver⸗ 
bundenen, und unter einander verwachienen Beftandtheile Oeſterreichs, welche fortan nur mehr der 
dünne Baden der Perfonalunion zufammenpalten foll. Dies find die beiden Endpunkte, zu welchen 
die Begrüntung des fogenannten Bundesitaates — der aber alles Andere eher als ein Bunbesitaat 
it — Deutſchland und Deiterreich mit folgerichtiger Nothwentigfeit fiihren müßte. Die Pflicht der 
Selbferhaltung als Deutiche nicht minder denn als Oeſterreicher, beflimmt uns in gleicher Weife, 
ſolche Befimmungen abzulehnen. Wir wiederhohlen es, Defterreich und Deutihland würten hier- 
durch in ihrer Sntwidelung nicht gefördert, fondern geichreächt und blosgeftellt, in ihrem innerr 
ftaatlihen Leben tief, vielleicht unheilbar verwundet; denn wie wir an einem andern Orte zu äußern 
veranlaßt wurden: „nicht in Lem Interefle der öfterreihifhen Monarchie liegt Lie Größe, nicht in 
ihrer Schwaͤchung die Kräftigung Deutſchlands; Oeſterreichs Fortbeſtand in ftaatlicher Einheit if 
ein teutfches, wie ein europäilches Bedürfnig.“ Bon der Anficht durchdrungen, daß zwifcen der fo 
vielfach verfchlungenen, wenn aud manchmal fcheinbar Livergirenden Intereſſen der deutichen und nicht: 
deutschen Theile ver Monarchie einerfeits, und andererfeits diefer und des übrigen Deutfchlande ein 
innerer Widerſpruch nicht obwaltet, verfennt die Regierung zwar keineswegs Lie Schwierigfeit einer 
inneren Vereinigung, aber fie zweifelt nicht, will man nur unbefangen und ohne Nebenabfiht das 
Merk vollbringen, an einer glüdlichen Löfung der Aufgabe. Der faiferlihen Regierung Ichiwebt ein 
nach Außen feſtes und mädhtiges, im Innern jtarfes und freies, organiich gegliedestes, und doch in 
fih einiges Deutfchland vor. Wir gehen hierbei von der Anficht aus, daß, je fehärfer die Scheide: 
linie gezogen wird zwiichen den dein geſammten Deutfchland gemeinfamen Intereſſen und denen ter 
einzelnen Theile, deito fiherer wird einem Verwalten der Sonterintereflen vorgebeugt, deſto weiter 
die Graͤnzmarke des großen Neiches ausgeſteckt. Auf dem betretenen Wege würde man, anftatt zur 
Einheit Deutſchlands zunächſt zur Nothwendigfeit gelangen, Oeſterreich, die erfte deutſche Macht 
auszuschließen, und Lie fünftigen Bezichungen zu und, denen zu den Niederlanden und Dänemarf 
gleichzuſtellen. Auf der von ber Faiferlichen Regierung in Aueſicht zu ſtellenden Grundlage finden 
alle deutſchen Staaten und alle ihre außerdeutichen Zundestheile Platz. Nicht eine gegenfeitige 
Beeinträchtigung, nit einen Racenfampf befürchtet tie Faiferlihe Regierung ale die Wirkung 
der näheren Berührung zwiſchen Deutſchland und Deiterreihs nichtdeutfchen Provinzen; viel 
mehr erkennt fie hierin nad beiden Seiten bin eine Duelle unermeßlicher Vortheile. Nllers 
dings Hehen ter Ausführung tiefes Gedankens große, aber wie une ſcheint, nicht unüberwint- 
liche Hinderniſſe entgegen. Ein ſtufenweiſer Gang, der beginnt mit dem aufrichtigen Willen fid) 
anzunähern und allmälig übergeht zum wirklichen engen Berbante, gehört nicht in das Reich ter 
Träume. Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß ein wirklich einiges Deutfchland nur geichaffen 
werden fann, wenn Deiterreich und Preußen bei dem Baue Hand in Hand geben, war untere erfte 
und vornehmſte Sorge, nad Berlin unfere Anfichten mitzutheilen. Wir gingen hierbei mit voller 
Aufrichtigfeit und ohne die Abfiht voran, Oeſterreich an der Leitung der Deutfchen Angelegenheiten 
einen größern Antheil zuzumenden, als ihm feine Stellung als exite deutſche und als europäifche 
Großmacht thatiächlidy und vertragsmäßig bisher gefichert hat. Zugleich wurde vorgeichlagen, das 
Werk ver Vereinbarung in Branffurt gemeinfam mit den Fürſten und zwar zunächit mit den Königen 
Deutſchlands zu beginnen. Die beabfichtigte vorläufige Verſtaͤndigung mit der Fünigl. preußifchen 
Regierung fonnte jedoch nicht in vollem Maße erzielt werden. Wir betreten daher, flatt, wie wir 
gewünfcht hatten, in Gemeinfchaft mit Breußen, nun allein den Weg der Vereinbarung mit Frankfurt. 
Se. Majeſtät der Kaifer und allerhöchft deſſen Regierung begleiten die der Erftarfung und Ginigung 
Deutſchlands gewitmeten Beftrebungen mit ihren aufrichtigen Wünfchen. Sie find hierbei zur Mits 
wirfung bereit, fo weit e6 die eigenthümlichen Verhaͤltniſſe der Monardie geitatten. Sie hoffen und 
wünſchen, daß die heutige Eröffnung in und außerhalb der Baulskicche günftige Aufnahme finden und 
ietenfalls die Aufrichtigfeit und DBercitwilligfeit Defterreihe in vollem Maße gewürbigt werben. 
Gerne geben wir uns der Srwartung hin, daß der Weg der Berfländigung nicht abgeichnitten werde 
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durch bie Singken Veſchluͤſe der Berfammlung, durch jene unter dem Eindrude erfolgten Abfuimmun⸗ 
gem, daß es fidh eigentlich um mehr und Anteres handle, ala tie zur Schlußfaffung vergelegten Anträge 
mit Worten ausſprechen. Gerne erwarten wir, daß, wenn die von der Verfammlung zu beratießende 
Berfaflung ben deutſchen Regierungen zur Vereinbarung vorliegen wird, eine nach allen Seiten hin 
befriedigende Berfläntigung erzielt werden könne. Welche Bhafen aber au das Bereinbarungsmerk 
ned ditechlauien jellte, eme6 feht hieroris fe, daß Er. Mafeikt ter Raifer und aflerhöchfl defien 
Regierung in der Begründung eines einheitlichen GentralRaate® den Keim unbeilvoller Epaltungen 
erfennen müßten, ten Anlaß zur Zerfplitterung und nicht zur Ginigung Deutfhlande. Gegen eine 
Untersetnung Er. Majeilät des Kaifere unter die won einem andern Leuifchen Fuͤrſten gehandhabte 
Gentralgemwalt verwahren ſich Se. Majeſtät der Kaifer und allergöchit teilen Regierung auf das feier: 
Tihfe. Sie find dies fih, Sie And es Deſterreich, Sie find es Deutſchland ſchuldig.* 


Der König von Preußen trägt ſtarkes Gelüften nach der Kaiſerkrone, die er jo bes 
ſcheiden abgelehnt, und der Kaiſer von Oeſterreich ift durchaus jeder neu geſchaffeuen 
deutſchen Krone entgegen, da ſie nicht auf fein apoſtoliſches Haupt, vermöge ber bejondern 
Eigenheiten des öfterreichlfchen Staates, fallen kann, und da die Schöpfung ſowohl, 
als die Verleihung biefer Krone ohne gewaltjame Verhinderung dem Reichsparlamente 
zuſteht, jo mußten dieſe beiden Großgewalten um fo mehr Rüdfiht auf diefed nehmen, 
als fie ſelbſt in ihren Beftrebungen einander ſchroff entgegenflehen. 

Kabinetönoten, wie bie vorliegenden, find eigentlich nichts al die Masken, bie von 
den Regierungen für eine beabſichtigte Komödie gebraucht werden; ein Blick auf die Mas— 
ten kann aber über die Komödie jelbft Aufklärung geben. Dan weiß, wie faiferlihe und 
tönigliche Noten nad) Zeit und Umflänten wechjeln, fich felbft widerſprechen, man weiß, 
wie wenig die in denjelben ausgeſprochenen Gruntfäge, Verheißungen, von Dauer, bin— 
dend find, wenn die Notwendigkeit oder die Diplomatie Zweckmaͤßigkeit, von ber fie 
ditirt wurben, wegfällt. In der monarchiſchen Diplomatie gilt die Macht, fie mag 
fommen, woher fie will, und ihr Gebot wird mehr berüdjichtigt ald die zehn Gebote 
Gottes. Die Oruntjäge der Diplomatie find durch Möglichkeit und Nothwendigfeit 
beſtimmt. Es ift zum Wuntern, daß trog dieſer alten vielfach beftätigten Wahrheit die 
Völker aus Kabinetderlaffen noch immer etwas Anderes leſen, ald die von dem Zwang bes 
Augenblicke tiftirte Aeußerung. 

Die preußiſche Note ſucht die deutſchen Regierungen zu gewinnen, ohne ſich um 
die Mepräjentanten des deutſchen Volkes viel zu fümmern, die ohnehin jo weit gebracht 
And, daß fie mehr eines Oberhaupied, als ein Oberhaupt ihrer bedarf. Die preußiſche 
Rote ſpricht ganz ohne Rückhalt von einer „UmgeRaltung der deutihen Verfaffung“, die 
von den Negierungen „ins Xeben zu führen“ wäre, und man fieht daraus, daß der König 
ton Preußen die Souverainität des Leusihen Reichttages für die Zuflimmung der Fürſten 
in den Kauf giebt. Diejed Angebot von Seiten der preußiſchen Krone verzäth geoße 
taufmanniſche Begabung. Man erhebt das eigene, zertritt das feindliche Prinzip und 
gewinnt dabei eine Kaiſerkrone, kann es einen vortheilhafteren Handel geben? Die preußiſche 
Note iſt voller Süßigfeiten gegen Oeſterreich, das incollegial, den getreuen Bruber nicht 
die Stufen des Kaiſerthrones Hinanführen will; fie ſpricht viel vom Dem deuiſchen Bunde, 
der ein ireffliches Ausfunfrömittel für wie künftige nig 
Säge in Bezug auf Oeſterreich find fogar rührender Matir 
reichiſche Staat ift mit alten Banden an Dewslcland. 
bewegteften Zeit deö vergangenen Jahres eine 
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Fürft des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes die Leitung der Angelegenheiten Deutfchlands 
übernahm. * 

Die preußifche Note erflärt, daß Preußen bereit fei, für Defterreih Alles zu thun, 
um ihm feinen alten Einfluß zu, ſtchern, es in der „alten Verbindung“ mit Deutſchland 
zu erhalten und „am wenigſten einen auf Ablöfung der bisher beſtandenen Bande 
beruhenden Plan zu bevorworten”, andrerſeits macht fie in feinen Zügen auf bie innere 
Beichaffenheit Defterreih8 aufmerkſam und ſpricht ed aus, daß die befondern Beziehungen 
Oeſterreichs zu Deutfchland nicht maßgebend fein können für die Verbindung der übrigen 
beutjchen Staaten. Oeſterreich, meint Die Note, könne ganz gut mit dem deutſchen Bun- 
beöftaate vereinigt fein, ohne zu diefem zu gehören, es könne ein Bundesſtaat inner- 
bald des Bundes beftehen. Diefe große neue preußifche Idee it ganz flar ausein⸗ 
ander geſetzt und macht dem Erfinder derſelben Ehre. 

Indem die Note das Zuſtimmungsrecht für die deutſchen Regierungen in Bezug auf 
die deutſche Verfaſſung mit einer nicht undeutlich ausgeſprochenen Drohung vindizirt, bean⸗ 
ſprucht ſie dieſes Recht zunächft für die preußiſche Regierung, die ſich ſomit die Alternative 
vorbehält, entweder die deutſche Kaiſerkrone auf dem rechten Haupte zu ſehen, oder die 
ganze deutſche Einheitsgeſchichte in Verbindung mit Oeſterreich rückgängig zu machen. 
Das preußiſche Kabinet hat fich von jeher auf dramatiſche Wirkungen verſtanden, und 
wenn der König fein großer König wäre, fo wäre er ficherlich ein großer Schauſpieler, und 
was die Welt dabei verlöre, gewänne die Bühne. In der erwähnten Note ift der Ab⸗ 
gang, wie man ed in der Theaterfpracdhe nennt, nicht vergefien, da wird vom „wahren 
Intereffe der Regierungen, das mit den Bedürfniffen und Wünfchen des deutjchen Volkes 
Sand in Hand geht“, deklamirt, dann vom „Intereffe ded gefammten Deutſchlands“ ıc. ıc. 
Zulegt fommt dad Sprötethun, wie ed einer zücdhtigen Jungfrau anfteht, wenn ſie ſich 
auch hinzugeben bereit ift. „Preußen ftrebt nad Feiner Machtvergrößerung, e8 begehrt nur 
jenen Antheil an der Leitung der Bundeögewalt, welche feinen geiftigen und materiellen 
Kräften entipricht, * Das Heißt: e8 begehrt die oberfte Gewalt, oder noch beſſer: die Kaifer- 
frone. Das deutſche Reichsparlament wird am Ende der Note gänzlich zu den Todten 
geworfen, indem fie erflärt, Laß Preußen „feine ihm angebotene Stellung annehmen 
werde ald mit Zuftimmung der verbündeten Regierungen“, wie vieler Regierungen, hat 
fie anzugeben vergefien, um ſich nicht felbft zu befhränfen, un, wenn ed eben feine 
Kaiſerkrone fein follte, ein Kaiſerkrönchen annehmen zu können. „Daß die Aufrichtung 
einer neuen deutfchen Kaiferwürde nothwentig fei, find jeine Majeftät der König und 
höchſt deilen Regierung nicht der Anficht.“ Kann man zarter zurüdweifen ? 

Preußen, d. h. der preußiſche König, will, wie aus diefer Note erfichtlidh : 

1) die deutfche Kaiferfrone für fi; 

2) die deutſche Verfaſſung auf Grundlage der Vereinbarung mit den Regierungen 
umſtoßen und umgeftalten; 

3) ein kleines Deutſchland, wenn ein großes nicht möglich ; 

4) Defterreidh in den alten Bundesverband mit dem neuen beutfchen Bundesftaate ; 

5) ſtrenge Aufrechthaltung des monardhifchen und Untergang des demokratiſchen Prinzips; 

6) die Ausradirung des März 1848 aus dem Kalender. 
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Was will die öfterreichifche Note? Nichts. — — Kein Deutihland, feinen unita⸗ 
riiden und keinen Bundesflaat, keine deutſche Gentralgewalt, die vom einem deutſchen 
Fürften gehandhabt wird. Sie will nichts Neues ; fondern offenbar den Feribeſtand der 
alten Zerftüdelung, die moraliſche Schwäche Deutſchlandg. Die Note iſt von Anfang bis 
zu Ende eine ſchnöde Lüge, wie es die öſterreichiſche Politik von jeher geweſen, wie es von 
diefem Kabinete in jedem Verhältniß zu erwarten ſteht. 

Die Politik der Lothringer bedarf wohl feiner Beleuchtung mehr. Die Flammen, 
die Windifhgräg in Wien und in Ungarn angezündet, und Radetzky in der Lombardei, 
die Flammen, die in Venedig, Krakau, Lemberg emporloderten, werfen ein grelles Licht 
auf eine Politik, die fih im Blute babet, die Menjchenopfer braucht, um zu befteben. 

Da die deutfche Reichſsverſammlung, welche die Mepräfentantin des deutichen Ge⸗ 
fommtoolfed zu fein die Aufgabe übernommen, auf ihre eigne Ohnmacht mit dem gün- 
ſtigſten Erfolge hingearbeitet, und fih auf dieſe Weije jelbft der Mittel beraubt, Geſetze 
vorzufchreiben,, wozu fle zugleich verpflichtet und berechtigt ift, da fle das Niserf der Ver⸗ 
einigung, dad ihr von dem deutichen Volke übertragen wurde, im Unverſtand oder in 
böfer Abfiht verpfuſcht, indem fe die deutſch⸗dynaſtiſchen Intereſſen, die Bedingungen 
der deutichen Zerjplitterung, nad Kräften gefördert, fo iſt fie nicht im Stande der öfter 
reichiſchen Kabinerspolitif, die auf den dortigen deutichen Provinzen laftet, parlamentariſch 
oder auf einem andern Wege wirkjan entgegenzutieten und ein ganzes Teutfchland im 
Sinne ihrer Sendung herzuftellen, fie muß daher mit Verläugnung des volfsthümlichen 
Prinzips eine deutſche Eentralgewalt bilden, für welde in diefem Augenblide die Möglich⸗ 
keit geboten ift, an welche fich die Ausſicht fünftiger Befreiung und Vereinigung für Dies 
jenigen deutjchen Völker knüpfe, welche, wie die öfterreichiichen Deutjchen,, Durch Despotie 
von dem Bunbesftaate gewaltjam loßgeriffen werden. 

Gegen die öfterreichifche Aegierung , welche die deutiche Sache, die Givilijation,, die 
europäijche Gefittung in jo hohem Grade verräth, daß fie rujflfche Truppen auf ihr Ge⸗ 
biet zur Unterjodiung eines von ihr mit Unrecht befämpften Volkes beruft, um zu den 
kroatifchen Bräuelthaten die der Kofafen zu fügen, gegen dieje Regierung muß, im Inter 
efle ihrer deutichen UnterthHanen und des übrigen deutjchen Reiches, eine deutſche Macht 
gefhaffen werden; denn fie ift und bleibt allen heiligen Rechten, allen ehrwürdigen Inftis 
tutionen der deutichen Freiheit und Kortentwidelung im höchſten Grade gefährlich. 

Die deutfhe Nationalverfammlung ift durch fich felbft und durch die Verbältnifle 
dazu verurtheilt, auf dad Haupt Ted Königs von Preußen die deutiche Kaiferfrone zu 
jegen, wenn fich Diejer anderd mit der Verfafjung, wie fle aus den Beſchlüſſen des Reichs⸗ 
tages hervorgegangen, einverflanden erklärt. Sollte died nicht der Fall jein, dann müß« 
ten die Berhältnifie ihrem natürlichen Laufe überlaflen bleiben, und auf die Vortbeile 
einer Spaltung zwijchen Defterreih und Preußen verzichtet werden. 

Das deutiche Volk müßte für ſich felbft einftehen, da es feine Vertreter nicht gethan. 
Eine zahlreiche Verfammlung von folden Reichsdeputirten, welche an dem Bundesſtaate 
fefthalten, fand am 20. Bebruar im Weidenbuſche flatt, ihr Programm lautet: „Wir 
Unterzeichnete vereinigen und, gemeinfdaftli dafür zu wirken, daß Die bei der erfien 
Lefung angenommenen Grundlagen und Konfequenzen des deutſchen Bundesſtaats im 


Weſentlichen feftgegalten werden. Insbeſondere betrachten wir die Beftimmungen der 
G. 2 und 3 vom Heid, des $. 1 vom Reichstag und des 6. 1 vom Dberhaupte 
als ſolche, weldge (für den deutfchen Bundesſtaat) nit aufgegeben werden dürfen. Jeder 
Verzögerung, jeder Unterbrechuzg bed Verfafſungswerkes werben wir entgegentreten,, fie 
komme von welcher Seite fie wolle. * 

Ein heilfamer Beſchluß für die gegenwärtige Rage der Dinge, wem er, wie voraus⸗ 
zufegen,, in der Kammer den Ausfchlag geben follte. 


Die Ehronrede des Preußenkönigs. 


Der preußiſche König, der fi während des Katzenjammers, welchen er nad dem 
Blutbade des März im vorigen Jahre empfunden, an die Spike der deutichen Bewegung 
ſtellen wollte, hat feither wohl mehr als einmal die Wohlthat jenes bekannten Homdo- 
pathiſchen Mitteld erprobt, daß die Franzoſen mit „te poil de la bete““ bezeichnen, und 
das der rohe deutfche Michel mit dem Zauberſprüchlein: „ Hundshaare auflegen * zu über- 
fegen pflegt. Ich will damit nicht fagen, daß der Preußenkönig feither wieder Bürger: 
blut vergoffen habe, aber ih weiß fehr wohl, daß die größeren deutfchen Bürften gewifler- 
maßen Tifchgenofien And, — und fo hat denn das in Defterretch feither vergoffene 
Blut den preußischen Katzenjammer grobbomdopathiich geheilt. Der Preußenföntg 
fuͤhlt fi wieder ganz behaglich; das beweift feine Thronrede. Winde ih, während des 
herrſchenden Belagerungszuftandes ftandrehtlich gezwungen, biefem Fürften einen Borzug 
(nicht zu oktroyren), fondern wirklich zuzugeftehen, fo würde ih biefen Vorzug mit dem 
ttalientichen ‚‚possesso die scena‘‘ am Richtigſten bezeidinen. Der preupijche König hat 
In der That mehr possesso ‘di scena (Bühnen- oder Thron-Boutine), als alle anderen 
dentſchen Machthaber zujammengnommen. Bei Aneignung diefer techniſchen Gewandt⸗ 
beit mußte er nun freilich auch manche von den vielen Schaufpieleruntugenden mit in den 
Kauf nehmen; aber die Hauptſache: die Regierungsroutine, kann ihm doch nicht abge⸗ 
fprodhen werden. Er weiß fi feinen Empfang und feinen Abgang zu machen; das 
dreimalige Hoc bei jeinem Exfcheinen und bei feinem Abgange im jüngften politifchen 
Hofkonzerte Berlins enthebt mic jedes Beweiſes. 

Wenn ich behaupte, daß die größeren deutichen Fürſten in gewifler Beziehung ale 
Tiſchgenoſſen zu betrachten find, fo bitte ich meine Leſer, diefe Behauptung nicht buchftäb- 
lich auszulegen. Ich will gerne zugeftehen, dag mein Verdacht, als wären die preufiich- 
öfterreichifchen Differenzen nur eine, dem deutſchen Ianhagel gegenüber fingirte querelle 
allemande, vielleicht ein ungegründeter ft. Die jüngfte Konrerenz der zahlloſen deutſchen 
Fürftenberollmädtigten am Unger der deutſchen Heichöverwefung, eine Zuſammenkunft, 
bei welder Defterreih den flummen Ritter aus Holbeind „Xournier zu Kronftein“ 
fpielte, dieſe fonderbare Konferenz, welche von dem Dienftbotengezänf in der Antichambre 
Feine Notiz zu nehmen ſchien, fpricht allerdings für das thutfächliche Beftehen einer ſolchen 
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Differenz, — aber ber öfterreichlfche Bevollmächtigte hat doch die Hoffnung ausgeſprochen, 
daß die öfterreichiiche Regierung, nach Einfendung bed Protofolls, fih bereit finden laffen 
würde, und fomit könnte ed denn doch fein, daß eine diplomatifhe Sekundantenvermitte- 
lung einträte, und daß ich recht behielte mit meiner Behauptung: Das Duell werde nicht 
zu Stande fommen. 

Der Preußenkönig legte übrigens in feiner Thronrede, bei der Stelle über bie deut- 
ſchen Berhältniffe, beſonderes Gewicht auf die Worte: „aller deutfchen Fürſten,“ — und 
das fpricht wieder für meinen leijen Verdacht. 

Die Thronrede an ſich ift jehr merkwürdig. Der König beginnt in derjelben das 
mit, daB er die gewaltfam aufgelöfte Kammer als eine zur Bereinbarung 
der Berfaffung berufene Berfammlung bezeichnet, und gleih darauf ver⸗ 
Höhnt er die neuen Kammern, indem er ihnen zumutbet, die oktroyrte Verfafjung ale 
eine Erfüllung der Märzverheigungen zu betrachten. Wenn die durch Titel, Orden und 
Ahnen depravirte erſte Kammer Verſtand, Gedähtnig und einen Heft von Ehrlichkeit be 
figt, jo haben die Mitglieder derfelben gewiß bei diefem Paflus im Innerften des Herzens 
unparteiiih gelächelt. Der König und feine Anhänger Eennen den Unterſchied zwijchen 
dem im März Verfprochenen und dem jest Oktroyrten fehr genau. Es thut den parfü⸗ 
mirten Herren wohl, baß die blauen Bloufenmänner in der Kammer ihre Augen nicht 
mebr beleidigen, und fie athmen auf, und tröften fi über die Mängel in der zweiten 
Kammer durd den Anblid der erften, und jagen: Diedmal befindet man ſich wenigftens 
in beſſerer Gefellihaft, ald damals. Nur dieſes behagliche Bewußtjein konnte dem Kös 
nige und jeiner Umgebung den Muth zu dieſer Thronrede verleihen, die weiter Nichts ift, 
als Verhöhnung der Volksrechte. Nach den befannten und verbrauchten nichtöjagenden 
Blößfeln, von Wiederherftellung eined feſten öffentlichen Nechtözuftandes, von wiederher- 
geftelltem Vertrauen u. dergl. ... deutet der König hHintereinander, fat in einem Sage 
tur; an, daß der Gewerböftand fi erhole, und daß der Belagerungszuftand fehr nothwen⸗ 
dig fei, worüber die Vorlagen folgen follen. Dann wird im Allgemeinen auf verfchiedene 
vorläufig erlaffene Verordnungen angefpielt, über welche auch die Vorlagen folgen follen; 
nicht minder auf Geſetze, deren Vorlagen folgen jollen,; item auf den Staatshaushalt für 
1849, deſſen Vorlagen ebenfalls folgen follen. Nun berührt der König im Vorbeigehen 
die Verwendung der im verfloffenen Jahre gemachten Anleihe von 15 Millionen Thalern, 
und will auch hHierüber die Vorlagen folgen laſſen. Daflelbe gilt von ben Darlehens⸗ 
Taffenfcheinen und den damit verbundenen Mafregeln, worüber die Vorlagen folgen follen. 
Auch die Vorlage des Stantöhaushaltes für 1850 wird in Ausficht geftellt, und nm nad 
fo vielen kurz berührten läftigen Lappalien feinem Fönigliden Herzen auch ein Fleine® 
PBlaiftr zu machen, erhebt der Monarch nun plöglic die Stimme, und beruhigt die Volks⸗ 
vertreter über die Schlagfertigfeit, und den guten Zuſtand ber Armee. Diefer gelungene 
Wis, der an den Scullehrer erinnert, wie er der Schuljugend mit dem Ochfenziemer 
droht, thut dem Eöniglichen Herzen wohl, und die Volkövertreter denken fi ihr Theil je 
nad den Plägen, auf welden fie figen. Nun kommen natürlid einige Worte über die 
Bereinigung der deutjchen Staaten zu einem Bundesftaate, wobei wieder die Vereinbarung 
mit den Fürſten ben Brundgedanfen bildet, wie fih das von jelbft verſteht. Sodann 
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Hoffnung auf Friede mit Dänemark, und gleich darauf Eonflitstionelle Freiheit mit gefep- 
licher Ordnung, geſetzliche Ordnung mit konſtitutioneller Freiheit! x... . 2x.... Folgt 
eine ſromme Apoſtrophe an den lieben Gott, der bie Abgeordneten erleudgten möge, damit 
fie ja nicht. etwa, das Glück des Volkes (ihrer Comittenten), fondesn vielmehr Die Aufrecht⸗ 
haltung der Ehre und des Ruhmes von Preußen im Auge behalten, und dazu mitwirken, 

Nach dem obligaten dreimaligen Hoch! verließ der König, des die ganze Thronrede 
leije und flodend, nur die auf das Heer bezügliche Stelle laut und mit Betonung gelefen. 
hatte, den Saal. 

Außer jenem Soldatenwige und der angeführten Betonung der Worte: aller deut- 
ſchen Fürſten, enthält alfo diefe Ihronrede nichtsſagende Phraſen, abgenügte Floskeln, 
vornehm kurze Andeutungen und — ein einziges Wort, das einen wirklichen Ge⸗ 
danfen, nämlich den preußifchen Staatsgedanken enthält: ich meine das Wort: „Bundes- 


ſtaat.“ 


Wie Karl Marx, 
Redakteur en chef der „neuen rheiniſchen Zeitung“, 


die „Sieges bülletins““ des Herrn SKürften Windifchgräs 
beleuchtet. 


Das 22. „Siegesbülletin * der Kaiſerlichen iſt erſchienen. Es iſt das poſſtrlichſte 
von allen, die bis jetzt publizirt find. 

„Durch die größere Entfernung des Kriegsſchauplatzes, der durch das Zurüdziehen der Rebellen 
über die Theiß, jet bis Siebenbürgen zurückgeſchoben worden, find wir nun erfi wieder im Stande, 
einige Nachrichten über die Kortichritte der Armee Sr. Durchlaucht des Feldwarſchalls Fürften zu 
Windiſchgrätz zu geben.” 

Von der Theiß bis nach Siebenbürgen find immer noch AO Meilen und mehr. 
Ueber die Theiß ift noch Fein Oefterreiher. Wenn Schlid an der Hernath und Windifch- 
gräg bei Szolnof fieht, ohne einen Schritt weiter zu Fönnen, fo Heißt das in der k. k. 
Rodomonten-Sprache: der Kriegsſchauplatz ift bis Siebenbürgen zurüdgefchoben. 

Welches find nun die „Bortjchritte der Armee Sr. Durchlaucht des Fürſten Win- 
bifchgräg ? 

Erfter „Fortſchritt:“ 

„Nach dem Rüdzuge von Peſth ift ein Theil der Rebellen in der Richtung von Großwardein und 
Debreczin, der andere unter Görgey nach Schemnig gegangen, und hat fih, nachdem er die Berg- 
ftädte geplündert, über Neufohl, Anfangs gegen Rofenberg gewendet, dort aber in Folge der früheren 
Beſetzung ber Bäfle bei St. Marton und Turany, durch die Truppenabtheilung des Herrn General⸗ 
majors von Bög ſich nad) der Zipo gezogen, wo er auf ein Bataillon Nugent Infanterie unter dem 
Major von Kiefewetter flieg, mit welchem bei Kirchdorf und Korotnof den 3. und 4. Febr. Gefechte 
ftattfanden. 

„Indeß ift der Braniszko-Paß durch Verflärkungen, welche Beldmarfhall: Lieutenant Graf 
Schlid von Eperies fandte, ſogleich Rärker befeßt worden, und da eine andere Colonne der Brigade 
Deym von Kaſchau über Diergitfalva vorging, ber immer thaͤtige Generalmajor von Goͤtz mit der 


Brigade Fuͤrſt Jablanovety über Brifeh den 8. d. M. in Telgarth angelangt, ebenfalls ſogleich gegen 
Leutſchau detachirt, fo dürften die Rebellen, von allen Seiten in der Zips bedroht, um fo mehr ein: 
werchloflen werden, als auch von Tarnow aus, unter Keldmarfchafl » Lieutenant Bogel alle Straßen 
länge der galizifchen Grenze von Neumarkt, Kroscienfo, Biwniczna, Tylicz bis Dafla fogleich Rärker 
beſetzt, und der Lantfturm auf diefer ganzen Strede aufgeboten wurde.“ 

Die „Richtung nad Großwardein und Debreczin * iſt blod ein vergrößernder Euphe- 
midnus des Herrn Welden für die Thatſache, daß die Ungarn an die Theiß gegangen 
find. Er hätte mir demfelben Recht jagen können: fle feien „in der Richtung * des ſchwar⸗ 
zen Meers zurüdgegangen. 

Hierauf berichtet ung Welden, daß Görgey „nad dem Nüdzuge von Peſth nad 
Schemnig gegangen fei.“ Das wußten wir längft, und Herr Welden follte un® gerade 
berichten, wie er von bort vertrieben fei. Man hatte ſchon früher damit geprahlt, 

Börgey fei in der Richtung der Theiß zurüdgeworfen, ja faſt vernichtet worden. Sept 
gefteht und der Siegesbericht plöglich, daß er die bereitd mehrmals von Schlid „gereinigte * 
Zips befeßt Hat und im Rüden von Schlid operirt. Wie fehr Görgey in diefer 
Stellung die Kaiferlichen bedroht, geht aus den eiligen Verftärfungen hervor, Die man 
gegen ihn fchidt. Das Korps Götz konnte nie etwas gegen ihn ausrichten (Dad Korps 
Chorich ift vom Schauplag verſchwunden, die magyariſchen, lächerlichen Auffchneidereien * 
müflen alfo wohl Recht Haben, wenn fie erzählten, Windiſchgrätz Habe es ſchleunigſt nach 
Peſth berufen); Schli Hatte „von Eperies aus“ (d. h. vor A Wochen) nad) den Bra» 
niszkapaß eine Kolonne gegen Börgey gefandt; ferner ift eine zweite Kolonne „von Kas 
hau aus,“ alfo auch vom Korps Schlick, gegen ihn detachirt worden; und trog all diefer 
Verflärfungen ift Görgey in den Hochkarpathen den Oeſterreichern fo fürchterlih, daß 
Bogel in Oalizien, von Tarnow aus, auf einer Strecke von 20 Meilen alle Pofttionen 
verftärfen und den Landſturm aufbieten laßt! 


Mit andern Worten: Görgey, ftatt „von allen Seiten in der Zip bedroht * zu 
ein, bedroht jelbft nit nur die Stellung Schlick's an der Hernath, fondern auch 
Balizien. Und das ift gerade das Schlinmfte für die Kaiferlihen. Ein Einfall in 
diefen rein polniſchen Theil Baliziens Eönnte bei der Enttäufhung der Bauern über die 
k. k. Verſprechungen, fehr unangenehme Folgen für die Defterreicher haben. 


Zweiter „Fortſchritt:“ 

„Der ſtarke Cisgang auf der Theiß hat bisher fomohl bei Tokay ale Szolnok den Uebergang der 
bis an das rechte Ufer vorgerüdten Kolonne des erften Armee. Korps fehr erfchwert. Diefes hat dem 
Feinte Zeit gelaflen, fi nach einem vergeblidhen Berfuche auf Arad mehr gegen Siebenbürgen zu 
wenden, nm ſich dort mit jener Kolonne unter dem Sebellenhänptling Bein zu vereinigen, welcher, 
wie wir bereits früher gefagt, aus der Bukowina zurüdgeträngt, über Biſtrig, Maros: Bafarhely 
bis Hermannfladt gezogen, und tort von dem fommanbdirenden Generale Baron Buchner fo Fräftig 
zuruͤckkgeworfen worden war. 

„Die Kolonne der Rebellen, welche von Großwardein gegen Klaufenburg gegangen, hat ſich 
nad Karisburg gewendet, wo fie am 5. Muͤhlenbach zu befeken verfuchten. In diefer Gegend fleht 
zwiſchen Deva, Hatzeg und Spafzvaros eine Truppenabtheilung von 3060 Mann Romanen unter dem 
Befehle des Hauptmanns Ezernovich , welche diefe Strede gegen die Rebellen fügen, — aud das 
fefte Schloß in Deva ift gut beſetzt. 

„Währenddem hat ter fommantirende General im Banate, Feldmarfchall: Lieutenant Baron 


Rukawina, eine Diviflon unter dem Feldmarfchall » Kieutenant von GTlAfer und dem Bcheralmajor, 
aaR 
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Baron Mengen, aus Abtheilungen des Theodorovich’fchen Korps zufammengefept, welche in dem 
Thale der Maros gegen Siebenbürgen operiren und zugleich Großwardein bedrohen follen.“ 


Die Defterreicher find alfo noch immer nit über die Theiß; die Kortichritte 
beftehen darin, daß fte Hier, im enticheidenden Centrum des Kriegs, feit drei Wochen 
feinen Schritt weiter gefommen find. 

Der „Eidgang * foll den Magyaren geftattet haben, fih „mehr gegen Siebenbürgen 
zu wenden. Herrliches, Mehr!“ Wenn die Magyaren eine Kolonne von Debreczin aus 
gegen Arad und Klauſenburg detafchiren fonnten, fo ift das der Beweis, daß fie mehr 
Truppen haben, als zur Vertheitigung der Theiß- Linie nöthig find. Oder will Welden 
und glauben machen, die Magyaren würden einen Eidgang, der in 8 Tagen beenbigt fein 
kann, benugen, um bie wichtigſte Poſttion zu entblößen und die an der Theiß dringend 
nöthigen Truppen auf einen Spaziergang nach Siebenbürgen ſchicken, der doch mindeſtens 
bin und zurüd A — 5 Wochen dauert? 

Die ungarifche Kolonne, die Arad beſchoß, Fam nad einem früheren Bülletin aus 
dem Banat. Außer ihr ift alfo noch eine zweite Kolonne „von Großwardein* aus, nad 
Siebenbürgen gegangen. Wir werden nad diefen Verftärfungen bald von Bem hören. 

Und wie fleht’8 in Siebenbürgen aus? Die Magyariſchen Verftärfungen find bis 
Karlsburg und Mühlenbady vorgedrungen. Aber man habe nur feine Angft, daß ed den 
Katferlichen fchleht gehe! Denn es ftehen ja 3000 Romanen bei Haßeg, Deva und 
Szaszvaros, „welche diefe Strecke gegen bie Rebellen ſchützen.“ 

Welche „Strecke“? Nun, die Strecke von Hatzeg u. ſ. w. naͤmlich eine „ Strede ”, 
bie ganz feitwärts von der Straße der Magyaren liegt, und wohin es ihnen nidyt ein= 
fallen wird, zu marfchiren! Die magyarifche Kolonne marſchirt von Karldburg nad Hermann 
ſtadt zu, um ſich mit Bem zu vereinigen, alfo in öftlicher Richtung ; die 3000 Romanen flehen 
ſüdweſtlich, im Außerften Winkel Siebenbürgens, und werden wohl dort ftehen bleiben, bis die 
zweite magyartiche Kolonne von Arad aus die Marosz hinaufrückt und fie auseinander treibt. 

Außerdem aber fol die neu zufammengefegte Banater Divifton Gläjer „im Thal der 
Marodz gegen Siebenbürgen operiren und zugleich Großwardein bedrohen. ” 

„Zugleich!!“ 

Um „Großmwardein zu bedrohen“, muß dieſe Diviſton — vorausgeſetzt, ſie ſtände 
ſchon an der Marosz, während fie erſt an der Temes ſteht — einen Weg von 20 Meilen 
(in gerader Linie) nördlich machen, die Marosz, die weiße, die ſchwarze und die reißende 
Körds und eine dreifache Sumpflinie paffiren. Um gegen Siebenbürgen im Thal der 
Marosz zu operiren, muß diefelbe Diviflon circa 30 Meilen öſtlich marjchiren. Diele 
beiden Bewegungen, die nördliche und die öftliche, foll fie „zugleich“ machen!! 

Dritter Fortſchritt: 

„Die beiden Brigaden der Herren Generalmajors Ditrih und Graf Balffy, welche zum Korps 
des Herrn Feldzeugmeiſters Graf Nugent gehörten, find, bie eine linfs über Bolly nach Mohacs, die 
andere über Sifloo » Baranyavar gegen Eſſegg vorgerückt, welche Feftung bis an ten Fuß der Glacis 
von den k. k. Truppen eingefchloflen iſt, und bereits Rapitulationsvorfchläge gemacht hat.“ 

Wichtiger Hortfchritt, der bereitö vor 14 Tagen ald von Nugent felbft vollzogen 
angegeben wurde, und jegt noch nicht vollzogen ift, denn die „beiden Brigaden” ſtehen 
noch immer nicht vor Eszek! 


Vierter Fortſchritt: 

„Bei Mohace fint Me Infurgenten unter Nemegye über die Donau gegangen, find aber dort in 
dem Defilee zwifchen Bezdany und Zomber den dort befindlichen Serben in die Hände gefallen, welche 
längs dem linken Donauufer von der Römerfchanze dahin vorgerüdt waren, bei weldher Gelegenheit 
der größte Theil durch die Serben niedergemacht und verfprengt wurde.“ 

Geſetzt, dies wäre richtig, fo koͤnnte höchſtens von einem Kleinen Guerillaſcharmützel 
die Rede fein. Die Oefterreicher haben ja längft außpofaunt, daß die von der Drau 
vertriebenen Magyaren bis Szegebin, d. h. bis an Die Theiß, zurüdgegangen fein follten ! 

Fünfter und legter „Bortfdritt.* 

„Nach der Uebergabe von Leopoldſtadt hat die Divifion des Feldmarſchall⸗VLieutenants von Eis 
munid vom Herrn Feldmarſchall den Befehl erhalten, längs der Waag gegen Komorn vorzurüden, 
um die engere Ginfchließung dieſer YeRung zu bewirlen. — Bei diefer Borrüdung fam es am 8. d. M. 
ummweit Reuhäufel zu einem Gefecht mit einer Abtheilung der Rebellen, welche von Komorn aus ober 
Naszrad die Neutra paffirt, um bie dortigen @egenden zu plündern, und vorzüglih Sal in bie 
Feſtung zn bringen, an welchem es mangelt, und wo bereit6 die Krankheiten ſehr überhand nehmen. 
— Bei diefem Gefechte haben vier Kompagnien Erzherzog Wilhelm Infanterie und eine Becadron 
Banderial: Hufaren eine feindliche bei 1200 Mann ftarfe Abtheilung fo tapfer angegriffen, daß ihr 
Kommandant, ein Offizier und 90 Honveds gefangen und eine bedeutende Anzahl Todter und Bleſſir⸗ 
ter am Plage blieb.” 

Hier befteht der „Hortfchritt * darin, dag Simuni in einer bereitö drei» bis viermal 
„pacifizirten*, „gefäuberten* und „gereinigten * Gegend, in der bereit ein „guter Geiſt“ 
wieder aufzufeimen anfing, binnen mehr ald 14 Tagen genau ſieben Meilen vorwaͤrts 
gekommen ift — pro Tag eine halbe Meile; dazu Eonftante Gefechte, und man begreift, 
wie Held Simunich den zehn Meilen weiten Weg von Leopoldſtadt bis Komorn noch immer 
nicht zurüdgelegt bat. 

Das find die „Bortfhritte Sr. Durchlaucht des Fürften Windiſchgrätz“: pomphafte 
Wiederholung der früheren Bülletins, renomiftifche Betheuerungen über das was geichehen 
jolle, und als Nefultat von dem Allen, dag in Wirklichkeit Nichts gefhehen if. Es 
geht den Bülletind gerade wie e8 dem großen Schwanbeck mit der preußifchen Kammer 
geht: über, einer „abgetbanen Vergangenheit“ und einer „fernen, vielleicht nie zu errei⸗ 
chenden Zukunft * gebt ihnen „die @egenwart verloren * ! 


Briefe 


1. 


Mien, den 28. Yebruar 1849. 

Das gebundene, blutende Wien lebt noch immer ein Heißes, freiheitöäglühendes 
Leben, wenn aud der Samum des Belagerungszuftandes alles politifche Leben zu erſticken 
ſucht. Jedes Urtel in der Wiener Zeitung, bringt nur den entgegengejegten Eindrud 
hervor, die befchnittenen Krallen wachjen wieder, und die Wuth überiprubdelt bereitd. Die 
Wiener Bevölkerung ift in den legten drei Monaten aus dem @efühlspufel, in welchem 
fie den ganzen Sommer befangen war, erwacht, und zu einem Elaren, politiihen Bewußt⸗ 
fein gelangt; Windifhgräg und Welden waren gute Lehrmeiſter. Sie würden die Wie 
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ner nicht mehr erkennen, die naive Gemüthlichkeit bat einer kaum ja verbergenden Wuth 
und Berpoeiflung Plag gemacht. Die Regierung Eennt diefe Stimmung fehr gut, und 
ſucht den Zwiefpalt zwiſchen Militär und Bolt immer mehr and mehr zu vergrößern. Eb 
ift fein Aaveifel, daß viele von den Schüfſen auf das Militaͤr von der blinden Rachſucht 
Einzelner im Volke herrühren, allein ebenio gewiß if ed, daß viele von diefen Schüflen, 
welche dad Bouvernement fo fehr überraſchen, Uebertaſchungen find, die es fich felbft zu⸗ 
bereitet. Mindeftens ift es höchſt auffallend, Daß trog ber zahlloſen Schüffe und ber 
fo weit gehenden Unterfuchungen, daß jelbR die Röhre geheigter Defen heraudgerifien 
werben, doch noch nie ein Thäter ertappt wurde. Ebenfo find mande andere Befehle, welche 
das Militär erhält, nur ganz plumpe Intentionen, den Hab des Militärs gegen daB Volk 
anzufchünen. So darf Bein einzelner Soldat ohne das geladene Gemehr mitzutragen aus- 
gehen, und man fleht daher Soldaten felbft mit ihren Mädchen auf diefe Weiſe bewaffnet 
fpagieren gehen. Außerdem haben die Soldaten ben Befehl erhalten, nur in Gruppen zu 
5—6 Mann die Raferne zu verlaffen. Geht man des Abends oder ded Nachts Über das 
Glacis vom Theater nach Haufe, fo fehreit jeden zweiten Schritt ein Soldat: „Balliikt, 
werdat* Manantwortetfogleih: „Gut Freund!“ und muß diefe Lüge fo oft wiederholen, 
daß man fle am Ende felbft glaubt. Einem wahrheitöliebenden Mann iſt es jedoch gewiß 
nicht angenehm, wenn ihm durch ein vorgehaltenes Bajonnett foldye Lügen abgetrogt were 
den. in Taubflummer, der vor einigen Tagen Abends vom Gaſthauſe in feine Woh⸗ 
nung zurüdfehrte, wäre auf diefe Weije bald erfchoflen worden. Der Soldat ſchrie fort« 
während, und wollte das polttiide Glaubensbekenntniß dieſes Mannes hören. Dieler 
ging trog Tem Zuruf, daß er fonft erfihoffen werde, jchweigend vorwärts, und nur ein 
menschliches Gefühl in der Bruft des Soldaten iſt die Urſache, daß dieſer nicht den Be⸗ 
fehl, wenn auf den dritten Ruf Feine Antwort erfolge, zu ſchießen, befolgte, und auf dieſe 
Art ein Unjchuldiger getödtet wurde. Der Soldat ergriff den Unglüdlichen, und ftellte 
ihn in das Schilderhaus, von wo er beim Ablöfen der Wache In die Wachſtube geführt 
wurde. So weit ift e8 alfo fchon bei und gefommen, daß man erfähoffen werben kann, 
wenn man das Unglüd hat, taub zu fein. Der Paſcha Welden foll einem Gerüchte zu 
Folge nächſtens abtreten, wir erinnern und dabei an das Spridwort, daß jelten etwas 
Beſſeres nachkommt. 


Die Stimmung des Volkes iſt daher eine wahrhaft verzweifelte. Glauben Sie 
nicht, daß etwa eine drückende Stille und eine ſchwüle Schweigſamkeit an den öffentlichen 
Orten herrſche. Trotzdem daß man hier ſchon Menſchen wegen Reden zum Tode verurtheilt 
bat, hörte ich doch erſt vor einigen Tagen in einem Wirthshauſe ganz lant mehre Buͤrger 
auf eine Weiſe mit einander reden, die mich in Erſtaunen ſetzte. „Von den Großen muß 
man es lernen, * fagte der Eine von ihnen, „die wiflen ihren Sieg zu befeſtigen, ſie bringen 
Jeden um, der ihnen im Wege flieht. Was haben wir dagegen gethan? Nichts, wir 
baben geglaubt, Alles gethan zu haben, wenn wir ein wenig grob fein und Gaffenzeitun« 
gen Iefen durften. Aber wenn ed wieder Idögeht, fo werden dieſe Spigeln und Schwarz⸗ 
gelben ſchon ihr heil bekommen.“ Ich habe dieſes Urtheil wörtlih ſchon mehre 
Male von Bürgern äußern hören, und felbft Iene, welche früher auf Seite der Regierung 
ftanden, wenden fih nun von Diefer ab, weil ſie einzufehen anfangen, daß dieſe nur mit 
Feuer und Eifen den Staat erhalten kann. Die Bafis der Dynaftie, die bornirte Gut⸗ 
mütbtgfeit, iſt verloren, und nur gewaltfam kann eine Zeit hindurch eine andere erfün- 
flelte Grundlage gefchaffen werben. Aber nicht blos politiihe Kämpfe bereiten fih in 
Defterreich vor, fondern auch ſociale. Einzelne Neußerungen aus dem Volke, welche nur 
immer ald die Pulsfchläge bes Volkslebens vorkommen, belaufche und wiederhole id) gerne. 
„Gleichberechtigung der Nationalitäten“ Eritifivt ber Wiener Bürger, wie ich mehr⸗ 
mals vernahm, alfo: „ine faubere Bleichberedhtigung, wenn der Eine Alles bat und 
der Andere Rihts! Wir wollen cine wirkliche Gleichberechtigung.“ Es ichlummern im 
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dieſem naiven Voike die fürchtarlichſen Elemente. Heinzan hat kürzlich in eiuem, Aufſat 
geiſtreich nachgewieſen, der Erdball brauche in gewiſſen Zeiten, Blut, und jetzt Hi eine: folde: 
Epoche. In Wien wird fodany das mieifte Blut fließen; je mehr Waffen man Ten Leuten 
abwimmt, deſto mehr nimmt ihre innere Bewaffnung zu, und bisfe fleigk eudlich jeweis, 
Daß. Be ſich nicht mehr vor all den Kanonen auf der Baſtei fürchten werden. 

Die deutſche Geſinnung Wiens nimmt san Tag zu Tag zu, wor früher dab 
Schwargothgold blos die Negation des Schwarsgelb, jo ift es jept dad wahre Abzeichen 
Des Deutichthbums geworden, obſchon dieje Barben jet Hier verboten find. Ge it zührend, 
wie die Leute auf der Gafſe bei jedem Leiermann flehen bleiben, welcher das deutſche Va⸗ 
terlandölied fpielt, und ihn reichlich beichenfen, und wenn, in einem Tanzfaal Ticte Melodie: 
geipielt wird, muß dad Orcheſter fie oft hinter einander zehn Mal wiederholen, ohne daß 
Der Jibel aufhört. Ja, unjere Sejinnung bleibt ächtdeutſch, zog all den ſchwarzgelben 
Adreſſen, welche die Bürger bier unterſchreiben mußten. Die Icgte Note Oeſterreichs 
wurde hier mit Umwillen. aufgenommen, Oeſterreich will dem gronen Berjüngungswerke- 
Deuiſchlands ein diplomatifches Aktenſtück, ein Stück Papier, entgegenwerfen, und 
glaubt dadurch das Kinigungswerf verhindern zu können. Denn daß dies Die einzige 
Mealität an al den Phrafen der Zuſchrift an das Reichaminiſterium ift, erkennt bier 
Jeder. Man fagt e8 ſich deutlich, daß Deflerreich, welches Alles beim Alsen laffen wolle, 
auch Deutſchland wieder in jene Segen zerreißen wolle, weiche man den deutſchen Bund 
nannte, Dieſes Aktenſtück has wohl die Reife von Fraukfurt nah Ollmüg, und non 
Ollmütz nah Brankfurt gemadt. Schmerlings Tinte foll manden. Klex darin gemacht 
baden. Dean fieht, daß die öfterreihiiche Politif wieder das geworden ift, was fle 
früher war, ſie will nur verhindern, Nichts reifen laſſen, abfolutiftifdie Oppofttion 
machen. Die Note jagt: „Defterreih jchwebe ein Deutfchland vor, dad nad) und nad 
zu Stande komme.“ Das ifi der Mittelpunkt der Note. Nah und nah! Nur ſchön 
langſam voran, daß Oefternich nachkommen kann! Alſo wieder dieſe Marfellaife der. 
Knechtſchaft, dieſe Schneckenpolitik, und dieſes Retardirungoſyſtem Metternichs. Aber 
dieſe Ruthe ſchreckt nicht mehr, die Länder ſind Männer geworden. Dev weitere Accent 
liegt darauf, daß Oefterreih ein Bild eined Deutſchlands vorfhwebe Dieſes Vor—⸗ 
fhweben, diefe nebelnde, unbeftimmte, herumtappende, blinde Politik bat ſich in diefem 
Worte auf Das Lädherlichfte demaskirt. Defterreih fagt nur, daß ihm ein Deutfchland 
vorſchwebe, aber welches Deutichland, davon erfahren wir Nichte. Wie muß ein 
Engländer über eine fo kindiſche Geſtchtopolitik Tächeln. Aber hoffentlich wird Frankfurt 
die Antwort nicht jchuldig bleiben, wenn überhaupt von dortber und nody Seil kommen 
kann, wo man in der widhtigften Brage, in der Oberbauptöfrage, nad) monatlichen Debat» 
ten bei der Abftimmung zu gar keinem Beſchluß Fam. 

Ueber die Oftober-Hevolution kommt hier von einem gewiflen Dunder eine Berichte 
heraus, woran der Bemeinderath mitgearbeitet bat, indem er ihm die nötbigen Quellen 
dazu gegeben. Ban wird über diefen merkwürdigen Monat, defien Folgen noch immer 
ſchwer auf und laften, noch Vieles fchreiben, bevor ber richtige Standpunft ter Veurthei⸗ 
fung errungen jein wird *). In der Wiener Zeitung fündigte eine Buchhandlung kürz⸗ 
(ih ein Zagebud von Berthold Auerbach über die Oktober⸗-Revolution an. Die Annonce 
in diefem Blatt, dad nun wieder der Genjur unterliegt, bewied nur von Bornherein, daß 
hier nur ein für einen Megierungdmagen verbauliche® Brod feil geboten werde. Ich habe 
das Buch feitdem gelefen, und bin über den idyllifchen Stantpunft des Verfaffers erftaunt: 
Auerbach hat ſich fo fehr geirrt, Daß er Die Wiener Oftober-Mevolution für eine Dorfges 
ſchichte anſah, und aus dem Fleinlichen, unfchuldigen Dahlen nicht heraußsfommt. Nidyts 


) Die umfaflendfle und treuefte Schilderung der Dftoberereigniffe enthält das unter dem Titel: 
„Urſache und Geſchichte ter Oftoberereigniffe zu Wien, von einem Mugenzeugen,“ bei Dito Wigand 
in Leipzig erichienene Bud). DR. 
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fällt ihm auf, als daß man feine Kinder auf der Gaſſe fieht, und fein Blick in die Ber 
haͤltniſſe ift wirklich fehr unſchuldig. Sein Standpunkt ift in der Politik der Tiberale, 
er ſchwaͤrmt für Schufelfa, und nachdem er ihm die Bürgerfrone des größten Vertrauens 
quentchenweife zugewogen, endigt er damit, Breundichaft hindere ihn, mehr über Schuſelka 
zu jagen. Diejer verfchwommene, vor der Mevolution bebende Standpunkt der Poli⸗ 
tik behagt dem Dorfgefchichten- Verfafler. Er rühmt bie „ Genfurfähigkeit* (wörtlich) 
Schuſelka's, und fprict fie jchr naio den Madifalen ab. Nirgends zeigt es fich, daß 
diefe großen Ereigniffe einen großen Eindrud in der Seele des Verfaſſers hinterlaffen 
baben, neugierig treibt er ſich überall herum, und läßt fih auf den fürchterlich erregten 
Wellen behaglich herumſchleudern. Das Volk ſteht nadt in erhabener Schredlichkeit vor 
ihm, und er vergißt nicht deſſen Adern zu zählen. Ueberall ift er, nur nicht dort, wo ge- 
kaͤmpft wird. Alles verwandelt ih ihm in einen beletriftifchen Eindrud, er müht fich ab, 
die Keichen aus dem Gemälde wegzuſchaffen, um die dörflihe Ruhe nicht zu flören. Weder 
die Perſönlichkeiten nod die Zuflände weiß er daher im Mindeften zu begreifen, und fein 
harmloſes Geſchwaͤt hat diefer gigantifchen Welt gegenüber einen Eläglihen Eindrud er- 
regen müffen. Auerbach bat dieſes Buch fihtlih in derfelben Stimmung gefchrieben, in 
welcher er feine Dorfgefhichten dichtete, und wenn dieſer traulihe Sinn in den Dorfge- 
ſchichten Meifterhaftes fchuf, fo mußte er und hier lächerlich werden, und fich fo ausnehmen, 
ale ob eine Bliege auf einem Elephanten herumſpatzierte. Auerbach kann das Volk dort 
begreifen, wo es jchläft, verfteht es aber gar nicht dort, wo e8 erwacht. Er hat ein fehr 
unſchuldiges Buch gejchrieben. ... 


II. 


(Das nahftehende anonyme Schreiben ift uns zugefommen, und wir halten es für 
unfere Pflicht, daſſelbe zu veröffentlichen, da e8 in die finftern Mäume ber gegenwärtigen 
polizeilichen KabinetSumtriebe in Defterreih, wie fle durch die überwuchernde Militärherr- 
haft außgebrütet worden find, einen Lichtfirahl wirft.) 

Olmütz, den 26. Februar 1849. 

Ich war fo glücklich, aus ficherer Duelle Höchft wichtige Mittbeilungen zu fchöpfen, 
wie Sie aus Folgendem erjehen werden, betreffen fle den Abgeordneten der Branffurter 
Nationalverfammlung Dr. Bisfre. ine diefer Tage erjchienene minifterielle Verordnung 
fordert die betreffenden Behörden auf, den Dr. Giskra im Kalle feiner Betretung auf 
öfterreihifchem Boden gefangen zu nehmen. — Dr. Giskra fheint der Theilnahme an 
einem Komplotte, welches eine neuerliche Volkserhebung im März beabfichtigt, beinzichtigt 
zu fein; in der Verordnung ift ausdrücklich die Vermuthung ausgefproden, Gisfra 
werbe zu biefem Behufe Anfangs März nad) Oeſtecreich kommen. 

Sollten Sie wegen des zweideutigen Charakterd dieſes Mannes perfönlicher Feind 
deſſelben fein, fo appellire ih an Ihr Menfchlichkeitögefühl, und ich bin verfichert, Sie wer- 
den diefen Zeilen die Aufnahme in Ihr viel gelefened Blatt nicht verjagen, ed wäre denn, 
Sie hielten eine direkte Mittheilung an Giskra (für die auch ich mich als der ficherern ent⸗ 
ſcheide), für gerathener ; jeden Balls bitte ich, mir in Ihrer nächſt erfcheinenden Nummer 
unter der Chiffre Ar mitzutheilen, was Sie darüber zu verfügen Willens find? Site wer- 
den darüber flußen, daß ich nicht unmittelbar Dr. Giokra von der über ihn ausgeſprochenen 
Fahndung benachrichtige ; ich glaube, damit wäre der von mir verfolgte Zweck: die Ret⸗ 
tung Giskra's nicht erreicht; denn, wie zu erwarten fleht, werden die an ihn abgehenden 
Briefe zuvor einer behördlichen Unterfuhung unterzogen, bei welder mein Brief als ein 
mißliebiger gewiß unterdrüdt werden möchte. Ich bleibe mit Achtung Ihr Gefinnungs- 
genofle Ar. 
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Interventionen. 


Zehntauſend Ruſſen ſind in Siebenbürgen eingerückt, um an 
Der grauſamen blutigen Menſchenhetze daſelbſt Theil zu nehmen. 

Zehntaufend Öfterreihifhe Soldaten haben den Bo überſchrit— 
ten, um den Papft in feine weltlide Herridhaft einzujeßen. 

Das find neben andern die großen Werfe der öſterreichiſchen Fonftitutionellen Re— 
gierung. 

Diefe beiden Schritte find Verbrechen gegen das Volk, gegen tie materiellen und 
giftigen Intereffen tes Vaterlandes, Verhöhnung des Willens, den anzuerkennen das 
Minifterprogramm gleißneriich verfprodhen, Eingriffe in Rechte, die Heilig find und bleiben 
müffen, wenn der Staat nicht zur unflttlihen Zwinganftalt, in welder es feine freien 
Bürger, fondern blos Sträflinge unter der Zuchtruthe giebt, herabſinken ſoll. 

Wir wollen jogar den Stantpunft ihrer Diplomatie, mit deren Einficht und 
ziefer Berechnung fle fo groß thun, gelten laffen, wir wollen der Berechnung des Abſolu⸗ 
tismus nachſpüren, der fih um jeden Preid auf Koſten einer Welt feinen Vortheil ſichert, 
von welchem Ländervergrößerung höher angeſchlagen wird, als Länderbeglückung, von 
welchem Bürgerblut und Bürgerglüd nicht mehr geachtet werden, als die Münze, die man 
bingiebt, um ſich dafür feine Bequemlichkeit, feinen Wohlftand, jein Vergnügen zu Eaufen, 
um feine Wünfce zu befriedigen. 

Wir wollen nadweifen, daß ſelbſt von ihren Standpunkte aus betrachtet, Diele bei⸗ 
den Schritte unheilvoll, verberblic, daß ſich Die Dynaftie, und freilich mehr als fich ſelbſt: 
den Srieden und dad ‚Heil des Landes bei dieſem Wageſtück eingeiegt, daB fle fh felbft und 
Alles leicht dabei verlieren fann. Im Jahre 1846, als zu Krakau die Verträge von 1815, 
auf welche die Großtyrannen pochen, wenn fle ihr Unrecht legalifiren wollen, gewaltfam vers 
legt wurden, nannte Lord Palmerston die öſterreichiſche Regierung vor ganz Europa eine 
„blutige, Dumme, verrätherijche, * und doch was iſt die Gewaltthätigkeit, an Krakau ber 
gangen, gegen dicje Schritte unter den beſtehenden Berhältniffen in dieſem Moment, da die 
Dinge fo Schwierig geworden, daß fie bie ſorgfältigſte Behandlung nothwendig machen, da 
fih Rückſichten unabweislich geltend machen, die Damals von Kurzitchtigen mindeftens übers 
jehen werden fonnten. | 

Der Einmarſch der Ruſſen in Siebenbürgen ift geeignet, ſcharf bervortretende Antis 
pathien in der Armee zu werten, und die öſterreichiſche Regierung weiß es nur zu gut, wie 
fie das Militär ſchonen und hätſcheln, wie fle immer bedacht jein muß, ihm fo lange gleip« 
nerifche Begünftigungen hinzuwerfen, bis es entbehrlid wird, die Regierung weiß es ja, 
daß den Militär Eeine Oelegenheit gegeben werden darf, über feine Pflichten nachzudenken, 
und daß es in jeinem blinden Rauſch um jeden Preis erhalten werden muß, der jete 
Frage, jede Prüfung fern Hält. Die öfterreihiiche Negierung wei das fchr wohl; Tenn 
fie halt jedes Wort der Aufflärung mit uneridütterlicher. Sorgſamkeit von ihren. unifore 
mirten Dienern fern, und es fleht, wie befannt, der Tod auf einem Vekehrungoverſuch 
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einem Soldaten gegenüber. Die Megierung weiß ed, daß die Armee in einer undurde« 
dringlichen Zäufhung erhalten werden müfle, und handelt auch diefer ihrer Einflcht ger 
mäß. Steht nicht mit Recht zu befürchten, daß bie ruſſiſche Intervention die öfterreis 
hiiche Armee auf die Eonflitutionelle Megierung einen Elaren Blick werfen läßt, fo ſehr 
man dieſen zu trüben ſich ſonſt bemüht. Denn die Armee weiß doch auch, Fönnte wenig⸗ 
ſtens daraufkommen, ohne daß ſie ſich beſonderer politifher Bildung rähmen kann, daß 
ruſſiſche Hilfe ſicher nur dazu geboten wird, den Abſolutismus in feiner Unantaftbarkeit 
das Knutenſyſtem in feiner ganzen Ausdehnung herzuftellen. Kann e6 eine entfchiedenere 
Entſchleierung ber innerſten Abficht Der öfterreichiichen Regierung geben, als in der offen 
ausgeſprochenen Allianz mit Rußland?!.. Und die Ehre des Sieged, mit weldher man 
bie öfterreichlfchen Krieger einlullen, und zu neuen Thaten im Interefie des Abfolutismus 
fpornen kann, wird fie nicht gefhmälert, und kann dieſe Schmälerung nicht gefäärlich 
werden für die Regierung, indem fie den falihen Eifer der Truppen abkühlt, der immer 
warm erhalten werden muß! 

Welches Mißtrauen, welche Bangigkeit, welche Erbitterung diefer Schritt unter ben 
Völkern Defterreichd, felbft den flavijchen werfen muß, will ich nicht zur Sprache bringen ; 
denn die öfterreichifähe Megierung gebt augenfcheinlih von der Vorausfegung aus, daß fle 
ſich um dergleichen Kleinigkeiten nicht kümmern müſſe. 

Der Einfluß in Deutihland aber ift ihr überaus wichttg; denn fle fucht ihn mit 
aller Anftrengung und jelbft auf die Gefahr hin, die Sladen gegen fi aufzubringen, zu 
erhalten und zu befeftigen. Iſt die rufflihe Bilfe in einem Augendltde, da die Berbin- 
dung Deutfchlands mit Oeſterreich feftgeftellt, ihre Art und Weife beftimmt werden foll, 
nicht von großem Nachteil, und die Annahme berfelben von Seiten ver öfterteichifchen 
NRegierung nit im höchſten Grade unpolitiſch? Heißt die Hufen zu Hilfe rufen 
nicht den deutſchen Haß bis auf feine lehten Zudungen herausfordern, heißt Das nicht, ſich 
alle Bartelen in Deutfchland, in und außer dem Parlamente entfremden, feindfeltg ſtim⸗ 
men, ben Gegnern die feftefte Grundlage bieten, und zugleich hoffnungvolle, verſöhnliche 
Blicke mach dem Weften hinlenken, den man doch gerne durch die firengfle, undurchdring⸗ 
lichſte Scheidewand abgejondert wiflen will! Heißt die Hilfe Rußlands annehmen nicht 
dem gefammten bentfchen Volfe die Alternative auflegen, entweder in fchändlicyer Ver 
ſunkenheit, in feiger Entnervung, in niederträchtigen Gleichmuth dieſes Verbrechen an ben 
Heiftgften Beziehungen ruhig anzufehen, oder fich mit aller Entrüftung mit einem gewal⸗ 
tigen Unwillen gegen dieje beijpielloje Verhöhnung des Geiſtes, dem es fi} beugt, zu er⸗ 
heben! IM daB eine dienliche Politik, felbft wenn man ihr das Verbrecheriſche 
nachſehen wollte? 

Endlich ift dieſer Schritt geeignet einen Weltkrieg anzufachen. Dadurch, dab Oeſter⸗ 
reich das Brinzip der Nihteinjhreitung verlegt, das fogar unter der Iulidynafte 
in Frankreich von ber Regierung als Grundlage der äußern Politik angegeben, wenn andy 
nicht feſtgehalten wurde, hat es Frankreich Die Berechtigung und die Ermächtigung gegeben, 
zwingt es beinahe Frankreich, feine Alpenarmee nach Italien rüden zu laſfſen. Die Bft 
reichiſche Megierimg Hat ten Krieg in Ungarn zu einem Ptinzipienkrieg gemacht, am wel 

em Theil zu nehmen alle ciollifirten, nach Wreiheit börftenden und freien Nationen ver 
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pflichtet And, damit Europa niht in Barbarei und Knechtichaft zurüdfalle, als deren 
Apoftel die edeln Koſaken hrrübergefommen. Die öfterreichliche Regierung kann burd) 
biefen Schritt einen Sturm beraufbeihworen haben, welder zunäcft die Throne wegfegen 
dürfte. Das Einvernehmen. mit der franzößfchen Regierung, auf daB fi Die öfterreichi= 
ihen ®ewalthaber etwa ſtützen, bietet feine hinreihenden Garantien für den fortbauernten 
Srieden, indem Diefer Megierung felbit unter Den obwaltenden Verhältniffen in Frankreich 
die nöthige Beftigfeit fehlt und es leicht geſchehen könnte, daß das frangöfliche Heer über 
fie felbft, wie über die Alpen hinausſtürmen könnte, trog ter Eloquenz des Marſchall 
Bugeaud, des alten Kerfermeijters der Herzogin von Berri, trog der monarchiſchen Prör 
feften , trog des Präfidenten der Republik mit dem imperialen Namen, 


Wir wollen die öſterreichiſche Regierung nicht an ihre Pflicht mahnen, die bat e8 
mit deren Verlegung, wo fie ausführbar geweien, nie fireng genommen; wir wollen da& . 
fehlerhaitt ihrer Volitik nach jeder Richtung bin beleuchten, einer Politik, welde unfehlber 
zu fein glaubt, weil fie felbft blind ift, welcde ihren alten Gang fortjchlendert, ohne vie 
neuen Schwierigkeiten zu bemerken, und nicht jo Flug ift, zu begreifen, daß man Anno 
1849 anders beuheln und täufchen mülle, ald c8 Anno 1815, alß es früher und 
fpäser geſchehen. 

Sranfreih hängt mit jeinen Blicken an Italien, Lem Bedrängten Nahbarlante, das 
es, ſelbſt getäuſcht Durch die Mänfe der weiland Julitpnaflie, einmal ſchon verrathen. 
Frankreich fühlt ed —, und es gebört zu feinen tiefften innigſten Gefühlen —, daß es 
den Italienern Genugthuung ſchuldig ſei für die Opfer, die im Vertrauen auf ſeine 
Großmuth und feine Hilfe Anno 1831 gefallen, daß es ſich, feiner Ehre, 
feiner politifhen Eriftenz, der Weltgeihidhte, wie feiner rubne 
reihen Vergangenheit die Vertbeidigung von Recten fhultig frei, die in feiner 
nähen Nähe von Tem Bundesgenoſſen der europäiichen Knute beſchimpft und mit Füßen 
getreten werden, Rechte, für Die es einft mit ganz Europa in die Echranfen getreten. 


Die zehntauſend öſterreichiſchen Soldaten, die über ben Bo gefckt, 
müſſen, einer natürlicgen Berechnung zufolge, die entgegengeſetzte Wirkung hervorbringen, 
als durch dieſe Maßnahme beabſfichtigt wird. Anftatt Die abfolutiftiiche Bartei im römi⸗ 
fhen Gebiete zu Rärken, wird diefe Invaflon den Vatriotismus aufftaheln, in Bewegung 
ſehen, und mancher, der für Die weltliche Macht Pius IX. zum Kampfe bereit war, wird 
fich dem wichtigern Kampfe für die Ehre des Vaterlandes zuwenden, und ſich mit feinen 
Gegnern gegen die fremden Eindringlinge verbinden. 


Was vermögen gegen einen italienifchen Bund, den die unberufene Intervention, die 
gemeinichaftlihe Gefahr, rascher und fefter fnüpfen dürfte als ſelbſt der elefrtifche Geift, 
bie hinreißende Beredtſamkeit Mazzini’s, zehntaufend Soltaten? Die öfter 
reihifhe Regierung wird nichts erzielen, ald daß dieſe zehntaufend von Defterreich® 
Söhnen bingeopfert werden, ohne Frucht, ohne Gewinn, und es fünnte dann die Frage 
donnernd bis an die Stufen des flolgen lothringiſchen Thrones ertünen: „Wer gab Dir 
das Recht zehntaufend Söhne in den Tod zu ſchicken, ohne daß das Heil des Vaterlandes 
dieſes Opfer erben, wer giebt Dir das Hecht zehntaufend Landesfühne Deiner Neigung 

37* 


292 


zu opfern, wie e8 in einer frühern böſen Zeit geihah mit Bürgern und ihrem Eigenthum.“ 
Und wer bürgt dafür, daß diefer donnernde Ruf nicht ein Echo finden wird in der 
Armee? — 

Darum alfo die ſchonungsloſen Rekrutirungen in allen Theilen des öfterreichifchen 
Staates ohne Bewilligung des Reichstages, darım werden von den Vätern und Müttern 
ihre Söhne, ihre Hoffnung und Stüge gewaltſam geriffen, damit fie für die Wiederein- 
fegung des Papfles in bie weltliche Macht ihr Blut vergießen. Sat fi der Mille des 
Volkes dahin ausgeiproden, daß es folde Opfer um ſolchen Preis bringen will; ei das 
Volk wurde nicht befragt, was braucht eine Regierung, welcher Bajonnette und Standrecht 
zu Gebote fichen, den Willen des Volked nachzuholen, was hat das Volt ſich darum zu 
fümmern, daß man feine Söhne Ichlachtet ! 

Die Regierung bemüht fi, wie ed jcheint, die Idee, die es im Heere durch alle 
möglichen Mittel Icbendig zu erhalten fucht, jelbit zu hegen; daß nämlich der von feiner 
Bamilie losgeriſſene und uniformirte Bürger, willenloſes Eigenthum des Monarchen wird ; 
ein gefährlicher Irrthum mit feinen unheilvollen Gonfequengen der zu feiner Zeit eine 
Krone foften Tann. 


Was ließe ſich erft gegen bie beiden genannten Invaflonen fagen, wenn man die Re—⸗ 
gierung als cine conftitutionelle, ald welche ſie fi in ihrem Brogramme manifeflirt, 
betrachten wollte, und ihre Handlungen von einem gefeglidhen ſtaatsrechtlichen 
Etandpunfte anfhauen und beurtheilen wollte. 


Welche Rüdfichtölofigfeit für die Sympathien und Antipatbien der Völker, welche 
Verachtung für die Borderungen der Zeit, für Menjhlidhfeit, Gefittung und 
Givilifation, welde Grauſamkeit des Abſolutismus, der, um ſich zu erhalten, Die 
ganze Welt in die Luft zu Tprengen und Ströme Blutes zu vergießen, Anardie und 
Barbarei los zu laffen bereit ift; welde Ungerechtigkeit, welde Tyrannei 
ten eigenen wie ten feemden Völkern gegenüber! Welche athemlofe, riefige Anftrengung, 
alle freie Entwicelung zu hemmen, welche Aengftlichfeit jedem Sortichritt gegenüber. — 
Dod wozu fpredhen gegen Handlungen, die fi ganz folgerichtig mir dem eingeichlagenen 
Wege einer Negierung in Berbindung bringen laffen; warum Die Fortfegung eines 
Beginned angreifen, der tie ganze civilifirte Welt ſchaudern gemacht! 


Eine rufjifche Allianz ift nicht nur natürlich, fondern unerläßlic für eine Regierung 
wie Die öfterreihiiche; es ift Sehr zu fürdten, daß flch wieder ein Palmerſton 
findet, Der fie, wie Anno 1846, eine „blutige, Dumme, verrätherijche * nennt. — 


— — — — 


Michel Chevalier und die neue Nationalökonomie. 


Die fiegreiche Reaktion wird allenthalben ausgebeutet, nicht nur durch die egoiftiiche 

SBourgeoifle, fondern auch durch das theils pedantifche, theild jeſuitiſche, meift aber ent⸗ 
ſchieden reaktionäre Profeſſorenthum. Im Branfreich wie in Deutfchland arbeiten die Pro⸗ 
Fefforen an der geiftigen Yeffelung der Iugent, und die auffallende Erfcheinung, daß die 
gegenwärtige Jugend, beſonders in Deutſchland, jedes Aufihmunges baar, ja beinahe 
Pedantiſch und Fopfhängerifh ift, muß größtentheild den fieggefrönten Beftrebungen der 
SProfefioren zugefchrieben werden. Wie ed mit den philofopbifchen und juridiſch⸗politi⸗ 
Shen Wiffenihaften in Frankreich fleht, das kann man am deutlichſten erkennen, wenn 
man die fogenannten petits trait&s der Academia des sciences morales et politiques lief. 
Es ſpricht fih in denfelben, welche ſich möglihft außgebreitete Belehrung nad einer ges 
wiffen Richtung bin zum Ziele gefegt zu haben fcheinen, die Hinneigung der parifer Aka⸗ 
demiler zum deutſchen Profefjorenthume und beſonders zur deutſchen Bhilofophie aus. 
Kan wird in diefen petits traites faſt auf jeder Seite Citate aus deutfchen gelehrten 
E hrififtellern finden. Es ift aber ein altes anerkanntes Faktum, daß die pariſer Akade⸗ 
mie faft immer das Privilegium für ſich geltend machte, pedantiſche Schwachköpfe in ihrem 
Schooße zu beherbergen, und dad Genie von fich ferne zu halten, was ſchon Biron fehr 
wigig perfifflirte in feiner für fich felbft gemadıten Grabſchrift: 


„Ci git Biron, qui ne fut rien 
Pas meme acaddmicien ‚‘‘ 


und was Paul Louis Courier in feinen meifterhaften politiſchen Pamphleten blutig ge- 
geißelt. Ich will hier von den fogenannten exaften Wiſſenſchaften ganz abſehen, welche 
an ſich meift belle und geordnete Köpfe erfordern, oder fie machen, und werde nur die 
philoſophiſchen und juridiih=politifhen Studien im Auge behalten. Wie die Fauteuils 
in der Akademie der Wifjenfchaften, fo find auch die Kehrfanzeln in den Schulen meiſt 
von Männern der Stagnation in Befig genommen, und der Aufſchwung einer eindrudd« 
fähigen und nad) Begeifterung firebenden Jugend, wird auch in Frankreich durd das Pros 
feſſorenthum gehörig gedämmt und in den Schranken gehalten. 

Als cine ter hervorragendften Berjönlichkeiten aus der Zahl dieſer Schulgelehrten 
will ih Herrn Michel Chevalier bier anführen, und indem ich die Antrittörede, welde er 
bei Eröffnung feines Courſes der Nationalökonomie am 1. März im College de France 
gehalten, einer Furzen Kritik unterziehe, will ich nachzuweiſen ſuchen, daß die Beſtre⸗ 
bungen des Herrn Michel Chevalier Hauptfählid dahin gehen, die neueren, beſonders 
die focialiftifchen Ideen zu befämpfen und die Nationalöfonomie innerhalb ihrer alten 
wiſſenſchaftlichen Bränzen zu erhalten. 

Herr Michel Chevalier beginnt feine Antrittsrede mit der Behauptung : die National« 
öfonomie habe überhaupt bisher in Frankreich wenig Aufihwung, und die Syſteme, welche 
ſich ihr. feindlich gegenüberflellen, fänden viele Sympathien. Er ſucht biefen Umſtand 


aus dem franzöftfchen Nationalcharakter zu erklären, der, wie er meint, durch Glanz und 
Reichthum der Phantafte Hervorleuchtet, fid) gerne an das Wunderbare anfchließt, aber 
gerade darum fir den Zweig der Wiſſenſchaften, der bier in Rede ſteht, und bei weldhem 
die Einbildungsfraft am wenigften Spielraum bat, auch am wenigften paſſe. Herr Michel 
Chevalier hat den Franzoſen auf Koften der Wahrheit eine Artigkeit gefagt, um ihnen in 
derfelben Weiſe eine Grobheit zu oktoyren. Denn jo wenig es wahr if, daß Glanz und 
Reichthum der Phantafle die Brangofen vor andern Völkern (wie z. B. den Deutichen, 
Engländern, Spanien, Italienern 3.) auszeichne, eben fo wenig iſt es wahr, daß fie ſich 
für trodene und abſtrakte Wiflenichaften nicht eignen; denn der praktiſche Sinn, welden 
die Branzofen (wenn fie nis Mitglieder der Akademie oder Profeſſoren ſind) in die Wiſſen⸗ 
ſchaft mitbringen, der Sinn für das Poſitive („le pesitif‘‘, wie fe es nennen) tritt bei 
ihnen auffallender hervor, als bei irgend einem andern Volke. 

Herr Chevalier vergleicht hierauf Die neuen politifchen Ideen, welde, wie ex fagt, 
am Ende des vorigen Jahrhunderts, als durch Die reine Vernunft geboten angejchen wur⸗ 
den, und welde durch den Einfluß des franzöfligen Weifled in jener Zeit ganz Turcha 
mehr oder weniger beberricht Hätten, mit der Alchymie früherer Zeiten, und ſieht in jenen 
politiſch⸗ſocialiſtiſchen Ideen chen fo verberblicde und chimaͤriſche als in biefer. Um an 
biefen Vergleich klarer zu machen und zu begründen, beruft fi Herr Chevalier auf die 
altteftamentarifhen Worte, welde an Adam gerichtet wurden, als er aus dem Barabiefe 
geſtoßen wurde, auf die Worte: „Im Schweiße Deines Angeſichtes foUR Du Dein Brad 
verdienen.“ Herr Chevalier ſpielt alfo hier offenbar auf die Exrbfünde au, und geht son 
der Ueberzeugung aus: weil Adam und Eva von der verbotenen Frucht genaſcht, darum fei 
das Menſchengeſchlecht zum Leiden verurteilt, und müſſe zur Strafe für die Sünde des 
Stammvaterd im Schweiße feined Angefichtes, durch harte Arbeit Brod verdienen. Er 
fagt auch ganz Deutlich und wörtlich : 

„Unter diefer einfachen biblifchen Formel iſt in der That eine Lehre von ber höchſten 
Sittligkeit verborgen. Sie bedeutet in Wirklichkeit: Du wirft die Erfüllung der Looſe, 
die ih Dir vorbehalte, dur Anſtrengungen erfaufen. Wenn meine Gnade Deinen 
Nachkommen geflattet, einige Wohlthaten zu genießen, Geſundheit, Reichthum, Glück zu 
beſthen, fo wird dies nım in fo lange fein, als die Arbeit bei ihnen herrfchen wird, viel 
Arbeit, ununterbrochene Arbeit, auf der Welt, mit der ich fie umgebe, und durch ihre 
eigenen Kräfte. Die Anftrengung wird das bleibende und abfolute Geſez des Menfchen⸗ 
gefählechtes fein. Und damit Du es nie vergeſſeſt, werde ih an Deinen Leib einen Stachel 
binden, der Di immerwährend daran erinnern wird: Und dieſer Stachel wird der Hunger 
fen, — daß Elend. Und in Ermangelung des Elends wird e8 der Schrei Deines Ge⸗ 
wiffen® fein, der fh gegen Deine eigene Unwürdigkeit erheben wird. * 

Und nun macht Herr Chevalier die Anwendung diefes biblischen Moralgefehes zuerft 
auf die Beftrebungen der Allıymfften, und fagt, Daß diefe, wenn fie Bold machen wollten, 
um die Menfchen ohne Arbeit zu bereichern, wenn fle Baubertränfe bereiten wollten, welche 
dem Menſchen immerwaͤhrende Geſundheit zuſtchern follten, er mödhte nun Teben wie er 
wollte, mäßig oder locker, — er fagt, daß die Alchymiſten in beiden Fällen gegen den 
Willen der Vorſehung gefrevelt, daß fe darnach geftrebt hätten, das Geſetz der Verant⸗ 


wreſichteſtt, welched dem Nenſchen auferlegt jel, zu ftären. Gr behauptet, daß ber Zrevel, 
weichen Die Ulchyumiflen begangen, eben darin beflanden habe, baß fie es verſucht, den 
Venſchen über feine eigene Natur hinautzuſteigern, daß ihr Verbrechen eben in einer 
Apothesſe des Menicen, in einer Auflehnung gegen Bott befanden babe, und daß Parn⸗ 
ceiſus, dieſe glänzendfte Erſcheinung in der Meibe der Alchymiſten, zur Strafe für bie 
wahnfinnigen Beftrebungen, für die unfittlihen und gottesläßerlichen Grundfäge dieſer 
Lepteren, durch feinen frühzeitigen Tod die hochmüthigen Träume derfelßen auf graufame 
Weiſe Lügen geftraft habe. Txog der Wundertinftur, die er immer bei ſich getragen, und 
die im vor dem Tode bewahren follte, ſei er elend, durch Unmäßigkeit erihöpft, und 
or Erreidamg des funfzigften Jahres geflorben. Er, der ſich geiehmeichelt babe, Gelb 
machen zu fönnen, babe jeinen legten Seufzer auf dem elenden zerlumpten Bette eines 
9oſpłltales ausgehaudt. . 

Nun kommt die Anwendung auf die neuen ſocialen Verhältnifſe, die angeſtrebt wen- 
von; nun behauptet Herr Chevalier, jede ſocialiſtiſche Idee, welche jene Berantwortlichkeit 
des Wenden, jened Damoklesſchwerdt, welches die Nothwendigkeit der Arbeit über feinem 
Haute aufgehängt habe, befeitige, jedes folde Syſtem werde In einer anderen Weiſe 
daffelbe fein, was die Alchymie war, nämlich chimaͤriſch, und unerträglich mit der Manz 
Des Menfhen, ımvereindar mit den Bedingungen der Griftenz des menſchlichen Geſchlechtes 
auf der Erde, 

Gew Shenalier hat fehr reiht, wenn er bie Alchymie verurtbeilt, nur ſcheint mir ber 
Grund, welthen er für biefe Verurtheilung anführt, nicht Der richtige. Das Beſtreben, 
Kuyfer oder Blei in Gold zu verwandeln, wäre, felbft wenn dies moͤglich wäre, ſchon 
darum ein faliches, weil Gold nicht den Reichthum der Völker bildet, fondern nur ale 
ein Ausgleihungsmittel für ihren Verkehr zu betrachten ; verwerflid wäre es aber nicht 
darum, weil, wie Herr Chevalier behauptet, in dem Beftreben, feine Exiſtenz ohne 
Arbeit möglich zu machen, eine Verfündigung gegen Gott läge, jo wie nicht minder in 
dem alle, wenn man durch eine Wundermirtur ſich Geſundheit und Leben zu erhalten 
Rrebte. Die Anihauung des Senm Ghewmlier ſteht offenbar fo ſehr auf hriftlichem und 
bibliſchem Standpunfte, daß jeine Schlüffe nur dadurch umgeftoßen werden können, wenn 
ſeine Pramiſſen früher ans dem Wege geräumt werden. Wenn es wahr if, daß Gott, 
ver maͤchtige, die Schickſale der Menfchen leitende Bott, den Urgroßvater, den genäfdhigen 
Koam, nad Ankündigung der oben angeführten Sentenz aus dem Baradiefe verflogen, und 
Muımitide Nachkommen jenes Apfeldiebes zur Sühnung des nrgroßoäterlidhen Frevels, zu 
Schweiß, Dual und angefisengter Arbeit verurteilt bat, fo bet Herr Chevalier freilich 
weht, und v6 Läßt fi gegen dieſe Beſtimmung nicht anfämpfen. Ich glaube aber gerade 
dad Gegentheil von wem, was Herr Chevalier glaubt. Ich lache über das alberne Adamıd- 
asleren,, und Halte die Beſtimmung des Menſchen für eiwe ganz andere. Jene lirtrefl, 

gem Bomhrit, durch welche der Menſch entftanden iſt, gab ihm die Arbeit nicht abe eime 
Dual oder Strafe, fondern vielmehr als eine Freude, als eine Luft, als eine Bedingung 
des Glückes mit auf feine Erdenwanderung. Die Arbeit, dieſes Herrliche phyſiſche umb 
yealige Bebürfniß, das In der Natur des Menſchen fo feft und unlengbar begründet iſt, 
daß Vie Heinſten Ainder MN fen wiiintimäßtg und unaufgefordert jowe lleinen, web 


loſen, ihren geringen Kräften angemefjenen Arbeiten auferlegen, welche man ihre Spiele 
zu neunen pflegt, — dieſes herrliche angeborene Bedürfniß des Menfchen, das fpäter feine 
Würde und fein Gtolz wird, ift eben nur durch die unzwedimäßigen, begenerirten focialen 
Verhaͤliniſſe und Einrichtungen, welche gegenwärtig die Staaten, d. i. die Völferfanilien 
entehren, zu einer Dual geworden. Die Aufgabe der focialen Revolution ift es eben, 
diefen unnatürlichen Zuftand zu bekämpfen, in weldem, gegen die in der Schöpfung Elar 
ausgefprochene Beftimmung, die Arbeit fo ungleich vertheilt ift, daß ihre Abwefenheit dem 
Einen zur Dual, zur tödtlichen Langeweile, zum Lebensübertrufle, zur Blafirtheit wird, 
während ihre übertriebene Nothwenkigfeit den Andern zu lebenslänglichen unerträglichen 
Martern, zum Mangel an geifliger und phyſiſcher Entwidelung, ja beinahe zur Unfitt« 
lichkeit verdammt. 

Herr Chevalier begnügt ſich aber nicht damit, einerfeits feine eigenen Behauptungen 
aus einer latholiſchen Auslegung einer Stelle des alten Teſtamentes zu debucisen, ex ſchiebt 
auch den forialiftifchen Ideen andrerſeits Prämiſſen unter, die nicht zu ihren Bedingungen 
gehören. Ich flelle e& in Abrebe, daß ter Socialismus als folder das Eigenthum aufe 
zubeben, die Bamilie zu gefährden firebe. Herr Chevalier fhlüpft auch über Diefen Punkt 
in feiner ſehr jeſuitiſch gehaltenen Antrittsrede vorfichtig und eilig hinweg und giebt, indem 
er feinen Vergleich mit der Alchhmie noc weiter ausführt, den Socialifien ad captandam 
benevolentiam oder ad vitandam indignationem die tröftende Hoffnung, aus ihren für 
jegt ganz verfehlten Beftrebungen könnte indeffen viclleiht dereinft Die wahre Staatsform 
berausfommen , wie damals aus der Alchymie die Chemie. Ic ſchließe mit dem Wunſche, 
daß Herr Chevalier mit feiner Nationalöfonomie redyt wenig Profelyten machen möge. 


Wiener Dbercommandanten. 


Die Wiener Bürgerwehr bat feit jeher Unglück gehabt in der Wahl ihrer Ober» 
«ommandanten. Jubel und gegenjeitige Berficherungen der Treue und Ausdauer haben 
die erfie, ſchwankende und zweideutige Maßregel die zweite, Unzulänglichkeit, Verrath oder 
boppelfinniger Zurüdtritt Die legte Veriode mehr ald einer Obercommantantur gebildet. 

Man weiß, wie fih Hoyos, der adelige Bürgergeneral, in den Tagen der Probe be- 
währte; wie Pannaſch, der poetifche Altliberale, durch die Borderung unbedingten Hand⸗ 
ſchlages das Vertrauen derjenigen vericherzte, die in dem Obercommandanten nur das 
Ererutiv-Organ freien Selbftwillens zu ſehen wußten; und wie Streffleur'd Provijorium, 
feit e8 in ber beifpiellofen Treuloſigkeit des 13. Septemberd den Höhepunft feines Wals 
tens erreicht Hatte, längft an Mißtrauensvoten aller Sand verfommen war, da es beim 
Eintritt der ewig bedeutenden Ereignifle des Oktobers ſpurlos verjchwand. 

In der Nat vom 6. auf den 7. Dftober, ald der Reichſstag, bereits von. dem Ende 
des Grafen Latour unterrichtet, die Berichte über Die Stellung des Generals Augröberg, 
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und über die gegen das Milttärzeughaus getroffenen Anſtalten des Volkes entyegenges 
nommen batte, flellte Der Abgeordnete Kudlih den dringenden Antrag, die Verſammlung 
möge einen tüchtigen und volksthümlichen Obercommandanten der geſammten Volk swehr 
ernennen. Auf den Vorſchlag eines Abgeordneten fiel die Wahl einſtimmig auf Herrn 
Scherzer. 

Scherzer war zeither Commandant der berittenen Garde geweſen, und ſitzt auf der 
Linken dee öſterreichiſchen conſtituirenden Reichötags. | 

Scherzer Lanfte jogleihb gemürblib für das ihm bewieſene Vertrauen der Kammer. 
Er erließ am Morgen des 7. Oktobers eine Proklamation, in der er aud) die Volkswehr 
zum Zutrauen aufforderte, und eine zweite, in welcher er dem Gerüchte, als hätten während 

-ded Zeughausſturmes gewiſſe Abtheilungen Der Stadtgarde fih auf die Seite des Militärs 
geihlagen, zur Wicterberftellung der Einigkeit aller Bewaffneten auf das Gindringlichfte 
widerfprah. Noch ericheint von Dem Obercommandanten Edrerzer eine von 8. Datirte, 
und von ihm einbegleitete Adreffe der „ Stadtgarten an ihre Cameraden, * in der Die erften 
dartbun, wie es jegt nicht an der Zeit fei, daran zu Denfen, daß „Einige von ihnen am 
6. voreiligen Gebrauch von ihrer Keuerwaffe gemacht hätten ;* ſondern wie man jid in 
dieſem dringenden Augenblide die Hände reihen, und in gemeinſchaftlicher Gefahr einig 
wirken müffe. in Tagesbefehl vom 12., in weldem der Obercommandant berittene 
Garden nach der Stallburg beſcheidet, ſchließt den Reigen der Verfügungen Scherzers, die 
ſomit ſammt und ſonders der harmloſeſten Beſchafſenheit waren. — 

Allgemein hieß es, Herr Scherzer Tel damals bedeutend krank geweſen. — Mittler⸗ 
weile kündigte ſchon am 9. Heri Braun, zeitheriger Chef — wenn wir nicht irren — des 
Mariahilfer Bezirkes, an: er fet wegen Erfranfung des Herrn Scherzer durch Minifterial- 
Erla im Einverftändniffe mit dem Reichstage zum proviforischen Oberconmantanten 
ernannt. 


Braun war f. £. öfterreihiiher Offizier und amtirte bei dem Wiener General: 
commanto. 

Am 11. September, da Grenadiere zum großen Mißfallen des Volkes das Minifte- 
rialgebäute am Judenplage bejegt hatten, machte er von jeinem als Milttäroffizier ihm 
zugeftandenen Anſehen Gebrauch, und bieg Die Grenadiere ganz unfanft ihres Weges 
ziehen, nicht ohme dem die Abtheilung commandirenden Suuptmanne die Hand vom Pferde 
berabzureichen, und einige Worte collegialer Entſchuldigung zu sagen, gleichjam zur Er— 
kläärung vor dem Volke, welches lange fruchtlos auf Entfernung des Militärs gedrungen 
hatte, und jegt fehr geneigt ſchien, das endlich abziehente zu verhöhnen. Jene mechanifche 
Bertigkeis, Die dem Offizier geläufige Wichtigfeit, galt damals für Energie, und das dop— 
pelfeitige Manöver, gegenüber dem renadierhauptmanne, für ritterliche Verſöhnlichkeit. 
Die Worte Braun's: Wort die Grenadiere, hierher gehören wir" — mit foldatifcher 
Kürze ausgefproden, waren geeignet, dad Urtheil über das, vorkommenden Falles nicht 
unzweideutige Benehmen des nachmaligen Obercommantanten für den Augenblic in ein 
Stück Volksthümlichkeit zu verwandeln, und, wenn ſich auch Die burcaufratiichenilitärijche 
Politik Brauns fhon bei Belegenheit der befannten Vorgänge des 13. Septembers wieder 
in ihrer ganzen Dürre und Nüchternbeit zeigte, ſo mochte doc jenes Atom von Volke 
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thümlichfeit Die Urſache geweien fein, Daß man im Dranze des Augenblides nad 9 
gift, der überdies nod Offizier, mithin vorausfeglicher Strategifer war. Aber I 
uniern Tagen fo häufig fib Darbietente nicht „weil“, ſondern, obgleich“ — hat ſich 
mal wieder einmal nicht gut bewährt. Während Auersberg drohend im Belvedere la 
Jellachich von Vofttion zu Poſition auf Wien losging, und Auersberg, fein Lager 
laſſend, ſich mit Dem Des Banus vereinigte; während Die Baſteien Wiens Tag und 
ron Tauſenden angriffsmuthiger Bewaffneter bejegt waren: äußerte ſich Die Obercon: 
Tantenihait Brauns nur in einigen nichtsſagenden PVroclamationen, in einigen münt 
Beſänftigungen und Ermahnungen zur Ruhe, Die er an einem jener Abente rings u 
Baſteien reitend bei dieſem oder jenen Wachtpiquet vortrug, nicht ohne die Verficher. 
feiner Ercelleng Des Generals Grafen zu Auerdberg, „Ddiefelben hätten durdhaus ı 
Beintlihes im Sinne“ — mit allerdings mäßigen Aufwande von Beredtſamkeit zu u 
ftügen, Das iſt Alles, wad Braun gethan hat. Keine Epur von einer Auffaffung { 
Aufgabe. Keine Spur ciner politiihen oder aud nur ftrategiichen Combinatior 
naͤchſten Wahrſcheinlichkeiten und Zukömmniſſe. Keine Epur von einer Maßregel 
ter Stimmung, Tem diesmal nur allzurichtigen Gefühle des Volkes Form und Aus 
gegeben hätte. Gewohnt, ein ſelbſtſtändiges Auffaflen der Dinge — und ſeien fie aı 
unerbört, wie bie der Oftobertage — als Disciplinarvergehen anzujehen, bat ſich £ 
forgfältig gehütet, die, wicleiht auf Jahrzehende Einfluß übende, Wichtigkeit des Mo 
tes zu begreifen ; hat ſich forgfältig gehütet, fih irgend andern Bejchlüflen als denen 
aus ten altersſchwachen Berathungen des Gemeinderathed und den allopathijdgen 
liatieconzilien der Reichstagspermanenz Hervorgingen, als oberfted Executivorgan h 
geben. Daß ter Obercommandant einer revolutionirenden Stadt einen Willen d 
ftellen habe, der ſolchen Beſchlüſſen um Jahrzehende voraus ift — das begriff ® 
nicht, oder wagte nicht, es zu begreifen. Gewohnt, ſtumm zu gehorden, hätte Bi 
auch wenn ihn jeine Neigung nicht in Das Belvedere, und in das Lager des „ritterl 
Banus“ gezogen hätte, ſich nicht den Gedanken beifonmen laffen, dem legalen Zaı 
des Neichstagsausſchuſſes Die energifhe Ucberzeugung von der Nothwendigfeit bligfchr 
Handelns entgegenzuftellen. Braun hat weder verftanden noch gehandelt; zn einer. 
wo.cd fhon fo leicht war, zu verfichen, noch fo leicht war, zu hanteln. Man jah 
allerorten die Unzulänglichkeit des Obercommandanten ein, und erkannte eine Abhülfe 
dieſem Uebelſtande für um fo dringender, ald ter Banus unter fortwährenden Fre 
ſchafisverſicherungen immer drohender der tief empörten, und auf das eußerfte & 
ruhigten Statt ſich näherte. Braun legte entlih am 12. Oftober das Comuando ni 
und trat feine Stelle ald Bezirkschef von Mariahilf und Umgebung an. — Ned 
30. Dftober Abends, als ſich der Fürſt Windiichgräg Tiefen Theil der Stadt zum Se 
plage feiner pyrotechniſchen Wirkungen erfiefen hatte, hörten wir einige Garten an 
Barrikade der Mariahilferlinie über „die Laubeit und Doppelzüngigkeit der Maßrı 
des Bezirkochefs“ ſich lebhaft unterhalten. Im Augenblide, da wir diefe Zeilen 
derſchreiben, foll Braun der Gefangene des Fürſten Windiihyräg fein. Wie wir bi 
will man ihm den Brosch maden, „weil er die Waffen gegen faiferlihes Militär ge| 
babe.” Es würde Herrn Braun ſehr Unrecht geſchehen. — 
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Als Braun das Obercommando nicterlegte, bezeichnete das Gentralcomitd Der demo⸗ 
Fratifchen Vereine Wiens in Meſſenhauſer feinen Bertrauensmann. Wefienkaujer nalt 
bereitö als deſignirter Obercommandant, als fi plöglid das Gerücht verbreitete, Die Be⸗ 
zinkschef8 der Nationalgarte fein zufammengetreten, und hätten auf eigene Kauft cinen 
gewiflen Herrn Spighütl — bisherigen Hauptmann der Bürgerartillerie — zum Obere 
commantanten erwaͤhlt. Dieſer Herr Eyighütl foll aber im Geruche einer abjonterliden 
Leitenihaft für die Ruhe geftanten haben ; und ſchon ſprach man allgemein Taron, Herr 
Epighutl gehe mit dem Plane um, Lie Heere Auersbergs und des Banus durch Verſöhn⸗ 
lichkeit zu beflegen. Man behauptete nämlih, Spitzhüil wolle capituliren. Es if gleiche 
giltig, bi8 zu melden Grade von Gewißheit das Gerücht berechtigt war, Die Ticafälligen 
Abſichten des Herrn Epitzhütl zu bezeichnen. Genug — cine Commiſſion des Studenten⸗ 
comires, am Abende deffelben Tages, Ta Herr Epighütl ernannt worten war, beauftragt, 
denſelben über frine Abjichten zu befragen, und zugeich bevollmächtigt, feinen Antworten 
gemäß gegen ihn zu verfahren, hat es für gut gefunden, ihn Pringend zur Niederlegung 
feine Amtes aufzuferdern. Somit trat Herr Spighärl nad kurzer Herrlichkeit wics 
der ab. 

Man wandte fih num wegen Ernenmung eines Obercommuntanten an den Gemeinde⸗ 
rath, wurde aber von ihm an den permanenten Reichſtagsausſchuß, und von dieſem wicter 
an vie beiden Behörden der Nationalgarde und der academifchen Legion — nänlid an 
den DBerwaltungsrath und das Studentencomite — gewiejen. Dieſe beiden Körperichafe 
ten wählten, behufs der Ernennung eines Obercommandanten, fc drei Vertrauenſsmänner 
als Wähler, und die fämmtlihen Stimmen diefer Männer vereinigten fi endlich in Wenzel 
Meſſenhauſer. 

Mefienhaufer ſtand am laͤngſten, und während der wichtigſten Tage an der Ep’ge 
der Wiener Volkswehr. Sein Schickſal iſt das befanntefte geworden unter Den Schick⸗ 
fafen Aller, die an dieſem Boften flanden, und Bedern und Zungen aller Farben und 
jeden Grades von Befähigung, haben an dem ſchillernden Charafter dieſes Mannes ihre 
Zerfegungdfunft geübt. Ja felbft bei Lebzeiten ift Meſſenhauſer mit übermäßigen Jubel 
begrüßt, mit ungebührlichem Schinpf geſcholten worden. Er Hat weder das cine, noch 
das andere verdient. 

Auch diefe Blätter haben unter ihren „Bortraitö* bereits in weiten Umrifſen tie 
Charakteriſtik eined Mannes gegeben, deſſen haarſcharf beftimmten Werth und Unwerth 
vieleicht dieſelbe Zukunft zweifellos ausſprechen wird, der c8 vorbehalten fit, tie Tage des 
Oktobers Secunde für Eecunde abzuwaͤgen, und jeter einzelnen das Maß ihres Ginflufice 
zuguweiſen. 

Dis heute find die extremſten Urtheile über Meſſenhauſer einander in frinem Tode 
begegnet. Meflenhanfer flel durch einen Spruch des Fürſten Windiſchgräy: Meffenhaufer 
wäre auch durch einen Spruch Danton’s gefallen. — 
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Einige Worte über Pulsky's offenes Schreiben an den 
Conſtitutionel. 


Franz Pulsky, den die Märzereigniſſe zum ungariſchen Staatsſekretäre der auswärs 
tigen Angelegenheiten gemacht hatten, und der jetzt flüchtig und von der öſterreichiſchen 
Regierung ſteckbrieflich verfolgt, in Paris weilt, richtete vor Kurzem ein offenes Schrei⸗ 
ben an den Conſtitutionel, das wir unmöglich mit Stillſchweigen übergehen können. Es 
lautet: 

„Der Kampf, welcher ſich an den Ufern der Donau und der Theiß in die Yänge 
zieht, wendet Ungarn täglid Die allgemeine Aufmerkſamkeit mehr zu; aber die öffentliche 
Meinung über den Charafter dieſes Kampfes bilder ih nad unvollfländigen Nachrichten 
und Eindrücken, die irriae Urtbeile veranlaffen. 

„Man hält ihn für eine Epijode des Revolutionsdrama vom Jahre 1848, indem 
man ihn in innige Verbindung mit ten Nolfdaufftänden in. Wien bringt. Dagegen 
müffen wir und erflären. Die Greignijfe in Ungarn flehen ihrer Natur nah in gar 
feinem Zuſammenhange mit Den Deutfchen Revolutionen. 

„Es it wahr, daß in Ungarn ein Umſchwung der Ideen und Inflitutionen flattges 
funden bat. Wir haben die Feudalrechte, die Srohnden, die Zehnten abgeſchafft. Die 
Geiftlichfeit und der Adel entjagen allen ihren Vorrechten; die Prepfreiheit, die Freiheit 
des Unterrichtes und die Kultusfreiheit wurden begründet. Alles, was Frankreich durch 
feine Revolution erlangte, erhielt Ungarn auf Dem parlamentarifhen Wege der Reform. 
Unſere Bewegung ift das Reſultat langer parlamentariicher Kämpfe zwiſchen den Reprä- 
ſentanten des ſeit 8 Jahrhunderten conſtitutionellen Ungarn, und dem immer abſoluten 
oͤſterreichiſchen Kabinet. 

„Die Stellung Ungarns gegen bie öſterreichiſche Regierung wurde weſentlich geändert 
durch die Revolution vom 13. März, welche Oeſterreich conftitutionell madıte. Von dies 
fen Augenblicke an bedurfte Ungarn neuer Bürgfchaften, um feine Nationalität zu wahren. 
Treu feinen alten Traditionen, feinen Geſetzen und feiner Geihichte, glaubte Ungarn, 
der dur die Wiener Revolution nöthig gewordene Neubau des öſterreichiſchen Reiches 
fönne nur auf der Grundlage einer innigen Verbindung Ungarns und der Erbprovinzen 
erfolgen. Am 11. April begab ſich Se. Majeftät der Kaifer und König mit jeiner Familie 
von Wien nad Preßburg, um dem organifchen Gefege, welches in Ungarn die miniftes 
rielle Regierung begründete, feine Sanction zu geben. Nady tem Eiege von Cuſtozza 
aber und der Einnahme von Mailand änderte fi die Politik des öſterreichiſchen Miniftes 
riumd, dad nun nicht mehr das Prinzip der Verbündung, fondern das der abjoluten 
Einheit des Neiches und einer Verfchmelzung aller Provinzen wollte. Es erklärte laut, 
daß das Geſetz vom 11. April mit der Einheit ded Reiches in Widerfprud ſtehe, und das 
Schwerdt des Ban Jellachich unterftügte dieje Erklärung. 

„Der Krieg wurde und aufgedrungen,; wir nahmen ihn an, feft entichloffen,, bie 
Unabhängigkeit Ungarns, bie feit drei Jahrhunderten durch den Schwur von vierzehn 
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Königen verbürgt ift, zu vertheidigen, ohne aber damals oder jegt daran zu denken, une 
von dem Hauſe Defterreih zu trennen. Alles, was von Beichlüffen des ungarifchen 
Reichstages gegen die hiftoriichen Rechte des Hauſes Oeſterreich berichtet worden ift, ent» 
behrt der Genauigkeit. 

„In Wien, wo die Freiheit noch keine geſchichtliche Grundlage hatte, wurde das 
Volk durch die Revolutionsidee zur Bewegung getrieben. Da-aber die Wiener überzengt 
waren, daß, wenn das Geſetz vom 11. April in Ungarn in Frage geſtellt würde, auch 
die Conceſſionen vom März und Mai in Wien keine Garantie hätten, fo wurde dieſe 
Ueberzeugung ein Band der Einigung zwijchen den Greigniflen in Wien und Ungarn. 

„Die Einheitspartei vermijcht abfihtlih die beiden Bewegungen. Sie ſchrieb die 
Errigniffe vom 6. Oftober der ungarijden Regierung zu sc., aber die Unterſuchung, die 
in Wien eingeleitet worden, wird dazu dienen, die Nichtigfeit diejer Gerüchte darzuthun. 

„In dieſem Augenblice ift die öfterreihifhe Armee in Beſitz von beinahe einem 
Drittheile Ungarns, aber man bemerfte bereit, daß, wenn die Einheitsideen des Mini⸗ 
ſteriums bei und durch die Bajonnette flegten, Ungarn doch nie eine Duelle der Madıt für 
Defterreih, vielmehr jeine Adyillesierfe, der ſtets verwundbare Punkt des Reiches, der 
Gegenitand einer ewigen militärifchen Befegung fein werde, wie es Polen für Ruß- 
land ift. 

„Don diefer Seite betrachtet, ſteht die ungariiche Frage nicht blos mit jemer der 
Zukunft des öfterreihifchen Neiches, fondern auch mit der großen Frage des Orients, wit 
jener der Donaufürftenthümer, Serbiens und aller flaviihen Völker des türkiihen Reichs 
in inuiger Verbindung, mit jenen Fragen aljo, bie fortwährend den Frieden Europa's 
bedrohen, und Die eine friedliche Löſung finden Fönnen nur auf der Grundlage einer gro⸗ 
Ben orientaliichen Förderation, unter dem Einfluſſe Oeſterreichs. 

«IH Habe es für meine Pflicht gehalten, durch dieſe Zeilen die Anſichten mancher 
Zeitungen über die ungarische Frage zu berichtigen, die eine rein politifche ift, und weder 
durch das Schwerdt Dembinsky's, noch durd dad des Windiſchgrätz gelöft werden kann.“ 

Warum flellt Pulsky fih fanımt jeinem Baterlande lieber auf den fjogenannten 
hiftoriihen Voten, als auf den ter Nevolution? So lange au die Oppofltiondpartei 
in Ungarn noch immer mit Ten Floskeln von der hiſtoriſchen Begründung, und allenfalls 
noch von dem europäiſchen Bleichgewichte herumwirft, fo lange flieht man deutlih, daß 
der Demofratifche Geiſt der Neuzeit, dieſe große unabweislice Beſtimmung des Jahr⸗ 
bunterts, in Ungarn nod immer nicht zum Durchbruche gefommen iſt. Warum will 
Ungarn feine Revclution und feinen Kampf von denen der anderen Völker gefondert be⸗ 
trachtet willen? Warım legt Pulsky ſolches Gewicht auf den Nichtzuſammenhang der: 
ungarifhen Bewegung mit den Teutfdhen Revolutionen. Diejen Zuſammenhang weg⸗ 
läugnen, heißt die Zeit und ihre Bedeutung mißverftehen. Herr Pulsky meint, Alles 
was die Branzoien durch die Nevolution erfänpft, das hätte Ungarn auf parlamentarie 
fhem Wege erhalten. Das ift es eben: darum find die Branzofen im Beflge deſſen, 
worum die Magyaren erft fampfen müllen. Die Völker befigen und behalten nur das, 
was fie erfäampft haben und zu ſchützen willen; denn der Perfidie der Negierungen fann 
nichts entgegengeftellt werden als die thatkräftige Majeflät des Volkes. Iſt Ungarn durch 
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die lothringiſche Dynaſtie noch nicht hinreichend belehrt worden, Daß die groeca fides ber 
Regierungen jede parlamentarifche Entwiddelung, welche dauernde Rechtsinflitutionen grün⸗ 
ben foll, unmöglich macht? Hat der verfiorbene Kaifer Franz es ſich, Ungarn gegemüber, 
während feiner nur allzulangen Regierung , nicht fortwährend zur Aufgabe gemacht, von 
ben durch ſeine Vorgänger und ihn ſelbſt beſchworenen Recen des ungariſchen Volkes fo 
viel als nur immer möglich, abzuzwacken? Und dieſe ſyſtematiſche Franz'ſche Abzwadlungs« 
volitik, was war fle im Vergleiche mit der Felonie des jüngſten Ferdinandeiſchen Kabinett 
dem Geſetze vom 11. April gegenüber. Und nach Allem dem ſollte man noch von parla⸗ 
mentarifcher Entwidelung, hiſtoriſchem Boden, von einem Verbleiben Ungarns beim Haufe 
Defterreid) , von einem Föderativſtaate im Often ſprechen, der unter dem Einfluffe Ocfter- 
reichs entſtehen könnte? Unter dem Einflufle Oeſterreichs kann nichts entfichen, das Dem 
Herzen Europas nicht zum Fluche würde. Die Grundlage dieicd auf einer unnatürlichen 
Zuſammenkittung beterogener Ländercomplere und ihrer gegenfeitigen Knechtung, Durch 
diplomatiſche, mitunter Slutige Intriguen, beruhenden Staates, ift eine unmoraliſche, und 
wird darum, in einer Beit, welche den Hechtszuftand ver Völker auf moraliſcher Balls 
mbzugähren und dans zu srbnen ſtrebt, nothwendig untergehen müffen. Ja, wir ſagen 
eb umnerhoblen, Defterreih muß zerfallen; «6 If der geſſthrichſte Merräfentant der un⸗ 
brauchbar gewordenen Wiener Eongreß- Politik, und jeder Sieg des öſterreichiſchen Abſo⸗ 
lutismus über die unglücklichen Völber, welche unter dem eben jo perfiden als blutigen 
Megime bdiefer verhaßt gewordenen Dynaftie ſeufzen, iſt eine neue, brennende Wunde, 
welche die Freiheit der mitteleuropäiichen Völker empfangen hat. Haben wir nicht ſchon 
fe Alle geblutet unter den Händen der dynaſtiſchen Schergen? Polen, Czechen, Dentidhe, 
Ungarn x. ...! Wir Alle Haben die Wohlthaten diefes öſterreichtſchen Regime empfun- 
den! Darum nichts mehr von einem Hanfe Defterreich und feinem mitteleuropaͤiſchen Ein- 
fluſſe, von feinem Einfluffe im Often! Die Völker verfhiedener Zungen mögen endlich 
einmal ihr gemeinjames Interefie Far erkennen, fie mögen fich vereinigen, und ihre Brei 
beit erfämpfen ! 


Aus dem Tagebuche eines Flüchtlings. 
(Bortfeßung. ) 


Die Eiſenbahn ift eine gute Erſindung, zumal für einen Flüchtling, und ich war dem 
Freiherrn non Kübel recht dankbar, Daß er dieſes Inftitut in Defterreich in das Neben gerufen. 
Ich hatte 2. Klaffe genommen, da in Defterreich die Reiſenden 3. Klaſſe wie das liebe 
Biel behandelt werden, und die Gtrenge der Polizei und alle übrigen in den civiliſtrten 
Landern üblichen Quälereion des Netienden in der 3. Klafie zumeift fühlbar gemacht 
werden. Wit mir in derſelben Abtheilung faßen zwei bis über die Ohren in Pelz gehüllte 
Seren, die, wie fie einem neben mir fipenden jungen Beolen zu verfichen gaben, in höheren 
Auſtraͤgen weiten. er etieziel war Dlmüg. — Es muß doch enwas Hewliches, etwas 


Erhebendes fein um das Bewußtiein / in höheren Aufträgen!) zn reifer. Bern Ih was 
uicht ſchon früher gewußt hätte, ſo häste ich es au den beiden durch ihre Mbirtidten Pel 
yällen durdfühlen müſſen. Der Pole aber neben mir mußte ein verſtockteroß Bemüth 
vfigen, old id, denn er fehien nicht den geringfien Reſpekt vos den beiden und ihren De- 
eſchen zu haben, und führte gegen das ſchwere Geſchütz ihrer falbungsvellen Gentenzen 
wit den leichten Geſchoſſen des Wige® und der Sathre einem höchſt ergägligen Guerilla⸗ 
rieg. Der Pole blieb immer ruhig, während die Beiden immer mehr in Hitze grricthen ; 
ver Vole verfiich in feinem gebrochenen Deutſch gegen Feine Hegel der Artigfeit, die beiden 
vurden inner gröber, je weniger ihre vormärzlide Anſchauungsweiſe Stich halten wollte. 
zedoch wußte Der Pole jede Grobheit durch vermehrte Artigkeit zu pariren ; die beiden In 
jöheren Aufträgen Reiſenden waren längft in allen Pofitionen auf das Haupt gefchlagen, 
md hatten ſich bereit feit geraumer Zett in ihre Pelze zurückgezogen, als fle bei ber nach 
Dmütz abgehenden Zweigbahn abfliegen, um ſich Tags darauf an den Gtraßlen der aller 
jächſten Majeflät zu fonnen. Es iſt doch etwas Eigenthümliches um Die Loyalität, etwas 
jerzlich Beruhigendes um den Glauben, daß der liebe Gott die Welt von Aubeginn in fo 
und fo viele Länder getheilt, über jedes Einen gefegt und zu Diefem gefagt Hat, „ Du ſollſt 
Her fchalten und walten nach Deinem Belieben an meiner Statt, Du, Deine Kinder und 
Radkommen bis auf den jüngften Tag, Amen!” Ic erinnere mich aus meinen Kinder 
ahren des aus Angſt und Ehrfurcht gemifchten Gefühles, das mich überkan, als ich zum 
fen Male meinem künftigen Herrn Schullehrer vosgeftellt ward. In dem Gefühle mei⸗ 
es Nichts gegenüber dem großen Manne, dem, wie ich feft glaubte, kein Gehöden in 
es weiten Schöpfung verborgen fei, wagte mein Herz kaum zu Hopfen, ich verkroch mich 
inter die Nockſchöße meines Vaters. Go mag es beiläufig dem getreuen Unterihan zu 
Muthe fein, wenn bee Herrſcher naht. I fage beiläufig, denn id) habe felder das An⸗ 
st auf tem Titel eines getreuen Unterthand verloren, und ann nur vom Hösenfagen 
zählen. Lieberhaupt hat das Jahr 1848 eine Gesuche unter diefe Race gebracht, und fir 
cheint felbft am Lande, wo fie jonft je wohl gedich, reißend im Ausflerben begriffen. — — 
Die beiden Loyalen waren auögefliegen, ich war mit dem Polen allein, er jah mid an 
ind lächelte. Ich lächelte wieder und fagte, „nun, Sie freuen ſtch wohl, Ihrer Feinde 
ntledigt zu fein?” „„Bewaßre, die betrachte ih fe wenig als meine Beinde, wie bie 
tage die Maus, die fie frißt.“ „Nun, Sie Haben fi aber doch etwas ereifert?* 
‚War aber unnöthig, ich freue mid folder Siege nicht.““ „Run, fo freue ich mich 
datt Ihnen.“ „„Der Sieg ift zu leicht erfämpft — , der Kampf zu ungleid. Die mo⸗ 
aliſchen Waffen der Reaktion find zu flumpf und roflig gegen die Macht der ewigen 
Wahrheit." „Leider find aber ihre phyſifchen Waffen blank und ſcharf.“ „„Xropdem 
vird und muß fie unterliegen, wenn man nicht überhaupt an eine Herrſchaft der Hölle 
Hausen foll, denn der Fortſchritt if die Wahrheit, deu Rückſchritt Die Lüge; jener das 
Brinzip des Guten, biefer bes Böfen, im einzelnen Menihen, fo wie in dem ganzen 
Weſen ver Geſchichte.“ — „Das ift wahr — , aber” (ich verſchtuckte Diefos „aber“ mit 
Wem, was fi daran knüpfte) — aber die Schwingungen der. Weltgefhichte bilden eine 
Wellenlinie, in der Berg und Ahal regelmäßig wehfeln, und wenn die Wellen bu 
wen, fe iſt ein weiter Weg hinab —, ein weites hinauſ. Das uhr 1848 wer 
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eine wild empörte Woge, die manche Planfe von der Arche riß, die mit anderem Namen 
„das Gleichgewicht Europa's“ heißt, und die und in das gelobte Land tragen follte, wo 
Milch und Honig fließt. So verfpracdhen mwenigftend die diplomatifhen Steuermänner. 
Aber Schulden und Auflagen wuchſen fortwährend, obwohl durd mehr als 30 Jahre bie 
Völker kaum zu athmen wagten, um den Weltfrieden ja nicht zu flören, und von gelobtem 
Lande, Mild und Honig war nichts zu fehen. Die Völker wurden mißtrauiſch, zuletzt 
überdrüßig und warfen den Steuermann über Bord. Aber mit dem Steuermann war es 
nicht gethan, und leider waren die Völfer zu dumm oter zu gutmüthig, aud des Steuer- 
mannd Konforten den gleichen Weg zu ſchicken. Die ergriffen das Steuer, während bie 
Völker taumelten und jubelten, und bald ging ed wieder bergab. Aber nicht oben, wie 
man bei oberflädlider Betrachtung verſucht jein fünnte zu glauben, liegt dad Marimum 
der lebendigen Kraft, fondern gerade ungefehrt im tiefften Punkte, und da find wir, wenn 
es fo fortgebt, bald angelangt. Da werden jie meinen, es fei glüdlich wieder in das 
alte Geleife gefunden, aber Die Woge wird riefenmäcdhtig emporichäumen, und die Duodez- 
götter werden über Bord fliegen nach allen Richtungen der Windroje. — Bis dahin wer- 
den die Völker eingejehen haben, daß ihre conftitutionellen Träume — Iräume waren, 
und Daß Freiheit und Conftitution zwei ganz entgegengefegte Dinge find. Die conftitu- 
tionelle Negierungsform kann zu nichts anderem führen, als zu Abfolutismus, deffen 
Zwillingsſchweſter fie ift, oder zur Nevolution, deren Säugeamme fte iſt. — Im foge 
nannten demofratijch-conftitutionellen Staate äußert fich der Volkswille durch die Majoritaͤt 
der Kammer, und der Auddrud dieſer Majorität find die Minifter, die zugleich die Inter 
efien der Krone zu wahren haben. Demnach darf aber tie Krone feine andern Rathgeber 
haben, ald die verantwortlichen Minifter. Das ift aber weder faktifch wahr, noch praktiſch 
möglid. Es giebt Feine Krone ohne Kamarilla, und die Gonftitution ift eine Maske, 
hinter der Abſolutismus und Mevolution hervorfchielen. — Baht die Kanımer einen Bes 
ſchluß, dem die Minifter dadurch, daß fie an ihren Stellen "bleiben, ihre Zuftimmung 
geben, fo hat der Monarch im demofratifch=conftitutionellen Staate nur das einfache Necht 
bes Veto's; der Volkswille ift klar, der Monarch kann ihn betätigen und fomit zum Ge⸗ 
jege erheben, oder verwerfen, aber er darf ihn nicht modifiziren, er darf nicht ‚vereinbaren. 
Berwirft er ihn, jo muß dad Minifterium abtreten, Die Kammer aufgelöft werden, und 
der Monarch appellirt Durch neue Wahlen an dad Volk, damit es fich deutlich zeige, ob 
der Ausſpruch der Kammer wirklich die unverfälichte Stimme des Volkes war. Dies wird 
inftinft« oder planmäßig bei jeder Frage geſchehen, die an die Intereffen der Krone greift. 
Das Gedeihen der Volksintereſſen fteht in umgefehrtem Verhältniffe mit dem der Kron⸗ 
intereflen. Dad Volk wird an die Interefien der Krone greifen. Der Monarch aber 
wird, flatt dem wiederholt und deutlich ausgeſprochenen Volföwillen jene Zuftimmung zu 
geben, vorziehen, dies nicht zu thun, und er befindet fi) dann mit feinem Volke in einem 
Gonflikte, der entweder mit Abſolutismus oder Revolution enden muß, jedenfalls aber 
wird, wie auch in obigem Falle, die Konftitutien zur Rüge. — Noch unbeilvoller wo 
möglih iſt die Ständeverfaffung. Hier ift nicht die Nation ald Gefanmtheit vertreten, 
fondern es find Died nur einzelne (aus ihr berausgenommene und als joldye anerkannte) 
Stände; der Monarch ſieht nicht den Ausdrud der Gefammtheit, fondern nur den ber 
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Standedinterefien fi) gegenüber, und ihm, ald Lem Repräjentanten der Geſammtintereſſer, 
fällt die Aufgabe des Vereinbarend zu; der Monarch übt eine Art Vormundſchaft aus 
gegenüber den Ständen, er joll Lie Jutereffen derer, Die nicht vertreten find, im Auge bes 
halten, und hat im Allgemeinen die Aufgabe, Tie Intereffen Der verihiedenen Etinte mit 
dem der Geſammtheit in Einklang zu bringen; er ift ein Schiedsrichter, Tem gegenüber 
dem Nichtbefriedigten nur Das Recht der Bitte bleibe. Da find aud Tie Minijter nur 
Minifter der Krone, nicht aber zugleih Ted Volkes. — Daſſelbe gilt von Provinziale 
fammern und felbft von jeder Kammer, in der fid heterogene Brovinzials oder Nationale 
intereffen feinvlich befämpfen, gleicheiel, wenn fie auch den hochtönenden Namen einer 
conftirwirenden trägt. Der Monardy wird aud Dann bei jeder Brage Schiedsrichter, deun 
den Provinzen gegenüber vertritt jene Berfon Die Geſammtmonarchie, cr hörte auf Lie 
exekutive Gewalt allein zu fein, die Conftitution wird zur hohlen Form, und die Gewalt 
des vereinbarenden Monarchen eine abiolute. — „Diefen Meg bat Die öſterreichiſche Kam⸗ 
mer betreten, und jomit der Krone (wenn fie deſſen bedurft hätte) einen Bingerzeig ges 
geben, für Ten ihr die Nation eben nicht zu Dank verpflichtet ift. Der jhöne Morgen 
dürfte nicht fehr ferne fein, an dem die Völker Oeſterreichs mit einem oftroyrten Wechſel⸗ 
balge von Provinzial⸗ und Ständenerfaflung überrajcht werden*), und auß der überirti,chen 
Höhe des Kronen-Nimbus wird eine Stimme ten Bölfern zurufen: Ticjer ift mein 
Sohn, an dem ih Wohlgefallen habe. — Das wird wehl ter tiefile Punft im Wellen» 
thale fein, und mit der ganzen durch den ſchnellen Sturz angeſammelten Iebentigen Kraft 
wird der Volföwille emporihnellen — und von wei: und breit werden ſie wieder gezogen 
fonımen tie jchwarzen Federhüte, und jubelnd zurüdfchren in Tas Iheure Vaterland — 
audy ich werde unter ihnen jei — aud) idy werde tie Vaterſtadt wiederſeben — und wieder 
berabihauen vom Kahlenberge in das weite, heitere Donautbal, aber nicht ald geächteter, 
fondern ald zum Leben berechtigter, als früer Mann; Die alten grauen Straßen werde id 
wieder grüßen, und die wadern Wiener Drinnen — — „In einer Stunde find wir an 
der Gränze,“ bemerkte gähnend mein Nahbar, Der Pole, und flürzte mid) aus meinem 
geträumten Himmel, indem er mid) an die mißlihe Wirklichkeit erinnerte, derzufolge ich 
nod nicht einmal aus dem Lande Draußen war, in das ic im Gifte bereits wieder zurüfs 
gezogen war. Die Gränze mit all ihren Schrednijfen flicg nun vor meinem geiftigen 
Auge herauf, ich fah mich erkannt, verratben — — ich zog meinen Paß heraus — licher 
Himmel! wer ftellt fih meinen Schreden vor, — Die verfaͤngliche Stelle, tie ih gefte:n 
mit Erte beſchmutzt hatte, war über Nacht ganz auffallend grüngelb gewerten, fo daß 
jene Stelle auf diejer Folie beinahe einem Blinden in die Augen leuchten mußte. Ich 
rieb mir die Augen, ich ſah und ſah nochmals — , aber c8 wurde nicht andere —, id) 
legte ihn zuſammen, ſteckte ihn wieder in Lie Taſche und warf einen trüben Blick auf mei⸗ 
nen Nachbar. Cr jchlief,; der Glückliche, er hatte wohl einen regelmäßigen Paß! Wie 
hätte er auch fonft, eine Stunte von der Gränze, jchlafen fünnen. In Ermangelung des 
Himmels blickte ih zum Plafond des Wagens empor und feufzte. — Mochte nun nıein 
Seufzer ungebührlih laut gewejen jein, oder mochte es die Macht der Eympathie fein, 
") IR bereits geſchehen. D. R. 
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bie in dem Sohne cinch unglücklichen Volkes für einen Unglücklichen rege warb, genug, 
der Pole erwachte. Ich fragte, „wie weit iſt wohl noch zur Gränze?“ Der Pole fledhte 
den Kopf zum Fenſter hinaus und antwortete: „„ine halbe Stunde. ** — Cine Halte 
Stunde! ich ſah hinaus. Die nahen Hügel waren wohl ſchon preußiſcher Boden. Den 
lachte mir Die Freiheit. — Es war mir beiläufig zu Muthe, wie dem frommen Pilger, der 
nad Mühen und Grefahren bis an die Bränze des gelobten Landes gelangt, dort ermattet 
zufamntenfinft und fterbend nod) hinüberſieht. Meine Gedanken fchweiften jedoch bald 
wieder von den Binnen Jerufalemd zu den öſterreichiſchen Gränzſchranken zurück, und ich 
warf halb fragend Die Bemerkung bin, „nun an der Oränze werden wir wohl einige Zeit 
derweilen müſſen?“ „„Ja wohl, c8 wird nad den Päffen gefragt.** „Das ift höchſt 
langweilig.“ „„Beſonders wenn man, jo wie id, feinen Vaß bat." „Was! Eie 
haben feinen Paß?!“ fchrie ih, und wäre Dem Leidensgefährten beinahe um ben Hals 
gefallen; unterließ dies jedoch, und ſtellte ſtatt Deffen Die Frage: „Wie können Eie es 
aber wagen, einem Fremden tiefe Mittheilung zu machen, der Sie ja leicht verratchen 
Tönnte?* „„Nun, teffen bin ich ficher, daß Eie mich nicht verraten. ** „Wie können 
Sie das fo beſtimmt vorausfegen?" „„ Weil wir Beide einer und berfelben Partei ange⸗ 
hören, ih und — Sie — — Herr &*.** Ich erfchrad vor meinem eignen Namen, 
als ob midy eine Tarantel geſtochen hätte, erinnerte mid) jedoch Bald, nachdem mir der 
Pole einiges in das Gedaͤchtniß gerufen, daß id ihn in den Ichten Tagen des Oktobers 
anf der Barrikade an der *** Linie gefchen und gefproden hatte. Uebrigens war er 
durch einen geſchickt geſchnittenen Bart, eine andere Friſur und Angengläfer ziemlich un⸗ 
kenntlich. In Bezug auf unfere Paßfchwierigkeiten ſchloſſen wir ein Sag - und Irup- 
bündniß. Wir warın an der vorletzten Station angelangt. Ich flieg einen Moment 
mus, nm meine Glieder etwas in Peiregung zu fegen. Im Waggen nebenan öffnet ſich 
rie Thüre, umd es ficht Icmand Heraus, ſeink Angen treffen mich, er fyirt mie — alle 
Teufel! Dirſes blafſe Orflht gehörte einen Wirner, aber ich fonnte mid des @igen- 
rthümers nice Deutlich entſinnen. Der Mann mit tem langen Schnurrbarte mußte mich 
erkannt haben, Tenn er ſah mich chen fo unverwandt ald überraſcht u — , aber ein 
Brrund konnte er nicht fein, jonft Hätte er mir doch zugleich einen Wink gegeben. 3 
blickte noch einmal zurück, bevor ich wieder einſtieg —, Tas Geſicht war verſchwun⸗ 
den — —, ed war cine mißliche Sache. Ich fegte mich und verwünſchte mein thörichtet 
Ankſteigrn. Da war jedoch nichts mehr zu ändern, und ich rief mir, je näher Die Ente 
fAcitımy meines Schickſals heranrückte, alles in Tas Gedaͤchtniß, was ich in meinem 
Leben Aber philoſophiſche Ergebung in das unabmendbere Verhängniß gedacht und gelefen 
Bitte. Sb dachte an das Eitle der irdiſchen Freuden und an den weit höheren Zweck des 
Lebens, als ken „zu leben“ — und, wirklich, c& gelang mir, mich in eine über alle Ruu- 
ven des Schickſales ſtolz erhabene philofophiide Ruhe hinein zu findiren —, te tuuchte 
tn mir plögficd) maͤchtig die Erinnerung an die Meinen anf, und das ſtolze Bchäude flürme 
zufammen, wie ein Kardenhaus —, in mein Ange trat eine Thräne. — Barum foil ich 
e8 läugnen? Ich ſchame mich der Regungen drs Gemüches nicht, ich laſſe fie gerne wetten 
und verſchlicße ihnen das Herz nicht mit kalten Phraſen. Mag man mir darum immerhin 
jeden Anjprucd auf den Doctor&hut Philofophiä abſprochen, ich laſſe es mir gefullen, und 
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rebanchire mi gewiſſermaßen, indem ich tie weiim Herren A. und B. rehht herzlich bemit⸗ 
leite,, die an den wilden Lifern eines Schwrizerſees Käfer fangen, und am riezerllüficten 
Gletſcherabhauge WRineralien juchen, den donuernden Waſſerfall nad Pfertelräften taxiren, 
und am lauen Sommerabend, wenn die ferne Glocke durd das Thal zittert, die Luft⸗ 
ſchwingungen berrchnen. — Die Glocke ſchallte, es war aber nicht die Abendglocke, ſon⸗ 
dern die des Bahnhofes, es war auch nicht das Gebirgsthal, ſondern ed war ringsherum 
weder Berg noch Hügel, wohl aber unmittelbar vor mir die verhaͤngnißvolle Pforte mit 
der lockenden Ueberſchrift, Paßbüteau“ und darüber der ſchwarzgelbe Aller Oeſterreichs 
zu ſehen, der mich, wie mir tauchte, mit tückiſcher Echatenfreube angrinfte. — Als der 
bieefte Schwarm von Meifenden Ah an Die Thüre drängte, fliegen wir beiden Allürten 
heraus und, ta wir vernünftiger Weile Beite fein Gepäde mirführten, huſchten wir an 
beat Büreau vorüber in das Meftaurationslofal und jegten und ganz breit zu einer Flaſche 
Wein, ald ob wir gerade hier und nirgends anders hin gehörten. — Der Eaal füllte fi 
nach und nad, der lange Schnurrbart war nirgends zu jeben. Es Läutete bereits wieder 
zum erſten Male; ic tranf ein ganzes Glas. — Es läutete zum zweiten Male; id) trank 
abermals ein ganzes Glas; wir bezahlten, und id) fegte chen das Irgte Glas an — 
Himmel! wer ſteht neben mir? — Des Schnurrbart —, er zwinkert mir mit den Augen 
— ich ſchaue — ſchaue abermals — Holla! es ift ja Kollege ©. Deutſch, Ten id) längſt 
gebhangen geglaubt! Er eilte hinaus, ich nach, und lachend ſaß ih neben tem mir vor 
kurzem jo Schredlichen. Es läutete, es pfiff, Lie Gontneteure trompeteten, Die Locomo⸗ 
tive braufte — himmliſche Ephärenmufif! Links cine ſchwarz⸗weiße Stange, rechté cin 
ſchwarz⸗ weißer Schranken, dort eine fchwarzs weiße Fahne —, und über alle dad, zero 
foringe nicht, Herz! vor Wonne, königlich preugiih blauer Himmel! Heil dir im Sieges⸗ 
kranz x. x. ©. 
(Bortiegumg folzt.) 


Dffenes Schreiben an die k. k. öfterreihif he Armee von einem 
alten öfterreichifchen Offizier *). 


[ 


Kameraden! 
Mit euch verbunden Durch Die Neigung meines Herzens, durch dad dauernde Wand 
der Berbruderung, durch tie Sefahren, Die wir beflanten, und nod gu befichen Gaben, 
durch den Eid, den wir geſchworen, durch den Ruhm, Der unjern Bahnen voranzicht und 


*) Diefes Schreiten ven einem hochſtehenden Difizier ift der Nedaftien tiefer Blätter auf geheis 
men Wege aus Ungarn zugefemmen. Die fchlichte, Mare, wohlwellende Weile, wie in demſelben 
die Dinge aufgefaßt werten, zeugen von eincm edeln Geiſt, der, wie wir heffen, in ter öflereeidiiichen 
Armee nicht vercinſamt bleibt. D. R 

39* 


308 


folgt, turd die Ehre, Lie uns führt, die und gebietet, ſpreche ich fomit zu euch, wie ein 
Bruder nur reden fann, fo wohlgemeint, fo ehrli, und bitte auch meine Worte zu bes 
adten und zu beberzigen, und mit Wohlwollen aufzunehmen ; denn ihr müßt betenfen, 
das Harte, dad etwa unter meinen Worten vorfommen follte, trifft mich wie euch. 

Meine Brüder, ich glaube, wir find Alle irre geführt durch den Geift der Finſterniß, 
welcher Lüge, Wahn, Aberglauben, Unrecht und Dummheit begünftigt, und ihnen die Herr⸗ 
ſchaft übergibt. 

Iſt es denn redt, dag wir ohne nachzudenken, ohne zu prüfen und zu wählen, in 
blinder Ergebenheit einen Vefehle gehorden, wohin er und auch ruft, als ob wir Eeine 
freien Männer wären, fontern verfaufte Eflaven, todte Mafchinen, die man nady Belieben 
dreht und wendet! 

Iſt es auch wirklich recht und chrenhaft, daß wir in den Tod geben, und Tod und 
Verderben bringen, ohne daß wir fragen: „wohin?” „warum? * 

Diefe Brage drängt fid) mir auf, denn id wage zu denfen, was ich früher nicht ge⸗ 
than, id) wage Lie Dinge zu betrachten, die ringd um und vorgehen, und die nıan und 
nicht im Elaren Lichte zeigen will. 

Was find wir, und wozu find wir? frage ich mich in einem Augenblicke, nachdem ich 
trunfen von dem Triumphe eines gewonnenen Sieges mit mir allein bin, und die Scenen 
des Mordend und Blutvergießens, di: ich erlcht, mir vor die Seele treten. Warum haben 
wir und auf die Magyaren geftürst, in deren Land wir gedrungen, und haben die Frauen 
zu Wittwen, Die Kinder zu Waijen, die Mütter und Väter kinderlos gemaht? Willen 
wir einen andern Grund, als weil es und befohlen worden, und weil wir gehorchten, 
frugen wir und, frugen wir Die Umſtaͤnde, ob die Magyaren, gegen die wir ziehen, Recht 
oder Unrecht haben? Wären wir nicht gegen fie gezogen, aud wenn fie Nichts getban 
hätten, ald was ihre Pflicht, wenn ihre Sache eine heilige, unantaftbare wäre. Sind 
unfere Siege in dem Balle rühmlich? find wir in dem Falle nicht mißtrauiſche Werkzeuge 
durch und jeleft die zurüdgefegteften unwürdigſten Bürger, weil wir und das Recht nicht 
vorbehalten, wie Icder Andere, zu prüfen, was er thun will, nnd was nid. 

Wenn die Ungarn recht Hätten, ich fege nur den Ball, wenn ihr Kampf ein großer, 
heiliger, ich ſetze nur den Fall, dann find wir blinde, gedanfenloje Todſchlaͤger, und bie 
blutigen Lorbeeren, die wir erwerben, gereihen und zur Schande, und unjere Siege find 
ein Fluch für tie Menfchen, wie für ung felbft. 

Brüder, ich lebe mit euch, und fterbe mit euch, e8 mag kommen wie e8 will; denn 
ih bin ergraut in euren Reihen, mein Schidjal ift an das eurige gebunden, und id) kann 
nidt von euch laſſen, was euch trifft, muß auch mich treffen, 06 c8 Ruhm oder Schmad) ; 
türfte id) mid) nennen, dann hätten meine Worte ein größered Gewicht, denn mein Name 
ift Feiner von den letzten unter euch, und ihr würdet überzeugt fein, daß ich nur zu 
eurrer Verherrlihung und nicht zu euerer Erniedrigung diefe Worte euch zurufe, daß ih 
Nichts will, als daß euere Ehre fo makellos ſei und bleibe, wie es eurer würdig. 

Ich habe gegen die Franzoſen geftanten bri Aufterlig, bei Marengo, bei Asparn, 
Wagram, Leipzig, Waterloo, ich wußie, daß ich für dad Vaterland focht; ich war ſtolz 
Farauf, ein Soldat zu fein, und dort zu fichen, wo ich ftand ; ich focht unter den Befreiern 
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gegen bie Unterbrüder. Und wenn id) damals mit einem franzöftfhen Soldaten zufam- 
mentraf, Der gefangen war, ober auch fpäter, als der Frieden geichloflen war, fühlte id) 
mid) weit größer, weit ruhmreicher, als er; ob er fich gleich mit feinem großen Katjer, mit 
den vielen Siegen und mit dem Ruhm der franzöftihen Waffen brüftete. Und ic ſprach 
zu mandem diefer Ruhmredner: „Du bift Nichts, ald der Knecht deines Kaiferd, wir 
aber fochten für das Baterland, für feine Freiheit, für jein Glück, wir dienen feinem 
Menfchen, wir dienen einer großen heiligen Sache.“ 

Anders ift ed mir jegt zu Muthe, wenn ich fo einem gefangenen Magyaren gegen- 
überftehe, der mir mit feinem trogigen, heißglühenden Blick begegnet ; ich fchäme mich faſt 
vor ihm, der jo ftolz und todeemuthig fein Schidjal von meiner Hand erwartet, und den 
Todesipruh mit Verachtung anhört. Mir ift’8, als ſprächen dieſe zuſammengepreßten 
Lippen biefelben Worte, die ich zu den Franzoſen geſprochen: „Du bift Nichts, als ber 
Knecht deines Kaijers, wir aber fechten für das Vaterland, für feine Freiheit, für fein 
Glück.“ 

Ih habe mich gefreut, als der März gekommen war, und ſich das Volk in Wien 
für Freiheit, Gleichheit und Kraft erhoben ; denn ich diene ſchon lange, und hatte Belegen» 
beit genug zu ſehen, wie die Adeligen, die Reichen, die :Protegirten den Vorzug befamen 
vor den Tapfern, Muthigen, Braven und Bähigen, felbft da, wo die Muthloflgfeit und 
Unfähigkeit dem Vaterlande zu Nachtheil und Verderben werden konnte, ich habe mid) 
gefreut, als der Hoffriegsrath begraben wurde, die Wiege des Unrechtd und ter Begünftie 
gungen, die Schattenjeite und der Hemmſchuh der Taiferlihen Armee; ich wußte es den 
Männern und Jünglingen Danf, die da8 Schlechte vernichteten, und das Beſſere über 
unfer Vaterland heraufführten. Sie zwangen mich zur Bewunderung, die fo helden⸗ 
müthig fi preisgegeben, um bie alte Schande vom Baterlande abzuwafchen. Ich jubelte, 
als ich hörte, daß Metternich und jein Syſtem geflürzt worden. Zwei Dinge aber thaten 
mir weh, und verbitterten mir die Freude. . 

Erſtens dachte ih bei mir: Warum ift denn von uns Keiner |mit hingetreten vor 
jene Madıt, die dem Vaterland gefährlicher, drüdender und entwürdigender gewefen, als 
die der Franzoſen und ihres eifernen Führers. 

Das zweite Ding war noch viel peinlicher ; ich Hätte mögen rafend werden, als ich 
bernahm, daß Soldaten auf Bürger Ichoflen, die vollkommen im Rechte waren ; damals, 
ih muß es geftchen, fehämte ich mid) meines Modes, den ich bie dahin mit Stolz getragen, 
ich Hätte mögen meinen Degen zerbredyen, mein Portepee in den Staub treten, ich Hätte 
mögen mich felbft infam fajftren; denn es wurde mir Elar, daß man den Soldaten nicht 
als einen Bürger betrachtet, der er ift und fein muß; fondern als einen Körper, der auf 
das Kommando: „Richt euch,“ „Praͤſentirt,“ halb rechts, „euer!“ zu geborchen hat; 
es wurde mir klar, daß der Soldat nicht nad) feinem wahren Berufe für Breiheit und 
Vaterland fämpfen muß; fondern auf Kommando aud gegen die Freiheit und gegen das 
Buterland. Und wie it die Armee jept geftellt? Hält fie e8 mit dem Volke, zu dem fle 
gehört, von dem fte ein Theil, mit dem fle verbunden und verwachſen durch ſtaatliche und 
öfonomijche Verhältniſſe. Das Militär ift derjenige Theil des Volkes, der die hohe Bes 
flimmung überfommt, und übernimmt für dieſes, gegen jeden Feind zu Lämpfen. Wenn 
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dad Militär gegen das Wolk fich wendet, durch das es erhalten, bewaffnet, ausgezeichnet 
wird, fb emport es ſich gegen feine Pflicht, fo vertehrt us feine Veſtimmung, und würdigt 
ſich zu Bladintoren zu Bravo’ herab, beren Beruf Morden, uime KRückſicht, ohne Prü⸗ 
fang zu einer Bande, die ihrem Führer folgt, ohne daß fie weiß, von wen fie eigentlich 
ben Sold empfängt. 

Wir waren kaiſerliche Soldaten, jo lange in dem Kaiſer allein der Wille bes Volke 
kes repräfentirt war. Nun bat das Volk ſelbſt die Ordnung feiner Angelegenheiten Abrre 
nommen, und die Volkavertreter ſprechen defim Willen aus. &s if ſchmerzlich für mich, 
und muß ed auch für euch fein, dag Soldaten im März auf das waffenloſe Volk geſchoſ⸗ 
jen, und wir fönnen es und nicht lengnen, daß wir aufs Kommando nad) weit mehr Blut 
vergoffen, und den Aufftand für Recht und Sreiheit, der jegt vom ganzen Lande, auch vom 
euch anerkannt wird, ſchonungolos unterdrückt Hätten. 

Das fühlte wohl der Bürger, und ed iſt ihm doch wahrlich nicht zu verdenken, wenn 
er ängftlich und mißtrauifch auf ein Inftitut Hinblict, das von feinen Feinden zu ſeinen 
Berderben mißbraucht werden kann. Der Soldat ſah feinerfeins gehaͤſſtz und sell Un⸗ 
willen auf eine Bewegung, deren Geld er nicht geweſen, an der er ſich nur in feinblächee 
Weife betheiligt Hatte, umd die er deshalb ala Ihm feindlich vormusiegte. Und ba es 
leider in der Armee an einem Ausſatz wide fehlt, da auch bier bie Adeligen, die auser⸗ 
wählten, bevorzugten Kinder des Glücket, wie auf andern Gebieten ihre Mandvers trei⸗ 
ben, da dieſe bei der Wendung der Dinge zum Beffern thre Privklegten, die mehr wiegen, 
als dad Verdienft, umd viel bequemer find zu verlieren, mit Recht fürchten mäflen, jo wird 
der ehrliche Soldat, der Sogn des Volkes, irre geführt durch falſche Berichte und Eine 
flüſterumgen, umd werden ihm die Dinge gang anders dorgeſpiegelt, als fie wirkbich und ie 
Wahrheit find. 

Der Zwieſpalt zwiſchen Bürger und Sefbat wird non dem Freinden des Volkes und 
des Vaterlandes, von den Feinden auch der Armee, bie fle ma entehren und herabzuwiw⸗ 
digen fireben, nuch Kräften genähre, wand leider iſt ihnen ihre fredleriſche Wemühung ge- 
glückt. Sieht Die Armere nicht fogar in dem Reichdtag and feiner Wirkſamkelt Beindichaft 
und Gehäffigkeit? Kann es die öſterreichiſche Aemce beleidigen, daß der Reichſtag es 
wilht ausfpredgen wollte, es Haben Ach die Truppen in Italien wın daB Vaterland verdient 
gemacht? Mein, das kann es nicht; dem es IM keineswegd die Pflicht des Meichetages, 
daB zu thun, und die Truppen Haben ſich dem Prinzipe, durch welches ber Reichstag gee 
worden, nicht günflig gezeigt. Und wenn man bie Rumburden als zu dem Öfterreichiiihen 
Staate gehörig, ſomit als oͤſterreichifche Bürger betrachten fol, fo wäre e6 gewiß unbru⸗ 
derlich, ſelbſt wenn die traurige Nothwendigkeit des Kampfes anerkannt würde, den blu⸗ 
tigen Siegern über Mitbürger einem öffentlichen Dank auszuſprechen. in folder Schritt 
wäre zum Mindeſten genen vie Sumanitkt, und 88 if ber Antrapficller, Herr Selinger, 
für feine Kafttofigkeit, für feine ungeitige Baͤrtlichkeit Fehr zu tadeln. 

Daß alfo Im Namen der italieniſchen Armer gegen eine befondere Vertretung tm 
Reichstage proteſtitt wurde, iſt ſehr anerkenaenswerth, weil die Armee vertreten iſt, wenn 
es die ganze Nation iſt, Daß aber in dem Mroteſte, Der an den Kaiſet gerichtet war, darauf 
hingewieſen wunte, daß and dar Adel und der Befigftand ertierm fon mäffe, ald 
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wären Diefe befondere, für ſich beſtehende Theile des Gtaates, daß die Erkkaͤrung vor⸗ 
fommt, die Armee nehme Befehle ner vum Kaifer an, zeugt von reaftlonärem Streben, 
von Smpörang gegen den Willen der Ratton, gegen das Wohlergehen des Baterlandes, 
and rührt ſicher mit von der Armee, fondern von deſſen Ausſatz, dem Adel umd dem 
Imkerthume ber. 

Der Reichstag Hat die Todesſtrafe abgeſchafft, alle Privilegien, und felbit die Titel 
Des Adels aufgehoben, er kämpft jest fin die vollkommenſte Gewiſſensfreiheit aller Staats⸗ 
Würger, und für die Gleichberechttgung aller Confefftonen ; er giebt gute Geſetze, die auch 
Der Armee zu Gute kommen; es liegt die Gerechtigkeit ſeinen Beichlüffen zu Grunde, und 
ed wäre eine unverlöjchlihe Schmach für die Armee, wenn fle ihren adeligen Führern, 
ah ſchaͤme mich nicht, Windifhgräg und Radetzky zu nennen, mebr vertranten, ats ben 
TFreigewählten Bertretern der Nation. Radetzky und Windiſchgraͤtz haben als Mifktäre 
Uhre großen Verdienſte, beſonders der Erſte; allein fie find vurch Stand, Stelkung, Hang, 
Jährige Gewohnheit, der Breiheit, die jedem Bürger ohne Ausnahme zu Gute kommt, 
teind, fie huldigen dem Abfolutiömus, der ſte erhebt und groß macht; aber nicht der He 
gierung ded Volkes, die gerecht ift, und nicht nach Rang und Reichthum ihre Gaben ver 
theile, fondern nadı Verdienſt und Yähtgkelt. 

Wir find mehr als kaiſerliche Soldaten, wozu uns unjere Führer machen wollen, 
wir find Soldaten der Ration, und wir wollen die Lorbeerfränge ohne Bürgerkronen nid. 
Die Regierung, die fih auf den Willen des Volkes gründet, fichert jedem Staatsbuͤrger, 
ſolglich auch jedem Soldaten fein gute® Recht, freilich wer durch die Uniform über die 
andern Brüder im Bürgerfleide erhaben fein will, ver Geck, der ſich auf feine Hoffähigkeit 
was Großes einbifvet, ımd im Lakaienübermuth mie Verachtung auf den Richthoffaͤhigen 
Berabficht, den erfüllt der Limfchwung der Dinge mit Unmillen und Verdruß. Wer aber 
ein echter Krieger, eim echter Mann, der feinen Zweck und fetne Aufgabe kennt, dem ein 
Herz im Leibe ſchlaͤgt für ſein Vaterland, für fein Volk, der an Mit» und Nachwelt denkt, 
Ratt an gefüllige Schranzen, an die Geſchichte, die ihm richtet, und nicht an diplomatifche 
Edikte und Erlafle, die ihn ködern follen; ter muß ſich freuen des großen Umſchwungs, 
wie er felbft Dabei auch wegkommen mag, der muß ſich freuen über die Freiheit feines 
Bolfes, und für fie einftehen mit feinem Blute, feinen Leben. 

Wir find immer zur Zeit des Abſolutismus wie Horden bebantelt worden, die hei⸗ 
mathlos, außer allem Zufammenhange mit Volt und Bamilie überall bin in den Tod 
geführt und gefchict werben können. Wir waren von jeher eine Art Münze, mit der man 
ausbezahlt, mit der man Rechnungen andgegifen bat. So wie man öfterreichiiches, 
ſchweißbedecktes Geld nah Spanien geihidt, um daſelbſt die angefochtene Tyrannei zu 
unterſtüͤden, fo hat man Oeſterreichs Söhne, wie verlorne Kinder nach Itallen geichickt, 
damit fie fämpfen für fremde Herrſchaft, Die auf das eigene Vaterland keinen Berug, Meinen 
Einfluß Gatten. Auch jegt wieder ſollen Öfterreihifche Truppen den Bay im feine wei 
Biche Heerfchaft einſetzten. Barum ſollen wir Krieg führen mit dem römiſchen Bolte? 
Barım follen wir in feine Städte Brand und Verwuſtung fihlenden? Was fprachen 
Wr dazu, wenn es und eiwflele, ich meine dem ganzen Bolfe, und uns mit, irgend eime 
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Söldner herbei, um und an der Ausübung unferer Rechte zu hindern. Mit welchen 
flammenden Zorn würden wir und erheben, wie würden wir fle verachten, die bezahlten 
Sklaven der Iyrannei! Und wir follen wie diefe fein! Die Ehre, die man auf foldyem 
Wege erwirbt, ift eine Schande, der Ruhm eine Schmach, jeder Sieg eine Niederlage, 
eine Entwürbigung. Ach es ift ſchrecklich, daß man uns fo betrachtet, wie der Czaar von 
Rußland feine Koſaken. Was für ſchreckliches Handwerk treiben wir im Innern unſeres 
Baterlandes. Der Schreden geht vor uns, der Tod Hinter uns ber. Röcheln der Ster⸗ 
benden find die Gefänge, die und überall entgegenjchallen. Es will mir nicht recht be⸗ 
greiflich fein, warum wir im eigenen DBaterland Tod verbreiten, Städte verwüften, Fluren 
jertreten, Unglüd und Armuth verbreiten. Dan jagt und: zur Aufrechthaltung 
desöfterreihifhen Bejammtflaates; ic jebe wohl, daß ich Fein Politifus bin; 
denn ich weiß nicht, was das bedeuten fol. Der öfterreichiiche Staat beftcht tod aus 
Polen, Ungarn, der Lombardei, Venedig, Prag, Wien, Krakau ꝛc. zc., und wir fegen 
doc den ehernen Buß auf Bolen, Ungarn, die Lombardei, Benetig, Prag, Wien, Krakau. 
Für wen thun wir das? Wer will den Zuſammenhang der Monardie, wenn ihn diefe 
nicht wollen. | 

Die ruſſiſchen Soldaten fämpfen mit und, pfui der Schande. Leibeigne, von ber 
Knute bedrohte Söldner, die Norfechter der Barbarei und der Tyrannei fämpiten in 
unferen Reiben, o wäre ih doch Anno 15 gefallen mit der Siegesfreude, mit dem Frei⸗ 
beitöraufche in der vollen, warmen Brufl. Sie hätten die Bahnen über mid geichwänft, 
die mein brechender Blick mit Stolz betrachtet hätte, die Bahnen, die jegt von Bürgerblut 
rauchen, und auf Gräbern der Breiheit aufgepflanzt werten. 

Kameraden, mir blutet das Herz, o finnt nad den Worten eures treucften Kampf« 
genofien. Bringt zu Ehren wieder den verloſchenen Siegesglanz der öfterreichifchen 
Armee. Wir wollen Menſchen, freie Bürger, freie Krieger für das gute Recht, für Frei« 
heit, Vaterland, für unjere Brüder, aber Feine bezahlten Todtſchläger fein. 

Gruß und Handſchlag Kameraden. 


Die neue preußifche Zeitung. 


Die Regierungen pflegen ihre offiziellen Üegierungdorgane, ihre Hofzeitungen zu 
gründen, um in denfelben den dummen Unterthanen die politifchen Gedanken oder Mei⸗ 
nungen auch im Kleinen, im Einzelnen zu oftroyren. Das Negieren ift überhaupt nicht 
viel mehr al8 ein fortgefeßted Oktroyren nad allen Richtungen hin. Den Soldaten wird 
ein eigenes, höchſt Eomifches, feparatiftiiches Ehrgefühl oftroyrt, mittelft welchem die Für⸗ 
ſten die Völker bombardiren, und ihnen heiße Kartätſchenſtücke oder Kalte Bajonnette in 
den warmen Leib jagen. Dem Volke wird eine fogenannte herrſchende Kirche oktrohrt 
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ber Iugend eine beftimmte polizeimäßige Philoſophie und Rechtswiſſenſchaft, ja fogar big 
in die eratten Wiſſenſchaften erſtreckt ſich dieſes Oktroyrungsſyſtem, wie hätte man fonft 
in manden Staaten, wie in Oeſterreich, die Allopathie, zum Nachtheile der eutſtehenden 
Homdopathie, zur alleinſeligmachenden Staatömedizin erklären Fönnen, wie hätte man bie 
Wirkungen des Magnetidmud geradezu verläugnen, und von Staates wegen für nicht 
eriflirend erflären können, wie einft bie Bewegung der Erde um tie Sonne! Die Ok—⸗ 
troyrung der politiihen Gedanken, ja der faftiihen Nachrichten, wird feit jo langer Zeit 
in den fogenannten offiziellen Zeitungen betrieben, daß man glauben jollte, dieſe lügens 
bafte moralifhe Gewaltthärigfeit müßte ſchon längft bei den enträujchten Völkern allen 
Kredit verloren haben. Nichts weniger ald dad. Wenn man in Deutjchland eine Nache 
richt als ganz verläplich, ald unzweifelhaft bezeichnen will, fo fagt man noch heute: „Cie 
ſei offiziell.” Start mit dem Worte „oifiziell* diejenigen Nachrichten zu brantnarfen, 
welche, weil fie von ber gefährlichflen und mädtigften :Bartei ausgegangen, der Glaube 
wiürbigfeit entbehren, iſt das Volf dumm und hündiſch genug, die fogenannten offiziellen 
Berichte noch immer anzubeten, und bei ihnen zu ſchwören. Trotz dieſes hingebenten 
Volksglaubens jcheinen die immer mißtrauifchen und vorfihtigen Regierungen, denn doch 
Die Unhaltbarfeit des Offiziellenthums zu fühlen, und die ſchon feit lange beftchenten 
Togenannten halboffiziellen Organe bilden das Surrogat für den ganzoffiziellen Mokka. 
Es if ein günfliges Zeichen der Zeit, daß dieje Halboffiziellen Zeitungen überhaupt ges 
gründet worden find. Es liegt in diejer Errichtung das Bekenntniß eines moralischen 
Bankerottcd, es Liegt Darin das Orjländniß, daß eine Majorität im Volke beftche, welche 
den offiziellen Regierungdorganen feinen Glauben mehr ſchenke; denn die Minorität wird 
ja bekanntlich niemals berückſichtigt. War nun die Grüntung der fogenannten halboffl- 
ziellen Organe ſchon ein Symptom ded erwachenden Volksbewußtſeins, jo ift das Ente 
ſtehen der neuen preußiichen Zeitung doch weit mehr; denn dieſe ift weder offiziell, noch 
balboffiziell, fie ift etwas ganz Neues, Anderes; fie ift ein von den Megierungen bishir 
unbetreten geblichener Weg. Die neue preußiſche Zeitung iſt gewiffer Maßen cin Oppo⸗ 
fitionsblatt. Sie fingirt einen felbftgewählten, von der Megierungspartei ganz geſonder⸗ 
ten Standpunft, fie ift jogar über die Regierung entrüftet, fie tadelt tie Halbheit derfelben, 
fie geht viel weiter, fte beidhuldigt den König und feine Minifter des Liberalismus, fie 
ift drum und dran, den guten Preußenfönig, der ſich befanntlich an Lie Epige der Bewe⸗ 
gung geflellt Hat, für einen Demagogen zu erklären. Wenn die neue preußiiche Zeitung 
es wagt, die Mafregeln der Hegierung zu tadeln, jo nimmt fie darum doch nicht das Kreuz 
auf ſich, das fie ald Aushängeſchild führt. Sie befindet fid) ganz wohl bei dieſer fingirten 
Entrüftung, fle gedeiht, verbaut gut, und fommt zu Bleiih. Die neue preupiihe Zeitung 
ift von der Megierung gegründet worden, um eine politiihe Farbe Hinzupinfeln, neben 
welcher ſich die der Negierung erträglich ausnimmt, — und dad will viel fagen. Die 
neue preußifche Zeitung fhmollt mit dem Hofe, fle meint e8 ehrlich mit der guten Sache, 
und fann es darum nicht verhehlen, daß der preußifche Hof viel zu gut und mild fei für 
diefe Welt, und daß es ihm an der Knutenenergie fehle, Die am Ende nothwendig fit. 
Die neue preußijche Zeitung gehört zu den Merkwürdigkeiten, welche einf in den Raritäts⸗ 
tabinetten als Zierden prangen werben, fie hat bie Originalität für fi, und ihre Fiktion 
40 
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ift fo genialsunverfchämt, daß man verführt wird, fle zu bewundern. Die Regenten hiel- 
ten einft Iuftige Räthe, um fid) den Schein zu geben, als liebten je die Wahrheit. Die 
neue preußijche Zeitung ijt ein Hofnarr. 


Ein Brief ans Paris von Fofef Hrcsha. 


„Einige Zeit nad dem 29. November (1830) hatte ein Mitglied des (polniſchen) 
Reichstages eine Unterredung mit dem franzöftfchen Conful. — Was jollen wir von den 
Sympathien der Juliregierung erwarten? fragte Herr Biernacki. — Nichts, antwortete kalt 
der Conſul. — ber, wenn das Glück und unterflügt, wenn der Erfolg vor Europa be⸗ 
wiejen haben wird, wie viel Energie in unferem Willen und Ernft in unferem Freiheits⸗ 
beftreben Liegt? — Ich wiederhole Ihnen, mein Herr, daß Sie von dem Kabinete, welches 
ich vertrete, weder Ermutbigung noch Unterflügung zu erwarten haben. — Nehmen Sie 
es wenigftend auf ſich, unfer Vermittler bei Ihrer Regierung zu fein? — Nein, mein 
Herr. — Wollen Sie ihr unfere Depefchen zufommen laſſen? — Sie werden geöffnet und 
gelejen werden von Oeſterreich. — Was follte alfo nad Ihrer Meinung Polen thun? — 
Sich unterwerfen. — Herr Biernadi zog ſich zurüd voll Ueberraſchung und Entrüftung. * 

— Louis Blanc. — 

Deutfchland liegt zwifhen Oft und Wet, zwiſchen Rußland und Frankreich, und 
diefe geographiiche Lage verfegt Die deutiche Nation zwiſchen Yurcht und Hoffnung. Hat 
ſich das deutiche Volf in der Furcht vor den Ruſſen ein Bishen abgequält, dann wendet 
es fich wieder um und beſchwichtigt fein Gemüth durch Troftgedanfen an Frankreich. Leider 
ift in jener Furcht mehr Grund ald in diefer Hoffnung, dad muß man dem deutfchen 
Volke erzählen. Die Ruſſen find bereitö in Defterreih und die Defterreicher ind Römifche 
eingerüdt, und Branfreih? Bugenud bat erft neulich ber Alpenarmee erzählt, daß ihre 
Aufgabe dieſſeits Der Alpen auf franzöftfchen Boden geftellt, daß ihre Zukunft der Bürger- 
frieg, der Straßenfampf, und das Schlachtfeld Paris ſei. Ganz im Einklange mit dieſer 
halboffiziellen Mitrheilung hat der Minifter des Aeußern, Drouin te l'Huys, auf bie 
Interpellation Kedru-Rollin’8 geantwortet, daß man die römijche Republik nicht dulden, 
und den Papſt, wäre es felbft mir Waffengewalt, wieder einfegen müffe. Die National« 
verjammlung {ft über die wahrhaft europälfche Frage hinweg zur Tagesordnung überge- 
gangen. — Iſt nun Frankreich nicht ein Raͤthſel? Nein! Nicht die Ueberraſchung, ſon⸗ 
dern die Entrüftung muß man mit Biernadi theilen. Im Iahre 1830 hat Frankrelch 
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eine Revolution gemacht; zu Gunften feiner Breiheit? Nein, und noch weniger zu Gun⸗ 
fien Europa's, jondern zu Gunften einer neuen Königsfamilie, die doch feine andere 
Legitimität als den Volkswillen hatte, die aber den Volfswillen hingab, um fich vor den 
gefrönten Vettern die Legitimität zu verichaffen. Im Intereſſe dieſes Handels hat Frank⸗ 
reich damals Belgien feinem Scidjal überlaffen , durfte der franzöſiſche Conſul den polni« 
ichen Breiheitöhelden nicht die leiſeſfte Hoffnung machen, und ihnen nichts Anderes empfeh- 
fen, als — „fi zu unterwerfen“. — Hat man nun Branfreihd vom Jahre 1830 ver⸗ 
ftanden, jo bat man ed auch vom Jahre 1849. Was damals Belgien und Polen, ift 
jegt Italien, Ungarn, die Donaufurftenthümer dazu, und Deutfchland. Was haben all 
Diefe von Ten Sympathien Frankreichs zu hoffen? Nichts. Was jollten fie nah Frank⸗ 
reihe Willen hun? — „Sid untenverfen." Und die franzöftihe Republik? Was 
Mepublit? Die franzöftiche Regierung kennt Feine Republif, das Minifterium ift fireng 
monarchiſch, ein großer Theil der Nationalverfammlung ift ſtreng monarchiſch, ein anderer 
Theil ift republifaniich, aber nur weil die Republik ein fait accompli, weil fie ein status 
quo if. Wirkliche Republifaner dürfte die Nationalverfammlung kaum in der Hälfte 
ihrer Mitglieder finden, und fo viel werden es gewefen jein, welche ſich neulid am Jahres⸗ 
tage der Revolution beim Beftaufzuge eingefunden haben. Das Volk aber ift abgefpannt, 
blafitt. Ter eine Theil bat zu eſſen genug und ift mit ſich und deshalb mit der ganzen 
Belt, jelbft mit dem Minifterium Barrot — Faucher — Ballour, mit Changarnier und 
Bugeaud zufrieden, der andere Theil ift hungrig, er vergißt die Welt, weil er an ſich zu 
viel zu denfen hat, und die Republik hat Eeinen befonderen Werth bei ihm, weil er troß 
der Republik am Hungertuche nagt, und feine Brüder auf den Ouleeren und in den 
Feſtungen ſchmachten. 

Wer das jüngſte Februarfeſt geſehen, der hat die gegenwärtigen Znflände Frank⸗ 
reich gefehen. Keine Begeifterung, ein Eifer, fein Ruf „‚vive la Republique‘‘, fo viel 
die Zeitungen aud) davon erzählen mögen, das Ganze war ein fliller Gang, man trauerte 
un die Gefallenen, ald wüßte man nicht wofür fie gefallen, und al8 ftünde es nicht Dafür, 
daß ſie gefullen find. Es war mir wie das Leihenbegängniß der Republik. Und von 
diefem Branfreich joll Deutſchland, foll Europa etwas erwarten? Ic bin fein Franzoſen⸗ 
frefler; wenn die Franzoſen über die Alpen und über den Rhein kommen, jo will ich ſelber 
aus vollfter Bruit vive Ja France! rufen, und Italien und Deutfhland einladen mit mir 
in diefen Ruf einzuftimmen, aber — die Branzofen werden nicht fommen. Einmal famen 
fie und da kamen fie gegen ung, jeit der Zeit haben wir vergebene gewartet, daß fe aud) 
für uns fämen, und werden noch weiter vergebens warten. Die Franzoſen find ja feine 
Weltbürger, fo jehr man e8 ihnen einreden gewollt, und die franzöftiche Politik ift am 
wenigften kosmopolitiſch. — So unerquidlid aber aud die hieſtgen Zuftände in der er« 
wähnten Beziehung fein mögen, fo zeigt fib doch andrerjeitd dem Uuge ded wahren Mens 
ſchenfreundes die allmächtige Entwicelung einer Idee, welche die einzige und legte iſt, Die, 
bis fie verwirklicht, die Menichheit zu beglücen beftimmt und befähigt jein wird. Es ift 
die Idee des Socialismus, wie fie in Proudhon ihren Sachwalter gefunden. Keiner 
noch bat wie Proudhon dem Uebel der menſchlichen Geſellſchaft jo ſehr auf die letzte 
Spur geleuchtet,, feiner hat wie ex alles Unglüd, alles Lajter und alle focialen Berkrüppe- 
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gelefen, und dieſes gebt über einen folden Gegenſtand nit fo leicht zur einfadhen 
Tagesordnung über. Das uralte Journal des Debats fpricht bei dieſer Gelegenheit 
für die Regierung jehr nadıtheilige Worte über die Sigung vom 3. März: 

„Wir fragen unparteiiih, was fehlte den, was wir in biefer Sigung fahen und 
hörten, um und eine vollftändige Täufchung zu bereiten, was fehlte, daB wir uns einen 
Augenblick zurüdgefommen und verfegt glaubten in die allzudenkwürdige Sigung bes 
22. Februar 1848. Heute wie an jenem Tage war ed Ledru⸗Rollin, welder das uns 
bedingte Vereinigungsrecht forderte, welcher die Rechte der Gewalt zurückwies, 
fo wie die Anwentung des Befeged von 1790. Nur ift es weder Herr Guizot, noch 
Herr Duchatel, welcher die Rechte der Gewalt vertheidigt, und das Geſetz von 1790 zu 
Hilfe ruft, es ift Herr Odilon⸗Barrot, welcher die weſentlichſten Pürgichaften der öffent» 
lichen Ruhe und Ordnung verlangt mitten unter demielben Gefchrei, demjelben Linge- 
witter, welches damald von den Herren Guizot, Duchatel und Hebert hervorgerufen 
wurde. * 

Das Journal des Debatd erklärt weiter den jetzigen Minifterpräftdenten für einen 
gebeflerten Sünder, vertheidigt fein jeßiged Benehmen, indem es jein früheres anflagt. 
Können die Heftigfien Oppofitionsblätter dem Minifterium einen ſchlimmern Dienft erweis 
fen, als dieſes alte invalide Blatt, das nicht leben und nicht flerben kann, das Findifch mit 
feinen IJugenderinnerungen jpielt, und mit der Gegenwart ſchmollt? — — — 

Die Alpenarınee brennt vor Verlangen, ihrer Polizeiwache, zu der ſie eine ängftliche 
Regierung verdammt, enthoben zu werden, und endlih ein Mal für Freiheit und Ruhm 
gegen die Oeſterreicher, Ruſſen und Neapolitaner zu fechten. 

Wie Flammen fchlagen die Nachrichten von der Invaflon der Defterreicher in Italien, 
der Auffen in Siebenbürgen, in die Herzen und Geifter der Brangofen. Die Krieger er— 
wachen wieder in ihnen, und die Friedendpolitif der Negierung dürfte unter diefen Ver- 
hältniffen ſchwer durchzuführen fein, trog ber glänzenden Unterftügung durd die Bered⸗ 
famfeit de8 Herrn Bugeaud. — — — g. 


Sranffurt, den 10. Mar. 


In Betreff des in einem Schreiben aus Olmüg vom 20. Februar (Ax.) angeregten 
Gegenſtandes fönnen wir Sie aus der beften Quelle verfihern, daß der dort genannte 
Abgeordnete Dr. Gisſskra aus Wien von einem ſolchen Complotte, das eine neuerliche 
Volkserhebung in Wien beabſichtigt, nicht das Mindefte weiß, und fih nur darüber 
ärgert, Daß man gerade ihn mit folden Dingen in Verbindung bringt. — 
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Politiſche Prognofen. 


Wie fchwer es ift, politiiche Brognofen zu ftellen, und wie felten fie zutreffen, das 
bat wohl kaum irgend. ein Zeitabfchnitt fo draftifch dargerban, al8 der gegenwärtige. Wer 
. hätte die Combinationen, wie fie ſich jegt auf der politiihen Schaubühne Europa's dar- 
legen, vorausſehen, ja nur annähernd vermuthen fünnen. Der Umſchwung der Dinge, 
das Eintreten der widhtigften Ereigniffe, das Verſchwinden der faum gedachten Combina⸗ 
tionen, wie in eine Verſenkung, und das Inslebentreten ganz unerwarteter, neuer — — 
dies Alles pflegt heut zu Tage dad Werf weniger Wochen, ja manchmal weniger Tage 
zu fein. Es ift, ald wäre das Syſtem des geichichtlichen Prozeſſes verändert worden ; 
während fich feit dein Wiener Congreſſe die Ereignifle gleihjam auf vegetabiliihem Wege 
entwidelten, und unmerklich fortwuchlen, ohne dag man in die Werkftätte dieſes Wachs⸗ 
thumes Hineinbliden Eonate, — entſteht jetzt Alles, wie durch Kroftallifation, und durd 
chemischen Prozeß, und zwar durch jene raſche Kıyftallifation, weldye dem freien Auge 
fihtbar ift, Durch jenen chemiſchen Prozeß, der die Karben der Flüſſigkeiten fo fchnell und 
draftiih verändert. So lange die Weltgeſchichte in den Kabineten gemacht wurde, glaub 
ten diejenigen richtige Prognoſen fielen zu können, welden durch ihre DBerhältniffe ein 
Blic in die fogenannten diplomatischen Geheimniſſe geftattet war; allein auch dieie Vor⸗ 
herbeftimmungen erprobten fidy jelten, und dann nur auf kurze Diftanzen, weil bei diefen 
Kabinetscombinationen die Völker, und die Macht der allgemeinen Meinung faft nie mit 
in Rechnung gezogen wurden. Die phyfiſche Gewalt der Gropmädte, und ein gewille® 
afropatenartiged Balanciren entjchied dDamald Allee. Uber wie der Abjolutismus ftill 
vegetirend fortwuchs, fo entwidelte fich auch das Volksbewußtſein mehr und mehr, und 
für diefe öffentlichen Volkskabinetsgeheimniſſe hatten die Diplomaten feine Augen. Yürft 
Metternich glaubte bekanntlich bis auf den legten Augenblid, die Märzerhebung in Wien 
fei nur ein Straßenfrawall gewejen. Der alte Diplomat, der für fo flaatöflug gilt, ſah 
Nichts von den Bedürfniffen der Zeit, fah Nichte von dem elektrifchen Stoffesgper von 
Stadt zu Stadt, von Land zu Land vibrirte, der, ein magnetiicher Völfertelegraph alle 
Nationen Europa’s in Rapport ſetzte. Louis Philippe, der Klügfte, aber auch verſtockteſte 
von Allen, bemerkte das Wanfen feines Thrones erit, als dieſer ſchon umgejtürzt war. 
Der König von Preußen befaß fo wenig Scharfblid und Geiftesgegenwart, daß er fidy in 
ben gefährliden Ball begab, ſeinem Wolfe gegenüber ein „pater peccavi‘‘ ſprechen zu 
müſſen. Und wie ging es in fjüngfter Zeit her? Die in Frankreich aus der Februar⸗ 
revolution hervorgegangene Republik hatte daſſelbe Schickſal, welches das durch die Julie 
tage vom ancien regime befreite Frankreich unter Louis Philippe traf. Die junge Re⸗ 
publik fhielt eben fo eifrig nad) den auswärtigen Kabineten, fte buhlt eben fo ängftlid 
um die Anerkennung von Seite der alten Xegitimität, ald einft Louis Philippe. Louis 
Napoleon hat vor Louis Philippe nur die Talentlofigfeit voraus, und Odilon⸗Barrot ift 
ein Guizot. Was iſt aus dem deutfchen Parlament in Brauffurt geworden? Ein Baro« 
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meter für die politifche Unreife Deutſchlands, ein unglüdfeliger Kaifergedanfe, ber aufge 
nonımen, weggelegt und wieder aufgenommen, den zu täufchenden Völkern als ſcheinbarer 
BZanfapfel vor dad Auge gehalten wird, welchen drei Machthaber vielleicht, wenn es ihnen 
gelungen, die Völker wieder auf einige Jahre zu Boden zu werfen und zu knebeln, in 
Frieden zerjchneiden, und zum Nachtiſch veripeifen werden. Und welche richtige politifche 
Vorausſicht hat die öfterreihiiche Regierung im jüngfler Zeit bewährt? Sie Hat dem letzten 
günftigen Zeitpunft (— März 1848) verfäumt, um fich an die Spige der nothwendigen 
Reform in Italien zu ftellen, und hat einen blutigen erfolglofen Krieg, dem auf frieblichem 
. Wege zu erreichenden Einfluffe in Italien vorgezogen. Sie hat durch wortbrüdige Rüd- 
nahme der Maizugeftändniffe Wien zu einer neuen Revolution aufgeſtachelt, und den blu⸗ 
tigen Sieg über dad Volk durch plumpe Militärherrſchaft und rachſüchtige Grauſamkeit zu 
einer Elaffenden unheilbaren Wunte gemadt. Sie bat durch gewaltthätigen Umfchwung 
von der pragmatifchen Sanftion, und den Preßburger Zugeftändniffen vom 11. April zu 
einem vielleicht in London ausgehedten Rivellirungsigfteme einen huſſttiſchen Krieg im 
Ungarn angefadht, in welchem Brüder duch Brüder bingemordet werden. Sie hat ihren 
Einfluß in Deutſchland muthwillig preißgegeben. Sie hat durch Zuziehung einer ruffi⸗ 
fchen Intervention alle Nationalitäten in ihren Sympathien verlegt. Sie hat durch ihr 
Gewaltſyſtem den Finanzſchaden unheilbar gemacht, und den Staatsbankerott vorbereitet. 
Sie hat durch gewaltthätige, ja fat meudhlerifche Auflöfung des Reichſtages, und durch 
Oktroyrung einer Veriaſſung, welche dem Volke aud nicht den Schein von Garantien 
bietet, die Maste vollend8 abgeworfen, und dadurch den legten Reſt des Bertrauens bei 
allen Nationalitäten eingebüßt. Sie hat mit einem Worte den Zerfall Oeſterreichs an⸗ 
gebahnt. 

Mer hätte die jegige Phyflognomie Europa’d no vor Kurzem vorausfagen 
fönnen ? 

Scheint ed doch faft, als hätten die Völfer ihre Rollen verwechſelt. Das öſterrei⸗ 
chiſche Volk, das vor einem Jahre, feiner Knechtung wegen, ſprüchwörtlich war, das unter 
den Drude einer geifttödtenten Genjur, ein blos phyſiſches Leben zu führen ſchien, bad 
öfterreihifhe Volk, auf das jelbft die deutſchen Brüder anderer Länder mit hochmüthiger 
Geringſchätzung herabblicten, das öſterreichiſche Volk hat mehr Thatkeaft und Kampfbe- 
reitheit bewiefen, als jeine früheren Verächter, und fcheint nur audzuruhen, um fih mit 
neuer Begeifterung und Kraft wieder zu erheben. Frankreich, die Borhut der Freiheit, 
dad Eldorado, nad welchem die freiheitdurftigen Völker jehnfüchtig hinüberblidten, Frank⸗ 
veich jeufzt jegt unter dem Drude einer mächtigen Reaktion, Frankreich ſteht im Begriffe, 
gegen das ſtammverwandte, um jeine Breiheit ringende Italien zu @unften des Abfolutis- 
mus zu interveniren, und die Jugend fingt jegt in Paris mit Begeifterung ein Lied, deflen 
Mefrain auf Wien, und auf den Heldentod Robert Blums hindeutet, gerade fo wie wir 
Deutſche einft die Marfeillaiie mit Begeifterung fangen. 

So ſchwierig ed nun, wie gejagt, tft, politiihe Prognofen zu ftellen, jo gewagt dies 
indbejondere im gegenwärtigen Augenblide ift, jo können es doc) die verfchiedenen Parteien 
nicht laffen, je nad ihrem Standpunfte, nad ihren Befürchtungen oder Wünfchen, ihre 
Prognojen auözujprechen, und beſonders jeit dem Staatsftreiche in Defterreich, welcher die 
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Sprengung des Reichstages und die oftrogrte Berfaflung gebar, und feit Welkers Dring- 
lichkeitsantrag in Frankfurt, weldyer die deutihe Kaiferfrone auf das Haupt Friedrich 
Wilhelms zu fegen firebt, tauchen die verfchtedenartigften und widerjprechendften Prophe⸗ 
zeihungen und Prognofen auf. Ich will von Piefen nur die beiden herrſchendſten her⸗ 
vorheben. 

(Ein auffallender und ſonderbarer Umſtand, welcher die letzten Tage bezeichnet, iſt 
der, daß faſt alle Parteien, wenn auch aus verſchiedenen, ja aus entgegengeſetzten Motiven, 
die Wahl des Preußenkönigs zum deutſchen Kaiſer wünſchen.) 

Der ſanguiniſche Theil der Demokraten ſieht in der Wahl Friedrich Wilhelms zum 
deutſchen Kaiſer die Hoffnung zu einem Zerwürfniſſe zwiſchen Oeſterreich und Preußen, 
und zu einen Kriege mit Rußland, aus deſſen Aſche der Phönix der Demokratie ſiegreich 
bervorgeben werbe: 

Dies die eine Prognoſe, welche viele Anhänger zählt. 

Andere, und zwar Männer aller Parteien glauben, daß die Erhebung des Preußen- 
königs auf den deutichen Kaiſerthron mit einer Entente cordiale zwifchen Preußen, Oefter« 
reih und Rußland Hand in Hand gehen, und dag ein ruffticheöfterreichiichepreußifches 
Bündnig zur Aufrehthaltung der Verträge von 1815, foweit dieſe nach der Kaiſerwahl 
noch aufrecht erhalten werden Eönnen, kurz zur Wiedereinfegung der abjoluten Souverainis 
tät der Fürſten von Gottes Gnaden zu Stande kommen werde, dem aud die ſtillſchwei⸗ 
gende Zuftimmung Frankreichs nicht entgehen werde. Ueber die Molle, die England in 
diefem Balle jpielen würde, herrſchen getheilte Meinungen. 

Dies die zweite von Vielen geitellte Prognoſe. 

Ih enthalte mich einer Kritik Diefer beiden Vorausfagungen, und wage e8 nicht, 
felbft eine Brognofe zu ftellen, da eine ſolche im gegenwärtigen Augenblide.faft zu den 
Unmöglichkeiten gehört, fondern ich begnüge midy damit, durch die kurze Ueberficht, weldye 
ig über die jüngften Geſtaltungen der europäischen Verhältniffe gegeben, und durch An⸗ 
führung der beiden herrſchenden Hofinungen oder Befürchtungen dad Schachbret, wie es 
gegenwärtig liegt, vor die Augen des Leſers geftellt zu haben. Bon dem Muthe, der 
Thatkraft und dem übereinflimmenden Handeln der Völfer allein, kann die Geftaltung 
der Zunkunft abhängen, legen diefe bie Hände in den Schooß, jo werden Die Fürſten Die 
Bartie allein ausjpielen, und dann wehe den Errungenfchaften des Jahres 1848! 

Möchten fich die Völker der einen Seite dieſes Schachbreted bemächtigen, und ihre 
Gegner glänzend matt madıen. 
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Defterreihs Finanzoperationen im Jahre 1848 und der 
Voranſchlag für 1849. 


II. 


Mer von den Binanzen Oefſterreichs ſpricht, redet von der einzigen Möglichkeit, wie 
Defterreich frei werden fann. In tem öfterreihiichen Budget ift alle Schmach Defter- 
reichs, fein Verderben und fein Untergang in Ziffern auggedrüdt. Oeſterreichs Syſtem 
bat fich verrechnet, es ftirbt an einem Rechnungsfehler. Diele Zahlen find die Erponen- 
ten der traurigften Staatsverhältniſſe. Es ift eine Wolluft für uns, die Schlingen zu 
fehen, mit welchen die Tyrannei, fich felbft erwürgen muß; an den Koften, welde die 
Ketten, die man und anlegen will, der Regierung verurfachen, muß fle ſelbſt ſich zer⸗ 
fhlagen. Mit Wonne blättern wir in diejem fchredlichen Budget! Alſo ſolche Rieſen⸗ 
fummen braucht die öfterreihifche Negierung, um ihren conftitutionell übertündten Abſo⸗ 
lutismus aufrecht zu erhalten? Nein, ſolche Koften kann fle nicht lange mehr erſchwingen, 
und auf ten Ruinen des jegigen, unnatürlichen öfterreichiihen StaatBgebäutes wird dann 
die Breiheit ihr leuchtendes Haupt erheben. Die jetzige Lage der öfterreiiihen Finanzen 
verwickelt fih immer mehr und mehr und nur eine Revolution kann den Baden fpinnen, der 
aus diefem Labyrinth rettet. Bevor wir daher Die Zahlen des Budgets zu deuten verjuchen, 
wollen wir nody Etwas über die momentane Situation der öfterreichifchen Geldwirthſchaft 
bemerfen. Bevor wir die Maſchine felbft betrachten, wollen wir einen Blick auf das 
ranzige Del werfen, womit ihre Räder geichmiert werden jollen, und wir werden dann 
dad Knarren und Stoden diefer Staatsmaſchine und die Ausführbarfeit des Budgets 
beffer verſtehen. Am Intereffanteften ift die Lage der Dinge in finanzieller Beziehung im 
Ungarn. Nie if noch in ter Geſchichte etwas Aehnliches vorgefallen. Dort wird ein 
Krieg gegen Defterreich mit öfterreihifchem Gelde geführt, oder eigentlich, was die Sache 
noch pifanter macht, mit Papier geführt, das ganz werthlo8 wäre, wenn bie öfterreichiiche 
Regierung nicht gezwungen geweſen wäre, ed anzuerkennen , oder um die Sache noch mehr 
anf tie Spitze zu treiben, auf der fte fidh befindet, mit einem PBapiergeld, das die Megies 
rung weder anerfannte, noch ihm die Giltigfeit zu verweigern fich entfchließen Fonnte, über 
das fie ein gänzliches Stillſchweigen bewahrte und dad immer mehr und mehr in den Ver⸗ 
fehr gelangte, bald al pari, bald mit Abzug einiger Procente angenommen wurden. Die 
Sache ift originell genug, und da die größten Verlegenheiten für die öfterreichifche Regie- 
rung daraus erwachſen, fo erlauben wir und, noch Etwas darüber hinzuzufügen. Zum 
Kriegführen gehören, wie ein franzöftfcher General einmal gefagt hat, drei Dinge: 1) Geld, 
2) Geld, 3) Geld. Während die öfterreichifche Regierung nur durch unaufhörliches 
Schuldenmachen den Rachen des Kriegsgottes füllen kann, hat ſich Kofjuth ganz einfach 
blog eine Kleine Banknotenpreſſe machen lafjen, durch welche er fort und fort Geld fabrtziren 
läßt. Gleich Anfangs Hatte er, um diefem neuen Papiergeld Eredit zu verjchaffen, zu 
wahrhaft draſtiſchen Mitteln feine Zuflucht genommen, er hatte ftandredhtlihe Behandlung 


für Jeden angeordnet, welcher fi weigern follte, e8 anzunehmen, und allen Jenen, welche 
nach Beendigung des Krieged eine beftimmte Anzahl aufwielen, eine Prämie verſprochen. 
Da alle ungariichen Staatöfafjen dieſes Geld annahmen und es zunächſt durch Soldaten 
in den Verkehr gebracht wurde, fo ftderte e& bald in alle Kreife der Geſellſchaft, und bald 
hatte e8 fogar mehr Credit als die öfterreidhiichen Banknoten. Diefes Papiergeld wurde 
Ihon am Anfange bes vorigen Sommers in die Welt geihict, und bald gab es wenige 
Menichen in Ungarn, die nicht einen Theil ihres Vermögens in biejem Papiergeld bes 
jagen. Als Windiſchgrätz Peſt beſetzt hatte und die Regierung in allen Bülletins das 
nabe Ende bed Krieges verfündete, vergaß fie dennoch, das Mindefte über das Schickſal 
des Kofſuth'ſchen Geldes zu jagen. Vergebens ftrogten alle ungariſchen und viele deutfdge 
Blätter von aͤngſtlichen Bragezeichen in Bezug auf das fünftige Verhältnig der Regierung 
zu den ungariichen Banknoten, die offiziellen Zeitungen beachteten dieſe Fragen nicht, und 
das Minifterium bebarrte in jenem myſteriöſen Stillſchweigen und dachte heimlich, was 
jener fhwediidhe Staatsmann jeinem Sohne ausgeihwagt hatte: Du glaubft nicht, mit 
wie wenig Weißheit ein Staat regiert werden kann. Das Verhältniß wurde wegen ber 
großen Verbindungen des öſterreichiſchen Handels mit dem ungariſchen um fo verwidelter. 
Denn alle ungariſchen Kaufleute erklärten ihren öſterreichiſchen Gläubigern, nur mit 
Koſſuth'ſchen Banknoten zahlen zu können. Trog mehrfacher Anfragen gab das Minifle- 
rium nur ausweichende Antworten. Da eigentlih Windiihgräg der erfte Minifter ift, 
fo erfundigte fi eine Deputation von Peſther Wohlgefinnten auch bei Diefem. Die Ant« 
wort, weldye der Zürft Windiichgräß gab, mußte nothwendig die Verlegenheit der Regie⸗ 
rung noch vermehren. Er fagte nämlih, daß die Banknoten von niederem Nennwerthe 
denfelben ohne Abzug als Geltung behalten follen, und daß in Bezug auf die höheren 
Banknoten eine nachtraͤgliche Verordnung zu erlafien ſei. Dadurd war im Vorhinein ein 
jehr großer Theil des Koſſuth'ſchen Geldes fanctionirt, und da Koſſuth bei feinem Abzug 
nad Debreczin die Banknotenprefle mitgenommen hatte und von dort aus immer größere 
Summen in Eirculation famen, fo war nicht abzujehen, welche Bundirung dieſes impro- 
vifirte Geld erhalten könne. Was die Sache verwidelter machte, war, daß ein Theil 
diefer Banknoten im Frühjahre 1848 mit Sanction der öfterreichiihen Negierung von 
dem ungarifchen Pinanzminifter ausgegeben worden war, und wo war nun bier eine 
Trennung zwifchen legalem und rebelliſchem Gelde zu machen. Verſchiedene Vorfchläge 
wurden bereits gemacht, um bier eine Löſung der venvirrten Finanzfrage bereiten zu können. 
Man ſchlug vor, alles vorhandene Geld zu fleinpeln, um den von Kofjuth noch zu creiren⸗ 
den Banfnoten die Geltung abfprechen zu können. Allein auf welchen Fond geftügt follten 
die bisherigen Noten Biltigleit haben? Gewiſſe Yinanzleute, welche die Beldverlegen« 
heiten auf jede, auch die unwürdigfte Weile befeitigen wollen, machten den Vorfchlag , die 
&üter der „rebelliichen * Adeligen Ungarns zu confisciren und dieſelben zur Fundirung 
diefeß Geldes zu benugen. Inzwiſchen ift ed durchaus nicht die Abflcht der Regierung, 
den Magyarismus gänzlih zu bredhen, weil fle in ihm das befte Gegengewicht für den 
Slavismus befigt, und fo kommt ed auch, daß mit großer Schonung gegen die adeligen 
Parteiführer vorgegangen wird, und fie fowohl in Olmüg als in Peſth über die Neu 
geflaltung Ungarns befragt werden. Anbererſeits beginnt Die ſüdſlaviſche Partei der 


Monarchie gegen die Megierung fi aufzulehnen, und ber Banalrath zu Agram Kat kurj⸗ 
ih in einer Verordnung dem magyariſchen Papiergelde alle Geltung für Kroatien und 
Slavonien abgefprohen. Währenddem alfo in Ungarn die Steuern mit diefen Bank 
noten bezahlt und diefilben in einem großen Theile der Monarchie als Eisculationsmittel 
gebraucht wurden, hatten fie in Kroatien gar Feine Geltung. Und ein ſolches Babel wi 
fi) erhalten? Die Verlegenheiten der Regierung mußten in Beziehung auf dieſes Papier⸗ 
geld von Tag zu Tag zunehmen. Denn e8 war einleuchtend, daß wenn fie demfelben die 
Sanction ertbeilte, die nothwendige Folge cin Staatdbanquerott fein müſſe. Denn de 
die Papiere ohne alle Fundirung ausgegeben wurden, und ihre Zahl täglich zunahm, fo 
mußte nothwendig die Finlöfung dem Staate unmöglid werden. Bor Kurzem erſchien 
nun plöglih über Nacht ein Regierungs⸗Circular, weldes dem ungarifhen Gelde des⸗ 
wegen alle Giltigkeit abſprach, „weil nur die öfterreichiihe Staatsbank das Privilegium 
habe Banknoten auszugeben.“ Diefer Grund reicht durchaus nicht hin, dieſem beiſpiel⸗ 
loſen Staatöftreiche, einer gänzlihen Entwerthung aller ungariſchen Banknoten, dieiem 
Borfpiele zu einem allgemeinen öfterreihifchen Staatsbanquerotte, die rechtögiltige Rech⸗ 
fertigung zu verfchaffen. Denn Kaiſer Ferdinand hatte nun einmal dem ungarifchen Finanz⸗ 
minifterium die Befugniß ertheilt, ungarifche Noten von geringem Nennwerthe außzugeben. 
‚Die erfle Ausgabe war daher, auch vom loyalen öfterreihiihen Geſichtöpunkte betrachtet, 
legal, und wenn man Banfnoten deöwegen ungiltig nennt, weil fie nidt ven der öfter« 
reichifchen Bank ausgegeben worden jeien, und dieſe allein dad Recht der Banfnoten« 
Emittirung babe, fo wurde dieſes Privilegium eben nur durch den Kaifer ſelbſt beichränft. 
Da diejed Privilegium unter einer abjolutiftifchen Regierung gegeben wurde, und bie 
Märzrevolution eigentlih alle Privilegien gänzlid aufhob, fo war ber conflitutionelle 
Kaifer Ferdinand mindeftend befugt, dieſes Privilegium zu befhränfen. Um fo mehr 
muß dieie Beſchraͤnkung ſtaatsrechtliche Giltigfeit haben, ald fie blos für Ungarn eintrat, 
und Ungarn feit vielen Jahrhunderten eine felbfiftändige Vefaſſung beflgt, zu Defterreid 
nur im Föderationsverhältniſſe fteht und überhaupt ohne Verlegung diefer Berfafiung das 
Privilegiun der öfterreichifhen Nationalbank nie auf Ungarn audgedehnt werden durfte, 
obne daß der ungarifche Landtag feine Zuftimmung gab, welche nie erfolgte. Es war 
mithin Die erfte Emitrirung der ungarijchen Banknoten vollfommen reditögiltig, und vom 
öfterreichifchen Geflchtöpunfte aus könnte man nur jenem Theile der Banfnoten die Sanction 
verfagen, welche von dem rebellirenden Ungarn ausgegeben wurde. Allein, wann 
fängt diefe Rebellton an? Keineöfalld mit dem Beginn des ungarifch= Eroatiichen Krieges, 
denn diefer wurde Anfangs von ter Megierung, wenn man von den heimlichen Unter⸗ 
flügungen der Kroaten abfleht, fo gehandhabt, ald wäre er blos ein Nationalitätenconfikt, 
welcher Feine Auflehnung gegen die Regierung involvire. So berief Erzherzog Johann, 
als Mandatar des Kaiſers, Iellahih und Batthyani nah Wien, um zwiſchen ihnen zw 
vermitteln, und die Regierung zeigte ſich hierdurch öffentlich als neutral in dieſem Eon» 
flikte. Deswegen wurden auch in Wien viele Wochen hindurch öffentlich mit ausgeftedten 
ungarifchen und Erostifchen Bahnen, fowohl von Seite der Magharen als von Seite der 
Kroaten, Werbungen vorgenommen. Unter flingendem Spiel zogen die Angeworbenen 
zu dem Dampfſchiffe, das fie nach Pet brachte. Waren die Ungarn som Anbeginn an 


Hebellen,, als fte die gegen fie vebellirenden Kroaten bekriegten, fo Tonnte die Regierung 
diefe Werbungen nicht dulden. Allein fte flellte fi nie in dieſes Verhältniß zu den 
Magyaren, und leugnete jogar auf Interpellationen Hin die heimlichen Unterflügungen der 
Kroaten. Waren die Magyaren in den Augen ber Megierung Rebellen, fo brauchte fie 
fa die Unterflügungen der Kroaten nicht zu leugnen, da doch dieſe gegen Rebellen kaͤnpf⸗ 
ten. Wann beginnt alfo der Zeiwunkt, wo die Ungarn Rebellen gegen die Regierung 
werden? Auch nidt von bem Morde Lambergs an; Denn dieſer wurde von der öfter 
reichifchen Megierung blos als Negierungscommiffär nach Peft geſchickt und hatte die 
Aufgabe, zu vermitteln. Daß er durd die Wurh des Volkes getöbtet wurde, kann nicht 
die ganze magyarifche Nation in Mebellen verwandeln. Offenbar beginnt Die ungarifche 
Geſchichte, vom Standpunfte des öfterreichifchen Hiſtorikers, erſt mit dem 5. Oktober den 
Boden eines rebellirenden Volkes zu betreten. Denn an diefem Tage erichien in ber 
Wiener Zeitung, freilih mit Verlegung conflitutfoneller Formen, ein Manifeſt des Kai- 
ſers, in welchem er Recſay zum ungariſchen Premierminifter ernannte, das bisherige 
ungariſche Minifterium und den Peſter Reichstag auflöfle, Jellachich zum Civil⸗ und 
Militärgouverneur Ungarns machte, der ungarifhen Armee befahl, nicht mehr dem bis- 
berigen ungarijchen Kriegsminifter Meflaros zu gehorchen und ganz Ungarn in Belage- 
rungszuftand verſetzte. Da das durch dieſe Verordnung entlaffene ungariſche Minifterium 
deßungeachtet in Amt und Würde verblieb, Recſay ald einen Hochverräther erklärte, und 
der ganzen faiferlihen Verordnnng die Biltigkeit abſprach, jo kann die öſterreichiſche Re- 
gierung erſt vom 5. Oktober anfangen bie Magyaren als Mebellen zu behandeln. Bis zu 
diefem Tage war Nichts vorgefallen, was die Megierung als eine Auflehnung gegen fe 
bezeichnet hätte, e8 war mithin aud das bis zu dieſem Tage ausgegebene Gelb, da es nur 
in Folge königlicher Sanctiontrung ausgegeben worden war, vollfommen giftig. Allein 
es ift unmöglich, Die Anzahl der bis zu diefem Tage außgegebenen Banfnoten angeben zu 
können, und wenn Lied auch der Fall wäre, fo wäre es unmöglich in jedem einzelnen Fall 
bei einer Banknote zu beflimmen , ob fie vor oder nad) dem 5. Oktober audgegeben wor« 
den, alfo, ob fie giltig oder ungiltig ſei. So viel ift jedoch aus dem biöherigen unbes 
reitbar, daß wenn fich die vor dem 5. Dftober ausgegebenen Banknoten eruiren ließen, 
fle auch von öſterreiſchem Standpunkte aus vollkommene ſtaatsrechtliche Biltigkeit befigen 
müßten. 6 widerftreitet jedoch dem allgemeinen Hecht, deswegen, weil diefe Sanctioni⸗ 
rung fich nicht durchführen läßt, auch Banfnoten, die unter dem Unfehen der Megierung 
ausgegeben wurden, die Giltigkeit abzujprechen. Allein hierzu kommt noch, daß die Re⸗ 
gierung nur dann befugt wäre, den Banknoten, welche nad dem 5. Oktober emittirt 
wurden, alle Giltigkeit abzuiprehen, wenn fie im Vorbinein gegen dieſelben proteftizt, 
alle Bewohner Ungarns vor deren Annahme gewarnt hätte. Man kann deßwegen nicht 
behaupten, daß das nicht nothwendig geiweien, weil die öſterreichiſche Regierung doch 
nicht fagen will, daß in Ungarn, son ihrem Geſichtspunkte aus, nur lauter Rebellen 
wohnen und diefe nicht gewarnt zu werden brauden. Denn in allen offiziellen Prokla⸗ 
mationen, die gegen Koſſuths Negierung geriägtet waren, hieß ed ſtets blos von einer 
„kleinen Fraction, welde die Gutgefinnten tyranniftre*. Gab ed alfo nur eine Beine, 
rebellirende Fraction, fo mußten die Gutgefinnten vor ber. Annahme des mac dem 
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5. Oftober emittirten Geldes gewarnt werden. Geſetzt jedoch, es ließe ſich rechtfertigen, 
daß gar Fein Bewohner Ungarns gewarnt zu werden brauchte, fo war es doch Pflicht ber 
Regierung die nicht» magyariichen Bewohner der Monarchie var der Annahme diefer ſpaͤter 
emittirten Banfnoten zu warnen. Denn ba bie ungariſchen Kaufleute mit den Gefchäftt- 
leuten aller übrigen Provinzen in Verbindung flanden und mit folden Banknoten bezahl⸗ 
ten, fo war bie öſterreichiſche Regierung doch bemüßigt, ihren nicht⸗ magyarifchen „ Unter 
thanen“ mitzuteilen, daß dieſes fpätere Papiergeld ungiltig ſei. Allen wenn bie 
Regierung nicht im Stande war, dem früheren legaliſtrten Gelde je die @iltigkeit abzu- 
fprechen, fo machte fie nie von ihrem Rechte Gebrauch, die fpäteren Banknoten als un- 
gültig zn erklären. Diefes Stillihweigen fanctionirte auch das fpäter emittirte Geld, be- 
fonder8 da die Megierung, trotz aller privaten und öffentlihen Anfragen, in temfelben zu 
bebarren fortfuhr, und man doch annehmen durfte, daß biefelbe in einer Sache von 
folder Wichtigkeit, welche den ganzen Verkehr bedroht und die Interefien fo vieler Staats⸗ 
bürger, und darunter zumeiſt die Reichen, Butgefinnten, berührte, nicht wenigſtens eine 
vorläufige Erklärung abgeben follte. Man wurde in diefer Meinung um fo mehr befkkzkt, 
als man doch allen Grund hatte anzunehmen, daß die Regierung, wenn fle gefonnen fein 
follte, da8 nach dem 5. Oftober außgegebene Geld gänzli oder theilweiſe zu entwerthen, 
doch gewiß im Vorhinein eine offizielle Erklärung hierüber abgeben würde, um den 
Infurgenten den mädhtigften Bundesgenoſſen, das Geld, zu entziehen. Uber da alle 
öniglichen Kaſſen aud in jenen Iheilen des Landes, welche erobert worden waren , dieſes 
Geld annahmen, ferner Fürſt Windifchgräg, welcher als alter ego des Königs mit unum- 
fehränfter Vollmacht audgeftattet war, einer Deputation von Peſter Bürgern die Antwort 
gab: die Ein» und Zweigulden-Banfnoten feien vollfommen giltig, hinfichtlich des übrigen 
Papiergeldes werde eine nachträgliche Verordnung erfcheinen, da ferner der balboffizielle 
Lloyd in einem leitenden Artikel die Anfiht ausſprach, die Regierung könne unmöglich 
alles ungarifche Papiergeld ald ungiltig erflären, weil ein Theil deffelben als rechtsgiltig 
mit Eöniglicher Sanction auögegeben worden fei, und endlid eine geraume Zeit hindurch 
das ungarifhe Bapiergeld auf öfterreihiihen Geldmärkten, namentlich in Wien, als 
Girculationsmittel angenommen wurde, fo fonnte die Regierung, ohne eine große Rechts⸗ 
verlegung auch nicht das fpäter emittirte Papiergeld entwerthen. Wir haben demnad) 
bewiejen, daß das öfterreichifche Minifterium einerfeitö in feinem Falle befugt geweien 
fei, die vor dem 5. Oktober audgegebenen ungarifhen Banfnoten als ungiltig zu erklären 
oder im Werthe zu befchränfen, andererjeitd, daB fle nad) all den angeführten Prämiflen 
auch nicht befugt geweien, bie nad tem 5. Oktober fabrizirten Banknoten gänzlich zu 
entwertben, und endlich, daß der angeführte Mechtögrund der Ungiltigkeitserklärung, das 
vorgeſchobene, ausſchließliche Privilegium der öfterreidhiichen Bank, dur die kaiſerliche 
Sanctionirung eined eigenen, ungarifhen Binanzminiftertums und die Bewilligung der 
Emittirung ungarifcher Banknoten falſch ſei. — Dieſe legte Unordnung der Regierung, 
vermöge welcher alle ungariihen Banknoten ganzlich entwerthet werden, ift Daher 
ein Staatsbanyquerott von einer Beſchaffenheit, wie er noch nie dDageweien. Dem 
die Regierung erklärt Banknoten, die unter ihrer Sanction emittirt wurden, für ungiltig, 
oder mit andern Worten: fie erklärt ſich für unfähig, dieſe Bankuoten einzuldien. Da 
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die ungariſchen Banknoten zu einer Zahl anſchwollen, Die fie nicht einzulöfen im Stande _ 
geweſen, und dadurch zum Staatöbanquerott genöthigt geweien wäre, fo ergriff fle diefe 
gewaltfame Maßregel. Sie rettet fib daher vor einem großen Staatöbanquerott durch 
einen kleinen, oder treibt, um den Staat vor einem Banquerott zu retten, eine Mafle von 
Geſchaͤftsleuten zum Banquerott, lähmt plöglich den Verkehr, flört alle commerziellen Be- 
ziehungen, ſtürzt unzählige Menichen ind Verderben, und entzieht ein Kapital dem Ver⸗ 
kehr, deflen Größe noch gar nicht angegeben werden kann. Sie fchadet jedoch durch dieſe 
Raßregel nicht den Infurgenten , weil in jenen Theilen des Landes, welche noch von ihnen 
befegt find, dieſes @eld angenommen werden muß, fondern beeinträchtigt blos die übrigen 
Staatdeinwohner. Es iſt Died eine Hechtöverlegung fo grober, perfider Art, den Staat 
jo entwürbdigend, alle öffentlide Vertrauen jo jehr vernichtend, und zugleich die gänzliche 
Unfähigkeit der Regierung fo feh: verrathend, daß wir den Schreden begreifen können, 
weicher die ganze Handelöwelt bei diefer Nachricht ergriff. Die ſchrecklichen Folgen biefer 
Maßregel werben nicht auf fi warten laffen, wir werden bald von zahllofen Banquerotten 
und von einer gänzlihen Störung des Verkehrs hören. Nie hat eine Megierung einen 
Fehler und ein Verbrechen zugleich von dieſer Größe begangen. Dod auch der Fluch der 
Halbheit, welcher allem öfterreichtichen Megime eigen ift, darf nicht fehlen. Nachdem die 
Megierung alle Banknoten der Regierung fir faljch erklärt hatte, giebt die Öfterreichiiche 
Rationalbank wieder auf eigene Yauft die Erflärung ab, daß fie 3,000,000 der Ein- und 
Zweiguldenjcheine einlöjen, d. 5. öfterreihiiche Banknoten dafür geben wolle. Warum 
nit? Das Geichaft ift profitabel, denn bis zu Diefer Größe mag fich der vorhandene 
Silbervorrath als Fundus der ungarifhen Bank in Peſt belaufen und die Wiener Bart 
fönnte auf dieſe Weije zu Silber kommen, deſſen Anblick ihr To felten zu Theil wird. 
Wie unlogifh und ungeredt dieſe ganze Maßnahme der Regierung iſt, zeigt ſich nach 
allen Seiten hin. So giebt fie ſich die Miene, als wäre es blos das Privilegium der 
‚öfterreihiichen Banf, „welche allein in der ganzen Monardie beredtigt jei, Banknoten 
auszugeben, * was fle zu diefer Nullitätderklärung nöthige. Wenn dies wirklid der Fall 
tft, warum entwerthet fle dann nicht auch die ſerbiſchen Banknoten, welde noch weit 
weniger Bond haben, als die ungarifchen? oder haben ſich die öfterreichiichen Serben biöher 
zu logal gezeigt, als dap man fie fo rauh anfahren Fönnte? Welch ein abfcheuliched Ge⸗ 
fpinnft von Jeſuitenränken, weld eine unwürdige Zinangverwaltung! AU diefe Bafen 
müflen wir Eennen lernen, um das Budget in feinen Details Fritiftren zu können, womit 
wir im nädften Artifel beginnen wollen. Doc aud einige Worte über den Öfterreichiichen 
Finanzminifler wird man uns zum Schluffe diefer Sfizze geftatten. Der öfterreichifche 
Binanzmintjter ift Herr von Krauß. Wer in den Oftobertagen in Wien war und ben 
‚Sigungen des Reichstags beiwohnte, wird ald den einzigen Miniſter auf der Miniſterbank 
Seren von Krauß, ter au unter dem damaligen Minifterium Wefjenberg das Porte⸗ 
feuflle der Finanzen inne hatte, bemerkt haben. Er ift ein Fleines, wohlgenährtes Männ- 
hen, mit dem freundlichen Ausiehen eines Gewürzkrämers, deſſen Geſchäfte gut gehen, 
rothe Backen und ganz weiße Haare. Während man von den Linien der Stadt her die 
Geſchütze donnern hörte, und Alle in der Berfammlung in banger Ruhe dafaßen und nur 
die Berichte Schuſelkals aufmerkfam anhörten, trippelte bisweilen Herr von Krauß zur 
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Thüre herein feinem Sige zu. Unter Dem Arme trug er dabei fein Portefeuille und eime 
Menge Akten. Er ging ſtets mit der ruhigften, unbefangenften Miene, wendete fi bis 
weilen lächelnd zu einem Nachbar, bot dem Ritter von Neumwall, der hinter ihm faß, ſehr 
höflich eine Prife, und aus der beiteren Miene ihrer Eonverfation fonnte man fchließen, 
daß fie darüber ſprachen, welch ſchönes Wetter es nody gebe, obgleih man ſchon am Ende 
Dftober fei. Bei der Flucht hatte ihm der Kaiſer eine ziemlih grobe Proflamation zur 
Contraſignatur zugeihidt, und da er ſich geweigert hatte, fle gegen zu zeichnen, fo war er 
dadurd) in der Gunft Der Kammer geftiegen. So war er denn auch der Einzige ber Mini- 
fter, welcher auf der Minifterbanf ausharrte, und während Dobblhof und Hornbofll in 
einer jentimientalen Anwandlung ihre Vortefeuilled niederlegten,, harrte er muthig aus. 
Ja noch mehr, er flellte fi ganz auf die Seite der Wiener „Nebellen*. So oft und fo 
viel Geld man von ihm huben wollte, jo viel unterzeichnete er, und die Wiener Oftober- 
revolution Foftete fehr viel Geld! Noch mehr, er forderte den Gratzer Gouverneur auf, 
die Brager Nationalgarde den Wienern zu Hilfe zu ſchicken, und hörte während der Ver- 
handlungen des Reichstags oft vom Fürften Windiihgräg, der mit unumfchräntter Voll- 
macht ded Kaijerd vor Wien fland, fowie vom Banus Jellachich in einem jehr refpeft- 
widrigen Tone fprehen, ohne eine Miene zu verziehen. Als einmal der Fürſt Windifch- 
gräg , der ihn vielleiht in Wien gefangen und tyrrannifirt wähnte, einen Parlamentär zu 
ihm ſchickte, der ihn aufforterte, zu ihm ind Lager zu kommen, theilte er dieſen Brief 
fogleich dem Reichſstage mit und fragte, ob er gehen folle. Als man bie Frage bejahte, 
erklärte er, nur in Begleitung eines Mitgliedes der Reichsverſammlung fih zum Fürften 
erfügen zu wollen, und wählte ſich dazu Herrn Breftel aus, der auf der äußerften Linken 
und im Sicherheitsausſchuß jaß. Breſtel war audy bei feiner Unterredung mit Windijch- 
gräß zugegen, und Beide fehrten aud wieder nad Wien zurüd. Auch in Olmüg war 
Krauß während des Oktobers ganz allein gewefen, und fehrte wieder zurüd, ohne daß es 
ihm gelungen wäre, Se. Majeftät zur Nüdfehr bewegen zu können. Währenddem man 
über die Vertheidigung der Stadt gegen die faijerlihen Truppen im Reichstage beliberirte, 
faß Krauß auf feinem Plage, lad Akten und ichrieb Died und jenes. Noch mehr, trogdem 
daß der Reichdtag den loyalen Begriffen gemäß eigentlich gar nicht tagen durfte, da er vertagt 
und nad Kremſier einberufen worden war, wohnte Krauß doch faſt täglich jeinen Sigungen 
bei, und erfannte ihn fogar jo weit an, daß er eine ſchon vor dem Öftober zum Theil 
negozirte, Fleinere Anleihe gänzlich von dieſem „rebelliihen* Reichstage bewilligen ließ, 
und auch um dieſe Zeit dad Budget an die einzelnen Mitglieder vertheilen ließ. Da die 
Einfuhr von Lebensmitteln nach Wien ſich verringerte und man eine Hungersnoth befürdh- 
tete, jo brachte Krauß den Antrag ein, daß alle Lebensmittel zollfrei eingeführt werden 
follen. Auch mit allen Anführern der Nationalgarde, Mobilgarde und ber afademifchen 
Legion und mit dem rebelliihen Gemeinderarh ftand Krauß in fteter Correſpondenz, und 
wied täglich große Summen an, legte feinen Proteft ein, als das Faiferliche Zeughaus 
aller feiner Waffenvorräthe entleert wurde, und wid nit vom Plage bis zur letzten 
Stunde, ungeachtet er fehr leicht hätte entfliehen können. Doch ift auch nirgends die min⸗ 
befte Spur oder die Eleinfte Möglichkeit irgend eines Verrathes, und deßungeachtet iſt 
diefer Minifter, der Einzige, welder ſich nicht von Wien entfernt Hatte, auch Mitglieb des 
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neuen Miniſteriums geworden. Ungeachtet das jegige Minifterium ganz andere Prin⸗ 
zipien befolgt als das abgetretene, ift Krauß doc mit größter Naivetät in dad neue Minis 
fterium der offenen, bewaffneten Reaktion getreten. Ueberhaupt ift Krauß feit den Märzs 
tagen Mitglied jedes Minifteriumd geweien, und ungeadtet vor zwei Monaten alle 
Journale die Nachricht braten, Krauß werde abtreten und Stadion das PBortefeuille der 
Finanzen übernehmen, ift er doch Minifter nach wie vor. Es find aber durchaus nicht 
die ausgezeichneten Talente dieſes Mannes, die ihn etwa nothwendig machen. Er ift ein 
ganz gewöhnlicher Kopf, verdorrte im todten Formalismus der öfterreichiichen Yureaufratie 
und ift jedes genialen Finanzplanes unfähig. Vor der Märzrevolution hatte er es dur 
einen langen, langen Dienft im Amte zur Hofrathswürde gebracht, und mehre lederne 
Schriften über adminiftrative Gegenflände nannten ihn ald Verfaffer. Auch hatte er dem 
Entvurf des öfterreichifchen Gefegbuces über „ Staats- und Monopoldordnung * verfaßt, 
welcher auf den antiquirteften, Fameraliftiihen Grundfägen beruht, und durd lauter Sub⸗ 
jubdiviftonen feiner Paragraphe fo verwidelt ift, daß ſich fein Menſch darin zurecht findet, 
und ein eigener Beamter zur Commentirung deſſelben angeftellt ift, und er hatte dadurch 
„Garriere gemadit*. Bor dem Oktober hatte er fich dadurch verhaßt gemacht, daß er auf 
Interpellationen hin ganz direft äußerte, die öſterreichiſche Regierung ſchicke den Kroaten kein 
Geld, während Jedermann das Gegentheil wußte, während der Octoberrevolution war er 
Allen verdächtig, und trog des größten Argwohns beiduldigte ihn doch Niemand des 
Verraths, während man diejen überall witterte; nach der Dftoberrevolution widmete er 
feine Kräfte den Minifterium Stadion» Schwarzenberg, und Krauß bat feine Ahnung von 
einem politiihen Staatscharafter und ift in der Abminiftration fo ergraut, daß er zur 
Maſchine geworden ift, welde Jedem dient, der eben die Macht Hat. Wir Eennen nun 
den Mann und wollen nun aud fein Werk, das Budget, kennen lernen. 


Auflöfung in Defterreich. 


Der öfterreichifche Reichſstag iſt eines feligen Todes entichlafen. Er ift nicht mehr; 
ein kaiſerlicher Ukas vom 4. d. M. hat befohlen, daß er aufhöre, und er bat aufgehört. 
Den ftaunenden Völfern wird verfündet, daß es fo fein müffe, und dieſe werden fi 
beugen, in den Staub finfen, und ten allerhöchſten Befehl in Demuth hinnchmen. 

Zu den frei gewählten Vertretern des Volkes jpricht dieſer Ukas: Stäubt ausein- 
ander, entfernt euch, fie fläuben und entfernen fidh. 

Manche zitternde Lippe flüftert: Das ift eine Verlegung des Volkes und des Rechts; 
allein die allmächtige Stimme fagt: Es giebt kein Volk, dem Etwas nicht recht fein darf; 
wer Etwas zu tadeln wagt, ber ift ein Bösgefinnter, ein Unruhſtifter, ein Störer der 
öffentlicden Auhe und Ordnung, den Butgefinnten muß Alles recht fein. 

42° 


337 


Ein conftituirender Reichetag ift unauflösber, fagen bie gelehrten RPolitiker. Nidss. 
it unauflösbar, donnert ed herab von der unerreihbaren Höhe. Alles kann aufgelöſt 
werben durch Soldaten. Wer einen Windiihgräg, einen Radetzky, einen Jellachich 
Welden ꝛc. zur Verfügung bat, der macht die fabelhafteften chemiſchen Operationen zu 
Wahrheiten. Alles Tann aufgelöft werden fraft der Machtvolllommenheit von. Gattes 
Gnaden, und einen conftituirenden Reichſstag aufzulöfen, gehört nicht einmal zu ben. ſchwie⸗ 
tigen Experimenten, wenn man die nöthigen Apparate beflgt, wie es vor Kurzem Herr 
Friedrich Wilhelm in Gegenwart von 16,000,000 Zufchauern gezeigt. Cin Bürger fragt 
überrafht den antern: Warum die raiche plöglihe Gewaltthat? 

Wie thöriht „warum * zu fragen, — weil es dem Herrn gefallen. Sie fagen: Dex 
Neichötag war fo zahm, fo gemäßigt, daß ihm das ganze Land feinen Beifall ſchenkte, er 
war fo fromm, und jo beionnen, und jo wahrhaft conflitutionellemonarhiid, wie mochte 
man ihn fo unbold und unzart davonjagen, ald wäre er aus Buben beftanden, bie vorlaut 
geweſen und fich jchledt benahmen ? 

Ei was zahm, was gemäßigt?! Er joll gar nicht fein; er darf wicht fein; denn ex 
hat ſich bei dem Militär nicht bedanken wollen für die Thasen in der Lombardei, und das 
Militär gilt weit, weit mehr, als alles, alles Volk; dena dur das Militär kann man ja 
Dieſes knechten, das Militär bat feine Disciplin, jein Portepe, feinen Korporalftod und 
feine Löhnung, ift damit zufrieden, und thut, wad der Raifer will. Dann hat der Reichs⸗ 
tag, jo zahm und gemäßigt er auch ifl, wirklich freie Infitutionen jchaffen, wirkliche Rechte 
dem Volke, die eigentliche Breiheit und Gleichheit einführen wollen. Sind folde Ab- 
fichten nicht Verbrechen genug? Der Reichstag hat ed gewags, die Souperainität des 
Volkes auszufprechen, und fie den Grundrechten an die Stirne zu fegen, if das nit uns 
verzeiblih ; er hat gewagt, ten Adel aufzuheben, dieſe unverwüßllicde Schugwehr des Ab⸗ 
folutismus, ift nicht ſchon die Manifeftation ſolcher Grundfäge verwerflig. Und hat der 
Neihhötag ein Heer auf den Beinen, Dad er immer vergrößert, vermehrt, verftärft? mit 
nichten; hat der Reichstag fich ſelbſt 80,000,000 FI. CM. bewilligt, wie der Krone? aber⸗ 
mals mit nichten, folglih waren die Bejchlüffe, und die Hoffnung, fle durchzuſetzen, Wahn- 
finn. Was Recht, was Unrecht? das find hohle Phraſen; man muß fönnen, was man 
will, Alles, was fie hinter den Bajonnetten diktiren, ift eitel Recht, eitel Gefeg. Wer 
wagt was dagegen zu jagen? — Alles ſchweigt. 

Breiheit erbitten, erwünſchen, erfprecdhen, ift zum Rachen, ſie muß erobert und erhal- 
ten werden, und im kaiſerlichen Balaft lat man auch ein Bedeutendes über den armen 
Neichötag, der jo viel Vertrauen gehabt zum Kaiſer und defien Grogmuth, daß ex glaubte, 
Dieſer werde von jeiner Macht etwas hergeben, oder überhaupt etwas Fonzebiren, ohne daß 
er muß. 

Was foll ein conflitutioneller Neihötag, welcher Iyrannei und Willkür der Bevor 
zugten, mithin die Monardie, in deren Namen das Alles geübt wird, abzufchaffen ver⸗ 
fucht ; welcher interpellirt, folglich zu reden wagt, ohne daß es dagegen Präventio» ober 
Repreſſivmaßregeln giebt, der Dinge laut werden läßt, die man durch ein fein eingerichtetes 
elaſtiſches Preßgeſetz nicht in die Rubrik der Hochverräthereien prefien kann ; das ifl Alles 
zu bebenfen, und warb bedadıt. 
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Mas für Grundrechte hat ber Meichstag dekretirt? Die erften 66. waren ſchon 
Hochverrath: Abſchaffung der Todesftrafe für politiſche Verbreden, 
und gerade für diele Verbrecher braucht die Krone den Strang, Pulner und Blei, gerade 
hiefe Verbrechen kann file unmöglich verzeihen, gerade für hie fann fie unmöglich Nachſicht 
üben, eher hat fle fu Mord und Topichlag, für Raub und, Brandlegung mildernde Gna- 
denjprücde, und gerichtet wird ja im Namen des KRaifers, fo fleht eg in einem Paragraphen 
den berabgelangten Papiere vergeichnet. 

Der Reichstag, der nun wirkungslos geflorben, wie er gelebt, ob der wohl jeine 
Bruft jhlagt und tagt, ich bin ſchuldig; denn ich war thöricht genug, zu vertrauen, wa 
man ewig mißtrauen muß, ich wähnte mid vom Gerege beichügt, und habe nicht bebadht, 
daß gegen Gewalt, Gewalt angewendet werden müfle, ich bin ſchuldig; denn id} habe füs 
das Bolf nicht gethan, was ich gemüßt und gejollt, und habe die Güter, die «8 In meine 
Hände gegeben, veripich. Ich babe dem bornirteflen, unlauterften Abgeorbueten Jona 
mein Ohr zugewendet, als er im verfloffenen Jahre zu wiederholten Malen höhniſch 
näfelte: „Bon winnen und von wannen fommt die Reaktion? Nun ifl 
ea wohl deutlih, von wannen fie kommt, und wohin fle gebt, Koch für mich iſt es „zu 
jpät, * ihr zu begegnen. Geſetz und Recht, auf die wir uns berufen, haben Hier feine 
Waffen einem Lothringer gegenüber, der fie ſtets verachtet und mit Füßen getreten. * 
Wird das Volk ſich etwa auf die Faiferlichen Zugeftändnifje im Mai berufen, die nachmals 
von kaiſerlichen Edikten verbürgt wurden, wird es der Reichſstag thun? 8 giebt ja Fein 
Volf, und wer irgend mahnt, zurechtweift, tabelt, der if ein Hochverräther, wird als folder 
gerichtet und verurteilt ; denn e8 wird gerichtet im Namen des Kaijerd, und die organi⸗ 
hen Gejege über das Gerichtsweſen werden von den zwei Kammern, wie fie der Kaifer 
zufammenjegt, nach Vorlagen der Regierung beſchloſſen, und müflen vom Kaljer, der ein 
abjoluted Veto bat, fanktionirt werden. 

Die öſterreichiſchen Völker find nicht etwa blog um die Erreichungen des 15. Mat 
offen gebracht; jondern aud um die des März Denn freie Preife und Conſti— 
tutien, mie fie die Herren vom Safe verflanden haben wollen, find Nichts, ald neue 
Hülſen mit dem alten Kern, wie wir nächſtens nacweifen wollen, wenn wir auf Die 
oktroyrte, oder befier abfolute Verfaſſuug näher eingehen werden. 

Der große März mit feinem Aufſchwung, mit feineg todesverachtenden Begeifterung 
it von einem hinterliftigen, Aewaltiamen Hofe derart gewendet und benügt worden, daß 
er zur DVergrößerung der Hausmacht der öſterreichiſchen Großherrn dienen mußte. Die 
Bewegungen im März wurden von der öſterreichiſchen Dynaftie dahin ausgebeutet, daR 
Ungarn feine auf Verträge und Fönigliche Documentarifche Zuftcherungen gegründete, Jahr⸗ 
hunderte lang beſtehende Sclöftftändigfeit eingebüßt, und an den Rändercompler eben fo 
eng und feft wie die andern Provinzen geſchmiedet wurde. In einer Politik, die has 
unter ähnlichen Verhältniffen durchzuſetzen verſucht und vermag, ift ein Grad von Genia⸗ 
lität, wenn auch zugleich inneres Verderben, dad Alles, und am Ende fidh felbft untergräbt 
und vernichtet. Und diefe Politik Hätte den Reichstag beftehen laſſen follen, der Inſti⸗ 
tutionen für das Volk gegen die Tyrannei gründen wollte? Wie thöricht war's, das auch 
nnr einen Augenblid vorauszufegen! Wir zum Mindeften haben biefen Schritt als einen 
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folgerichtigen vorhergefehen und erwartet; wir haben ſchon im Dezember vorigen Jahres 
in dieſen Blättern *) dem Reichstage feine Stellung und Bedeutung genau bezeidmet. 
Leider hatten wir Recht, als wir fagten 9%): „Der öfterreichiiche Reichstag als Foldyer iſt 
todt; denn es befteht faktich über ihm eine höhere Inſtanz. Und was iſt eine Bolke- 
vertretung mit einer höheren Inftanz?* — und an einer andern Stelle ***): 

„Die Verfammlung in Kremfter ift nicht befchlußfähig, da man ihre Befchlüffe um⸗ 
ftoßen kann, und fie nur dann eine Geltung haben, wenn fe zufällig mit dem allerhöchften 
Willen übereinftimmen. Diefe Verſammlung beſteht aus einer Anzahl terrorifirter Bür⸗ 
ger, die dazu da find, das Volk mit einem eiteln Gaufelfpiel abzufindn. Für den 
Ball, daß diefe VBerfammlung ed wagen follte, irgend ein Bischen 
Selbſtſtändigkeit blicken zu lafjen, wird ſich wohl ein General 
Cordon finden, der den Abgeordneten wieder die Thüre des Sigungs- 
ſaales zuſchlägt.“ Und ftatt des Generals bat ſich indeß vielleicht blos ein Korporal 
gefunden. Wie verlautet, ſoll die Polizei in Kremſter die Auflöfung des Reichttages 
durch Anfchlagzettel bewerkftelligt haben. 

Wir fprachen die Richtung der neugebornen Regierung noch deutlicher aus F): „&8 
giebt Leinen äfterreichiichen Reichstag. Es beſteht eine, von den Volksvertretern unab⸗ 
hängige, unverantwortlidde Staatsgewalt. 

Bon einem conftitutionellen Oefterreih träumen die Thoren. 

Die Dynaftie hat den Gonftitutionalismus ausgeſtrichen, und bie Alternative ge⸗ 
ftellt: ob Abfolutismuß, ob Republik.“ 

Der Abfolurismus ift ganz fertig, die oftroyrte Verfaffung ift Nichts, als die Ver- 
briefung deffelben, wie wir bei einer andern Gelegenheit außeinanderfegen werden. 

Die Gründe, welche in dem Eaiferlihen Manifefte vom 4. März für die Auflöfung 
der Kammer angegeben, find in der poffirlich naiven Weile angegeben, bie nicht einmal 
mehr die Form eines Rechtes ambitionirt, und ganz feft zum Theil auf die Dummheit, 
zum Theil auf die Ohnmacht ded Volkes rechnet. 

AU den fhonenden, anerfennenden, lobenden Eatferlihen Zufchriften von Olmüg 
zum Hohne, mit jener unverfhämten gebächtnißlofen Hinwegſetzung über frühere Ver⸗ 
fiherungen und Zuerfennungen, wie fie den allerhöcften Kabineten von jeher eigen ge⸗ 
weſen, fpricht dieſes Manifeft Vorwürfe und Anflagen gegen den Reichstag aus, die allen 
Grundes ermangeln, die durch vorhergegangene Eaiferliche Reſkripte Lügen geſtraft wor⸗ 
den, ſelbſt durch die Worte, die der Kaiſer Franz Joſeph bei ſeinem Regierungsantritte zu 
der Deputation der Kammer geſprochen, und die ausdrücklichen Verſicherungen des Mini⸗ 
ſteriums in der Kammer. 

Nachdem das Manifeſt über die ſtattgehabten Verwirrungen und Kämpfe der letzten 
Bett in Oeſterreich fih ausgelaffen, fährt es fort: 


°) 1. Heft: der „ölterreihifhe Reichstag.“ 
") 6.13.31. 4. 
») S. 13. 31. 22. 

+) ©. 13—14. 
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„Mittlerweile berieth zu Kremfler der von Ferdinand I. berufene Reichstag eine 
Berfaffung für einen THeil der Monardie. Wir beſchloſſen — mit Hinblid auf 
die von ihm im Oktober eingenommenen, mit der unjerem Haufe (?) fuldigen Treue 
wenig vereinbaren Stellung — allerdings nit ohne Bedenken (?), ihn mit der 
Bortführung jenes großen Werkes betraut zu laſſen.“ 

Wie ganz anders lauteten die frühern allerhödften Aeußerungen, weldye Zufrieden- 
beit mit den legalen, ſtreng monardifchen Bemühungen des Reichsſstags im Oktober, gab 
ſich früher fund, und plöglich ift feine Stellung, die er im Oktober eingenommen, wenig 
vereinbar mit der dem kaiſerlichen Haufe jchuldigen Treue. Wie fi die Begriffe nur fo 
fchnell ändern und drehen: 

Die eigentliche Präfentation des neu geſchaffenen Völferglüdes lautet: 

„Eine Berfafjung, weldye nit blos die in Kremjier vertretenen Länder; jondern 
das ganze Reich im Gejammtverbande uniſchließen jol, ift e6, was die Völker Oeſter⸗ 
reichs (?) in gerechter Ungebuld von uns (2?) erwarten. Hierdurch if das Verfaffungs- 
werk über die Gränzen des Berufes diefer Berjammlung Heraußgetreten.. 

Wir haben daher beſchloſſen, für die Gejammtheit des Reiches Unjern(?) Völkern 
diejenigen Rechte, Breiheiten und politischen Inftitutionen aus freier Bewegung, 
und eigener kaiſerlicher Macht zu verleihen (!!!), welde Unſer erhabener 
Oheim und Borfahr, Kaifer Yerdinand J., und wir felbft ihnen zugefagt, und die wir 
nad unferem beften Wiflen und Gewiflen ald die heilſamſten und förberlihften für das 
Wohl Oeſterreichs erkannt haben. * | 

Wer in diefem Erlaffe ohne Bezugnahme auf den Inhalt der Verfaffung nicht den 
ganzen Abſolutismus erfennt, dem fehlt es an ehrlihem Willen oder an Einſicht. 

Und welder Vorwand wird eigentlich gebraudt, die conflituirende Kammer aufzu⸗ 
löfen? daß in ihr einige Provinzen nicht vertreten find. Kann dadurd die Einräumung 
vom 15. Mai ungiltig gemacht werden, fann man den 15. Mai auflöfen? „It das 
Verfaſſungswerk über die Gränzen des Berufs die ſer Verfammlung hinausgetrcten, * jo 
fönnte man dieſe conftituirende Verfammlung um die Vertretung der noch nicht vertretenen 
Provinzen vermehren. Iſt das Verfalfungswerk auf ein Mal dringend geworden, hätte 
man allerdings eine Vertaffung oftroyren können, von weldyer aber der vollftäudige con» 
flituirende Reichstag nicht präjubizixt werden durfte. Doc wozu Erörterungen, die ein 
Unrecht nachweiſen, das fo Elar und handgreiflid. 

Es war doch nur eine kurze Arbeit, und der Abfolutismus in Oefterreih iR 
ganz fertig geworden. 


ER 


Die Auflöfung des Neicdhstages und die oktroyrte Verfaſſung in 
Defterreich. 


Jeder Sieg der öfterreihiichen Waffen ift das Signal zur Vollbringung einer neuen 
dynaſtiſchen Verftdie, zu einer neuen Annäherung an den alten unverhüllten vormärzlichen 
Abſolutismus. Der Sieg bei Cuſtozza war Tas Signal zum ſchamlos ausgefprocenen, 
und mit Gewalt der Waffen ausgeführten Wortbruce der Megierung gegen Ungarn. Der 
Fall Wiens war daB Signal zur unzweideutigen Rücknahme der Maierrimgenfthaften, zur 
Herftellung der Tabula rasa durch den Regierungswechſel, und zur umerbörteften Militär- 
despotie. Der angebliche Sieg bei Eopolna in Ungarn mar das Signal zur Auflöfung des 
Neihötages in Kremfter, und zur Herausgabe der im Mörodgeiwande ſchon im Verborgenen 
bereit gehaltenen oktroyrten Verfaffung. Roch einige öſterreichiſch kaiſerliche Stege in 
Ungarn oder in Italien, und Oeſterreich wird nad ruſſiſchem Nuſter regiert werden. Wie 
weit die Verblendung, und das Berfennen der eigenen Imterefien bri der Bourgeoifte in 
Wien geht, das bewies die freiwillige Beleuchtung der Stadt, und das Steigen ber 
Courſe. Was ift durch dieſe oktroyrte Verfafjung, deren ausführliche Kritik in dem näd- 
ſten Wochenhefte diefer Schrift gebracht werden fol, mas iſt turkh fle in Ausficht geftellt? 
Vielleicht eine Verlängerung des proviforifchen Zuftandes, in welchem ſich Deflerreih ver- 
blutet, auf einige Jahre hinaus, und hierdurch bedingte Vernichtung aller Fleineren Be- 
figer, Profeffioniften und Hundelsleute. Mehr als jemals muß dem prüfenden Politiker 
die Unhaltbarkeit des öfterreichiichen Ländercompleres ind Auge fallen, betrachtet er bie 
ohnmaͤchtigen Beftrebungen, melde fih in dem Inhalte diefer oktroyrten Verfaffung kund 
geben. Die Nivellirungsidee, welde darin verwirfliäht werden foll, ift die unglücklichſte 
und unaudführbarfte, die gedacht werden Fann. Nur fehr dünn und durchfichtig ift über 
das Mauerwerk des alten Metternich'ſchen Baues der conftitutionelle Kalk geftrichen, und 
jenes fchimmert überall ganz deutlich durch. 

Sowohl die im Innerften gehegten Hoffnungen und Pläne der Slaven, als aud die 
Sympathien ımd @rwartungen der deutfchen Defterreicher, welche den Wunſch nach einem 
innigen Anſchluſſe an Deutſchland nicht aufgeben werden, find durch diefe oftronrte Ver⸗ 
faflung vereitelt worden. 

Wie fehr die öfterreichifche Regierung von der Richtung, die fie nach dem März ein⸗ 
zufchlagen gelobt hatte, abgewichen, wie jehr fie durch Wortbrüdigkeit jeden Aniprud auf 
Vertrauen, ja ſelbſt auf Achtung verwirkt hat, das beweift der Umſtand, daß der abges 
tretene Kaifer Ferdinand, wenn er es ſich gegenwärtig beifommen ließe, wieder auf den 
Balkon am Joſephsplatz zu treten, und die deutfche Trifolore zu ſchwingen, wie er es da- 
mals gethan, ſogleich verhaftet würde. Die oftroprte Verfaffung nimmt von Deutichland 
nicht die geringfte Notiz, uud der Gedanke eined Anfchluffes an daflelbe iſt fomit ganz 
aus der Regierungspolitif weggeftrichen worden. In Ungarn wird eine jeit drei Jahr« 
hunderten durch alle Könige befchworene Verfaflung durch den adhtzehnjährigen Oktroyrer 
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willkürlich umgeftoßen, und dennoch wagt es diefer junge Landesvater, bei Gelegenheit feiner 
oktroyrten Vertaffung die pragmatifche Sanktion ausdrücklich zu erwähnen. Leber das Schick⸗ 
fal Italiens enthält die Verfaffung gar Feine Beflimmungen, und die Militärgränze wird der 
abjoluten Militärherrfchaft vorbehalten. Es iſt nicht leicht zu überjehen, daß die zufünf- 
tige Regierungsform Defterreich® eine abfolute, durch die Armee in Ausführung gebrachte 
fein joll. Ueber die Stärfe der Letzteren, und über die Vermehrung oder Verminderung 
derfelben enthält die oftroyrte Verfaffung Feinerlet Bejchränfung der kaiſerlichen Willkür, 
und anbererfeit wird ausdrüdlich gelagt: „Die bewaffnete Macht ift weſentlich gehors 
hend.“ Ungarn und Italien werden nur durd dieje wefentlic geborchende Macht ge« 
waltfam feflgehalten werden können, und wenn die Unzufriedenheit, die ſowohl dur die 
Mortbrüchigkeit der Regierung, als auch durch die mehr und mehr überhandnehmende 
Armuth der Gewerböleute und Fleineren Kaufleute, womit audy Arbeitdloftgfeit Hand in 
Sand gebt, in den andern Provinzen ebenfalld wieder zum Ausbruche kommt, fo wird die 
Vergrößerung der Armee nody über den ungebeuren Stand von 700,000 Mann hinaus. 
gehen müflen. Auf weldhe Weile nun, bei der Nothwendigkeit einer jo ungeheuren 
Kriegsmacht, der Staatshaushalt ohne direkten Eingriff der Regierung in die Taſchen 
der Staatsbürger, geführt werden ſoll, dies gehört zu den unauflösbaren Problemen. 
Dur die gewaltiame Auflöfung des Reichstages in Kremfler bat die Dynaſtie deutlich 
genug gezeigt, welches Gewicht fie auf Die Heiligfeit der Volfönertretung legt; von Volks⸗ 
fouverainität gar nicht zu fprechen, die längft aus dem Wörterbuche der öfterreichiichen 
Parlamentsſprache geftrichen worden if. Da nad) dem Wortlaute der oftroyrten Der: 
fafjung der Reichstag erft dann einberufen werden foll, wenn Die Landtage mit den Ber- 
faffungswerfen für die einzelnen Länder fertig find, inzwiichen aber nach ‘den bisher be= 
ſtehenden Normen, d. h. ganz abfolut in der Regierungsweiſe fortgefahren werden foll, 
fo ift jedenfalls für die Befefligung und Organijation der abjoluten Gewalt viel Zeit ge- 
wonnen ; wenn auch dad Jahr 1849 ald dasjenige bezeichnet ift, in welchem die einzelnen 
Verfaſſungswerke beendigt werden follen ; denn Nichts ift wohl leichter, als das definitive 
Zuftandefommen jener Verfaffungen zu erfchweren und hinauszuſchieben. Ueberdies bat 
fi der Kaijer in der oftroyrten Verfaſſung ein Oberhaud ftipulirt, das bei einem Cenſus 
von 400 FI. direkter Steuern, und den Nebenbeftimmungen, welche beigefügt find, jeden- 
falls eine Macht ift, auf weldye er bei der Geſetzgebung um fo erfolgreicher zählen Fann, als 
ihm ja ohnehin auch das Veto vorbehalten if. Endlich Hat der Kaiſer auch das Recht, 
den Reichstag entweder ganz, oder eine der beiden Kammern nah Belieben in jedem 
Augenblicke aufzulöjfen. In allen dringlichen Bällen, wo Gefahr im Verzuge wäre, hat 
er das Recht, proviſoriſche Belege zu erlaffen, welde erft den nächſtfolgenden Reichétage 
zur Beflätigung vorgelegt werden. Da alles Wichtige im Staate aud dringlich zu fein 
pflegt, fo hat Defterreich gegründete Hoffnung, fehr viel proviſoriſche Gelege zu befonmen. 
Fügen wir zu den in der oktroyrten Verfaffung enthaltenen Beftimmungen nod die er« 
gänzenden Momente Hinzu, die vorläufig noch ſpäter zu erlaffenden Gefegen vorbehalten 
find, wie 3. 8. die Beſchränkungen der Volkswehr (welche in der oftrogrten Verfaffung 
mit dem zweideutigen Worte Bürgerwehr bezeichnet ift), und die Beichränfung der Prep- 
freiheit, welche vorausſichtlich die Fühnften Erwartungen übertreffen wird, fo haben wir 
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Die Auflöfung des Neichstages und die oftroyrte Verfaſſung in 
Defterreich. 


Jeder Sieg der öſterreichiſchen Waffen iſt das Signal zur Vollbeingung einer neuen 
dynaſtiſchen Perſidie, zu einer neuen Annäherumg an den alteh unverhüllten vormärzlidgen 
Abfolutiönus. Der Sieg bei Cuſtozza war das Signal zum ſchamlos ausgeſprochenen, 
und mit Gewalt der Waffen ausgeführten Wortbrude der Megierung gegen Umgarn. Der 
Fall Wiens war da8 Sigmal zur unzweideutigen Rücknahme der Maierrungenſchaften, zur 
Herftellung der Tabula rasa durd den Regierungswechſel, und zur unerbörteften Militär- 
deöpotie. Der angebliche Sieg bei Eopolna in Ungarn war das Signal zur Auflöfung des 
Reichdtages in Kremfler, und zur Herausgabe der im Mörodgewande fihon im Berborgenen 
bereit gehaltenen oktroyrten Verfaffung. Noch einige öſterreichiſch kaiſerliche Stege tn 
Ungarn oder in Italien, und Oeſterreich wird nad ruſſtſchem Mufter regiert werben. Wie 
weit die Verblendung, und das Verkennen der eigenen Imterefien ‘bet der Bourgeoifte in 
Wien geht, das bewies die freiwillige Beleuchtung der Stadt, und das Steigen ber 
Courſe. Was ift durch diefe oftroyrte Verfafjung, deren ausführliche Kritik in dem näch⸗ 
ſten Wochenhefte diefer Schrift gebracht werben fol, mas iſt durth Fe in Ausficht geftellt? 
Vielleicht eine Verlängerung des proviforifchen Zuftandes, In welchem ſtich Defterreih ver- 
blutet, auf einige Jahre hinaus, und hierdurch bedingte Vernichtung aller Fleineren Be⸗ 
figer, Profefftoniften und Handelsleute. Mehr ald jemals muß dem präfenden Politiker 
die Unhaltbarkeit des üfterreichiihen Laͤndercomplexes ind Auge fallen, betrachtet er die 
ohnmaͤchtigen Beftrebungen, melde fih in dem Inhalte diefer oftroprten Verfaffung kund 
geben. Die Nivellirungsidee, welche darin verwirklicht werden foll, iſt die unglücklichſte 
und unausführbarfte, die gedacht werden kann. Nur fehr dünn und burchfichtig iſt über 
dad Mauerwerk des alten Metternich'ſchen Baues der conftitutionelle Kalk geftrichen, und 
jenes fchimmert überall ganz deutlich durch. 

Sowohl die tm Innerften gehegten Hoffnungen und Pläne der Staven, ald auch die 
Sympathien und @rwartungen der deutſchen Defterreicher, melde den Wunſch nach einem 
innigen Anſchluſſe an Deutichland nicht aufgeben werden, find durch dieſe oftroyrte Bere 
faffung vereitelt worden. 

Wie fehr die öfterreichifche Negierung von der Richtung, die fie nach dem März ein⸗ 
zufchlagen gelobt hatte, abgewichen, wie jehr fle durch Wortbrüdigfeit jeden Anſpruch auf 
Vertrauen, ja felbft auf Achtung verwirkt Hat, das beweift der Umftand, daß der abge⸗ 
tretene Kaifer Berdinand, wenn er es ſich gegenwärtig beifommen ließe, wieder auf ben 
Balkon am Joſephsplatz zu treten, und die deutſche Trifolore zu ſchwingen, wie er es da⸗ 
mals gethan, ſogleich verhaftet würde. Die oftrogrte Verfaſſung nimmt von Deutſchland 
nicht die geringfte Notiz, uud der Gedanke eined Anſchluſſes an dafjelbe iſt fomit ganz 
aus der Regierungspolitik weggeftrihen worden. In Ungarn wird eine feit drei Jahre 
hunderten durch alle Könige befchworene Verfaflung durch den achtzehnjährigen Oktroyrer 
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willfürlich umgeftoßen, und dennoch wagt e8 Diefer junge Landesvater, bei Gelegenheit feiner 
oktroyrten Bertafjung die pragmatifche Sanftion ausdrücklich zu erwähnen. Ueber dag Schick⸗ 
fal Italiens enthält die Berfaflung gar feine Beitimmungen, und die Milttärgränge wird der 
abfoluten Militärherrichaft vorbehalten. Es iſt nicht leicht zu überjehen, daß die zufünf- 
tige Regierungsform Oeſterreiche eine abfolute, durch die Armee in Ausführung gebrachte 
fein ſoll. Ueber die Stärfe der Xegteren, und über Die Vermehrung oder Berminderung 
derjelben enthält die oktroyrte Verfaffung Eeinerlei Beichränfung der kaiſerlichen Willfür, 
und andererfeitd wird ausdrücklich geſagt: „Die bewaffnete Macht ift weſentlich gehor— 
hend.” Ungarn und Italien werden nur durd dieſe weientlih gehorchende Macht ges 
waltfam feftgehalten werden können, und wenn Die Unzufriedenheit, die ſowohl durch die 
Mortbrücigfeit der Regierung, ald auch durch die mehr und mehr überbandnehmende 
Armuth der Gewerböleute und Eleineren Kaufleute, womit auch Arbeitsloſtgkeit Hand in 
Hand gebt, in den andern Provinzen ebenfalld wieder zum Ausbruche fommt, fo wird die 
Vergrößerung der Armee noch über den ungeheuren Stand von 700,000 Mann Hinaus- 
gehen müſſen. Auf welche Weiſe nun, bei der Nothwendigkeit einer fo ungeheuren 
Kriegsmacht, der Staatöhaushalt ohne direkten Eingriff der Regierung in die Taſchen 
der Staatöhürger, geführt werden foll, Died gehört zu den unauflösbaren Problemen. 
Durch die gewaltfame Auflöjung des Reichstages in Kremfler hat die Dynaſtie deutlich 
genug gezeigt, welches Gewicht fie auf die Heiligkeit der Volksvertretung legt; von Volfs- 
fouverainität gar nicht zu fprechen, die längft aus dem Wörterbuche der öfterreichiichen 
Barlamentsfprache geftrichen worden if. Da nad dem Wortlaute Der oftroyrten Ver—⸗ 
faffung der Reichötag erft dann einberufen werden foll, wenn die Landtage mit den Ver—⸗ 
faffungswerfen für die einzelnen Länder fertig jind, inzwiiden aber nad ‘den bisher be- 
fehenden Normen, d. h. ganz abfolut in der Regierungsweiſe fortgefahren werden joll, 
fo ift jedenfalld für die Befeftigung und Organijation der abfoluten Gewalt viel Zeit ges 
wonnen; wenn auc das Jahr 1849 als dasjenige bezeichnet ift, in welchem die einzelnen 
Berfaffungswerfe beendigt werben jollen; denn Nichts ift wohl leichter, ald das definitive 
Buftandefommen jener Berfaffungen zu erjchweren und hinauszuſchieben. Ueberdied hat 
fih der Kaiſer in der oftroyrten Verfaffung ein Oberhaus ftipulirt, das bei einem Genfus 
von 400 Fl. direkter Steuern, und den Nebenbeftimmungen, welche beigefügt find, jeden- 
falls eine Macht ift, auf welche er bei der Geſetzgebung um fo erfolgreicher zählen kann, als 
ihm ja ohnehin aud das Veto vorbehalten if. Endlich Hat der Kaijer aud dag Recht, 
den Reichstag entweder ganz, oder eine der beiden Kammern nah Belieben in jedem 
Augenblicde aufzulöjen. In allen dringlihen Bällen, wo Gefahr im Verzuge wäre, hat 
er das Recht, proviioriiche Geſetze zu erlaffen, welche erft dem nächſtfolgenden Reichstage 
zur Beflätigung vorgelegt werden. Da alles Wichtige im Staate auch dringlich zu ſein 
pflegt, fo hat Defterreich gegründete Hoffnung, fehr viel proviſoriſche Gejege zu befommen. 
Zügen wir zu den in der oftroyrten Verfaffung enthaltenen Beftimmungen nody die er- 
gänzenden Momente hinzu, Die vorläufig noch fpäter zu erlaffenden Gefegen vorbehalten 
find, wie 3. B. die Beichränfungen der Volkswehr (welde in der oftroyrten Verfaſſung 
mit dem zweideutigen Worte Bürgerwehr bezeichnet if), und die Beichränkung der Preß⸗ 
freiheit, welche vorausſichtlich die Fühnften Erwartungen übertreffen wird, jo haben wir 
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Geſchichte im ſchauerlichen Gemälde einer fünfzehnhundertjährigen Barbarei, bie ich bier 
nicht erſt auszumalen brauche, da Sie geichichtfundig find und Ritter und Pfaffen fennen, 
die Kolgen jenes inhaltichweren: Alea jacta est! — 

Ja! die bewaffnete Macht war von ta an mit ihrem Gäfar die vollziehende 
Gewalt, welche nur zu bald Die gefeggebende wurde! Es find bedeutungsvolle Vor⸗ 
bilder defien, was die Folge Ihrer Adreſſe fein wird, wenn ih an Ihre Kroaten denke! 
Herrſchten nicht illyriſche Legionen mit illyrifchen Bauern im Purpur zu Rom wie in Con⸗ 
ftantinopel? 

Sie haben es nun Europa gejagt, Herr Graf! Bon nunan if die bewaff- 
nete Macht ein Theil der vollziehbenden Gewalt, auch ausgefprochen, 
nachdem fic es leider, wie wir aud den Trümmern unferer geplünderten Hauptflädte er⸗ 
ſehen, feit einem Jahrhunderte de facto war! 

Da nun das Wort geiproden ift, und 3 Millionen Bajonnette mit einer Million 
Kanonenkugeln Nachdruck geben, jo wird Ihre Adreſſe, Herr Graf, dadurch ein welt- 
hiſtoriſches Aftenftüd, und das Regulativ der Geſchichte des näcften Jahrzehens, oder 
wenn Gott, die Menjchheit ftrafend, dem Bajonnet den Sieg verleiht, der nächſten Jahr⸗ 
hunterte fein! 

Allein, erlauben Sie, Herr Graf, aud mir eine gefchichtlide Bemerkung. Das 
römijche Reich verdanfte der erckutiven Gewalt ſeiner Soldaten weder fein Feſtſtehen noch 
fein Werden, jontern — feinen Untergang. — Es war durch freier Bürger Tapferkeit, 
die, nachdem fle den Feind gejchlagen, waffenlo8 in Mom ihre Triumphe feierten, groß 
geworden, und war in dem Momente verloren, als der erfte Imperator plündernd und 
verwüftend die Hauptftadt betrat! 

Herr Graf! Sie find Held, und nur eine gemeine Seele könnte Ihren Talenten und 
Ihrem Charakter Anerkennung verfagen. Allein Sie haben durd Ihre drohende Adreſſe 
der ganzen Menſchheit Den Krieg erklärt. 

Nimmer Fann der Regent, der Staatömann, der Bürger anerkennen, daß der Soldat 
ein Theil der vollgiehenden Gewalt jet, und tem Aegenten fein Blut und feine Tapferkeit 
gegen fein eigened Volk anbieten darf! — Jede Handerhebung des Militärs gegen das 
Volk, deſſen Kinder, Beſchützer, Pfleglinge fle find, ift Hochverrath ! 

Der Kampf ded Bürgerthums mit der Uniform wird und muß nun in einem ſchreck⸗ 
lihen Kampfe beginnen! — Ich befchuldige Sie nicht greiſer Propher! Sie haben uns 
die Barole gegeben, die Gottes ftrafende Allgewalt Sie ausſprechen Tieg! 

Die Ihatjache ift aber da! Danfen wir Gott, daß wir alt genug find, um die Er- 
füllung , fie falle wie fie wolle, nicht anfchauen zu müſſen. 

Die italienijche Armee hat eberne Worte in einer ehrfurdhtsvollen Adreffe außger 
ſprochen! 

Sie erklären den arrogirten Antheil an der vollziehenden Gewalt behaupten, und die 
Verfaſſung, welche Se. Majeſtät beſtätigen würden, bis zum letzten Blutstropfen 
vertheidigen zu wollen. Ich zweifle weder an der Aufrichtigkeit noch Ausführung des 
Verſprechens; beſonders da ja auch die vollziehende Gewalt Rußlands ſich mit der voll⸗ 
ziehenden Gewalt Oeſterreichs zu vereinigen und ſich wechſelſeitig zu helfen bereit ſind. 
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Was jedoch die Folgen dieſes Syſtems fein müfien, iſt Leicht zu ſchließen; und Rom, 
das Sie, Herr Braf, fo gut fludirt haben, beweift ed am Auffallendſten, wenn die in 
nniern Tagen zum Schreden der Welt herangewachſene Militärmacht ein Theil der bie 
Geſetze vollziehenden Gewalt geworden ift. — Der Antheil, den fie an der Vollzugsge⸗ 
walt nimmt, wird nur zu bald das Löwentheil fein! und nad Ihrer Adreſſe ift er es 
bereits! — Der Monard wird, wie in Rom geſchah, die Puppe, und am Ende jeder 
Fuge Heerführer Monarh! — Mit einem Worte, von dem Tage an, von weldyem Ihre 
allerunterthänigfte Ergebenbeitdadrefle datirt ift, hat in Europa des Geſetzes Kraft aufges 
hört, der Soldat ift Herr und das Schwert regiert. Vergebens wollen wir und länger 
täufchen, Herr Graf, Europa ift im Belagerungdzuftande, und dag Schwert ift @efeg! 

Es ift gut, daß unfer Verhältniß zu einander Flar ift! 

Die Kleinlihfeit, womit die unerfahrenen Geſetzgeber in Kremfler Sie beſtechen 
wollten, bat Sie, Herr Graf, billig empört! — Wer in Europa fühlt es nicht, mit 
weldhem würdevollen Irrtbume Sie mit Ihren Kriegern den parlamentarifhen Schwägern 
und Nabbuliften gegenüberftehen, die nur eine efelerregente Garricatur eines römifchen 
Senatd aus der Zeit der von Ihnen jo gut gefannten Mepublif vorftellen. 

Allein, Lieber Herr Graf! fo wenig Aehnlichkeit ich zwifchen dem Reichstage in 
Kremfter und Lem römiſchen Senate, der den Gefandten ded Pyrrhus antwortet, finde, fo 
wenig er dem Senate gleicht, der dem bei Gannä gefchlagenen Conſul entgegengeht, eben 
jo wenige Aehnlichkeit ift zwifchen jenen Confuln Roms und ihren tapfern Legionen, unb 
Ihnen, Herr Graf, und Ihren Soldaten! 

Ienen bei Cannä Gefallenen fland der Afrikaner Hannibal gegenüber, der im blinden 
Nömerhafle erzogen, den Untergang Roms gefhworen, und mit Söld nern, die er aus 
aller Welt zufammengeworben,, und die fein Vaterland hatten, alſo zu allen Handlungen, 
die ihr Heerführer befahl, willenlo8 bereit waren, in dad Vaterland (wie jetzt die Ruſſen 
in Siebenbürgen) eingebrochen und Rom zu vernichten gefommen waren. Varro fannte 
feine Mitbürger ; in jeder Bruft Ichte Freiheit und Vaterland, darum verzagte er nad) der 
Schlacht bei Cannä nit; und der Tag bei Zama in Afrika bewies, daß der einfadhe' 
Bürgermeifter Romoö ſich nicht verrechnet hatte! 

Allein, Herr Graf, ift das Ihr Fall, daß Sie Ovationen von uns verlangen? 

Hätten Sie, Herr Graf, mit unfern wackern Kindern, die wir Ihnen anvertraut 
haben, die Auffen bei Kuftenfche gefchlagen, fie über den Dnieper gejagt, die Donau- 
mündungen, das alte Eigenthum Ihres Vaterlandes, dem Lande, weldiem fie Mettere 
nich8 Unbegreiflichfeit entfremtet hat, zurüdgegeben! Hätten Sie Ihr Vaterland von ein⸗ 
gedrungenen Barbaren befreit! O, Herr Graf, ſeien Sie verfichert, feid verfichert ihr 
tapfern Männer am Po, Ihr follter Euch über uniere Gleichgiltigkeit nicht zu beklagen 
haben! Dad ganze Vaterland hätte Eu jubelnd gedankt, mit unferm Herzblute hätten 
wir den Lorbeer gedüngt, mit unjern Danfesthränen groß gezogen, damit unfere ſchönſten 
Töchter Eure Stirne befränzten! 

Aber was fordert Ihr Männer am Po und an der Theiß? — Seht an Eure fleg- 
reichen Schwerter, fle find roth vom Blute, von weldhem Blute? — von Mebellenblut, 
fagt Ihr: — Wohlen, es fei, — Da Ihr aber fo gut in der Geſchichte bewandert ſeid, 
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ift der Hanze Genat auch dem Beſteger eines Catilina ober Lentorius, die doch in der 
That Mebellen waten,, entgegen gegangen? Oder wurde nach Beflegung bes Marin und 
nüc den Megeleien Sulla’s in Rom etiva ad omnia pulvinaria angebetet? — Oder find 
wir witklich ſchon fo tief entwürbigt, daß wir für bie Zufammenfchießung unferer Haupt⸗ 
flübte, für die an uns verübten Pländerungen, für die Zerflörung unfers häuslichen 
Lebens, für Die Schändung unjerer Weiber und Kinder, für die Verbannung unferer 
ebeiften &eifter, für die Ermordungen unferer Deputirten, für die Vernichtung unferer 
1000jährigen Verfaffungen, für die fhmeren Kerker, In denen unfere Mitbürger gefoltert 
werden, und für alles das Elend, welches Ihr dadurch, dag Ihr, unfere Kinder, aus 
Bertheidigern des Vaterlandes gegen auswärtige Feinde, Euch zur vollziehenden Gewalt 
erhoben habt, — noch danken follm? Wir follen Euch für Vater- und Muttermord 
Lorbeeren lebten? Unſere Töchter jollen das Schwert ber Helden Füffen, von dem das 
Blut ihrer Väter und Brüder heraßträufelt?! — 


Diefe Forderung, Herr Graf, ift doch zu naiv! Das zertretene Paradies der Lom⸗ 
bardei; das durch drei Jahrhunderte gemißhandelte, mit Blut und Verheerung heimge⸗ 
ſuchte Ungam, das unglückliche Galizien, das zertrümmerte Prag, das zerfchoffene und 
geplünderte Wien, die von unfern eignen Kindern und Brüdern verwüfleten vaterländis 
ſchen Fluren, Haben freilih den Zorn der Verwüfter höchlich verfhuldet, daß fle bie 
Todtenfhädel ihrer erichlagenen Mitbürger nicht ald Transparente auf den Brandftätten 
und Leihenhügeln illuminiren, um die herrlichen Vaterlandshelden zu feiern, durch welche 
Se. Majeftät der allergnädigfte Herricher von Gottes Gnaden, Eide und Verträge mit 
Füßen tretend, fo herrliche Siege zu vollbringen gerubten! — 

Herr Graf, haben Sie und Ihre Helden Died wirflih bedacht? — Nein! zur Ehre 
der. Menſchheit nein! Es ift Irrthum, es ift foldatifcher Kaftengeift, der Sie ein fo 
arged Memento geben ließ! Herr Graf! Das ganze Web der Menfchheit beugt mid 
nieder, indem der Sammer der Welt, den ſtehende Heere über diejelbe brachten, mir diejen 
tiefen Wehelaut aus dem Herzen preßt! @ott! Bott! wohin find wir gerathen! Dater 
ber Menjchheit, erbarme did! 

Sie und Ihre Tapfern find don ben fchredlichen Vorurtheilen Ihred Standes je» 
blendet, und erkennen im ſchrecklichſten Irrthume Ihres Gewerbes nicht den Hochverrath 
am Vaterlande, nicht die Sünde an der Menjchheit ! 

Sie Haben durch Ihre Adrefie den Stab über Ihren Stand gebrochen. 

Sie haben Rebellen befämpft! wohlan, es fei! Ic Könnte fragen: find denn die 
Ungarn and Mebellen? Haben Sie die Leiden unterfucht, welche die Völfer nach Ihrer 
Anficht zu Rebellen machen? Oper find Sie nur blinde Werkzeuge eined Monarchen, 
deffen Willen Sie unbedingt gehorchen? Sie nennen ſich vollziebente Gewalt! Wohlen, 
unterfüßden, oder dürfen Sie nicht unterfuchhen, was Sie vollziehen? — Sie unter« 
fügen einen Eäfar im Julius, zugegeben! Haben Sie aber, ich frage den Soldaten im 
abföluten Sinne, einen Caligula in feinem Wahnſinne weniger unterflüägt? Einen Domi⸗ 
tian weniger als einen Tims? Wenn fidh die Bürften nicht auf die Hundetttauſende ihrer 
Bajonnette lägen Yönnten, wäre ein Lonid KIV., ein Napoleon gemein? Wäre jegt 
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wohl das Elend vorhanden, welches die ganze Menfchheit zur Nebellton gegen feine 
Unterdrüder aufruft? — 

Bürften Europa’3! Es iſt außgefprodgen! Gyre Soldaten find die vollziehende 
Gewalt! Sie tragen Eu Hinfort über Eide, Verträge, Pflihten und Fürſtenwort auf 
ihren Bajonnetten hinweg! — — fo lange Ihr im Stande ſeid, ihren Anfprüden zu 
willfahren! — Aber ſchon jet verzehrt dad Heer Eurer Söldlinge ; denn der Soldat 
will nicht mehr Kind des Vaterlandes fein, er haft Bates, Mutter, Schwehler, Bruder, 
fobald er die Uniform am Leibe Hat; ſchon jegt ertrüden Euch Staataſchulden, welde 
ſtehende Heere verfchlungen haben! — In ganz Europa eilt die Jugend zu den Fahnen, 
und vielleiht, wenn die Völker wahnfinnig genug find, auch ferner ihre Kinder herzu⸗ 
geben, ftehen in drei Monaten vier Millionen Bewaffnete da! — Was wirb geſchehen, 
wenn Ihr Bürften die Anſprüche des Militärs nicht mehr befriedigen könnt? — Mer 
Rüge Euch Fürſten gegen Sie??! — Völker! Eure Kinder firhen bewaffnet und 
erbarmungslos Euch gegenüber! Sie erklären, bis auf den legten Blutstropfen den Für⸗ 
ften ergeben, ihre Beſchlüſſe vollziehen zu wollen. Mit Grimm und Born ſchelten fie das 
Volk und feine Vertreter, welche für die Verwüftung des Baterlandes Dank und Lorbenr 
zu ſpenden fih weigern! — 

Sp fieht es alſo, heldenmüthiger Herr Graf! Ich will fließen! Sie haben Die 
Kriegderklärung der Soldateska gegen die Menſchheit, von der Sie ſich loogeſagt, aufge 
ſprochen. Sie haben dem Soldaten nicht mehr ald Beichüger des Vaterlandes gegen 
auswärtige Beinde, jondern ald Vollzieher des Geſetzes im Staate ſelbſt, feine Stel- 
lung angewieſen; und Ihr unüberwindliher Degen, weiß folden Worten Nachdruck zu 
geben! Frankreichs Mebolutionen und Megierungen, geben Europa feine Zukunft fund! 

Bon nun an herriht das Schwert des Soldaten in den Staaten. Der Kampf zwi 
Shen Völkern und ſtehenden Herren beginnt, denn beide können nebeneinander nicht mehr 
befichen. Sie, Herr Graf, haben dieje Kriegderklärung, ſchwarz auf weiß, niederges 
ichrieben. Sie find über den Rubicon: Alea jacta est — bie arme Menſchheit nimmt 
den ihr hingeworfenen Handſchuh auf, muß ihn aufnehmen! Wer wird e8 srlchen, daß 
ein Patriot mit befferm Erfolge ald Cicero wird jagen fönnen: Cedant arma togae!? 
Die nächte Generation fhwerlih! Der Soldat ift Herrjcher geworden! Wehe den jett 
lebenden Geſchlechtern Europa’3! — Mögen wenigftend die Senate unferer Enfel fp 
glüdlich fein, wenn auch nad einer Schlacht bei Cannä, wieder einen Bürgerconful bes 
Iprbeeren zu fönnen, der am Vaterlande nicht desperirt! — 

Heldenmüthiger Herr Graf x. x. 

Ihr 
Sie beklagender Verehrer 
Romanug. 


La banque du peuple von Proudhon. 


I. 


Diefes Inftitur if ein Gedanke des Socialiſten Proudhon. Es iſt noch mit 
feiner Entftehung beichäftigt, und feine Wirkfamfeit bat noch nicht begonnen, es ſei denn, 
daß es Gegner erzeugt, die bald ihm unmittelbar, bald der Abficht und dem Prinzip gel⸗ 
ten, Genner, die bald der Unverftand, bald das Intereſſe beherrſcht. Es iſt eine neue 
Sache, und fie findet Spötter, weil fle Elein ift in ihrem Unfange, fle findet bittere Feinde, 
eben weil fie feindlich auftritt gegen die Beinde der Gefellihaft, und weil fle endlich eben 
ganz neu ift, weil fie, obfchon einfach in ihrem Grundgedanken, von Vielen gar nicht ver- 
landen, von Bielen, was noch ärger ift, mißverflanden wird. Wo gab es etwas Kleineres 
in feinem Beginn, und Großeres in feiner Eutwidelung und Vollendung ald Nom? Und 
doch wollten die fogenannten honeten Leute der ſich damals ſchon civilifirt dünfenden 
Welt Nichts wiffen von dem neuen Romulusftaat, bis er die ganze Vergangenheit zu 
bezwingen, und die bereitö abgelaufene Weltgefchichte zu verichlingen begonnen. War 
Mom eine gefchichtliche Notbwendigkeit? Keiner zweifelt daran, auch die Reformation 
war eine Nothwendigkeit, auch der Socialismus ift eine Nothmendigeit. Martin Luther 
befreite die Welt von der verbummenden Herrichaft der Prieſter, Proudhon wird ſie von 
der ausplündernden Herrichait der Meichen befreien. Martin Luther legte Proteft ein ge⸗ 
gen —— Proudhon legt Proteſt ein gegen das Kapital. Martin Luther 
rief: „und das Wort fie follen laſſen ſtahn,“ Proudhon ruft: „und die 
Arbeit jie follen laffen ſtahn.“ Ob id aber aud einen ſchlagenden Beweis 
habe für die Nothwendigkeit des Socialismus im gefhichtlihen Sinne des Wortes, Noth⸗ 
wendigfeit? — Der galliihe Hahn hat ſchon dreimal gefräht, und jedesmal lich er einen 
Nachklang hören, darum kann man nicht zweifeln, daß dieſer unzertrennbar mit zum lauten 
Hahnenruf gehört. Der galliihe Hahn bat gefrähet um die Mitternachtszeit des Jahres 
1789, da8 Volk wurde gewedt, e8 hörte noch den Nachklang: Babeuf, und jchlief 
wieder ein. Der galliſche Hahn hat zum zweiten Male gefräht im Jahre 1830 zwifchen 
Mitternacht und Tagesanbruch, das Volk wurde wieder gewedt, ed hörte noch den Nach⸗ 
Hang: St. Simon und Fourier, und fhlief wieder ein. Der galliiche Hahn hat 
endlich zum dritteu Mal im Bebruar 1848 beim Tagesanbruch gefräht, dad Volk wurde 
wieder gewedt, e8 hörte nody den Nachklang: Proudhon, und — wird ed wieder ein⸗ 
ihlafen? Diesmal nicht mehr, denn es ift bereitd Tichter Tag geworden, und das Volk 
iſt ſchon ſehr hungrig, und will überdies das Licht genießen. Nicht wahr, das ift etwas 
mehr als zufälliged Zujammenfinden? — Bevor id von dem eigentlichen Wefen der 
„‚banque du peuple‘ ſpreche, muß ih noch eines Einwurfes erwähnen, der gegen ſie ge⸗ 
macht wird, der aber nur dazu dienen kann, und fpeziell nur dazu gedient bat, den nächſten 
werd der „banque du peuple“ beffer erfafien, und ihre eigentlihe Bedeutung genauer 
abihägen zu können. Wan fagt, die „„banque du peuple“ ift ein Experiment, und es 
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fei gefährlich, mit der ganzen Gefellfchaft zu erperimentiren. Hat man aber, frage ich, 
nicht einmal die Idee erfaßt, die Kraft des Dampfes für auszuführente Bewegungen zu 
Waſſer und zu Lande zu benügen? Was that Derjenige, welcher mit der Theorie der 
Dampffraft bereitö im Heinen war? Gr hat nicht jein ganzes Vermögen zum Baue eines 
großen Dampfboote8 verwender, und fi auf demjelben mit feiner ganzen Bantilie, und 
taujend von den Menſchen mit ihren Hubjeligfeiten den Wellen des Weltmeered Preis 
gegeben, um irgend eine beabfichtigte Reife zu machen. So unbeftreitbar feine Theorie 
geweſen, fo wollte er fie doch zuerſt an einem Erperiment prüfen, che er ſie zur eigentlichen 
Nuganwendung audführen durfte. Das ift der allgemeine Gang, und zwiſchen tem phy⸗ 
flfalifchen Lehrjag, und der bereits im Dienfte ter Induftrie arbeitenden Maſchine, ficht 
das Laboratorium Des Phyſtkers, wo die Theorie zuerſt ihre praftifhe Prüfung mat. 
Wem wollte aber einfallen zu glauben, daß man mit dem kleinen, aus fteifem Papier und 
ſchwachen Stäbchen zufamntengejegten, in einer Waflermanne berumfpielenden Embrional- 
dampfſchiffchen dad Weltmeer zu befahren, und beide Hemiſphären miteinander in Com⸗ 
muntcation zu feßen beabfichtige? Oder mem fällt es ein, den Globus für Die Erde zu 
halten? Ganz fo muß man e8 mit der „banque du peuple“ nehmen. Auch Proudhon 
if überzeugt, daß er mit ſeiner „banque“ nicht die Welt befreie, nit das Kapital, das 
Erbübel beflegen, das Heißt unmittelbar befiegen werde, fondern er will eben in feinem 
Inftitut nur ein Experiment vor dem Publitum ausführen, das wie iedes andere Erperi- 
ment nur den Zweck hat, einmal den theoretiſchen abftraften Xchriag begreiflicher und zu⸗ 
gänglicher zu machen, dann aber auch, um bei der eigentlichen Zweckanwendung nicht mehr 
zu ridfiren, nachdem man im Erperiment ſich die gelörige Garantie verſchafft. Die 
Theorie, auf welche fich die erperimentelle „banque du peuple“ ftügt, ift rubig und in ſich 
wahr, e8 leidet darin feinen Zweifel, daß das Erperiment gelingen, und die „„banque“ 
als ſolche ihre Dienfte leiften wird, fowohl zur vollfommenen Beruhigung der Erperi- 
mentirenden, als auch zur Aufflärung und zur Belehrung der großen Mafle des Publi- 
kums, dem der abfirafte Sag unzugänglih bleibt, das Erperiment aber zur Handhabe des 
abftraften Satzes dient. Iſt das Erperiment ausgeführt, ift e8 vom ganzen Volke gefchen, 
und in feiner innern Wahrheit begriffen worden, dann erft ift es Zeit, alle Konſequen⸗ 
zen jener innern Wahrheit zu verfolgen, fle in großem Maßſtabe zum praftifchen Gebrauche 
auszuführen, und den Socialismus, der jegt nur erft ald Doktrin beſteht, ins Sociale 
zu überfegen ; zwijchen dem Socialismus ald Schule, und dem Socialifunus ala wirklid 
ins Leben getretene völlige Gleichheit der Menſchheit in ihrer Berechtigung zum Lebens⸗ 
genuß fleht die „banque du peuple,“ und fo wie «8 befangene Neulinge giebt, welche bei 
"den Anblicke eines ſelbſt gut gelungenen phyſikaliſchen Erperimentd ungläubig die Achſel 
zuden, wenn man davon fpridt, daß dieſes ſeine Anwendung im Großen finden ‚werde, 
eben fo giebt Xeute, weldhe über die „„banque du peuple“ die Achſel zucken, und fie da⸗ 
durch anzugreifen glauben, daß fte fle ein bloßes Experiment nennen. 
Joſef Hrezka. 
(Schluß folgt.) 


— — — 
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Briefe. 


Wien, den 16. März 1849. 


An Hofbuhhändler Rohrmann Fam neulich ein Pader aus Leipzig im Mauthge- 
bäude an, und der Vifltator entdeckte oben drauf ein vollftändiges Exemplar der Wiener 
Boten. Wie zeigte da die Polzeijeele ihren loyalen Eifer. „Verboten,“ rief fle, „ver- 
boten jeit ihrer Geburt, und dennod wagt io ein Hund, ein ganzes Eremplar zu beftellen 
— man hole den unglüdlihen Buchhändler, der fi mißbrauchen ließ, man überliefere 
ihn fogleih dem Kriegögeriht, man fordere die Adreffe, und behandle diefen Scuft 
ſtandrechtlich!“ Im diefem Augenblide tritt Rohrmann ein. „Er ift ein Arreſtunt,“ 
tief der Bifltator ihm zu, „er wird ſogleich vors Kriegägericht geführt, er wird zweimal 
verurtheilt, weil er fich gegen jeine Pflicht ald Staatöbürger, und gegen feine Würde als 
Hofbuchhändler vergangen, das Erftere wird ihm vielleicht noch verziehen, wenn er den 
Sallunfen, den niederträdhtigen Schuft jogleih nennt, der diefed Blatt des Verrathes 
beftellt, * und jo ging es fort im Style der legitimen Grobheit Wort auf Wort, und jedes 
Wort ein Schimpf. Rohrmann ließ die Caskade über ſich wegdonnern, während cr ruhig 
einen Zettel aus der Brieftaiche zog, auf welchem gefchrieben ftand : 

In einem Packete an Herrn Hofbuchhändler Rohrmann erwarte ih ein Exemplar 
der Wiener Boten, das ſogleich dem Herrn Rohrmann audzuliefern ift. Welden. 

Wie veränderte fih da der Vifltator, wie z0g ſich da fein Läftermaul von unten nad) 
oben, wie bog ſich fein Hüdenwirbel zum Halbfreis, wie biß man fi in die Kippen um 
ihn her! Er hatte den Schuft. 

Welden bat inzwifchen die Wiener Boten gelefen, und theilt die Anftcht Ihres Cor⸗ 
refpondenten über Herrn von Buffa, deilen Einfluß nun unter Null fleht, wofür wir 
Ihnen Alle ſehr dankbar find. — Doch was follen Buffa’d, Vifitatoren und anderes 
Gejindel, was iſt diefe ganze Gejellidhaft gegen unfere neueften Ereigniſſe! Seit—⸗ 
dem ich Ihnen zulegt geichrieben, bin ih ein unauflösbarer Ocfterreiher geworden, mein 
ſchönes Vaterland hat eine Conftitution, und Männer, fagt die jüdflavifche Zeitung, wag⸗ 
ten dem Bolfe gegen die ihm gegebenen Verſprechen, wagten gegen jeinen Willen ihm 
eine Ber fung aufzudringen. 

Die Conftitution ift bereitd in Ihren Händen, — wie fie aufgenommen wurde, das 
bedarf Feiner Bejchreibung. So birnverbrannt unjere Schwarzgelben find, daß fe fich über 
folh’ eine Verfaffung freuen, ift dod gegen ihre Menjchennatur. Zwar wurde auf Bes 
fehl beleuchtet, und auf Befehl ein Gottedienft gehalten, und wie e8 bei einer folden 
Berfaffung nöthig ift, Donnerten auch die Kanonen ihr Daſein, gefreut hat ſich aber Nies 
mand, als einige Ariftofraten, die ihren Adel nicht entbehren können, weil fie fonft weniger 
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wären, als unfere fleigigen Proletarler, und einige Dugend Offiziere, bie jet Ausfſicht auf 
Aoancement haben, weil es nicht möglich ift, daß es bei einer folhen Berfaffung rukig 
bleibt, und weil der dynaſtiſche Ehrgeiz unbeſchräͤnkt ift in feiner Luft zum Kriege! Die 
Verfafſung IR fo, dag Nichts mit Gewißheit daraus zu erfehen ift, ald daß der Kaifer und 
feine Minifter thun Fönnen, was fie wollen. Bon Deutſchland ift feine Spur darin, von 
Volfövertretung feine Rede, dieſe Verfaffung iſt eine Revolution gegen das deutiche Par⸗ 
Iament, eine Revolution gegen die Zufagen des Kaiſers Bertinand, eine Revolution 
gegen den Geiſt der Zeit. Oder foll dad Volfövertretung jein, Daß auf 600 Seelen ein 
Mähler trifft, Daß auf 15,000 Seelen erft einer trifft, der fih ins Oberhaus eignet? 
Soll das Gejeggebung im Vereine mit den Bolfe fein, wenn im Unterhaus 360 einftim« 
mig befchließen, und die abjolute Majorität der Hälfte des Oberhaufes, d. h. 46 ben 
Beichluß verwerfen Fünnen, daß, was beide Käufer vereint bejchließen, von den Kaifer 
nicht nur ein« oder zweimal, nein, immer verworfen werden darf!! Das Minifterium bat 
fidh jedenfall® um die Demokratie wohlverdient gemacht, fle Hätte nie das Volk von der 
Gerechtigkeit des Mißtrauens jo überzeugen können, wie dieſe oftroyrte Verfaſſung es 
gethban. Wenn noch ein Zweifel übrig geblieben wäre, die Maßregeln, welche mit nad 
der Oktroyrung flattgefunden, würden ihn zerftört haben. Am Tage, wo fic gegeben 
wurde, erfchien auch ein Beleg über die Ablöfung der bäuerlichen Laſten — der Bauer 
muß noch dafür bezahlen, daß er früher beftohlen wurde, und zwar muß er fo viel bes 
zahlen, daß die Meiften durch Erefution ihren Befig verlieren werden, Dies jcheint auch in 
der Abfiht des Geſetzes — man will Landownerd und Labourers, Lords und Proles 
tarier, der Mittelftand Hat die Revolution gemadht, man muß ihn vermindern. Am 
Tage, wo die Eonftitution veröffentlicht wurde, wied man ohne Recht und Urtheil einen 
Redaktenr aus Olmüg aus, und man führte mehre Deputirte mit Gewalt von Kremfter 
in dad Bereich des Ausnahmzuftandes, man entzog fie ihrem ordentlichen Richter, um fie 
bor einen außerordentlichen, vor einen unverantwortlidhen, vor einen parteiiichen zu ftellen. 
Noh mehr geihah feitdem: Am 13. März waren einige hundert Herren und Damen 
in der Stephandfirche, den Befallenen des vorigen März ein ſtilles Gebet zu widmen. 
Plölih drangen durch alle Thüren Soldaten ein — wer bunfle Kleider trug, wurde 
arretirt — der Gottesdienſt verboten! und die Schmuzblätter der Regierung fün« 
digten Abends an, man habe eine Demonftration befeitiget. Am gleichen Abend wurden 
einige Vorſtaͤdte beleuchtet — der Commandant äußerte, daB er tie Beleuchtung nidt 
verhindern, daß er aber auch nicht abwehren laffen wolle: wenn die Outgefinnten dic Fen⸗ 
fter einwerfen. Wahrfcheinlih um jeden Anlaß zu benügen, das Publifum fobald ala 
möglih von der Art zu überzeugen, wie Fünftig die Gonftitution verftanden werben foll, 
ift bereit8 ein neues Preßgeſetz unter der Preſſe, welches je nach der Größe des Journales 
und dem Orte, wo es erfcheint, 10 und 5000, 6 und 3000, 4 und 2000 Gulden Cau⸗ 
tion feftftellt, und für Preßvergehen bis zu 10 Jahren Kerfer beftimmt, ed auch der Wahl 
des Staatdanwaltes überläßt, ob die Jury — zu welcher übrigens ein Cenſus nur etwa 
1 aus 10,000 Bürgern befähigen foll, öffentlich oder im Geheimen urtheilt. 

Die Eonftitution fpricht nur von repreffiven Maßregeln gegen die Preſſe. Iſt eine 
Gaution aber nicht präventin 
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Wenn man von jedem Staatäbürger eine Sicherftellung fordern wollte, daß er nicht 
fiehle — würde dies al3 repreſſto oder prüventin Mapregel betrachtet? Die Gaution if 
nicht nur präventiv wie die Benfur, Die das ſogenannte Gefährliche unterdrüdt, ſondern fie 
it präventiv in einem viel höheren Grade, indem ſie die Ihätigkeit von taufend Federn 
gänzlich unterdrüdt, indem fle aud den Gebraud der Preffe nur zu einem @enufle der 
Befigenden machen will. Kann ein ehrlicher Menſch unſere Verfaflung anders, ala 
fchlecht beißen, und wer verbürgt und, daß Died nicht ald ein Verſuch zum Umſturz ber 
Berfaffung, als ein Hodwerrath erklärt, und die Caution, die wir Heute erlegen, in den 
nädften 14 Tagen verjchlungen, und der Patriot zu den Audern geſteckt wird, welche auf 
die Yeftung begnadiget find!? — | 


Daß ein Minifterium, welches ſolche Verfaffungen giebt, und ſolche Geſetzentwürfe 
macht, nit lange tauern kann, ſcheinen felbft feine Nitglieder zu fühlen — ſie beeilen 
ftd) wenigftens, ihr Schäfcyen ins Trockene zu bringen, und Herr Bach wird ion nächſter 
Tage in den Brafenftand erhoben werden. Vielleicht wird Dagegen ein anderer 
Straf in den Bürgerftand degradirt. Heute wird von einem Miniſterwechſel gefproden. 
Schmerling foll ftatt Stadion, Golloreto ftatt Schwarzenberg eintreten, was von Schmer⸗ 
ling, dem Erfinder des Belagerungsguftandes in Deutſchland, zu erwarten ift, bedarf Eeines 
Propheten. Der Mann frod vor Metternich, bis Metternich gefallen war, er fog an 
dem deutſchen Parlamente, bid er es untergraben hatte, er nannte fi in derſelben Woche 
bier ein Oeſterreicher über Alles, und in Branffurt ein Deutfcher über Alles, — er wurde 
hier empfangen ungefähr wie die oftroyrte Verfaffung, und er erzählte in Frankfurt, mit 
Jubel wäre er begrüßt worden, er, er allein batte Robert Blum ald den Einen bezeichnet, 
den Windifhgräg ungeftraft opfern dürfte, — er hat die Noten hervorgerufen, mit wel« 
chen ſich jeßt die öſterreichiſche Regierung lächerlich und verabſcheut macht. Nehmen Sie 
Alles, was jetzt von der oftronrten Regierung oder von Herrn von Schmerling geſchieht 
nicht ald den Ausdrud Defterreihe, fondern als den Mißbrauch, den eine Braftion ven 
der Gewalt macht. 


Aus Ungarn erfahren wir, daß General Wrbna abgeſetzt, General Zeisberg, Nobili 
und Deym vor cin Kriegsgericht gelaten feien, weil man ihnen die Wahrheit ter Nieders 
lagen zur Laft legt, die Hinter den Siegeöberidhten von Kopolna und Gzolnod verborgen 
if. 3000 Mann Defterreicher find bei Szolnod geblieben, 26 Batterien von den Ungarn 
genommen worden, bei Kopolna wurde dad ganze Gürajfter Negiment Wallmoden bis 
auf den legten Mann vernichtet. 

25,000 Mann Magyaren find bei Foͤldvär über die Donau vorgerückt, — in den 
Bulletins, die wir genießen müffen, ſpricht man nur von einigen Haufen, — die plüns 
dernd herübergezogen. 

Bon General Engelhardt, Kommandant der ruſſiſchen Iruppen in Siebenbürgen, 
wurde durch Koſſuth vorgeftern ein Brief an Widifchgräg aufgefangen, in weldem 
Engelhardt anzeigt, daß jein Kaifer ihm befohlen habe, alle Truppen, die der Feldmarſchall 
verlangen würde, ihm gänzlich zur Verfügung zu flellen! 

Mein Bedienter, deflen Wanderbuch ald Schneider ausgelaufen war, und der feine 
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Miitärpflichtigkeit längfh erfüllt Hat, wurde vorige Wache zu den Kreiwilligen für 
Italien aflentirt. 

AU dieſe großen und Heinen Ihatjahen werden Ihnen erflären, wenn ih unfere 
Zußände ald gänzlich gejegled, und unfere Stadt ald das Hauptlager der Auarcyie 
bezeichne! 


Kremfier, den 9. März 1849. 


Der Reichstag in Kremfler wurde aufgelöft duch Polizei, durch Bajonnette, ſchimpf⸗ 
lich wie eine Horde zufammengelaufenen Gefindels, mit Verhöhnung aller Geſetze, aller 
Mechte, mit Verhöhnung der Völker, die ihn durch ihre Wahl zufammengefrgt. Dex 
Reichstag wurde binterliftiger Weife, ohne Beranlafjung, ohne Grund, felbf ohne Bei—⸗ 
behaltung einer ſchicklichen, auftändigen Form auseinandergejagt. Jene welthiſtoriſche 
Wuth und Race, die den Spielberg, Munkacz x. sc. fo reih und anhaltend bevölkert, 
febren fi) gegen das Ergebniß einer nachdrücklichen Korderung im Mai. Die öfterreis 
hifche Regierung hat Blut gefoftet, und ledyzt fort und fort nad) Blut; die öfterreichijche 
Regierung iſt Bolizei, ſie laufcht und lauert und vernichtet Jeden, der ſich gegen fle 
erklärt, der Unzufriedenheit äußert, mit ihren Schergenmaßregeln. Schlimmer, weit 
ſchlimmer ald unter Metternid und Kaiſer Franz wird ein Staatöbürger einer unlieb⸗ 
famen Bewegung halber in Unglüd und Elend geftürzt; Tenn fie ſchont nicht die Familie, 
nicht das Weib, und nicht das Kind, fle Eennt feine Nahfiht für die Feinde ihrer Tyran⸗ 
nei; fie mordet und mordet, fle wird nie müde zu morden. 

Eine ſolche Regierung konnte auf bie Diskuffionen im Reichſtag auf die freie Aeuße⸗ 
rung für und gegen bie Tyrannei, auf die Eriftenz dieſes Inftitutes, das feinem Weſen 
und Urfprunge nad die Macht und die Selbfiftändigfeit Ded Volkes verfündete nur mit 
Widerwillen bliden, und ob fie ihn auch für einige Zeit befämpfen zu müſſen glaubte, ſo 
trat er nach diefer längern Zurüdhaltung nur um fo fchärfer und rüdfidhtslofer hervor. 
In dem hohen Haufe, in dem für Völfer und Fürſten Geheiligten, in dieſer legten Zu⸗ 
flucht der Breiheit, in der ehrwürtigen Halle, in welcher Geſez und Recht für die Völker 
gefchaffen werden foll, Hat die öfterreichifche Regierung ihre Opfer geſucht, erlauert und 
gezeichnet, damit fle Eenntlich jeien den Schergen, wenn der Moment kommi, da fle gefaßt 
werden jollen. Und jedes Wort, das da fiel in dem hoben Hauje der Freiheit, das hat 
die Regierung polizgeimäßig gewogen und geprüft und einregifltirt in die Liſten, wo bie 
Verbrechen „belcidigter Majeftät, * das heißt: „verherrlichten Volkes * verzeichnet ſtehen. 

Die Regierung hat den Reichstag, jo lange fle ihm gebrauchte, hintergangen, betro⸗ 
gen; noch an dem Tage, bevor der Staatöftreich geführt wurde, antwortete Stadien auf 
-Interpellationen, die Regierung bat fi won dem Neichötag einen Kredit von 80,000,000 
Gulden bewilligen laflen, ihn benügt und mißbraucht, fo lange fle ſeines verfühnenden 
oder unterflügenden Cinfluffes benöthigte, und ohne vorbergegangene Konjlifte, ohne 
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einen Schein von Grund oder Veranlaffung hat fle ihn weggefchmiffen wie eine ausge 
preßte @itrone, wie Hülfen, aus denen man die Körner genommen. 

Der Hergang biefer Auflöfung iſt empörend, barbariſch, und die Weltgefchichte weift 
faum eine ähnliche zwedlofe Gewaltthätigkeit, foldhe grundlofe Härte, fo maßloſen Despo⸗ 
tismus unter Verhältnifien, wie die vorhandenen, auf. 

Am Abend des 6. März rüdte ein Bataillon Mazzuchelli Grenadiere in Kremfler 
ein, ohne daß dieſes Ereigniß irgend befremdet, oder auch nur Aufmerffamfeit er⸗ 
regt hätte. | 

Nachts berief das Minifterium das Centrum, und die Rechte des Reichstages — die 
Linke wird von dem öfterreihifhen Minifterium gar nicht als zur Reichsverſammlung ges 
hörig angefehen — zu einer Berathung, und Stadion eröffnete den flaunenden Volksver⸗ 
tretern, daß der Reichstag durd ein Manifeft des Kaiſers aufgelöft, und eine Berfaffung 
oftroyrt fei. Die Beftürzung war grenzenlos, namentlich die der Ezechen, die fih wohl fagen 
mußten, daß fle in Verfennung der Verhältniffe diefe Wendung der Dinge herbeiführen 
geholfen, daß fle Die czechiſche, wie die öfterreichliche Politik falfch aufgefaßt, und die Ge⸗ 
ſchichte der Lothringer, mit Hlutiger Schrift in die Annalen der europäifchen Fortentwicke⸗ 
lung eingezeichnet, vergeffen, und bei ihren Conibinationen außer Acht gelaffen. Der Ge⸗ 
danke mußte die Ezechen peinlich faflen, daß jene athemlofen Stürmer, die fle jo hart an⸗ 
flagten, in der unglüdfeligen, gedemüthigten Stadt an der Donau, die fle geringichägten 
ob ihrer Kindheit in der Politik, die fte fogar verleumdeten, weil fle in ihrem reblichen 
Ningen die czechiſchen Plane kreuzte, Daß die blutenden Märtyrer, die fanatijchen Frei⸗ 
heitöhelden von Wien recht hatten, und fie ſelbſt arg unrecht; fle mußten ſich wohl befen- 
nen, daß die „Kinder in der Politik, * wie fte allenthalben genannt wurden, weil fie fid 
von den verwidelten Irrfahrten ber Lüge nicht abhalten laſſen wollten, die Wahrheit zu 
verfolgen mit dem wärmenden grimmigen Auffchrei ihrer Preffe, mit dem unbändigen 
Angriff und Widerftand, mit der wilden Jagd nach gründlicher Umgeſtaltung der Verhält⸗ 
niffe nach rein demofratiicher Drganifation, recht, vollkommen recht hatten, daß fle den ein- 
zigen möglichen Weg zur Gründung einer Freiheit in Defterreich einichlugen, daß fte ganz 
richtig das Heilfame und Schädliche erfannt, und in unerfchütterliher Selbftaufopferung 
den redlichften, nothiwendigften Kampf gefämpft Haben. 

Die vorzügliäften Stügen des Throned in der Kammer, wie Zeopold Neumann, 
Laſſer, Eajetan, Mayer ıc. xc., Alle His auf den Minifterlalleibeignen: Helfert und 
Timann proteftirten gegen einen Schritt, den ſte als chen jo gefährlich, wie gefeglos 
und rechtöwidrig erfannten. Mit heuchleriſcher Nachgiebigkeit verſprach der conftitutionelle 
Minifter Stadion, fidh bei dem Kaifer für die Zurüdnahme des Manifeftes zu verwenden, 
und den Erfolg feiner Bemühung von Olmütz nad Kremfler zu telegrapbiren. Statt der 
telegrapbifchen Depefche jedoch erfolgte am 7. März Morgend bie militärische Befegung, 
vielmehr Umzingelung tes erzbiihöfliden Palaftes, Befegung der Thore, und anderer 
firategifch wichtiger Punkte der Stadt. Die Deputirten, die fih zur feflgefegten Stunde 
in den Sigungsfaal begeben wollten, wurden durch Wachtpoſten zurüdgemiefen ; die Polis 
zei affigirte das Faiferliche Manifeft, und die oftroyrte Verfaffung an tie Straffenedten. — 
So wurde ber Reichstag Hier aufgelöft, und nun begann die Hetze auf die mißliebigen, 
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proffribirten Abgeordneten. Die Linke hatte von dem Gegenſtand der Konferenz zwiichen 
dem Minifter und den Abgeordneten Nichts erfahren, denn der Saal, wo fie ftatt fand, 
wurde geichloflen, fo daß Niemand hinaus, Niemand Hinein konnte; endlich wurden and 
die Parias der Kanımer von den Vorfällen rings um fle her benachrichtigt, Einige von 
ihnen, die auf einer förmlichen Projfriptionglifte verzeichnet waren, wurten durch die 
Blieder der Rechten und des Gentrumd gewarnt, und die Meiften von ihnen begaben fich 
auf die Flucht, fo Füſter, Goldmarf, Scherzer, Violand xc. sc. Prato wurde emwifcht, 
Fiſchhof wollte trog aller Warnungen und Bitten feiner Sreunde und Genoflen nidt ent- 
weihen. Sogar Xeopold Neumann bat perjönlih die politifhen Gegner, fid} davon zu 
maden Fiſchhof blieb unerbittlih: „Ich will nicht fliehen, * antwortete er, „denn ich bin 
fein Sträfling ; wer mich verurtbeilt, veruriheilt ſich; ich kann und darf mid nicht fürch⸗ 
ten; denn es lebt in mir derjelbe Gedanke, der mich im März des vorigen Jahres beieelt 
und geleitet.“ Fiſchhof iſt geblieben, und wurde mit Prato nah Wien abgeführt. 
Fiſchhof hat dur dieſe Demonftration dur diefen Beweis von wahren, teftem, männ- 
lihem Muth feinem Lehen eine Weihe gegeben, die ihm Welten mit allen feinen Bajon- 
netten nicht abftreifen Fann. Ich bin überzeugt, daß Fiſchhof, wenn es fein muß, flerben 
wird, wie er gelebt hat: würdig und ehrenvoll. Sie wundern fi, daß ich einem ſolchen 
Gedanken Raum gebe! Giebt e8 etwad Grauenhaftes, Ungeheueres, das dieſes Solda- 
tenregiment nicht verwirklicht, wenn man Jemanden wegen jeder Mimik zu 4 Jahren Fe⸗ 
flung verurtbeilen kann, wie das faktifch gefheben ift, fo Fann man aud einen Volksver⸗ 
treter wegen männlicher Rede in der Kammer verurtheilen. Mich überrafht Nichte 
mehr. — — 


Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhaͤndler in Leipzig find erfchienen; 
Die dritte Huflage von 


Geſchichte der Schöpfung. 


Eine Darftellung de Entwidelungdganges der Erde und ihrer Bewohner. 
Bür die Gebildeten aller Stänbe. 
Don 9. Burmeifter, 
Prof. der Zoologie zu Halle. ! 


Mit 238 größteniheils nach Handzeihnungen des Verfaflers von 3. Allanf on in Holz 
gefchnüttenen Illuſtrationen. 


gr. 8. 1848. 3 Thlr. 20 Nor. 
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Nitler’s 
geographifch-ftatiftifchesLerikon 


uber 
Erdtheile, Länder, Meere, Buchten, Häfen, Seen, Flüffe, 
Snfeln, Gebirge, Staaten, Städte, Fleden, Dörfer, Weiler, 
Bäder, Bergwerfe, Kanäle ꝛc. | 
Für Bureaur, Comptoirs, Kaufleute, Fabrikanten, Zeitungslefer, Reiiende, Real⸗, 
Induſtrie- und Handelsſchulen. 
Dritte umgearbeitete, vermehrte und verbeſſerte Auflage. 


Mit einer Heberfiht aller Eifenbahnen, 
deren Laͤnge, Koften, Grirag uud Eigenthünlichteiten. ' 
on 


Dr. W. Hoffmann. 
gr. 8. 1848. 86 Bogen in Lex.-Format. 5 Thlr. 7'/, Ngr. 


Ein großes geographiiches Werk zum beauemen Gebraub if heute in allen Lebensverhaͤltniſſen 
ein unabweislidhes Bebürfniß. Die Kenniniß ber Erde und ihrer Bewohner bildet einen der wichtig: 
ſten Beftandtheile der heutigen Bildung. Der fortwährend wachſende Verkehr der Bölfer hat im bie 
enifernteflen Gegenden geführt. Dadurch ift ein Umſch rung bewirkt, der in der Wiflenfchaft, wie in 
der Intuftrie und im Handel ganz neue Verhältniſſe gebildet hat. Deshalb Läßt fi) die Geographie 
weder im Unterricht, noch in der Bildung überhaupt, noch auch in Geſchaͤftoleben als ein leicht zu 
entbehrenter Luͤckenbuͤßer betrachten. Auch ift die Erdkunde an fid nicht mehr eine magere Kenntniß 
ohne Gehalt. Faſt unzählige fühne und kenntnißreiche Reifente haben zu Lande und Waſſer fo viel 
Licht über fonft ganz unbekannte Gegenden und Välfer verbreitet, daß dadurch die Erdkunde ſchon 
längft eine großartige politiiche Bedeutung gewonnen hat, wollte man felbit Die anderen Rüdfichten 
ihrer Wichtigfeit und Nothwendigfeit nicht beachten. Englandeé Politik beweiſt bie politifhe Wichtig: 
feit einer genauen Erdkunde. Dan betrachte feine wiederholten Eoftipieligen Unternehmungen gegen 
den Nordpol, in Habeih, Guyana, Braftlien, Arabien, Indien, im großen Ocean, und man wird 
leicht begreifen, daß hier Die erweiterte Kenntniß der Erde zu einer politiihen Aufgabe gemacht if. 
Die Welt wird dadurch ein bekannter Schauplag für alle möglichen Unternehmungen. 

Wie nothwendig bie erweiterte und mit der Zeit fortichreitende Erdfunde für den Kaufmann ift, 
das beweift nicht nur die frühere Zeit mit der Entteddung des Seeweges um das Cap der guten Hoff: 
nung, mit der Entdeckung von Amerika, fondern auch die neuere Zeit mit der kurzen Reife der engliſch⸗ 
oftindifhen Ueberlandpoft von London bis nach Hong: Kong in China ın höchſtens AS Tagen, wo man 
fonft Jahre zu einer Reife brauchte. Jene Umidiffung des Caps veränderte den Gang des Handels 
gänzlih, und erfchütteete. die Größe und Blüthe der alten Handelsrepublifen Venedig und Genua, 
weil fie fich mit dem Alten begnügten, und bob Portugal durd den neuen Gewinn der von ihr ge: 
machten Entdeckung. Mit Benebig und Wierma fiel die Blüthe vieler Handeleftädte, 3. B. Erfurt, 
Nürnberg ıc. Bedarf es etwa eines Nachweiſes, wie viel England durch feinen Weltverfehr gewon⸗ 
nen hat, indem es herrſiht? Wohl nicht! Cs verſchmäht aber auih weder dierfleinſte Inſel (3. B. 
Helgoland, Mikte, Gele «,), noch auch kleine Otte &. B. Aden, Gibraltar x.), in Huger Bercch: 
nung ter Vustheile, welthe Werkehr und Volitif aus deren Befig gewinnen fann. Ohne genaue geo: 
graphiiche Kenntnifle laflen fich ſolche wichtige Verhaͤltniſſe nicht würtigen. . 

Ein anderer wichtiger Grund fir die Nothwendigkeit genauer geographifcher Kenntmifle, beſon⸗ 
ders für den Geſchäftsmann, ift das wachſende Schaffen der Induſtrie und die damit verbuntene Aus: 
breitung des Handels. Städte, Flecken, Dörfer, Flüſſe, Infeln haben in der neuelten Zeit durch 
induftrielle Anlagen, Eifenbahnen, Hammerwerfe, neu erbohrte Salinen und Steinfohlenlager ıc. eine 
Bedeutung erhalten, worauf fie früher nicht mus entfernteſte Auretbt hatten. 

In diefen angedeuteten Berhältniffen liegt Die Nothwentigkeit geographiicher Kenntniſſe und eines 

uten Hilfsmittele. So wenig als fie der Stmatsmann, wie der Gebildete, ohne Nachtheil entbehren 
kann. eben fo wenig der Geſchaͤftsmann für feine Spekulationen, Comptoir⸗ und Bureauarbeiten, eben 
fo wenig aber auch der Lehrer, um recht nügen zu fönnen. Diefes praftifche, in alle Kebensverhält: 
niſſe eingreifente Bedürfniß zu befriedigen, iſt die dritte Auflage von Ritter's geographiſch— 
ſtatiſtiſchen Lerifon beſtimmt. Diefe Auflage ifl.ein völlig.neues Werf durch MW. Hoffmann ge: 
worden. Indem dabei die vorzüglichfien Werke benußt worden find, ift ein Werk entflanten, das nur 
die deutfche Literatur befigt. 
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Die k. k. oktroytte Verfaſſung von 4. März. 


EB giebt keine beſſere Zurückwelſung, als bie vorwitzigen Angriffe, keine beffere 
Widerlegung des vielfach ausgeſprochenen Tadels gegen die Wiener Oftöberrevolution, 
als bet letzte willkütliche Schritt der dftetreichifchet Megierung: Die gewaltfame, wiber- 
rechtliche Auflöfüng der Kammer, und die Oktrohrung einer, die ſer Verfaſſung. Das 
Volk, bie Männer der Bewegung in Wien, erfannter im Voraus das abfolutiftifdh arifto- 
kratiſche Gelüſte der Regierung, fe fühlten den Widerftand gegen jede freie Volksent⸗ 
wickelung, der jetzt fiegreih, und deshalb Deutlidyer geworden, fie durchſchauten die Lift 
und die Treulofigkeit, die angewendet wutden, um die Nattottalitäten gegen einander zu 
entflanımen, Zwieipalt zu fliften zwiſchen Militär und Eistl, zwiſchen den Beftgenden und 
Beſttzlofen, zwiſchen ber Hauptſtadt und den Provinzen. Das Wiener Volk mit feinem 
ſchlichten Verfland, mit feinem ehrlichen geraden Charakter hat die Plane des verfchmigte- 
ſten aller Höfe durchſchant, ſtieß mit doppelter Heldenkraft alles Vorurtheil, alle Gehäfftg- 
keit zurück, ſtellte fi auf Die Höhe der demotratiſchen Idee, um von biefem glänzenden 
Standpunkte herab den unbeilvollen Bemühungen einer ränfenollen, vor feinen Gräuel 
zrrücichrederiten Regierung, und ihrer gekauften, beſtochenen oder jonft gewonnenen 
Partei entgegenzumirfen, zu verföhnen, zu vereinigen, was jene theilten und gegeneinander 
besten. Es gelang nicht. Wien blieb, wie bekannt, von allen übrigen Provinzen vers 
faffen, und fiel ein taufend Mal verwundeter Fechter. Es ift bekannt, wie der Sieg und 
die ganze Sache der demokratiſchen Partei für Den Augenblic zu Grunde ging durd bie 
Unentjchiedenbeit des Neichötages, die Indifferenz der Yauern, die ihr Theil durch die Aufs 
bebung bed Unterthandverhältniffes, der Robot und des Zehents geivonnen und gefichert 
glaubten, durch die Gegenbemühungen der Czechen, die den hohen rein demokratiſchen 
Stantpunft des Wiener Volkes weder zu begreifen, noch zu würdigen vermochten, und in 
dem großen Umſchwung der Zeit eine engherzige, überflüfftg gewordene Nationalitätdeifer- 
füchtelet nicht aufzugeben im Stande waren, troß allen Bemühungen der demofratiichen 
Stimrifährer ihren klar nachzuweiſen, daß alle Völker des öſterreichiſchen Staates mir 
einen Feind haben, and daß fle, Die Czechen es find, melde ſich dieſem Feinde in die 
Arne werfen, ihn unkterſtuͤtzen, mid von ihm für ſich, für Die Släben in unfeliger Verblen⸗ 
dung Heil erwarten. Die Provinzen, die Bauern, die Czechet haben ſich arg verrechnet, 
mib Wien Hat die traurige Genugthuung, daß all’ Diejenigen, von denen es in dem harten 
blutigen Kampfe verlaſſen wurde, die Niederlage fheilen, daß fle ihre Saumfeligfeit, Ver- 
bleundung, Unthaͤtigkeit mitbüßen, daß fle ihr Lintecht einfehen, und anzuerkennen gezwun⸗ 
geie ſticv, vaß Wien irrt ſeinem imgeffirment wilden Drängen recht gehabt, und daß fie 
ed verraten, nife Ete Feinde, baß Wien alefri DIE ganze Verworfenheit det volksfeindlichen 
Pattel den ganzen Umfärig ihret Abſtchten etkännt md durchſchaut habe, daß gerade Wlen, 
beit man Weberfpannang, Ausartung, Uebertreibung vorgeworfen, bie 
Dinge ganz Mar aufgefaßt, und fly nicht den tänjchenden Illuſionen, wie drt Reichstag 
bie Czechen ac. ze. hingegeben Habe. Eine trantige Genngtänung, at’ dieſe nachtraͤg⸗ 
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lichen Zugeftändniffe für Wien, und für feine blutenden, zertretenen, geächteten Kämpfer; 
aber fruchtbar für die Zukunft, von großer Bedeutung für den Fortgang der Ereigniffe 
von großem Einfluß auf den nächſten Umſchwung der Dinge. Die E. £. oktroyrte Vers 
faffung vom A. März ift der Schlußftein der Contrerevolution, gegen die Wien im Okto⸗ 
ber den Kampf begann, in welchem es verlajjen blieb und unterlag; die oftroyrte Verfaſ⸗ 
fnng ift die verbriefte Reaktion. 

Wir wollen diefe oftrogrte Verfaflung, und die fih daran fnüpfenden Beziehungen, 
Die Abfichten und Tendenzen derfelben mit aller „Belonnenheit, * die dem Publiziften zur 
Pflicht gemacht wird, mit logijcher Genauigkeit ind Auge faſſen und beleuchten, wir werden 
unwiderleglich nachweijen, Daß dieſe Bejcheerung gar Nichts ift, ald das alte Syſtem, wie 
es von Kranz und Metternich vertreten wurde, ind Schwarzenberg Stadion=-Eonftitus 
tionelle übertragen, und zwar mit jolcher Bosfo-Gejchidlichkeit, daß an dem Welen auch 
nit ein Bäferchen verloren ging. | 

Die Oktroyrung einer Verfaffung in Oeſterreich an und für fi, ohne Rückſicht auf 
Inhalt und Beichaffenheit der allerhöchſten Scharte, ift ein monarchiſch abfolutiftiches Bes 
ginnen, ift widerrehtlih und ungefeglih. Es ift dadurch von vornherein das 
Prinzip der Volfsfouverainität, der Selbftregierung, um das ed fi) vor Allen handelt, 
aufs ſchonungsloſeſte verlegt, und das abjolut monardijche die gottesgnädige Machtvoll⸗ 
fommenheit der „allerhödhfte eigene Wille* anerkannt, gewährleiftt. Es liegt in ber 
Natur der Sache, daß die Krone, was fle in Berüdjihtigung der öffentlihen Wohlfahrt 
„aus freier Bewegung, und eigener faijerliher Macht” verleiht, wieder in derjelben Be⸗ 
rückſichtigung zurücknehmen kann, daß mithin gar Eeine jogenannte geſetzliche Garantie für 
die Sortdauer diejer Verleihungen befteht, wenn fie dem Volke auch wünſchenswerth 
erichienen. 

Durd die Oftroyrung einer Verfaſſung fichert fih die Krone ihre Rechte, ihren 
Einfluß, ihre Vertretung, und fie giebt an das Volk gerade jo viel ab, als ihr 
beliebt; daß ift gar Nichts. Die Krone jorgt durch diejen Kunftgriff für Kammern, 
für Wahlen für Gerichte in ihrem Sinne, fie behält die Geſetzgebung, wie die Verfaffung 
in ihren Händen, und alle Zugeftändniffe find eitel Schein, leere Form. Sie kann Bes 
flimmungen feftfegen, Die vermöge anderer Beftimmungen nicht ohne ihre Einwilligung 
abgeändert werten fünnen. In ber öfterreihijchen oftroyrten Verfaſſung iſt 3. B. durch 
8.66 der Krone das vollfommen abfolute Veto, durch 6.69 das ganz und gar unein- 
geichränfte Necht, die Kammern aufzulöfen, eingeräumt, fomit ift den Kammern auf Die Kon⸗ 
ftituirung des Reichstages gar Fein Einfluß mehr geftattet, fie können nichts abäntern, weil 
ihnen nad $. 123 -nur der Abänderungdantrag zuftcht, weldher, um zu gelten, der Zus 
ftimmung von Seiten der Negierung bedarf. Abgefehen davon, daß der angeordnete 
MWahlcenjus eine Bürgjchaft dafür ift, dag in einer Kammer nur Privilegirte zugelaflen 
werden, deren Intersfien an die der Krone gefeflelt find, Das Volk ift tyrannifirt, indem 
ihm nidt einmal tie Entſcheidung zugeftanden wird, in welder Urt es ſeine Vertreter 
wählen will. Die Annahme dis;er Verfaflung legt wieder in die unbeichränften Hände 
eines erblihen, unverantwortlidhen Diktators, dad Schickſal von Millionen, 
indem ihm dadurch das Recht zuerkannt wird, das Wohl der Völker aus „freier Bewer 
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gung, und eigener kaiſerlicher Machtvollkommenheit“ zu dekretiren. Und das iſt ja eben 
der Abfolutismus, der Jahrhunderte hindurch die Völfer erniedrigt und entwürdigt. Was 
für Geſetze können auf Grundlage diefer Verfaffung ins Leben gerufen werden? Nur 
folche, wie fie dem höchſten Willen anfteben, nur ganz nad) dem Gutdünken ihrer gebei« 
ligten Penjeftät. Denn jedes Gejeg muß nach $. 66 die Zuftlimmung der beiden Kam⸗ 
mern und des Kaiſers haben, nad) 6. 121 aber bleiben, bi8 die neuen Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen in Wirkfamfeit treten, die beftehenden in Kraft, fomit ift der Abjolutiömus 
für jeden Sal! geſichert. Die Krone fanftionirt fein Gefeg, das Diefem nicht angemeflen, 
und will eine der Kammern die Geſetzesvorlagen der Krone nicht annehmen, nun fo hat 
es fein Verbleiben bei den alten ehrwürdigen Befegen, die allerhöchſten Ortes gewiß Nichts 
an Beliebtheit eingebüßt. Wie trefflih ausgefonnen, wie fein madquirt tritt der aller 
höchſte Wille auf! Die Grundrechte find Nichts, als leere Schatten, die wenn man fle 
anfaflen will, in der Luft zerfliegen. Der Kniff von der Genfurabfchaffung, die man 
al8 eine Art Gottheit, in die Sterne der Grundrechte verfegt, ift gar zu plump, und 
täufcht wohl Niemanden, wie unmündig man das Volk in dem Eaiferlihen Palafte auch 
wähnt. Keine Genfur! aber auch Feine freie Preffe ; Feine Präventiv⸗, aber defto firengere 
Repreſſivmaßregeln nad Art der Louis Philipp’fchen Septembergefege. Die Wahrheit 
im Worte wird von feinem Cenſor im Borbinein weggeftrichen ; aber defto unerbittlicher 
von Bütteln nachträglich beſtraft. Dieſer Tauſch tft ſogar ein vortheilhafter für die Für⸗ 
fin. Denn c8 wird durch eine Gefüngnißftrafe nicht nur mander gefährliche Gedanke, 
fondern auch ter Denker befeitigt, e8 werden durch Lieſe Mittel die cdelften, Eühnften 
Beifler gebannt, zermalmt, und welde günftige Gelegenheit, eine brutale Oraujamfeit an 
verhaßten Schriftftellern zu befriedigen! Nebſt diefer nachträglichen Verfolgung der Vers 
treter de freien Gedankens, wird man dieſen das Bleigewicht großer Kautionen und 
Stempelgebühren an die Flügel hängen, fie lähmen, fe tödten, aber die Genfur ift aufs 
gehoben. Die Scirurgerichte, felbft wenn fie volksthümlich zufammengefegt würden, 
bieten feinen Schuß gegen ſchlechte, unwürdige, fogenannnte Gefege, und müſſen 
denn tie Schmwurgerichte nicht ſelbſt durch ein Gejeß geregelt werben? Hat bei dieſer 
Regelung nicht die Regierung wieder ihren ungeichmälerten Einfluß, und ift nicht mit der 
größten Sicherheit noraudzufegen, daß die organiichen Geſetze über das Gerichtsweſen auf 
Koften der Freiheit und des Rechtes zu Barrifaden der Uebergrifte von Seiten 
der Megierung aufgeführt werden. Sollten die Kammern obflinat fein, und die Gefege 
im Sinne einer volföfeindlihen Regterung nicht Durchgejet werden Fönnen, ei deſto befe 
fer, dann bleibt die alte Geſetzloſigkeit, dann erfolgen Verbaftungen, Verbote auf Zeits 
Ichriften, alle mögliben Maßregeln nah Willfür der Gewalthaber, die es fo maden, daß 
fle von einer beherrichten Preſſe ald unfehlbar anerfannt werden, indem jedes Wort, das 
ihr Unrecht oder ihre Unfähigfeit beleuchtet, wie es fogar der freien Diskufflon in ber 
Kammer witerfuhr, al8 „aufreizgend * bezeichnet, verboten, verfolgt, beftraft, geächtet wird. 
Der Umftand, daß ein Kuranda mit feine: fehmiegfamen, Halb liberalen Geflnnung ein 
Märtyrer feiner Freimüthigkeit werden fonnte, ift .:ohl begeichnend genug für die Art und 
Weife, wie die öfterreichiiche Regierung die freie Preffe verfteht und verftanden haben 
will. Im fchlimmiten alle löſt man fo eine obflinate Kanımer auf. 
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Durch die Verfaſſung vom 4. März iſt Alles aufgchoben, was bie öſterreichiſchen 
Völker im März, was ſie im Mai 1848, was ſie ſonſt an Freiheit und Rechten erlangt 
haben; fie find durch dieſelbe wieder ganz und gar dem Abſolutismus, den Launen eines 
Einzelnen, den Bedrückungen der Hofſatrapen, Den Uebergriffen des Ädels, ter Ungerech⸗ 
tigkeit des Reichen preisgegeben. Die Zerflüftung in der Geſellſchaft iſt durch dieſe Ver⸗ 
faſſung gewährleiftet, Die Privilegien treten wieder in Kraft, die Gleichheit der Stände, hie 
von dem Fonjtitujrenden Reichstage in klarer Auffaflung der Nothwendigkeit für Die Ge⸗ 
ſellſchaft Hergeftellt war, it durd) den $. 19, vermöge welchem der Adel anerkannt wird, 
und durch den $. 38, welder zwei Kanımern, nad) Dem Unterſchied des Beſitzes, der pin 
Oberhand, jomif eine privilegirte Kammer einſetzt, aufgehoben. Die Berechtigung wird 
dem Staatäpürger nach feinem baaren Vermögen zuerkannt, und beyjenige, welder Kraft 
ynd Talent zu gybeiten hat, und durch die Perbältniffe derart eingeengt ift, daß fein Er« 
werb gerade ausreicht, eine zahlreiche Fqmilie zu ernähren, der durch das Merk ſeiner 
Hände oder feines Geiſtes zu Erhaltung oder Vermehrung eines Kapitalg, das ihm felpft 
nicht angehört, vom dem gefleuert wird, beiträgt, joll aus der Kammer qusgeſchloſſen fein, 
ob er gleich das Vertrauen von Hunderttauſenden und mehr Staatsbürgern beſttzt, und ph 
er gleich vermöge feiner Rechtlichkeit und Fähigkeit geeignet wäre, ging Stelle in dex Kame 
mer audzufüllen, und dem Vaterlande durch parlamentariſche Ihärigkeit nützlich zu fein. 
Solde Beftimmungen geben ein traurige Zeugniß von Tem Unverftand, und ber Uns 
fäbigfeit der öfterreichiichen Hofgeieggeber, Die aus dem reichen Meere der gewonnenen 
Aufklärung des Jahrhunderts nit einmal fo viel geichöpft Haben, um den Elementar⸗ 
grundfag der Oekonomie feftzuhalten, daß ein Kapital nur nah den Zinien abzumeflen ift, 
daß es mithin gleichviel fei, ob dieſes aus Belt oder qus Kraft beftebt, und daß fomit 
dem Arbeiter vom niederften Standpunkte aus jo viel zu Bute gerechnet werden muß, qls 
er Einfommen für fih und für den Arbeitsherrn, oder für wen immer erwirbt. Der 
Staat hat wohl nicht — vorausgeſetzt, daß er überhaupt ähnliche Berechnungen in ſolchen 
Fällen anzuftellen habe — zu prüfen, wohin dad Erworbene fließt, ipndber.. wie viel er⸗ 
worben wird, wie viel Mugen ihm ſelbſt erwaͤchſt; wodurch freilich auch für ihn die Pflicht 
und die Nothwendigkeit erwacht, alle Hinderuiffe zu bejeitigen, die Schwierigfeiten abey 
finden zu helfen, durch welche die Kräfte der Stgatsbürger alg todte Kapitalien liegen zu 
bleiben gezwungen find, weil ſonſt die betreffenden Bürger, wie der Staat ſelbſt Schapen 
leiden. 

Doch wie mag man joldhe Ideen einer Regierung entgegen halten, Die nicht einmal 
daran denkt, der Bernunft pder dem Hecht Gehör zu geben, tie ſich weder um bie 
materiellen, noch geiftigen Intereſſen der Völker kümmert; fie vielmehr aufs 
Spiel fegt, wenn fie dadurch für fih ein Stud traditionellen Glanzes zu retten vermag. 
Wie mag man einer Regierung Flare Ideen entgegendhalten, die ſich bemüht, dieſe unmög— 
lich zu machen, Pie Alles anwendet, Die Dunkelheit und die Dummheit wieder zu 
Ehren zu bringen, weil fie dieſe als die Hauptflügen ihred Meiches nicht entbehren Fann. 
Es ift eben fo unnöthig, als unergiebig, in Die einzelnen $$. ver pftrogrten öfterreichiichen 
Verfaſſung weiter einzugehen ; denn was fie auch bieten mögen, es find Verleihungen dur 
den Abfolutismus, und jomit die Grundlage berfelben ſchlinimer, als was fie enthalten 
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können. Alle Rechte des Volkes find durch bie oktroyrte Verfaſſung vom A. Maͤrz 
annullirt, und das iſt die Hauptmarime der öſterreichiſchen Regierung, darin beſteht iher 
Beglückungstheorie, darin zeigt ſich ihre ganze politiſche adminiſtrative orga— 
niſirende Fahigkeit. Was kümmert ſich dieſe Regierung um die Gefahren, die ſolche 
Maßnahmen den Völkern, ihrem Frieden und Wohlſtand bereite. Iſt nur die Krone von 
Gottes Gnaden unbedingt, iſt nur die Tyrannei gerettet; das Volk if ja nur dazu 
da, des apoſtoliſchen Maieflät der imperialen Hoheit geopfert zu werden: die Sache iſt 
vortrefflich eingeleitet, das Volk ift geheilt in Militär und Bolf, die Ad wechſelſeitig zer⸗ 
fleifhen, während die allerhödften Herrſchaften ganz bequem in Den Burgen 
ihrer Väter der Anjtrengungen lachen, die das Volk vergebens für jein gutes Hecht macht, 
und eingnder zutrinfen auf die Dummheit des Volfes, auf die VBerbleudung de 
Soldaten. Es ift ein fluchwürdiges Geſchenk, dis okroyrte Verfaſſung vom 4. März, fie 
iſt auf Unrecht und Geſetzloſigkeit gegründet, fle iſt ein Verhrechen; fle trägt Zer⸗ 
rüttung, Krieg, Unheil jeder Art in ihrem Schooße; fie iſt die freche Vernichtung des 
März und des Mai 1848; fie beſchwört aber einen neuen März, und einen neuen Moi 
herauf, die im Kalender jo verzeichnet ftehen werben, daß fie wohl feine Eaijerliche Re⸗ 
gierung audratiren wird. 


Die freie Preſſe und das freie Aſſociationsrecht in Defterreich. 


Man wird nad) zwei entgegengeiegten Richtungen gefcheben, wenn man daran gehen 
will, über ein Inſtitut zu Ichreiben, dad aus her allerhöchſten öfterweichiichen Weisheit von heute 
ſtammt. Es Elebt djeſen Auägeburten die Faͤulniß jo Pie! und augenfällig an, daß men fich zu 
einer eigentlichen Kritif unmöglich herablaſſen kann; welder Mann diefer Zeit, wenn er nicht 
gefauft pder verdummt iſt, kann auf Die Borandfegung gerathen, daß dieſe angeſchwollenen, 
aufgebunfenen Zügen, dieſe grell hervortretenden Uebsrgriffe und Verbrechen beleuchtet 
werden müſſen, Damit man fig nicht überfehe, wer möchte zu einem fo niedrigen Stande 
punfte zurüdfrieden, von welchem es noch nothwendig ericheint, die Gefeglpfigfeit der 
neuen ruſſiſch⸗öſterreichiſchen Geſetze darzuthun, damit fie Jeder begreift. Wer mag fi 
bexbeilafien, einen Kampf mit Gründen und Gedanken als Waffen zu kämpfen gegen brur 
tale Willkür, gegen die despotiſche Abſicht eben dieſe Waffen zu verachten, unſchädlich zu 
machen, und doc wird man andererfeitö zurückgehalten, dieje Erzeugnifle und ihre Urheber 
mit einer Fluch von Schmähungen und Beihimpfungen nad Verdienſt zu überfchütten, um 
ih dann mit Beratung von ihnen abzuwenden, denn man wird von dieſer furzen, einzig 
billigen Brocedur durch das Bedenken zurüdgehalten, daß die bloße Schwähung meift dem 
Schmähenden zur Xaft gelegt wird, und nidt felten, wie gegründet, wie berechtigt fie auch 
jein ınag, mit den Produkten der Skandalſucht, und den Spefulatignsungezogenheiten, die 
quf dieſem ſchmutzigen Wege nach Leſern uud Theilnahme ſuchen, ia sine Reihe geftellt 


jegige Regimung ; umetfiägt von Welten, Wimwiſchgraͤg herbetführen will, und. 
li} fei. 

Bieter die Preſfreiheit, wie fe Die oͤſtekreichiſche Regierung Bekrettet; diefe Bürg- 

ſchafe? Gewiß aicht, denn vermöge 9 23 des Repteſſtogeſetzes Yom 24. Maͤtz Tan Dis 
zus sehn Jahrin Renten verurthellt werden, wek Andere zu einer gewaltſamen Umänberutig 
bet Neicho⸗ oder Lanvetverfafſung „verleitet,“ d. 5. mer gegen bie willkarlkichen bes 
prilſchen Orundlugen, gegen die Mißbraͤuche der auf fie geflühten, durch fle Im Vorhinein 
begrenzten &efege auftritt. „Verleiten,“ welch ein weiter, mager Begriff! Kann bus 
ht vutch die bloße Discuſſion, durch eine ſchlagende Nachweiſung des Unrechts ge⸗ 
ſchehen? 
Auch Wettesnich Hätte dieſe Preßfreihett bewilligen können? und er Hätte Mad ben 
Dortheit gehat, daß ei Lie Eibiterung einzelner Schriftfteller, die ſich una Beh 
Schude der Gntſeriung oder der Ansnhmitaät entlub, hätte beſtrafen, gättzlich wehtkos 
Aalen Tünmim Aber die Tyrannei Metternichs mar eine weit offenere, khneke, Eike 
weit achtbarere, als die bee jetzigen Regierung, bie nicht das eiſerne Beto gegen die Wit 
Get hinzeſhleubern Wagt; ſondern fie rucklings merchelt. 

Eine freie Preſſe mit Kautionen von zehntauſend Oulden fir ein politiſches Lage- 
Nam! Die mar gehorſaniſten Miniſter entſchuldigen In ihrem Vortrage bie Einführutig 
von Kauttonen durch folgendes Atgument: 

„Die Erfahrung aller Zeiten, worunter der neueſte Vorgang der framöſtſche Geſetz⸗ 
gebung, welche im Jahre 1848 ſelbſt nach dem gänzlichen Umſturze aller politiſchen Ge— 
ſtaltungen das Kaationsſyſtem für politiſche Jonrnale beibehielt, nicht der bebeutenvfte 
Beleg iſ, Ich es, daß giößere tend ſolide Zeitungsunternehmungen, bie wahrhaft bie 
Meinung irgen eltern politiſchen VPartei im Staate repräſentiren, unter dem Schatze dieſes 
Gyſtens in Ihrem Anſehen und Kredit ſich vielmehr geſtaͤrkt und gefeſtigk finben, und daß 
wur folge Journale darunter leiben, velche in ber Haft des Augenblickes kegend eine bei 
Exazeſnen plotzlich auftauchende politiſche Tendenz zur Geltung Bringen, oder wohl Ach 
dfler vom Skandale leben wollen. * 

Das Recht Her freien Prefſe gehöst fanıkt, nach Der Anſicht der öfterreichiſchen Nim⸗ 
ſter, nur einer Partei an, und zwar einer gehörig conſolidirten und dotieten PBartel, Ile 
Aoneu brauchen keine Vertretung durch die Diefle, Die Atmen find Keine Pactet, bie ein 
Mecht Yar auf ein Organ, das ihte Rechte vertheidigt. Und dei Einzelne, bas Talent, Die 
Meinung, die Faͤhbgkeit des Einzelnen, der ſich nicht an eine reiche befeſtigte Wartet Mint 
and von ihn uarerſtützet wird, gift gun nicht. Alſo der Mann, ber akteit Partelen voreh 
ae, darf, wenn er keine zehntaufend Gubden befige, nicht die Ergebnifſe ſckeier 
EStallien ums Forſchungen dev Welt übergeden,, er darf nicht anf die Durchführung der 
gerBen pollenſchen Idee durch die Tagespteſſe hinarbeiteti. Einem politiſchen Suther anſerer 
Zeir, welcher durth wie Wahrheit, durch Das Licht feiner Kette eine Pateei ſich bilbete ud 
vor ſelbſt aru wäre, ſollte mie geſtatket ſein, was Sen Serren Quitin Endlich, 
Baͤuerle, Saphir geftattet iM, We von einer begüterten nichtdwurdigen Partel Die 
wörhtge Huemiblgang erhalten. O Ver Weisthen viefee Geſedgeber! Doch ie, fo wollen 
MM v8 gemeint haben Vaͤcherbicher Aberith bofchrautder Kopfe! Ihr Bine Die Verutker 
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der Wahrheit knebeln und zu Maͤrtyrern machen, doch die Wahrheit ſelber nicht, die ſich 
In den Herzen und Hütten der Bürger feſtgeſetzt. 

Ihr könnt die Vertreter der Wahrheit morden, wie ihr es täglich und ſtündlich thut, 
doch die Wahrheit ſtürzt euch und euer Lügenfyflem, eure Gefege vernichtet fle und wirft 
Ko in den Staub, Der Gedanke, den ihr fürdtet, den ihr zu fürchten alle Urſache habt, 
läßt ſich durch euere erbärmlichen Baragraphen nicht feileln und halten, er macht ſich ſelbft 
und euch Gejege zu feinem Triunphe, zu eurem Verderben. Die Septembergejege Louis 
Philipps von 1835 trugen den Keim der Februartage von 1848 in fi, und England hat 
noch Raum und Gaſtlichkeit für hohe Gäſte. 

Die Kaution eines politiihen Journals ift nad dem leitenden Scheinprinzin 
des öfterreihiichen Minifteriumd ald „reale Sicerftellung und materielle Ges 
währleiftung gegen die etwa vorkommende Gefegübertretung* anzufehen. 
Nach tiefen Grundjage jollte jeder Bürger, der geboren werden will, eine Kaution zu 
erlegen haben ald „reale Sicherſtellung“ und „materielle Gewäßrleiftung * gegen die etwa 
in der Folge vorkommende Bejegübertretung. 

Mich wundert e8 wahrhaftig, daß die öfterreichifche Regierung nicht dieſe Garan⸗ 
tien für die Ruhe und Sicherheit fordert, und fih nicht durch dieſes legale Mittel 
gegen aufreizende Reden des Staatsbürgers vor defjen Eintritt in das Leben verwahrt. 
Diefe Barbarei wäre ja doch nicht unübertroffen,, ließ Doch ein eghptifcher König, um einen 
Aufruhr zu verhüten, alfo aus rein philanthropiſchen Gründen, alle männlichen Kinder 
eined gewiſſen wühlerifchen Stammes, vermöge einer Kabinetsordre, erfäufen! — — 

Der $. 42 des neuen öfterreichifchen Preßgeſetzes überantwortet den Schriftfteller und 
feine Gedanfen der ſchlimmſten Cenſur, nänılid ben Bedenklichkeiten der Betheiligten bei 
ber materiellen Erzeugung von Drudidriften. Indem diefer Paragraph den Herausgeber, 
Verleger, Druder, DVerbreiter, nebſt dem Verfafſer für den Inhalt jedes gedruckten 
Artifeld verantwortlih macht, verwandelt er die Geſchaͤfts- und Gewerbsleute in eine 
Prüfungsfommiifion, die wegen perjünlicher Befürchtungen die Strenge des hie und da 
zweifelhaften Geſetzes überbieten werden. Der eine Genfor von ehemals wird von mehren 
abgelöft, von deren verfchiedenen Anfichten der Schriftfteller abhängig gemacht wird. Die 
Genjur aber ift laut der Verfaffungsurfunde vom A. März abgefhafft. 

„Wer zum Ungehorfam gegen Berfügungen der öffentlichen Behörden oder wider bie 
zu deren Vollziehung berufenen Organe „verleitet*, die Reichs- oder Kandesverfaffung 
ſchmäht, wird mit Kerfer bis zu zwei Jahren und bei periodifhen Druckſchriften mit dent 
Verfall der Kaution bis zum Betrage von 1000 Gulden C.-M. beftraft." Alſo wird 
die Prepfreigeit dahin verflanden, daß den Publiziften unbenommen bleibt, die Ver— 
fügungen der öffentlichen Behörden, die Reichs- und Landesverfaſſung, wie verwerflich fte 
auch feien, wie hart fie audy an die Rechte der Bölfer taften, zu loben und wieder zu loben. 
Können die Völker eine beflere Vetretung ihrer Nechte von der freien Preffe verlangen! “ 

Komiſch Elingt der 6. 28, der „die Ausftreuung und weitere Verbreitung für die 
öffentliche Sicherheit beunruhigender Gerüchte und Die jo geartete angebs 
liche Vorherſagung bei firengem Arreſt bis zu drei Monaten” unterſagt. Wer will; 
mer kann ed ermitteln, was die öffentliche Sicherheit beunruhigt?! wer. ſoll es berechnen, 
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in welchem Grade die öffentliche Sicherheit nervös iſt! Kann unter dem Einfluß ber 
Knute fchlimmered Geridyt über die Meinung gehalten werden? Kann es die Tyrannei 
noch weiter treiben, al& daß fle Die Furcht und die Hoffnung controllirt, wie es in " 
diefem Paragraphen geſchieht?! 

Es wird im 6. 32 ausdrüdlich verboten,.ehrenrührige, wenn auh „wahre“ That 
fachen des Privat= und Familienlebens, welche das öffentliche Intereffe nicht berühren, zu 
veröffentlichen ! 

Und fo weiter, und jo weiter. 


Wozu jeden einzelnen Stein bezeichnen, aus welchem der ganze Geiſteskerker aufge 
baut iſt. Genug, es iſt ein fürdhterlicher Kerker, würdig feiner Baumeiſter. Schmach 
dem Volke, das ihn fortbeftehen läßt mitten unter den gelöften ſchaffenden Kräften, mitten 
in feiner jungen blühenden Freiheitsentwickelung. Schmach dem Volke, das fich fein 
Heiligftes Gut, die Bürgſchaft feiner Zukunft rauben, ſeine geiftige Nationalgarde ent⸗ 
waffnen, den Duell der Bildung und Aufklärung verftopfen, in die Pulsader feines 
Lebens fehneiten läßt, ohne dagegen Proteft einzulegen, der mehr gilt als papierne 
Dokumente. 

Sp wie gegen den Mißbrauch der Preffe die Preſſe ſelbſt die befte Schugwehr, eben 
fo ift gegen den Uebergriff der Vereine das freie Vereinigungsrecht, Die ſicherſte Bürgfchaft, 
und eine Regierung, die nicht blos bequem, jondern aud) gut regieren will, kann Die 
freie Preife und die freie Vereinigung in der wirflicen Bedeutung des Wortes nicht nur 
ertragen, jondern fie bedarf ihrer zur Nachhilfe, zur Unterflügung, zur Berichtigung der 
Anfihten, zur Erleichterung des Einblicks in die Verhältniffe des Staates, zur beflern 
Beurteilung der Parteien und Prüfung ihrer Vorderungen und Bedürfniffe als Nicht- 
ſchnur bei Leitung der Staatdangelegenheiten. Freie Preſſe und freies Vereinigungsrecht 
ſprechen Elar und deutlich aus, wad eine Regierung, ohne dieje lauten Stimmen, zu berech⸗ 
nen und zu errathen nöthig hat. Dieje beiden Organe geben eine Art „suffrage uni- 
versel‘“ ab, deſſen Majorität berüdfichtigt werden muß, und von einer eigentlichen, d. h. 
nicht abfoluten Megierung berüdfichtiget wird. Anders freilich verhält es ſich mit einer 
Regierung, die dem Volke den Rücken zuwendet, und anſtatt hinab zu bliden in die 
wallende Gährung, in die bewegte Brandung tes Volkslebens, Dad Auge im Glanze der 
Krone ſchwelgen läßt, mit einer Regierung, die nur den Ausbruch des Uebelſtandes, aber 
nicht den Uebelſtand ſelbſt fürchtet, einer Regierung, Die vor jeder Bewegung zurüd: 
ſchreckt, flatt fie zu leiten und an ein ſegensreiches Ziel zu führen; die kann freilich weder 
die Preſſe, noch die Aſſociation gewähren laſſen, weil ſie ſonſt ſich ſelbſt aufgiebt. Eine 
Regierung, die fo angefangen, wie Die öſterreichiſche, kann nicht damit enden, daß fie die 
Vereinigung geflattet, und in der That hat fie dieſes Mecht derart belaftet, daß es als 
gänzlich aufgehoben zu betrachten ifl. 

Die öfterreichtfchen Geſetzgeber gehen fo weit, daß fle die Art der Organifation poli- 
tifcher Vereine feftjegen, indem fie im $. A die Beſtimmung ausſprechen, daß „jeder 
politifche Verein feinen Vorſtand wenigftend aus fünf Vereinsmitgliedern zu bilden hat“; 
eine weiter greifende Bevormundung läßt fih kaum denken. 
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Jeder politifche Verein ift nah den 66. 3, 12, 13, 14 unter bie Aufficht der Be⸗ 
, börden geftellt und von ihr abhängig gemacht, und nad 6. 6, welcher jeden Verein ver- 
bietet, der den Anordnungen des Strafgefeged zumiderläuft, kann ein politifcher Club 
nicht8 Anderes thun, ald die Maßregeln der Regierung gutheißen und unterflügen, 
jede Oppofition wird unbedingt in die Kategorie der ftaatögefährlichen Gebahrungen ge⸗ 
zählt, und unterfagt, was durd den Dienfteifer der Behörden, wie natürlid, noch weiter 
ausgedehnt wird, als es ſelbſt die öfterreichifchen Geſetzgeber beabftchtigt. 

Der $. 5 ijt der Ausdruck der unbegrenzteften Willkür; er lautet: „Minderjährige 
und Frauensperfonen Dürfen weder Mitglieder, noch Theilnehmer von politiſchen Ver⸗ 
einen fein. 

„Das Tragen von Vereinszeichen ift unterfagt. ” 

Alfo Frauen und Unmündige find fogar von der Freiheit, wie fle die öſterreichiſche 
Geſetzgebung verſteht, ausgeſchloſſen. Mit welchem Rechte? eine drollige Frage dieſen 
Geſetzen gegenüber. Darüber ſpricht fi der ehrenwerthe Miniſter in feinem Vortrage an 
die „geheiligte“, „unverantwortliche“ und „unverleglihe" Majeſtät nicht aus. Wir Hätten 
fehr gerne die Icharffinnige Begründung diefed Verbots angehört, da ed unferem verftoc- 
ten Verftante nicht erflärlih ift, warum die Weiblichfeit und Minderjährigfeit als ein 
Hinderniß betrachtet werden Toll bei einer Vereinigung, die blo8 Discuſſion und Aufflä- 
rung zum Zwede haben darf. Der tieferen Einficht des öfterreichifchen Niniſterrathes iſt 
Alles, folglich auch dieſes klar. 

Den Behörden iſt das Recht eingeräumt, die Vereine zu überwachen, zu geſtatten 
oder zu verbieten, aufzuheben, aufzulöſen, die Mitglieder und Vorftände 
derfelben zu beftrafen, nöthigenfalls die bewaffnete Gewalt gegen fie 
anzuwenden. Wer die öfterreihifchen Beamten, die Erlaſſe des Minifteriums an 
dieſelben, Die büreaufratiihen Doctrinen,, die wieder zu Ehren gebradht find, das ganze 
aufs Neue ind Yeben gerufene Corruptionsfyſtem Fennt, Der wird fih wohl auch nicht auf 
einen Augenblid einer Taäuſchung Hingeben, jondern im Gegentheil die Ueberzeugung feft- 
balten,, daß dem Volfe alle Rechte genonmen find, und daß die öfterreichifche Regie⸗ 
rung nichts zugeflanden hat, als daß fle fih zu einer frifchen Uebertünchung des alten 
Unterdrückungsſyſtems herbeigelafien. 

„So wahr ihm Bott helfe, das öfterreihifhe Minifterium fann 
niht anders.“ 
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Erinnerungen aus Peſt und Wien. 
(Bom Jahre 1848.) 


Nichtd erfüllt das Herz mit gerechterer Wehmuth, mit nagenderem Schmerze ald die 
Erinnerung an jene herrlichen Frühlingstage des gejhwundenen Jahres, deffen boffnung3- 
volles Morgenrorh fi jpäter in Blut umgewandelt, in fruchtlos gefloffenes Blut, deſſen 
Lenzverheißungen der Freiheit nicht in Erfüllung gegangen find, deflen Hoffnungdfaaten 
unter den Yußtritten bewaffneter Schergen, verderben mußten. Und nun, da die lauen 
Lüfte ded Frühlings mit den Schwalben und Störchen zurüdfehren, die um die Ruinen 
manches niedergebrannten Hauſes ängftlich herumfliegen, weil auch ihr Neft mit zerflört 
worden, jetzt erwacht aud) mit dem milden Hauche des Frühlingshimmels die ganze Web- 
muth über Die verlornen Freiheitshoffnungen des dahingeſchwundenen Jahres. Es if 
eine Eigenthümlichfeit des erwachenden Lenzed, daß er dem Menfchenherzen die Neigung 
giebt, fich mit Wolluft in wehmüthige und jchmerzliche Erinnerungen, zu verjenfen und 
in den geträumten Schägen einer vorübergerauichten Zeit der Berheißungen, in dem Reid: 
thume an unerfüllt gebliebenen Träumen mit fehmerzlicher Wonne zu wühlen. Auch mir 
erwecken die erſten Sonnenblicke, die auf den ſchmelzenden Schnee fallen, die ſchmerzlichen 
Erinnerungen an das ereignißreiche Jahr 1848, die wechſelnden Bilder jenes Zeitabſchnittes 
‚ziehen an meinem innern Auge vorüber, und meinem Herzen gewährt es einen herben 
Troſt, einige dieſer Erinnerungen niederzuichreiben, und fle gleichſam .ald vertrocknete 
Blüthen in diefen Blättern aufzubewahren. 


I. 
Eine Befreinngsgefchichte. 


Etwa zwei Jahre vor den weltgeichichtlichen Märzereigniflen von 1848 ſah man in 
Peſt oft einen einfamen Spaziergänger, der die menjcenleerften Orte auffuchte, mit 
. Niemand fprach und geienften Hauptes, den Ausdruck tiefen Sinnens im Blicke, nur ein 
innerliches, geiftig concentrirtes, nur ein träumerifches Leben zu führen ſchien. Gr war 
von mittlerer, etwas gedrungener Geftalt, fein Haar und fein langer ftruppiger Schnurr- 
und SKinnbart gaben feinem Kopfe ein faft wildes Ausjehen, feine vernachlaͤſſigte 
Kleidung war die eined Proletarierd. Ich erfundigte mi öfter vergebens nad dem 
Namen diefed einfamen Manned, der mir biöweilen begegnete, aber Niemand Fonnte 
mir Auffchluß geben, Niemand wollte von feinen Verhältniffen etwas wiflen, Niemand 
hatte e8 der Mühe werth erachtet in die Dunfelheit dieſer Erxiftenz einen forſchenden 
Blick zu werfen. Wie e8 manchmal zu gefchehen pflegt, daß ein ganzes armliches dunkles 
Menichenleben unbeadhtet dahinfließt, bis die Nothwendigkeit, den Geſtorbenen zu beerdi—⸗ 
gen, zum erſten Male feinen Namen zur Sprache bringt, bis der Fleine leere Raum, den 
er hinter ſich zurüdläßt, zum erften Male an fein nun ſchon abgelaufene® Dajein erinnert, 


um Beides dann für immer ber Vergefienheit anheimzugeben, — fo wurde auf bon 
diefem einfamen Spaziergänger,, von biejem armen Träumer, den man wohl für einen 
Bhantaften oder für einen Verrückten gehalten haben mochte, zum erſten Male geſprochen, 
als er eined Tages aus feiner ärmlichen, entlegenen Wohnung durch Bewaffnete abgeholt 
wurde, um in den Kerfer geworfen zu werden. Der Jammer feine® Weibes und feiner 
Kinder, zwang die Nachbarsleute, von diefer biäher unbeachtet gebliebenen Familie Notiz 
zu nehmen. Bei Liefer Belegenheit erfuhr ich, daß der Verhaftete Michael Stancflcs 
heiße und der Verfafler eines in ungarijcher Sprache erſchlenenen Volksbuches fei, das viel 
Aufjehen made, und den Zorn der Gewaltigen in hohem Brave auf fich gezogen habe. 
Als einige Zeit darauf im Verlage des Buchhaͤndlers Keil in Leipzig eine deutſche Ueber⸗ 
fegung dieſes Buches erfchten*), fäumte ich nicht, mir daſſelbe anzuichaffen und fand Gel 
Durdlefung defielben zu meinem größten Erflaunen, daß der Berfafler,, weit entfernt, 
auf republikaniſchem Standpunkte zu ftehen und an dem Umſturze der beſtehenden Gtanis- 
form zu arbeiten, ſich in feiner Schrift im Gegentheile auf ganz legalem Boden gehalten, 
und nur dur feine unverhüllte Kiebe zum Volke, nur durch den meifterhaften, Alt 
populären Ton, in welchem er dab ungarifche Volk über jeine @leichberehtigung und über 
die großen Mißbräuche, welche Ungarn noch befleckten, aufflätte, den Born und die Mache 
der Machthaber auf fih gezogen haben konnte. Und dennoch warb der redlide, vom 
Beifte der Wahrheit und Gerechtigkeit befeelte Mann aus dem Schooße feiner Familie, 
die durch feine Verhaftung ind tieffie Elend finken mußte, gerifien, in den Kerfer ge⸗ 
fhleppt, und dort ohne Unterfuhung, ohne Verhöre, mit Geheimhaltung des Ortes 
feiner Verwahrung, durch beinahe zwei Jahre feftgehalten, und würde noch jept im Kerfer 
ſchmachten, wenn der Frühling des Jahres 1848 nicht die Pforten jeined Gefängniffes 
geöffnet hätte. Seine Frau konnte nit erfahren, wohin man ihren Gatten gebracht, 
man batte diefen aus der Reihe der Lebenden gleichſam verihwinden gemacht, das geheime 
Inquifttionsgericht der milden Habsburg» Lothringer hatte jie zur Wittwe, ihre Kinder zu 
Waifen gemacht, weil der Batte und Vater, von ber reinften und evelften Baterlandsliebe 
bejeelt, auf ganz geſehliche Weile, und in meifterhafter Form, zur politifchen Bildung 
feiner verwahrloften Mitbürger beizutragen geſucht. 

Ein rührender, berzzerreißender Umftand darf hier nicht unerwähnt bleiben : 

Während der langen Zeit, welche Staneftcs im Kerker zubrachte, hatte man bie 
Grauſamkeit gehabt, Feinerlei Nachricht über das Schickſal der Seinigen zu ihm gelangen 
zu lafien, man hatte das traurige Loos des ſchuldlos Verhafteten noch buch diefe grau⸗ 
fame und wnnöthige Zortur, an dem Herzen bed Batten und Vaters geübt, verfchärft. 
Während diefer Zeit feiner Gefangenſchaft waren feine zwei Kinder, an denen bed Baters 
Herz mit inniger Liebe hing, geitorben, und ihre Fleinen Leichname waren längft verweft, 
friſches Grün Hatte ſchon ihre Grabhügel bedeckt, ohne daß der Unglückliche wußte, daß 
er kinderlos ſei. Erſt bei feiner Befreiung im März des Jahres 1848 Tas er in den 
thraͤnenvollen Augen, in den abgezehrten Geſichtszügen feiner Gattin, die mit feinen Bes 


Volkebuch von Michael Stancfice. Aus dem Ungarifchen überfegt. Allen Freunden des 
Volkes und der Freiheit! Leipzig. Bolksbücher: Berlag. 1647, 
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freiern zu ihm in den Kerker geeilt war, die leferlihen Worte des Mutterfcymerzes und 
mit ihnen ben Verluft, den er erlitten. Die unglüdliche Mutter erzählte ihrem befreiten 
Lebensgefährten,, daß die Kinder in ihrer Todeöftunde feinen Namen gerufen, und daß 
das Kleinere, welches den Buchſtaben S nody nicht auszuſprechen vermocht, bis auf den 
letzten Augenblick mit brechender Stimme gerufen babe: Papa Tancſtes! So groß war 
der Schmerz dieſes armen Vaters, daß er, zur Erinnerung an feine geftorbenen Kinder, 
das S, welches das Eleinere in feiner Todesflunde nicht Hatte ausfprechen können, für 
immer aus feinem Namen ftrih, und fich feither nie anders ſchrieb, ald wie ihn das 
flerbende Kind gerufen: „Zancftcs*. 

Ein erhebender Anblick war es, als eine große Anzahl von Juraten und Männern 
aus dem Volke, gleih nad dem Ausbruche der Märzerhebung in Pet, welche der in 
Wien geichebenen auf dem Fuße folgte, den Namen Stancficd laut außriefen und fih in 
feierlihem Zuge zu feiner Befreiung nad ber Zeitung Ofen begaben, denn nun war fa 
der Schleier des Geheimniffed auch von den Inquiſitionsprozeſſen gefallen. In einem 
offenen Wagen ſaß die Batrin des Gefangenen, rings dicht umdrängt von Juraten, bie 
mit gezogenen Säbeln und in der maleriihen ungarifchen Nationaltradht, gleihfam bie 
Ehrenwace des Unglüdes bildeten. Im wenigen Minuten lagen ſich die beiden Batten 
nad langer Trennung weinend in den Armen. Stancſies war für einige Tage der Begen- 
fland des allgemeinen Geſpräches in beiten Schweflerftädten. In allen Auslagen ber 
Buch⸗ und Kunfthandlungen prangte bald Stancſics, des Volksmannes, Porträt, und 
fein Volksbuch fehlte in ungariicher und deutſcher Sprache in feinem Auslagfaften ber 
ziemlich zahlreichen Buchhandlungen. Aber die wichtigen Ereigniſſe jener bewegten Tage 
politifcher Kriſen, die Stancflcd aus der Vergefienheit und aus dein Dunkel ſeines Kerkers 
hervorgezogen hatten, drängten ihn auch bald wieder in die Vergeſſenheit zurück, in der er 
bis zur Stunde, und wie es fcheint für immer begraben iſt. Es fcheint als hätte unfere 
Zeit fein , Geſtern“, jondern nur ein „Heute“ und ein „Morgen“. Eine Sammlung, 
die für Stancflcs und feine Familie veranftaltet wurde, war fo ziemlich der legte Aft der 
Erinnerung an fein Wirken, und der edle, ächt demofratiiche Geift dieſes Volksſchrift⸗ 
ſtellers, der jeine Befreiung mit einer edlen und muthigen Handlung feierte, indem er fid 
nämlich an die Spite der damals hart bedrängten und von der Volkswehr ausgefchloffenen 
Juden ftellte, zog ihm die Feindichaft des gefanımten deutfchen Spießbürgerthums beider 
Städte zu. 

Das Volksbuch von Stancſics, das er felbft ald einen politiihen Katechismus be⸗ 
zeichnet, den er feinen armen Brüdern widmet, ift Elar gedacht, und in reizender Eigen- 
thümlichkeit gebracht. Ich greife auf gut Glück nach einer Stelle aus ber Einleitung des 
Buches, um den Lefern der „Wiener Boten” von der eigenthümlichen Weije, von dem 
originellen Zone, in welchem Stancficd feine Mitbürger anredet, einen Begriff zu geben: 

„Nun athme ich freier, denn ich fagte Manches, was mir ſchwer auf dem Herzen 
lag. Nun fennet ihr halb und Halb den Befland der Dinge, dad Andere follt ihr im 
Laufe des Büchleins erfahren. Und aud das, was wir Kraft der Gefege thun dürfen, 
will ih euch lehren. — 

Man ſagt: Der Menſch beſtehe aus Körper und Seele; ich habe nichts dagegen. 
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Auf welche Weife die Seele allein oder in Berbindung mit dem Körper in jener 
Welt glüclich werde? darüber ſchrieb man ſchon manden Katechismus: auf welche Weife 
aber der Menich aud in Diefer Welt glüdlich werde? darum befümmerten fich die Lehrer 
wenig. — Und dod find wir nun einmal in diefer Welt, laßt uns alfo ftreben, auch hier 
gludli zu werden. — 

Zu dem Zwede jchrieb ih nun diejen Katechismus, damit ihr daraus erlernen möget: 
auf weldhe Weiſe man aud in diefem Xeben glüdlicdy werden fann, denn bei Gott, es if 
fhön, auf Erden glüdlidy zu fein! — 

Auch) fagt man: Dem guten Beiſpiele müſſe man folgen. 

Jene, die euch lehren, auf welchem Wege ihr euer Seelenheil erlangen könnet, gehen 
euch darin mit gutem Beijpiele voran, indem fie fich ſtets beftreben, Hier auf Erden beſt⸗ 
möglichft glücklich zu jein. Folget ihrem Beifpiele, es ift wahrlich nicht fchlecht. 

Denket nicht, daß, weil ihr des irdiſchen Glückes genoflen, ihr der jenjeitigen Se 
ligkeit nicht theilhaftig werden könnet. — 

Wenn nur dad Sichjelbftquälen, Hungern, Frieren, Darben der 
einzige Weg iſt, auf welchem man in das Paradies kommen kann: warum betreten 
eure Seelenlehrer nicht eben denſelben Weg?! Dann müßten ja auch eure Pröbſte, Aebte 
und Biſchöfe fich abhärmen, müßten fi quälen, müßten hungern, darben, frieren und in 
Zumpen gehüllt geben, um dahin zu gelangen, denn ich will's ihnen glauben, daß auch fie 
ind Paradies zu kommen wünſchen! Merkt ihr aber wohl, wie diefe frommen Herren 
darben !?! Seht ihr dort das feifte Schmeergeftcht jenes Mönches, bemerkt ihr darin die 
Züge der Selbftqual, des Hunger, des Froſtes?“ — — 


Füfters Flucht von Kremſier. 


Das meuchleriſche Attentat, welches das Minifterium Schwarzenberg-Stadion gegen 
bie öfterreichiiche Volfövertretung in Kremfler gewagt, wird in den Annalen der Geſchichte 
aufbewahrt werden, und die Schmach der finfenden Dynaftien den kommenden Geſchlechtern 
überliefern. War die Auflöjung des öſterreichiſchen Reichstages an ſich ein verwerflicher 
Staatsftreih, fo wäre diejer doch, in einer an dynaſtiſche Anarchie gewöhnten Zeit, mit 
geringerem Aufſehen vorübergegangen, wenn er mit Methode geführt worden wäre, und 
nicht zugleich die thierijchen Leidenſchaften der Camarilla auf allzu grelle Weife an den 
Zag gelegt hätte. Die gewaltjame, unerwartete und rechtswidrige Befeitigung einer ges 
beiligten DBolfövertretung gehört ihrer Natur nach zu denjenigen Attentaten, welde in 
weiten Umriffen geichehen, und durch die Kühnheit ihrer Anlage ein Stüd Bewunderung 
in Anfpruch nehmen. Als Napoleon einft in Parid mit eherner Fauſt auf den Tiſch des 
Haufes flug, und die Volfövertreter audeinanderjagte, verfünbigte er fid an der Maje- 
flät des Volkes, aber diefe Sünde hat ihn unfterblih gemacht. Die Krokodilsthränen 


hingegen, welcht eis Stadion den in ber Nacht zuſammengekohlenen Leopold Neumanns 
und VPalatzkys in einem improvifirten Konklave vorweinte, um fie fiherer zu machen, bie 
ylögliche Beſetzung dea erzbiihöflihen Palaſtes und der Stabi mit Militär, die Verhaf⸗ 
tung mehrer Mütglieber der Linken, — — mit einew Worte, die feige, meuchleriſche, ver⸗ 
rätherifche Weiſe, in welcher der Stantäflreih ausgeführt worden, brandwarkt ihn mit Dem 
Nomen einer elanden Perfivie, und erregt bie gerechte Empsrung der Männer aller 
Barssien. 
| Unter denjenigen Deputirten der Xinfen, auf welche gefahndet wurde, unb welche ſich 
der beabfichtigten Verhaftung nur durch die Flucht entziehen Fonnten, befand ſich aud 
Zähler, der ehemalige Feldpater der afademijchen Legion, der freifinnigfte Prieſter feiner 
Zeit, der Abgott des Wiener Broletgriaes. Wir haben ihon in einem früheren ‚Hefte 
diefer Wochenſchrift eine Charakteriſtik der Perſönlichkeit Füſters gegeben, und glauben 
um ſo mehr auf biefen Mans zurückkommen zu dürfen, als jeine Flucht vom Kremfker mit 
einigen nicht uninterefianten Abentheuern verbunden war. Ich führe den Abgeschneisn 
Küfter ſelhſtſprechend ein: 

Kein Deputirteg der Linken hatte in ber Nacht vom 6. auf den 7. März, als Stadien 
A mit mehren Deputirten der Rechten und des Gentrumd zu einer geheimen Beratung 
aingeſchloſſen hatte, eine Yhnung von der jo nahe bevorftehenden Auflöſung bes Reichs⸗ 
tages. Am 7, um halb acht Uhr Morgens wurde ich durch meinen Diener gewedt, ber 
bleih und verftöst in die Stube geſtürzt Fam, und mir berichtete, daß das erzbiſchöfliche 
Schloß mit Militär beſetzt, und der Reichstag aufgelöft fei. 

Ih war nody nicht angekleidet, als ſchon einige mir befreundete Deputirte eintraten, 
und mid zu fhleuniger Flucht antrieben. Dem Drängen diejer Herren nachgebend, ver- 
fügte ich mic nach der Wohnung eines meiner Freunde, der mir den Wohnort eines feiner 
Bekannten in Schleflen bezeichnete, wohin ich mid, feiner Meinung nad, für's Erſte be= 
geben fünnte. So verlieh ich denn Kremfier durch das Schmidthor zu Fuß, ging über 
bie Felder bis zu dem naͤchſten Dorfe (Minfowig) nähft der Olmüger Strafe, wohin mir 
ein Freund etwas Leibwäfche nachbrachte. Wir mierheten einen Bauernwagen, und ich 
fuhr, an Prodnig vorüber, etwa fünf Stunden weit bis zu einem Dorfe, wo ich bis 
3 Uhr des kommenden Morgens blieb. Der Bauer, bei welchem ich übernachtet hatte, 
fahr mich bis Littau, wo ich einen Wagen bis Neuſtadt, und son da bis Sternberg nahm. 
Den Hex aus wenbete id) mich auf gut Glück gegen Troppau, meil ich mich, ohne Land⸗ 
Serie und ohne Lokalkenntniß, bei der beifptellefen Unwiſſenheit der Benölterung, gleich⸗ 
ſam nur durchtappen mußte, umb, bei jedes Station nach dem Graͤnzorte fragend, wohin 
ich adreifirt war, doch nirgends genügende Auskunft erhalten konnte. Ic fuhr auf ſchlech⸗ 
ten Ziegen durch das Gebirge in der Richtung nach Troppau zu, bis tief in Die Nacht 
hinein. Da ich dieſe Stadt jedenfallß vermeiden zu müflen glaubte, begab ich mich nach 
einem umwelt nen Troppau gelegenen Dorie, wo ich glücklicher Weiſe erfuhr, daß einer 
weinee Belannten ganz in der Nähe wohne. 

Am andern Morgen überrafchte ich biefen Bekannten, wurbe aber felbft noch weit 
mabe ũberraſcht durch die Wittbeilung, Die mir dieſer machte, daß die preußiſche Gränze 
ganz im ber Mühe ſei. Ich eilte nach dem erſehnten rettenden Beten, und hörte noch im 
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Augenblicke, da ich die Gränze zu überfchreiten im Begriffe fland, mit wahrer Seligkeit 
aus dem Munde eines auf öfterreichiicher Seite ganz nahe an der Gränze wohnenten 
Mannes, mit dem ich mich in ein Geſpräch eingelaffen hatte, Lie entzüdenden Worte: 
„Wien Sie denn ſchon, daß die Abgeordneten der Linken: Füſter, Goldmark ıc. in 
Kremfter verhaftet worden find?“ Ich bejahte freudig, und auch der gute Mann fchien 
über diefen gelungenen Streich de8 Minifteriumd ganz vergnügt zu fein, und fid im In⸗ 
nern dazu Glück zu wünſchen, daß er die Befanntfchaft eined Oefinnungsgenoffen ges 
macht habe. 

Ich eilte auf Das nächſte preußiſche Dorf zu, nachdem ich hei der Gränze vorgegeben 
hatte, ich jei eingeladen worden, am nächſten Morgen in der Nähe von Natibor an der 
Stelle eines erkrankten Geiftlihen zu predigen. Auf dem Dorfe nahm ich einen Wagen 
bis Ratibor, wohin ih auf den fchlechteften Wegen bei fchneidender Kälte, und dichtem 
Schneegeflöber holperte. Nach einer ſechs Stunden langen pelnlihen Fahrt langte ich 
endlich freudigen Muthes In Ratibor an, nicht ahnend, daß mir dort ein Abentheuer der 
unangenehmflen Art bevorftehe. Schon unter Weges hatte ich überall von der Neugierde 
der Leute viel zu leiden gehabt, die genaue Auskunft über meine Perfon, und den Zweck 
meiner Reife in Anfprudh nahmen. Die Neugierde der Menſchen ift die läftigfte aller 
Polizeien. In Ratibor entfchlief ich nach vielen Monaten der Leiden recht fanft und ruhig 
im Herrn. | 

Um 9 Uhr ded andern Morgens ftand id eben im Begriff, meine Vorkehrungen zur 
Meiterreife nah Breslau zu machen, ald an meine Thüre gepocht wurde. Preußiſche 
Uniformen traten ein. Ein Commiffär mit einem Polizeifoldaten, ein junger Mann in 
der mährifchen Nationalgardeuniform, und ein Herr in Eivilfleidern waren der Morgen— 
bejuch, mit welhem ich überrafht wurde. Der preußiiche Polizeicommiſſär näherte fi 
mir mit der Trage, ob id Dr. Füſter fei, und als ich dies bejahte, machte er mir die ange— 
nehme Mittheilung, "daß er den Befehl Habe, mid zu verhaften. Hierauf trat der öfter« 
reichifche Nationalgardift (ein unter diefem Chrenfleide verſteckter Polizeiagent) vor, und 
zeigte mir den von der Central⸗Unterſuchungs-⸗Commiſſion in Wien ausgeftellten Ver⸗ 
haftsbefehl. 

Der Dann in Civilkleidern war der Polizei-Obercommiſſär Hermann von Troppau, 
ein ächtes Polizel- und Arretirungsgeflht. Man fah ihm die Freude an über den fetten 
Biffen, den er erbeutet hatte. Iſt der Augenblid, in weldem man verhaftet wird, an ſich 
feiner der angenehmften, fo ift doch dieſe Kataftrophe für Denjenigen doppelt empfindlich, 
der ſich fhon auf neutralem Boden, und fomit ganz in Sicherheit glaubte. Der Trop⸗ 
pauer Polizei-Obercommiffär lud mid ein, mit ihm nad Oeſterreich zurrüdzufchren, wo 
ich ja Nichts zu fürdten Habe, wenn ich mich unfchuldig fühle. Es Fam mir wahrlid 
nicht zu Sinne, dieſer verfchrumpften Polizeiſeele zu erklären, wie relativ der Begriff von 
Schuld und Unſchuld jet, und wie gerade die erfüllte Pflicht des redlichen Bürgers den 
Söldlingen ter abjoluten Macht gegenüber ald Schuld erfcheine ; darum gab ih ihm ganz 
furz zur Antwort: ich würde gern bereit fein, ihm nach Oeſterreich zu folgen, wenn er im 
Stande wäre, mir zu verbürgen, daß ich nicht vor das berüchtigte blutige Janitſchaaren⸗ 
gericht geftellt werden folle. Mit befonderer Vorliebe und fihtbarem Nachdrucke forſchte 
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man nad) Papieren, beren ich nicht befaß. Meine Brieftafhe ſammt dem darin befinb- 
lichen Gelde wurde mir fofort abgenommen, und trog meiner Verfiherung, daß ich für 
einen Selbftmörder viel zu viel Enhonpoint beftge, beraubte man mid jogar eines Eleinen 
Federmeifers, deflen längjte Klinge nicht lang genug gewejen fein würde, um die Fett 
fchichte zu durchdringen, welde meine Epidermid von den fleijchigen Theilen meines Kör- 
pers trennt. Trotz meiner Verſtimmung konnte ich mir da8 Vergnügen nicht verfagen, 
dem öfterreichijchen Schergen das Benehmen des preußiſchen Volizeicommifjärs als Mufter 
zu empfehlen. So wenig ic es verzeihlich finde, DaB dad Ehrenfleid der Volkswehr durch 
Polizeingenten während der Ausübung ihres Häſcheramtes entweiht werde, fo bin ich dem 
jungen Manne in der Nationalgardenuniform doch dad Zeugniß jhuldig, daß er ſich feines 
gehäfftgen Auftrages mit Anftand und Höflichkeit entlctigt babe. Er theilte mir unter 
Anderen nıit, dag man in Kremſier meinen Diener verhaftet habe, und jo auf meine Spur 
gekommen fei. Auf meiner ganzen Blucht ſei er mir auf dem Fuße gefolgt, und erfl vor 
Troppau babe er meine Spur verloren, die er jedoch bald darauf wieder aufgefunden habe. 
Ich wandte mich nun an den preußiichen Commiſſär mit den Worten: „Ich ſtelle mi 
unter den Schuß ded Königs von Preußen, und des preußijchen Volkes, und hoffe von 
ihrer Humanität, daß fie mich nicht einem blutdürftigen Janitfchaarengerichte ausliefern 
Werden." Das Benehmen des preußiihen Commiffärd war dad eines Mannes von Herz 
und Bildung. 

Nun erhielt ich einen Geiellichafter in der Perfon einer Wade, die man mir ins 
Zimmer flellte. Kaum hatte jih die Commiſſton entfernt, ald ich neuen Beſuch befam. 
Ein Herr, welcher dein demofratiichen Klub angehörte, flellte fih mir vor, bald nad ihm 
ein Juſtizcommiſſär, welcher fi) mir ald Anwalt anbot, und endlid ein Dritter, der mir 
in frangöflicher Sprache fagte: er jei Demokrat und entichloffen, mich zu vetten. Diefe 
leije Hoffnung erheiterte mi, und die Behaglichkeit, welche mich nur in jeltenen Fällen 
verläßt, Echrte in demjelben Maße zurüd, als fidh die angenehmften Beſuche einander folge 
ten. Bekannte aus Wien, polnijche Deputirte, die fih auf der Durchreije befanden x.... 
erfreuten mich mit ihrer Gegenwart, furz ich konnte nicht über lange Weile Flagen, und 
meine Ginferferung war durchaus nicht nad) dem penftlvanifchen Spfleme eingerichtet. 
Auch der VBürgermeifter von Ratibor, der mich auf Requiſition des öſterreichiſchen Com⸗ 
miſſärs hatte verhaften laffen, ftellte fich ein, und ihm folgte bald darauf ein preußifcher 
Zandrath, sein Vorgejegter. Es entipann ſich eine jehr intereflante Debatte über das 
Verfahren des Bürgermeifterd ; auf meiner Seite flanden der Anwalt, zwei Kiteraten, und 
fogar der Landrath, der das Verfahren des Bürgermeifterd mißbilligte, doch ſich außer 
Stand erflärte, eine Abänderung zu trefien, weil der Bürgermeijter bereits die Angelegen⸗ 
heit an die Kreiregierung von Oppeln gemeldet, und dort um Verhaltungsbefehle anges 
fragt habe. Auf Befehl des Landrathes ward die Polizeiwahe aus dem Zimmer vor bie 
Thüre gewieien, und mir ſowohl meine Brieftaſche, ald dad oben erwähnte grauenvolle 
Mordinftrument zurüdgegeben. Nachdem ſich die beiden Amtsperſonen entfernt hatten, 
ward Berathung gepflogen, und obſchon Beide ausgeſprochen hatten, daß faum eine Aus⸗ 
lieferung ftattfinden dürfte, ward doch einftimmig befchloffen, dad Sichere zu wählen, und 
dag ich noch am felben Abende entfliehen follte.e Ganz Ratibor war über den Schritt des 
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Mürgermeiflerd empört. Nur ein Paar Tatholifche Geiftliche Eonnten ihre Freude darüber 
nicht verhehlen, daß Dr. Füſter, den fie für einen Deutichkatholifen hielten, verhaftet wor« 
den ſei. So fheint fih denn ber Pfaffenhaß gegen meine Wenigfeit über bie ganze 
katholifche Welt zu erftredlen, obſchon ich ihre Dogmen nod nie angegriffen habe. 


Unter meinen Befreiern hat jich bejonders ein junger Mann audgezeichnet, der nicht 
nur das Befreiungdwerf mit Eifer leitete, ſondern mich fogar auf meiner Bludıt begleitete. 
Ich würde diefen Namen, der in mein dankbares Gerz für immer eingegraben iſt, hier mit 
Freude nennen, wenn ich nicht fürchten müßte, den aufopfernden jungen Demofraten, da⸗ 
durch zu fompromittiren. 


Meine Befreiung ward auf folgende Weiſe bewerfftelligt : 


Ich mußte mich verabredeter Weife Eranf flellen, entfleiden, zu Bette begeben, und 
nad) einem Arzt ſchicken. Der mit ind Einverfländniß gezogene Arzt, auch ein Demotrat, 
fam, verfchrieb mir Medizin, und empfahl mir in Gegenwart der Polizeiwache, die ins 
Bimmer getreten war, um mir auf meine Bitte beim @ntfleiden behilflich zu fein, die 
ſtrengſte Befolgung feiner ärztlichen Anordnungen, da mein Zuftand fonft leicht bedenklich 
werden könnte. Und mein Zuftand hätte allerdings bei der Eentralslinterfuhungs- 
Commiſſton in Wien eine bevenflihe Wendung nehmen Eönnen, wenn ich mich den An⸗ 
ordnungen dieſes wadern Arztes nicht pünktlich gefügt hatte. Nach einer Stunde rief ich 
die Ware wieder herein, Elagte über heftige Leibfehmerzen in Bolge der eingenommenen 
Medizin, und bat diefelbe, mid nad einem gewiffen Orte zu weiſen. Es befanden fich, 
wie fchon früher audgefundfchaftet worden war, zwei ſolche Orte im Haufe, der eine uns 
weit von meiner Thüre, eine Treppe body, der andere im Erdgeihoß. Ich betrat vorerft den 
näheren. Im Verlaufe des Nachmittags ward die Wache mit Wein traftirt, Damit fie 
mid, wie ihr gefagt wurde, aufmerffam und höflich behandle. Abende, als die Dunfel- 
heit meine Flucht begünftigte, zog ich mid ganz an, fo dag ich reijefertig war; meine 
MWäjche und mein Oberfleid hatten meine Befreier fchon früher unvermerft unter ihren 
Mänteln aus dem Zimmer zu entfernen gewußt; in der Tafche hatte ich eine Kappe, und 
den Hut ließ ich al ein Andenken für den Herrn Bürgermeifter von Natibor auf meiner 
Stube zurüd. Mit einem neuen wüthenden Anfalle von Bauchgrimmen trat ich baar⸗ 
haupt vor die Thüre, Flagte darüber, daß der bewußte, von mir ſchon früher betretene Ort 
wenig Anſpruch auf das Prädifat der Neinlichfeit habe, und äußerte meinen Wunſch, dem 
Orte im Erdgefhoß den Vorzug zu geben, indem ich zugleih ganz langſam und unbefan- 
gen die Treppe hinabftieg. Im Erdgeſchoß erwarteten mich meine Befreier, id) ward in 
einen bereitftehenden Wagen gefchoben, mein oben erwähnter junger Freund ſchwang ſich 
nach mir in denjelben, und fo ging es über Stod und Stein davon. Ich ſollte jedoch 
noch eine peinliche halbe Stunde verleben, denn noch innerhalb des Weichbildes der Stadt 
Ratibor brach Etwas am Wagen, und fo lange währte ed, bis das Fuhrwerk wieder in 
Stand gefegt war. Endlich gings wieder glücklich vorwärts, und ich erreichte ohne weitere 
Abentheuer Breslau, wo ih mich jedoch nicht Tange aufhielt, da ich in Ratibor einen 
zu unangenehmen Vorgeſchmack von den polizeilichen Vorkehrungen Preußens bekom⸗ 
men batte, 
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Es iſt wahr, der polnische Staat war nur eine Adelsdemokratie, aber In tiefer Adels⸗ 
demofratte konnte jeder König werben, gleichwie ein Jeder an der Gefeßgebung Theil 
nahm. Diejes Adelskleinod war Niemandem vorenthalten, vielmehr Allen angeboten, bie 
fih um den Staat verdient gemacht haben. König Bathory’3 Ausſpruch ift hierfür ſehr 
bezeichnend; — er, ald König von Polen, ſprach einmal die Worte in einer polnifchen 
Schule: Disce puer, faciam te nobilem. — Natürlich dauerte diefe Berfaffung nur fo 
lange, als der Adel feine Berehtigung aus feiner Verpflichtung berleitete, fo lange alfo 
bie Einzelnen als wahrhaft vitale Perſonen durd innere Tüchtigfeit dem Mangel an 
organiftrenden Mitelementen abhelfen konnten. Wir fehen fogar, wie dieſe vitale 
Thatkraft noch in den Zeiten des Verfalles in der Nation großartige Verfönlichkeiten 
zum Borfcheine bringt, einen Chodkiewicz, Czarniecki, Sobiesfi, gleichſam als potenzirte 
Ausdrüde der NRationalfraft. 

Man hat oft behauptet, daß, wenn der Adel das Volk an den Wohlthaten feines 
Lebens Hätte Theil nehmen laflen, Polen nicht würde untergegangen fein. ber die Ge 
ſchichte läßt Feine Hypotheſe zu — fie muß durch ſich ſelbſt fich richten. Wir können alſe 
nur fragen, warum Dies und Jenes fo und nicht anders geworden ift. 

3) Weil nun der polnifhe Adel jo ganz aus fih felbfl, ohne 
andere Prinzipien bewältigt zu haben, die Idee der freien PBerfönlichfeit bis 
zum Extreme durdgeführt bat, fo mußte fein Staat untergehen, ein Staat, der in ber 
Geſchichte großer Verſuche unfterblich ift, weil er Das auf dem Wege der unmittelbaren 
individuellen Ihatkraft durchgeführt haben wollte, was die Menfchheit auf organijchem 
Wege durchzubringen trachtet, nämlih: Lie vitale Berehtigung des Indivi— 
duums. Merke man nur vorzüglich darauf, daß dieſer polniiche Adel immer allein 
ftand, ohne Oppofttion und doch 71/, Sahrhundert hindurch einen Staat gebildet hat. 
Wir fönnen und feine ganze Erſcheinung gar nicht ander& erflären, und jede andere Er» 
Härung kann nur einzelne Momente dieſes gefammten Lebens umfafien. 

Diefe Auffaflung macht und nun auch recht verftändlih, warum das polnifche Neid, 
wenn auch nicht in den Anfängen des Staats wie natürlich, doch immer deutlicher nad 
und nad ein Wahlreich werden mußte. Dieje Neigung zur freien Wahl, und jene Liebe 
zur Unabhängigkeit, die ſich aber immer in gemeinichaftlihen Verſammlungen äußerte, 
find Prinzipien des alten ſlaviſchen Völkerlebens, und der polnifche Adel ift in joweit ein 
lebendiger Ausdruck derfelben gewefen, ald es die Berhältniffe nur zuließen ; ja jogar 
gegen das Ende, in Folge des zu einfeitig entwidelten Individualismus und Gonfödera- 
tionswefens, gegen die Berhältniffe — ganz abfolut. Diefes Inftitut der Confödera⸗ 
tionen — oder augenblicklicher Afiociationen zur Wahrung der Rechte — war gleichſam 
eine lebendige Aeußerung ber öffentlichen Meinung, freilih dur ihr Weſen — hoͤchſt 
widerfprechend den Bedingungen eined wohlgeorbneten Staates, aber im Angeſicht ber nach⸗ 
barlihen getheilten Staatsfräfte nicht gefahrbringend. Erſt als militärifh georbnete 
Staaten in der Nachbarſchaft fd entwidelt haben, Polen aber politifch gar nicht fort« 
ſchritt, und faft nur focial beſtand, da mußte e8 als Reich zurüdtreten. 

4) Die ſociale Bedeutung des Adels ift aber vor Allem die wid= 
tigfte. Ich meine darunter nicht nur den Geiſt ber Affociation, ber nie bie 
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Polen verläßt, fondern auch die Idee der Nationalität, wie fie fi) an bie Idee 
der Befchlechter fnüpfte. Denn fhon nach ber Union Polens mit Litthauen 1413, als 
der litthauiſche Adel die Privilegien des polnifchen erhielt, nahm derjelbe die Wappen des 
polnifchen an, und verband ſich mit ihm durch Heirathen; mehre Decennien fpäter wurbe 
auch der galizifche und podolifche Adel der Privilegien des polniſchen theilhaftig, und fo 
gleichſam der Lauf der particularen Verſchiedenheit in das allgemeine gefchichtliche Bett des 
Polenthums eingelenkt. Das iſt die große fociale Bedeutung, die die politifche Unſelbſt⸗ 
ftändigkeit in Nichts berühren kann. 

Wir fehen den polniichen Adel faft durdgängig ein großes öffentliches Leben leben 
— zulegt dur das Prinzip der abijoluten, aljo ungeorbneten Gleichberechtigung das 
Öffentliche Leben ſelbſt zeriegen, indem das eigentlih allein verfnüpfende Moment: die 
Innerlichkeit der Baterlandöliebe auf diefe Weiſe paralifirt, ihre intenſive Gewalt verlie⸗ 
ren mußte. Ich ſage Innerlichkeit der Vaterlandsliebe; denn den Hunderttaufenden von 
Wählern und Gewählten zugleich gegenüber, welche handelten und mitregierten, Eonnte der 
König zwar Nichts vornehmen, konnte aber immer beffen gewiß fein, daß die Aufopferung 
fürs Vaterland lebendig wur, und groß dad moralijche Gefühl der Pflicht. Erſt als dieſe 
Innerlichkeit im Laufe der Zeiten zu verichwinden anfing, das Uebermaß der Freiheit die 
Willkür gebar, da mußte au das Ziel fih immer mehr entfernen und Polen zerriffen 
werden. 

Unter diefen Umfländen ift die erfle Theilung Polens vollzogen worden — und 
jogleich fhlug die alte Blamme der Vaterlandsliebe glänzend empor ; die Polen fließen auf 
materielle Folgen ihres Staatslebens, und es kam die berühmte Konftitution vom 3. Mai 
1791 zu Stande. In ihr anerfannte man die immanente Aufgabe eined jeden Staates: 
eine immer alljeitigere Organifation der Staatselemente. 

Die theilenden Mächte ſahen diefed unverhoffte Erwachen — e8 wurde bie zweite 
Xheilung vollzogen, diesmal aber unter verzweifelnden Kämpfen des reagirenden nationel« 
len Bewußtieind — aber ſogleich noch eine Theilung, und Polens Reich fiel — doch 
das Polenthum fiel nit — es fängt von da nur ein neues Leben an. Molen bat 
ein doppeltes Leben: ein Leben des Landes und des Geiſtes, — das eine Flammert ſich 
an die noch übrig gebliebenen nationellen Rechte, das andere gehorcht feiner Begeifterung ; 
es ift eine Nation auf der Pilgerihaft. Lind was die Gonftitution vom 3. Mat, nämlich 
die Ausgleihung der fändifchen Gliederung, angebahnt wiſſen wollte, das kam am deut⸗ 
lichften in der Geſchichte der polnischen Legionen zur Anwendung. Die fih nämlich für 
das Vaterland aufgeopfert haben, find gleich untereinander geworden; — die weis 
tere Ausgleihung bewirkten allmälig die furcdhtbaren Leiden der Nation: der Strang, die 
Knute, Sibirien, der gleichmäßig auf Allen Iaftende Drud, — das Weitere bewirkte der 
immer wiederholt an und verübte Verrath. Diefer immer tiefer vor fich gehenden Um⸗ 
wandlung folgten Erjchütterungen und Kämpfe — ein Beiden der innern Arbeit — bie 
aber unfere Widerſacher mit den Zudungen einer galvaniflirten Leiche zu vergleichen ſich 
bemübten. | 

In der Geſchichte befieht eine Nothwendigkeit der Entwidelung ; ohne biefen 
Glauben kann Eeine Geſchichte verftanden werden. Wir find, wat man auch fagen mag, 
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eine Nation; fdreiten ald Organidmus unaufhaltfam vorwärts — mit welchen Drang- 
jalen und Leiden wir auch noch zu kämpfen haben könnten. Gin foldyes fortbildenbes 
Moment if aber vorzüglidh die Revolution vom Jahre 1831. Das ganze ehemalige 
Polen nahm Zheil an tem Witerftante — Tauſende unt abermals Taufente bluteten — 
wanderten dann aus, oder verſchmachteten im Kerker und in Sibirien. Das Jahr 1831 
ift und deshalb jo wichtig, weil wir und Alle wieder in tem Gedanken des Baterlandes 
fanten, und Iebentig in gemeinfamen Thaten begrüßten. — Dieje Revolution endete mit 
einer tiefen --- jehr tiefen Ernietrigung unt Ertrüdung der nationalen Aeußerungen, 
aber fie hat ter Nation in ihrem Refultate ein gro Be8 Leben zurüdgelaflen. 

Die Aufgabe der Polen — Las hat man erfannt — beſteht von ta an haupſächlich 
darin: daß ter thätige Theil der Nation, alio ein Jeder, deflen politisches Bewußtſein 
lebendig ift, die Pflicht erkenne, tür die ganze Nation durch ſich und in ſich die Idee 
der Zukunft andzuarbeiten. Dieſe Wahrheit offenbart ſich einerfeit® in unferem ganzen 
Leben, und vorzüglih in dem großen Leben unferer Märtyrer, deren Thatfraft für 
Europa meiftend unbekannt, oter Doch wenig beachtet vorübergegangen iR. Andererſein 
fonımt diefe Wahrheit in immer deutlicherer Geftalt in unferer Literatur zum Borfchein. 
Die poetiiche Literatur vorzüglich, ſie hat in den verfloſſenen 18 Jahren Wunder gethan; 
bis in tie äußerften Eden des vaterländifhen Bodens trog Berbot und Achtung gedrum- 
gen, hat fie den Geiſt des Polenthums ergriffen, und biltet ihn immer mehr aus, durch die 
tiefgefüblte Poefle der Sehnſucht und der Liebe. Die Literatur überhaupt hat, als ber 
eontinuirliche Ausdrud des leidenten Lebens, eine jo große Bedeutung, daß derjenige, der 
fie nicht fennt, unmöglid eine® Uirtheild über Polen fähig fein kann. Die politifchen 
Krämpfe find nur ein ſchwaches Bild unjerer Zuftände, und führten meiftend zum dia⸗ 
metral entgegengefegten Verfländnifje derjelben. Die Bekanntihaft mit ter Literatur kann 
fie erft beleuchten und motiviren. 

Aber es ift nicht nur die einheimische Literatur, und dad einheimifcde Leben 
an und für ih, durd bie unjer Organismus fortlebtt — unjere Nation lebt audy das 
- enropäiihe Leben. Davon zeugt ſchon der Topus unferer Literatur — und dann die ftete 
Berbindung des polniichen Geiſtes mit den Erzeugniffen des weftlihen Europa. Ein 
Fortſchritt im Weften wiederballt jogleich im Innern unferer Individualität. Das bringt 
fhon das Prinzip unferer Geſchichte mit fih. Polen war fi immer feiner europäiiden 
Stellung bewußt, es war das Land der Toleranz, und befreite mehrmald Europa von 
dem Barbarismud des Halbmonds. Sein inneres Leben bafirte aber — troß aller Aus⸗ 
wüchfe — auf der Idee der Gleichheit und Freiheit. Die neuere europätiche Entwidelung 
muß und aljo, und hat und audy immer für dieſe Ideen empfänglich gefunden. Sa, was 
bei den Franzoſen durch furdtbare innere Kämpfe durchgeführt wurde, was Die Deutfchen 
durch eine noch nicht vollendete Revolution zu Stande bringen wollen : die Auflöfung der 
Stände ala folder, das Hat Polen. 

Polen hat Feine Stände, wenngleich fein äußere® Leben gegliedert fheint, e8 bat 
notorifch feinen Mittelftand, und was den Adel betrifft, fo macht dad Verdienft und bie 
Aufopferung Jeden adelig. Der Adel als ein Stand, ift verſchollen — der Anknü⸗ 
pfungspunft für die Idee der Aufopferung, geht er nicht unter, weil er weder Bränzen hat, 
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noch die weitere Entwidelung ander8 gedacht werden kann. Diele Hiftorifer und fonftige 
Schriftfteller, denen ber polnische Adel in dem ehemaligen Polen abgenutzt erfhien, kamen 
jedes Mal in Berlegenheit, To oft es die Darftellung der polniſchen Nationalität nach den 
Theilungen gegolten hat. Entweder erſchien ihnen als das einzige nationale Element in 
Polen nur der Adel ale Kafte gedaht — wie Lamartine jagte: „die Polen wären une 
nation sans peuple;“ oder es erfchien ihnen auch der ‘Adel als abgenugt, nur künſtlich 
jein Leben friftend, daher die polnifhe Sache überhaupt ohne Zukunft und Bedeutung. 
Man deducirte nämlich, wie feine tolle Wirthſchaft und feine Alleinberrfchaft dur acht 
Jahrhunderte ihn hat aufzehren müffen. 

Ich habe ‚gezeigt, wie der polniſche Adel kein Beudal-Adel gewefen ift, wie er in 
focialer Hinſicht ein überaus reiched Leben geführt, das ihn bis jegt feinen Augenblid ver⸗ 
laffen hat, und wie fein politiiched Wirken, weil es nur in einer lebendigen Unmittelbarkeit 
und thatkräftigem Muthe beftand, ſich nicht Hat aufreiben können. Es war nur eine ein- 
zige Seite des Lebens, die er practicirte : die Seite der Mitterlichkeit. 

Eine Parallele in der Entwidelung geben gewiflermaßen die franzöftfchen Verhält⸗ 
niffe._ Dort hat der Mittelftand, ſelbſt ein Stand in Folge der Zeiten durch feine geiſtige 
Kraft, den Unterſchied der Stände aufgehoben. 

Wir wiederholen, nirgends anderd ald nur in Polen giebt e8 einen Adel, deſſen 
Begriff ganz etwad Anderes vorftellt, als feine Benennung, weil er die Initiative des 
neuen Xebend durch unerhörte Opfer und Anftrengungen genommen, daturd feinen Cha⸗ 
rakter bis ind Unendliche erweitert, und auf diefe Weife ſich ſelbſt aufgehoben hat. 


Ueber Abichaffung der Todesſtrafe. 


Erſter Einwurf. 


Guropa iſt nod zu unfultivirt, um die Todesftrafe entbehren zu fönnen. 


Zur Reditfertigung der Todeöftrafe pflegt man diefe Behauptung oben an zu ftellen, 
eine Behauptung, die übrigens das gerade @egentheil von dem beweift, was fie beweifen 
will oder fol. Denn gefegt auch, die europätfche Kultur flünde wirklich noch fo tief, wie 
die Vertheidiger der Tobeöftrafe vorgeben, fo fünnte und müßte dies nur ein Grund der 
Abfhaffung mehr jein. Es folgte daraus nur die dringendere Pflicht und Nothwendig⸗ 
feit, die europäifche Kultur deſto thätiger zu fürdern, und zwar vor allen Dingen durch 
Beſeitigung derjenigen gefellichaftlihen und politiſchen Einrichtungen, die ven fchnellern 
Fortgang der Beflttung und Humanifirung der europäifchen Menfchheit am meiften aufs 
halten. Unter den derartigen Einrichtungen nimmt aber die Todesftrafe die erfte Stelle 
ein; darüber iſt die ganze denfende Welt einig. Je härter die Strafgefeßgebung , befto 
roher und unmenfchliher die Sitten, der Charakter und die Bemüthsart des Volkes, und 
umgefehrt, je milter, je humaner bie Strafjuſtiz, deſto menſchlicher und fittlicher wurben 
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noch jeder Zeit die Völker, die unter ihren Ginfluffe lebten. Dieß tft eine burd 
ſchichte aller Zeiten und aller Nationen beftätigte Thatjahe. Die Behauptung, ' 
firten Völfer Curopa's jeien für bie Verbefierung ihrer geſellſchaftlichen Buftände 
Grundjägen der Vernunft und Humanität, ind Beiontere für die Abſchaffung de 
frafe, noch zu weit zurück, verräth eber Sport ald Scharffinn und Theilnahm 
Wohl und Wehe der Menſchheit. Zuerſt verhindert man die Kultur durch ve 
Inftiturionen und beweift Tann hintennach wieder durch bie ſelbſtgeſchaffene Mol 
Demoraliiation der Mafien Die Unentbebrlicfeit und Gerechtigkeit diefer Infli 
An den rieltaniendjährigen Schneckengang und periodiſchen Rückgang der Kultur 
meint man, ſie könne feinen andern geben: — biejer jei ihr Gejeg. Daß unt 
felbe außer den gewöhnlicen Mitteln beſchleunigt, daß Die Urjahen ihres la 
Bortganges und zeitweijen Verfalles auegemittelt und gehoben werden können, gli 
nicht, oder will man nicht glauben. Wan wähnt vielmehr, fic müffe und könn: 
io von ſelbſt madıen. Und doch ift aud die Rulsur, ja fie vor Allen rein u 
Menjcenwert, Aufgabe menſchlichen Wirkens und Schaffens und kann und foll t 
dur Menſchentraft zu Stande gebracht werden. Völlig im Widerfprud mit di 
leuchtenden Wahrheit hegt man den Wahn, Unfinn und Greuel, die die Menjd 
ehren und unglücklich machen, könnten nur — allmälig, d. h. Gott weiß waı 
ſchwinden. Und tod ſtehen jle ganz in der Willfür der Menſchen: doch find | 
beredinete Maßregeln ihrer gewalichätigen Abjihten, die ſie von einer Zei: zur 
feſthalten, obgleich fie ſogar ihrem beilern Gefühle und ihren Elarften d.echts 
witerftreben. Die geiftige Erhebung der Menjchheit it weſentlich durch Verf Tun; 
und Regierung des Staates bedingt. Sie jhwingt fich geiftig und fittlih auf, ı 
Organiſation der Geſellſchaft auf Vernunft und Humanität, auf den wahren C 
Chriſtenthums, auf die Verwirklichung der menſchlichen Beſtimmung gebauet ift; 
finft unakwentbar, wenn jie Lie Unvernunft und Barbarei zum Ziele, Zwei und 
hat. — Turch tie Schulen allein kann die Bildung unſeres Geſchlechtes unmi 
Stande gebracht werden. Der ganze Geſellſchaft Organismus muß dazu m 
Dan gebe der Menſchheit vor allen Dingen Verfaffuugen und Gejege, die bi 
der Sittlichteit, ter Gerchtigkeit, der Heiligachtung der Menfchenrehte und Di 
würde athmen, und man wird ſich bald einer von gleichem Geiſte bejeelten &er 
d. h. der beglückendſten Kultur durch alle Klaſſen und Stände, ſelbſt die nieberf 
freuen. Dagegen einer Geiesgebung unterworfen, die nur auf das beliebte Abſchi 
prinzip, d. h. auf Gewalt, auf Gefühllofigteit und Menſchenverachtung gegrün 
berechnen iſt, wird und mup Lie Menſchheit ſtets cin mehr thieriſches als menſchli 
ſchlecht bleiben. Nie wird die Kultur Die untern Klaſſen durchdringen, trog a 
mühungen für Verbeſſerung des Schulunterrichtes; nie wird ber Zeitpunkt eintrei 
die grauiamen Sicherheitsmaßregeln gegen die jchaubererregenden Verbrechen en 
machte, wenn gleich Die Menjcen jelbft von Tag zu Tag policirter werden. — Di 
Givilijation ſelbſt verdirbt unter dem Einfluffe einer fehlerhaften 
ibaftöverfajiung. Im bem Zuſtande der Natur oder der Unkultur if bie s 
Begierde die Mutter der Kafter und der Verbrechen; in jenem ber verberbte 
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vergifteten Civiliſation find es bie raffinirten Leidenfchaften, der Luxus, die Ueppig— 
keit ıc. die fie erzeugen. Und die Verbrechen, die aus diejer Quelle fließen, geben in 
Abficht auf Grauſamkeit jenen gar nichts nad; Davon überzeugt und die tägliche Erfahrung 
fowohl, als die Geichichte. Die Römer und felbjt die Griechen waren auf der höchften 
. Stufe der Civiliſation jo verworfen, als der entartete Menſch nur immer jein fann. Auch 
der Verfaſſer der Brofchüre gegen Abſchaffung der Todesſtrafe fagt: „Se verfeinerter ein 
Wolk, deſto verberbter fei es auch.“ Allein iſt dieie Verdorbenbeit einmal unabwendbar 
mit der Civiliſation verbunden, entfeimen Die Verbrechen unaufhörlid ihrem Schooße, 
und find fonach die jchweren Strafen oder die blutigen Abſchreckungsmittel niemals ent⸗ 
behrlich: wie mögen unfere Gegner und mit der Abichaffung der Todeöftrafe auf den Zeit- 
punkt allgemeiner Verbreitung der Kultur vertröften? Heißt das nicht fih und die Menſch⸗ 
heit täufhen? Ein anderer Gchrififteller von großer Gelehrſamkeit läpt und ebenfalld mit 
der fleigenden Givilijation und der allgemeinen Verbreitung des Wohlftandes die Ver⸗ 
minderung der jchweren Verbrechen und folglich) aud) die Entbehrlichkeit der fchweren Furcht 
erregenden Strafen hoffen. Gr fügt jedoch zugleih Hinzu, „daß man fich freilich nicht 
der trügeriichen Hoffnung überlafjen dürfe, als ob jemals eine. Zeit fommen werde, wo 
die Aufklärung und der Wohlftand in irgend einem Staate in der Art verbreitet jein 
werden, um von der gefleigerten Herrſchaft der Tugend, des religiöfen Sinnes, des Recht⸗ 
und Ehrgefühld das völlige Verſchwinden aller jchweren Verbrechen erwarten zu fünnen. 
Denn der Menjch bleibe immer Menſch, d. b. neben dem Bernunftweien zugleih Subjekt 
der finnlihen Triebe, Neigungen und Begehrungen, in Folge deſſen der Kampf um bie 
Herrichaft der Vernunft über die Stnnlichkeit fo lange dauere, als der Menſch lebt.“ — 
Können aber die Vertheidiger der Todesftrafe dafur bürgen, daß in Diejem Kampfe bie 
Sinnlichkeit nicht alsbald wieder die Herrichaft über die Vernunft, d. b. die Unkultur 
ſelbſt über die möglich gefleigerte Bivilijation den Sieg erringen werde, jobald man 
unterläßt, den, wenn gleich feltener vorkommenden ſchweren Verbrechen durch die Todes⸗ 
firafe vorzubeugen? Wir zweifeln. Allerdings werden nit der Verbreitung der Bildung 
und des Wohlftandes Lie jchweren Verbrechen jeltener werden, allein fatt in Folge deſſen 
die Todeöftrafe abzufchaffen, werden ihre Verfechter conjequenterweije fle dann nur deflo 
bebarrlicher aufrecht Halten müflen. — Jetzt ift fie ihnen „das einzige Mittel, die Leben 
und Eigenthum zerfiörenden Ausbrücde der rohen ungebändigten Sinnlichfeit zu verhin⸗ 
dern,“ dann werden fle biefelbe als die ftärkite Schugwehr, ald das Palladium der 
glüdlich-errungenen Givilifation oder Bernunftherrichaft verfechten müflen. Wie fie und 
demnadh mit der — wenn auch nicht augenbliclichen doch dereinftigen Abichaffung dieſer 
Strafe tröften mögen: immer ift und bleibt eö eine leere Vorſpiegelung. Um diefer zu 
entfommen, muß man ſich zu dem enticheidenden Grundſatze befennen: Mögen die 
Verbrechen aufhören oder nit, die Todesſtrafe muß abgeidhafft 
werden, weil fie die Eipilifation verhindert und die Barbarei 
verewigt. Ihre Abſchaffung ift eine pofitise Förderung der Kultur. 
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Wiener Euriofa. 


Hans Jörgel Hat eine Todtenfeier zum Audenken Latour's ver- 
anſtaltet. Es kommt und vor, als wenn man recht abſichtlich das Andenfen an den 
Mord Latour's recht lebhaft erhalten wollte, um eine gewiſſe Partei zu ernenerter Rachfucht 
aufzuſtacheln. Dieſe Todtenftier war in Wien bereits die dritte.- Wie unendlich viel 
Aufhebens und Läͤrmens macht man tagtäglich über das unglüdliche Ereigniß! Und von 
den vielen Antern, welche tie Partei tes Kriegsminifiers unglüdijeligen Antenfens bei 
£altemı Blute, wohlübertacht gemordet hat, von tenen jeder Einzelne io viel und auch mehr 
werth war, als der hochgeborne Latour, ter tie Völfer Oeſterreichs ſchändlich belogen und 
betrogen, für dieſe wird feine Todtenfeier veranſtaltet. Breilih würde man fih von uuferer 
Eeite gröblihft verbieten, wenn ein Hans Jörgel, der ſchändliche Lügner und Beträge 
des öfterreihiichen Lantrolfs, für uniere gefallenen Brũder eine Leichenfeler veranfbalten 
wollte. Genießet nur recht oft durch und durch das erquidende Radegefühl wider eure 
Mitbürger ; veranftaltet nur recht oft ſolche Trauerfefte, und ichlachtet den Manen des Hin- 
geſchiedenen recht viele Opfer im Etadtgraben, und laflet von euern Hoftheologen ben 
Segen über euch und eure Helden ſprechen; genießet euern gegemrärtigen, bald vorüber 
gehenten Zriumph mit aller Luft, tenn ihre habet außer dieſem feinen andern Lohn zu 
erwarten, unt fönnt nur mit dieſen Paratelappen des verweienden Staatöförper, und 
euere Schande beteden. Pater Beir bielt zum Andenken Latour's eine Leichenrede. 
Beit ſchöpft, beiläaufig geiagt, aus ter Höhe und aus der Tiefe, aus ter Natur und dem 
Menichenleben, aus ten Werken ter Willenidaft und der Ehronifenicdreiber eine BRenge 
von Beweiſen mit außerortentlicher Gewanttheit und Anziehungskraft. Allein gewöhne 
lich ift zwiihen tem, was er beweiſen will, und ten Beweiſen ein Eprung: es fehlt das 
bintende Mittelglied, es fehlt der Beweis für eine als bewiejen geltende Borausfegung, 
und aller wiftenicaftliche Apparatus tes Pater Beit ericheint dem, ter fchärfer flieht, als 
bloßes Nebenwerk, und ter pofitive Aberglaube ericheint ihm wegen Den glänzenden, nidte 
beweijenten Gegeniages in tefto traurigerer Nacktheit. In der ruhmlidft befannten Logif 
ber Kanzelretner, tie vom Theile auf das Ganze, von einem Akte menſchlicher Willfür auf 
weltbemegente Plane ter Vorſehung ſchließen, die aus jeter noch fo trodenen Pflanze den 
moraliihen Erbauungsjaft zu ziehen wiflen — nad dieſer Pretiger Weile zog Pater 
Veit aus der Ermordung Latour's den moraliihen Baljam, tie providentielle Deutung, 
daß fih auch hierin eine höhere Weisheit offenbare, da durch jene That aufgefordert, über 
tie Starken tie Stärferen famen, und ten Rechtszuſtand in Oeſterreich begründeten. 
Herrliche Logik des Pater Beit! Er fommt und vor, wie jener Vogel, der feinen Kopf 
unter die Flügel fledt, und ſich verborgen und geborgen dünkt. Pater Beit fledit feinen 
Kopf unter die Flügel der Provitenz, des eingebilteten, durch tie Brätorianer begründeten 
Rechtszuſtandes, und meint in dem herrlichen Wufterlant tes conftitutionellen Rechtes 
geborgen zu jein. Die Schüffe im Stabtgraben, die Zeriprengung des Reichstages, das 
abjolute Wirken der Minifter und ihrer Bormünder, der Prätorianer, fieht der Pater Veit 
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nit im Mindeflen an; ex hört weber die Schüffe, noch fleht er die blutige Theorie der 
Minifter, ihrer Vormünder und Trabanten. — Wir hörten oft die Bewunderer des be⸗ 
rühmten Kanzelredners Vater Veit ihn einen Kirchenvater des 19. Jahrhundertd nennen. 
Wir fagen, Pater Beit ift noch mehr als ein Kirchenvater, denn die Kirchenväter erlaubten 
fih nie Prätorlaner in der Kirche zu loben, oder gar fle noch während ihres Lebens jelig 
und heilig zu ſprechen, wie es Pater Veit unlängft zu Wien gethan, da er hei Gelegenheit 
der Todtenfeier für Latour der Präfeftus der Prätorianer Windiſchgrätz und Conjorten 
öffentlich Iobte, und fie als erhabene Werkzeuge der ewigen Bürfehung zur Begründung 
des neuen öfterreichifchen Rechtes pries! Man fleht es, daß Pater Veit einft in ber 
Thierfchule Lehrer war. 
Unglüdliches Wien! fo leuchten deine Sterne erfler Größe. So fpridt ein Veit! 
Ehe diefe Generation gleich der der verſtockten Israeliten In der Wüfte nicht ausgeflorben 
fein wird, werdet ihr unglüdlichen Wiener nicht das gelobte Land der Freiheit ſehen. 
Fſtr. 


Das Volk der Romainen tritt wieder in der 
Geſchichte auf*). 


Auszug aus dem Moldau- Walahifhen Album des Generalconful Bitter 
Billecoeq, von welchem nächſtens eine deutſche Bearbeitung vom General» 
conful Ritter Neigebaur erfheinen wirt. 


Der Anfftand der Bomainen in der Moldau und Walachei. 


Im Februar erhoben fi die jungen Bojaren in der Moldau, und der ehrwürbdige 
Metropolit Meletic Brandenbrog verſchmähte ed nicht, Theil zu nehmen. Doch Fürſt 
Michael Sturza unterdrüdte bald dieſe Bewegung, denn jenfeits des Pruth war bereite 
eine große ruffiiche Armee verſammelt. Bald darauf erhob fih aud die Walachei gegen 
die bisherigen Mißbräuche, die Romainen in Siebenbürgen fanden auf gegen ihre Unter⸗ 
brüder unter dem ungarifhen Adel, uud ſelbſt die Romainen in der Bukowina traten 
jelöft mit dem Verlangen nach Verbeſſerung ihres Zuftandes auf. 

Gern wird dieſem herrlichen Volke gegönnt werden, in einen Zuſtand zu gelangen, 
ihre guten Eigenſchaften vollftändig audzubilden. 


„Das Erwachen der Romainen.“ 
„Brüder! Ihr, die Ihr Tange in tiefem Schlafe verſunken Tiegt, Hört Ihr nicht wie 
im Traunte die flegreihe Stimme der Welt, die erwacht? Diefer unermeßlihe Ruf, wels 
her zum Himmel emporfleigt und der Zukunft vorhergeht?* 


*) Bir nehmen dieſen Artikel, defien Tendenz wir durchaus nicht theilen, dennoch in diefen 
Blättern auf, um ihn in einem der naͤchſten Hefte zu widerlegen, - D. Re. 
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„Fühlt Ihr nicht Euer Herz erbeben und mit ſtarken Schlägen pochen? Fühlt Ihr 
nit in Eurer Bruft ein heilige® Verlangen , ein vaterländifches romainiſches Gefühl, Bei 
diefer Stimme der Auferfiehung, bei diefem Rufe der Breiheit, welcher jegt das Herz jedes 
Menſchen durchdringt? 

„Seht die neue Zeit! ſie entwindet ſich aus ihrem tiefen Schlummer und rückt dem 
lange geträumten Biele näher; wohlauf, meine Brüber, mit bieler Zeit! die Stunde hat 
für Euch gejhlagen. Erhebt Euch kühn!“ 

„Seht! die Freiheit läßt eine glänzende Sonne vor den Augen der Welt aufgehen, 
und alle Nationen richten fi jetzt nach dieſem Lichte, wie der Adler, der ſich froh mit 
audgebreiteten Flügeln zu diefer Sonne erhebt. * 

„Du allein Romainifches Volk follteft feufzen in der Binfterniß, ſollteſt Du allein 
unwürdig fein diefes Zeitalter des Strebend nad) dem Beflern? Sollteſt Du allein Dip 
ausfhliegen von der Brüderfchaft der Völker und von dem gemeinfchaftlichen Glücke und 
einer großen Zufunft?“ 

„Wie lange, Brüder, fol die Welt noch glauben, daß im Herzen der Romainen 
aller Wunſch nach Freiheit erloſchen ift, wie lange wird nod die grauſame und blinde 
Tyrannei und an ihre Wagen fefleln?“ 

„Wie lange wird der Fremde noch in unferm ſchönen Lande herrſchen? haben wir 
niht Harm genug gehabt? nicht Unglüf genug? Erhebt Euch endlich mit Stolz und 
zeigt der Welt, daß es noch wahre Römer in den Romaniſchen Landen giebt! * 

„Auf! auf! die Stunde der Brüderihaft har gefchlagen. Kinder der Romaniſchen 
Erde, Brüder deſſelben Namens, ftredt Eure Arme aus über die Wolna, den Milkow, 
den Pruth, die Karpathen, und laßt uns einander die Haͤnde geben, damit wir von jeßt 
nur ein Volk in demjelben Vaterlande bilden. * 

„Kinder defielben Blutes! unter dem Banner der Einheit laßt und getroft die Frei⸗ 
beit oder den Tod ſuchen. Auf Romanen, unfer Leben zu opfern vor den Augen ber 
ganzen Welt für Die Liebe zu unferm Baterlande und zur Befreiung unfrer Mutter!“ 

„Glücklich, wer die Tyrannei mit Fügen tritt und die Breihelt in feinem Vaterlande 
wieder erblühen flieht! Glücklich und groß der, welcher ftirbt für jein Vaterland in dem 
Strahle einer ruhmmürdigen Sonne! Er ſchwebt zur Unfterblichkeit hinauf. “ 


Durch ſolche Worte begeiftert fingen die beiden Fürſtenthümer ihre Wiedergeburt an, 
und führten ihre Rechte in dem folgenden Aufrufe aus, welcher aus der Feder des Bojaren 
Johann Eliode hervorgegangen ift, welcher der belichtefte Schriftfteller der Walachei durch 
jeine Werfe geworden, die Vaterlandsliche athmen, und der dabei gelehrt und originell 
fl. Diefe Urkunde ift merkwürdig als ein koſtbares Denkmal des glänzenden und reinen 
Zuftandes, in welchem ſich nach fo vielen Jahrhunderten der Unterbrüdung die alten Frei⸗ 
beiten der klaſſiſchen Romainen, jo wie der kaum fo zahlreichen Griechen, ber Abkommen 
ber edlen Hellenen, für welche Deutſchland bei feiner Erhebung auch jo viel Theilnahme 
bewied, erhalten Haben. Diefer Aufruf Eonnte zugleich als Programm für mehr als eine 
der gegenwärtigen Revolutionen dienen, welche wir erleben. 
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Die Sürcken als Befreisr. 

Die Moldauer unterzeichneten ſchon am 29. März ihre Proflamation; allein ob» 
wohl der Kirit Anfangs that, als wenn er etwas für die Abſchaffung der biöherigen Mip- 
braͤuche thun wollte, ließ ex doch durch in der Eile angeworbenen Arnauten, durch foldye 
Zeute, wie fie als Bedienten des Ritter Billecocq dargeftellt find, die thätigften der jungen 
Bojaren verhaften und die Bewegung unterdrüden. In der Waladhei, wo die Arifto- 
fratie fich mehr auf das Volk jtügte, ward verjucht, den Fürſten mit in das Interefle zu 
zieben, und wohl wäre es eine ſchöne Rolle geweien, ſich an die Spige der Nation gegen 
das rufflihe Protectorat, gegen welches e8 eigentlich abgejehen war, zu ftellen, wenn 
er auch vorausſehen mußte, daß er unterliegen würde. Man würde von ihu in der 
Geſchichte gerühmt haben, daß ex als wahrer Sohn ber romaniſchen Erde wenigftene. 
großem Streben unterlägen wäre, und als Märtyrer für eine große Saat zu fallen if 
auch groB. 

Allein, „non cuivis hieuit adire Corinthum I“ er zog vor, fih nah Eiebenbürgen 
zurüdzuzieben und abzudanken. Freilich ſah er als geſcheidter Mann voraus, dag auf 
feinen günftigen Erfolg zu rechnen ; und fo fjegten die Walachen eine proviſoriſche Regie⸗ 
rung ein, beſtehend aus dem jehr gebildeten, jeinem DBaterlande treu ergebenen Bojaren 
Nicolaus Golecko, dem obenenwähnten Eliode und dem Obriften Tell, welche damit auf- 
traten, der Pforte ihre Ergebenbeit zu bezeigen, wodurd am beften bie zuffliche Note vom 
19. Zuli widerlegt wird, daß dieſe Revolution einen durchaus communiftifchen und anare 
hiihen Charafter gehabt habe. Die Momanen blieben ihrer traftatenmäßigen Unter⸗ 
werfung unter die Pforte treu. 

Dieje jchickte einen hohen Beamten, um fi an Ort und Stelle zu begeben, den 
Suleiman Paſcha, , welcher mit den beften Abfichten ankam. 

Er verlieg Georgowo mit 200 Heitern, um fih nach Bukareſt zu begeben, wo er 
am 20. Auguft 1848 ankam, Gr fuhr diejelbe Straße, die jonft gewöhnlich die wüthen⸗ 
den Chaur einſchlugen, welche von Konftantinopel jo oft geihict worden waren, um bem 
Banarioten- Bürften den Tod zu bringen. Diesmal ward der Abgeiandte an Das Volk 
geihickt; feine Fahrt ging über das berühmte Schlachtfeld von Kalugareni, wo Michael 
der Tapfere den größten Sieg der Romanen über die Ungläubigen davontrug. Michael 
der Brave war der größte der romanischen Fürſten, weldyer einige Jahre nad) Tiefen Siege 
von feiner Ariftofratic verrathen, Beranlaflung hatte, fih an das Hoflager Kaiſer Rus 
dophs nach Prag zu begeben. Bei feinem Erjcheinen dafjelbft am 23. Mai 1601 war man 
eben jo erftaunt über feine männlihe Würde als über die orientaliſche Schönheit feiner 
Tochter, Hootja, welde alle jo bezauberte, daß man ſchon an eine Heirath mit dem Kaifer 
dachte. Der Kaifer bediente ſich feiner gegen Stephan Bathory in Siebenbürgen, ber 
auch von Michael und dem Eaiferlihen General Bafta bei Goroszlo gefchlagen ward ; doch 
Bathory hatte die Bamilie Michaeld unterdeß gefangen genommen und dem Khan der 
Tartaren zum Geſchenk gejendet, um deſſen Hülfe gegen die Chriflen zu erhalten; Michael 
wollte jeinen Sieg verfolgen, Fam aber darüber mit Baſta in Uneinigfeit, und diefer lieg 
ihn am 19. Auguft 1601 in dem Lager von honda im Namen des Kaiſers verbaften, 
Er wollte nicht lebend in bie Hände dieſer Vorläufer ber Metternich'ſchen Poliutk fallen, 
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er flach daher den mit diefem ſchlechten Auftrage Beauftragten beutfchen Hauptmann nieder; 
doch ein walloniicher Hauptmann rannte ihm die Hellebarde durch dem Leib. 

So endete Michael der Brave auf eine Weiſe, welche nicht das befte Andenken an 
die Deutfchen unter den Romanen zurüdlafien fonnte; er war mit Johann Honnyes in 
Siebenbürgen und Stephan dem Großen in der Moldau einer der bedeutendfien Männer 
unter den Romanen. 

Zum Andenken feines Sieges warb eine Kapelle auf dem Schlachtfelde von Kalnga- 
reni errichtet, die auf ter Zeichnung abgebildet ift, welche die Rache eines Beneralconfuls 
darftellt. 

Es ift unbeſchreiblich, mit welchem Jubel Suleiman Paſcha, den Emin Effendi bes 
gleitete,, in Bukareft empfangen ward. Alle Klaffien waren ihm entgegengegangen ; bie 
provifortjche Negierung empfing ihn an der Spige der verfchiedenen Körperfchaften. Der 
Magiftrat, umgeben von 12 Mädchen und Jünglingen in der Kleidung der Bauern, übe 
reichte ihm nach der Landesfitte auf einer fllbernen Schüſſel Brod, Salz und die Schkäfel 
der Stadt. In dem fürfllichen Wagen, von einer Schwadron Lanzenreiter umgeben, unter 
dem Donner der Kanonen, den Geläute aller unzähligen Gloden und dem Jubel ber 
Bevölkerung bielt er feinen Einzug dur einen Triumphbogen, ber eine gothiſche Burg 
darftellte, welche mit den Farben der Pforte und des Landes, auf der einen Seite mit 
einer türfiihen Infchrift, auf der andern mit dem Bildniß des Sultan geihmüdt war. 
Suleiman Paſcha ward in dem ehemaligen Palaſte Bibesko's mit Reden empfangen und 
Abende war die Stadt erleuchtet. 

Am andern Tage wurden ihm die bedeutenditen Bojaren vorgeftellt, von denen er 
fünf auswählte, um über die Verhältnifje des Landes zu fprechen. Abends im Theater 
fah er, als der Vorhang ſich erhob, das Bildniß des Sultans, umgeben von den 22 
Artikeln der neuen Conftitution. 

Am 22. Auguft verfammelte er bei fih Perſonen aller Parteien, ſprach zu allen 
verfühnende Worte, von denen befonders allgemein Beifall fand, als er ſprach: Seid 
einig und Euer Land wird glüdli fein! Am 23. gab ihm die Stadt einen großen Ball 
und Feuerwerk, und am 24. ging er wieder nad) Georgowo zurüd, um die Rücktehr der 
Deputation zu erwarten, welde man ſchon vorher pflihtgemäß an den Großherrn ges 
ſchickt Hatte. 

Welcher Contraft gegen die blutigen Scenen am 25. September zu Bukareſt! 

Der franzöftjche Diplomat erklärt Died alles durch die Wohlthaten des Protectorats, 
Die aber nach Unterbrüdung außfchen. 

Bald hatte fih) in Konftantinopel die Politif geändert, die Macht des Protectors 
trat vor und bie des Souveraind zurüd. Da erhob fich der brave Magghiero mit folgen- 
der Proteftation: 

„Sch als wahrer Romane lege Verwahrung ein vor den Augen der Welt, und werde 
diefe Verwahrung mit meinem Leben verteidigen ! 

„Ich und alle Romanen wir erkennen durchaus Feine Regierung an, welche uns 
durch die Beinde unfrer Nationalität aufgedrungen ift. 

„Wir find frei und werden nie unſer Haupt vor der Tyrannei beugen. 
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„Ic verwahre mid gegen jede andere Regierung und werde mid nie einer andern 
unterwerfen, als einer, welche von den drei wahren Romanen zufammengefegt ift, dem 
General Tell, dem Johann Eliode und dem Nicolaus Golecko. Diefe Stadthalterjchaft 
ift eine wahrhaft nationale Regierung, die vom Volk gewählt und im Namen des -Groß« 
beren, Abdeul-Medjid durch Se. Ercellenz Suleiman Paſcha anerkannt worden, durch 
einen Mann von Kraft, den wahren Freund des romanijcen Landes 

„Magghiero.“ 

Dieſer alte Soldat warf ſich mit ſeinen Panduren in die Karpathenklöſter, welche ſo 
lange als Feſtungen bei den ſo häufigen Verwüſtungskriegen gedient hatten. Beſonders 
beieftigte er ſich in dem Kloſter von Kogia, welches eine von den Stationen war, welche 
Karl Xll. auf jeinem Apdlerfluge von Bender nad) Straljund berührte. Es find ſchwediſche 
Ingenieure gewejen, welde die Bacade diefes Klofterd verziert haben. 

Nicht das erite Mal, daß wahrer Heldenmuth ſich vor dem Altar niederwirft, um 
als Sieger aufzuftchen. 

Um diefen braven Magghiero kennen zu lernen, theilt Ritter Billecocg ein früher 
von ihm erhaltenes Schreiben mit wie folgt: 

„Mein Herr! 

„Mit der Wahrheit auf den Lippen geftche ih, daß, jeit mich die Erfahrung gelehit 
bat, die Tugend zu meiner Führerin zu wählen, und die Ehre zu meinem Geſetz, habe ich 
oft meinen Yandöleuten mißfallen; ich wünjcde mir daher Glück, daß ich in der kurzen 
Zeit, welde wir mit einanter in unfern Bergen zubrachten, mir Ihr ganzes Herz ges 
wonnen babe. 

„Da ich die Liebe kenne, welde Sie Allem wibmen, was unier Vaterland betrifft, 
bitte ih Sie, einige römijhe Münzen anzunehmen, weldhe in den Grundmauern der 
Beftungen unjerer Vorfahren gefunden worden ; jo wie Die Haut eines Bären, welchen ich 
diejen Herbſt felbft erlegt habe. 

„Die Jagd in unjern Karpathen ift herrlich, ich Hoffe aber, daß ich noch eine andere 
Jagd gegen eine Art Bären machen werde, wenn ic) länger am Leben bleibe. 

„Ich bitte Sie, mein Herr, diefer Bärenhaut eine Stelle anzuweiſen, auf welche ſich 
Ihre Blide oft richten, damit Ste fich fletd des Wildes unferer Berge erinnern und des 
Jägerd, der Ihr Freund bleiben wird, bis fein Name aus dem Buche der Lebenden aus⸗ 
gelöſcht fein wird. Georg Magghiero.“ 

Ahmet nicht in dieſem Briefe eine großartige primitive Natur, welde für den Efel 
der Stidluft entichädigt, in welder man in unjerer Zeit des Eleinlihen Parteihaſſes, des 
erbärmlichften Egoismus lebt, woran auch Lie Einheit Deutſchlands jcheitern mußte. Die 
Tranzojen jagen jegt von und: Wenn der Deutjche ſtets von Prinzipien jpricht, fo meint 
er nichts als feine Eitelfeit. 

Dennoch läßt Ritter Billecoeq der deutſchen Gründlichkeit alle Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren; er Elagt Darüber, daB die Branzofen fi jo wenig mit der Keuntniß anderer Laͤn⸗ 
ber befhäftigen; er jagt, Laß jeder Student zu Heitelberg, Halle und Leipzig fo vicl von 
ten erften Elementen ter Diplomatie weiß, daß es dort unmöglich wäre, in einer Zeitung, 
wie in Branfreih, glauben zu maden, daß, wenn von der Ausbeute der großen Gold⸗ 
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bergwerfe im Ural die Nede war, dies eine neue Territorialerweiterung der Ruffen if. 
Dabei wiederholt er aber mit der größten Theilnahme, daß weder das republifantfde 
Frankreich, noch das religiöie England, das poetiſche Italien, das philoſophiſche Deutſch⸗ 
land und das ritterliche Schweden Lie gehörige Aufmerkſamkeit auf das ruſſtſche goldue 
Kalb wendet, das, wie in der Zeit der Mythe, zu dem Stier herangereift iſt, welcher fo 
gern die ſchöne Europa entführen, d. h. ganz Europa verichlingen möchte. Noch in diefen 
Tagen ſprach eine franzöflide Zeitung von den Verträgen von Unkiar Steleffl und von 
Brunnow; als wenn au dieſer letzte Name einen Ort an der türfifd = rufflfcden Grenze 
bedeute, obne daß dieſe lächerliche Unwiſſenheit mehr ala von ein Paar Pariſern bemerkt 
worten wäre. 

Ritter Billecocq läßt fl mweitläufig über die Rolle aus, welche Kaijer Alexander 
hätte ipielen fönnen, wenn er mit feinen humanen Anſichten als Befreier der dortigen 
Ghriften aufgetreten wäre, wie er bei dem Friedensſchluſſe von Tilftt vor hatte, wie er 
aud in Erfurt mit Napoleon verabretete, und wie er auf den Wiener Congreſſe «is 
Schöpfer der liberalen polnifchen Gonftitution auftrat. 

Schon Potemkin hatte die Straße von Petersburg nad) Konflantinopel in der Nähe 
des jhwarzen Meered mit Bäumen bepflanzt, feiner Kaiferin den Weg verjchönend, unb 
Katharina ſchrieb auf einen Meilenzeiger, oder Werfipfahl: Hier geht der Weg nad 
Byzanz! In den Donaufürftenthümern ſah man damals nod in Rußland den Vefchüger 
der Religion und den Befreier von harter Unterdrüdung. Das hat fih jeßt geändert; 
da& Reglement organique, weldyes General Kifjelen nad dem Weldzuge vun 1828 im 
Ganzen wirflid in der Abſicht bearbeitete, um in jenen Ländern Ordnung einzuführen, 
bat durch eine Einſchaltung, welche dem ruſſiſchen Einfluſſe die Einmiſchung in die innern 
Angelegenheiten dieſes Volkes geftattete, einen ungeheuern Haß erregt, und fann vielleicht 
dazu beitragen, daß die Südſlaven fih von Dem nordiihen Panſlavismus zugleich befreien. 

Jegt geht der Haß Io weit, daß man in Allen nur Maßregeln zur Ausbreitung der 
ruſſiſchen Macht flieht, und jogar in Bukareſt und Jafly behauptet, Daß die ruſſiſche Politik 
das Mißverftändnig wegen Meflaros abſichtlich angefadht Hat, um 1500 griedhifche Schiffe 
abzuhalten, die mir Weizen gefüllten Speicher zu Broty und Gallag zu leeren, um bie 
Eoncurrenz mit dem Weizen in den Häfen des Aſow'ſchen Meeres und Odeſſa zu bejeitigen. 

Kaijer Alexander hätte — mie er früher geflimmt war — , wie er fi an bie 
Spige der Humanität geftellt hatte, alle jene Nationen mit ſich fortreißen können, wenn 
die Rückſchritte ded Wiener Congrefies und Die der darauf folgenden, den Völkern nicht 
eine Verbindung der Fürſten gegen fie gezeigt hätten. Die heilige Alltanz hat die Revo⸗ 
Intionen von 1848 herbeigeführt, und e8 tjt die fürdhterlichite Strafe für Metternich, daß 
er es bat erleben müſſen, wie dad Gebäude jeiner fo lange gerühmten Politif zufammen- 
geſtürzt if. Schade, daß Minifter Rochow nicht ebenfalld dieſe Strafe für feinen Ueber 
muth gegen den dummen Unterthanen⸗Verſtand hat erleben können! 

Nielleicht ift e8 ein Süd für Europa, daß Ulerander dur die heilige Allianz von 
diefem Wege der humanen Eroberung abgeleitet worden. Seine Hefidenz wäre jegt 
vielleicht in Konftantinopel, und wohin würde er die für ihn enthuflasmirten Serben, 
Nomanen, Bulgaren und Griechen geführt haben, welche früher ſaäͤmmtlich von ihm und 
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für ihn zu gewinnen gewefen wären, wenn Warjchau und Belgrad in dem Kaiſer den Bes 
förderer ihrer Freiheit verehrten ? 

Jetzt tann vielleicht der Kampf der Nationalitäten die aſtatiſchen Horden aufs Neue 
über Europa hereinziehen laſſen. 

Kurz, es ift bereitd jo weit gefommen, dag Soliman Paſcha als Befreier aufge 
nommen ward, und daß ber Türfen Großfultan gegen die Glaubensgenoſſen aufges 
rufen warb. 

Unterdeß hatte fih die Politif in Konftantinopel geandert, Soliman Paſcha ward 
von der ruffiichen Diplomatie als ein von den Walachen beftochener Abgejantter dargeftellt 
worden, die Ruſſen rüudten, geführt von Duhamel, ein, und Enod Gffendi mußte ſich 
mit anterweitigen Inftructionen als neuer Abgeordneter der Ehugmadt ihr anjcließen. 

Die bei tem Einrüden der Türken in Butareft vorgefallenen Unordnungen waren 
nicht aus Haß gegen die Türfen, jondern aus Haß gegen Lie rujiliche Einmifchung 
entftanten. ' 

Die Walachen ſahen ſich daher veranlaft, dem Sultan ihre Rechte in einer Denk⸗ 
Schrift auseinander zu ſetzen, welche die Zeitungen feiner Zeit mitgetheilt haben. 


Die Erhebung der Romainen in Siebenbürgen. 


Das Eentrale Dacien, Siebenbürgen, ift noch jegt meift mit Romainen bevölfert , 
obwohl nad) diefem Lande, dem reichſten Goldbergwerfe Europa's jo viele Völfer gezogen 
find und fih aud zum Theil dajelbft bleibend niedergelaffen haben. 

Zuerſt faßten bier in den hohen Gebirgen an den Quellen des Alt, des Morofch 
und an der ded Ananios, deſſen Wellen den reichiten Goldjand führen, Die Szefler fefte 
Site, ihnen, welde fih für die wahren Hunnen halten, folgten die Magyaren, welche 
fi in den reichen Ihälern niederließen , während die erften froh gewejen waren in den 
rauben Bergſchluchten einen jihern Zufluchtsort zu finden, wo fie nody jegt als freie 
Bauern leben. In den Thälern zwangen die in ftärferer Anzahl eingefallenen Magyaren 
die vorgefundene romanifche Bevölferung für fle zu arbeiten. Das eroberte Volf bildet 
jegt den unglüdlihen Bauernftand, der in langer Unterdrüdung durch die ungarijchen 
Edelleute gefeufzt bat. Dieſe aber blieben lange ihrer Nomadennatur treu, nachdem bie 
fejten Nager zerftört waren, welche die Römer angelegt hatten, riefen fie, unfähig ſich ſelbſt 
zu vertheidigen, die deutjchen Ritter herbei; doch nachdem dieſe Hier vergeblich die Nolle 
verfucht hatten, Die fie fpäter in Preußen fpielten, zogen die ungariſchen Könige aus dem 
tamaligen Sachſen, welches fih bis an den Rhein erftredte, Koloniften herbei, die Städte 
und fefte Schlöffer anlegten, ja um jede Kirche ihrer Dörfer flarfe Mauern aufführten, 
zum Schug gegen bie Ungläubigen, oft auch gegen den unbändigen ungarifchen Übel, der 
mitunter durch die Wohlhabenheit der fleißigen Deutſchen zu Räubereien angelodt warb. 

Sp kam ed, daß endlich in Siebenbürgen drei abgefonderte Nationalitäten neben 
einander entftanden ; die Szekler, die Ungarn und die Sachſen; von denen aber die eriten 
beiden eigentlih nur durch ihre bereitd angedeuteten focialen DVerhältnifie waren, wobei 
jeder Szefler Edelmann war. Die Ureinwohner aber, die Romainen, oder wie fie auch 
bier genannt werden, die Walachen, Hatten ganz aufgehört als Nation zu gelten; fie 
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waren untertkänige Bauern der Edelleute; fie waren nicht welt beffer als Sflaven, was 
das Chriftentgum mit den beſſer Flingenden Namen: LXeibeigne oder Untertanen bezeid« 
net, was aber eigentlich oft noch fchlimmer als Sklaverei war; man darf nur an den 
Zuſtand der polniichen und oberſchleſiſchen Bauern erinnern. 

Auf dieſe Weife war es in Siebenbürgen gefommen, daß der größte Theil ker 
Walachen Bauern, ter Sadıfen Bürger und der Ungarn grundbefigender Adel war. Doch 
gicbt es auch Stätte, wie Ders, wo nur Etelleute wohnen, fo wie es auch einige wenige 
walachiſche atelige Bamilien giebt, von denen Matthias Corvinus herſtammt, deſſen väter 
liche Burg Hannyad noch im Hazegefthale ih auf fleilem Bellen erhebt. Der Religion 
nach find die Ungarn meift reformirt, weniger Fatholiih, die Sachſen fämmtlich lutheriſch 
und die Walachen gehören ter morgenläntifchen Kirde an. Doch hat die apoftolifche 
Regierung jeit Leopold und der Kaijerin Maria Thereſia viele derfelben durdy allerlei 
Mittel vermocht, fih der Union mit dem Papft zu unterwerfen, wie dies durch Die Könige 
von Polen nad) dem Rath der Jefuiten gethan hatten, woburd der Fall Polens größten 
theils Gerbeigeführt worten ift. 

Das der öfterreihifchen Politik feine Entftchung verdankende creirte Bistum hat 
mit reicher Ausftattung feinen Sig in Baladfalna bei Earlöburg, und aus dem dortigen 
Seminar gingen die ausgezeichnetſten Literaten hervor, welche an den gelehrten Schulen in 
der Moltau und Walachei angeflellt worden. Vorzüglich ift Lauriani an dem Collegium 
zu Bufareft und Majoresfo an dem Gymnaſium zu Krajona, fo wie Rampiniaro an dem 
zu Jaſſy zu erwähnen. 

As in Bolge ter von dem Kaifer zu Wien gegebenen Gonflitution auch die Ungarn 
von ihrer bißherigen ariftofratiihen Richtung aklaffen wollten, entftand in Siebenbürgen 
tie Frage, ob die demokratiſchen Sachſen und bie bisher ald Heloten behandelten Walachen 
bei einer Vereinigung mit Ungarn gewinnen würden, aud zeigte ſich bald, daß die 
Magyaren die Emancipation von Oeſterreich dazu benugten, Die andern Nationalitäten zu 
untertrücden *); da gab der obengenannte Profeſſor Majoresko den erften Anftoß zu einem 
Congreß von ficbenbürger Walachen zu Blaſendorff oder Balasfalna, um dort den Natios 
nalgeift zu wefen. Der Erfolg war außerordentlich; dieß veranlaßte Lie Verfolgungen 
der Magyaren gegen die Romanen, beſonders gegen Lie Geiftlichfeit, welche fih an Die 
Epige der Bewegung geftellt Hatte, obne etwas weiter zu verlangen, als Gleichheit der 
Rechte, ohne Anfchen ter Nation. Zugleich hatte man vor, wie in Litthauen und 
Volhynien vor einigen Jahren gefchehen, die aufgebrungene Union mit dem Papfte abzu⸗ 
ſchaffen, und bereit den Gedanken gefaßt, für Siebenbürgen einen orthodoren Erzbiſchof 
zu ernennen. 

Zum Glüd trat der Obrift eines der loyalen walachiſchen Grenzregimenter, Urban, 
für feine Landöleute auf und befchügte fe gegen die von ten Magyaren befonterd unter 
dem Schute der Szefler Orenzregimenter begangenen Graufamfeiten, bis Der öfters 
reichiſche General von Puchner die Genehmigung erhielt, für die unterdrüdten Nationale 
täten mit Jellachich gemeinfchaftlihen Sache zu maden ; obgleich diejer noch biöher in dem 
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franzöftfchen Zeitungen als der Knecht Ruprecht aufgeftellt wird, der alle Freiheit zu 
unterdrüden beſtimmt ift. 


Die Bewegung der Aomainen in der Zukowina. 


Die Eroberung der ſchönen moldauifchen Brovinz, der Bufowina, welde die öfter 
reihiihe Politif unter der feinen Maria Therefia im Brieden machte, umfaßt ein herr» 
fihe8 Land, wo die romaniſche Bevölkerung Gelegenheit gehabt bat, ſich ohnerachtet der 
ofterreihiichen Verwaltung mehr auszubilden, als in Den andern romaniihen Ländern 
unter der ruffiihen Protection. Mit den Polen zufanımengeworfen hatten die Nomanen 
der Bufowina viel von den harten Maßregeln der öfterreihiichen Bureaufratie zu leiden, 
fie traten Daher ebenfalls, aber friedlich auf, und theilen wir Darüber aus der in Ezernowig 
jeit der neueften Zeit in deutfcher und romanijchen Sprache berausfommenden Zeitung, 
„die Bufowina *, jpäter mit. 


In der „Deutfchen allgemeinen Zeitung“ ift folgender denkwürdige Artikel 
als Injerat abgedrudt. Wir halten e8 für unjere Pflicht die Leſer des genannten Blattes 
auf tie ehrenvolle Richtung , die dieſes einjchlägt, auf die unantaftbare, unnahbare Ges 
finnung aufmerffam zu machen, die ſich in diefem Organ ausfpridt. Der Artikel lautet: 


Die Ruſſen Eommen, | 


fo ruft jeit einem Jahr 
1) die Bourgeoifle, um die Demokraten zu zügeln, 
2) die Demokratie, um den Haß gegen die Regierungen aufzuftacheln, 
3) der viel geängftigte Speculant jeden Ultimo. 

Hätten die Ruſſen fommen wollen, jo gab e8 wohl günftigere Zeiten als alle, die 
noch fommen können. Im Innern von Rußland waren die Ernten ſchlecht, Deshalb 
fanden 1848 ſchon mehr Truppen in Polen als fonft. Die Ereigniffe forderten deren 
Verftärfung und fo ftehen außer den Garnifonen jetzt 241,000 Mann dort, wo ſie den 
von drei Polen befehligten Armeekorps in Ungarn, wie einem Aufftand in Galizien nahe, 
auch von der ungarifhstürkifhen Grenze nicht zu fern find. Neben ver dadurch garantir- 
ten Sicherheit erfpart die Intendantur bei der Unterhaltung ter Armee, der oberwähnten 
fhlechten Ernte wegen. Dem eben fo energiichen als wohlunterrichteten Kaifer widerfteht 
eine Eroberung , die nicht Rußlands entfchiedener Vortheil wäre. Es will nicht erobern ! 
Daher werden fie nicht fommen, dieſe gefürchteten Gäſte, außer gerufen, wie in 
Siebenbürgen, oder aus Nüdfidten der Humanität, um blutiger 
Anardie zu fleuern, oder wenn bie Maßregeln der Völker, Reichsſstage und 
Kabinette der eignen Eriftenz Gefahr oder Schmach drohen; und mer wollte 
in Diefen drei Urſachen nit den Einmarſch von einem Heere gerechtfertigt 
finden, weldes in feiner Eigenthümlichkeit jeyt Das erfte in der Welt ift? 
Wer fönnte Rußland unebler Motive anklagen, wenn e8 Deutfchland jene wahre 
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waren untert£änige Vauern ber Edelleute; fle waren nicht weit beffer als Sklaven, was 
tas Chriſtenthum mit den beſſer Elingenden Namen: Leibeigne oder Unterthanen bezeich- 
net, was aber eigentlich oft noch fchlimmer als Sklaverei war; man darf nur an ben 
BZuftand der polniichen und oberfchleftihen Bauern erinnern. 

Auf dieſe Weife war e8 in Siebenbürgen gefommen, daß der größte Theil ber 
Walachen Bauern, Der Sachſen Bürger und der Ungarn grundbefigender Adel war. Doch 
giebt cd aud Stätte, wie Decd, wo nur Etelleute wohnen, jo wie c8 auch einige wenige 
walachiſche adclige Bamilien giebt, von denen Matthias Corvinus berftammt, deſſen väter: 
liche Burg Hannyad nod im Hazegefthale fih auf fteilem Felfen erhebt. Der Religion 
nach find die Ungarn meift reformirt, weniger fatholiih, die Sachſen ſämmtlich Tutherifch 
und die Walachen gehören der morgenländifchen Kirche an. Doch hat die apoftolifche 
Regierung feit Leopold und der Kaiferin Maria Therefla viele derfelben durch allerlei 
Mittel vermocht, ſich der Union mit dem Papft zu unterwerfen, wie dies durch die Könige 
von Polen nad dem Rath der Jefuiten gethan hatten, woburd der Ball Polens größten- 
theils herbeigeführt worden ift. 

Das der öfterreihifchen Politik feine Entftchung verdanfende creirte Bisthum bat 
mit reicher Ausſtattung feinen Sig in Baladfalna bei Carldburg, und aus dem dortigen 
Seminar gingen die audgezeichnetften Literaten hervor, weldye an den gelehrten Schulen in 
der Moltau und Waladei angejlellt worden. Vorzüglich ift Zauriani an dem Collegium 
zu Bufareft und Majoresfo an dem Gymnaſtum zu Krajona, fo wie Rampiniaro an dem 
zu Jaſſy zu erwähnen. 

Als in Folge ter von Dem Kaifer zu Wien gegebenen Eonftitution auch die Ungarn 
von ihrer biöherigen ariftofratiihen Richtung ablaffen wollten, entftand in Eiebenbürgen 
tie Frage, ob die demokratiſchen Sachſen und die bisher als Heloten behandelten Walachen 
bei einer Vereinigung mit Ungarn gewinnen würden, auch zeigte fih bald, daß bie 
Magyaren die Emancipation von Oeſterreich Dazu benugten, Die andern Nationalitäten zu 
unterdrüden *); da gab Der obengenannte Profeffor Majoresko den erften Anftoß zu einem 
Kongreß von fichenbürger Waladyen zu Blajendorff oder Balasfalna, um dort den Natio- 
nalgeift zu wecken. Der Erfolg war außerordentlid ; dieß veranlaßte die Verfolgungen 
der Magyaren gegen Die Nomanen, befonderd gegen die Geiftlichkeit, welche fih an die 
Epige der Bewegung geftellt hatte, ohne etwas weiter zu verlangen, als &leichheit der 
Rechte, ohne Anfchen ter Nation. Zugleih Hatte man vor, wie in Litthauen und 
Volhynien vor einigen Jahren geſchehen, die aufgedrungene Union mit dem Papfte abzu= 
fhaffen, und bereit8 den Gedanken gefaßt, für Siebenbürgen einen orthodoren Erzbiſchof 
zu ernennen. 

Zum Glüd trat der Obrift eines der Ioyalen walachiſchen Grenzregimenter, Urban, 
für feine Landsleute auf und beſchützte fle gegen die von ten Magyaren befonterd unter 
dem Schutze der Szekler Grenzregimenter begangenen Graufamfeiten, bis ter öfters 
reichiiche General von Buchner die Genehmigung erhielt, für die unterdrüdten Nationali« 
täten mit Jellachich gemeinſchaftlichen Sache zu machen; obgleich diefer noch bisher in den 
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franzöfiſchen Zeitungen als der Knecht Ruprecht aufgeſtellt wird, der alle Freiheit zu 
unterdrücken beſtimmt iſt. 


Die Bewegung der Aomainen in der Zukowina. 


Die Eroberung der ſchönen moltauiihen Brovinz, der Bukowina, welcde die öfter 
reichifche Politik unter der feinen Maria Iherefla im Frieden machte, umfaßt ein herr 
liches Land, wo die romanijche Bevölkerung Gelegenheit gehabt bat, ſich ohnerachtet der 
öfterreihiihen Verwaltung mehr auszubilden, als in den andern romaniihen ändern 
unter der ruſſiſchen Protection. Mit den Polen zufammengeworfen hatten die Nomanen 
der Bufowina viel von den harten Mafregeln der öfterreichifchen Bureaukratie zu leiden, 
fie traten daher ebenfalls, aber friedlich auf, und theilen wir darüber aus der in Gzernowig 
jeit der neueften Zeit in deutſcher und romaniſchen Sprache herausfommenden Zeitung, 
„die Bufowina *, fpäter mit. 


In der „Deutfchen allgemeinen Zeitung“ ift folgender denfwürbige Artikel 
als Injerat abgedrudt. Wir halten e8 für unfere Pflicht die Xefer des genannten Blattes 
auf Die ehrenvolle Richtung , die dieſes einſchlägt, auf die unantaftbare, unnahbare Ge» 
finnung aufmerffam zu machen, die fi in diefem Organ ausſpricht. Der Artikel Tautet: 


Die Ruſſen kommen, 


ſo ruft ſeit einem Jahr 
1) die Bourgeoiſie, um die Demokraten zu zügeln, 
2) die Demokratie, um den Haß gegen die Regierungen aufzuſtacheln, 
3) der viel geängſtigte Speculant jeden Ultimo. 

Hätten die Ruſſen kommen wollen, ſo gab es wohl günſtigere Zeiten als alle, die 
noch kommen können. Im Innern von Rußland waren die Ernten ſchlecht, deshalb 
ſtanden 1848 ſchon mehr Truppen in Polen als ſonſt. Die Ereigniſſe forderten deren 
Verſtärkung und ſo ſtehen außer den Garniſonen jetzt 241,000 Mann dort, wo ſie den 
von drei Polen befehligten Armeekorps in Ungarn, wie einem Aufſtand in Galizien nahe, 
auch von der ungariſch⸗-türkiſchen Grenze nicht zu fern find. Neben der dadurch garantir⸗ 
ten Sicherheit erfpart die Intendantur bei der Unterhaltung der Armee, der obermähnten 
fchlechten Ernte wegen. Dem eben fo energiichen als wohlunterrichteten Kaifer widerfteht 
eine Eroberung , die nicht Rußlands entfchiedener Vortheil wäre. Es will nicht erobern ! 
Daher werden fte nicht Fommen, dieſe gefürdteten Gäſte, außer gerufen, wie in 
Siebenbürgen, oder aus Rüdfidten der Sumanität, um blutiger 
Anarchie zu fleuern, oder wenn bie Maßregeln der Völker, Neihstage und 
Kabinette der eignen Exiſtenz Gefahr oder Schmach drohen; und wer wollte 
in dieſen drei Urfadhen nicht den Einmarſch von einem Heere gerechtfertigt 
finden, weldes in feiner Eigenthümlichkeit jegt das erfle in der Welt ift? 
Wer könnte Rußland unebler Motive anklagen, wenn es Deutfihland jene wahre 


gefegliche Freiheit wiedergäbe, deren Berluf es fo fehr büßt? Wo hat bie 
Geſchichte unter ſolchen Prämiſſen ein größeres Beifpiel der Mäßigung geliefert? Seit 
lange kennt e8 genau die geheimen Gelüfte, die Maßregeln, welche man dem Zufall oder 
der Schwäche zufchreißt, die argliftigen Umtriebe gegen feine Macht, welche jegt von der 
Revolution unterftüßt werden; es kennt alle diefe Perfidien, um ſie im Gefühle feiner 
Kraft gebührend zu verachten, ja es erträgt jogar die Mißbilligung feiner abfoluten Re⸗ 
gierungsform von der ganzen deutſchen Nationalverfammlung, die jo lange als Spott 
deuticher Vernunft und al& Ironie der Staatswiffenichaft eriftiren fonnte, 
es gönnt den republikaniſchen Deutfchen die Hoffnungen, welche fie auf die üblichen Quar⸗ 
tal» Nufftände der Tfherkeflen und Türken gründen. Rußland rettete Deutfhland 
1813, wo ed an feinen Wüften und den dadurch vertheidigten Grenzen fliehen bleiben 
konnte, aber ed rettete Deutichland vor den franzöfifchen Armeen, die jet wieder fich mit 
der Nepublif zur Vernichtung des Rechts und des Beſitzes vereinigen könnten. Außer 
feiner materiellen Kraft und feinen Geldmitteln weiß ed genau, wie ihm allein die 
Sympathien des Beſitzes angehören und zwar in alle den Rändern, deren Wohl- 
ftand durch die Mevolution immer mehr der Vernichtung entgegengeht. Diefe Ueberzeu⸗ 
gung iſt mehr als einige Armeekorps werth, follten auch alle Schafale der Revolution 
dagegen fchreiben. Die Erinnerung an 1813 zeugt dafür, daB Handel und 
Gewerbe dann wieder auflebten, als die ruflifhen Armeen Deutſchland von 
den Sranzofen befreit hatten. Was kann Thatſächliches Dagegen angeführt werden? 
Deutfchland ift der Schwäche, der Erbärmlichkeit phantaftifcher Gelüfte der Mächtigen, des 
Egoismus der Habgierigen, der Elubregierung müde, es will Gefeglichkeit und Freiheit, 
wie dieje allein fie gewährt. Es hat genug Fakta, Beweiſe Eingeſtändniſſe, welde Die 
Nepublit als Ziel, als Mittel, den gänzlihen Ruin des Beſitzes, die republikaniſchen 
Blutgerichte in Ausficht flellen. Mehr als jemals regiert der eigne Vortheil Die Welt und 
alle Parteien; zwinge man daher feine derjelben, dem Beilpiele von Sieben- 
bürgen zu folgen, und die Ruſſen ald Retter zu rufen, jonft fommen fie nicht. 

Wir find gewiß weit entfernt, diefen Zeilen, wie überhaupt dem Journale, das fie 
aufgenommen, eine Bedeutung beizumefien, wir würden es fogar unter unferer Würde 
halten, über dieſes Organ, deſſen eigentliche Farbe die Barblofigkeit, das mit einer unbe⸗ 
ſchreiblichen Empfindlichkeit fih nicht nur nad jedem Winde; fondern nach jedem 
Sauce dreht, ein Wort zu verlieren, wenn nicht die Aufnahme diefer Zeilen bezeihnend 
wäre für ben Beift und bie Richtung jener didleibigen feiften Bürger mit ihrem ewigen 
Jammerfchreien nach, Ruhe“ und „Ordnung, * die fich ald achtungswerthe Patrioten dar⸗ 
fiellen, und vorfommenden Falls das Vaterland und ihren Heiland für dreißig 
Eilberlinge oder etwas mehr verfaufen. 

„Berfaufen!* ja das ift der rechte Ausdrud; die Koſakenhymne if ein 
Injerat; e8 wurde bezahlt, und fo fand es eine gaftliche Aufnahme in ber „ deutſchen 
allgemeinen Zeitung,“ und wir wurden dadurch verunglimpft! das deutſche 
Bolt, die deutſche Bildung, die deutſche Freiheit; bie alle find bettelarm, 
und können Nichts bezahlen. Ja, hätte die demofratifche Partei güldene Dofen, 
Ehrenkettlein, Titel, Schäge zu vergeben, bann wären fie alle für die Bewegung gewou⸗ 


nen, die Krämer, denen Alles, felbft die Ehre des Daterlandes feil, Tann fhlöffen 
fie fih an die Partei, die fle jegt anfeinden, und liefen vor ihnen ber mit dem Aufe: 
„Es lebe die Republik, * mie fle jeßt rufen: „es lebe der König;“ denn fie erfennen nur 
eine Spuverainität an: die des Geldbeutels, der ſte von Gottes Gnaden beherrſcht 
und regiert. Sie laffen mit dem größten Vergnügen Deutichlane ruffifch werben, 
wenn ſie fih von diefer Metamorphoſe viele Rubel verfprechen, und das find die Ge— 
achteten, die in Ehren gehaltenn! Das find die Pfeiler und Stühen des Staates; — 
was für ein Staat muß es wohl jein, der von diefen gehalten wird? 

Es iſt ein deutſcher Bürger, der aljo für ſchnoͤden Lohn Deutfchland erniedrigt; 
er verdient Schmah und Verachtung für dieſen Schimpf, Den er dem beutfchen Volke, der 
deutſchen Sache, ter deutfchen Bildung angethan ; er verdient Schmach und Verachtung 
für das Loblied, das er den Apofteln der Knute, den Borkümpfern der Barbarei, den 
Henkern der Bildung und Geftttung, der Kultur und Aufflärung fingen ließ. @s iſt 
gut, daß Deutfchland feine redlichen Patrioten Eennen Iernt, feine Stimmführer, die ihm 
mit dem Rufe: „ EB leben die Ruſſen!“ es lebe die Knute!“ voranzicehen. 

Koliſch. 


Der Graf und der Bettler. 


Einſt lebte ein reicher, reicher Graf und ein armer, armer Bettler. Der reiche Graf 
verbrauchte ſo viele Millionen Thaler, als der Bettler Millionen Thränen vergoß. Der 
Graf lebte auf feinen weiten Schlöſſern, die Alles darboten, was nur die Phantaſie am 
Pracht und Schönheit zu denken vermochte. Was Lurus, Kunſt und Wiflenfchaft erſon⸗ 
nen hatten, umgab ihn. Künftler und Gelehrte huldigten ihm; er jelbft war Künſtler 
und Gelehrter, und er wußte dad Große und Schöne zu würdigen; er kannte alle Schätze, 
bie dad Leben zu einem Paradieſe umzuwandeln vermodten. Nichts ließ er unverſucht, 
was dieſes Leben zu erbeitern befähigt ſchien; es gab ein Gebiet des Erdenglücks, keinen 
Reiz des Dafeind, den er nicht kannte und mit ſchöpferiſchem Geiſt zu erhöhen ſuchte. Im 
der Seele feinften Kanälen belaufchte er den Nervenaͤther des idealſten Genauſſes. Der 
Geiſt in feiner fhwindlichften Höhe war ihm nicht wichtiger als das lehrte Berlangen des 
phnftichen Organismus. 

Und dennoch war biefer Graf der unglücklichſte aller Sterblihen ; denn jeine Seele 
brannte nad) reinem Genuß und er fand fein Atom wahren Glücks. Bei jeder freudigen 
Empfindung fühlte er den nagenden Wurm an der Wurzel; jeder Lichtblic erheilte ihm 
nur deutlicher die Zerflörung feines Innern. Das Glück flarrte ihn an wie die Bernie 
tung; taufendmal fehnte er fi nach unbefannten Martern, un den Schmerz feiner Geele 
zu betäuben; er hätte dem Tode fi im die Arme geworfen, hätte nur der Tod ihm Er⸗ 
löfung verſprochen. Ja, der Tod war ihm fein Ted, Teine Erlöfung. So mußte er 
leben mitten in den Qualen des Ueberfluſſes, leben um mit allen Faſern der Schnfudt 
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und Verzweiflung das Weltall zu umfpannen, einen fühlenden Tropfen für den Durſt 
feiner Seele zu erprefien. 

Der Bettler krünmte fih auf dem Strohlager, das ihn nicht gegen den fchneidenden 
Froſt zu fügen vermochte, fein Schlaf erquidte ihn, denn der Hunger ließ ihn nicht 
ruhen. Er kannte nichts vom Leben als die Nord. Das Elend war fein Schatten, der 
Alles, wohin fein Auge blickte, mit Yinfterniß und Grauen betedte. Die Ernte des 
Landes, das jein Schweiß nepte, füllte nie jeine Scheune; die Früchte, die ihm feinen 
Hunger und Durft noch fühlbarer machten, brady er, um fle weit binzutragen. Bor 
die Thüren, an die er pochte, jchob fich der Riegel; die Herzen, die er anſprach, wurden 
falt; was er berührte, wandelte fih in Stein. Die Welt war ihm ein dumpfes Ger 
wölbe, in weldem ſich Bolter an Folter reibte, eine immer entfeglicher ald Die andere; und 
der Menſch mußte fie alle durchſchreiten, mußte alle die Folterſtöße empfinden, deren jeder 
ihm ein Glied zermalmte, bis ihm der legte das Herz zerſtieß. Aber auch nach diefem 
Gnadenſtoß jehnte er ſich nicht, denn der Gott, zu dem er betete, war ein graujamer Ride, 
ter. Ob auch feine Seele nad) Barnıherzigkeit flehte, er hatte Fein Vertrauen zu Dem, 
der ihm nie ein Zeichen der Güte verlichen hatte. Stumpfjinn, Graufamfeit, Gierde und 
Wuth wechſelten in feinem Empfinden. Der Menſch galt ihm weniger als das Thier, 
denn der Menſch wandte feine Gaben nur dazu an, ihn da noch zu mißbrauchen, wo er 
das Thier verihonte. Wenn ein weicheres Gefühl in jeiner Seele Raum fand, galt es 
dem unvernünftigen Thiere und den bewußtlos lächelnden Kinde, mit welden er feinen 
färglichen Biſſen theilte. 

Da überraſchte ihn einft ein jeltfamer Traum. Er jland auf einem großen Felde, 
das er mit leichter Mühe bebaut hatte, und er ſammelte alle Frucht dieſes Feldes und trug 
fie in eine ungeheure Scheune. Daneben fand cin großes gaſtliches Haus mit vielen Ge⸗ 
mächern, und aus allen Fenſtern nidte ihm fein Ebenbild freundlid und forgenfrei zu. 
Darauf eilte er nah dem Palaft des reihen Grafen und zerftörte ihn. In dem weiten 
Hofraum zündete er ein gewaltige Feuer an, woran er ſich erwärmte, und um es nicht 
erlöjchen zu laffen, warf er alle Bücher und Kunftichäge des Grafen hinein. Alle deflen 
prachtvolle Gewänter und Koftbarkeiten fielen der Slamme zum Opfer. Aus den Klei- 
dern der Diener juchte er einen unjcheinbaren Rod, und zwang ten Herrn, dieſen anzules 
gen. ‚Dann nöthigte er ihn, mit ihm hinter den Pflug zn treten, und die nüglichen Thiere 
zu warten; auch gab er ihm Handwerkszeug, um das erforderliche Hausgeräth zu verfer⸗ 
tigen. Darauf fegte er einen großen Fleiſchtopf an das Heuer, und der Dampf, der daraus 
emporftieg, erfüllte ihn mit einer niegefannten Seligfeit. Aber als ex fih eben an das 
wärmende Feuer jegen wollte, jchüttelte ihn ein Bieberfroft. Er erwachte, die Glieder zu 
Eis erftarrt und der Kopf fiebernd. 

Der reihe Graf aber hatte auch einen Traum, doch ſchöner und lieblicher als der des 
Bettlers. Auch er fand auf einem weiten Felde. BZabllofe Blumen fpielten ihren Far⸗ 
benglanz im Sonnenlidt. Feenhafte Geftalten umfchwebten ihn immer näher und näber, 
‚und zerfloffen endlid zu einem Samenforn in jeiner Hand. Da öffnete fi die Erde, 
und er legte das Korn tief in fie hinein, er athmete faum vor Verlangen und Sehnjudht, 
ed aufgehen zu jehen. Endlich, endlich Feimte es, eine zarte Pflanze, Die wie verlangend 
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die ſchwachen Arme emporftredte. Und ber Graf benegte fie mit feinen Thränen; Thraͤnen 
ber ſchmerzlichſten Wonne fielen auf die Pflanze, die fih höher und höher emporhob. Als 
der Baum der Sehnſucht und Liebe Blüten und Früchte trieb, da waren diefe jo mannich- 
fach, wie die Blumen auf den Felde. Es fammelten fi alle Bewohner unter dem Him⸗ 
mel: die Biene und der Schmetterling, der Sperling und die Nachtigall. Und Alle ge 
nofien von dem Baume nad) ihrer Art, aber Keine nahm von der des Andern, denn der 
Baum, der aus Aller Bereich entitanden war, trug Blüten und Früchte für Alle. 

Nun wollte audy der Graf eine Frucht pflüden, aber als er die Hand ausſtreckte, 
durchzuckte ein tödtliher Schmerz feine Bruft, und er erwachte, die krampfhaft zudende 
Hand mit heißen Thränen benegt. 

Vergebens nach Glück lechzend, eilte er nun wieder wie von Furien getrieben durch 
die Gemaͤcher jeined Palaſtes. Doch plötzlich fand er wie angewurzelt, denn dad Ge⸗ 
fpenft, das täglicdy unter ſeinem Benfter vorüberjchlid, Tas ihn wachend und träumend 
verfolgt, gringte ihn wieder an. Feſt heitete er nun den Blid darauf: es war ber zer- 
lumpte, von Froſt und Hunger zerftörte Bettler. Der Unglückliche ballte drobend tie 
Bauft nad oben, aber der Graf eilte hinab, reichte ihm die Arme entgegen, zog ihn empor 
an feine Bruft und umfapte ihn feſt, innig, ewig, denn er bielt die nie gefannte Befrie⸗ 
Digung in feinen Armen. — 

Soll id dir nun noch die Namen der Beiden nennen? Es find die Kinder der 
Verzweiflung und der Liebe: Kommuniemus und Socialismus in ihrer erften Beftalt. 
Der Baum der Erlöfung aber, den Sehnſucht und Schmerzen, Intelligenz und Gerechtig- 
keit gepflanzt — heißt Demokratie. 


Briefe. 


Wien, den 20. Mär; 1849. 


Das Knirihen der Wuth verwandelt fih nachgerade in Lachen, in gellendes Lachen, 
wenn man auf die Korporalwirthſchaft, auf al’ die Vorgänge in unferer armen Hauptftabt 
einen Bli wirft. Die Verzweiflung wird humoriſtiſch, ſie wird, wie oft bei Shafespear- 
hen Biguren, zur Narrheit, bei dem Uebermaß von brutaler Roheit und ſchnöder Ver- 
worfenheit eines Negimented, dem man dad Wiener Volk, die ladhenden, fingenden Men⸗ 
ſchen mit dem ſchlichten Sinne, ohne Arg, ohne Falſch, diefe lautern, treuen Seelen preis⸗ 
giebt. Solchen zerreißenden Schmerz, folde wühlende, nagende Oualen, folde Graͤuel 
der moralifhen und materiellen VBerwüftung haben bie zürnenden Götter nicht über Troja 
verhängt, hat der ergrimmte Jehova nicht über Ierufalem geſchickt; denn die beiden un« 
glücklichen Städte des Alterthums wurden im harten Kampfe von den Feinden beflegt, und 
feindlih wurde gegen fie verfahren. Wie aber zerfleiichen feine fogenannten „guten 
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Freunde, * in feinen Eingeweiden wühlen die „DBefreier, * wie fle fih nennen; eiſerne 
Fäufte fhlagen ihn ind Angefiht und die wüthende Horde, die e8 verübt, rief Ihm zu: 
„Das find deine Bruderbände, bie dich erlöft von Noth und Gewaltthat; du mußt dan 
ten für diefe väterlice Huld, und Wien muß danfen, es muß das edle flolze Haupt wie 
ein Reibeigner vor feinem Kern neigen, troß aller Erbitterung, die es tief im Innerh 
feines Herzens trägt. Troja und Serufalem wurden zerftört, verbrannt, vernichtet, Wien 
aber wird erniedrigt, c8 gemahnt an ein Weib, das bie Grauſamkeit nit tödtet, fonderh 
entehrt und martert. Sektor, der Held von Troja, wurde von dem herrlichen Achilles im 
‚Kampfe beftegt, und um die Stadt gefchleift. Windiſchgrätz und Welden find Keine 
Achilles, es find Keine Götter der Schlachten, durchaus nicht unbezwingbar im Treffen, 
fondern Bombarbdierer und bewaffnete Polizeichefs, es find unmenfhliche, Harte, grau⸗ 
fame Sklaven der Gewalt: aber feine Helden, die fletd hochherzig dem Wehrlofen gegen 
über; e8 find gemeine Inquifttoren-Seelen, Wehrlofe und Beflegte zu fchlachten geneigt 
und bereit; fie find nicht edel und offen, wie e8 der Kraft und der Tapferfeit eigen, foh- 
dern bureaufratifch, verfählagen, Hinterliftig, bösartig. Der große edle Welden will der 
armen unglüdlichen Stadt nicht einmal zu weinen und zutrauern erlauben. Iſt das 
erhört, daß man zarte Frauen durch Bafonnette verhindert, Blumen als friedliche Zeichen 
der Erinnerung auf die Gräber gefallener Helden zu freuen? Iſt e8 erhört, daß man 
Friedhöfe militärisch befegt, um eine ftille Todtenfeier zu verhindern? Wien durfte über 
die hochherzigen Opfer der Märzbewegung nicht trauern, weil e8 der Korporal Welden mit 
dem Stod nicht geftattete. Der edle Welden verfolgt noch die Seelen ter Freiheits⸗ 
männer, eine Mefle, die für fle auf Veranlaffung einiger Studenten in ter Stephans⸗ 
firche gelefen werden follte, wurde von diefem Oberaufieher über die Sklaven verhindert, 
ja noch mehr, feine Geißel traf die, welche ſolche AUbficht hegten. Zehn von den edeln 
Zünglingen, welde auf fo fromme Weife die Erinnerung an ihre glüdlidhen Brüder 
feiern wollten, wurten unter dad Militär gezwängt. Herr Welden ift der befte Polizei- 
mann, der je ein Volk gefnebelt, und der Graf Seldlnitzky ift ein Stümper gegen ihn, 
der, wenn er nicht ſchon zu alt wäre, son ihm lernen fünnte. Herr Welden beftraft nicht 
nur eine würdige That, fondern ſchon die würdige Abftcht, er beftraft nicht nur daß freie 
Wort; jondern den Schatten eines Freiheitsgedankens, das heißt echte Polizeigröße 
für Meflelefenmwollen erfolgt Strafe. Beim Himmel, ich fange an, eine unbezwingbare 
Sehnſucht nad der rufflichen Knute zu befommen, und ed dünkte mir gar nicht fo übel, 
wenn Welden von irgend einem Kofafenhäuptling abgelöft würde. 

Das größte Meifterftüd der Welden'ſchen Staatspolitit und diplomatiſchen Stitifkit, 
find die Verurtheilungen zum Tode und zu zwanzigjähriger Feftungsarbeit der Mörder 
Latour’, die geftern veröffentlicht und vollzogen worden. Dieſes Gericht iſt haarſträu⸗ 
bend, der blutige Unflun, welder fich in diefen Urtheilen ausfpricht, macht den Geift eines 
denkenden Menſchen ſchaudern und ſchwindeln. Welche Verruchtheit und Dummheit zu« 
gleich in den gegen die Aula geſchleuderten Anklagen. Wer in Wien, in dem ganzen 
oöͤſterreichiſchen Staate weiß es nicht, daß es ganz beſonders die Studenten waren, welche 
unter allen DVerhältniffen jede Unthat, jede Grauſamkeit Hintangehalten; wen wäre es 
unbekannt, daß fie in der Behandlung der Gefangenen, ben ſchlimmſten Beinden und Ver⸗ 
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folgern gegenüber die edelſte Humanität vorwalten ließen. Es ift offenkundig, und kann 
jeden Augenblid von einigen Reichstagsdeputirten befräftigt werben, daß es Xegionärs 
waren, die mit aller Kraft, mit Gefahr ihres eigenen Lebens die Ermordung Latour's ab⸗ 
zuwehren geſucht; welche fruchtlofe Stupibität, Die angebliche Ausfage der Inquiitten, als 
„hätten Die Studenten auf dem Univerfitätsplage das Geſchrei er- 
boben, daß Graf Latour undandere hohe und allechöchſte Perjonen 
fterben müjjen,” geltend maden zu wollen. Wäre ein fo öffentlicher Akt nicht be⸗ 
fannt gewefen ; wären nicht ſchon früher, als dieſes Inquifitionsgeftändniß abgelegt wurde, 
Anklagen derart gegen die verfolgte Aula von den lieben „ Gutgefinnten “ erhoben worden. 
Hätten fh Quirin Endlid, Saphir, Bäuerle, Naudnitz, Ebersberg 
und wie die Faiferlihen Denunciaten alle heißen, welche die gutgefinnte Preſſe repräfen- 
tiren, die treffliche Gelegenheit entgehen laflen, die Aula mit noch mehr Koth zu bewerfen, 
als fie e8 ohnehin gethan. Heißt ſolche Bezüchtigungen außfprechen nicht die Bosheit bis 
zur Lächerlichfeit treiben, und fle felbft entfräften? Der Inquiflt Jarkovich foll fogar 
„ gleich nach der That im Jubel aus dem Kriegsgebäude zur Aula, durch weldhe die Mord⸗ 
beftellung in das Werk gefegt worden war, gelaufen fein, um dort den Blutlohn von 
30 Fl. EM. zu holen.” Iſt fol eine Verläumdung eines Kriegerd würdig? Kann ein 
Mann, der einen Degen und ein Portepee trägt, fich fein Amt und feine Stellung einer 
ganzen Benölferung, ja einem ganzen Staate gegenüber derart jelbft befchimpfen, proftis 
tuiren!? Die Aula, der freie öffentlide Schauplatz patriotifchen Handelns und Wirkens, 
fo arm, daß fie kaum das Nothwendige beftreiten konnte, bat 30 Fl. EM. für den beftell 
ten Mord bezahlt, und das ift unbekannt geblieben, bis auf dieſes Verhör?! O der 
Schande, ſolche Dinge aufzutifchen, unbefümmert um die eigene Manneswürde, um das 
heilige Recht der Wahrheit. 

Damit man fih von dem Gericht, wie es zu Wien gehalten wird, einen Begriff 
machen kann, iſt die Bemerkung in dem angeführten Urtheil hinreichend dienlich, daß 
der Inquifit Kohl mit einer Gabel den noch zudenden Körper, „welcher nad dem 


zeichen von fidh gegeben, an das Wenftergitter emporhob, und zur Ausführung der Strangus= 
lirung mitwirfte. * Welche waren denn die Uerzte, und wo waren fe, die in dem Mo⸗ 
mente, bevor der Infulpat das angegebene Werf zur Ausführung brachte, den Körper des 
Kriegsminiſters unterfudhten? Doc wozu Fragen, auf die nicht geantwortet werden wird 
und kann. Kohl wird zu zwanzigiäßriger Schanzarbeit verurtbeilt, weil er ein verlangtes 
Mefler, um einen Strid abzufchneiden, bergelichen! Es ift mir unmöglich, fortzufahren, 
und der Lefer diefer Zeilen wird es mir wohl danfen, wenn ich ablafie, feinen Blid und 
feinen Sinn nad Gräueltbaten hinzulenken, die ihn wie mih mit Ekel und Abfcheu er- 
füllen, deren fi) das Jahrhundert zu jhämen hat. 

Es kommt mir das Gelüfte an, zu fterben, fo tief betrübt ift meine Seele bei dem 
Anblid diefer tiefgebeugten, unglüdfeligen Stadt, ihren Qualen und Marten. O daß 
fih ihr Schickſal bald, bald wendete! 


50* 


396 


Das Demokratenlied. 


Der Abg. Bismarf-Schönhaufen citirte in einer der Sigungen der zweiten preußifihen 
Kammer folgende Verſe, und erregte hierdurch keinen geringen Sturm: 


Wach auf, wach auf, du Deutfches Land! 
Hörft du das Eifen Elingen ? 

Bom Donau = bie zum Nordfeeflrand 

Klingt’s hell und freudig durch das Land 
Und will die Freiheit bringen. 


Nun, Weib und Kind, behuͤt' Cuch Gott, 
Wir treten in die Reihen; 

Süß für die Freiheit iſt der Tod. 

So woll’'n wir denn mit blut'gem Roth 
Die neue Fahne weihen, 


Auf Schwarz: Roth: Gold, da hofften wir, 
Das follt’ die Freiheit tragen ; 

Da ſchlugen wir, da flegten wir, 

Heoch flatterte das Reichspanier 
In jenes Märzes Tagen. 


Du Schwarz: Roth: Gold, in Naht und Graus 
Mußt' fi) dein Schimmer trüben, 

Das Gold der Freiheit ftahl man draus, 

Das Schwarz, wir werfen’& felbit hinaus, 
Das Roth nur ift geblieben. 


So woll’'n wir denn mit frifhem Muth 
Dies Banner neu ung färben. 

Mir färben Acht, wir färben gut, 

Wir färben mit Tyrannenblut. 
Diesmal ſoll's nicht verderben. 


Und nun aufs Knie, auf's Knie vor bir, 
Der blutig rothen, reinen. 

D fegne, fegne, beten wir, 

Du folge Freiheit, dies Panier, 
D fegne all’ die Deinen! 


Natlonalhynme ber Magyaren. 


Der 15. Mär; 1848 war der Tag, wo bie Revolution auf ihrer Weltwanderung 
von Weften nah Often in Buda⸗Peſth eintraf. Die Preßfreiheit wurde mit Gewalt 
errungen, und ihr erſtes Kind war das noch an demfelben Tage In Taufenden von Exem⸗ 
plaren bei Landerer und Hedenaft gebrudte, und feitdem zur Bebeutung einer Nationale 
hymne gelangte Freiheitslied des Dichters Petoͤſi, weldhes wir im Folgenden überfegen: 


Huf, fürs Baterland zum Kampf bereit! 
Ungarn, Hört’s : jegt oder nie iſt's Zeit! — 
Wollt Ihr frei fein, frei vom Kettenzwange? 
Heißt die Frage jegt! Wer wählt da lange? 
Beim Gotte Ungarns müflen wir nur ſchwoͤren: 
Die Sklaverei fol uns nicht mehr entehren. 


Freiheit Hat bis jeht uns nicht entfſlammi 

Unfre Bäter, weh! fie find verbammt, 

Daß fie, die doch nimmer waren Sclaven, 

Doc in knecht ſcher Erde müflen fchlafen. 
Beim Gotte Ungarns x. 


Glaͤnzender ale Ketten it das Schwert, 

Welches unfern Arm mehr ziert und ehrt! — 

Und wir ließen uns in Ketten ſchlagen? — 

Komm, o Schwert, wir wollen nun bich iragen. 
Beim Gotte Ungarns x. 


Dann Hingt Ungarns Rame wieder ſchoͤn, 

Bird zum alten Ruhme auferfiehn. 

Auf und tilgen wir vom Baterlande 

Kämpfend die Jahrhundert alte Schande! 
Beim Botte Ungarns sc. 


Und wo.unfre Gräber einftens find, 
Wallt dann Hin der fpäten Nachwelt Kind. 
- Unter Danfgebeten und Lobſingen 
Werden unfre Namen dann erflingen. 
Beim Gotte Ungarns x. 
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Der Ungar-Neiter. 
Bon 


Adsif Franchkel. 


Schlägt die Scheide an den Bügel, wirft der Rappe weißen Schaum , 
Raſtlos her vor Roß und Reiter fliegt der ungeheu’re Raum. 
Puſta, feitgebanntes Weltmeer, Schnee und Himmel weit und breit! — 
Spute Dich mein Ungar- Reiter, denn Dein Weg ift weit noch, Weit. 


„Mutter, einft in Deinem Schooße hat mein heißer Kopf geruht, 
Mutter, einft vom Auge Eüßteft Du mir diefe Wetterglut ; 
Legteft mir auf's Herz die Hände, wenn es wild wie heute ſchlug: 
Mutter, beftes Weib, ach dag ih, daß ich Dich zu ®rabe trug!” 


Kalt und röthlich finft die Sonne, und es fängt zu dunkeln an, 
Langgezerrt verfolgt der Schatten Roß und Dann auf weißem Plan. 
Leblos fchaut der Mond Herunter, ohne Gruß fein Lieblingsftern : 
Spute Dich mein Ungar- Reiter, denn Dein Ziel if fern noch, fern. 


„Jetzt im Haufe fit der Bater, fit der müde Brei allein, 
Und verdrofien ins verglomm’ne Feuer flarret er hinein. 
Haft Du nichts für Deinen jüngften Sohn, als Flüche? — Harter Greis, 
Anders denkt, ald Du, die Jugend, kämpft, als Du, um beflern Preis.” — 


Eine falte, harte, ſtumme, eine echte Winternacht, 
Und am blauen Himmel eine leichenhafte Sternenpracht; 
Mit der dürren Ginſterhecke treibt der Mond fein freudlos Spiel: 
Spute Dich, mein Ungar-Feiter, denn noch weit iſt, weit Dein Ziel. 


„Schlaflos in das Kiffen druückſt Du jept Dein Auge rothgeweint, 
Arme Jungfrau, nichts ale Thränen gab Dir der unfel’ge Freund ; 
Morgen fcharren fie mid, morgen in dem lofen Sande ein: 
Morgen Abends wirkt Du arme Jungfrau eine Witwe fen.“ — 


Schlägt die Scheide an den Bügel, wirft der Rappe weißen Schaum, 
Muͤde hinter Roß und Reiter liegt der ungeheu’re Raum. 
Halt wer da? — „Ein Magyare! Magyar mit Gut und Blut!“ — 
Halte an, mein Ungar: Reiter, denn Du ritteſt weit und gut. 


HYundertfältig flackernd fpiegeln Lagerfeuer ich im Eis, 
Das ift Lajos Koſſuth's Lager, und der Spiegel ift die Theiß: 
Morgen geht's an's Schlagen, morgen; grüß Dich neuer Kampfgenoß, 
Noch zwei Stunden magft Du ruhen und Dein müdgeritt'nes Roß. 


399 


An die Leſer der Wiener Boten. 


AS die Kanonen und Bajonette Ende Oktober 1848 flegreih in Wien einzogen, 
als die kaum verheißene junge Freiheit — von dem edlen und tapfern öfterreichifegen Volke 
erkämpft, von feinem Kaifer verbrieft, — von der Soldatesfa verjagt, oder in Kerker und 
Tod gefandt wurde, da kehrten Oeſterreichs treuefte Söhne ihrem Baterlande den Rücken, 
um da Schuß zu juchen, wo das freie Wort, das hejligſte Palladium jeder Nation, ein 
unantaftbares Necht geworden. Bon freier Stätte wollten fie für ihr von neuem geknech⸗ 
veted Vaterland, für die Brüder, welche Herz und Zinn für die Rechte des Volfes im 
ihrer Bruft tragen, fortfämpfen ; kämpfen fo lange, bis das Goldatenregiment der freien 
und gerechten Sache Play gemacht haben würde. — Ich bot dazu gern meine Kant, da ich 
mit alter Liebe und Treue dem Rande und dem Volke angehöre, mit dem ih 20 Jahre 
gelebt, und deſſen Sitten und Gebräuche, defien Leiden und Wünfche ich Eenne. Go ent⸗ 
fanden die Wiener Boten und meine Betheiligung an diefem Sournal. 

Ih bin darob vielfach angefeindet worden, und mancher alte Freund hat mir den 
Nüden gekehrt. Mögen alle diefe Halb» und DViertelmenfchen ſcheiden; mögen ſie ſich 
beifer fchreien nad) Frieden, Ruhe und Vertrauen: jeder Bernünftige weiß, daß der ein⸗ 
mal begonnene Kampf durchgeführt werden muß, foll Freiheit, Gleichheit unt Wohlſtand 
zur Wahrheit werden. | . 

An diefem Heiligen und ehrenvollen Kampfe Habe ich mid) ftet8 beiheiligt, und es foll 
fort und fort mein Beſtreben fein, die große Idee verwirklichen zu helfen. 

Ih mag auch nicht zu denen gehören, die da verzweifeln und das Naterland vere 
laffen, um in weiter Berne im ſichern Port, ſchmollend unfern Kampf abzuwarten ; das 
find Feige, Schmäcdhlinge oder Egoiften' Nein, mit der freien Preffe wollen wir gleich 
Schiffen mit vollen Segeln in die Hergen unferer Gegner einziehen, und dieſe ſchöne Erbe 
erobern, damit fle ein Gemeingut allet Menfchen werde. 

Schon zweitaufend Jahre vor Erfindung der Buchbruderkunft waren die römijchen 
Tyrannen mit jammt ihren Prätgrianern eine Unmöglichkeit; und jet, mit der freien 
Preſſe, mit des Bildung in allen Klafien der Gejellichaft, follte die Säbelherrfchaft von 
Dauer fein? Unmöglich, und indem ich dieje Worte fchreibe, brechen einzelne Strahlen 
der Sonne mit Macht durch die Wolfen, und jo bricht der Geift und die ewige Gerechtig⸗ 
feit mitten durd Kanonen und Pulverdampf, und verfünden den Völkern den Sieg der 
guten Sadıe. — 

Und fo mögen auch die Wiener Boten in dem kleinen Kreife fortwirfen, den fie 
fih bis jegt erworben haben. Wir jchreiben und druden nicht, um materielle Bortheile 
zu erlangen, wir wollen jelbft unter Entbehrungen und Opfern, nur unferer Sache dienen. 

Ich habe, in freundlicher Uebereinkunft mit den bisherigen Herausgebern, vom zweiten 
Duartale an die alleinige und verantwortliche Redaction übernommen, und bitte meine 
gerfireuten Sreunde, wo fle immer weilen, Beiträge für die Wiener Boten nur an mid 
zu ſchicken. Leipzig, am 28. März 1849. 

Dtto Wigand. 
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Das Demokratenlied, 


Der Abg. Bismarf-Schönhaufen citirte in einer der Sigungen ber zweiten preußiſchen 
Kammer folgende Verſe, und erregte hierdurch Feinen geringen Sturm: 


Wach auf, wach auf, du Deutfches Land! 
Hörft du das Bifen Elingen ? 

Bom Donau s bis zum Norbdfeeflrand 

Klingt’s hell und freudig durch das Land 
Und will die Freiheit bringen. 


Nun, Weib und Kind, behüt! Euch Bott, 
Mir treten in die Reihen; 

Süß für die Freiheit ift der Tod. 

So woll'n wir denn mit blut'gem Roth 
Die neue Fahne weihen. 


Auf Schwarz Roth: Cold, da Hofften wir, 
Das ſollt' die Freiheit tragen ; 

Da ſchlugen wir, da flegten wir, 

Hoch flatterte das Reichspanier 
In jenes Märzes Tagen. 


Du Schwarz:Roth: Gold, in Nacht und Graus 
Mupt fih dein Schimmer trüben, 

Das Gold der Freiheit Kahl man draus, 

Das Schwarz, wir werfen’s felbft hinaus, 
Das Roth nur ift geblieben. 


So woll’n wir denn mit friſchem Muth 
Dies Banner neu uns färben. 

Mir färben ächt, wir färben gut, 

Wir färben mit Tyrannenblut. 
Diesmal ſoll's nicht verderben. 


Und nun aufs Knie, aufs Knie vor bir, 
Der blutig rothen, reinen. 

O fegne, fegne, beten wir, 

Du ftolge Freiheit, dies Panier, 
O fegne all’ die Deinen! 
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Nationalhymne der Magyaren. 


Der 15. März 1848 war der Tag, wo bie Mevolution auf ihrer Weltwanderung 
von Weften nah Often in Buda⸗Peſth eintraf. Die Preßfreiheit wurde mit Gewalt 
errungen, und ihr erſtes Kind war dad noch an demjelben Tage in Taufenden von Exem⸗ 
plaren bei Landerer und Hedenaft gedrudte, und jeitdem zur Bedeutung einer National- 
hymne gelangte Breiheitölied des Dichters Petöfi, welches wir im Bolgenden überfegen:: 


Auf, fürs Vaterland zum Kampf bereit! 

Ungarn, hoͤrt's: jegt oder nie iſt's Zeit! — 

Wollt Ihr frei fein, frei vom Rettenzwange? 

Heißt die Frage jeßt! Wer wählt da lange? 
Beim Gotte Ungarns müflen wir nur fhwören: 
Die Sklaverei foll uns nicht mehr entehren. 


Freiheit hat bis jetzt uns nicht entflammt 

Unfre Väter, weh! fle find verdammt, 

Daß fle, Lie doch nimmer waren Sclaven, 

Dod in knecht'ſcher Erde müflen ſchlafen. 
Beim Gotte Ungarns ıc. 


Blänzender als Ketten iſt das Schwert, 

Welches unfern Arm mehr ziert und ehrt! — 

Und wir ließen uns in Ketten fchlagen? — 

Komm, o Schwert, wir wollen nun dich tragen. 
Beim Gotte Ungarns ıc. 


Dann klingt Ungarns Name wieder ſchoͤn, 

Wird zum alten Ruhme auferftehn. 

Auf und tilgen wir vom Baterlande 

Kämpfend die Jahrhundert’ alte Schande ! 
Beim Gotte Ungarns ꝛc. 


Und wo. unfre Gräber einftens find, 

Wallt dann Hin der fpäten Nachwelt Kind. 

Unter Danfgebeten und Lobfingen 

Werden ımfre Namen dann erklingen. 
Deim Gotte Ungarns ıc. 
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auch ſeien, jo ift e8 dennoch von ungeheuerer Schwierigkeit, dieje zu befeitigen, weil man 
an jcheinbare und wirkliche Intereffen, fo wie an die lange geläufige Gewohnheit zu denken 
und zu urtheilen, zu taftlen gezwungen if. Wenn Gallilei die Berichtigung eines einge⸗ 
wurzelten Irrthums, der fi auf einen ganz außerhalb der bürgerlichen Interefien liegen⸗ 
den Gegenftand, auf das Sonnenfhftem bezog, im Kerfer büßte, fo läßt fih daraus 
abnehmen, mit welder Härte und Erbitterung eine Wahrheit verfolgt wird, die alle bes 
ftehenden Berbältniffe des bürgerlichen und Staatslebens umgeftalten will, die fo vielen 
zur Ueberzeugung verhärteten Begriffen den Krieg erklärt. Doc jede große neue Lehre bat 
ihre Upoftel und Märtyrer, ein ſchlimmes Zeugniß, das man den Gebrechen der Menfchen 
aller Zeiten ausftellt. 

Wir wollen das Wejen des gegenwärtigen Kampfes, der dad europäiiche Leben 
durhwühlt und feine vollfommene Berechtigung in fehlichter faplicher Weife für 
Jedermannd Einfiht und Verftäntniß deutlich audeinanderjegen und veranfchaulichen. 

Zunächſt muß gefragt werden: Welche Vortheile gewährt die Geſellſchaft dem Ein- 
zelnen und welche Rechte hat fie in Bolge diefer gewährten Vortbeile an ihn? 

Das Individuum außerhalb der Geſellſchaft ift dur die Sorge und Bemühung um 
feine Bebürfniffe außer Stande feine Anlagen audzubilden, an der Entwidelumg feiner, 
Kräfte, infofern fie nicht zur Herbeilhaffung jeiner Bedürfniffe angewendet werden, zu 
arbeiten, Wünfche, die über die phyſiſche Sättigung hinausgehen, zu nähren und zu be⸗ 
friedigen.. Nur dadurch, daß es von der Geſellſchaft unterftügt wird, nur dadurch, daß 
im Zufammenwirfen für jedes Bebürfniß geforgt wird, iſt Kultur, geiftige Entwidelung, 
ift das Emporblühen der Künfte und Wiſſenſchaften, der Induftrie und Gewerbe, iſt der 
Wohlſtand und die Bequemlichkeit, ift Die Entwidelung aller Kräfte im Menſchen, ift die 
Givilifation, das gefteigerte Verlangen, das Raffinement der Begierden möglih. Die 
Geſellſchaft Hat natürlich ein Recht mit auf die Vortheile, die fle fchafft, und da die Ge⸗ 
fellfchaft aus Einzelnen befteht, jo bat jeder Einzelne das Recht auf die Vortbeile ber 
Geſellſchaft; jeder hat feinen Theil an ihnen; denn jeder liefert feinen Beitrag: der Müller, 
der Tuchmacher, der Schneider, der Bauer, der Stiefelpußer hat feinen unmittelbaren Theil 
an den Werfen Sciller8 und Göthe's, an den Geſängen Mozarts und Schuberts an den 
Geftaltungen Torwaldjens und Canova's; denn fie haben ihnen die Mittel, die Zeit und 
die Gelegenheit gefichert, die nöthig if, ſolche Schupfungen ind Leben zu rufen und den 
dazu nothwendigen Grad von Ausbildung zu erreichen; daß dieſe zur Vollendung diefer 
Werke beitragen können verdanken fie wieder andern Gliedern der Gefellichaft, und jo gebt 
das fort durch alle Theile, durch alle Glieder. Die ganze Gejellihaft hat fomit ihren 
Theil an jedem Werf, das in ihrer Mitte vollendet wird, und ihr Recht darauf, weil es 
nur durch die Zuſammenwirkung möglih geworden. Kann die Gejellfhaft, indem ſie 
die großen Meifter und Künftler bereichert, vergöttert, mit Gütern und Ehren überhäuft, 
den vergeflen und im Elend darben laffen, den fie dazu benugt, den Meifter und Künfller 
der flörenden niedrigen, aber nothwendigen Gefchäfte zu überheben. Sind die Bortheile 
der Geſellſchaft nicht für jeden Einzelnen der Gefellfchaft, der ihm die Vortheile erzeugen 
bilft, d. h. welcher arbeitet nnd dadurch dem Bebürfniffe anderer Glieder abhilft? Kann 
die Geſellſchaft eine fo ungeredhte Einrichtung beftehen laflen, vermöge weldyer Die ver- 


ſchiedenen Beichäftigungen fo verfchiedenen Lohn finden, daß manche Thätigkeit nicht ein 
Mal ihren Mann nährt und erhält. Stehen nicht alle Arbeiten, durch welche einem Bes 
dürfniffe abgeholfen wird, im Zuſammenhange unter einander und bedingen fich wechſel⸗ 
jeitig, machen ſich wechſelſeitig möglih? Noch ungerecdhter und dem Intereffe der Geſell⸗ 
schaft widerftreitender ift die Inftitution, vermöge welder die Kräfte eines Theils der 
Glieder einer Gefellihaft unbenutzt bleiben, fich felbft daher Eeinen Linterhalt, tem 
Staate feinen Nutzen verfchaffen können, alfo ohne allen Grund aus dem gefellfchaftlichen 
Verbande, zu dem fle gehören, und in welchem nur der Austauſch der Thätigkeit befteht, 
ausgefchloffen find. Ein himmelſchreiendes Unrecht‘! 

Die Gejellichaft, die jeden Einzelnen, der fie zufammenfegen Hilft, aus feinem ijo- 
lirten Naturzuflande heraudgeriffen, übernimmt gegen ihn die Verpflichtung, feine Lage 
zu verbeflern, ihm mehr Annehmlichkeiten zu bieten, als er fi allein verfchaffen kann, 
behält fich dagegen das Recht vor, feine Kräfte, d. i. feine Arbeit, feine Mitwirkung 
an ihrer Aufgabe in Anſpruch zu nehmen. Es liegt in der Natur jeder Geſellſchaft, es 
ift ihre übernommene Verpflichtung, daß fie dem Einzelnen Arbeit und den ange- 
meffenen Lohn für diefe garantirt. Wäre aber die Gejellfchaft veranlaßt, Glieder aus 
"ihrer Mitte auszuftoßen , fo dürfte fle nur mit den Müßigen, aber nicht mit den Arbei- 
tenden diefe Prozedur vornehmen, weil jene e8 find, welche ihrer Verpflichtung gegen bie 
Geſellſchaft nicht nachkommen, dieſe aber fie erfüllen. 

Das Recht eined Jeden in der Geſellſchaft auf Arbeit und auf den gebührenden 
Lohn für diefe kann noch deutlicher und Elarer nachgewieſen werden: 

So wie die Geſellſchaft in Tauter Einzelne zerfällt, die für fih außer aller Berbin- 
dung lebten, hätte Jeder fein Stüd Boden um hinreichend feinen Hunger zu ftillen. 
Jeder hätte ein gleiches Recht auf die Gaben der Natur, Jeder hätte den gleichen Kampf 
zu fämpfen mit den Elementen, mit Widerwärtigfeiten und Gefahren. Die Gefellichaft 
bildet fih zur Erleichterung , zur wechfelfeitigen Unterftügung,, zur Verbeflerung ber Lage 
eines Jeden. Iſt es nit gegen die Grundbedingung der Gefellihaft, daß Einer, der 
feine Kräfte bietet, d. b. arbeiten will, weder Arbeit noh Brod finden foll! alfo 
ſchlimmer beftellt iſt, als tm ifolirten Zuſtande? 

Wenn Concurrenz nothwendig iſt, um die Kräfte zu ſpannen, um die Bewegung 
im Zuge zu erhalten, um die Geſellſchaft vor Stagnation zu bewahren, was wir ein- 
räumen, fo mag die Concurrenz von der durch Die Arbeit gefiherten Eriftenz aufs 
wärts ihren Anfang nehmen. Die Eriftenz jelbft, die phyſiſche Erhaltung darf nicht 
Gegenftand eines Wettfampfes fein, fo daß der mindeft Starfe, Gewandte, Bähige dem 
Hunger, dem Verbrechen, dem phyfiſchen und moralifchen Elend verfällt, daß über ihn 
die Glücklicheren wie Steger hinwegjagen. Die Geſellſchaft darf kein Kampf der 
Individuen, fondern eine Bereinigung derfelben fein. Für den Wettftreit bleiben im 
gefellfhaftlichen Leben Ziele genug , wie man das in Sparta geſehen. 

Das ift der Standpunft, von welchem aus der Neihtbum, das Kapital, das 
Recht des Staated zur Erpropriation, dad Recht und die Pflicht des Staates für 
die Erziehung der Einzelnen zu ſorgen, betrachtet werden muß, Begriffe, deren Beleuch⸗ 
tung nicht Hier ihre Stelle finden joll, die wir uns aber vorbehalten. Wir wollien blos 
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die Idee der ſociellen Umgeſtaltung fo faßlich als möglich darftellen, die Idee, bie ſich 
aus dem Innern der Geſellſchaft heraus entwickelt, die wohl ſchon lange als unſichtbare 
Kraft wirkt und arbeitet. In wiefern und in welcher Ausdehnung der Staat das Recht 
der Expropriation bat, fei noch nachgewieſen, bevor wir an unſere eigentliche Auf⸗ 
gabe gehen. 

Wir wollen uns keineswegs auf die Ausübung eines Rechtes berufen, um dieſes 
nachzuweiſen; wir könnten ſonſt die Erpropriation durch den Staat, d. h. durch die Ver⸗ 
treter des Staates bis zum Mißbrauch, als fait accompli nachweiſen. Was iſt die über⸗ 
flüſſtge Beamtenzahl, was find die unmäßigen Apanagen, Gnadengehalte, Penflonen, 
was die unnöthige Streitmacht, was find die Sinecuren, was find die verſchiedenen 
Steuern, wad war der Staatöbanferott, was iſt die Aufhebung der Leibeigenſchaft, der 
Unterthänigfeit, der Majorate, und fo weiter, und fo weiter anderes ald Erpropria⸗ 
tionen, und man Eönnte, wenn man fidh auf die wirfliden Vorkommniſſe fügen wollte, 
den Srundjag feftfiellen: Wenn die Erpropriation, wie fle bis jegt geſchehen, auf 
Koſten des Armen zu Bunften des Reichen ſtatt finden durfte, fo ift der umgekehrte 
Fall um fo dringender, um fo zuläfftger; allein wir wollen auf diefe Grundlage, die wir 
verwerfen müſſen, nichtö bauen ; wir wollen das Recht und die Brenzen der Exrpropriation 
durch den Staat von juridiſchem Standpunkte aus darthun. 

Mas ift der Reihthum? eine von der Gefellihaft abhängige, nur durd die Geſell⸗ 
ſchaft gültige Erlangung , die nur im Zufammenhange mit der Gejellihaft verwendet wer- 
den fann. Man gebe einem Einzelnen einen ganzen Welttheil, er wird doch nicht mehr 
haben, ald er mit feiner Kraft erarbeiten, nicht mehr brauchen, als zur Dedung feiner 
Bebürfniffe nothwendig; alles Uebrige finft zur völligen Werthlofigfeit herab. Ein Reich⸗ 
thum fomit, der die Gefellichaft felbft nur paſſiv nicht anerfennen will, abgeſehen davon, 
daß er ohne fie nicht erworben werden kann, ift entwerthet. In diefer natürlichen Macht 
liegt dad Recht zur Erpropriation. Die Gejellihaft hat aber diefe Macht weiter aus⸗ 
gedehnt, als ihr Recht langt, indem fle die Erpropriation bei einer Anzahl ihrer Glieder 
fo weit geben ließ, daß fle diefen weniger als im ifolirten Zuftande übrig ließ, das {ft ihr 
Verbrechen; das ift dad Unrecht, das fie begangen bat und noch begeht, und das fie gut 
zu machen und zu fühnen eben fo das Recht wie die Pflicht hat, der erfte Schritt dazu 
it Garantie der Arbeit und eines angemejfenen Lohns für dieſelbe, d. i. 
Sicherung des Unterhalt für jeden Arbeiter. 

Wenn die Zerflörung, welche der Berwirktigung diejer Idee nothwendig vorhergehen 
muß, fich zunächft gegen die Regierungsformen, die politiſchen Inftitute überhaupt kehrt. 
jo gefchieht dieß ganz naturgemäß, weil diefe Form die äußerfle Peripherie der Geſell⸗ 
fhaft, die legte Umgrenzung berjelben ift, die verändert werden muß, bevor die Umge⸗ 
flaltung tiefer dringen kann; der Sieg über dieſes Hindernip ift aber durchaus nicht ale 
das Ziel des gemwedten Kampfes oder überhaupt nur ald der Anfang zu betrachten. 
Keine politifche Revolution Fonnte ein dauerndes wirkliches Ergebniß liefern, was 
die Feinde der Revolutionen, nebenbei gejagt, zur Begründung ihrer Vorwürfe benugen, 
— weil die Grundlage, das Grundprinzip der Geſellſchaft verfehlt, rechtswidrig, 
unnatürlich if. 
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Für und gegen den Sieg einer neuen fociellen Idee find all die Kämpfe, bie feit 
mehr als einem halben Jahrhundert wüthen, und Europa bietet in dieſem Augenblide das 
wunderbarfte Schaufpiel dar, indem die Geifter aller Nationen in brüderlicher Ueberein- 
flimmung nad Maß ihrer Kraft, ihrer eigenthümlichen Stellung , ihrer ipeziellen Verhält« 
niffe für die Belebung diefer Idee arbeiten und jo das fhöne Vorſpiel jener großen Bölfer- 
vereinigung, liefern, für die es feine Schranken, weder in Sprache, Nationalität, Religion, 
Sitten, noch in der Habgier, dem Ehrgeiz, der Selbftjucht giebt, jenes ewigen ungetrübten 
Völker» Friedens, den man als den Traum eined Thoren zu verlachen fi gewöhnt hat. 
In welder Art und aufweldem Wege die verichiedenen Völker diefe ihre Sendung 
erfüllen, ſei Gegenftand unjerer Betrachtung. Wir verſuchen e8, dem geheimnißvollen 
Schritte der Weltgefchichte nachzuſpüren. Der Anfang muß mit dem Volke gemacht wer⸗ 
den, das den Kultus der Wahrheit in Europa begonnen, das unerjdütterli und uner- 
müdlich gekämpft und geopfert, in welchem fi hohe Weisheit mit dem flammenden Muth, 
der kühnſte Aufihwung mit tiefer Einftcht, Ungeflüm mit Unbeugfamleit, Verwegenheit 
mit Milde, ehrwürbige Ungeduld mit elferner Ausdauer vereinigen, das am meiften gelitten 
und geblutet, daB bewunderungswürdig Durch feine Heldenthaten, ehrfurdtgebietend durch 
fein Maͤrtyrerthum, zu dem es fi trog feiner Innern Lebenskraft ſelbſt verurtheilt. 


1. 
Stanhreich. 


Privilegien der Geburt, lächerliche Traditionen, von ihrem Urfprung bis zu ihrer 
mädhtigften Entfaltung auf Dummheit und Unrecht gegründet, feudaliftifche Uebergriffe 
und Verfürzungen, Vermaächtniſſe der Bauflgewalt, der Glauben an die Macht des Blutes, 
das Vorurtheil, unter deffen Einfluß fich die Bejellfchaft in Herren und Knechte, in Glück⸗ 
Höhe und Elende, in Genießende und Arbeitende, in Schwelgende und Leidende, in Be⸗ 
günftigte und Verſtoßene theilte, wurden durch die knirſchende Wuth der Hintangeſetzten 
durch die gräßliche Entrüflung des erwachten Bewußtſeins, durch die Unerträaͤglichkeit des 
Mißbrauchs unberechtigter Gewalt, durch die aufflammende Verzweiflung, durth Die auf⸗ 
gereizte Verwilderung ſo hart zu Boden geſchlagen, daß an ihr Wiederaufleben nicht mehr 
zu denken war. Es iſt hinlaͤnglich bekannt das blutige Schauſpiel, das jenſeits des Rheins 
ſich abſpielte und das feine erlöſenden Schrecken duch die Welt hin ſandte; das 
alte Frankreich war nicht mehr, notz des merſchütterlichen Widerſtandes, den die Säulen 
deB alten Stuates der Zerſtörung entgegenſtellten, die Sänlen mußten vrechen. Cine neue 
Drdnung der Dinge, ein neuer Bang der Verhältniſſe begann dafelbft umd faßte Wurzel 
in den Geiſtern und Herzen entfernter Bölfer. Bor die franzöſtſche NRatlonalverfammlung, 
die zum Bonvent geworden, brachte ein Mann in den neunziger Jahren die Erklärung der 
Menſchenrechte, ein Mann, Beflen Name -mit Grauen und net Bewunderung erfüllt, 
ber als Schredbild und ald großartige Ericheinung angeführt wird, ber durch Blut eine 
Lehre verberrlichen wollte, die edel, groß und wahr, würdig eines Erlöfers. 

In der Erklärung der Menſchenrechte, wie fie dem Convente von Maximillan Mobes- 


pierre vorgetragen wurde, kamen folgende Punkte vor: 
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Art. 1. Der Zwed jeder Verbindung iſt die Wahrung der natürlichen und unver 
jährbaren Rechte des Menſchen, fo wie die Entwidlung aller feiner Fähigkeiten. 

Art. 2. Die wihtigften Rechte des Menjchen find, für die Erhaltung feiner Eriflenz 
und feiner Freiheit zu forgen. 

Art. 3. Diefe Rechte gehören auf gleiche Weife allen Menſchen an, wie groß auch 
die Verſchiedenheit ihrer phyſiſchen und moralifchen Kräfte jein mag. 

Die Gleichheit der Rechte ift von der Natur eingefeht ; die Geiellihaft, weit entfernt 
ihr Eintrag zu thun, wahrt fie blos gegen den Mißbrauch der Gewalt, welcher fie illu⸗ 
ſoriſch macht. 

Art. 4. Die Freiheit ift die jedem Menfchen zukommende Macht, nad feinem Be- 
lieben alle feine Fähigkeiten auszuüben ; ſie hat die Gerechtigkeit zur Richtſchnur, die 
Reqt Anderer zu Schenlen die Natur zur Srundlage und das se zur Sautehr 


At. 6. er” Eigentum * das Krb, das jeber Bürger Bat, nal feinem Be 
lieben den ihm vom Geſetz verbürgten Antheil an Gütern zu genießen und bar 
über zu verfügen. . 

Art. 7. Das Eigenthumsrecht iſt wie alle Andern begrenzt dur die 
Verpflichtung, die Reqte Anderer in Ehren zu halten. 


Art. 10. Die . Befeltfäaft in Lerpflichtet, für dag Ausfommen aller 
ihrer Mitglieder zu forgen, fei ed nun, daß fie ihnen Arbeit verfchafft, oder 
daß fie denjenigen, die außer Stande find zu arbeiten, Eriftenzmittel 


ſigert 


Art. 12. Die Bürger, deren Einkünfte: das zu ihrem Unterhalt Notwendige nit 
überfchreiten, find nicht verpflichtet, zu den öffentlihen Ausgaben beizufteuern ; bie andern 
müffen diefelben in gefleigertem DVerhältniß, je nadı dem Betrag ihres Vermögens, auf 
fih nehmen. 

Art. 13. Die GSefellihaft muß mit ihrer ganzen Macht die Fortſchritte der öffent⸗ 
lichen Aufklärung begünftigen und den Unterricht allen Bürgern erreichbar machen. 

Art. 14. Das Volk ift Souverain; die Negierung ift fein Werk und fein Eigen- 
thum ; die öffentlichen Beamten find feine angeftellten Diener. 

Das Volk tann, wenn es ihm gefällt, feine Negierung ändern und feine Bevoll- 
mädhtigten abjegen. 

Art. 15. Das a ift der fie und rieriche Ausdruck des Volkswillens. 

Art. 17. da⸗ PR fann nur das verbieten, was der r Gefellfönft ſhaiich iſt ; 
fann nur das befehlen, was ihr nüglich iſt. 

Art. 19. Im jedem freien Staate muß das Geſetz Hauptjächlich die öffentliche und 
perfönliche Freiheit gegen die Gewalt der Regierenden vertheidigen. Jede Einrichtung, 


7 


welche nicht das Volk als gut und bie Obrigteit als verführbar poraußfesgt, 
if feblet haft 

Art. 29. Wenn die Regierung die Rechte des Volkes verlegt, fo iſt der Aufſtand 
das Heiligfte dev Rechte und die unumgaͤnglichſte der Pflichten. 

Art. 30. Wenn einem Bürger geiellichaftlicher Schug fehlt, fo tritt er in das na- 
sure Rehhe wei, von alle In Rechte zu bertheidigen. 

A. 35. Die Monſchen aller Laͤnder fat Brüder und de "perfiledenen Br 
müſſen fich gegenfeitig nach ihrem Vermögen unterflügen als Bürger eines und beffelben 
Staates. 

Art. 36. Derjenige, der eine einzige Nation unterbrüdt, erflärt fich als Feind Aller. 

Art. 37. Diejenigen, die ein Volt befriegen, um bie Fortſchritte der Freiheit auf⸗ 
zubalten und die Rechte des Menfchen zu vernichten, müfjen überall verfolgt werden, nicht 
wie gewöhnliche Feinde, fondern wie Mörder und wie rebelliſche Räuber. 

Art. 38. Die Artftokraten, die Tyrannen, wer fie auch fein mögen, fint Sklaven, 
welche fih gegen den Souverain der Erde, genannt Menſchengeſchlecht, und gegen ben 
Gefeggeber der Welt, genannt Natur, empört haben. 


Das waren die Grundfäge der Revolution von 1793, die wohl bei der Regierungs- 
form beginnen, aber bei der gefellichaftlihen Ordnung enden follte. Es handelte ſich 
duschaus nicht Tediglih um die Umwandlung, der Monarchle in die Republik, fondern 
um weit mehr, und wenn fi alle verhaltene Wuth und Erbitterung zunächft gegen 
das Königthum wandte, wenn dieſes von einem blutigen Streiche getroffen wurde, geſchah 
es nur infofern, als es die Spite der Ariftofratie bildete und diefe vertheibigte, und als es 
jenen höhnenden Glanz um fich Her verbreitete, ber jo grell gegen daß tiefe dunkle unbe⸗ 
rüdfichtigte Elend des Volkes abſtach, als es die gefellichaftliche Cpaltung unterhielt und 
feine erfte wichtigfte Pflicht verlegte. Das Königthum hat die Kluft der Geſellſchaft er 
weitert und fiel ald Opfer dieſes Verbrechens. Das Königthum Hat fi nicht anders zu 
ftügen verflanden, als dur die Anarchie in der Bejellihaft, und für diefe Ohnmacht 
der Tyrannei mußte e8 mit dem Leben büßen. 

Die Ariftofratie, das herausfordernde goldgeſchmückte Unrecht, der gefleigerte 
Triumph der Unnatur, dieſe anmaßende, Tärmende, übermüthige Despotie, der zum 
Aeußerften, zur Carricatur gebiehene Auswuchs einer unftnnigen verfehrien gewaltfamen 
gefellfchaftlihen Ordnung hat bei ihrem Untergang das Königthum mitgeriffen. 


Der Angriff Hatte fich gegen die Frucht und nit gegen die Wurzel des Verderbens 
gerichtet und er ging nicht fo weit, wie die Grundſaͤtze, bie ihn leiteten, weil der Wiber- 
fand gegen die Praris viel mächtiger war, als gegen bie Theorie, die ihre Unwider⸗ 
leglichkeit behaupten mußte. Die Kämpfe gegen Ariftokratie, Königthum, Beubalismus 
wurden fo heftig, jo anhaltend durch den Widerfland, daß ſich aus diefen Kämpfen ſelbſt 
eine neue Ordnung der Dinge ergeben mußte, und daß dieſe ihren Ausgangspunkt ver 
gaßen verfannten und verleugneten. Eineneue Ariſtokratie, die det Schwer⸗ 
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tes, des Ruhmes Löfte die der Geburt ab und gipfelte fi in einem neuen König 
thume auf, das durch Napoleon vertreten wurbe. | 

War durch diefen Tauſch eigentlich nichts gewonnen, fo war dod ber Vortheil 
erreiche, daß die alten Zuftimbe verriklt worden, ohne daß den neuen ber Beſtand zuge- 
ſichert war, daß ferner ein Rapobeon für dieſes Königthum, Muth für dieſe 
Ariſtokratie unerläflih waren, daß fomtt für Beide bie Erblichkeit, bie lacherlichſte 
aller Ungerechtigkeiten, aufgehoben war. 

Napoleon hat ih mit „Del* befubelt; allein dieſer Streich, den ex nach der. Revo⸗ 
lution geführt, Bun ihr wur zu Gute, indem fein Untergang Die Diktatur ber 
Faähigkeit, die Majeſtät des Talentes, das Königthum de ka gloire 
vernichtete und unmöglid machte. Zudem gewannen Napoleon und feine Hesse wicht 
nur Schlachten, fondern auch Sympathien für Frankreich, für Ideen des Resolution, bie 
fig der mächtige Heerführer untermorfem, bie er aber dennod in feinen Proklamationen, 
Gpiktan und Gefeden ſprechen ließ, bie, wie fehr ſie auch unter feinen eifernen Hand Iikieg, 
dennoch für die beflegten Boͤller Offenbarungen ber Freiheit, aubrechende Lidgtiixahlen ber 
Auföieung waren. Mapoleon warf bie legitimen Kronen in den Staub und verſchaffte 
diefen, die arg in Bebrängniß Iımen, bie Ueberzeugung von der Sounsrainität ber Bällen. 
In diefen, ob er fle gleich befriegte, wedte er Stolz und Bewußtfein ber Auf, Br 
diente gegan feinem Pillen der Revolution; denn fe war fein Geſchick, dem er ſich nicht 
entziehen kanntæe. Napoleon war groß und ftegreih, aber nicht jo groß und fiegrzich wie 
die Ideen des Reyolution, die ihn überdauerten, die Generationen überbauern wirb; hie 
Privilegien des Degens waren eben fo vernichtet, wie die der Geburt. Die Paladine des 
kriegeriſchen Kaiſerß wurden blafie jhüchterne Bürger, die während der Reflgurgtion blu⸗ 
teten oder fich vexborgen und zurückgezogen hielten, yın fpäter in einer günſtigern Zeit qls 
Denkmäler vergangenen Ruhmes hervor zu tauchen und bei einer neuen Madıt, Die ihrer 
kaum behurfte, die auch ihre neuem Stügen hatte, untergeordnete Dienfte zu nehmen, 

Die Meftguration war der Condenſator der Revolutionskraft. Sie has daß beerdigt⸗ 
legitime Königthum aud dem Grabe geholt und ind Leben hingeftellt; fie hat es dem Ge⸗ 
fpötte. periägegehey ; nun war ed nicht nur tobt, ſondern auf entwürdigt, und im Juli 
1830 ward ed auf ewig von der franzöflichen Erde verwieſen. 

Ein VBürgerfönig wurde gewählt; e8 wurde der Verfuh gemacht, ob eine Krone, 
die nicht durch Erbſchaft, wie ehemals, die nicht durch Gewalt, wie von Napoleon, fondern 
durch Mebertraguug erlangt wurde, ber foriellen Entwidelung und Umgeftaltung,, auf die 
bingearbeitet wurde, Dienlich fein könne. Das Ergebniß des Verſuches zeigte, daß bie 
Vervollkommnung der gejellihaftlihen Verhältniſſe nur über umgeftürzte Throne ihren 
Weg nehmen könne. Waren unter dem ancien r&gime und unter Napoleon, Adel 
und Schwert ein Kapital, fo wurde unter der Julidynaſtie das Kapital Adel und 
Säwert. Bel dem Tauſch war eher Verluft ale Gewinn, und fo wurde im Februar 
1848 dem Königthume ganz und gar ein Ende gemacht. 

Das allgemeine Stimmrecht (suffrage universel), das bei der Wahl des Präftdenten 
der Republik wirklich ausgeübt wurde, war bie erſte praftiihe Durchführung des Prinzips 
der Gleichheit. Die Wahl war ein Itrthum, fle hat ſich ſelbſt einen verafteten Genfus 
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aufgelegt. Abgehauene BorurtHeile müffen noch insbefondere entwurzelt werden. Louis 
Napoleon if der Mann dazu, den Zauber eines glänzenden Namens zu vernichten; aber 
bie Berechtigung der Wahl iſt gewonnen. Der äußerfte Schranfen einer vernünftigen, 
natürlichen, gefelligaftlihen Ordnung: dad Königthum, ift in Frankreich durchbrochen und 
ed erübrigt, daß die andern Hinderniſſe befeitigt werben. 

Es giebt in Frankreich noch Xegitimiften, Bonapartiiten, Orleaniflen — Altadelige, 
Marſchälle, Bourgeoifte, Lie einen Vorzug und eine Ueberlegenheit beanjpruchen. In 
diefem Kampfe gehen fie alle zu Grunde, und das neue Geichlecht erblüht auf ihren Trüm— 
mern, ein Geſchlecht der wirflichen Vereinigung und DVerbrüderung, das fi feiner Gemein- 
famfeit bewußt, Arbeit und Brod mit Gerechtigkeit unter fi vertheilt. Die Heilande 
dieſes Geſchlechts werden jegt noch gefreuzigt; aber der Gedanke, für ten fie leiden und 
bluten, der wird auferfiehen und zum Gotte werden, zum Gotte der Verjöhnung für eine 
fchönere, blühendere Erbe. 

Nur felten fehen die Erlöfer das gelobte Land, das fie erkämpfen. 

Thiers, Odillon-Barrot, Louis Napoleon glauben, daß fie das neue Frankreich mit 
ihrer monardifchen Diplomatie, mit ihrer erbärmlihen Staat8weisheit, mit audgelebten 
Ideen, mit verwitterten Doktrinen regieren, und Doch wird Frankreich von einer Idee re- 
giert, die noch ganz andere Kräfte und Talente, als diefen Glücksritter zu Boden wirft, 
und die durch die europäiſche Welt Hinzieht, Yundesgenoffen werbend zum Kampfe, in 
welchem fie jiegen muß. Und wenn die Politif der Männer am franzöſiſchen Staatsruder 
Frankreich in eine Allianz drängen will, die der Natur des Landes und feines Volkes 
widerftrebt, fo bleibt die Verbindung zwifchen dem franzöſiſchen Volke und den Völkern 
Europa’d feit, und auf Frankreichs Boden jchöpfen fie neue Kräfte, die Kämpfer für den 
neuen Glauben, wo fie auch kämpfen mögen. 

Sranfreich bleibt der Mittelpunkt der europäiſchen Völfervereinigung, die fih aus 
Zwielpalt und Krieg entwideln wird. Frankreich hat ſich dieſes Vorrecht unter den Völ⸗ 
fern mit jeinem Blute erfauft. Branfreich blutet noch immer für die Welt. 

Die jegige Franzöſiſche Regierung bleibt hinter der angeführten Vorlage vom vori« 
gen Jahrhundert, Hinter diefem Programm Der Nevolution weit, weit zurüd, fte muß 
fallen, fte muß untergehen ; ſie trägt den Keim ihrer Vernichtung in fih. Was dem rie- 
figen Genie des erften Konfuld, jener impofanten glänzenten Vergangenheit, auf die ſich 
Karl X. berief, dem gefügigen Scharfjinn, der verichlagenen Friedenspolitik des Herzogs 
von Orleans nicht gelingen Fonnte, das kann fürwahr den jegigen Vertretern der Staats⸗ 
gewalt wit ihren polizeilihen Ausfunftsmitteln, mit ihrer plumpen Unbebolfenheit, die 
fih in ihrer Beträngniß zur monarchiſchen Politif Thiers von chemals flüchten, mit ihren 
Bugeau’d und Changarnier’d unmöglih gelingen. Sie Eräftigen durch Widerfland den 
Gedanfen, der ſie vernichtet. 


Wiener Boten. 11. Quartal, 2 
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II. 
Deutſchland. 


Drei große Völker giebt es in Europa, die durch verſchiedene Verhältniffe, verſchiedene 
Einwirfungen, auf verjchiedene Weile auseinander geriffen und zerfplittert find, deren Zer⸗ 
iplitterungen fich durch Charakter, Gepräge, von einander unterjcheiden. Dieſe Drei Känder 
find Deutidhland, Polen, Italien. Vorläufig haben wir e8 mit dem erften zu 
tun; Deutjchland, ein großes, herrliches, unglückliches Land, das mehr Gegenftand bes 
Spotted, ald ded Bedauerns if, deſſen Unglück ohne Theilnahme, deſſen Vorzüge ohne 
Würdigung bleiben, deſſen Gang durch Die Weltgeichichte von Gewaltthaten bezeichnet ift, sb 
ed gleich friedfertig und milden Sinne, auf deſſen Namen Fluch geladen ifl, der bren- 
nende Fluch unterbrüdter Völker, ohne daß es felbft frei, ohne daß es eroberungsfüchtig, 
ohne daß es je Belüfte getragen nach weiten Ländereien, nah Oberherrlichkeiten, 
und wäre ed auch nur im eigenen Lande, auf dem eigenen Boden. 

Armes deutihes Land! Du bift nicht überwunden, und doch gefnedhtet, keine Leber 
macht und auch Fein blutiger Zwift hat dich wie Polen und Italien zerriffen, und doch bift 
du zertheilt, zerbrödelt, man hat aus deinem Rieſenkörper Morgengaben für Die Tyrannei 
geſchnitten; man hat Theile von Deutſchland erheirathet, envorben ; wie fonft ein käuflich 
Gut ald Belohnung für gute Aufführung, wie Schulprämien erhalten, ererbt. Daß dentſche 
Volk war fletd wie eine Sade, auf Die jeder Andere cin Recht hat, nur es felbft nicht. 
Das deutſche Volk war ſtets jo pajiin, wie der Berliner Widerſtand, und es hat 
auch gerade fo viel außgerichtet. Dad deutihe Volk — nämlich das bewaffnete — hat 
für Jeden gekämpft, nur nit für fi ſelbſt, gegen Ieden, nur nidt gegen feine 
Feinde; denn die deutihen Stämme find nichts als die Trabanten deutfcher Kronen, 
nichts als Hoffähige oder hofunfähige Höflinge, ohne Willen, ohne felbftfländigen Bes 
ſchluß. Wie vielfah abhängig ift dieſes Volk! von der Krone, von der geſchichtlichen 
Thatſache, von der Priefterichaft, vom Degen, von Der Bureaufratie, von der adeligen 
Ueberlegenheit, von der Polizei. Dafjelbe Volk, das achtungswerth durch feine Wilfen- 
[haft und Forſchung, beugt ſich in läppifcher Unterthänigkeit dem Vorurtheil, Huldigt jeder 
Tradition, wie lächerlich fie auch jei. Deutſchland Hat der Welt Gedanken, Lehren, Ueber 
zeugungen geliefert, die großen Geifter der deutſchen Nation haben die tiefften Wahrheiten 
aufgefunden ; allein fie zu vertreten, fie ald wirkiame Kräfte ind Leben zu flellen, blieb 
andern Händen, als deutſchen überlaffen, und die Lehren des Emanuel Kant, wurden an 
derswo als in Deutſchland zu Geſetzen, die großen in Deutichland entflandenen Theorien 
werden anderswo als in Deutjchland zur Praxis. 

Die Treue und die Intelligenz, die zwei Haupteigenichaften der Deutfchen, 
werben von feudaliftiichen Oberherrn mißbraucht, denn fle ließen ſich abrichten, dorthin 
kommandiren, von dort alberufen, fle waren jederzeit unfelbilftändig, unentichloflen. Die 
Deutjchen waren treu ihren Bürften ; aber nicht ihren Pflichten; der deutfche Soldat war 
ſtets im Dienfte der Diplomatie, und fümmerte ſich weder um die Intereffen, noch um ben 
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Ruhm des Landes, dem er angehörte, und ed giebt noch jegt Fein Deutihland für ihn; 
fondern nur Chargen und Tagesbefehle, er bombaͤrdirt mit derſelben Bereitwil⸗ 
ligkeit deutſche, wie ruſſiſche Städte — daß iſt feine Deutfche Treue. Anno 
1815 da haben fie ſich ein Mal vereinigt Die deutſchen Kräfte; denn die Fürſten haben ge⸗ 
rufen: „Bereinigt euch!“ und ale fie getban, wie die Fürſten gebeißen, da trennten fle 
fid) wieder, denn die Bürften hatten gerufen: „Trennt euh! Sie ftoben wieder ausein« 
ander, die Deutichen Stämme, und fegten fich feft in der alten Zeriplitterung, nachdem fie 
vereinigt die Kronen ihrer Fürften gerettet — und dad ift die deutſche Treue. 

Und die Intelligenz, die hat ſich in Deutichland nie mit dem Volke verftändigt, 
wie fe es in Branfreich gethan, ſie bat fich arijtofratiich zu machen geſucht, und hatte ſtets 
großen Reſpekt vor den fleinen Höfen und großen Herrn. 

Im März des Jahres 1848, da fing dad deutiche Volk cine gemeinjame Sprache zu 
iprechen an, von der Oſtſee bid an die Donau, von der Eprec biß an den Rhein. Das 
deutſche Volk erhob fih als deutſches Volfund für ji; ja ed brachte im Augenblid 
der heftigen Aufwallung die Eriftenz feiner Zwingherrn, ihre Macht und ihren lang befeftigten 
Einfluß gar nicht in Rechnung ; über Die Kronen hinweg, aber ohne ſie zu bejeitigen, wolls 
ten die deutſchen Stämme fih zu einem Volke vereinigen; ein kühner, aber unausführe 
barer Plan, eine ſtolze Zuverficht auf Die eigene Kraft und Ueberlegenheit, die bei Völkern 
mit gemeinjamem Wollen und Streben vollfonmen natürlich und begründet ift: denn 
e8 hängt nur von den Völkern ab, ihre Souveränität zur Wahrbeit zu machen. 

Welche war die Idee der Märzrevolution in Deutichland ? — Es war Feine Erbe: 
bung gegen Die Kronen ; denn fonft wären ſie gefallen; c8 war Feine Erbebung gegen den 
Abſolutismus; denn er it ald Variation feiner jelbit geblieben, es war feine Erhebung 
gegen die Privilegien des Adele; denn die Revolution wäre in diefem Kalle flyer an ihr 
Biel und zum Abſchluß gekommen; fie ware in dieſem Streben von der Bourgeoijie unter» 
ftügt geblieben, die ihr entgegen arbeitet; Die Deutihe Revolution vom März war cine 
jociellsnationale; eine wunderlidy jcheinende , aber dennoch ganz natürliche Zuſam— 
menjegung, eine feltfane, aber wirflid vorhandene Verbindung der Begriffe. 

Die Vereinigung verſchiedener Gejellichaften, die man Staaten nennt, gehört zu ihren 
vorzüglichften Rechten; die Trennung derjelben gegen ihren Willen ift die jchlimmfte Ver⸗ 
legung dieſes Rechtes. Die Verbindung der deutſchen Stämme zu einem großen Volke 
jollte mit Rückſicht auf die nationale Grundlage, auf gleiche Abflammung, Spracde, Eigen- 
thümlichkeit vor fich geben. 

Wer aber hat die Revolution von 1848 in Deutichland gemacht, wer hat, ihren 
Grundgedanken treu, in feiner Zauterfeit bewahrt, wer hat für ihn gefämpft? wer bat für 
ihn geblutet? wer bat ihn in alle feine Koniequenzen verfolgt? Das Volk, dad ges 
drückte, getretene, bungernde, duldende Bolt, iened Bolt, Das wegen jeiner Armuth 
veradhtet wird, ten aber das Elend von feinem Muth, von feiner Hochherzigfeit nicht fo 
viel abzupzeflen vermochte, als feinen Drängern, feinen neuen und alten Tyrannen 
dad Wohlleben und der Ueberfluß. 

Die Armen vergaßen ihre Armuth, und traten auf ald Ritter für die Größe, für 
ben Ruhm, für die Ehre des Vaterlandes, als Ritter! aber mir nackter Bruſt 
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und für ein großes Vaterland mit gleichen verbrüderten glüdlichen Bürgern. Die Prole⸗ 
tarier haben gekämpft und geblutet, und die Anderen haben ihnen gleißnerijche Lieder zuge 
fungen ; das Volk wurde um fein Bertrauen betrogen. 

Bertreter bed ganzen deutſchen Volkes wurben gewählt, bamit fie ben großen 
Gedanken der fociellenationalen evolution verwirklichen; und fie verfammelten ſich zu 
einem VBarlamente in Frankfurt am Main, und der große Gedanke wurde unter ihren Hän⸗ 
ben Heiner, winziger und zuleßt fo ohnmädtig, Daß er das Erbarmen feiner Freunde und 
Feinde erweckte; Denn anftatt deutſcher Volfövertreter, waren Vertreter der preußiſchen, 
ſächſiſchen, bayerfhen, würtembergiſchen Höfe und Bürgerfchaft verfammelt, 
mit engen Gefichtäfreifen und Herzen, ohne Kühnheit der Gedanken, ohne Thatkraft, ohne 
politiſche Einfiht, Männer, die hinter der Revolution des März geflanden, zu träg, zu 
verdroſſen, zu fchwerfällig, um ihr nachzufliegen, und bemüht, fie auf ihren Standpunkt 
zurüdzuziehen, Männer, welche den Gedanken der Eontrerevolution theild aus Dummheit, 
theils aus Unredlichkeit durchführen halfen. Was wäre die Einheit Deutichlands, umb 
warum Fonnte fie unmöglich auf dem Wege, den das Frankfurter Parlament einſchlug, zu 
Stande fommen? 

Die Einheit Deutſchlands wäre die Verbindung mehrer getrennter Gefellfaften 
zur gemeinfchaftlihen Benugung ihrer verfhiedenartigen Intereflen zur wechfelfeitigen 
Threilnabme an ten verſchiedenen Vortheilen und Nachtheilen zu Ausgleihung des Man- 
geld der einen mit dem Ueberfluß der andern Gejellihaft, eine Verbindung, bdigiglelleicht 
zum Mufter für unjern ganzen Welttheil diente, und deren Anfündigung al’ Diejenigen 
erſchrecken mußte, die bei der großen Umwandlung verlieren follten, oder zu verlieren fürch⸗ 
ten. Zur Durdführung eined fo großen Gedankens gehörte wohl ein ganz anderer kühner 
Griff, ald den Herr von Gagern nad dem Fleinen, magern, unfähigen Erzherzog Jos 
hann aus dem Haufe Kothringen gethan, den der edle Mann auf einen papiernen Thron 
geklebt, fo dag Reichsverweſer und Thron beim erften Icharfen Luftzug verwehen. 

Um die Einheit Deutichlantd thatjächlih zu gründen, war ein rückſichtsloſes Ein- 
greifen in Die Verhältniffe einzelner Länder nöthig, vor dem ſich die Nationalverfammlung 
in frommer Scheu entfegte, fie wollte einen einheitlichen Staat fonftruiren, und wagte 
ed nicht, an die Hinderniffe energiih zu taften, welde dieſer Konftruftion entgegen« 
ftehen. 

Der große Gewinn der Bereinigung, die öfonomifhe Bedeutung 
diefed Schritte, diente durchaus nicht Dazu, die mit der Revolution betrauten Vertreter 
bei ihrem großen Werfe zu ermuthigen; fondern vielmehr fie ängftlih und ſäumig zu 
machen. 

Anſtatt, daß ſie raſcher und entſchiedener an das Werk der politiſchen Vereinigung 
gegangen wären, ber ſociellen Vortheile wegen, die ſich daraus ergäben, zügelten ſie viel 
mehr ihre nationale Paſſion dieſer unfhägbaren Konfequenz wegen 

Die ſechs und dreißig Hoflager, Die Favoritenwirthſchaften mit den Schmarogern 
und befoldeten Getreuen, hätten müffen aufgehoben werden, Die Apanagen, Gnadengehalte, 
Sinekuren, Givilliften, müßigen Kapitalten in müßigen Händen wären einen andern Weg 
gegangen, auf dem fie den Werth der Arbeit erfehen geholfen, und reichlichen Gewinn ab» 
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geworfen hätten, — daran auch nur zu denken, war die Reichskammer viel zu loyal. 
Lofalcelebritäten und Bevorzugte, die großen begünftigten Herren in den Eleinen Reſiden⸗ 
zen und dann auch die Hoflieferanten und ‚Krämer, die Hofichneider und Tapezierer, Die 
Hofgelehrten und ⸗Räthe, die verichiedenen Gefolge der Majeſtäten, die hatten ſich aufge⸗ 
löft im Volke, und hätten müſſen lernen, blos deutſche Bürger ſein, das durchzuſetzen oder 
es auch nur zu wollen, vermaßen ſie ſich nicht, die Herren in der Paulskirche, von denen 
Viele felbft im großen deutſchen Neiche verſchwunden waren, während fle jegt in Karld« 
ruhe, Darmftadt, Vaduz große Männer find, Männer von Einfluß, hervorragende 
Erſcheinungen, die zu Hofe kommen unt an königlicher und großherzoglicher Tafel fpeifen 
dürfen, und von denen in den Zeitungen zu lefen ifl, wenn fle ded Sommers eine Reife 
ind Bad machen, wo fle, mit dem güldenen Zeichen der allerhöchften Huld auf der Bruſt, 
die Blicke der Säfte und Gäftinnen feſſeln. Um dieſe Iteben angenehmen VBerbältniffe 
wäre zu fehr Schade, als daß man fle der beutfhen Einheit, d. h. der wirfliden 
Einheit aufopfern jollte. 

Das gelehrte deutfche Parlament verſuchte alfo eine deutſche Einheit, und doch 
feine zu maden; dad mag wohl für jeden Andern, als einen deutſchen Gelehrten ein 
Näthfel fein; allein diefer Hat feine befondern Organe, und läßt fi durch dergleichen 
Widerſprüche nicht im Geringften irre machen. So wurden denn in der Paulsfirche zu 
Sranffurt mit vielem Fleiße und großem Eifer deutihe Grundrechte und eine deutſche 
Verfaffung fertig debattirt, und nun ſchickt die Reichsgewalt unterthänige Promemorien 
an die verfchiedenen Regierungen, und bittet, daß fie in Huld und Gnade angenommen 
und publicirt werden, und auf diefe Weile wollten fle ein einiges Deutfchland zu Stande 
bringen. Eine Berfaffung, alfo eine Freiheit, cin Redt für Alle! Heißt 
dad nicht jo viel, als die verfchiedenen Kronen zu Illuſtonen machen, Scattenfönige ſchaf⸗ 
fen, indem man fte Gefegen unterwirft! Heißt das nicht das monardifche Prinzip bis in 
den Tod verlegen, wenn man einem Regierenden die Möglichkeit, nah Willfür zu verfahren, 
Unrecht zu thun, Gefeglofigkeiten zu begehen benimnt? Die Herren auf den deutſchen 
Thronen werden diefe Verfafjung nicht annehmen, ohne daß ſie müffen; fie oftroyiren 
gar zu gerne; fie haben flet8 ihre jpeziellen väterlihen Staatsabfichten, die fie in den Ver« 
faffungen geltend zu machen fuhen. Sieben und dreißig deutfhe Monarchen und ein 
einiges Deutihland! Dieje zwei Begriffe Eonnten nur in den Köpfen deutſcher Gelehr⸗ 
ten neben einander Raum finden. — Die Einiguug Deutfchlands wäre der große Anfang 
einer gejellihaftlihen Umwälzung ; ſie kann nicht auf dem Papiere, fie muß auf einem an 
dern Gebiete durchgefegt werden. Die Beftrebungen Deutfchlands reihen fi) würdig an 
die Kämpfe des temofratijchen Europa. Die nationale Sache Deutichlands flegt mit der 
Demokratie. — — 
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Erinnerungen aus Peſt und Wien. 
(Vom Jre 1848.) 


II. 
Kevolution und Contrerevolution. 


Die Märzbewegung in Wien und Berlin hatte mich nicht unvorbereitet gefunden, 
denn fie war der logiſche Schlußfag der Pariſer Februar⸗Praͤmiſſen im großen politifchen 
Syllogiemuß der neuften Zeit. 

Ich bewohnte damald ein Kleines Häuschen in einer entlegenen Vorſtadt Dfend 
(Chriſtinenſtadt), und Die erſte Nachricht der erfolgreichen Bebruarerhebung in Paris übers 
rafchte mich bei der erften Seite der Borrede zu einer Brochüre, die ih für eine Leipziger 
Buchhandlung fchrieb, und welche die Mißbräuche im Peſther Magiſtrat und die Regenera⸗ 
tion des Städteweiens in Ungarn zum Gegenftand hatte.*) Dieſes Buch, das kurz darauf, 
noch im Kaufe des Februar erſchien, fagte in feiner Borrede die nahe besorfichende Erhebung 
in Mitteleuropa voraus. 

Als ih das Zeitungdblatt, welches die Februar⸗Ereigniſſe brachte, in den zitternden 
Händen hielt, flrömten heiße Thränen über meine Wangen, und es tobte in meidr Bruſt 
der Kampf zwiſchen ahnendem Entzücken und zwiſchen einem ſchmerzlichen Vorgefühle der 
Geburtswehen, welche Mitteleuropa nun bevorſtanden. Die Frucht dieſes Gefühles war 
meine noch im März erſchienene Brochüre, die Reaktion, ein Warungewort vom Verfaſſer 
des Bürger A. B. C.“**) 

Ich erwaͤhne dieſe kleinen Umſtaͤnde nur deshalb, weil zu jener Zeit ſowohl in Peſt 
als auch in Wien die Reaktion als ein Phantom betrachtet wurde, das nur im Gehirne 
weniger überſpannter Köpfe ſpukte und an deſſen Verwirklichung nicht im Entfernteſten zu 
denken ſei. Beſonders bei den ehrlichen Magyaren lebte wunderbarerweiſe damals noch ein 
kraͤftiges Vertrauen zur Ehrlichkeit einer Dynaſtie, die ſeit 300 Jahren mit wenigen Aus⸗ 
nahmen faft nichts gethan hatte, als das gejegnete Ungarland zu feinen Dunaftifchen Zwecken 
audzubeuten, die fynallagmatiichen Verträge in Vergeſſenheit zu bringen, und ber pragma⸗ 
tiihen Sanftion zum Trotze dad gefonderte Ungarn in das Bereich einer öfterreichiichen 
Gentralifation hineinzuziehen. Diefer naive Köhlerglaube war bei den Magyaren jo feſt 
gewurzelt, daß fie jelbft der Sanktion, weldhe der König am 11. April 1848 in Preßburg 
perfönlich ihren fogenannten März Errungenfchaften ertheilte, unbedtugten Glauben ſchenk⸗ 
ten; und dieſe Errungenfchaften waren ja doch eigentlich nichts als die Nüdführung der 


— — — — — 


*) Die Stättefrage in Ungarn und der Peſter Magiſtrat. Illuſtrirt mit politiſchen Bibeltexten 
des franzöfifchen Paulus (P. L. Courier), Leipzig, Otto Wigand (Rothpläg). 

**) Kurz vor diefer Brochüre hatte ich eine Flugſchrift: „Allgemeines politiiches Bürger:A.B. @.“ 
veröffentlicht, welche, vom Dichter Pötefy ins Ungarifche überfeßt, theils deutſch, theils ungarifch, in 
mehr als 18,000 Eremplaren verbreitet war. D. V. 
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ungariſchen politifhen Verhaͤltniſſe von den allmaͤlig erfochtenen perfiden öfterreichtfchen 
Kabinetsfiegen zu den alten Verträgen. 

Auch in Wien fand ich Bei meiner Ankunft im April diefen Köhlerglauben vor, und 
die Warnung vor der benorflehenden Reaktion, galt damals allgemein für eine lächerliche 
Beforgniß, der jeder Verftändige das Ohr verfthließen müfle. 

Um nun nadzumeifen, daß ich mich in jener Zeit nicht zu dieſen Verftäntigen zählte, 
erlaube ich mir, einige Stellen aus der obenerwähnten Brochüre, die, wie gefagt, im min 
veröffentlicht wurde, Hier anzuführen: 

„Nod nie hat eine rajche politifhe Umwälzung flattgefunden, ohne 
eine Reaktion hervorzurufen; auf diefe Reaktion müffen wir gefaßt fein, fie 
liegt in der Natur der Sache, fie fann fo wenig außbleiben, ala die Nach⸗ 
wehen bei einer gefunden Geburt, und bliebe fie aus, fo läge hierin, wie im 
ähnlichen Kalle bei Geburten, nur ein Beweis unferer Schwäche, das heißt: 
unfer Werk wäre fo ähnmädhtig, daß fih Niemand baburd gefahrdet 
glaubte. 

Wir müffen alfo diefer Reaktion mit Beftimmtheit eutgegenfehen, fle aber wicht fürch⸗ 
ten, fondern ihr mit Ruhe, mit Ucberlegung, mit Männlichkeit die Stimme bieten und feinen 
Zoll breit zurückweichen vom gewonnenen Boben. * 

Und dann wieder am einer andern Stelle: 

„Mwaffnet bis an die Zähne mögen und jene Beamtenoligarchie und jener zugleich 
hochmüthige und untertfänige Hofadel finden, welche zwijchen die Völker und ihre Re⸗ 
genten getreten find, um ihre eigenen Pfründen und Privilegien auf Koften Beider zu 
fhügen. Dieje büreaufratifche Macht und dieſe Hofadeld-Kafte hatten bisher faktifch in ben 
meiften mitteleuropäifchen Rändern alle Fäden der StantSmafchinen in den Hätten, und 
find tarum der Revolution noch jet viel gefährlicher, al8 man glaubt, wenn unjre Bes 
harrlichkeit oder ihre Uinfähigfeit nicht Rettung ſchafft. Die Enden diefer Fäden werben fie 
nicht allzu bereitwillig aus den Händen geben, und unwillfürlich fällt mir bier jenes Sprich⸗ 
wort der gelübdethuenden Wälfchen ein, welde jagen: „‚Passato il pericolo, gobato il 
santo.‘‘*) | 

Zu den Berlegenheiten, welche diefe natürlichen Feinde volfäthümlicher Reformen den⸗ 
felben künſtlich zu bereiten nicht ermüben werden, wird ſich ohne Zweifel eine andere große 
Schwierigfeit gefellen, die darin liegen wird, daß die früheren ſchlechten Staats— 
haushaltungen, aufdie Schultern ber Reformen fallen werden. Man wird 
an Diefe Anforderungen ftellen, deren fchnelle Erfüllung mathematiſch un— 
möglich ifl. Aber nicht die Folgen der alten Sünden allein werden fie in 
der fürzeften Friſt befeitigen follen, fondern Jedermann wird überdieß fo- 
gleih die Früchte der Neuerungen erndten wollen. Man wirb von dem 
Bivouac der Freiheit die Bequemlichfeiten des Patrizierhaufes verlangen. 

Louis Philipp, um ein Beifpiel zu geben, binterließ die Binanzen, ja ſogar feine 
Site in großer Berwirrung, und dennoch wird die Mrattioneparigei 6 bei jedem jegt vor⸗ 


*) IR die Gefahr vorüber, ift der Heilige gefoppt. 
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Eommenten Berlegenbeitsfalle ganz gewiß laut ichreien: „Sehr tie Folgen der Volki— 
regierung!” Das Volk alio wirt, durch Uebelmollente oder durch kurzfichtige Nachbett 
derſelben, tafür noch veranwortlich gemacht werten, daß es durch ſeinen früheren Despoten 
geplündert worden iſt. Dieſer Unfinn wird ſich bequem auf das Ruhebett der allgemeinen 
Unwiſſenbeit legen, und gewiß auch im Herzen von Europa nur zu viel begeiſterte Anhänge 
finten, nämlich unter den Reaktienären. 

Ih will Euch iagen, von was die Legion dieſer Reaftionäre zu Euch ipredhen wire: 

1) Bon ter Stodung des Handels, Ler Intufrie, des Ber 
tebrx....... 

2) Von ten Uebergriffen tes Communismus, tes Socialismus, kei 
Sourieriämug, von den unheilbaren Wunden, melde das aufgeregte Prole 
tariertbum ter Geſellſchaft jhlagen wirt. 

3) Bon tem Mißbrauche, welden eigennügige, feile, verſteckte Schriü— 
fteller von ter freien Breiie maden werten. 

4) Von ten gefüäßrliden Franzoſen, gegen die man ji rafaı 
mugu.i.mw....®) 

Seit Jahren find mir die Schlagworte bekannt, welche die Reakrionspartfei den 
Werke der Treibeit zuserläßlich entgegenftellen mug, um fih ten bequemen Bez ihrer 
Prrünten und Pririleaien wo möglid noch für eine Reihe von Jahren zu ſichern“ — 

Und all Tiefe Schlagworte, die id vor einem Jabre in jener Brochüre angferdigt, 
fint ſeitber con der Reaftiondrarıkei wirklich gebracht worden, und tie Bourgeoife ka fe 
gebörig nadgeberer und Lie bewaffnete Gontrererolution bat tie kühnſten Erwarten 
ubertroffen. 

Kebren wir zu Ten ungariſchen Verbälmiften zurück, und werfen wir tabei auch einen 
flũchtigen Blick auf die Fruberen Jabrbunderie. 

Ferdinand I. war der erſte Habädurger, wilder ſich auf den ungariſchen Ibron it. 
Sar er Ungarn Lurd die Werwale ter Wirren erobern und ton Magraren Geciege eetze⸗ 
ihrieben? Ibr, die Ihr inmmer das biſteriſchhe Rehbt im Munde fübrt, naüusı Ihr nie 
Magen, DER ca die reis Warl des magrariſchen Veltes war, welche dieſen Fürſten zu 
Köniz: son Ürgsın mare, nabdem cr den Eid geleiftet batte, die Conſftitution arttbt 
erbalzin zu wolen' Ger baben nidt alle feine Nafroiger denſelten Eit geleifter? Bar 
Unaera nidt ren 1526 Bid 1687 ein Wabtreich? War tie nechberige Berimmung. daß 
sen run an dit unser'ice Kıers im Hauie Sabäfurg eine erklihe vein Tolle, nice zezeich 
eine Beñatiguna der Unedrängiakeit Ungarns? Über turd welchte Gereg if Biere jemald 


) Nırde zerten je weit zeben, die Beihibte von der rum franzöwiden Allianz, weit 
Mire.eizcca ın bie Serrieitenrzente mehren will, ne& jezt zu wiederkelen.“ 

Bıentas Nee Dersuefzzusı mar. Lad beieuate erh vor menigen Tagen (Arril 1849) ein be 
ihrer nertlectter Sinti. der nb einen währer ter nerkteutidhen Denekratie nennt. m 
in Gismrart rieier Venstzzzen Sueerte: .‚Yacı ertt die arangcten ten Nhan überidreiten, unt d 
wit üb scaca. mad Die neriteunde Temckrarie it.“ Kor barabıe die nertteutide Demekrane wı 
velden wüßrern, umt hünm tieie aud eine nech je bedeutente [nerariihe Bergangenkeit use 
weiten. 


17 


aufgehoben worden? Es tft nicht nur gewiß, daß die Unabhängigkeit Ungarns de jure 
ſtets rechtöfräftig befanden hat, fondern Ferdinand (genannt der Bütige) hat diefe Unab⸗ 
Hängigfeit am 11. April 1848 auch faktiſch durch feine Sanction der Reichſstags⸗Geſetze 
in der jüngften Zeit anerfannt. Aber diefe Anerkennung war eine heuchlertfche, denn unter 
den in Ofen zurüdgebliebenen Papieren des Erzherzogs Stephan fand fi eine Denkſchrift, 
welche fhon mit dem Datum vom 24. März 1848 in Wien concipirt war, und in welcher 
der Palatin die an ihn vom Hofe geftellte Frage, „wie man Ungarn zum alten Status quo 
zurüdführen könne“, beantwortete, *) Der junge boffnungsvolle Haböburger bewahrheitete 
in diefem Concepte das alte Sprichwort, welches da behauptet: der Apfel pflege nicht weit 
vom Stamme zu fallen, denn er beantwortete diefe Lebens⸗ oder vielmehr Todes = Frage 
Ungarns mit nadftehenden drei Punkten: 

„Srftens. Indem man Ungarn von allem ungarifchen Militär entblößt und das 
Land unter dem Einflufje der öfterreihifchen Truppen behält, und den innern Zwiftigkeiten 
überläßt. 

Zweitens. Indem man vorläufig in die Anſichten und Forderungen des Minifter- 
präftdenten Battbiany eingeht, da fich fpäterhin mancher Schritt thun laͤßt, der jetzt als zu 
herbe erſcheinen würde. 

Drittens. Indem man Ungarn durch Waffengewalt wieder erobert.“ 

Aus dieſem intereflanten Dofumente läßt ſich erſehen, daß der perfide Krieg in Ungarn 
durch die von der Hofcamarilla ſchon damals beſchloſſene Contrerevolution Dem jungen 
Erzherzoge am 24. März 1848, aljo wenige Tage nach den Märzerhebungen und wenige 
Tage vor den heiligen Zugeſtaͤndniſſen des Monarchen in Preßburg, in die Weber biktirt 
worden war, ein Krieg, welcher bie Greuel aller Zeiten, ja ſeſbſt die des Huffittenfrieges, 
weit hinter fid läßt. 

Nah der am 11. April erfolgten Sanction der Reichsſtags⸗-Geſetze von Preßburg 
durch den Kaifer, und nachdem die ungarifche Regierung Alles aufgeboten hatte, um bie 
nichtmaghariſchen Völker Ungarns durch vollfommene Gleichftellung und Bleichberechtigung 
in bleibender Sympathie an ſich zu feffeln, erflärte ſich felbft Kroatien vollkommen zufrieden- 
geftellt. Diefe Zufriedenheit aller integrirenden Theile Ungarns, beren fegenreiche Früchte 
nicht Tange auf fi warten laffen Eonnten, und durch welche die fortfchreitende Givilifation 
und Kräftigung des Oſtens gewährleiftet ſchien, war natürlich der öfterreichifchen Regierung, 
welche das „divide et impera“ als Devife führt, um fo mehr ein Dorn im Auge, ald auch 
die gegenfeitigen Sympathieen Deutſchlands und Ungarns ſich nur allzudeutlich Herausgeftellt 
hatten. Auch die Serben batten fich vollfommen zufrieden gegeben, und als fpäter auf den 
27. Mai zur Schlihtung der Neligiond« und Schule Angelegenheiten, durch bie ungariſche 
Regierung eine griechifche Kirchenſynode einberufen wurde, war an den Sympatbien der 
Serben für die neuen ungarifchen Zuftände um fo weniger zu zweifeln, als fe fogar ihre 
vollfommene Befriedigung und Anhänglihfeit an die ungarifhe Regierung ausdrücklich 
ausſprachen. Mein auch für Serbien fand ſich ein Jellachich, des die Intriguen ber öfter- 

*) Die Ereigniſſe in Ungarn feit dem März 1848. Manifeft an die civilifirten Völker Europas im 
Namen der ungarifchen Regierung. Bom Grafen Ladislas Telefi. Leipzig, Ernſt Keil und Comp. 1849. 
Wiener Boten. U. Quartal. 3 
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reichifchen Regierung ind Werk zu fegen bereit war. Der Oberfle Supplicac; machte im 
Einverftändniffe mit der reaftionären Hofcamarilla in Serbien biefelben Manövers, welche 
früher Iellahich in Kroatien ind Werk gefegt hatte. Die Froatifche und die ferbifche Depu⸗ 
tation trafen in Infprud zufammen, fie wurden zwar nur privatim, aber doch günflig 
empfangen, und ihre Vorfchläge, welche nichts Geringeres als gänzliche Lostrennung ven 
Ungarn enthielten, wurden dem Minifterium fpäter als Grundlage der Unterbandlungen 
bezeichnet. Dem Auge des Elarjehenden Politikers Fonnte e8 ſchon Damals nicht entgehen, 
daß die Politik des öfterreihiichen Kabineted gleich dem öfterreichiichen Adler zwei Köpfe 
babe, weldye nadı den entgegengejegten Richtungen hin mit Dem fcharfen Schnabel drohen. 
Die reaftionäre Hofcamarilla, an deren Spige die Erzherzogin Sophie ftand, ließ den 
Kaiſer Berdinand gewähren, obſchon fie die combabijchen Beftrebungen des Miniſteriums 
Dobblhof, das fih zum Theile perſönlich nad) Inſpruck begeben hatte, un die Entſchließungen 
des geiftesunfähigen Monarchen zu überwachen, verädhtlich über die Achjel anfah. Die Ver- 
fügungen Ferdinands follten die Revolution in den Schlaf Iullen, während tie Reaktion 
Zeit gewann, fi) insgeheim zu Fraftigen, um dann fpäter im günfligen Augenblide durch 
die Abdifation des unzurechnungsfähigen Monarchen tabula rasa zu machen. Ich zweifle 
feinen Augenblick, daß die reaftionäre Hofcamarilla die Abdanfung des Kaiſers ſchon im 
Monate April indgeheim beſchloſſen Hatte. 

Als das ungariſche Minifterium Jellachich und die verfchiedenen Milttär- und Civil⸗ 
tiftrikte aufgefordert Hatte, fih mit ihm, rückſichtlich der Einberufung der kroatiſchen General- 
fongregation ind Einvernehmen zu jegen und ihre Wünſche auszuſprechen, antwortete 
Jellahich mit dem Martialgejege, mit welchem jedem Kroaten gedroht wurde, der es wagen 
würde, an die gefegliche Verbindung Kroatiens mit Ungarn zu appelliren. Der Balatin 
Erzherzog Stephan, der Stellvertreter des Königs, fhicte nun einen Kommiſſär nad 
Kroatien, um dad Treiben des Ban Jellachich zu unteriuden, allein diefer verwehrte dem⸗ 
felben mit Gewalt den Eintritt ind Land. Ein Handbillet des Kaiferd vom 29. Mai verbot 
Jellachich die Einberufung der Generalfongregation, allein auch an dieſes Verbot Eehrte ſich 
Jellachich nicht, denn als er bald darauf nach Infprud berufen wurde, um dort mit dem 
ungariſchen Minifterpräfidenten Graf Batthiany zu conferiren, erſchien er nicht, fondern er⸗ 
öffnete die Generalfongregation unter dem Titel eines kroatiſch⸗-ſlavoniſch-dalmatiſchen 
Reichstages. 

Eine königl. Ordonnanz vom 10. Juni enthob Jellachich aller ſeiner Militär⸗ und 
Civil⸗Funktionen, verſetzte ihn wegen Hochverrathes in Anklageſtand und erklaͤrte zugleich 
den kroatiſchen Reichstag für ungeſetzlich. Zugleich wurde ein königl. Kommiſſär nad 
Kroatien abgeſchickt. Jellachich unterwarf ſich nicht. 

In der für den 2. Juli in Peſth einberufenen Nationalverſammlung erklärte ber 
König in feiner dur den Palatin und Statthalter Erzherzog Stephan verlefenen Thron⸗ 
rede, feinen unerfchütterlihen Willen, die Integrität ded Königreichs Ungarn und alle Ge⸗ 
fege, welche er am legten Reichstag zu Preßburg janctionirt hatte, auftecht erhalten zu 
wollen. Er bezeichnete Die ferbijche Bewegung ausdrücklich ald Revolte, als ganz gejeß- 
widrig und erklärte zugleich, daß alle Mitglieder der Dynaftie feinen Entichluß theilen. Man 
fieht alfo deutlich, daß Kaifer Ferdinand, wenn bie Ungarn Rebellen find, nicht nur als ihr 
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Mitfchuldiger bezeichnet werden muß, jondern daß er durch dieſe Erflärung die fogenannte 
ungarifche Infurreftion fogar fanctionirt hat; denn was iſt e8 Anderes, wofür die innerhalb 
ihrer Landesgränzen von allen Seiten angegriffenen Wagyaren kämpften, ald die Erhaltung 
ber Integrität Ungarns und die Aufrechthaltung der am 11. April durch den rechtmäßigen, 
mit der Krone des heil. Stephan gefrönten König, in Prefburg fanctionirten Geſetze? 

Daß aber die Thronrede Ferdinands, in der Verfiherung, alle Mitglieder der Dynaſtie 
theilen den Entichluß des Königs, eine Unwahrheit enthielt, zeigte fh nur zu bald. Die 
öfterreichifche Camarilla hatte Alles aufgeboten, um die Entichließung des Monarchen als 
eine unfreiwillige darzuftellen, und Jellachich Hatte fich deſſelben Kunftgriffes bedient, um 
feine Abfegung und Verjegung in ten Anklageſtand den Kroaten gegenüber zu bes 
ſchönigen. 

Als nun nach der Erflärung des öſterreichiſchen Miniſteriums vom 29. Juli: „daß 
es feine bisherige Neutralität aufgeben und Kroatien offen unterſtützen werde,“ das ungariſche 
Miniſterium ſich kaum Illuſionen machen konnte, und deshalb auch die vom Reichstage 
dekretirte Truppenaushebung von 200,000 Mann, ſowie das Geſetz über die Emittirung 
von Papiergeld der königl. Sanction unterbreitete, zögerte man von Seiten des öſter⸗ 
reichiſchen Kabinets in jeder nur erdenklichen Weiſe, um zur Kräftigung der Hofreaktion 
und zur militäriſchen Vorbereitung der Contrerevolution Zeit zu gewinnen, Merkwürdig 
und bezeichnend für das doppelte Spiel, welches der Hof ſpielte, iſt der Umſtand, daß der 
Reichsſstag in Wien bis zum Oktober in einer entgegengeſetzten Meinung belaſſen wurde, 
und daß der Kriegäminifter Latour, bei Beantwortung von Interpellationen, die Hilfe, 
welche den Kroaten an Munition, Truppen und Geld zufloß, Fonfequent ableugnete, bis er 
endli dur jene in Ungarn aufgefangene Gorrejpontenz entlarvt und zum Geftändniffe 
gezwungen wurde. Wir wiffen, daß diejer unglüdliche Greis Die beilpiellofe Perfidie der 
öfterreihifchen Kabinetöpolitif mit feinem Leben bezahlen, und fo für eine Treue büßen 
mußte, welche er einer fchlechten Sache gewidmet hatte. 

Ich habe dieſe Furze Ueberſicht unmiderleglicher, und durch die Rechtfertigung » Akten 
der Ungarn vollfländig belegten Thatſachen gebracht, um den Leſer diefer Blätter zu über: 
zeugen, baß meine in März veröffentlichte Warnung vor der drohenden Hofreaftion durch 
die fpäteren Ereignifle vollfommen gerechtfertigt worden ift. Wären meine Warnungsworte, 
welche damals weder in Perth noch in Wien ernftliher Aufmerkjamfeit gewürdigt wurde, 
gehörig beherzigt worden, die Magyaren hätten die Verfidie der Negierung weit früher er⸗ 
fennen müffen, Wien, und mit ihm die Errungenfchaften der Revolution, wären vielleicht 
nicht gefallen. 

Ich komme auf die Märzerhebung, wie fie fih in Peſth Fundgab, zurüd. Es war ein 
frifches, bewegteö Treiben, das die Straßen der ungartichen Hauptftadt belebte; man könnte 
jagen, daß aus der Phiftognomie der Stadt Freude und Hoffnung ftrahlte. Große Bahnen 
mit der ungarifchen Trifolore wehten majeftätifh aus den Benftern, über den Thoren und 
über allen Kaufläden, ja ſelbſt auf den Gipfeln der Dächer ſah man fie flattern. Jedermann 
war mit diefen heiligen Karben geſchmückt, fte prangten als Kofarden auf den Hüten, als 
Bänder in den Knopflöchern, ja felbft die Frauen und Mädchen trugen ſie ald Schleifen um 
den Hals oder ald Kofarden auf ihren Hüten. Das Magiftratögebäude (Stadthaus) am 
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Beforgniffe einflößte. Bei der Eröffnung der zweiten @eneralverfammlung dieſer Gefell- 
ſchaft war e8, wo er die tenfwürdige Rede hielt, welche die folgende Stelle in ſich ſchloß: 
„Ein franzöfifcher. Redner hat gefagt: die Nationen fterben nicht. Dies ift, meiner Meinung 
nad, der Sinn dieſes Satzes: es giebt Nationen, die beftanden haben, aber deſſen unge⸗ 
achtet in der Geſchichte faſt unbekannt find, weil fie nichts erfunden, nichts geftiftet haben, 
was der Nachwelt überliefert worden, was ihr nützlich geweien wäre; eine Nation iſt un⸗ 
fterbli, wenn ſte neue Gedanken geſchaffen bat, die fte felbft überleben werden. Go lebt 
noch) heute Egypten ohne feine Pharaonen; Rom ohne fein Kapitol, und Kartbago, felbft 
nad) der Bollftredung des Urtheils, welches Cato gegen daflelbe gefchleudert: fo leben noch 
die Phönizier und Sparta und Athen; das heißt, nichts ift unfterblih, als die Gedanken, 
und felbft Die Gedanken machen das Volk, in deffen Herzen fie entftanden find, nur dann 
unſterblich, wenn fie dieſes Volk felbft glücklicher, aufgeflärter, edler gemacht, und fo den 
Schatz der Menſchheit bereichert haben.“ Der Hauptzwed jener Gejellihaft war, den auß 
ſchließlichen Verfauf der in Ungarn erzeugten Babrifate zu begünftigen, und bald machten 
biefe Einrichtungen neue abfonderliche Moden *) entftehen, welchen fi ſonderbarerweiſe ſelbſ 
die Kreaturen des Hofes fügten. 

Herr Batthiany präfldirt noch jegt bei der Eifenbahngeiellichaft der untern Donau 
(von Bufovar nah Fiume). Er hat bisher genug Ihätigfeit, Klugheit, Seelenabel bewie⸗ 
fen, um von der Nation denjenigen Platz angewiefen zu befommen, den ihm die Revolution 
gar bald einräumte. Er ift einer der Hauptfämpfer für die Breiheit und Unabhängigfeit 
des Vaterlandes geworden, und hat ald Oberfommandant eines Infurgentenkorpd zur Ein- 
nahme der Seftung Eszek, fowie auch zur Niederlage und Oefangennehmung der Generale 
Roth und Philippovich, von der Armee des Jellachich, viel beigetragen. 


3) Paul Nyary. 
Mitglied der Vertheidigungsfommiffton. 


Ich wollte ein vollftändiges Bild Nyary's entwerfen. Man müßte ihn von allen 
Seiten zeigen, man müßte fein zugleich ernfted, ruhiges und wildes, dann wieder entftelltes 
und beftiged Antliß auffaflen. Nyary iſt einer der vollftändigften Revolutionsmaͤnner, 
welche in dieſem Jahrhunderte entftanden find. Ohne fid abzunügen, ift er durch bie 
höchften und durch die Fleinlichften Kämpfe durchgegangen, welche die demofratifche Parthei 
bewegt haben. Nyary wird immer über dem Gewitter erfcheinen. 

Eine vulfanijche Natur, ein mit Combinationen und Entjchlüffen gefüllter Kopf; ein 
Mann, der an Schärfe des Blickes und an Unternebmungdgeift in Ungarn feines Glei⸗ 
hen fuht. Ein glängender und Eühner Redner, weiß er auch in diefem Augenblide die 
revolutionäre Gewalt mit Kühnheit zu handhaben. Er trägt Alles in fi, was mächtig zu 
den verfammelten Menſchen ſpricht; feurigen Blick, entſchloſſene Geberde, und die Gabe, 
fich felbft zu bewegen, in folhem Grade, daß ed ihm eines Tages geſchah, auf der Tribüne 
in Schluchzen auszubrehen. Man liebt in Herrn Nyary feine fliegende Ungebuld, feine 
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*) Hony-Moden. 


raſchen Bewegungen, feine gallige Derbheit, feine ausbrudsvollen unb Karten Geſichtszüge, 
feine durch Eeinerlei Kunft gemilderte herbe Beredtſamkeit, eine gewifie, manchmal gepreßte, 
aber ſtets farbige Art und Weife, Sragen zur Sprache zu bringen; ein glücklicher natürlicher 
Berftand, das Talent endlich, durch entfchiedenen Humor und durch eine lebendige Wendung, 
an fich triviale Bedanfen und gewöhnliche Gefühle zu erheben; er flürzt fih in bie Dis⸗ 
£uffion wie in ein Handgemein. Wehe dem, der feine Hiebe empfängt. ALS eingefleiſchter 
Feind der Pfaffen, wird er von dieſen gefürdtet, wie ein böſer Geiſt. Ein unverjöhnlicher 
Feind der Hofleute, greift er Diefe überall, jowohl in ihrem Privatleben, als auch in ihren 
offiziellen Akten an. Herr Nyary ift der Bührer der ungariichen Bergparthei; *) er ift ed, 
welcher das erſte ungariſche Minifterium verhindert bat, den Vorftellungen des Conſeil⸗ 
Präftdenten Herrn Batthiany folgend, einen unfrudtbaren, und für Die ungariiche Sache 
gefahrbringenden Weg einzuichlagen. Er hat ſich mit feiner Parthei nacheinander der Hilfe, 
welche Defterreich zur Beendigung de Krieges in Italien veriprochen wurde, der Errichtung 
einer ungarijchen Armee auf öſterreichiſchem Fuß, und den Scheinverträgen witerjcht, durch 
welche Oefterreich Ungarn übertölpeln wollte. Ohne ihn wäre die Märzrevolution weg⸗ 
eöfamotirt worden; er allein, ſeldſt Herrn Kofluth nicht ausgenommen, der gegen feinen 
Willen Vertheidiger einer Politik war, die er für verloren hielt, Herr Nyary allein, fage 
ich, hat die Disfufflonen der Kammer auf der Höhe erhalten, weldhe den nationalen Lebens⸗ 
fragen ziemte, er allein bat ſich als würbevoller, energiicher und Eluger Staatömann gezeigt. 
Seine Reden find heftig, aber frei von allen Ausflüchten, von jeder Umſchreibung, von 
jedem Gemeinpla und Schwulft; fie gehen aufrichtig und derb auf die Tharjachen los. 

Man kann jagen, daß Nyary der Danton Ungarne ift, und, wenn ihn dic Umftände 
begünftigen, , wird er Kofluth in den Schatten ſtellen*). Wenn fi fein Kopf belebt, fo 
ift dies einer der fehönften Geſichtsausdrücke, die man jehen kann: für die Reaktionäre ift es 
ein wahres Medujenhaupt. 


A) Franz Pulsky, 


Unterfekretär des in Wien refidirenden ungarifchen Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten, 


Niemand ift geeigneter, die diplomatiſchen Gejchäfte zu leiten, -ald Herr Franz 
Pulszky. Sein ungebundener Geift, fein feined und wohlwollendes Geficht, die Unge⸗ 
zwungenheit feines Benehmens, die läffige Grazie, mit der er nöthigen Falles feine Wich« 
tigfeit geltend zu machen weiß, dies Alles giebt feiner Superiorität eine gewiſſe Leichtigkeit, 
wide ihr um fo ſichrer Geltung gewahrleiſtet; dies Alles empfiehlt und unterſtützt ihn, 


*) Dieſer aueſpruch iſt durch die Stellung, welche Nyary in juͤngſter Zeit einnimmt, keineswegs 
gerechtfertigt worden, denn bie ungariſche Erhebung zählt bekanntlich in dieſem Augenblicke drei poli⸗ 
tifche Partheien: Die Koſſuth's, welche die Unabhängigkeit und Integrität Ungarns will, dabei aber 
den abgetretenen Yerdinand noch als ungarischen König anerkennt; die des Nyary, welche den jept 
regierenten Sranz Iofeph als König von Ungarn anerkennt, und endlich Lie dritte und zahlreichite, 
an deren Spitze Madaras fleht, und welche Republik will. Man könnte alfo weit eher Madaras mit 
Danton vergleichen. D. V. 

**) Siehe die vorhergehende Note. 


hei Stantömännern, welche Teihtzugängliche und gefällige Kollegen wünſchen. Melde 
Lebhaftigkeit des Verfländnifies! welche Faͤhigkeit, Alles zu begreifen und Alles zu erflä 
ren! Herr Pulszky ift Schriftfteller, Iournalift, Binanzmann, Redner x. x.; er würde 
ſich nöthigenfalls aud) ald General an die Spige einer Armee ſtellen; und feit dem Aufauf 
einer großen Herrichaft, welche ihm ungefähr auf zwei Millionen Brancs zu Reben Eamm, 
arbeitet er daran, einft der Chaptal Ungarns zu werden. Muthmaßlicher Erbe eines um 
geheuer reihen Oheims, bat er auch anderweitig für jein Vermögen geforgt, und den Ne 
tionalftolz vor den materiellen Interefien gebeugt, indem er nämlich die Tochter eines Wir 
ner Banquiers heirathete, die ihm ein betraͤchtliches Heirathsgut mitbrachte. Herr Pulszty 
weiß die Verhaͤltniſſe mit Klarheit auseinanderzufegen; er ſpricht mit Hingebung und 
Natürlichkeit von jeiner Liebe zum Vaterlande. Er weiß feiner Stimme, die etwas heifer 
ift, einen fo rührenden Ausdrud von Ermüdung zu geben, daß ihm ſelbſt jeine Mängel 
zum Erfolg verhelfen. Und dennoch hat er, in ber That, wenig Tiefe in den Gefühlen, 
mehr ängftliche Rührigkeit ald Ihätigkeit, mehr Ungeftüm als Kühnheit, zuweilen anf 
Dünlel; man könnte ihm geifligen Schwung zugefichen, wenn er mehr Schwung im Her 
zen hätte. Während er ein ehrlicher, aber ſchüchterner Liebhaber der Freiheit if, der fid 
damit begnügt, fle immer mit Eiferfucht zu bewachen, und überdies jener Kühnheit Haar 
ift, welche in flürmifchen Tagen auch ein Hellſeher ift; erfegt bei ihm das Feuer einer ſüd⸗ 
lihen Einbildungsfraft nicht Hinlänglih den Mangel an der Energie populärer Leidenfchafe 
ten, und dient höchſtens dazu, der zu großen Mäfigung feiner Gedanken einige Farbe zu 
geben. Er gehört zu jenen Menfchen, die gerade fo viel Krafı Haben als nöthig, um bie 
Mevolutionen anzufangen, und dann fpäter von der Megierung eine Stelle anzunehmen. 

Herr Pulszky jhreibt in die Augsburger allgemeine Zeitung, und feine Artikel find 
treue Gemaͤlde der Lage Ungarne. | 


5) Morig Perczel, 


General der Infurgenten. 


Es ift ein Profil im geäzter Manier, das ich ohne vorgefaßte Meinung, ohne Par⸗ 
teilichfeit, ohne faljche Beleuchtung, blos um des Vergnügend Willen, die Wahrheit zu 
jagen, bier einſchalte. Man fönnte auf der Stirne des Herrn Perczel eingraben, daß er 
der einzige logiſche Kopf der republifaniichen Revolution iſt. Es ift in feinem bleichen 
und rauhen Gefichte, in feiner Haltung etwas Trauriged und Strenges, das auch auf feine 
Stirne übergegangen if, und ihr einen herben und heftigen Ausdrud giebt. Herr Berczel 
ift ein gerader und gerechter Mann, mit einem Anſcheine von Steifheit, aber herzlich und 
wohlwollend gegen Diejenigen, bie ihm zu ſchmeicheln wiflen. Wir leben in einer Epoche, 
wo man die 2eute in Bewegung jeben, fie gewaltiam aufrütteln muß, um ihnen eine lieber 
zeugung aufzuzwingen. Deputirter beim Landtage von 1844 — 45, und bei der gegen« 
wärtigen Verſammlung des gefeßgebenden Körpers, führt Herr Perczel ald Redner eine 
eingreifende, herbe, jchneitende und herausfordernde Sprache, die ganz gerade zum Siele, 
das heißt zum bewaffneten Widerftande führt. Ausſchließlich revolutionär, und im Grunde 
Iafobiner, iſt er, wenn er angreift, Eräftig und ſcharf wie eine Klinge von Stahl; feine 


Geberde madt erflarten, fein Wort zerſchmetiert, fein- Blick verfegt is Schrecken. Bei 
Gelegenheit einer Niederlage ber Ungarn durch die Serben, Elagte Herr Perczel die Offi- 
ziere laut des Verrathes an, und ſetzte fi, troz der Mißbilligung der Kammer gegen 
feinen Freund Koſſuth in Oppojition. Statt aller Antwort, thut Herr Perczel, was einft 
Mobeöpierte getban: er verläßt die ungarifche Gironde, und ftellt fih an die Spike eines 
Injurgentenforps, um das Talent eined erfahrenen Kriegerd und den Heldenmuth eines 
Märtyrerd darzuthun. Er hat dad Glück gehabt, die Generale des Jellachich: Roth und 
Philoppovich zu beflegen und gefangen zu nehmen, und die öfterreichifchen Korps, welche 
von Steyermark aus nad Ungarn eindrangen, zurüdzuwerfen. Er operirt gegenwärtig 
gegen Kroatien. 

Herr Perczel iſt ſehr jung, wie e8 die reinſten Helden der franzöftfchen Revolution 
waren. 


Defterreich8 Anſprüche auf Italien. 


Durch die legte öfterreichtihe Note in der deutſchen Frage iſt es dem Kursfihtigften 
ar geworden, daß die Familie Habsburg⸗Lothringen für ruſſiſches Geld und ruſſiſche 
Bajonnette fih an die Politif der Moskowiter verkauft und angejchlofen hat: - Mit den 
menſchenſchaͤnderiſchen Verträgen, in welden die Verſammlung gefrönter Despoten im 
Jahre 1815 zu Wien Ehre, Freiheit und Blut der Völker verſchachert haben, wollen die 
verſchworenen Höfe ihr Dafein nicht nur rechtfertigen, fondern fi fogar ihr Fortbeſtehen 
fihern. Diefe Verträge Fonnten aber niemals zu Recht beflchen, weil ein Kongreß der 
Bürften die Schickſale der Völker rechtlich nicht beflimmen kann, und weil die Diplomatie 
der Dynaſtien die Souverainität der Völker niemals aufheben Eonnte. Doc felbft die 
Möglichkeit der Geltung diejer verbrecherifchen Verträge zugegeben, wurben fie ja durch die 
Wortbrüchigkeit der contrahirenten Familien felbf vernichtet. Erklärte doch fogar Lord 
Bulnerfton bei Gelegenheit der gewaltthätigen Einverleibung Krakau's, daß ein Bruch der 
Verträge an der Weichjel auch die Verträge am Bo löje. — Und — waß fein vernünf- 
tiger und ehrlicher Mann heute mehr audzuſprechen wagt — bie fortdauernde Geltung 
diejer Verträge zugegeben, kann doch Defterreich juridifch feine Anfprüche mehr auf Italien 
aus ihnen nachweijen. 

Defterreih maßt ih das Recht einer Intervention in Toskana auf Grund feiner 
Erbberechtigung an. Allein das von ihm behauptete Heimfalldredht auf Toskana ift durch 
die Verträge felbft aufgehoben worden. Ueber dieſes Recht müſſen drei Verträge bier 
angezogen werden: 1) Ein Vertrag von Wien am 3. Oktober 1735; 2) der Vertrag 
von Luneville am 9. Februar 1801 und 3) die Hauptafte des Wiener Kongrifjes vom 
9. Juni 1815. 

Der $. 2 des Vertrages von 1735 fagt: Le grand-duch& de Toscane apres la 
mort du prösent possesseur apparliendra à la maison de Lorraine, pour l'en- 
dömniser des duelıös qu’elle possède aujourd'hui. 

Wiener Boten. 1. Quartal. 4 


Toutes les puissances qui prendront part & la pacification lui en garantiront 
la succession &ventuelle. Les troupes espagnoles seront retir&es des places fortes de 
ce grand-duche et il sera, en leur place, introduit un pareil nombre de troupes imp6- 
riales uniquement pour la garantir de la succession &ventuelle susdite 
et de la même manière, qu'il a été stipul& à l’&gard des garnisons neutres par la 
quadruple alliance.- 

„Das Großherzogthum Toskana wird nad dem Tode des gegenwärtigen Befikers 
dem Haufe Lothringen angehören, um e8 für die Herzogthüimer, welche es gegenwärtig bes 
figt, zu entſchaͤdigen. 

Alle an dem Brieden Theil nehmenden Mächte werden ihm die eventuelle Nachfolge 
garantiren. Die fpanifchen Truppen werden aus den feften Plägen dieſes Großherzog 
thums gezogen, und dieſe mit einer gleichen Zahl faiferlicher Truppen befegt werden, zum 
einzigen Zwecke ber Garantie ber oben bezeichneten eventuellen Nachfolge und in berfelben 
Weife, ald die Duadrupelallianz für neutrale Garnifonen beflimmt worden if.” — 

Nachdem nun bie unüberwindlihen öfterreihiihen Bajonnette aus Italien burd 
Napoleon verjagt worden waren, wurden durch den Vertrag von Luneville alle vor ihm bes 
ftandenen Rechte des Haufes Lothringen auf Toskana aufgehoben. 

Der $. 5 des Luneviller Vertrages von 1801 fagt: Le grand-duc de Toscane 
renonce à son grand-duche& et à la partie de l’isle d’Elbe qui en depend, 
lesquels seront dor&navant possedes par linfant duc de Parme. Le grand-duc ob- 
tiendra en Allemagne une indemnit& pleine et entiere. 


„Der Großherzog von Toskana entjagt feinem Großherzogthume und dem dazu ges 
börigen Theile der Infel Elba, welde Fünftighin der Infant Herzog von Parma heftigen 
wird. Der Großherzog wird in Deutfchland voll und ganz entfhädigt werden.“ — 

Als nach dem Sturze Napoleons die Kürften bie europäijche Menjchheit als ihr Eis 
genthum betrachteten und unter fich teilten, wurden die Rechte Defterreichd auf Toskana 
nur in ausdrüdlidy beftimmten Gränzen wieder bergeftellt. 

Nämlih der $. 100 der Wiener KongreßsHauptafte von 1815 fagt: S. A. I. 
l’archiduc Ferdinand d’Autriche est relabli, tant pour lui que pour ses heritiers et suc- 
cesseurs, dans tous les droits de souverainet& et de propriei sur le grand-duche de 
Toscane et ses dependances, ainsi que son allesse imperiale les a poss&des anterieure- 
ment au trait& de Luneville. 

Les stipulations de l'article 2 du trait& de Vienne du 5. October 1735 entre 
l’enpereur Charles VII. et le roi de France, auxquelles acc&derent les autres puis- 
sances, sonl pleinement r&lablies en faveur de S.A. I. et de ses descen- 
dants, ainsi que les garanlies resultant de ces stipulations,. 

„S. K. H. ter Erzherzog Ferdinand von Ocſterreich ift ſowohl für fih als für feine 
Erben und Nachfolger in alle Hoheit» und Eigenthumsrechte auf das Großherzogthum 
Toskana und Die dazu gehörigen Theile wieder eingejegt, fowie ſie Se. K. Hoheit vor 
dem Vertrage von Luneville beſeſſen bat. 

Die Beſtimmungen des Artikels 2 des Wiener Vertrages vom 3. Oktober 1735 
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zwiſchen dem Kaiſer Karl VII. und dem Könige von Frankreich, welchen Die übrigen Mächte 
beigetreten find, treten wieder in volle Kraft zu Gunſten Sr. K. Hoheit und feiner Ab⸗ 
fömmlinge, fowie die aus diefen Beftimmungen bervorgehenten Bürgfchaften * — 

Daraus geht unmwiderlegbar hervor, daß die Wiener Kongreßakte von 1815 

1) Toskana nicht dem Haufe Lothringen im Allgemeinen, fondern ganz indbefondere 
dem Erzberzoge Ferdinand, deffen Erben und Nachfolgern zurüdgegeben ; ferner 

2) ausdrücklich erklärt hat, dag die Beflimmungen des Artikel! 2 des Wiener Vers 
traged von 1735 und die Darin enthaltenen Sarantien nun zu Gunſten Sr. E k. 
Hoheit und deſſen Abfömmlinge wieder hergeftellt werden. 

Alio: Die Zwiichenverträge hatten den Vertrag von 1735 vollſtändig aufgehoben. 
Daher kann von dieſem Vertrage nur dasjenige gelten, was ſeitdem wieder hergeſtellt wors 
den iſt. Der Hergeftellte Theil jedoch betrifft nur den Erzherzog Bertinand und feine 
Nachkommen, nicht aber Oeſterreich, das fein Heimfallsrecht auf To8fana mehr beflpt. 

Hätte ferner Oeſterreich je vernunftgemäße Rechte auf tie Lombardei und Venetig 
beiefien, fo müßte es derfelben wegen feiner unmeniclichen Despotenwirthihaft in dieſen 
Läntern von jedem ehrlihen Gerichte für verluftig erklärt werden. Doch madıen Die 
öfterreihifhen Völker Anfprüde auf Stalien? — Nein! Denn diefe wiflen, Daß es nur 
durch eine auf den Kriegsfuß geftellte Armee gebäntigt werten kann, teren Erhaltung 
Italien ausfaugt und zu Grunde richtet; bei einer DVerminterung ter Truppen aber die 
verhaßte Herrſchaft durch die fid wieder ſtark fühlende Bevölkerung ſogleich wird abge⸗ 
worfen werden. Der Deutiche, ter Magyare, der Slave wollen brüderli neben dem 
Italiener beftchen und aus einem durch Handeldverträge geregelten Verkehre gegenieitigen 
Wohlſtand fchöpfen. Nur die Froatiihen Horden Radetzky's betrachten Italien ald eine 
zur Beute beſtimmte Provinz, deren geplünterten Reichthum fie nad Haufe fenten. — 
Die Dynaftie allein macht Anſprüche auf die Unterjohung der Italiener. Diefe auf die 
Heiligfeit der Verträge ſtets pochende Bamilte, hat jedoch die erften, beiligften Pflichten 
jeder Megierung fo unerhört verlegt, fo unſägliches Elend über die Ebenen der Lombardet, 
über bie flolgen Ueberrefte Venedigs gebracht, daß es aller Vernunft und aller Sittlichkeit 
Hohn ſprechen beißt, wenn fle heute noch von den Italtenern angeftammte Treue verlangt. 

Nur einige Züge der öfterreichifchen Wirthſchaft in Italien will ich anführen. Im 
Auguft v. 3. verlangte das ungartiche Kabinet die Uebernahme von 500 Italienern, welche 
feit 1830 in Szegedin eingeferfert waren. Der hierüber im Reichstage interpellirte 
Juſtizminiſter Bach erklärte, daß die Urfache einer ahtzehnjährigen Einferfung von 
fünfhundert Männern in den Akten nirgends aufgefunden werden könne; es liege Fein 
Urtheil vor, fondern nur eine Notiz, daß im Jahre 1830 viele italieniſche Jünglinge 
wegen unverbefjerlihen Hanges zu ungejeglichen Thaten nach Szegedin abge: 
führt worden feien. 

Wenn von biefen nah 1Bjährigen Kerferleiten in der ungefunbeften Feſtung ber 
Welt noch fünf Hundert lebten, jo müffen im Jahre 1830 wentgftend Ein Tausend ita- 
lienifcher Jünglinge ohne Verhör und Urtheil ihren Bamilien, den Segnungen der Väter, 
den Umarmungen der Mütter und Bräute entriffen worden fein, um in die Nacht und 
DVergefienheit des Kerkers geftürzt zu werden. Ich fage in die Vergefienheit; denn fie 
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Hier wagte der Abtrünnige nicht Die ganze Wahrheit zu fagen. Denn die ungariſchen 
Märzgefege wurden durch den verdrängten Kaiſer Ferdinand perfönlidh zu Preßburg ſanc⸗ 
tionirt, der gegen ſie rebellirende Jellachich von Inſpruck aus ald Verräther erflärt und der 
„edle Graf" Latour verficherte noh im September v. I. dem Reichſtage auf Ehrenwort, 
daß er mit jenem in durdaud feinem Verkehr ſtede. 

Der von der einen Parthei abgefallene und um die Gnade der anderen buhlende Ber 
räther verirrt fi in der Bangigfeit feines ſchuldbewußten Herzens fo ungefchidt, daß er den 
Hauptträger und Intriguanten der Politik, welcher er fih ald ter vermeintlich aufgehenden 
Sonne nun zuwendet, des hundertfachen Mordes befchultiget. Er fagt nämlich: „Ueber 
Werſchatz's und Weißkirchens Wällen haben hundert und hundert deutſche Herzen aufgchört 
zu ſchlagen — und diefe alle find Opfer der Volitik von 1848, treue, todesmuthige Men- 
fhen, die dem Worte ihres Königs glaubten und fi wenig auf Enträth- 
felung der Blane Latourd verftanden, Menden, denen die coniequente Gerechtigkeit 
Kartätichen entgegen geientet. Das verheerte Banat, das zerfleiichte Sachſenland, der ruinirte 
Wohlſtand der Städte werden ſchwer verlöſchliche Andenken jener falfchen (tükiſchen) Politik 
Oeſterreichs bleiben.“ — 

Ja, es bedurfte einer ſolchen verrätheriſchen Politik, um den ungariſchen Heldenkampf 
hervorzurufen, es bedurfte einer dynaſtiſch-ſlaviſchen Verſchwörung gegen die Ungam und 
die Deutſchen, um die Vertreter des ungariſchen Spießbürgerthums, die Deutſchen in Ungarn, 
zur Todesverachtung aufzureizen und zu Genoſſen Koſſuth's zu machen. Allerdings kann 
das Andenken jener Politik niemald verlöjcht werden und an diejen Erinnerungen muß 
Oeſterreich, wenn nicht durch Die ungariſchen Waffen und den Rachedurſt Der betrogenen, 
zertretenen Völker, früher oder jpäter zu Grunde gehen. Weil aber mit diefer unverbefier- 
lichen aus der Schule der Jeiuiten und Machiavell's Hervorgegangenen, gegenwärtig von Ruß⸗ 
Iand inipirirten und zugleich beherrſchten Politik jede Verſöhnung, jeder ehrenhafte Vergleich 
unmöglich geworten, darum muß fie unverſöhnlich, unaufhörlich von allen Seiten und mit 
allen Waffen, welche die Wuth in die Hand giebt und der Geiſt zu erfinden vermag, bes 
fämpft werden; darum kann nur ein Elender „von unferer Liebe, in welder der Thron 
wurzelt, * flammeln und nur ein Beigling mag wünſchen, daß „das Wort ter Gnade endlich 
vom Throne ertöne.“ — Im Hinblide auf dad zerſchoſſene Lemberg, Krakau unt Prag, 
auf die Galgen in Polen und in Wien, auf das zerftörte, geplünderte Brescia, „wo es 
nur mehr Schutt, Leichen und E. k. öfterr. Soldaten giebt, * im Hinblicke auf unfere in den 
abſcheulichſten Kolterfammern vermodernden Brüder laffet und jenem Wiener Jünglinge 
gleichen, der unter Bem’d Fahne in Siebenbürgen focht, ſchwer verwundet gefangen wurde 
und die angelegten Verbände trogig von den Wunden riß, weil er lieber verbluten wollte, 
als „E. k. öfterreichiich fein." — 

Der Berfafler gefteht ferner, „ein großer THeil ſelbſt der Deutichen in Ungarn flieht 
in dem wider das abjolute Oefterreih opponirenden Magyarenthume die wahre Frei⸗ 
heit.” — Er hätte hinzufügen müſſen, daß diejer Anftcht feit der Mighandlung des Reichs⸗ 
taged und der wortbrüchigen Oktroyirung einer Verfaſſung, welche den Deutfchen vom Vater⸗ 
lande losreißt, das Magyarenthum vernichtet und die Slaven um die ihnen gemachten Ver⸗ 

Iprehungen und Hoffnungen, dann um den ihnen gebotenen Sündenlohn für ihre Bit 
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ſchuld am Völkermorde betrügt, auch die Serben, SIovafen, Czechen und Sachen beige 
treten id; daß feitdem der ungarifche Krieg ein Kampf der öfterr. VBölfer um Kreiheit und 
Rache gegen die Diynaftie geworden ift. 

Dod die deutfche Stimme aus Ungarn will „den deutfchen Stanım in den ungarifchen 
Ländern als eiferne (fie) Stüge für Oefterreih* an die Dynaftie verfchacdhern, ſte will den 
Verrath der Deutfchen an der magyariihen Sache, an der Breiheit des Oſtens. Diefe 
deutſche Stimme dringt aus einem fo bodenlojen Abgrunde von Gefinnungdloftgfeit, daß 
fie der Dynaftie anräth, mit den Deutfchen in Ungarn das Kunftftüd zu wiederholen, durch 
welches Stadion die Nuthenen erfunden bat. 

Der übergelaufene Nathgeber, dem Gott und Koſſuth den verdienten Lohn zu Theil 
werden laflen mögen, befchönigt die Perfidie feines Rathes durch die vorgefchobene Abficht, 
den deutfhen Einfluß inmitten des öſterr. Völfergemifches zu heben. Allein dieſer deutſche 
Einfluß befteht eben nur in dem Despotismus der deutſchen Dynaftie, in dem Uebermuthe, 
der Verberbtheit und Unfähigkeit der deutfchen Bureaukratie. Wird jedoch deutfge Bildung 
und Sitte, deutiche Willenfchaft und Induftrie darunter verftanden, fo muß ſelbſt der Herr 
Rathgeber begreifen, daß der deutiche Einfluß eben nur fo weit zur Geltung gelangen Tann, 
als er Träger der Freiheit iſt und mithilft an dem heiligen Werke der Zertrümmerung ber 
öfterr. Monarchie, welche ſich als ruſſiſcher Vorpoften gegen Breiheit und Kultur flemmt. 

Häfner. 


Aus Ungarn, im April 1849. Der Krieg in unjerm Lande iſt nunmehr ind 
dritte Stadium getreten. Dad erfte ging bis zur Beflgnahme von Buda-Peft durch die 
Oefterreicher ; das zweite begann mit dem Thauwetter im Januar, wo die Magyaren fd 
an der Theiß feftiegten,; und nun das dritte, wo fle von dort herborgebrochen, und nidt 
allein die öſterreichiſche Armee, fondern auch die Welt mit ihren raſchen Fortfchritten in 
Erftaunen fegten. Der Plan, nachdem fie ſolches ausgeführt, iſt ein tief durchdachter und 
fehr Flug entworfener. Indem fie alle ihre Streitkräfte fammelten und das Volk in Mafle 
aufboten, fegten fie fih mit ihren Partifanen in allen Gegenden des Landes in Rapport, 
und es beichäftigten diejelben den Feind, während das Gros ihrer Armee ſich Hinter der 
heiß jammelte. Die Schlaht bei Kapolna war ein Vorſpiel, nach weldem fie kluger⸗ 
weile hinter die Theiß zurüdgingen, theild um ihre Gegner zu täufchen, theils um ſich aufs 
Neue zu verftärfen. Man ift erftaunt, wo fo ſchnell eine fo zahlreiche Armee herkommt. 
Die Sache ift leicht zu erklären, wenn man ben Enthuſiasmus der Magyaren für ihre 
Sache fennt, und Proben ihrer Kriegsluf und ihrer Ausdauer gejehen hat. Ungarn zählt 
vier Millionen Magyaren. Nehmen wir an, daß hiervon auch nur der zwanzigfte Menſch 
tie Waffen ergreift, fo giebt Lied ein Heer von 200,000 Dann, wobei tie Deutichen 
und Slaven, die zum Theil freiwillig, meiſtentheils aber geswungen, fid an daſſelbe an⸗ 
ſchließen, noch nicht gezählt find. — Ihr ftürmifches Vordringen hat den Zweck, die öfter 
reichiſche Armee nicht zu Athem kommen ;u laffen und fie aufzureiben, bevor fir Verftärfung 


aud Deutfchland bekommt, die übrigens jegt flart im Anzug if. Der Entſatz von As 
mern, nebfttem die Aufnahme der Streifforps, die noch in den Karpathen unfderziehen, 
und fodann als eigentliches Ziel die Sperrung des Rückmarſches der öſterreichiſchen Arme 
nach Deutichland, das ift der immer Elaser werdende Plan. Die Erſtürmung von Waitzen, 
um bon da am linfen Ufer der Donau vorzudringen, befördert diefen Plan, der aber da 
Dur) daß die Defterreicher diefe Stadt wieder erobert haben geftört worben iſt. Die 
Magyaren müffen nun einen Umweg über Oroßy und Ipol-Sag nehmen, um eine Ope 
tationdlinie auf Komorn zu gewinnen. Da fle in dieſen Gegenden viel Sympathien 
finden, und auch Streifforp8 von den ihrigen aufnehmen fönnen; fo dürften wir vielleicht 
bald Nachricht haben, daß fie auf diefem Wege jene wichtige Feſtung entfehen werden, 
Mittlerweile haben die Gefechte bei Peſt wohl vornehmlich den Zwed, den Beind zu fe 
i&äftigen, um anderwärts mit defto fiherem Erfolge zu operiren. Wir müfjen nämlid 
auch unſern Blick tiefer hinabrichten, wo unter Perczel ein flarfed Korps vorrüdt, wei 
hei Baja die Donau überfchreiten und über Tolna und Stuhlweißenburg vorrüden kam 
In diefen Gegenden ift das Magyarenthum ſtark vertreten und e8 muß, wenn der Blarfä 
gelingen follte, diefer Feldherr da ſtarken Zulauf befommen, fo daß dad ihm gegenäßen 
ſtehende Korps des £. E. General Nugent fhwerlig Stand halten könnte. Gelänge es 
nun, daß Perczel jo weit vordtänge, und entjegte die maghariſche Armee Komora, ginge 
von da bis Dotid vor, jo wären die Oeſterreicher auf zwei Seiten abgeſchnitten, und fie 
Eönnten ihren Rückmarſch nad Deutichland nur durch Steyermarf nehmen, würden aber da 
im Veßprimer und Szalader Komitate eine fchwierige Stellung haben, weil in denſelben 
viel Magyaren find und auch die Sympathien für fie vorherrihen. — Es muß fid nun 
bald zeigen, ob der Wechjel des Oberbefehlshabers in der öfterreichifchen Armee der Sache 
eine andere Wendung geben wird. Wie aber auch die Würfel fallen mögen, fo wiel if 
wohl gewiß, daß Ungarn nicht allein feine eigene Konftitution erhalten, ſondern auch eim 
noch größere Selbfifländigfeit gewinnen wird. Denn follte dies nicht fein, fe bliebe dies 
Land für Oeſterreich die Ferſe des Achilles und Meutereien und Aufflände würden fort 
während, wie in Bolen, vorfommen. — Uebrigens ift ed wahrideinlih, dag Oeſterreich 
Alles zur Bacifitation des Landes aufbieten und Stonceifionen machen werde, die den Ma⸗ 
gyaren wohl genügen Fönnten, wozu es auch alle Urfache Hat, wenn ed nicht Alles auf 
Spiel iegen will. — Sind wir au nit jo janguinifch zu glauben, ed werden die Men 
gyaren in nicht gar langer Zeit vor Wien flehen ; fo können wir und doch auch micht ver 
hehlen, daß fie den Oefterreichern noch viel zu jchaffen maden werden, und wer weiß, 
welche Eventunlitäten das launige Kriegöglüd noch herbeiführen kann. Gin großes Bei 
jpiel aber giebt dieſer Krieg davon, was ein Wolf vermag, wenn ed für feine Sache bes 
geiftert ift, und wie Ein Mann auificht. 
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Die legten Verhandlungen des öfterreichiichen Reichstags. 


I. 


Mit einer gewiſſen Bangigfeit, nit einer unoerfennbaren Aengſtlichkeit ging der 
öſterreichiſche Reichstag an die Berathung der 89. 13, 14, 15 ter Grundrechte. Der 
Antrag, dieje Berathung auf einige Zeit zu vertagen — wofür als Grund die nothwen— 
dige Drucklegung der biſchöflichen Denkſchriften angegeben wurde — ward auch von der 
ängſtlichen Majorität mit Freuden angenommen. Die Herrn Volksvertreter erſchienen 
und in dem Lichte eines Kindes, das eine unerläßliche arztliche Operation mit Freuden 
auf einige Tage hinausgeſchoben fleht. 

Die Denkſchriften wurden abgedrudt und den Abgeordneten zur Beherzigung übers 
geben. Wir wollen fie im Allgemeinen betradhten, um die Schwierigkeit der Aufgabe, die 
vom Reichötage gelöft werden jollte, deſto mehr erfichtlich zu machen. 

Wenn man Einen katholiſchen Hirtenbrief, wenn man Eine katholiſche biſchöfliche Denk⸗ 
ſchrift gelefen, hat man alle Hirtenbriefe und alle Denfidriften gelefen, mögen ſie in was im— 
mer für einer Zeit und in was immer für einem Lande geichrieben worden jein. Alle gleichen 
einander wie ein Ei Dem andern. Alle tragen Einen Stempel — den Pferdefuß. Die 
Hirtenbriefe und Denkjäriften der älteften und der jüngften Zeit unterjcheiden ſich im 
Weſentlichen gar nit von einander. Die aus der ältern Zeit jind in der Regel geift- 
reicher ald die jpätern, denen gewöhnlich nebft der Geiftlofigfeit auch der gemüthloje 
Kanzleijtyl jedes Intereffe benimmt. Die Denkjchriften des öſterreichiſchen Episcopats 
find daran geſegnet. Es jtraft ji wohl Feine Sünde fo ſehr als die wider den Heiligen 
Geift: „der erkannten chriſtlichen Wahrheit widerftreben.* Dean leje die Denkjchrift ber 
zu Würzburg verfammelt gewejenen Biſchöfe; man leſe die Denkſchriften der ofterreichijchen 
Bijchöfe, und man wird unwillkürlich zurüdihaudern vor der gräßliden Verrottung, wozu 
das bewußte Widerſtreben gegen das echte, reine, vernünftige Chriftenthun, gegen die Idee 
des Jahrhunderts führt. Der langen Reden kurzen Sinn in allen Denkſchriften if: 
Gebet und Alles, was die Kirchenvorfteher nur je gefordert haben, und behaltet für euch 
nur den unbedingten Gehorſam gegen die Kirhe. Sie verlangen völlige Breiheit ber 
Kirche, wollen aber nicht die Trennung des Staated und der Kirche, injofern fie namlich 
des Staated bedürfen, um ihre erhabenen und nicht erhabenen Zwecke realifiren zu können. 
Sie wollen unumſchränkte Gebarung mit dem Kirchenvermögen, ald wenn den Staat, der 
ed uriprünglich der Kirche unter feftfichenden Bedingungen geſchenkt, alles Kirchenvermös 
gen — Las im Grunde genommen Pag zu kirchlichen Zweden beſtimmte Gemeinde» und 
Staatövermögen ift — ganz und gar nicht mehr anginge. Sie verbieten aus dem Schul⸗ 
fonde proteftantijche Xehrer zu bejolden — als wenn ed nicht eine längſt erfannte Wahr 
heit wäre, daß den Akatholiken der auf fie entfallende Theil des Kirchen und Schulfondes 
gebühre, da ihre katholiſchen Vorältern zu dieſem Vermögen ebenſo gut Beiträge geleiſtet 
haben, wie die Voraltern derjenigen, welche der p Kirche treu geblieben ſind. 
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Sie proteftiren gegen jeden weltlichen Einfluß, gegen jede Einmiſchung des Staates in die 
Erziehung der Klerifer — als wenn die Bildung der künftigen Volkslehrer, in deren volle 
geiſtliche Gewalt die überwiegend größere Mafie der Staatöbürger übergeben wird, dem 
Staate ganz gleichgiltig fein dürfte. Sie wollen zur Erzielung einer rein kirchlichen Er: 
ziehung des Klerus Knabenjeminare, fogar auf Staatäfoften, errihten. Die „geiftlichen 
Kadettenhäufer, “ worüber die Pädagogen jchon längſt das Verdammungsurtheil audges 
fprochen haben, dieie Verbiltungsanftalten, dieſe Treibhäuſer der geiftlichen Janttſchaaren 
foll der Staat errichten belfen, weil das untrügliche Koncilium von Trient foldes ange 
rathen, den Biichöfen nachdrücklich an das Herz gelegt hat, ald wenn der Staat Alles mit 
der Kirche gemeinschaftlich hätte, und von kirchlichen Standpunkte aus Betrachten müßte. 
Das Placetum regium, die Beauffihtigung der Verbindung mit Rom wollen fie auch felbſt 
in der gelinteften Form, injofern fie Dad jus tuendi, das tem Staate zufommt, betrifft, 
nicht zulaſſen. Am allerwenigiten follte die Trennung der Schule von der Kirche flatt- 
finden. Die Emancipation der Schule von der knechtenden, dem Kortfchritte feindlichen 
Gewalt wäre nad ihrer Anficht ein Verbrechen gegen die Kirche, die einzig und allein, wk 
fle fügen, die wahre Erzieherin des Menfchengeichlehtes war und bleiben wird. Der Re⸗ 
ligiondlehrgegenftand ſolle aljo dem Staate mehr gelten, als alle anderm Xehrgegenftände, 
und man folle diejes einzigen Lehrgegenſtandes wegen der Kirche tie Oberaufficht über bie 
Schule — namentlidy die Volksſchule überlaffen? Die firhlihe Erziehung ift, fagen fle, 
die ausichlieplih wahre, und dem Berufe ald gehorſamer Untertban entiprechende, daher 
müffe tie Kirche Die erhabene Pädagogie bleiben, bi an das Ente der Welt. Mit befom 
derm Nachdrucke wird auf volle Entiebätigung in Betreff der aufgehobenen Giebigkeiten — 
die aud Dem Unterthansverbande entiproffen, gedrungen, namentlich fordern es die krainiſch⸗ 
küſtenlaͤndiſchen Bifchöfe in einem unerhörten Maße. Bon einer Neform der Kirche (von 
dee in Haupt und Gliedern zu jchweigen ) ſelbſt in zufälligen Dingen, von der Aufhes 
bung zeitwidriger Klöfter, von ter Geltung des Gemeiderechtes in der Kirhenverfaflang, 
tft in feiner Denkichrift die Rete. Um ten Anſchein zu gewinnen daß man Den neuen 
Staatsverhältniffen nicht abbold ſei, wird bittere Klage geführt über das geftürzte, alte 
Argierungdieften, das doch ten hochwürdigen Herrn ohngeadtet Der läfligen Bevomum⸗ 
tang einft fo angenebm war. Alles Uebel in ter Kirche wirt ibm aufgebürdet. Sene 
geiftlichen Herrn, tie fich einft in die Regierungsſtuben voll Demutb, soll Hultigung here 
beiträngten, und Alles Daran ſetzten, um die Stelle eined geifllihen Referenten, und bier 
durch einen Biſchofsſtubl zu erringen ; jene Herrn, welche als geiftfiche Regterungsreferen- 
ten tie frennilligen drückenden Vormünder ter Kirde waren, welche als Biihöfe Der abfo- 
Inten Gewalt mit Freuden froͤbnten, und dad angenchme Geſchaͤft der Erginzung der Po⸗ 
lizei derb Gewiffensbeaufſichtigung trieben: jene Herrn, von denen Die Meiften einem 
Koncertöpraftifanten der Regierung mebr Hult und Aufmerkiamfeit bewieſen, als ihren 
pertienftrolliten Pfarrern: jene Herm, welche ib um Regierungsſachen tanfentmal mehr 
fümmerten, al® um das apoftoliihe Predigtamt: Dieſe Herrn brechen jegt Ten Etab über 
die alte Regierung, deren Krerturen die Meiften aus ihnen waren. Sept baten fie Muth 
— einſt hatte, mit den wenigen Anenabmen, Keiner aus ibnen Mutb, um tie Kirche 
gegen tie weltliche Tyranmei zu vertheidigen. Ginft war ter Abiolntiemus an ter Ta 
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gesordnung, und file hultigten ihm; jegt iſt es die Freiheit, und fie Huldigen ihr — in 
Bezug auf ſich ſelbſt. 

Cin trauriged Gefühl bemädtigte fih unfer und vieler unferer Kollegen bei bex 
Durhleiung der genannten Denkſchriften; ein traurige Gefühl mußte ſich dabei eine® 
Jeden bemädhtigen, ter ed mit der Religion und der katholiſchen Kirche redlid meint, ber 
die Ueberzeugung hegt, daß die Stabilität, deren ſich die Fatholifche Kirche rühmt, ſich doch 
nur einzig und allein auf die Unmandelbarfeit der allgemeinen Neligionsprinzien beziehen 
fönne, nicht aber auf jenes, was einer Bortbildung fähig ift, und das fortgebildet werden 
muß, wenn man nidt, in veralteten Anjichten befangen, dem Beitgeiite widerfirchen, und 
biedurd) Die ganze gebildete Welt von ſich ftoßen wolle, dag mit dem ftarren Feſthalten am 
alten Formen, daß mit dem jüßlihen Myſtizismus der wichtigſten Angelegenheit unjers 
Lebens ein großer Schade zugefügt werde, Daß es eine Dem cwigen Geiſte, der uns zu 
unserer Bervollfommnung gefchaffen hat, wideriprechende Anficht fei, in dem Katholicismus 
das fonfrete Stabilitätd- nnd Konicrvationdprinzip zu verehren. — Betrüben mußte ed 
Jedermann, beinahe von allen öſterreichiſchen Biſchöfen eine jolde Sprache der ganzen ges 
bildeten Welt gegenüber zu hören, und zu fehen, wie die Biſchöfe fi ald den Geſammt⸗ 
Elerud, ja wie die ariflofratifche Hierarchie ſich als Geſammtkirche gerirte, und wie bie 
einzelnen Petitionen des fatholifchen Vereins zu Linz, und die große Anzahl der Tyroler 
Niejenpetition, abgejehen davon, Daß man die Urt und Weife der durdy höhere Inſpira⸗ 
tion entftandenen Petitionen Eannte, nicht im Mindeſten dad Recht, das Den Laien aud im 
der Kirche gebührt, und in der ältejten chriftlichen Zeit in vollſter Geltung war, daß fie 
das Gemeinderecht nicht auch für die kirchlichen Angelegenheiten in Anfprudh nahmen. 
Betrübend erihien die in den Denfjchriften affektirte Demuth der Kirchenfürften, von 
denen Die meiften, obgleih dem Bauernitande entiprofien, jo manden Ariſtokraten von 
Vollblut an Hochmuth übertreffen, und den niedern Klerus auf eine Art behandeln, die 
Alles eher ift als chriftlich, als echt apoftoliih. Betrübend war die Geduld, die fi in 
das Unvermeidliche zu fügen, und der Gewalt nichts als Gebete entgegenzujeßen affektirt, 
jedod nit umhin kann zu bemerken, daß die ungeheuer überwiegende Anzahl der öfter 
reihiichen Staatsbürger der Eatholiichen Kirche angehöre, daß die Kirche aus jedem Kampfe 
flegreicdy hervorgegangen wäre, und aud in den fünftigen Stürmen triumphiren werde. 
D Pferdefuß, o Klumpfuß, wie jchwer kann wan did) verbergen! 

Wir Eönnen uns hier nicht in alle Einzelheiten einlaflen, die in den Denkichriften 
das beharrliche Widerftreben gegen Aufklärung, gegen Bortfchritt, gegen die von fo vielen 
Stimmen geforderte Reform der katholiſchen Kirche beurfunden; was oben angezeigt 
worden, genügt vollfommen zur Erhärtung der Behauptung, dag an der vernünftigen 
Ungeftaltung der Kirche Jedermann mebr liegt, als dem öfterreihifchen Episkopate. 
Wie jehr dies die Kirddenfrage im Meichötage verwidelte und erichwerte, liegt offen auf 
der Hand. Zwar tröfteten fi) Manche mit der Hoffnung, und ſogar mit der Ueberzen⸗ 
gung, daß die Anſichten des Episkopats, der Hierarchie nicht verwechfelt werden dürften 
mit denen des niedern Klerus, am wenigften mit jener aller Gläubigen, def in der katho⸗ 
liichen Kirche viele und mächtige Stimmen nach einer zeitgemäßen Refvrm rufen. Allein 
wir geſtehen, daß wir keineswegs dieſe Hoffnung, und ganz und gar nicht dieſe Ueber⸗ 
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zeugung hegen. Durch unfere Lebens: und Amtsverhältniffe, waren wir in der Lage vier 
ſehr große Kirchenjprengel in italienijchen, flaviichen und deutfchen Ländern ganz genau, 
und mehre andere auf Reiien, und durch Breunde und Bekannte nit in unbetentendem 
Maße kennen gelernt, und mit Zeitwefen Die Ueberzeugung erlangt zu haben, Daß der cin 
flußreichere Theil des nicdern Klerus mit feinen Bifchöfen gleiche Anftchten hege, und daß 
der ungcehenersüberwiegend größere Theil der Laien — Lie aufgeflärten, gebildeten, berüd- 
fihtigen wir gar nicht in dieſer Sache, weil fle Höchftend dem Namen nach der Eatholiichen 
Kirche angehören — von einer Kirdenform entweder Feine Ahnung, oder daran gar fein 
Intereffe Hat. Die ganze Maffe ift geiftig tobt, Fennt Fein Denten, feinen Zweifel in 
Meligtond: Angelegenheiten, und vertraut ihren Biſchöfen und Scelforgern unbedingt in 
Staubensfahen. — Wir fanden unfere Anſicht beftätigt Durch Die gleiche Ueberzeugung 
vieler Deputirten. 

Es fiellte fi in der Behandlung und Erletigung der Kirchenfrage die Nothwendiz⸗ 
feit Heraus, in die Kirche durch den Reichstag freie, zur Kirchenverbeflerung bewegende 
Elemente zu fchaffen, um hiemit Die Kirche dem Vorbilde gemäß, das aus den erften Jahr 
bunterten des Chriſtenthums leuchtet, Demofratifch umzuformen, und dadurch bie ficherfle 
Gewähr der politiiden Breiheit zu erzielen. Wenn je, jo hat in der Neligionsfrage ker 
Reichstag Großes geleiftet, und Fein Lob chrt ihn mehr als der Tadel der verrotteten alten 
Stautötheoretifer und Der Baalsdiener, die fagen: „Der Reichstag hat feine Aufgabe nie 
fo verfannt, als in der Kirdienfrage, da er fi anmapte, „Religion machen zu wollen. * 
— Der Reihötag maßte fh an, die Religion — von den undriftlichen Feſſeln zu bes 
freien, und ſie ihrer erhabenen Beſtimmung zurüdzugeben, was ihr durch den geiftlihen 
Feudalismus, Die Hierardie — entzogen worden ift, und ein ſolches Werk ehrt Jeder⸗ 
mann, der es vollführen kann, er jei Geiftlider oder Laie, Koncilium oder Reichstag. 


II. 


Der Reichstag Hatte den Muth, „Religion machen“ — die Religion befreien zu 
wollen. Es ward die Beneraldebatte über tie $$. 13, 14, 15 der Grundrechte eröffnet. 
— Ein polniidher Geiftliher, Bielizky, eröffnete fie mit einem frommen Segenswunfde, 
man betürfe, jagte er, bei dieier Debatte vorzüglich des heiligen Geiſtes — natürlih in 
dem Sinne, wie er in der Fatholifchen Kirche, in den Gremien der hohen Briefter und 
ihrer Helferäbelfer wehet, wie er in allen Jahrhunderten durch die Priefterfchaft die Gläu⸗ 
bigen erleuchtet hatte, wie er vorzüglih in der gegenwärtigen Zeit des Unglaubens die 
Gemeinde der Heiligen vor Irrthum, vor Unglauben, vor allem fühnen Gebraude ber 
Vernunft fhügen ſollte. Dergleihen mochte ſich Bielizky gedacht haben, ald er den from⸗ 
men Wunſch nad höherer Erleuchtung ansgeſprochen. Seine Rede war eine Apologie 
der Kirche, jedoch nidht im Sinne und in der Kraft der urjprünglichen Apologeten. Fol⸗ 
gende von ihm mitgetheilte Hiftorifche Notiz über das rege Treiben der öſterreichiſchen Mes 
gierung in Galizien erregte Intereffe. Graf Stadion, der gegenwärtige große Kultus« 
minifter, hat ald Gouverneur von Galizien einige Muſterkatecheſen verfertigen laſſen, bie 
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alsdann auf allerhöchſten Befehl durd die Orbinariate den Seeljorgern mit dem ftrengften 
Auftrage mitgetheilt wurden, fie genau, fo wie fle vorlagen, den Gläubigen vorzutragen. 
Wir fügen diejer Notiz zwei andere bei, Die wir aus zuperläfftger Quelle felbft entnommen 
haben. Als in dem unglüdieligen Jahre 1846 einige Geiſtliche Die Kirche, welche man 
tur Mord befledt Hatte, nicht öffnen wollten, wurde Militär beordert, um die Kirchen zu 
öffnen und die Geiftlichen zu zwingen, darin, obgleich fie nody nicht vom Biſchofe wieder 
geweihet wurden, den Gotteädienft abzuhalten. — Mehre Geiſtliche wollten nicht den 
Bauern, von denen die Edellcute ermordet wurden, Die Abjolution ertheilen,; fie wur» 
den hiezu durch das Kreidamt gezwungen, — alio jelbft im Beichtſtuhle 
ward das öfterreichijche Kommando zu Gunften des Mordes ausgeübt. — Der Bifhof 
von Praemisl jprad in einer fehr langen Rede, jo wie die Denkſchriften lauteten, pro 
domo sua. Wenn die hocdhmürdigen Herrn wenigftend das thäten, was die Sefuiten jo 
meifterhaft ausüben, daß fie verzweifelte Behauptungen, veralteten Kirchenquark mit neuen, 
aus der modernen Wiffenichaft der Form nad geichöpften Beweiſen vertheidigen würden, 
fo wäre e8 nicht fo langweilig, ihre Predigten anzuhören ; aber wenn man fo wie der ges 
nannte Herr Bifchof veraltete Behauptungen mit elenden, veralteten Schulbeweiſen, wie fie 
jedem Schüler ter Theologie geläufig iind, vertheitigt, wird es unerträglich langweilig, 
dies anzuhören. — Der Abgeordnete Prato ſprach im Sinne der beiden genannten Med» 
ner, nur in einem etwaß beſſer gehaltenen Tone, und balgte ſich vorzünlidy viel mit den 
franzöjtjchen Encyclopädiften herum. Er wurde von feinen politifhen Meinungsgenoſſen 
ausgeziſcht. Diefe drei Redner find übrigens in Betreff ihres Charakters, Prato überdies 
auch wegen feiner höchſt freifinnigen politiihen Anſichten, ehrenwerth. Nicht fo Herr 
Szadficwig, rutheniiher Pfarrer. Stadion hat die rutheniſche Nation erfunden, und 
unter ihren felbfterfundenen Elementen eined von vorzüglicher Qualität entdect, nämlich 
den großen Bauernaufheger von 1846, den unehrenwerthen Szaskiewitz. Diefer war im 
Neichdtage der heilige Geift des Nationenfhöpfers Stadion für die rutheniſchen Bauern, 
die ohngeadhtet defien, Daß fle teine Sylbe deutfch verſtanden, doch die vortrefflichiten Reichs⸗ 
tagdahgeordneten und Stimmgeber waren — nämlich im Sinne des Stadion. Wegen 
der großen Verdienſte, die fih Szasfiewig durch ſeine Pädagogik der Bauern=Infpiration, 
namentlich dadurch, daß er fie zu Dreſchmaſchinen ter öfterreichtichen Megierung in der 
polnifchen Mevolution von 1846 bildete, und fie dann im Meichstage ald Stimmmafchinen 
der Regierung leitete, wurte ihm, dem großen VBädagogen, eine Minifterialrathftelle im 
Unterrihtöäminifterium zu Theil. Der Herr Minifterialrath bat ſich feine ganze theolos 
gifche Gelehrſamkeit aus der bapriſchen Kirchenzeitichrift Sion geholt, dem herrlichften 
Platte, das je die Ultramontanen herausszegeben haben. Zur Ergötzung der Linfen, zum 
Aerger ded Gentrumd und der Rechten, und zur Verberrlihung des Minifteriums Stadion 
ſprach ber Kirchenritter von der traurigen Geftalt in jehr Tanger Rede. Der grelle Ge⸗ 
genſatz des tückiſchen Szaskiewig iſt der rebliche, brave Pater Sidon. Seine Anftdhten 
bewegen ſich ohngeachtet ihrer Freiſinnigkeit noch immer im Gebiete der Ortbodorte, find zwar 
nicht im mindeften vom Standpunfte der modernen Philoſophie und nationellen Theologie 
gefaßt, aber im Vergleiche mit den verrotteten Anſichten der Eonjervativen Orthodoren doch 
freifinnig.. Siton nennt bie Mißbräuche, die Vorurtheile, Die Degeneration in der katho⸗ 


Ideen Kirche wir Tem wahren Ramen, reie der Gierenkie ihre beutleriide Larve vom 
Auuige, ;udtigt Tie fingerhaften iebatuiichen Menke, unt ferdert te ani zu iein, was fe 
fein isllien oder nicht mebt zu fein. dringt auf Einführung ter Esneden, au’ Geltend⸗ 
mahburg Ted Grmeinterchssd in Tr: Kırde, anf Kejeitigquag Ted bureaufrauiden Zramges 
in Kirchenſachen, überhaupt auf eine Umgrñaltung ter Kirde, wie ir war gu alter Zeit, 
is ihrem Urjprunge. 

Bon allen Geikliken erntete in ter Kirchenftage den großen Beifall ter Excfretär 
tes Grikiikeis con Salzbura, Halter. Tas Schidial if ichr oft ironiſch: dieſe Irenie 
des Scidial3 Talteie in ter Rede des Setretärs tes Erzbiicheis on Salzburg. Ter 
Zeziere if cin obſcuranter Kirchenfürſt und Alles cher «ld mit ten Joſerhiniichen Vrinci⸗ 
pien einverflanten, ter Gritere ih cin Plebejer. war Zögling des höhern Filtungsinfli- 
tuis sur Weltprieer cu Wien — tı8 in ter junsiien Zeu tem Mefi:ismud und Llilte- 
monsanismud is unerbörtem Maße ttohnıe — und er bielt eine Lobrede zum Antenfen 
Joſcphs, des öñcrreichiichen Kirchenreformators. DaB ein Geiñlicher, unt iosar ber 
Sekretär des ultramonsanen Fürfien Schwarzenberg in dem erften öfterreidiiden Reichs- 
tage einen Panegorifon auf Joſeph 11. Hiels, war ichr erhebend und cine Erpiation bed 
Andenkens an t.n großen Kailer, ten tie Braff.:: gemorter hatten, deſſen Andenfen fe 
fosrwährent begreifen. Gin Beifallsſturm begleiteie Tie Rede des aufrichrigen, verftändi⸗ 
gen Halter, unt mis Ausnahme ter Herrn a la Sxatimwig zollıe ihm Ictermann Achtung. 
Wenn ftatt der Hoftheologen, Ter Mpftifer unt ter bureaufrariiben Unapoftel, Männer 
wie Halter und Prato — tenen Teriönlichfeit tie zu ſtrenge firhlide Iribotcrie miltert 
— Biſchofe jein werten, Tann und eher nicht wird es in Oefterreich beiler werten — aufer 
es gelingt Durch antere als kirbliche Mittel, Tie Macht des blinten Glaubens in Oejterreich 
zu brehen. Bon Halter ſtammt Tas Wieſer ſche Amendement zum $. 15 ter Grund» 
redyte, das von unberechenbarer wohlthätiger Wirkung geweien, wenn es zur Geltung ge» 
fommen wäre. — 

Unter den Laien, welde in ter Kirchenfrage ſprachen, zeichnete ſich vorzüglich Szabel 
aus. Bieter eine Ironie des Schickſals! Ter Depurirte der Stadt Clmug, der Reſidenz⸗ 
ftadı der Pfaften-Ariftofrarie, Ter nobelſten ofterreihiiden Hierarden, Tonnerte mit ums 
witerfiebliher Krafı witer tie Dierardie, befampfte mir tem Flammeneifer eines Elias, 
eined Johannes Ted Täufers das Pfaffenthum. Szabel if ein Awotitaft; er ward in der 
jüngften Zeit tes Reichstags durch Tie Standrechtd = Regierung befebrt, und ift ganz freie 
finnig geworten. Er wied mit prägnanter Schärfe Tie uniaubere Wirthſchaft Der Hierarchie 
in allen einzelnen Zweigen ter kirchlichen Verfaſſung nab, er vindicirte die Rechte des 
Glerus und ter Laien im Gegenjage zu den Anmapungen ter Hierarden; er flellte mit be» 
ionderm Nachdrucke dar, tie Yeintieligkeit der Hierarchen gegen die Freiheit, gegen wahres 
Völferwohl. Mit welder Wuth Lie Piaffen und ihre Diener, vornehmlich Die verkaufte 
Schandprefſe, über ES yabel berjielen, wie fle ihn läfterten und verleumbdeten, das läßt ih 
nicht befchreiben. — Man muß jeit tem November in Oeſterreich gelebt haben, um fid 
einen Flaren Begriff von der niederträchtigſten, craſſeſten Reaktion, Die je geherricht Hat, zu 
machen. Die Stimmung der Olmüger Hierardhen wider Szabel war ingrimmigfter Haß. 
Man denke fich wisr und zwanzig faule Domherrn, von denen jeder die ſtrengſte Probe des 


adeligen Vollblutes geleiftet Haben muß, am dann für Nichtsthun fehr gute Einkünfte ein⸗ 
suzieben — die plötzlich aus ihrer fnbaritifhen Ruhe aufgeſchreckt werden und denen Alles 
lieber ift, als die apoftolifche Armutb, und die in diefe Armuth fallen follen; man denke 
Ah an Ihrer Spige einen Fürften, der mit einem ganz unapoftolifchen Hofe, mit Lehend« 
rittern, Beanıten, Kammerdienern, Börftern und Jägern umgeben tft, auf defien Throne 
plöglih Die Schrift flammt: Nieder mit den Hierarden, und man wird die angenehme 
Stimmung in Olmüg begreifen. Und Doc batte Die Nemeſis Schon gerichtet, jelbft in dem 
an ſich unbedeutend fcheinenden Ereigniß einer Deputirtenwabl bat fie ihr Urtheil gefäflt 
und über die Hierarchie den Stab gebrochen. Szabel, der ih in Olmütz nach der Debatte 
über die Kirdienfrage nicht zeigen durfte, ohne öffentlich beihimpft zu werden, wird nad 
der Sprengung des Reichstags, einige Wochen nad) feiner fühnen Bekämpfung des Pfaffen« 
thums in der Pfaffenſtadt Olmüg, ald Deputirter nach Branffurt gewählt, ohngeachtet des 
grimmigen Hafled, des mächtigen Einfluffes Der nobeln Eapitularen von Olmüg und ihrer 
Knechte, im Angeflchte der frommen babsburgifchen Herrſcherfamilie, der huldreichſten Be⸗ 
fhügerin der geiftliden Volks⸗-⸗Obſcuranten, wird der gottlofe Szabel ala Deputirter 
gewählt. 

Bemerfbar machten fi unter den Rednern in der Kirchenfrage, bemerkbar durch — 
Bornirtheit und Heuchelei (man kann es fchwer untericheiden) die Tyroler Deputirten 
Hafielwanter, Ingram, Strajfer, Klebelöberg, Kahl. Die Rede des erjten war 
wenigftend durch einleitende hiſtoriſche Notizen intereffant, gleichwie die Rede des Klebels⸗ 
berg einen Lichtpunft enthielt, nämlich das aufrichtige Geſtaͤndniß, daß die Unterfähriften 
zur Tproler Niefen « Petition in Betreff der Kirchenangelegenheit von den Pfaffen gepreßt 
wurden. Die Tyroler Deputirten wollen wir durch das Nachfolgende bezüglih ihres Cha⸗ 
rafterd nicht angreifen; wir wollen ihnen mit Danfe ſogar das Zeugniß geben, daß ſie zu 
einer Zeit, wo und andere Abgeordnete mit Verlegung auswichen und viele nicht den Muth 
hatten, nur einige Schritte weit mit und zu gehen, uns eine fehr wohlthuende Menſchen⸗ 
freuntlichfeit und Höflichkeit bewieien. Wir wollen aud ihre fchroffen, bornirten religidfen 
Anftchten zumeiſt als pflichtfchuldigen Ausdruck, den fle ihren Committenten gegenüber bes 
weijen zu müſſen glaubten, betradıten, und hierin eine Kleine Entſchuldigung ihrer verfehrten 
Anfichten und Befinnungen finden. Allein rechtfertigen können wir fie nicht. Bu unferer 
Zeit den Juden und Proteftanten, überhaupt Allen, welche nicht Katholiken find, die Ein⸗ 
bürgerung in Tprol verweigern, tft unerhört — und das wollten die ftrenggläubigen biedern 
Tyroler! Läpt fih ihre Menfchenverftand vom Pfaffentrug fo arg umftriden --- dann fomn 
man ihnen ſolchen faum zutrauen, oder man muß fie der Heuchelei zeihen. Es ift aͤußerſt 
ſchwer, in dieſer Angelegenheit ein richtige8 Urtheil zu fällen. Geſunden Menfchenverftand 
ten Tyrolern abfprechen, kann man nicht, fte beweiien ja Pfirfigkeit und in Tyrol rekrutirt 
ſich fogar die öfterr. Boligei. — Sie der Heuchelei zeihen — das verträgt fi nicht mit 
ihrer in der ganzen Welt befannten Aufridtigfeit und Biederkeit. Wir können uns aus 
dem fatalen Dilemma nur fo helfen, taß wir annehmen, die Majorität des von aller Welte 
berührung abgefchloffenen gemüthlichen Tyroler = Volkes, ohne Anregung Eosmopolitiicher 
Gedanfen, müffe ftarr an der dem gläubigen, kindlichen Gemüthe änßerft liebwerthen katho⸗ 
lischen Religion fefthalten un® in diefer Beziehung vor jedem Religiondzweifel zurückbeben. 
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An der Aufrichtigkeit ihres Bekenntniſſes können wir nicht zweifeln. Ober dürften wir es 
wohl? Die Oftober-Ereignifle in Tyrol, wo die loyalften Anhänger des Hauſes Habsburg⸗ 
Lothringen beſchloſſen, eine Deputation nad) Branffurt abzujenden, um fi) dort Reichs— 
fommifläre audzubitten, die Tyrol regieren follten, wo man an mehren Orten Tyrols 
baierifche Bahnen ausſteckte — was foll man von der Tyroler Aufrichtigkeit halten? — 
Wenn irgendwo, zeigt ſich in den religiöjen Angelegenheiten die Einieitigfeit des Menfchen. 
Man kann in andern Dingen ein ſehr verftändiger Menich, und in den religiöjen Anfichten 
doch bornirt fein. Beiſpiele hievon findet man in Menge bei tem verſtändigſten Volke der 
Melt, den Engländern. Sollte man fie nicht deſto eher und reichlicher bei einem Volke 
finden, das ſich am wenigften mit den Engläntern vergleichen könnte? — 

Wir können nicht alle Redner beiprechen, befchränfen und nur auf die namhafteften 
in den baiden Hauptrichtungen, müſſen jelbft den Mann, der mit Rieger um die Palme 
ftritt, Schufelfa, weil e8 außer unjerm Zwede liegt, außer Act laffen, und unfere Auf⸗ 
merkſamkeit dem Berichterflatter Nieger widmen. — Üieger war in der legten Zeit bes 
öfterr. Reichstages, wo er die gute Sache vertheidigte, nach dem allgemeinen Urtheile deſſen 
größter Redner. Seine Rede über den $. 1. der Grundrechte „Alle Gewalt geht vom 
Volke aus, * ift eine der herrlichften Reden, welche je gefprochen worden! Mit folder Kraft 
und Majeftät hörten wir noch nie einen Menſchen ſprechen. Die fchrecliche Berrottung und 
Schlechtigkeit der Miniſterialknechte des Reichstags erfchien und nie in ſolcher abſcheulichen 
Geſtalt, als an dieſem Tage, wo ſie ſich ſelbſt durch die herrlichſte Rede nicht eines beſſern 
überzeugen und zu einer andern als der ſervilen Abſtimmung bewegen ließen. 

Wir vergaßen die entſctzlichen herzloſen Beleidigungen, die Rieger und Deutſchen 
zugefügt; wir vergaſſen während der beiden Reden in der Religionsfrage feine parla⸗ 
mentarifche Graufamfeit, mit welcher Rieger die unglüdlidien Wiener behandelt. So 
viel Gemüth, jo viel Wahrheitäliebe Hatte Rieger darin entwidelt, daß man ihn als einen 
ganz neuen Menſchen betrachten mupte. Könnte man Doch die Erinnerung an die Ber 
gangenheit gänzlich verwijchen und nur die jüngfte Zeit einzig und allein vor Augen haben, 
um das Bild eincd Der ausgezeichneiften Männer unbefledt der Nachwelt zu überliefern! 
Du parlamentarijcher Herod, warum haft du dein Herz von deinen berzlojen ſchurkiſchen 
Breunden fo fehr bethören laſſen, daß du in blinder Wuth auf das empörendfte Taufende 
deiner Mitbürger verlegt hatteſt! Bertilge dieſe That, im Intereſſe Ter Menſchheit, die 
erhabener Vorbilder bedarf, bitten wir Dich darum; Du jollft e8 thun in Deinem und der 
Menſchheit Intereffe, und Du wirft e8 thun, denn die allgemeine Achtung und Liebe ver⸗ 
pflichtet Dich zu diefem Opfer. — Wunderlieblih war in der legten Rede Miegerd das 
Gleichniß von dem ſchönen Matonnenbilde, das urjprünglich als herrliches Kunftwerf die 
Verehrung der Menjchen erregt und dann durch bigotte Pfufcherhände überkleckſſt worden 
war. Tief, ernft und ergreifend war die Rede am Ajchermittwoche, wo R. gefprochen: 
„Laſſen Sie unjere Häupter heute mit Aſche beftreuen, in Demuth anerkennen vie viele 
Lieblofigfeit, die man gegen Andersgläubige begangen, und ein Grundgeſetz geben, das die 
vollfte Blaubendfreiheit vetbürgt.“ Es war die wahrfte, die erſchütterndſte Baftenpretigt, 
die wir je gehört! Wie erbärmlich ericheinen die Baftenpredigten der bezahlten Priefter mit 
ihrem aftektirten himmlifchen Sinn, mit ihrer unnatürlihen Salbung, mit ihrer flarren 
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Dogmenverehrung, mit ihren überfirengen Borberungen gegen eine natürliche menſchliche 
Religionsberrahtung! Wenn alle Olmüger Erzbiſchoͤfe nebft ihrem gefammten geiftlichen 
Gefolge je in dem Saale, mo Rieger geſprochen, nur Einiges deſſen gedacht und gefühlt, 
was Rieger und jeine Verehrer dachten unt fühlten, fo hätte im Biöthum des Eyrill und 
Methodius eine neue apoſtoliſche Aera begonnen! Es giebt nichts Traurigeres auf Erden, 
ald die tiefinnerlichjten wichtigften Angelegenheiten handwerksmaͤßig behandelt zu fehen. 


III. 


Es war in ber Religiond-Debatte, wie gewöhnlich, ein ungeheurer Ueberfluß an Bere 
befferungs- (zumeiſt Verihlinmerungd«) Anträgen vorhanden. Mit den Tyrolern rangen 
ein illvriſcher ımd ein dalmatiſcher Deputitter um ben Ehrenpreis der grögern Rechtgläubig · 
feit. Zum Lohne für die kirchenfreundlichen Bemühungen ward der illyriſche Deputirte von 
der „Allg. öſterr. Zeitung * beilig gefproden. Wenn derlel Herm — und wir zweifeln 
nicht daran — als Ausdrud der Majorität der Bewohner in der von ihnen repräjentirten 
Vrovinz gelten, dann fleht es um die Breiheit der Meligionsübung bei und fehr ſclecht! 
Das Blaubendfreiheit auch ohne Reichstagsbeſchluß vorhanden ſei, daran zweifelt Niemand, 
fie war ja ſelbſt zur Zeit der Inquiftion vorhanden. „Jedem Staatsbürger wird die Breie 
heit des Glaubens gewährleiftet* — jo briläufig lauten die Grundrechte aller conftitutio- 
nellen Staaten, ſtatt zu fagen: „Die Freiheit der öffentlichen Meligionsübung. * Dieſer 
Ausdruck iſt jedoch nach der Anjicht der Klugen viel zu meitumfaffend. Auch ſelbſt der 
erftere Sag, die Glaubensfreiheit betreffend, muß mac ihrer Anſicht mit aller Vorſicht ber 
schränkt werten, damit er nicht gemißbraudt werde und Arheiften, Adamiten, Aſſaſſi- 
nen u. dgl. fih einſchmuggeln. In Oefterreib, wo man den Mißbrauch der ungewohnten 
Breiheit mehr ald irgendwo fürchtet, mußte dad Gruntgejeg ter Glaubendfreiheit mit aller 
Sorgfalt umzäunt werden, damit man fih ja nicht in das Weite, Nebelhafte, Ungläubige 
verliere. Der $. 13. lauter: „Den öfterreichiihen Staatsbürgern iſt die Freiheit des 
Glaubens gewaͤhrleiſtet. Sie find unbefchränft in Der äußerlichen öffentlichen Ausübung 
der Religion, foweit dieſe Ausübung weder rechts- noch fittenverlegend iſt, noch aud ven 
bürgerlichen oder ftaatöbürgerlihen Pflichten widerſtreitet.“ Die Glaubensfreiheit wurde 
im $. 13. gewährleiftet, infofern ſie nicht unſittlich, rechtswidrig, ſtaatögefährlich u. dgl. m. 
fei. Es ſcheint und, daß nebit den drei genannten nod mehre orthodore Gränzpfäple 
aus dem 6. 13. heraußgefolgert werten Fönnen. Das benannte Grundgefeg enthielt gar 
nichto mehr als das Joſephiniſche Toleranzpatent. If alfo ein Fortſchritt In religiöfen Ans 
fichten gefchehen? If die Toleranz für unfere Zeit nicht eine Schande, wo bie Gleich⸗ 
berebtigung* aller Staatsbürger in anderer Rückſicht die Grundlage jeder freifinnigen Vers 
faffung bilder? Wo die Gleichberechtigung That geworten, kann von ®nadenfpenden — 
Xoleranz, Duldang ift eine Gnadenſpendung — feine Rede mehr fein. Der vorfätige 
Deputirte Wifer brachte die orthodoxen Grängpfähle rechts-, fittenverlegend, ftantägefäbls 
Ti u. dgl. in die Kammer; dieſe wurde damit überrumpelt; die melften Mitglieder 
Kinfen fimmten für den Wiferfihen Befſchtänkungs · Antrag. Wiſer Hatte flih 
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in der Kaim’fhen Angelegenheit ungemein ausgezeichnet; er hatte ſich den innigften 
Dank der Kinfen und allgemeine Bewunderung verdient. Seine Biederfeit und reis 
finnigfeit war fo feftgeftcllt, Daß man fih in die Prüfung feines beichränfenden — wahrs 
fheinlid) wohlgemeinten — Antrages zu wenig einlich. Bei der dritten Leſung ter Grund⸗ 
rechte wäre ganz gewiß der $. 13. abgeändert worden. Wie ängftlidy die „Butgefinnten * 
in Oeſterreich in Betreff der Meligiondfreiheit feien, biezu diene Bolgendes ald Belege. Der 
Minifter Station, ein „ Gutgejinnter* fonder Gleichen, äußerte ſich mit der größten Bitter- 
feit gegen einen Abgeordneten über Den Deutſchkatholicismus, unterftellte dieſem perverfive 
Tendenzen in politijber und ſozialer Beziehung, ſchilderte ihn als eine der gefährlichjten 
Verbindungen. — Daß der althergebrachte römiſche — aber nicht chriſtliche — Katholizis— 
mus dem Etadion und feinen Gefinnungsgenofjen am beften zujage, weil es kein befleres 
Obfeuranz» Mittel in der Welt giebt, als diejer Afıer- Katholizismus, ter wohl Nom und 
feinen Helfershelfern, aber nicht unjerm Heilande, 3. Chriſtus, angehört, weiß jeder Auf 
geklärte. 

Sreifinniger als der 6. 13. fiel der $. 14. der Grundrechte aus. Er lautet: 

„Keine Religionsgefellichaft (Kirche) genicht vor andern Vorrechte durch den Staat. * 

„Niemand Tann zu religiöien Handlungen und Feierlichkeiten überhaupt oder ins⸗ 
beiondere zu den Verpflichtungen eines Eultuß, zu welchem er fich nicht befennt, vom Staate 
gezwungen werden." 

„Eben jo wenig darf zur Einhaltung von Verpflichtungen, die Jemand Durch geiftliche 
Weihe oder Ordendgelübde übernommen hat, ein Zwang angewentet werten. * 

Man harte nicht den Muth, auszuſprechen: Es giebt Feine Staatskirche in Oeſterreich. 
Man milderte die ſcharfe Wahrheit, Die den Prieftern und ihren Freunden unangenehm iſt, 
drückte auf indireftem Wege ganz janft aus, was auf Direftem zu grell erſchienen wäre. 
Wozu nügt diefe Heuchelei? denn man ſage was man wolle, es ift doc eine Heuchelei. 
Und wenn irgendwo, jo thut e8 in Defterreih Noth, wo die Heuchelei, durch den Abſolu⸗ 
tismus erzwungen und gefördert, die tiefften Wurzeln gejchlagen hat, fc offen, zu aller Welt 
Beiſpiel zu bekämpfen und der Uufrichtigfeit dad Zeugnig zu geben. Der Reichstag hätte 
auch in diefem wie in mehren andern Punkten eine Leuchte des Volkes jein follen. 

Sehr wichtig ift der Abjag des $. 14. in Betreff des Zwanges zu irgend einem Cul⸗ 
tu8. Der Zwang zum Eultus fand in mannigfacher Art Statt. — Dan zwingt z. B. in 
jenen Eathol. Pfarren, wo alljährlich alle Gläubigen ſich ohne Unterſchied einer Religions⸗ 
prüfung unterziehen müſſen, jene, welche nicht erſcheinen wollen, durch Ajjiftenz der welt» 
lihen Obrigkeit fih zum Examen zu ftellen. Der Abjolutidmus reichte dem Pfaffenthum 
bei jeder Gelegenheit die jchirmende Hand. Wenn der Pfarrer mit dem Bezirkskommiſſär 
nur halbwegs auf gutem Fuße fland, fand er obrigfeitliche Unterflügung, jelbft in den 
Fällen, wo e8 jih nur um Befriedigung perſönlicher Rachſucht handelte. — Sollen 
wir noch ausführlich jprechen von den verſchiedenen, auf Negierungsbefchl abgehaltenen 
Beften, denen die Staatsbeamten und dag Militär beizuwohnen gezwungen waren? Mußte 
man ihr unehrerbietiged Betragen in den Gotteshäuſern — wo der Anftand weniger als 
felbft in den Theatern beobachtet wurde — nicht zum Theil entihuldigen, da ſie mit Wider: 
willen, blos zur Parade, in dad Gotteshaus kommandirt wurden. 


Bir müffen bei diefer Gelegenheit noch eines andern Zwanges zu religiöfen Hand» 
lungen envähnen, ber in Deflerreih Statt fand. Die kaiſerliche Familie ift, nad öfter 
reichiſchem Ausdrude, ichr fromm. Ob wahrhaft fromm, ober nur zum Schein, ob echt 
religiös, oder nur bigott, dies laffen wir dabingeftellt. Wir bemerken nur, daß hieraus 
gefolgert wurde, daß alle Staatsbeamten in dem Sinne wie die faiferliche Familie fromm 
fein müßten. Es warb ein jehr drüdender inbirefter Zwang zu einem Gultus, ter ben 
Wenigften angenehm war, ausgeübt. Man fah die vornehmſten Herrn fchr fleißig die 
Kirche beſuchen, zur Veichte und Gommunton gehen, Prozeſſlonen, Wallfahrten ꝛc. mit 
machen. Die Liquorianer hatten an ten Höflingen und Staatsbeamten ihre eifrigften 
Jünger und an deren Frauen und Töchtern die ergebenften Jüngerinnen. Es wehete von 
dem allerhöchſten Hofe bis in die unterften und entfernteften Kreife ein warmer Wind ber 
Andacht, eine Art (man verzeibe und den Ausdruch) geiſtlicher jeſultiſcher Siroeco, der 
augenblicklich die religlöfen Gefühle anzufpannen ſchien, ver jedod eine große moralifhe 
Abipannung nad ſich zog. Darum, ob man aud) innere und wahrhaft thätige Religion 
befige Fünmerte man ſich wenig; man fonnte ſtolz, unzüchtig, unredlich u. f. w. fein, wenn 
man nur äußerlich Religiofttät affeftirte, wenn man nur im Hoffinne fromm erſchien. 
Andererſeits wurde es fehr übel aufgenommen, wenn man bei innerer Religiofltät und 
teinfter Sittlichkeit die religlöfen Formen gering fhäßte, ober fle nur im mindeften verlegte. 
Der Bhartiäismus war öſterreichiſche Staatsreligion. 

Es war fehr weiſe gethan, daß man in ten Grundrechten allen Eultuszwang ab - 
ſchaffte. Vom humanen Standpunkte aus betrachtet, war von unbeichreiblicher Wichtigkeit 
ter Orauner’ice Zufagartifel zum $. 14.: „Eben fo wenig darf zur Ginhaltung von 
Verpflichtungen, die Jemand durch geiftliche Weihe oder Ordensgelübde übernommen hat, 
ein Zwang angewendet werben.” 

Wer je in das innere Leben der Priefter, der Mönche und Klofterfrauen gefehen hat, 
der begrüßte den Bufagartifel mit Jubel. Wir wollen nicht gerabe in Abrede ftellen, daß 
es Indivituen gebe, welche vielleicht eine Befriebigung darin finden, fich wegen ihres Wankel- 
muthes durch bintente Gelübde innerlich zu befeftigen; — wir geben auch zu, daß der 
Menſch durch innere oder äußere Verbältniffe, 3. B. nach vielen hittern Erfahrungen ge» 
drungen, fich nach Ruhe fehnt, die er nur in einem Kloſter zu finden glaubt. Allein folgt 
bieraus deren unerläßliche Nothwendigkeit, oder gar Die Ausbehnung dieſer Nothwendigkeit 
auf jo viele Zeit und fo viele Individuen, als fie in der katholiſchen Kirche fanktionirt If? 
Giebt e8 einen größeren Wabnfinn als den, den veränderlichen Menſchen für fein Lebelang 
durch Gelübde zu binden, die an fi unvernünftig, unmoralif find; und aud im Kalle, 
daß fie moraliich wären, ihn, der ſich fo leicht überellen, überfchägen, ober zu gering fhägen 
fann, für fein nanıed Leben moraliih zu feffeln, und ihm Hlerdurd die Freiheit, die Breus 
digkeit des Lebens zu rauben, ihn um feine @riftenı Im jcönjten Sinn des —— u Bir 
trünen? Hat denn der Stifter des Ehriftenthumd nur im minbeften au 
bingedeutet? — Wie Viele feufgen unter dem furdibaren Bmwange der 7 
Und es find die edelften, gewiſſenhafteſten Menfhen, tenen Dies So 
Vor Allem ſchrecklich iſt der Zuftant der Kloflerfrauen! Sie heran 
im religiöfen Myſtizismus, dann erwachen fie defto furditbaren, Si 
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in das Kloſter ein, man verblendete fie durch deſſen Glanzſeite, fie legten das Gelübde ab, 
und nachher, wenn die Kebrjeite des geiftlichen Gefängniffes hervorgetreten, wenn ber 
Gefchlehtötrieb erwacht ift, wenn eine unnenndare Schniucht nad) Tem unerreihhbaren Fa⸗ 
milienglüde an ihrem Lebensmarke nagt, und fle nie mehr ihre Lage ändern fönnen — 
fann eine Feder den namenlojen Schmerz bejchreiben, der fie qualt! Die unglüdlidhen 
Opfer des Aberglaubend, ihres Leichtfinnes, oder fremder Kift verfeufzen ihr Leben in den 
Falten Kloftermauern. Dem Manne bleibt, wenn er Muth und Erwerbfähigfeit befigt, wes 
nigftend die Möglichfeit, in cin proteftantifches Land zu Hücten, und dort tie geiftlien 
Feſſeln abzujchürteln. Nicht fo die Klofterfrauen! Cie find unter Schloß und Riegel, fie 
können nicht entfliehen und nicht abfehütteln die Beifeln. Für flc giebt es feine Erlöſung, 
als erft in Grabe. 

Soll dieje geiftlihe Barbarei fortbauern? An Defterreich herrſcht fie noch künftighin 
nad) der treiheitmörderiichen oftroyrten Verfaffung. Und dodh war felbit die Annahme 
jenes Zufag = Antrages nicht Alles, was geſchehen. Dean hätte noch dafür ſorgen jollen, 
daß er Jedermann, der ed wünfchte, zu Statten gefommen wäre. Cigene Kommiſſtonen 
hätten fi in die Brauenkflöfter pegeben follen, um Allen Gedrüdten tie Möglichkeit der 
Defreiung zuzuwenden; ans den Kloftereinfünften hätte man bi8 auf weitere Berjorgung 
bie Subfiftenz der Ausgetretenen beftreiten müflen. Wie manche junge Klofterfrau würde 
lieber den jchwierigften Dienft beforgen, als in geiftlichen Kerker faulenzen zu könnes. Gie 
würde feine Unterftügung angenommen haben. Die Wohlthat der Revolution iR (we⸗ 
nigftend von März bid zum November vergangenen Jahres) jeten Stande zu Theil ge= 
worden, nur dem unglüdlichften Stande, den tes religiöjen Vorurtheils, bradıre fle feine 
Erleichterung, im Gegentheil, beim Anblide der neuen größern allgemeinen Freiheit mußte 
ihm die Sklaverei doppelt empfindlich fein. — Wir werden nie die Schilderung vergeffen, 
die eine dem geiftlichen Kerfer glüdlidy entronnene Klofterfrau von dem unglüdfeligen Zus 
ftande des Klofterlebend machte, und zugleich Hoch betheuerte, Daß in dem Klofter, wo fie 
gelebt, noch viele ihrer Schweftern nach Erlöjung feufzen. 

Wir find überzeugt, daß und namentlich die Bemerfungen über den Zufag - Antrag 
zum 6. 14. neue Verleumbdungen zuziehen werden. Die erfte, bereit vicl geübte, mit 
dinbolifchen Kunftgriffen viel verbreitete, wird wieder fein, daß der Verfafler Diefes Artikels 
der befannte unzüchtige Geiftliche ift, der fih in Wien in der Revolutionszeit ſchamlos der 
Gittenloflgfeit ergeben. Wir fürchten nicht euere Berleumdungen. Beweiſet eure Beſchul⸗ 
Digungen! Wir wiflen fehr gut, daß e8 unter euh Männer giebt, die dem Cölibate Das 
Mort reden und im Eoncubinate leben — oder gar den willfürlichen und unwillfürlichen 
Selbfibefledungen ergeben find. — Doc wozu derlei Ausfälle, ſtrengſte Orthodorie ift ja 
die erfte Pflicht des Beiftlihen. — Es iſt in Wien ein Hof: ©eiftlidyer, der und bei Ge⸗ 
Iegenheit der Candidatur um eine Deputirtenitelle, da wir von den nothwendigen Reformen 
der Kirchen Verfafjung ſprachen, und unter ihnen Die Abichaffung des Eölibats mit dem 
Bemerken nannten, daß es eher in der Kirche nicht befler werden wird, bis die ‘Priefter 
Bürger und Menfchen werden, ber orthodoxe Herr — der übrigend auch Philofoph fein 
will — fagte und darauf, daß er nicht aufgehört hätte, Menſch zu fein. Und der Manz 
iſt troß feiner Orthodorie und Vertheidigung des Cölibats Doch ein eitler Sek und Fein 
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Beind des fhönen Geſchlechts. Ob er noch Menſch fei? In gewifler Beziehung wollen wir 
es ihm gern zugeben; in folgenden nicht. 

Wenn wir nicht irren, war gerade er jener Geiftlihe, der im Wicner Gemeinderathe 
auf den Antrag, daß ınan ſich für den braven unglüdiihen Meffenbauier eifrigft verwenden 
jolle, den Antrag ftellte, zur Tagesordnung überzugchen. Gin Griftlicher ſtellte den herz ⸗ 
loſen Antrag, zur Tagedortnung überzugehen, wo es fih um die Rettung eines Menſchen- 
lebens handelte‘! Gr ıhat cd aus — Gerchhtigkeitsliche?! Cine jolhe Gercchtigkeitsliebe 
bejaffen ale Würger, von Kain bis auf Wintiihgräg. Um die Worte des genialen Löhner 
zu brauden, jage ich verfolgter, geihmähter, heimathloſer Priefter: Meine Herren, hüten 
fie ib, daß Die Geſchichte aud über fie zur Tagesordnung gehe. Sie {ft bereits zur Tages- 
ordnung über ten reaftionären Clerus Oeſterreich's gegangen; denn durch feine der Breibeit 
feindlichen Beſtrebungen hat er Die Sympathien aller gebildeten und freigeitliebenden Bür« 
ger verloren und hiermit allen Einfluß auf fle eingebüßt. „PVhariläer, Natterubrut, * wir 
fürdten euch nit! — Wir haben euch getrogt in euer Angeſicht und trogen euch auch im 
Exile — euch und euern Bundeögenofien, den Abfolutiften. Freuet euch der oftronrtem 
Verfaffung. Sie fihert euch euere Staatskirche, euere Einkünfte und Ehren, euer Cölibat 
mit allen geiftlichen Zwingburgen, fe giebt euch die vollſte Freiheit, nach alter Urt eure 
Geſchaͤfte zu treiben; nur Eines faun fle euch nicht geben, die Ehre des freien Mannes. 
Doc darum kümmert ihr euch nicht, denn ihr wollet ja feine freie Männer, fondern nur 
gehorſame Diener der Kirche und des Staates jein. Die Geſchichte, meine Herren, geht 
über euch zur Tagesordnung, jle geht über die Staatötiener zur Tagesordnung, zu den 
Prieſtern der Wahrheit und der Freiheit. 

Die wichtiaſte Frage in der Religionsdebatte war die Beſtiumung ded Verhältniſſes 
zwiſchen Staat und Kirche. Das Episcopat forderte vollite Unabhängigfeit der Kirhe, es 
forderte für alle kirchlichen Angelegengeiten Yutonomie. Selbſt zur Beit des Abiolutismus 
beutete Die Politif der Jeſuiten den Staat zu ibren Zweden aus. „Die religiöie Autorität 
gab ſich äußerlich zum Diener des weltlichen Regiments her, indem fie innerlich dieſes lehte 
zu überwinden hoffte... *) Die Hierarchen find die ärgften Abjolutiften. Sie find liftig, 
gewandt, und laffen fid jede Hilfe teuer bezahlen. Würden fie mit ſolchem Eifer für das 
Beſte der Kirche kaͤmpfen, als fic ſich für ihr eigenes Beſtes abmühen, fo würden fle Kirchen - 
väter ſein. 

Die liberalen Reichstagsmitglieder kamen beim F. 15. in eine große Colliſton. Nah 
dem Prinzipe der Freiheit jollten fie der Kirche volle Freiheit gewähren, da fie ſelbſt andern 
Vereinen die volle Freiheit gewähren wollten; fo hätte Tiefe der Kirche, die man auch als 
Verein betrachten kann, megen feiner Wichtigkeit um defto mehr zu Theil werden follen. 
Andererjeitö war man wieder übergeugt, daß mit einer allgemein ausgeſprochenen Unab⸗ 
haãngigkett und Selbſtſtaͤndigkeit der Kirche die neue Breiheit nur den Hierarchen zu Starten 
gekommen wäre. Man war überzeugt, daß hierdurch die Wat ber Hierarchen vollftändig 
eine kirchliche Allmacht geworden wäre. Man fah ſich veryflicheet, bie Kirche vor dem geift- 
lichen Terrorismus zu retten und in ihrdie, £ anzuregen. 
. -— * — 

*) Zulius groͤbel, Epßem ber 
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Bei diefer Einwirkung auf die allen weltlichen Einfluß perborredcirende Kirche mußte man 
mit der größten Vorficht, mit dem feinften Zartfinn zu Werke gehen. Kein frembartiges 
Element durfte in die Kirche von weltlicher Hand gebracht merden; man durfte nur bie 
bemmenden, dem urfprünglichen Geiſte des Chriftentbums entgegengefetten, durch Hierar- 
chiſchen Abſolutismus der Kirche aufgedrungenen Elemente, entfernen, hierburd die unter 
drückten Firdlichen Elemente heben und mit den überwiegend waltenden in Gleichgewicht 
ftellen. Die gewöhnliche Anficht, mit der fich die Sefuiten decken, daß Die Kirche den übrigen 
Aſſoziationen gleidigeftellt und vom Staate abgelöft werden müffe, wurde ton tem ſcharf⸗ 
finnigen WBreftl glänzend widerlegt. — Was ift Die Kirche, vom flaatlihen Stantpunfte 
aus betrachtet? I. Fröbel beantwortet Die Brage vor allen andern befriedigend. Er fagt 
in feinem Syſtem der fozialen Politik: 

„Die Kirche ift alfo nicht eine religiöfe Anftalt als Anftalt der Religion, 
fondern als Anftalt des Staates für die Meligion, gerade fo wie eine Akademie 
nicht eine Anftalt der Wiflenfchaft, fondern eine Anſtalt des Staates für die Wiſſen⸗ 
ſchaft if. * | 

„Aeußert fih alfo in der Kirche die Souverainität des Volkes, fo iſt e& die eine 
Gouveratnität, außer der e8 Feine andere giebt, und melde politifcher Natur ift. Auch in 
der Kirche iſt e8 nur der Staat, der einen beflimmten Gebrauch von feiner Souverainität 
madıt. * 

„Die Emanzipation der Kirche nom Staate ift alfo eine IInmöglichkeit. * 

So dachten die aufyeflärten Mitglieder der Reiheverfammlung und darnach nerfaßten 
fie den $. 15. 

Bon jedem Club wurden zwei Mitglieder abgeordnet, um über das Wiſer'ſche (ur⸗ 
ſprünglich Halter'ſche) Amendement zu beratben. Es ward folgendermaßen verfaßt und 
vom Reichstage ald $. 15. der Grundrechte angenommen: 

„Das Berhältniß des Staates zu den einzelnen Religiondgefellfhaften (Kirchen) ift 
Durch ein organiſches Geſetz zu regeln, weldhem folgende Beflimmungen zur Grundlage dies 
nen follen: 

A. Sede Kirche ſteht wie alle Geiellibaften und Gemeinden im Staate unter den Ges 
fegen und dem Schutze des Staates. B. Jede Kirche ordnet und verwaltet ihre innern An⸗ 
gelegenheiten felbfiftändig. C. Das Recht, fich Kirchenvorficher aus freier Wahl zu be⸗ 
ftellen, wird den Eirdlichen Gemeinden und Synoden, zu welden auch die Gemeinten 
Vertreter fenden, eingeräumt. D. Das Kirhenvermögen wird Durch Organe, welche Ivon 
den kirchlichen Gemeinden oder nady Umfländen von Didcefans oder Prorinzialfunoden zu 
wählen find, unter dem Schuge des Staates verwaltet. Bis zur organiichen Regelung des 
Kirchenweſens auf dieſen Grundlagen bleiben die im Staat bisher ausgeübten Rechte in 
Wirkiamfeit. * 

Diefer Paragraph iſt unftreitig das würdigſte Ehrenzeugniß des Reichsſtags. Mit 
ihm fchloß Der Reichstag, ohne es zu wiflen, feine Thätigkeit. Am 6. März ſpät Abende 
ward der 6. 15. der Grundrechte mit großer Majorität angenommen und am 7. des Mor» 
gend wurde der Neichdtag gewaltiam gefprengt. Aus einer erzbiſchöflichen Reſidenz gieng 
der Befehl zu feiner Sprengung aus. ine bedeutungsvolle Strafe, fagt der Orthodore, 
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für die Verwegenheit des Reichstags, Religion machen zu wollen. ine bedeutungövolle 
Sade, ſpricht mit Recht der Zweifler; bat nicht an der Sprengung bed Reichstags vielleicht 
das Pfaffenthum noch mebr Antheil als die Ariftofratie und die Prätorianer! — Es ges 
bören viele gewaltige Faktoren hierzu, um ein gefnechteteß Volk zu befreien, um eine wirk⸗ 
fame radifale Nevolution zu begründen. Wir find fer überzeugt, daß der benannte Para 
graph in feiner Verwirklihung einer der mädtigften Faktoren zur Befreiung Oeſterreichs 
wäre. Eines der größten Hindernifle der innern Befreiung Oeſterreichs liegt in der Pfaffen⸗ 
herrſchaft. Sie muß gebrochen werden, auf weld eine Art es immer geihehen kann. Die 
zweckdienlichite ijt gewig Tie, wenn man fie auf ihrem eigenen ®ebiete, mit den von ihr 
ſelbſt unwillfürlid janktionirten Mitteln ſchlägt, wenn man auf firdligen Wege, durch 
fircblidhe Elemente die Kirdye frei macht, bierdurd) den Uberglauben, den blinden Autoritäts« 
glauben vernichtet und die Liebe zur politifchen Selbitftändigfeit und Freiheit jchafft. „Dex 
Epidcopat war fletd die myſtiſche Xeiter, worauf dad Königehum zum Himmel emporſtieg, 
un fib höhern Urſprungs, göttlider Autorität zu rühmen.“ Servile Biihöfe waren flet# 
eine mächtige Stüge der Throne der abjoluten Gewalt. — Die öfterreihifdhe Regierung 
forgte emftgft dafür, ſolche Bijchöfe zu erhalten. Der Episcopat refrutirte fih in Oeſter⸗ 
reich, mit den allergeringften Ausnahmen, aus den geiftlichen Regierungsräthen und Refe⸗ 
renten, von denen jeder bereitd vor Der Beförderung zu einem Staatdanıte Lie beften 
Beweiſe feiner guten Gefinnungen, feiner innigften, treuergebenften Anhänglichkeit an 
das angeflammte Herrfcherhauß geleiftet Haben, und die Laufbahn als geiftlicher Meferent 
vorzüglich durch die genannten Geſinnungen verberrlidt haben mußte, um das apoftolijche 
Amt in der Kirche zu erlangen. Die gutgefinnten Biſchöfe eiferten für die Cache des 
Thrones. Die theologiihen Profeſſoren und der Cutatclerus bedurften nicht rinmal des 
bifchöflichen Antriebes zur treuen Kiebe gegen die Dynaftie. — Sie ſtammt ja von Gottes 
Gnaden, das genügte für die Orthodoxen; und ohne Liebe zu ihr mar ed unmöglich, eine 
Beförderung zu erhalten, diejer Grund war mehr als hinlänglidy für die Klugen. — Nies 
mand fann zwei Herrn dienen, dem Königthum und dem Volke. Wollte man einen Clerus 
beranbilden, der die Volksfreiheit liebte, jo war e8 nothiwendig, ihn vom Wolfe abhängig 
zu machen, fo war ed nothwendig, jene myftiiche Xeiter umzuflürzen, auf welcher das Könige 
thum zum Simmel emporflieg. Man flürzte fie um durch den Beſchluß: „Tas Recht, fih 
Kirchenvorfteher durch freie Wahl zu beitellen, wird den firdylichen Gemeinden und Synoden, 
zu welchen auch die Gemeinden Bertreter jenden, eingeräumt.” — Die Minifterialfnechte 
befänipften dieſe Anſicht; fie behaupteten, das Recht, Biihöfe zu wählen, ſei der Krone an» 
geſtammt, und dad Volk, der Reichstag, können nicht darüber verfügen. Thron und Altar 
follten immerdar die Leichenhügel der Volfäfreiheit jein! 

Der Reichstag wollte, daß Synoden, wozu auch Laien Vertreter jenden follten, abs 
gehalten würden. Synoden fanden in Oeſterreich fhon längft nicht mehr Statt. Man ber 
durfte ihrer nit. Die Synoden, die Kirche find wir, ſprachen die Biſchöfe, fle jchalteten 
und walteten nach Herzendluft in dev Kirche, natürlich injofern e8 die Regierung erlaubte. — 
Nur in Betreff des Kirchenvermögens wurden fle Furz gehalten. Da Tonnten fie auch nicht 
über mehr als zehn Bulden ohne Erlaubniß der Megierung verfügen. Der Reichstag wollte 
ihnen das entzogene Recht wieder ertheilen; allein fie kümmerten ſich nicht viel darum; 
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erflens deshalb nicht, weil das Kirchenvermogen, namentlidy der Neligionsfond, fich in 
feinen glänzenden Umfländen befindet, fie daher nur Berannvortlidfeit und große Plage, 
aber feine Geldmacht erringen Fonnten, und zweitens darum nicht, weil fle überzengt waren, 
daß ihnen vom Throne immerdar reichliche Spenden zufließen wirden, wenn fe auch fein 
Kirchenvermögen zu verwalten hätten. 

Der Reichstag faßte echt chriſtliche Beſchlüſſe; er wollte die Kirche in den Zuſtand 
verfegen, als fte war zu alter, apoftolijcher Zeit. Er wollte das Gemeinderecht auch in der 
Kirche zur Geltung kommen laflen; er wollte die Kirchenvorfteher gewählt wiffen, nicht 
wegen büreaufratifcher, fondern wegen apoftolifcher Befähigung. Er wollte durch kirchliche 
Freiheit die politifche fördern und fanftioniren. Er wollte durch das Synodalweſen bie 
mannigfachen dringend nothwendigen Reformen in der Fatholifchen Kirche anbahnen und 
hierdurch ihr Anfehen wieder berftellen. Der Reichstag wollte nicht, wie die Pharifäer ed 
fagten, Kirche und Religion verderben, zu Grunde richten; er wollte fle retten, und dem 
Staate unendlidie Verlegenheiten, die aus der flarren kirchlichen Bigotterie entfpringen 
müflen, erfparen. Er wollte durch Anbahnung einer zeitgemäßen fihern Neform die Kirche 
vor einer unfihern Revolution bewahren. Die Megierung und die Hierardhie wollten dab 
Nettungsmirtel Im ſtolzen Bewußtfein der eigenen Autonomie und Unfehlbarfeit nit an⸗ 
nehmen. Die Zufunft wird beweiien, daß fle eine wohlgemeinte vortreffliche Arznei ver- 
fhmäheten und daß fle an den Stärfungsmitteln der abfolutiftifchen Charlatane zu Grunde 
gingen. Es gefcheben bereits Zeichen an Sonne, Mond und Sternen. Throne krachen und 
wanfen; man glaubt nicht mehr an ihre Macht, außer wo fle durch Kanonen und Bajonette 
geftügt find. Die Stüge ift unzuverlälftg. Die Kirche ift eine verlaffene Wittwe geworden, 
Die intelligenten ihrer Kinder müffen ſich der Depravirten bigotten Mutter fhämen. Die 
ungebildete Maſſe des Volks hängt noch an ihr. — Alles, was nicht dazu gehört, Hat ſich 
äußerlich, und wenn nicht Die, gewiß innerlich davon losgeſagt. Wozu nüßt ed, ten Aus- 
fpruch Chrifti, daß er feine Kirche auf einen Belfen gründete, den die Pforten der Hölle nie 
werden überwältigen können, mit flolger Zuverfiht audzupoiaunen! Die Kirche, von der 
Chriſtus geſprochen, iſt nicht Die entartete katholiſche Kirdye. Seine Kirche ift jene, deren 
Bekemner Gott im Geifte und in der Wahrheit anbeten. In der entarteten betet man ihn 
an im Zleiiche und im Aberglauben. Phariſäer, Natternbrut, Königsknechte zur geiſtlichen 
Knechtung der Menichen, ihr ſeid ſchon gerichtet! Kein Gebildeter glaubt mehr an euch 
und euere Kirche, dies ift dad Gericht, Das in die Welt gefommen ift. 

Man vergleiche mit den Beichlüffen des Reichstags die folgenden Paragraphen der 
oftroyrten Charte. 

$. 1. „Die volle Glaubendfreiheit und das Recht, der häuslichen Ausübung des 
Religionsbekenntniſſes ift Jedermann gewährleiftet. Der Genuß der bürgerlichen und polis 
tiſchen Rechte ift von dem Religionsbefenntniffe unabhängig, doch darf den ſtaatsbürger⸗ 
lichen Pflichten durch das Religiondbefenntniß fein Abbruch gefchehen. * 

6. 2. Jede geſetzlich anerkannte Kirche und Religionsgejellihaft Hat das Recht, der 
gemeinjamen öffentlichen Meligionsübung, ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſt⸗ 
fländig, bleibt im Beftge und Genuſſe der für ihre Cultus⸗ Unterrichtd- und Wohlthätige 
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feitögwecte beftimmten Anftalten, Stiftungen und Sonde, ift aber wie jede Geſellſchaft den 
allgemeinen Staatögefegen unterworfen. 

Jeder kann in Oeſterreich hinfort glauben, was er will, er darf jogar zu Haufe die 
Religion haben und ausüben, bie ihm gefällt, denn „Das Recht der haͤuslichen Ausübung 
des Religionsbekenntniſſes ift ibm gemwäßrleiftet.“ Zur Zeit Metternich's und Sedlnitzkv's 
wurden von Vielen in Wien nicht blos im eigenen Haufe, jondern audı in Gafthäufern zu 
Ehren der Göttin Venus Cultusbandlungen abgehalten, welde man mit dem Namen 
Aramsbälle benannte. Die allmächtige allwiſſende Polizei drückte ein Auge zu bei dieſem 
Eultus, wobei viele, veribiedenen Kamilien angebörige Perſonen an einem fremden öffente 
lichen Orte veriammelt waren und abſcheuliche Schandthaten begingen. -— Gegenwärtig 
darf Niemand einen vom Staate nicht anerkannten Cultud außer jeinem Hauſe pflegen und 
ſei es der befte, erbaulichfte Gottesdienſt. Gewiß ein großer Fortſchritt in Oeſterreich durch 
das Miniſterium Schwarzenberg · Stadion, das an der-Spige der Bewegung fteht. Für 
meinen Hirnfaften und meine geichloffene Wohnung bedarf ich eurer Erlaubniß nicht, jo 
wenig ich derer zur Zeit Metternich bedurft hatte. 

„Der Genuß der bürgerlichen und politifchen Rechte ift von tem Religionsbefenneniffe 
unabhängig, doc darf den ſtaatsbürgerlichen Pflichten durch das Religionsbefenntnip fein 
Abbruch geſchehen.“ — Wann geidieht Tenn ein Abbruch den ftaatsbürgerlihen Pflichten 
durch Das Religionsbefenni Wo iſt der Graͤnzſtein, der den Abbruch bezeichnet? Worin 
befteht der Abbruch? — Die Herren Ottronirer jind ausgezeichnete Logiker, fir geben Defie 
nitionen, worunter man Alles, was man will, begreifen kann; fie geben Gejege, welche jo 
weit reichen, ald die Macht der Kanonen und Bajonettr. 

Jede gejeglich anerkannte Kirche und Religionsgeſellſchaft hat Das Recht der gemeins 
jamen öffentliden Religionsübung.* Was gehört dazu, um die geieglihe Anerkennung 
erlangen zu können? Wen wird jie verweigert? Hat bei ber geieglicen Anerkennung durch 
allerhöchite Gnade auch ter Reichstag ſein beideidenes Wörthen mitzuſprechen? Nach wie 
vielen Jahren der Probezeit erfolgt Die geicgliche Anerkennung? — Gine geieglich anerfannte 
Religiondgeiellicaft verwaltet bei allerböditer Gnade, durch allerhöchſten Orts gewählte, 
beſtatigte, infpirirte Kirchenvorſteher ihre Angelegenbeiten jelbitftändig, ganz frei zur Bu« 
friedenheit der allergnädigften Herrihaft. Sie erhält zur Belohnung für treu ergebenen 
Dienjteifer den nod vorhandenen Reſt des Kirchenvermögens zur Bejtreitung der Koften 
für Gultus, Unterricht und Wohlthätigkeitszwecke. Bei Allem, was fte thut, in der Aus— 
übuny ihrer vollften Selöftftäntigfeit, in der unbeſchraͤnkten Gebarung mit ihrem Vermögen 
„iſt fie aber zur unumſtößlichen Grhärtung ihrer Autonomie“ wie jete Geſellſchaft den 
Staatögefegen unterworfen.” 

In den öſterreichiſchen Studienzeugniffen, Die vielmehr Zeugniffe über Nichtfludien, 
über Geiſtesarmuth, als über errungene wiflenjchaftliche Befähigung waren, eröffnete den 
Reigen der Xehrgegenflände immerdar die Neligiondlehre. Die Oltroyirer bleiben ſich treu 
und fonfequent in Allem. Die oEtrogrte Charie beginnen jie ebenfalls init wem 
gegenftande, damit es erſichtlich werbe, fte fei ein echt äfterreidhiices Beuanin 
wiſſenſchaft. Oder beginnt die Charte mit der Oeligion, dem him 
die höhere Autorität ihrer Verfaffung Fund zu geben? — Gie 
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Thronhimmel und vom katholifchen Biſchofshimmel zur Beglüdung der Bölfer Oeſterreichs 
Sie brachte Licht m die öſterreichiſche Nacht, denn bei ihrer Erſcheinung ward ex ofheio bes 
leuchtet! Sie hat alle Wünfche befriedigt durch ihre umfangreihen Geſetze. Sie befigt 
fogar eine theologiige Kraft, was bei einer andern Verfaſſung nod nie vorgefommen if, 
denn fie regte in Agram an, daß man ein Dreieiniges Königreich fliftete, zur Grhärtung 
der himmlifchen Kraft der oftronrten Charte. 

Freuet Euch, ihr Völker Oeſterreichs, des wahrhaft kaiſerlichen Geſchenkes, dad Euch 
Se. Majeſtät und allerhöhft Ihre Rathgeber, Brätorlaner, Hofbeamte und Gerichtöräthe 
oktroyrt haben! Danfet ihnen, dap fie Euch von Euern Bertretern, von teren Theorien 
und Ueberſtürzungen erlöf’t, daß fie Euch mit Einem Schlage mehr gegeben, ale die 384 
des Neichötagd in Jahren hervorgebracht hätten, daß jet dauernder Friede, daß Ordnung, 
Nude und Sicherheit in Oeſterreich herrſchen, daß ein joldher Eredit vorhanden ift, daß man 
fein Gold, Silber und Kupfer mehr braucht, jondern ‘Bapierftüdchen Alles bezahlen, daß 
alle Eure Söhne die Ehre haben, zur ruhmgekrönten Armee zugelaflen zu iwerden, und das 
unbeftegbare öfterreichifche Bajonett führen zu dürfen, daß man Euch jogar für die Zukunſt 
reich macht durch die ungarifchen Ginfünfte, da man Euch abermald Robot und Zehent 
gegen eine mäßige Vergütung nachgelafien bat, und Euch der alte Glaube ungeſchmälert 
bewahrt worden ift! 

Genug ter Gnaden! wir fünnen fie auch nicht genau fchildern, da wir in der Ferne 
leben; Ihr fühlet unter dem Schatten der neuen Verfaffung alle Segnungen, die Euch 
durd allerhöchſte Gnade zu Iheil geworden find. Genießet jle durch und durch, damit Ihr 
endlich volljtändig begreifet und davon überzeugt werdet, daß der März, Mai und Oktober 
gar nichts braten, daß tie Revolution das größte Unglüd fei, und daß nur das Haus 
Haböburg-Lothringen Euch Alles ſchenkte und Oefterreich auf den Gipfelpunkt monarchiſcher 
Beglüdung förderte, daß die Phraje: Ein ſtarkes einiges Defterreih, endlich die vollfte 
Wirklichkeit erlangt habe. Fr. 


Europa. 


III. 
Ürferreid. 


Die ganze Schmad und Befunfenheit der Geſellſchaft, wie fle bis jet befanden, der 
empörende Wahnftnn in den Berhältniffen und Inftitutionen, Die noch immer dauern, zeigt 
ſich in dem öſterreichiſchen Staat, deſſen Grundlage Unrecht, Gewaltthat und Raub, deflen 
Grundbedingung bie Desporie, das mittelalterliche Kauftrecht, verbunden mit den Raͤnken, 
Berräthereien, Treubrüden einer außerhalb des nationalen Bodens, außerhalb der Bolfse 
intereffen wurzelnden und befefigten Diplomatie, 
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Der öſterreichiſche Staat iſt das traurigfle Denkmal der Völkerenwürdigung: ber 
mahnende lleberreſt einer Zeit, da man Völker entivenden und ſich zuiammentragen Fonnte, 
wie Wegelagerer die den Neifenden abgenommenen Schäge. Der öfterreichijche Staat zeigt 
die Völker als Eigenthum, als geftohlenes Eigenthum, jein Beftand iſt ein Trog gegen Die 
zur Praris gewordenen Bringipien der ſittlichen Staatöklugheit. Die Dauer Oeſterreichs 
ift ein damernder Krieg gegen Italien, Bolen, Deutihland, Ungarn, durch Deren Unglüd es 
geworden, durch deren moraliiche Schwäche es fortbefteben konnte. Der öjterreichiidhe Staat 
würde, wenn er fortbeftehen Fönnte, der ewige Duell von Zwieipalt, von Unfrieden, von 
Aufruhr und Bürgerkrieg fein, er würte ewig die Entwidelung der großen neuen Friedens⸗ 
politik der geiellichaftlihen Umgeftaltung im europäiichen Xeben flören und hemmen; iſt ex 
doch der faktiſche Proteſt gegen die Souverainität Der Geſellſchaft, gegen ihre Selbſtbeſtim⸗ 
mung aljo gegen die Grundbedingungen einer eigentlichen vernünftigen Staatsordnung, 
jeder freien Entwickelung und wirkliden Gejeglichkeit des Wohlſtandes und Gedeihens, 
einer grofen Organifation Verjöhnung und Vereinigung der Kräfte und Intereflen der ver- 
fchiedenen europaiichen Geſellſchaften zu einem einheitlichen Streben, zu einem barmonijchen 
Wirken. 

Wenn in allen Staaten Europa’s fid das Streben nach innigerer Verbindung Eund 
gibt, wenn Deutſchland, Italien, Polen jeine abgelöſ'ten loßgeriffenen &lieder wieder zu 
gewinnen ſucht, jo zeigt fi in Defterreich die ganz entgegengejchte Bewegung ; es ifl das 
felbft ein Hinarbeiten der vorhandenen Kräfte auf Zerfplitterung, Lostrennung unausgejegt 
im Zuge. Die feltiamfte Tendenz eined Staates, die wohl dazu gemacht ift, feine Unhalt⸗ 
barfeit zu beweiien und all die Bemerkungen über den organifchen Zuſammenhang und Die 
Nothwendigfeit dieſes zufanımengefegten Raubes zu widerlegen. 

In Oefterreich nahm der Kampf für die Befreiung der Geſellſchaft eine andere Rich— 
tung, ald anderdwo, e8 galt die Befreiung von einer läftigen Verbindung; Ungarn madıte, 
durch eine befondere Stellung, durch bejondere Berhältnijle begünjtigt und unterftügt, dem 
Anfang. Koffurh an der Spige einer Partei, war ein Führer, gewandter, überlegener 
echter und parirte den Intriguen und Gewaltflreihen des an Hilismitteln und Bebclfen 
reihen und vermöge der Unempfindlichkeit des fogenannten Gewiſſens ſchraukenloſen Hofes. 
Er parirte nicht nur, er machte Angriffe, er brach Lanzen für jein Volk, indem er mit aller 
Umfiht eines großen Staatdmanned Zeit und Gelegenheit zu Rathe z0g, mit aller Sorg- 
falt die fi) entgegenfteßenden Kräfte wog und mit einer tiefberechneten Taktik die Angriffs⸗ 
punfte und Rüdzugslinien beitimmte. Koſſuth wurde belebendes Prinzip für Ungarn, 
Ungarn für Oeſterreich. Koſſuth kämpfte unermuͤdlich mit einer Bolitit, welde Gift, Zahig⸗ 
feit, Kraft, Geſchmeidigkeit, lauernde Xi, wie eine Schlange in Anwendung bringen fann 
und bringt. | 

Die Lombardei machte Verſuche der Befreiung und verblutete; auf dem Spielberge 
verfümmerten Silvio Belito, Bonfalonieri u. a. Balizien erhob das Haupt, allein 
es wurde zertreten. Wishniawſki und Kapuszinſti Kelen von Henkers Hand, die andern 
Freiheitshelden überfühten den Spielberg; es waren vereinzelte Megungen des Wideritandes 
gegen einen Zwang, der ſich auf die furchtbarfte Weiſe geftärkt hatte, weil er eben in die 
tieffte innerfle Seele der Geſellſchaft ſchnitt, weil er eine Doppelte Gewaltthat, Die Ve⸗ 

7® 


52 


rechtigung des Beſtandes verjchaffen und erhalten mußte: einer unnatürliden 208- 
reißung und einer unnatürlidhen Verbindung. Die Tyrannei kann wohl verſchieden⸗ 
artige Elemente an einanderjchmieden; aber keineswegs verjchmelzen, wirklich vereinigen. 
Hätte die öfterreihifche Regierung, jolange fie abjolut geweien, folange fle geben Eonnte, 
den verjchietenen Gefellichaften gleiche Rechte, gleiche freie Inftitutionen verlichen, hätte fte 
nach der Abſicht Kaifer Joſephs II., aber nicht auf demfelhen Wege, die Kluft zwifchen den 
verfchietenen Nationalitäten auszufüllen geſucht, flatt fie mit unaußgefegter Emftgfeit zu er⸗ 
weitern, vielleicht hätte fie aus dem öfterreichiichen Staat einen organiichen, untrennbaren 
gemacht, vielleicht hätte jie eine Verbintung zu Stande gebracht, wie fie zwifchen Frankreich 
‘und dem deutfchen Eljaß beftebt, das durch Die freiere Verfaflung gewonnen, das neue 
Mutterland anerfennt und jeder Trennung von demjelben ſich mit aller Entfchiedenpeit 
entgegenftellen würde. Man kann die Welt unterjoden, weun man fie befreit. 
Die franzöfifche Republik hat dieſe Politif mit großem Erfolge angewendet, man weiß, wie 
ihr die Länder und Völker zugeflogen; jelbft Napoleon, der Depot in den größtmöglichen 
Dimenflonen, bat gewiffermaßen an dem leitenden Prinzip der von ihm vertretenen, vers 
rathenen, geftürzten Republik feft gehalten, allein Kaiſer Franz und Metternich glaubten 
nicht von der franzöflihen Mepublit und Napoleon lernen zu können, lernen zu müffen; 
der habsburgiſche Hausjeſuitismus, die abermwitige Eingebung einer kurzſichtigen Diplo- 
matie, die über den nächſten Moment nicht hinauszufehen vermag, die plumpe Alltageregel: 
divide impera {theile, herrſche) wirkte ihnen angemefjener, braudhbarer, als die vom weiten 
Umblif von einer umfaffendern Einſicht ermittelte Notbwendigfeit. An dieſer Thei— 
lung, die fie unterftügten, beförderten und auf Die fle ihre Herrſchaft gründeten, gebt der 
Staat fo wie ihre Herrſchaft verloren. Die eindfeligfeit der verfchiedenen Nationalis 
täten wendet ſich am Ende gegen den Urheber verjelben, da die Verwechſelung zwiſchen den 
Bevormundenden und Berormunderen durch das Licht, welches von Intelligenz verbreitet 
wird, aufhört. Sie haben getheilt, denn fle haben der bindenden Kraft der einzelnen 
Perfon von Gottes Gnaden Unfterblichfeit zugetraut, fie mußten ſich verrechnen und 
verrechneten fih. So wie der Abjolutismus unmöglich wurde, wurde c8 auch der öfterreis 
chiſche Staat, der auf völlige Ohnmacht der Gefellfchaft gegründet war. Der Frieden in 
Europa ift unmöglid, Tolange der öfterreichifche Staat beftcht; weil an der Erniedrigung 
der Geſellſchaft, wie fie von der öfterreichifchen Regierung durch Die ichändlichften Hilfs⸗ 
mittel, dDurh Trug und Gewalt, mit unerfhütterlicher Konjequenz zu Stande gebracht 
wurde und wird, Europa zum großen Theile unmittelbar und aud) mittelbar betheiligt 
bleibt, und weil e8 bei feiner nothwendig gewordenen Neugeftaltung durch Defterreih, wenn 
e8 fortbeftände, am meiften geftört und gehindert wurde. 

Deutjchland kann nicht feine nächte Aufgabe löfen, ohne einen Theil von Defterreich 
Ioszureißen, ebenfo Italien, Polen, Ungarn. Der öfterreihiihe Staat iſt durch die über- 
weife Kabinetöpolitit dahin gebracht, daß er zu jeiner Aufrechthaltung die Hilfe der Koſaken 
braucht und widerlegt faftiich die ſpekulativ muftifche Erklärung der deutfchen Gelehrten, 
welche in treuer Ergebenheit bemüht find, ſyſtematiſch jeder Dynaftie eine hohe Miffton zu⸗ 
zuweifen, daß Oeſterreich nothwendig, weil es die Kultur und die freiheit im Often zu 
vertreten hat. Der öfterreichiiche Staat, wie er jet befteht, vertritt vielmehr Die Barbarei im 
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Weſten. Kultur und Preiheit werden von den öfterreichiichen Völfern vertreten werden, 
obne daß fle von einer trabitionellen Perfon zufammengebalten werden. Nachdruck und 
Macht brauchen fte durchaus nicht von ihrer unftttlihen Verbindung zu borgen, fie werden 
fle durch die europäifche Staatenfamilie, durch die Thellnahme der europäifchen Völker an 
ihren Werfen, erhalten. 

Möglich aber ift e8, daß die deutichen Gelehrten mit ihren biftoriihen Viſtonen trotz⸗ 
dem Recht behalten, und Oeſterreich noch vor feiner Zertrümmerung der enropäifchen Welt 
den Dienft leiftet, daß es dic öftlihe Barbarei mit der neuen Kultur des Welten in den 
Kampf führt und Las jegige koloſſale Rußland mit in den Untergang bineinzicht. Die 
ruſſiſchen Soldaten, welde die Waffen nad dem Welten tragen werden, fönnten mit Ges 
danfen zurücfehren, wie die deutjchen Soldaten Anno 15 von Frankreich, und dadurd 
Defterreich zweifach überflüfftg machen, einmal, indem fle die fultivirten Volköfamilien fon« 
jolidirt und in die zur Erreihung der großen neuaufgetauchten Zwecke notbiwendigen Vers 
einigung gedrängt, und zweitens, indem ſie den foloffalen Knutenflaat zertrünmern und 
die öjtlihe Gränzmacht überflüfftg madhen. Von dem Standpunft der viralteten Diylos 
matie, die in Völfern und Staaten blinde, willenloje, dem Ehrgeiz der Herrſchſucht Ein⸗ 
zelner dienftbare Kräfte fieht, mag ein folder öfterreichifcher Staat, wie er unter dem fegend» 
reichen Szepter der Kothringer befteht, notbwendig fein, in fcharfer Auffafjung der beſtehen⸗ 
ten Verhälfniffe aber und der bevorftehenden foziellen Umgeftaltung, in Berückſichtigung 
ferner der neuen Beziehungen, in weldye Die europätfchen Völker zu einanter treten, ift der 
öfterreihiiche Staat ein Unglüd und für die Zukunft eine Unmöglichkeit. 

Die Revolution in Öefterreih mußte fi wohl je nach den verjchiedenen Nationalis 
täten in verfchictenen Tendenzen zeripittern, weil eben die Gefellichaften in der genährten 
und unterhaltenen Sonderung ihre Selbfiftändigfeit, ihre Souverainttät geltend zu machen 
ſuchen. 

Die Föderation war der einzig mögliche Verband dieſer von einander abſtrebender 
Völker; der Reichſstag, dad Organ der öſterreichiſchen Bewegung, verſuchte dieſe Form zu 
ſchaffen; allein ſie konnte ſich unmöglich mit einer feſten Centraliſation, wie fie durch einen 
Monarchen mit all den unbedingten Zuthaten unausbleiblich begründet iſt, vereinigen laſ⸗ 
ſen. Der Monarch oder die Föderation mußte fallen; es fiel die letztere, weil ihre Ver⸗ 
treter zu ſchwach, zu unbeſtimmt, zu unentſchieden waren. Die Unmöglichkeit einer Föde⸗ 
ration, die in einer monarchiſchen Spitze ausläuft, zeigen am Deutlichſten die Vorgänge 
und Konflikte in Ungarn, dem von der aufgegipfelten Gewalt nicht Raum gelaffen 
wurde, ſich nadı feiner Natur und feinen Bebürfniffen ſtaatlich zu entwideln. 

Wien bat die öfterreihiiche Revolution im März des Jahres 1848 begonnen, und 
im Öftober gerettet, es hat fih wie Leonidas mit feinen drei Hundert, der andringenden 
Gewalt entgegengeiworfen ; e8 bat den Magyaren Zeit gewonnen, dap fie fi zum Wider» 
ſtand rüften Fonnten. Wien iſt wie Leonidas gefallen ; allein Ungarn, und mit Uugarn ift 
die Mevolution gerettet, nur die Blinden wähnen, es fei die Oftobererhebung in Wien 
umfonft oder der demokratiſchen Sache zum Schaden geweien. 

In Ungarn ift nun das Schlachtfeld, wo weit mehr ald die magyariſche Selbſt⸗ 


ftändigfeit, wo bie Freiheit der europälihen Befellihaften ausgefachtag u 
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wird; wo ber Kampf geführt wird gegen das enropälfche Gleichgewicht, wie e8 der Vund 
and die Uebermacht der mächtigen Kürften nennen, die ſich wechielfeitig den Einfluß auf 
Me großen und Fleinen Gejellihaften (Staaten) garantiren, es ift die ſchlimmſte Abhän⸗ 
gigfeit der Befellichaft, von der Willkür, von dem Uebereinfonmen der Kabinette. Der 
Kampf in lingarn wird das europäiſche Gleichgewicht erjchüttern, das laſtende, hemmende, 
tyrannifirende ; der Weften gerätb in Gefahr, und er wird feine Lebenskraft erproben ; das 
Paltivirte Europa gelangt zu der Ucberzeugung, daß e8 gegen den Dften eine andere Gchep- 
wehr nöthig bat, al8 eine Kummulation von geraubten, gefnechteten Staaten ohne andern 
Zufammenbang als durch ein eiſernes Szepter. Die Invaflon der Ruſſen auf öfterreis 
chiſche Requifltion ift der Anfang einer großen Entſcheidung. Mit den Magyaren fleht 
wnd fällt der große Gedanke der Kultur und des Yortichrittes, der von dem civiliſtrten 
Europa vertreten wird. Der Ausſpruch Napoleons: „uropa wird entweder rufflfch oder 
zu Republifen, * fängt an Sinn und Bedeutung zu gewinnen. 

Das neuc geläuterte Chriſtenthum muß fiegen, das ift weit mächtiger als Die Kos 
fafen. In hoc signo vinces las jener König ; es war feine bloße Viſton. 


IV. 
Polen. 


Das ſchreiende, furchtbare Verbredhen an ‘Bolen mußte begangen werden, damit die 
Meinern mitgerechnet, mitbeftraft werden: Die Tragweite der Tyrannei mußte fo beftimmt 
ausgedrüdt fein, um deren Untergang zu befchleunigen. Die Tyrannei mußte bis an bie 
Grenze der Möglichkeit rüden, weil man fonft an dieſe nie geglaubt Hätte. Durch die 
Theilung Polens Haben ſich die drei Großmädhte: Rußland, Defterreih und 
Preußen Wunden gefihlagen, die nie zu bluten aufhören ; Polen tft wie der Leichnam 
eines Gemordeten, der vor die Mörder bingeftellt wird, wenn ſie ichlafen, wenn ſie praf 
fen, wenn fle Feſte feiern, ver fie ſtört und erichredt. Könnten alle Völker Europa’ in 
Erichlaffung verfinken, wollten fie fi gebuldig den Fuß der gefrönten Dränger auf ben 
Nacken fegen laflen, unterbräche fein Seufzer, Fein Fluchen die Ruhe des Welttheils, fü 
daß die Tyrannei fih unbefümmert dem Vollgenuffe des Unrechts hingeben könnte, der 
ununterbrochene Schmerzensruf des blutenden Polens fchriee die Völker wach, ſpornte ihre 
Thatkraft, weckte ihre Wuth, Polen, das gertretene, mißhantelte, leidende Polen, das ſich 
unter dem Gewicht der eifernen Gewalten ſchmerzlich windet, riffe die erſchlafften Völker 
and ihrer Erfchlaffung. Denn das maßloſe Unrecht und Elend, das dieſes Volk er- 
litten und noch erleidet, erzeugen Schauder und Entjeßen, und find wohl geeignet, die 
Tyrannei verhaßt und gefürdtet zu machen. Das todte Polen ift ein Argument gegen 
die Königthümer, gegen die Politik der Kabinette, gegen das europätfche 
Gleichgewicht, das alle Spigfindigfeiten der Diplomaten und Hofgelehrten nkht zu 
widerlegen Im Stande find. Das todte Polen kampft fürchterlid mit in dem Kampfe für 
die Freiheit der europäiſchen Geſellſchaft. Nein, Polen IR nicht tobt, es lebt 
und leidet, das Zucken ſeiner Onalen bewegt Die Welt; Märtyrer der Gewalten von Soſ 


te8 Guaden, predigt es eindringlich bie Lehre, daß für biefe fein Recht giltig, ob es hi⸗ 
ſtoriſch oder natürlich, und daß es nichts als ein diplomatiſcher Kniff, mit ten jle Die 
Menge zu taͤuſchen Hoffen, wenn fte fich auf irgend ein Hecht berufen. 

Auf Polen zeigen die Kämpfer für die gefelliaftlihe Befreiung; denn Polen zeigt, 
wie die Geſellſchaft zunächſt unterdrückt, in welchem Grabe fie unterdrüdt werden kann. 
Volen zeigt, wie viel abzuwehren, wic viel zu fürchten nöthig für einen Staat, in welchem 
die Geſellſchaft zerflüfter, folglich ohnmächtig if, in welchem das Privilegium über 
das Recht, Bevorzugung über die Gleichheit triumphiren. VPolen konnte nur 
gertheilt und zerfplittert werden, weil es zertheilt und zerfplittert war. Die drei Große 
mädıte mit al ihren Schägen und Söldlingen hätten den blutigen Frevel an Volen nicht 
zu begehen vermocht, wenn die Geſellſchaft daſelbſt nicht durch eine rechtloſt Grundlage 
untergraben gewejen wäre. Wenn Die Völker ein Gericht halten follten über die Tyrane 
nei, wird Bolen eine jo ſchwere Antlage erheben, von ber fie unmöglich wird freigeipro« 
ben werden fünnen. Es iſt jg natürlid, daß überall, wo ein Volk für fein gutes Recht 
fich erhebt, Polen mit zu den Xojungsworten des Kampfes gehört. Die Bebruarregies 
zung des Jahres 1848 in Frankreich nahm in ihr Programm die Befreiung und Wieder 
einjegung Polens. In Italien gejellt fi immer zu dem mächtigen Ruf nad Freiheit, 
Recht und Bereinigung aud der: Eviva la Polonia etc. etc. 

Volen hat von dem Schickſale eine große Märtyrer- und Heldenaufgabe befonımen ; 
ed muß dluten und fämpfen für die Welt, und in der That ſcheint ed, daß die Tyrannei 
jeit dem Falle Polens nicht froh geworden ihrer Erreichung. Volen kann unmöglich aufe 
hören zu kämpfen für die Breiheit der Geſellſchaft, es muß, — das if eben fein Verhänge 
nig — bis zum legten Athemzuge die Waffen führen gegen die Deöpotie in Europa, und 
wenn es auf dem eigenen Boden geichlagen, ohnmächtig wird, jo kämpft es dort, wo eben 
für Freiheit und Mecht geſchlagen wird; denn Polens Söhne begreifen wohl, daß die 
Mächte, die ihr zerriſſenes, zertretenes Vaterland in feften Banden halteh, von ihnen allein 
unmöglid) befiegt werden fönnen; fie haben die Affociation vonnöthen. Die euro⸗ 
pãiſche Geſellſchaft muß frei jein, damit ſie und ihr Vaterlerland frei werden, der Despo- 
tismus muß vernichtet, jener Drud aufgehoben jein, der im unerſchütterlichen Gleichge- 
wicht auf Europa laftet. 

. Daher das jeltjam großartige Schauſpiel, daß Polens Söhne auf jedem Schlachtfeld 
bluten, auf dem für die Freiheit Europa’s gefochten wird, an der Seine, am Ticino, an 
der Donau und an der Theiß; es giebt keinen Freiheliskampf in Europa, ohne eine pols 
niſche Legion. Nachdem Warſchau, Krakau, Galizien die Erhebung mir noch tieferem 
Ball bezahlt, gehen die heldenmüthigen Söhne Polens, die dem Tod unb dem Kerker ent- 
kommen, die nicht in Sibirien oder auf dem Spielberg ihre Treue und Würbigfeit, ihre 
Pflichterfüllung und edle Gingebung büßen, ziehen fort, weit fort in die Fremde, den bren- 
nenden Haß und bie brennende Liebe in der Seele, ohne aber bie unglüdlide Heimath 
aus beim Auge, aud dem Herzen zu verlieren, und wo ſie aud find, leiten.und wirfen fie 
für Bolen, fie kämpfen für das Prinzip ber Breißeis, banılt «dien Armen Miterlander 


zu Gute fomme. “ 
Die Polen bilden eine eigene Gattung now Bi bterjit 
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zeugt, ins Leben gerufen, und der Tyrannei zum Verderben. In richtiger Auffafſung der 
Sadlage, in klarem Verſtaͤndniß des gejellidhaftlichen Kampfes Fämpfen die neuen Ritter 
ded großen Gedanfend. Bem und Dembindfy, Keroen der Freiheit, unbeugiam, uner 
Schütterlich ohne Kurt und ohne Tadel, groß im Denfen, groß im Handeln, fämpfen fie 
mit Taufenden ihrer polniihen Brüder in den Neihen der Magyaren gegen die Tyrannei, 
fie arbeiten an der Befreiung der Welt, um Polen frei zu machen; es iſt ein herrliches 
Mufter von Völferallianzen, ‚von Affoziationen,; Bem, Dembinsky niit ihren Polen legen 
Kraft, Muth, Talent hin auf den Altar des großen europäiſchen Vaterlandes. 

Defterreich erbebt unter ihren Schlägen. So dient daß zertretene Polen den großen 
Geſchick der Völker, der Kampf fann nicht aufhören, bis die Völker geflegt, und ein 
großes, freied Bürgertbum in Europa herrſcht. 


Der neue Bifhof von Sedau. 


Der alte Zelot Bängerle, ber durch feine Hyper-⸗Orthodoxie, durch feine Rönch⸗ 
thumsmanie, durch feine Intoleranz die Bewohner des ſchönen Oräg, und der gemüthliden, 
lebenöluftigen Steiermark lange genug geplagt hatte, jchloß vorigen Jahres fein getrübtes 
Auge. Er hatte in Gräß eine Mufterfarte von Mönchsorden angelegt, als 3. B. Iefuiten, 
Liguorianer, Schulbrüder, Schulichweflern, Karmeliter, Rarmeliterinnen, Büßerinnen, Barm⸗ 
berzige Schweftern, Kapuziner, Sranzisfaner, Benediftiner, Barmherzige Brüder, Elijas 
bethinerinnen, Urjulineringen waren bereit8 früher vorhanden. Dan denfe fih an der 
fhönen Blume Gräg alle derlei unſchöne, häßliche Infekten herumkriechen; man denke fid 
mitten in einer lebendluftigen Bevölferung derlei afcetiiche Bußprediger mit dem Groß⸗ 
inquifitor Züngerle an der Spige, man denke fid) die vieljährige Pfaffenherrfchaft in der 
größten, allen modernen Anfichten jchnurftrads zuwiderlaufenden Betrebung: und man 
wird ſich die Freude vorftellen fünnen, die der Heimgang des gebaßten Biſchofs verur⸗ 
ſachte. Man fühlte ſich von dem geiftlihen Alp befreit und ſah einer beffern geiftligen 
Megierung entgegen Der obfcure Zängerle hatte das Lichtvolle Jahr 1848 nicht ver⸗ 
tragen fönnen, und ſank in die Grabesnacht. Möchte er das letzte Prachtexemplar eines 
ultramontanen, mittelalterlihen, möndifchen Bifhofs geweien jein! Doch nein! mögen 
noch recht viele jolde Männer den Krummftab führen, damit der Bruch mit dem Albers 
glauben defto cher und vollfländiger gefchehe! 

Dafür ſcheint bereitd Vorſorge getroffen worden zu jein Durch die Wahl des Mitter 
von Rauſcher zum Biſchof von Sedau. 

Man kann jagen: die ganze Bevölkerung ter Sedauer Diöcefe, mit Ausnahme der 
weniger Ultramontanen, wünſchte, daß die Wahl auf den allgeachteten und gelichten Probſt 
von Brud, Kraus, fiele. Kraus war Profeſſor an der Univerfität zu Grätz; fpäterhin 
Bubernialsath und geiftlicher Referent am Gubernium zu Gräg, und iſt gegenwärtig Probſt 
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von Brud an der Mur. In allen Uemtern, die er bekleidete, zeichnete er fih durch Wiſ⸗ 
fenichaft und Humanität, durch Klugheit und Charafterreinheit aus. Sein Name hat in 
Steiermark den reinften, angenehmften Klang. ine Riejenpetition ward zu feinen Guns 
ften abgefantt. Man jah in Kraus einzig und allein den Mann, der im Stande märe, 
die durch Zängerle'8 Fanatismus hervorgebrachten Begenjäge zu verjühnen, die Fatholijche 
Religion, welhe durch den obfcuren Biſchof und feine Helferähelfer, namentlih den Se- 
minarsipiritual Schlör (vulgo „der Tod im Fra”) bei dem gebildetern Theil der Bevöl⸗ 
ferung Steiermarks außer alled Anſehen gefonmen, wieder zu Anſehen zu bringen. Von 
welcher unendliden Wichtigfeit in jolden Bällen eine geachtete, geliebte Perjönlichkeit ift, 
und wie nur fic einzig und allein, nicht Die Amtswürde, den Bruch heilen könne, fleht 
Jedermann ein — nur nicht ein Orthodoxer. 

Der weltlibe und kirchliche Abjolutismus Hält e8 für einen Ehrenpunft, bei Stellen. 
befegungen zum Beweiſe jeiner Macht und Unabhängigkeit gerade jene Perfonen, welche 
das Volk poftulirt, nit zu wählen, und ihm foldye, welde ihm fremd oder fogar verhaßt 
jind, aufzudringen. Probſt Kraus wurde dem allgemeinen Verlangen zum Trog nicht ges 
wählt, jondern ein Mann, der in Steiermark gar nicht gefannt war, ein Mann, der bei 
denen, welche ihn kannten, fein Vertrauen erweden fonnte, der Obbenannte, erbielt die 
wichtige Stelle. 

Ritter von Rauſcher ift zu Wien gebürtig, er ward bajelbft zum Prieſter geweihet, 
dann zum Profeſſor der Kirdengeichichte amı Salzburger Lyceum, und von da zum Direfs 
tor der orientaliihen Akademie in Wien befördert. Was die Stelle als Direktor der 
orientalijchen Akademie betrifft, joll er den Titel in dem Sinne verdient haben, ald lucus 
von non lucendo. Er lieferte auch nebft vielen Andern den Beweis von der väterlichen 
Sorgfalt der öfterreihijchen Regierung bei Befegung von Stellen mit folden Kandidaten, 
denen das Sprichwort helfen mußte: „Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er aud 
Verſtand.“ — Rauſcher war Prinzen-Lehrer in Wien (wenn wir nicht falſch berichtet 
worden find). Es iſt uns jedoch genau befannt, daß er ein Compendium der Philojophie 
für vie öfterreihiihen Erzberzoge, den gegenwärtigen Kaijer von Öefterreih und deſſen 
Brüder, gefchrieben, das und ein Profeſſor, der es zu begutachten hatte, einen „Ausbund 
von Unfinn“ nannte. Allein, kommt den Berdienfte, dad Rauſcher ſich dadurch erworben, 
daß er ein Compendium philosophiae in usum Delphini gejchrieben, und daß er etwa 
jogar Prinzenlebrer in der Hofphilojophie gewejen, ein anderes gleih? durfte Kraus fid 
erfrechen, mit ihm in die Schranken zu treten? Wenn derlei Verdienfte, und nebftdem noch 
die Nitterfchaft nicht zu einer Beförderung verhelfen jollten, was könnte dann in der gan« 
zen Welt gefunden werden, dad biezu verhälfe. 

Selbft die unter dem Schatten der öfterreihiichen Prätorianer erfcheinende, zur Bas 
milie Schandprefle gehörige „©räger Zeitung” konnte ſich nicht enthalten, die unglüdliche 
Wahl Rauſchers zu Eritifiren. Sie nennt ihn einen Freund der Jefuiten, einen Schügling 
des Metternich, und bedauert, daß die Wahl diefen Mann getroffen hätte, der bei den 
gegenwärtigen Zeit- und Ortsverhältniffen am wenigften für die benannte Stelle geeignet 
ſei. Wenn ein Regierungdblatt fo ſpricht, was läßt ſich nicht Alles über die unglüdfellge 
Wahl denken! | 
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Zu berädfichtigen ift Hierbei noch Folgendes: Die Diöceſe Sedau erfiredt ſich au 
über einen großen Theil von Süd-Steiermarf, wo die flavonifche oder wendiiche Sprade 
die berrfchente if. Spricht Rauſcher flavoniih? Man verfiherte und, daß er, ein ge- 
borner Deutfcher, der flavonifhen Sprache gänzlih unfundig ſei. Dod dies iſt ja un- 
noͤthig; Rauſcher kann feine Diöcefe vortrefflic regieren, ohne Die Landesfprache zu ver- 
ſtehen, er mar ja gewiß ein vortrefflier Direktor der orientaliihen Akademie, troß dem, 
dag er von den orientalifhen Spraden eben fo wentg verftanden hatte, als er vom Slavo- 
niſchen verſteht. „Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch Berftand. * 

Wozu toll auch der Biſchof die Landesſprache kennen? Um dem Volke zu predigen? 
Das ift bei den öfterreichiihen Biſchöfen ſchon jeit langen Zeiten nicht mehr Sitte. Gie 
waren geiftlihe Bureaufraten, und daß ift ihre wichtigfte Beichäftigung. Predigen follen 
die Domherrn, fle haben hiezu Zeit. Nein, aud ihnen ift das Predigen eine zu gemeine 
Beichäftigung. Sie müfjen wichtigere Geichäfte treiben ; das Wichtigfte ift der Chorbeſuch, 
das offizielle geiftliche Froſchquaken des Breviariums und andere Geſchäfte, die höchſt wid 
tig und vornehm find. Predigen follen die Pfarrer, falls ſte Feine Stellvertreter und 
Subſidiäre Haben und die Kapläne.. Wie könnte man e8 von Bifchöfen fordern! Wozu 
alfo die Kenntniß der Landesſprache! 

Der neue Biſchof von Seckau iſt ein Schützling Metternichs, ein Schüler oder 
&reund der Jeſuiten, ein emeritirter Pringenlehrer, oder wenigftens ein emeritirter Berfafler 
eine8 Compendium philosophiae in usum Delphini, ein nobler Bann: weflen bedarf es 
mehr, um ihn zu einem vorzüuglichen öfterreihiihen Biſchofe zu befähigen! Das Einzige, 
daß er ein Schügling des Metternich ift oder war, würde biezu genügen. Denn faftifch 
regiert ja noch immer Metternih in Defterreich, entweder unmittelbar durch Infpiration 
von London aus, oder mittelbar durch jeine Schüler Schwarzenberg, Stadion u. f. w. 

Hätte man im vergangenen Sommer einen ſolchen Biihof, als e8 Rauſcher ift, nad 
Gräg gefandt, fo wäre fein Empfang ganz und gar nicht angenchm geweſen; man hätte 
fi) Höchft wahrfcheinlic die Ehre, unter feinen Krummflabe zu wohnen, verbeten. Bei 
den gegenwärtigen Verhältniflen, wo in Defterreih tie größte Ruhe, Ordnung und Si- 
cherheit berrfcht, wird Rauſcher ganz friedlih in jeine Aefidenz einzieben. Die Gräger 
müffen ihm fogar höchſt danfbar fein, daß er das fchwierige Amt, das nad dem Kirden- 
ausdrude felbft für die Schultern eines Engels zu fchwer ift, übernehmen wolle. Bei der 
Konftrmation des neuen Bifhofs zu Salzburg hat der erzbiichöfliche Prolurator bem 
Raufcher gratulirt — nit zur Mithra, „denn diefe jei in der gegenwärtigen ftürmifchen 
Zeit mit einer Dornenkrone umwunden, * fondern zu feinem Muthe, zu feiner Geduld, daß 
er die Bilhofsmüge angenommen habe. Sehet ihr guten Steirer, Die Gnade euere neuen 
Biſchofs; er läßt fl Herab, euer Biihof werden zu wollen. Die Mithra wird ihn vor 
dem Dornenkranze, der äußerlih um fie gewunden ift, ſchützen. — Euch wird der Dornen» 
franz, wenn ihr die Mithra des Jefuitenfreundes werdet antaften wollen, ſtechen. @rgebt 
euch willig dem paffiven Widerflande, der aftive würde euch blutige Hände bei der An- 
taftung der dDornenummundenen Bifhofdmüge verurfahen. Laffet ihn nach Herzensluſt die 
son feinem Vorgänger hinterlafiene Wujterfarte ordnen, und den Weihrauchduft einathe 
men, ben ihm die Bögenbiener barbringen. Lachet ihn und feine ganze Sippſchaft aus, 
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und betet zu euerm Gott dort, wo feine Gögenpriefter falten und walten. Kommt aber 
die Zeit, wo die PrätorianersHerrihaft ihr Ende genommen, dann ſchaffet den Schügling 
bed Metternich, die Schlör's und Lie ganze Mufterkarte auf ewige Zeiten fort. 

Wir fühlten und verpflichtet, dieſe Vertrauensatrefie zu verfaflen, und fie dem neuen 
Biſchofe fanımt feinen Beſchützern und Breunden zu unterbreiten, Damit man hieraus erfebe, 
dag wir aud in der Verbannung noch immer die alte Liebe zu unſerm Vaterlande und den 
alten Haß gegen feine Feinde hegen, worunter wir vor allen tie Pharifäer zählen, die wir 
unjer Lebelang bekämpfen wollen. Füſter. 


nn — — — 


Wiener Eurisfo. 


2. 


Die beiden privilogirten öfberveihifchen Univerfitäten und das Unter⸗ 
richtsminiſterium. 

„Nu—r ſich nicht überſtürzen!“ war und iſt das Loſungswort der „gutgefinnten* 
Defterreicher, und vorerſt des am meiſten gutgeſinnten Theils, des öſterreichiſchen Miniſte⸗ 
riumd,. „das an der Spitze des — retrograden — Bewegung ſteht.“ Einen neuen Beweis 
davon, wie jehr man jede Ueberfürzung jcheuet, und Das Geſetz der Stetigfeit mis der 
gröpten Ruhe und Bejonnenheit befolget, lieferte das Unterrichtsminifterium durch Die Ver⸗ 
fügung, daß Die Privilegien der Wiener Univerſität in Betreff der Ausübung der juridifchen 
und ärztligen Praxis in Wien und in Betreff der Nothwendigkeit, ſich dajeldft einem Mes 
petitorium zu unterziehen, fir Alle, welche nicht in Wien promopirt, fünftighin nod fort» 
befieben, and nur bei Jenen, weldye an der Prager Univerfität promovirt, eine Ausnahme 
erleiden follen. Als Grund der ausnahmömeijen höhern Stellung und Berorzugung der 
genannten zwei Univerfltäten wird angegeben, daß man ſich an ihnen die Kenntniffe in einene 
höhern Mape als anderswo verfchaffen fönne, und (mad man nicht «usgeſprochen, was 
jedoch ob des Privilegiumd in Betreff der Praxis von felbft folgt) da für die juridifche und 
ärzeliche Praxis in Wien die an andern Univerfitäten erworbenen Kenntniſſe nicht genügen, 
folglich, daß die Gejundheit und das Eigenthum in Wien und jegt auch in Prag von einer 
noblern Art ſeien, als im den Provinzen, daß für die legtern ein geringerer Grad der 
Wiſſenſchaft vollkommen genüge. Daß ift die Logik des öfterreichiichen Unterrichtöminifte⸗ 
riums! Solche Bolgerungen zieht Der von feinen Gefinnungsgenoffen ald unbeſchreiblich 
ſcharffinniger Logikus bewunderte Unterſtaatsſekretär Helfert und der durch deflen Inipie 
ration erleuchtete Stadion! — Der letztere ift provijoriicher Unterrichtsminiſter. Er hat 
als Gouverneur ded Küftenlanded, das vor allen andern Provinzen in Betreff des Volks— 
ichulwejen® vernacläffigt war, guten Willen gezeigt, da er viele Schulen errichtete und, 
infofern es zu jener Zeit zuläjiig ıwar, Reformen in das niedere Unterrichtsweſen einzufüge: 
ron: ſich beſtaebto, es jogar wagte, wider die Anordnungen des Stubimbeffeuumiiiian nette Ä 


8” FE 


60 

Lehrbücher in Trieft druden zu laſſen. Daß ihm pädagogifche Kenntniffe fehlten, die kann 
man einem öfterreichifchen Grafen nicht zu Schuld anrechnen, wohl aber, daß er fih in 
Unternehmungen, in Reformen einließ, von denen er nichts verftant und doch darin beſtens 
unterrichtet zu fein glaubte, was ihn zu vielen Mißgriffen verleitete. Als man ihm emfl 
bei der Mufterung einer öffentlichen Schulbibliothef das große naturgeſchichtliche Werk von 
Dfen zeigte, ſprach er, „hieraus follte man einen Auszug für die Volksſchule maden. * 
Als man ihm den Stifter und Die Lehrer eines mit großen Opfern errichteten Taubflummens 
Inftiturd vorftellte, und Jedermann die wohlverdiente Belobung der Männer, tie mit 
wahrhaft philanthropiicher Selbftaufopferung Dem freiwillig übernommenen Amte wids 
meten, erwartete, fagte Stadion, wahrjheinlid um feine hohen Kenntniſſe zu bethätigen: 
„Ein Zaubftummen-Inftitut ift doch noch wenig im Vergleiche mit einem Inftitute, worin 
Kinder erzogen werden, welche blind und taubftunm zugleich find, wie man in Amerifa ein 
ſolches Inftitut beſttzt.“ In diefer Zeit fpradı er zu dem Kreisbeamten, der ihn in Das 
Schulgebäude geleitete und in ®egenwart zweier Mitglieder des philofophiichen Lehrkörpert 
fragte, ob er zuerft die philofophifche Studienabtheilung mit jeinem Beſuche beehren wolle: 
„Nein, die intereffirt mich nicht fo fehr, al& die Volksichule und das Gymnaſtum.“ Wenn 
man Stadion fprehen hört, fällt e8 überhaupt fehr auf, daß er ſich oft wie ein Leichtfinniger 
Junge unüberlegt äußert, und man fönnte an ihm nicht den Jejuiten wittern, al& den er 
fi in der neueften Zeit bewiefen hat. Diefer hochgeborne Herr ohne ſtreng⸗wiſſenſchaftliche 
Bildung, diefer in einem gräflichen Haufe erzogene Mann, der nicht einmal als Schüler die 
Öffentlichen Studienfurfe durchgemacht, geſchweige fich je am öffentlichen Linterrichte oder an 
ber Wiflenfchaft betheiligt bat, ift proviforijcher Unterrichtöminifter. Kann e8 eine größere 
Ironie geben! — abgefehen davon, daß Stadion Alles eher befördern würde, als wahre 
Aufklärung, was er durch feine Theilnahme an den freiheitsmörderiſchen Ordonnanzen 
mehr als fattfam bewiejen hat. Stadion will gerade fo viel Aufklärung, als unerläßlic 
nothwendig ift, damit die Unterthanen ihr Handwerk, ihre Tagsarbeiten verrichten; mas 
darüber ift, das ift ihm Hochverrath. Wenn e8 je einen jo unwiſſenden und aufflärungd« 
feindlichen Eultusminifter gegeben, ald Stadion, jo ift Oeſterreich gegenwärtig der aufs 
geflärtefte und freiefte Staat der Welt! 

Die Stüge des außgezeichneten Unterrichtöminifters ift der Linterftaatsfefretär Hel« 
fert, „defien ungeheure Einbildung und Selbftüberihägung vom Miniftertun benugt wurde, 
um dem Reichstage Sottijen ind Geftcht zu jchleudern, und der bereit jo abgenugt war, 
dag eine Frage, bei welcher er fih, natürlich im hohen Auftrage, betheiligte, füglih für 
verloren angefehen werden konnte.“ Dieier an Jahren und Erfahrungen jehr junge und 
nur an Pedanterie und Anmaßung fehr alte Mann, der, obgleich Sohn eines Profeflord 
des Kirchenrechts, im Gefammt- Schulfacdhe ganz und gar nicht bemandert, aber freilich in 
der Staatsfophiftif fehr gewandt und ein vortrefflicher Minifterialfnecht ift, dieſer junge 
Ganonift ift der Helfer, der Schildträger des wifjenfchweren Unterrichtsminiſters. Leſet 
alle ihre Anordnungen dur, als, die in Betreff der Privat» Docenten, der PVrofefforen, 
inwiefern fte liberal fein dürfen und die oben genannte Berorzugung der Wiener und 
Prager Univerfltät und bedauert Öefterreih! — Es geht das Gerücht, Daß Leopold Neu⸗ 
mann Unterrichtöminifter werden folle! Vortrefflich, ein Profeſſor des Thereſtanums, dieſer 
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Anftalt unglüdfeligften Andenfens, die in Beziehung auf Geiſt und Körper eine Onaniſten⸗ 
Anftalt genannt werden muß, der Schleppträger der Station’fchen Herrlichkeit, der Mann, 
der einft dem Jellachich gedrohet, daß er, falls es ihn gelüflen würde, als moderner Coriolan 
wider Wien zu ziehen, felbft an dem XThereflanumeprofeflor einen römiſchen Krieger finden 
follte, und der fib zur Zeit Ter Gefahr wirklich ald neurrömifcher Soldat bewährt, da er . 
bis Trieft geflohen, Neumann, der felbft in dem juridiichen Fache von dem nichtjuridiſchen 
Breftl öffentlich corrigirt werden mußte, der unter jenen Mitgliedern des Reichstags, welche 
Oeſterreich und die Freiheit verrathen haben, body obenanfteht, follte Unterrichtäminifter 
werden! Warum denn nidt? Sind folde Erfcheinungen in Oeſterreich das durch Stadion 
in dem unglüdfeligften Stadium verwidelt ift, nicht möglich, find fle nicht fogar wahrſchein⸗ 
lih? Am beften wäre e8 getban, man wählte auch noch den zweiten, den Joſeph Neu⸗ 
mann, den frechften aller Staatsjopbiften, ald Zwillings⸗Unterrichtsminiſter, damit Oeſter⸗ 
reich durch das nobile par fratrum vollſtändig, ja doppelt beglückt werde! 
Füfter. 


Briefe 


Aus Schleswig-Holftein, Ende April. 


Es wird für unfre Leſer vielleicht nicht ohne Intereffe fein, in dieſem Augenblide von 
Truppen aus allen Theilen Deutſchlands in unſrem Heimathlande im Kriege mit den 
Dänen fehen, einen Blick auf das ganze Syſtem der dänifchen Kriegführung, fo wie auf 
tem allgemeinen, durdy die Natur der Berhältniffe gegebenen Operationsplan der deutſchen 
Armee zu werfen; die Wichtigkeit der einzelnen Angriffe und Siege der Deutfchen wird 
dadurd ein neues Licht erhalten, und ber Ausgang felber jo feft geftellt werden, wie dies 
nach meniclicher Berechnung überall möglich if. Der Kriegsſchauplat ift bekanntlich zu⸗ 
nähft das Herzogthum Schleswig. Scledwig ift ein langes, ſchmales Kant, das von 
Dften und Weften vom Meere begrenzt wird, im Norden aber mit einer flachen Ebene an 
Jütland flößt, während es im Süden mit KHolftein vereinigt if. Die Weftfüfte Schles⸗ 
wigs ift durch daflelbe Meer, daß ſie jcheinbar zu einer offenen macht, faft gänzlich gegen 
jeden Dänenangriff geſchützt. Der fladhe Grund erfiredt fich meilenweit ins Meer hinaus; 
die Fleinen Infeln erheben fi nur wenige Fuß über den Meeresipiegel bei orbinärer Fluth, 
und fein Kriegsichiff, die ganz flach gehenden Ranonenböte allein ausgenommen, fann in 
diefen Gewaͤfſern erfcheinen. Nur durch die Böte größerer Schiffe und ausgejegte Mann⸗ 
ſchaft derfelben ift eine Occupation der Infel möglich; allein dieſelbe kann nie weder von 
Bedeutung, noch von Dauer jein. Den Gegenfland der Vertheidigung und des Angriffe 
bilden daher die Oftfüfte mit ihren tiefen und ſchönen Häfen, die alle dem däniichen Reiche 
gleihfam offen zugewendet find, und die Nordgrenze. Die Verhältniffe leider geben die 
natürliden Kombinationen für Angriff und Verteidigung ab. Was zuerfi die Oftfüfe 


betrifft, fo Hat dieſelbe zwei hauptfächliche Angriffspunfte, die beide bereits eine faſt eu 
päifche Berühmmheit gewonnen haben. Der erfte iſt die, durch unfern glänzenden Sieg 
fo hoch gefeierte Edernförder Bucht. Die Bucht von Edernförde ift tief und breit, ſteht 
von OR und Nordoſt gänzlich offen, laͤßt das Ein- und Auskreuzen ſelbſt des größten 
Shiffe, bio auf zweihundert Schritte som Strande zu, bat einen feften, für das Anker⸗ 
werfen höchſt fihern Grund, und ift, da fie zu breit ift, um We mit Batterien zu ſchließen, 
für eine Laudung ein höchſt geeigneter Punkt. Sie liegs aber ferner im Süden des Her⸗ 
zogsthums, wenige Meilen von Schleswig, Rendsburg und Kiel, und eine Landung auf 
dieſem Punkte muß daher fletö den Mücken jedes bei Flensburg operirenden Heerts, alle 
feise Sonmmunicationen mit Holftein und dem übrigen Deutſchland, ja jelbft mit Rends⸗ 
burg erkbweren und bedrohen. Die Natur der Sache gebietet daher einem Feinde, der 
Heru zur See ift, gerade auf dieſem Punkte anzugreifen; eben fo nothwendig ift Die Ver⸗ 
theidigung des Strandes ; wud es wird jegt fchon Bar fein, dag der däniſche Angriff anf 
Edernförde Erineöwegd eine bloß übermüthige Waffenthat, fondern ein wohlberedhneter, 
wenn auch ſchlecht ausgeführter ftrategiicher AUft war. Der zweite Hauptpunft des An⸗ 
griffs war Die Infel Alfen. Alſen ift groß, reich, mit fchönen nahbaren Ufern umgeben, 
und für eine marineloje Macht nur auf einem Punkte angreifbar. Diefer Punkt if die 
ſchmale Meerenge, die ſich zwilchen dem feften Lande und der Injel Hinzieht, und der 
Alfener Sund heißt. Der Alfener Sund ift zwar nur einige hundert Fuß breit, allein 
er ift fehr tief und reißend, an dem beften Uebergangspunkte liegt die Stadt Sonderburg 
mit ihrem Schloffe, die die Brücke beherrfchen, und dieje Bunfte haben die Dänen während 
des vorigen Jahres mit allen Mitteln ſehr ſtark befeftigt. Auf diefe Weile ift Ulfen an 
fih ſchon eine ſtarke Meeresfeſtung erften Ranges; allein diefelbe hat eine weitere unge 
meine Bedeutung. lien liegt gerade in des Mitte des Herzogthums Schleswig, dicht 
über dem Flensburger Meerbufen. Wer die Brüde von Alfen nad) den: feften Lande, deſ⸗ 
fen nädıftes Gebiet befanntlih das Sunbewitt heißt, befigt, kann in jedem Augenblide 
von Alien aus nad) Flensburg gelangen, und fleht damit in derMitte Des Landes an einen 
der Gauptpunfte de® mittleren Schleswigs, um fo ficherer, je mehr er die See mit Kriegbe 
ſchiffen beherrſcht. Die Behauptung Wiens, und von ihr aus die des Flensburger Meer⸗ 
bufens, madt daher die Stellung jeder Armee im Norden Flensburgs gegen Apenmde, 
Haderöleben und Jütland Hin, unſicher und bedenklich, da der Feind alddann die Gom- 
munication des Heeres mit dem. Süden in. Händen hat, und in jedem Augenblide die 
ganze Nordarmee im Rücken bevrohen kann. Dadurch ift der Beſitz von Alien und vor 
Allem der Befig des Ueberganges nad dem Sundemitt von jo fehr militärischer Bedeu- 
tung; Aljen ift. der natürliche Stügpunft für die dänische Vertbeidigung im Norden, und 
weit wichtiger ald Eckernförde, weil bier ein großes und feſtes Land den Rückhalt bietet, 
Der dritte Bunte endlich ift Jütland. Die jütifche Grenze ift das Gebiet, mo fich Die 
eigentlichen ‚Heere der beiden Mächte treffen und meſſen müſſen. Hier iſt ein breites und 
freies Terrain, und Raum für eine reguläre Schlacht. Die wichtigſten Punkte in Jütland 
felber aber find natürlich diejenigen, welche die Verbindung deſſelben mit dene zweiten. 
Haupttheil des. däniichen Reiches, den Infeln, geben und jchügen. Hierher gehören zu 
nächft Kolding, dad freiläch noch tiefer im Lande. an. einer Bucht: liegt, und dann Friedericia, 
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das die Dänen ſtark befeftigt haben, und das, für große Schiffe zugänglich, dem eigentlichen 
Brüdenfopf für die Verbindung Jütlands mit den Infeln darbietet. Zwiſchen Kolding 
und Friederieia liegt Snoghoi am Eleinen Belt, ein Bunft, wo das Waſſer fo ſchmal ift, 
daß im vorigen Jahre die deutfche Artillerie das Fleine Städtchen Mirdelfahrt in Fähre 
in Brand fchießen konnte. Hier ift der gewöhnlide und Hefte Uebergang nad den 
Inſeln. 

Faßt man nun dieſe Punkte zuſammen, fo ergiebt fich der Angriffs⸗ und Vertheidi⸗ 
gungsplan von beiden Seiten gleichſam von ſelber. Die deutſche Armee fand im Anfang 
April bei Flensburg und Apenrade concentrirt. Der Süden bien blos zu fein; der 
Angriff der Deutſchen auf den Norden erſchien fo lange unthunlich, als die Dänen von 
Alfen aus die deutſche Stellung im Nüden bedrohen fonnten ; die Vertheidigung ber - 
Dänen war daher gut gewählt. Nun mußten fie die Deutichen zwingen, von Norden 
zurüdzugehen, aber doch ihre Kräfte nach Süden hin zu zeriplittern. Zu dem Ende war 
der berühmte Angriff auf dem ſüdlichſten Punkt, Edernförde, am 5. April gemacht, der 
mit dem glänzendften Siege der deutichen Waffen über die dänifche Marine endete. Die 
Folge diefes Sieges war nicht blos der Gewinn einer der jhönften Fregatten Europa's, 
fondern vorzüglig die Gewißheit, daß bei gehöriger Beſetzung des Eckernförder Hafens 
Süpdfchleswig, und damit der Rücken der Armee überhaupt hinreichend gedeckt jet. „ Die 
Nachricht von diefem Siege erfüllte die dentichen Krieger im Norden mit dem hödhften 
Muth; jetzt konnten die Operationen dort nicht länger werfchoben werden. Die nädhfte 
Aufgabe, um den regulären Angriff in Jütland möglich zu machen, wird nad) dem Obigen 
Kar fein; es war die, die Mitte des Landes durch die Angriffe auf den Alfener Uebergang 
zu fihern; und dieſe Operationen begannen wenige Tage nah dem Edernförter Siege. 
Der Uebergang von Aljen ift befanntlih durch die Anhöhen von Düppel beſchützt; ber 
Beſitz diefer Anhöhen entjchied über den Werth des vor der Brüde aufgeworfenen Brücken⸗ 
fopfed, über den Gebrauch der Brüde überhaupt, und mithin über die Möglichkeit, von 
Alſen aus fernerhin die deutſche Stellung bei Flensburg anzugreifen. Die glänzenden 
Siege der Sachſen und Bayern haben am 13. April über diefen Theil der Angeiffälinie 
entichieden ; fte haben und in den Beflg der Düppeler Berfhanzungen gebracdt, Die den 
Brückenkopf beberrichen, und damit eine weitere Benugung der Brüde unmöglich gemacht. 
Mir werden in Folge deſſen nächſtens von einem ernfthaften Angriffe auf Alien felber 
hören. Bereits haben die Dänen Sonderburg in den äußerſten Vertheidigungéſtand ger 
fegt, das Schloß in eine Eleine Yeftung verwandelt, und die. Habjeliteiten Ter Ein 
wohner theils weggebradht, theild tarirt. Man erwartet nun eine ernftlide Beſchießung 
Sonderburgs von dem feſten Lande aus; in jedem Falle haben die Dänen die Möglichkeit 
verloren, fernerhin angriffsweife von Alien aus zu Werke zu geben; ſie find auf die Vers 
theidigung beſchränkt, und damit ift ein ernfter Angriff auf den dritten Punkt, die 
jütifche Grenze, und beſonders Friedericia, möglih geworden. Kaum war denn auch die 
Kunde von der Erflürmung der Düppeler Höhen nad) dem Norden gekommen, als auch 
fhon dort im jchleswig=holfteinifchen Hauptquartier der Befehl zum Vorrücken gegen Jüt⸗ 
land gegeben ward. Man griff zuerft in Kolding, dad von den Dänen ſtark befegt war, 
und das man in alter Weife verfchanzt und verpallifadirt hatte, an; dad erfle und zweite 
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ſchleswig holſteiniſche Sägercorp8 und das neunte Bataillon haben diefe Stadt am 21. 
einer dreifachen däniſchen Uebermacht entriflen ; fie haben die dänifchen Truppen mit dem 
Bajonnett angegriffen, die Ballifaden ohne Leiter und Sturmwerfzeuge überftiegen, vier 
dänische Bataillone, das Gaftelljägercorp8 und eine Schwadron Hufaren nad) einem mehr- 
flündigen Gefecht geworfen, ynd fo den Einzug in Jütland, dies firategiihe Endziel des 
Krieges — Gott gebe, daß es auch das diplomatifibe fei — zu erreichen begonnen. Die 
nächſten Tage werden und Nadrichten aus Jütland bringen ; ich hoffe, daß wir bald von 
Triedericia hören werden; füllt diefe Stadt, jo Fann ganz Jütland feinen ernften Wider⸗ 
ftand mehr leiften, und Dänemark wird großen Glückes bedürfen, um ſelbſt die Infel 
Zünen vor einem Uebergange zu jhügen. Mit großer Spannung harrt man daher auf 
tie Botjchaften, die vom Norden fommen; wenn Deuticdhland ernftlich will, kann in vier 
Mocen der dänifche Krieg zu Ende fein; Gott gebe ihm nad) jo ſchönen und ruhmreichen 
Waffenthaten nur diefen ernftlihen Willen, und die Frage des Nordens ift auf lange Zei⸗ 
ten hinaus für Deutichland erledigt. 

— Ih glaube Ihnen im Vorliegenten ein kurzes und, wie ic hoffe, klares Bild von 
bem militärifchen Stande der Dinge gegeben zu haben; wenn Sie e8 für hinreichend inter- 
effant Halten, jo werde ich Ihnen demnächſt einen Ueberblick über den politiſchen Zuſtand 
und bie diplomatiihe Frage geben, die freilich keineswegs eben fo erfreulich für unjer 
Deutichland find. Manche trübe Bedenken fnüpfen fi an die legten; wir hoffen auf bie 
„bejlere Natur der Dinge; * wenn bier nody einmal die Feder radirt, was das Schwert 
erwirbt, fo wird Sturm gefüet werden! Möchten unjere Diplomaten dad wohl bedenten. 

2. Stein. 


Semlin, 13 April. Einen betrübenden Anblik gewährte geftern die Ankunft der 
Dampfboot- Pafjagiere. Dad gefammte Perfonal des General⸗-Kommandos aus Sieben- 
bürgen, darunter General Berdmann und General Appel, ftiegen ans Ufer. Ihr ſchlechter 
Anzug, ihre blaffe Geſichtsfarbe nerräth ihr Unglück. Nach einer Stunde Raft haben fie 
ihre Neije über Agram und nad Wien fortgefegt. Sie führen die bedeutende Kriegsfafle 
und die Archive mit ſich. 


Paris, 18. April. Sämmiliche demokratiſche Iournale hielten heute eine Kon⸗ 
ferenz, in ber fie ſich verpflichteten, alle fle treffenden Geldftrafen gemeinfchaftlih (pro 
rata) zu tragen, um auf dieje Weiſe den Plan des Kabinettes, fe zu töbten, zu vereiteln. (?) 


Italien. 


Daß gejegnetite Land in Europa und faft am meiften zerrüttet durch Parteien, durch 
Zwiefpalt, durch Unentjchiedenheit, durch Kämpfe, ohne Nachdruck, ohne Hingebung. 

Es giebt flammende Geifter, mächtig arbeitende Kräfte, große Charaktere, glühende 
Leidenſchaften, ed giebt Muth und Aufopferungsfäbigkeit, Eifer und Begeifterung in Italien, 
und doch bezeichnen mißglückte Verſuche, exrfolgloje Erhebungen, zurüdgeichlagene Angriffe, 
Italiens Geſchichte der legten Jahrzehnte, fo ſchwer ift ed, fich aus einem unnatürlichen in 
einen natürlichen Zuftand zu bringen. Nach Bereinigung fchreien und ringen bie getrennten 
Theile Italiens und trotz aller Anfirengungen, troß allen Blutes, dad dafelbft geflofien, 
ift ſie bis jeßt nicht gelungen, theils durch innere, theils durch äußere Hindernifle geftört 
und gehindert. Die Bereinzelung iſt aber eine Stüge der Bereingelung, ſie ift eine Schwäche, 
die ſchwer zu überwinden, eben weil fie eine Schwäche, die Theilung tes Volfes, durch 
innere Verhältnifje, durd eine eigenthümliche Lage der Dinge hervorgebracht, hat ſich den 
Intereffen, den Lebensbedingungen, den Einrichtungen mitgetheilt und findet daher Kräfte, 
die fie den mächtigen Angriffen gegenüber vertheidigen; darum die Langwierigfeit des 
Kampfed. Dieje Bereinigung wäre aber weit jehiwieriger, vielleicht unausführbar, wenn 
nicht ein Umfland, mehr ald alle Lehren, mehr als alle Orundfäge und Ueberzeugungen, 
die Kräfte zum Anſtreben derfelben bewegte. Diejer Umftand ift die öfterreichifche Herrichaft 
über die Lombardei und Benedig. Diefe ewig mahnende Schmad Italiens, nur durch die 
Theilung möglid, und darum zur Vereinigung drängend; die Lombardei und Venedig find 
die geraubten Töchter Italiens, über welche der Krieg fo lange dauern muß, bis fie dem 
Baterlaude wieder gegeben find. Italiens Ehre bleibt verpfändet, To lange diefe zwei @e- 
biete in fremden, in Defterreih8 Händen find. Aber diefe Schmad iſt es, welche das ge- 
theilte Italien vereinigen hilft, e8 war von jeher der Fall und ift ed noch, dag Nationen 
bie Knechtſchaft im Innern leichter ertragen, als die von außen; es ift mitzuzählen unter 
die eingebürgerten, zur feften Vieberzeugung gewordenen Vorurtheile, unter die zum Geſetz 
gewordenen Verfehrtbeiten, daß man die angeſtammte Tyrannei bei weiten der fremden 
vorzieht. So wie aber der Drud im Innern Italiens, dem Aeußern nachgeholfen, fo Hilft 
jeßt der äußere den innern vertilgen. Die unberedhtigten Gewalten find Bundeögenoffen 
und fallen mit einander.‘ 

Italien bereitet fi in Einzelufämpfen zum vereinigten Kampfe vor. Nicht die Fran⸗ 
zofen Eönnen e8 retten, es maß und wird fich jelber helfen; ja, die Befreiung durch fremde 
Kräfte iſt eine neue Unterfohung. Ganz Europa vermöchte nicht Frankreich zu bezwingen, 
ganz Europa vermöchte nicht Italien frei zu machen. Nur das franzöftiche Volk hat fich 
über den Präftdenten Louis Napoleon und über dad Minifterium aus einer geftorbenen 
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Zeit zu beklagen, weil fie die größten heiligften Ideen ber Zeit, durch die fle body geworben, 
verwerfen, indem fie für die weltliche Herrſchaft des Papſtes gegen dad Volf anftatt um- 
gefehrt, interveniren. Italien braucht die franzöftiche Intervention zu feinen Gunften nidt, 
denn ſelbſt geichlagen flegt ed, e8 muß geichlagen werden, wie ber Gegner Garl XII., um 
fliegen zu lernen. 

Sizilien erndtet bereits die jchöne Frucht, Die aus der blutigen Saat Ferdinande 
aufgegangen; Sizilien ift fiegreich und frei; es will eher untergehen, als dem gekrönten 
„Henker *, dem verbündeten Fäuflicher Lazaroni und blutdürftiger Söldner, ter Neapel ver- 
wüftet und jeine beten, edelſten Söhne rüdlingd, meuchlings gemordet, ferner unter 
tban jein. 

Nom will dem Kircbenfürften nichts als die Kirche laffen, es überantwortet ihm bie 
bimmlifchen Angelegenheiten, tie irdiichen zu ordnen, behält es fich felber vor. Die öſter⸗ 
reichiſche und franzöftiche Regierung, die ihm Bajonette ſchicken, werden jeinen ſchwankenden 
Thron nicht befeftigen, auch wenn ſie ihn wieder aufzurichten im Stande fein follten. Gin 
Fürft, der zu Bajonetten feine Zuflucht nehmen muß, ift geftürzt, denn die Macht der Krone 
liegt in dem Gedanken, ter fie nährt und jhüßt; iſt Diefer vernichtet, jo iſt's auch Die Krone. 
Rußlands Ezar herrſcht nicht durch die Knute, fondern Dur den irrigen Glauben bes 
Volkes: die Knute ift nur ein Präſervativ gegen die Aufklärung, die diefen Glauben er- 
jhüttern müßte. Können übrigens Oeſterreichs und Frankreichs Waffen mit einander wir- 
ten, fönnen fie in Vereinigung einer Sade dienen? Die franzöftihe Regierung fpielt 
ein gewagtes Spiel. Sie ſchickt Waffen der Republik gegen die Republik; ſelbſt im eng- 
lifchen Oberhaus wurde Die Berwunderung über diefe räthjelhafte Erſcheinung ausgeſprochen. 
Werden Sranfreiche Söhne gegen das römiſche Volk fechten? Wir glauben es nicht. Wie's 
auch kommen mag, ob die franzöflichen Soldaten Gehorfam leiſten oder verweigern, fo hat 
fi die Regierung einen Schlag verfegt, und die Sache, gegen die fle auftreten, hat dabei 
geiwonnen. 

Toskana hat eine fürchterliche Rückwirkung erfahren; die MNepublif, die daſelbſt pro- 
Elamirt worden, hat ichr kurze Zeit gedauert; der Großherzog ward von einer für den 
Augenblick überlegenen Partei, zu welcher die Soldaten gehören, wieder eingefegt: Der 
Reaktion in Toskana liegt ein großer Irrthum zum Grunde, die Partei des Großherzogs 
bewahrt dieſem Zürften Epmpathien feiner Nachgiebigkeit wegen, die er vor wenig Jahren 
gezeigt, als fich die Wünſche des Volkes, freilich ſehr nachdrücklich, für erweiterte Freiheit 
ausſprachen; dieje Partei weift auf die Statue des Großherzogs hin, die das jubelnde Volk 
aus Dankbarkeit auf dem Marktplage zu Livorno aufgerichtet, und auf andere Ovationen, 
meint, daß die Gefahr durch die Wiedereinfegung des Großherzogs nicht fo groß fei, als 
die einer Invafton fremder Mächte im entgegengejegten Falle, und hält e8 daher für patrio« 
tifcher, Die Hepublif aufzuheben — und doch will auch fle die Einheit Italiens, als ob 
diefe jemald zu Stande kommen fönnte, ohne die Befeitigung der Throne, als ob eine 
Conſtituante und eine wirklihe Zentralgewalt nicht jede Einzelmacht ohnehin aufhübe, als 
ob eine Perſon berüdfichtiget werben dürfte, wenn es fih um fo Großes, wie um ein ganzes 
Bolf, jein Wohl und Gedeihen handelt. Dieje Partei muß und wird wohl auch zur Be- 
finnung fommen; die Italiener müffen die Bedingungen eined einigen Italiens klar erkennen, 
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um es zu gründen. Die Reaktion in Tosfana wird wie jede Reaktion die Revolution 
fräftigen und fchärfen, drum mögen fie den Jubel fparen, die ſich des Rückhalts freuen. 

Sardinien ift hintergangen von feinen eigenen Soldaten, Die ſich föniglich nennen. 
Barlo Alberto, der treuloje, verrätheriiche Verfchwörer von ehemals, bat e8 ein Mal in 
feinem eigenen Interefje ehrlich mit der italienischen Sache gemeint, und jah ſich durch die 
Treulofigkeit der Soldaten genöthigt, zu abdiziren. Die Italiener haben die Scharte, Die 
ihre Ehre bei Novara befommen, audzuwegen. Die Soldaten von Piemont haben das 
große italieniiche Vaterland verrathen und dem alten öſterreichiſchen Feldmarſchall wohlfeile 
Xorbeeren verſchafft. Diefe Niederlage, jowie die Trümmer und Leihen zu Brescia find zwei 
Mahnungen mehr zu Vereinigung -und zu gemeinſchaftlicher Erhebung. Genua hat die 
Fahne des Aufruhrs erhoben; es unterlag, weil es für fidy allein in die Schranfen trat. 
Ein Beldruf, ein Gedanke, ein Kampf, ein Sieg für alle, das muß, das wird der Wahl: 
ſpruch der ringenden Völker fein. Die Lombardei und Venedig harten der großen Vers 
einigung,, die fie einzig retten fann. Zwei Männer find die Träger der Gedanfen, Die in 
Italien kämpfen, zum Theil geftegt haben, zum Theil fliegen werden, zwei Männer, die ſich 
abgelöft, Die fih ergänzt und an welden der Stand der Dinge, die Beichaffenheit des 
Kampfes, das Maß des Gewonnenen und des zu Gewinnenden, die VBortheile und Nacıtheile 
der verichiedenen Parteien zu erfennen find. 

Diefe zwei Männer find Mazzini unt Pius IX. 

Mazzini trat Schon vor 17 Jahren auf, dod mußte er wieder abtreten; denn der 
Moment für ihn war noch nicht gefommen. Zwiſchen feinem brennenden vorwärtsſtürmen⸗ 
den @eifte und dem des italieniihen Volkes, der durch Polizei und Pfaffen lahm geworden, 
war eine Bermittelung nötbig. Der Bapft Pius IX. bat tiefe Vermittelung hergeftellt. 

Mazzini Eonnte dort niht anfangen, wo Pius IX. anfing, Pius IX. fann dort nicht 
abſchließen, wo Mazzini abſchließt. 

Pius IX. wollte ein einiges Italien, ohne die Schranken, die e8 theilt, gewaltiam zu 
flürzen; er wollte das Feindliche verfühnen, ftatt es zu befämpfen, er wollte dic Reform 
ftatt der Umgeftaltung ; er wollte ein Briedensfürft fein, ohne vorher Krieg geführt zu haben; 
er brachte Licht und Wahrheit und meinte, dieje beiden Heilmittel jeien fowohl für Die 
Unterdrüder,, al für die Unterdrücdten, und können die franfe Welt genejen machen, er 
glaubte, Licht und Wahrheit müßten flegen, ohne daß für fle dad Schwert gezogen würde; 
er erfchütterte die Orundfeften des Irrthums und des Unrechts; aber er vernichtete fie nicht; 
ed war gegen feine Natur und Ueberzeugung, dad Beftehende materiell zu zerftören und ed 
blieb Hindernd, hemmend, verlegend, wie früher. 

Mazzint verbindet mit dem Gedanken die That und arbeitet mit derfelben Energie auf 
die legten wie auf die erften Konfequenzen feiner Orundjäge hin. Die Einheit Italiens ift 
für Mazzini nichts mehr als der Anfang der großen europäifchen Völferverbindung, nichts 
mehr, als die nöthige Vorbereitung für Italien, um feine Aufgabe im gefellichaftlichen euro⸗ 
päiſchen Verband löfen, feine Pflicht erfüllen zu können. Für Mazzini hat fein Beitehendes 
eine Berechtigung, dad nicht mit hinarbeiten Hilft auf diejed große einzig mögliche Ziel, oder 
das etiwa gar flörend eimwirft, er mußte nah Pius kommen; diefer mußte für ihn den 
Boden ebnen; den Grundgedanfen alles weitern Strebens zur @eltung bringen und bes 
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feftigen; ber ift: Einheit Italiens. Pins IX. bat in der That das Werk begonnen, und eb 
gab eine Zeit, da ihn das italieniſche Volk für den Apoftel feiner Freiheit hielt und «als 
ſolchen verehrte und feierte. Uber fein Ziel war nicht dasjenige, das erreicht werden fol, 
darum mußte ihn Mazzini flürzen. 

Mazzini hat im Jahre 1833 „das junge Italien“ gegründet und war das Ober 
haupt diefed Vereins. Der ausgeſprochene Zwed dieſes Vereins war: Die Unabhängigkeit 
und Einheit Italiens, fein Symbol ein Cypreſſenzweig, fein Wahliprud: Jet und immer 
(ora e sempre), jein Mittel: Die Erhebung und die Propaganda, das Schwert des Ber 
Verſchworenen und die Feder des Journaliften. Das junge Italien war tief religiös 
und demofratifch wie fein Gründer, und unterjcied fi) dadurch von dem Carbonarismus, der 
durch die Skepſis zum Liberalismus gelangte. Das junge Italien hatte im Jahre 1833 in 
Marfeille ein Journal zu Verbreitung feiner revolutionären Grundſätze; es bereitete einen 
revolutionären Feldzug durch Komites vor, die in der Lombardei, in Toskana, in ben 
päpftlichen Staaten und zulegt in Neapel gebildet wurden. Die Revolution "fand einen 
Anfang jogar unter dem Militär; allein er war nicht groß und nicht allgemein genug, um 
Mazzini's Plan durchzuführen. Cine aufftändifche Negierung aus Männern der verjihie- 
denen Provinzen follte gebildet werden, die fo lange beftehen follten, als der Aufftand noth⸗ 
wendig war und dauerte. d. h. bis zu dem Tage, da das öſterreichiſche Szepter in Italien 
zertrümmert if. Sobald dieſes gejchehen, follte ein aus der allgemeinen Wahl hervor⸗ 
gegangener Nationalfongreß in Rom zufammenkonmen, det allen revolutionären Behörden 
ein Ende machte und Italien zentralifirte. Mazzini entſchied ſich für den Guerilla = Krieg, 
„weil diefer fih am beften mit den Eingebungen des Patriotismus vereinigen Tieße, weil 
er durch eine Menge von Waffenthaten jeden Stein des Vaterlandes Heiligte, weil er die 
Sreimilligkeit der tugendhaften, begeifterten Negungen nicht unter dem Drud der Megel- 
mäßigfeit fterben läßt, weil man endlid, wie Napoleon gejagt hat, die Thermepylen nidt 
durch eine Ladung in zwölf Tempos vertheidigte. * 

Mazzini und fein Gedanfe Famen zu früh, um für den Augenblid wirkſam zu fein. 
Statt einer großen Revolution wurde von dem jungen Italien eine Feine, mißlungene, 
verrathene Verſchwörung zu Stande gebracht; denn der Widerftand, den fie fanden, war 
größer als die Theilnahme. In Genua, Turin, Chambery jchnaubte die Tyrannei, Die fi 
bedroht jah, Rache. Raffinirte Torturen, Inquifttionen, Spionerien, Verhaftungen, Er⸗ 
mordungen erfolgten. Edle hochherzige Männer und Jünglinge wurden dem Henkerbeil 
überliefert. Die alte Gefchichte vom Purpur, der roth gefärbt wird. Durch diefe Nieder⸗ 
lage wurde das junge Italien, deſſen unerfchrodene Seele Mazzini war, keineswegs ent 
mutbigt. Noch im felben Jahre begab ſich der Fühne Träger des flammenden Gedantens 
in die Schweiz nach Genf, organifirte dafelbft eine Expedition, die fi über Savoyen auf 
das italienijche Gebiet werfen follte; er hatte den General Mamorino an feiner Seite, es 
wurde befchloffen, das italienifche Gebiet in zwei Kolonnen zu überziehen, die eine von 
Namorino geführt, dem 40,000 Franken zur Verfügung geftellt wurden, follte von Lyon, 
bie andere von Genf ausgehen. Mazzini organifirte mit der außerordentlihften Gewandt⸗ 
heit und Thätigkeit die Verſchwörung in Savoyen. Er feßte ſich mit den Polen, mit den 
Deutſchen, mit den Schweizer Scharfihügen in Verbindung, er faufte Schießwaffen, ſtudirte 
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den Plan zu dem benorfiehenden Feldzuge, und beflürmte durch flammende, begeiſternde 
Briefe die Demokraten in Paris, eine Diverflon zu machen. Mazzini wagte, unternahm 
Alles, was der Ausführung feines Planes förderlich fein fonnte; allein umfonft; die Erpe- 
bition mißlang. Ramorino, derfelbe, welcher Schuld an dem Falle Krafau’s trägt, welcher 
jest in Sardinien zum mindeften gefehlt, war faumjelig und that nicht feine Pflicht, er kam 
zu fpät an den Ort, der ihm beflimmt worden, nachdem er die ganze Sache verzögert und 
immer hinausgeſchoben. Die Sadye konnte nicht gelingen, nicht weil Namorino zu fpät, 
fondern weil Mazsini zu früh kam. 

Die Durdyführung feines Planes konnte nicht ſo raſch und ſtürmiſch durchgeführt wer- 
den, wie fein flanımender @eift ed wollte und einzig Ffonnte. Pius IX. kam und diente dem 
Gedanken Mazzini's, ohne ihn zu hegen, einem Gedanken, der fo mächtig iſt, Daß er die 
Macht des Papftes in Rom vernichtete, als fle ihm Hinderlid wurde. Iept ift Mazzini an 
feinem Plage; und wenn auch er fallen follte, jo wird fein Gedanke fliegen, der alle Lebens⸗ 
bedingungen in ſich trägt, für welden Fein Tod von der Tprannei erfunden werden fann. 
Der Gedanke, der Bius IX. geftürzt, wird auch die Bajonette beflegen. Koliſch. 


Rückblicke auf die Gruppen des öſterreichiſchen Reichstags. 


A. Bas Centrum. 


In medio virtus; ganz natürlid, eine virtus im Sinne der Bureaufratie, nämlich der 
Gehorſam, daher in der Mitte, im Centrum des Reichstags, die gehorfamen Diener des 
Minifteriums, mit Einem Worte ausgedrüdt, die Minifterialfnechte. Diefe Gruppe befleht 
wieder aus zwei Unter-®ruppen, aus den Gentraljophiften und Gentralefeln. 


1) Die Centralfopbiften. 


Die hervorragendſten Individuen unter ben Gentralfophiften bed öſterreichiſchen 
Reichstags waren: Gajetan Maier, Laſſer, Kudler, die beiden Neumann, Meus 
wall, Helfert. 


C. Maier. 


Den Chorus eröffnen die Breunde Maier und Laſſer. Man ift in Zweifel, wer 
den Vorzug vor dem andern verdiene. Nach der chronologifchen Priorität ver Auszeich⸗ 
nung ſprechen wir zuerft von Maier. 

Maier ift Advofat zu Brünn und Büterinfpektor oder Direktor eines Hochariſtokraten. 
Maier iſt ein kenntnißreicher Advokat, ein jehr gewandter, ſpitzfindiger Dialektifer, der nie 
um eine Antwort verlegen ift; man fagte und aud, daß er ein gutes Herz befike. Ob⸗ 
gleih wir nie eine Probe hievon gefehen, glauben wir es gerne, fo wie wir überhaupt in 
den folgenden Skizzen, wenn wir es nicht ausdrücklich euwähnen, den perjönlichen, fttlichen 
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Charakter in unfere Kritit fo wenig als möglich einbezogen wiflen, und nur den dffent- 
lichen berückſichtigen wollen. Wer halbwegs in ter Phifiognomik bewanbert ift, findet am 
Antlige Maier’8 fein Wohlgefallen. Es drückt höchſt wahrfcheinlich Durch außerliche häß⸗ 
lihe Züge viel mehr innerlihe Häßlichkeit aus, als fie Maier beſitzt. Es ift die Phh⸗ 
flognomie eines ganz gemeinen Sykophanten, vulgo Winkelſchreibers oder Afteradvofaten. 
— SInftinktartig rieht man, wenn man in die Nähe Maier's fommt, den Sophiften her- 
aus, wie man den Satan am Schwefelgeruche gleich wittern jol. Ohngeachtet der außer 
ordentlichen Gewandtheit und Gefchäftstüchtigkeit, ohngeachtet fo manden, in formeller 
Beziehung höchſt vortrefflihen Dienftes, den Maier dem Reichstage gelriftet Hatte, ohn⸗ 
geachtet feiner muſterhaften Berichterftattungen Eonnte er doc nie das Zutrauen des Haus 
fe8 gewinnen. Der fatale Schwefelgeruch war hieran Schuld. Maier war Unterflaats 
fefretär bei Dobblhof. Wir hörten diefen fich fehr rühmend und dankbar über Maier 
ausſprechen. Maier muß ald Unterſtaatsſekretär ausgezeichnete Dienfte geleiftet Haben, 
wenn der Ausſpruch des gewejenen Miniſters Dobblhof vollen Glauben verdient; wenn 
der Legtere im Stande war, den wahrhaft vorzüglichen Dienft von einem anfcheinend vor⸗ 
züglichen zu unterjcheiden. — Im September hörten wir Maiern fagen: „Wir gehen mit 
Rieſenſchritten der fchredlichften Anarchie entgegen.” Maier war damals noch Unterflaats- 
fefretär, und verftand nach Hofgebrauche unter dem Worte Anarchie die rechtmäßige Volks⸗ 
bewegung. Dielleicht dachte ſich Maier dabei das, was wir unter feinen Worten verſtan⸗ 
den, nämlih: Wir gehen mit Miefenfchritten der fchredlichften Säbelherrfchaft entgegen. 
Wenn wir, die im Vergleich mit Maier bezüglich des politischen Scharfblided arme Stum- 
per find, ganz genau fahen, wie die mächtig anſchwellende Reaktion auf taufend Wegen 
ſich außbreitete, und VBeranlafjungen und Neigungen zu irgend einem unbefonnenen Schritte 
in großer Menge fhuf, um einen Vorwand zu Gewaltftreihen zu finden, mußte Maier, 
der nahe am Heerde der Reaktion faß, bei feinem Scharfblide dies um jo befier als wir be 
merft haben. 

In den OftobersTagen war Maier in die Meichötagspermanenz gewählt, wo er durch 
zwei Tage das Praftdium führte. Nach diefer langen Zeit der Amtswirkſamkeit ſah er 
fi mit Leidweſen bemüßigt, die ihm ungemein theure Permaneng zu verlaffen, um fd 
wegen der Wiederwahl nad Brünn zu begeben. Die Wahl war gleich geichehen, aber 
Maier Fam nimmer in die Permanenz des Reichstags zurüd. Er begab fi in Staatöges 
fhäften nah Olmütz. Hier verblieb er bis zur Einnahme Wiens und Bildung des neuen 
PMinifteriumd. Er leiftete dem Vaterlande die erfprießlichften Dienſte; denn er war unter 
jenen wahrhaften Freunden des Hofed und des Vaterlandes, welche den Erzherzog Franz 
Karl, und natürlihd noch andere allerhöchſte Berfonen, die alle Errungenschaften der Re⸗ 
volution flreichen wollten, beichworen, daß fie dieſes ja nicht thun follten, da mit einem 
ſolchen Gewaltftreihe Die Dynaftie felbft fih ind Verderben flürzgen würde. Daß es nad 
derlei Aeußerungen des Hofes für einen ehrlihen Mann feine Kapitulation mit den Ver⸗ 
räthern gebe, ſah M. ohngeachtet feiner großen Kenntniß ntcht ein, ebenfo wenig, daß feine 
Interzejfton nichts Anderes bewirken würde, als den Eonftitutionellen Schein, und des⸗ 
gleichen dachte er nicht, daß es am Beften gewefen wäre, wenn der allerhöchfte Hof fich gleich 
gänzlich demaskirt Haben würde, damit ihn felbf die blöden Augen ber getreuen Unter⸗ 
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thanen in feiner ſcheußlichen Geftalt erblidt Hätten, und für fie nicht mchre Monate 
nothwendig gewefen wären, um es endlich einzufehen, daB es dem allerhöchſten Huf fo wenig 
ernft fei um Volksfreiheit, als ihnen um die Xiebe, mit der fle die Steuern bezahlen, und 
ihre Söhne auf die Schlachtbanf nach Italien und Ungarn fenden. 

Den Maier ward eine Diinifterftelle angeboten. Er bedankte fich dafür. Zu feinen 
Freunden fprah er bei dieſer Beranlaffung, daß er noch zu jung fei, um feine politifche 
Laufbahn in einem Uebergangs-Diniftertum fo früh und fo schnell zu ſchließen. Wir 
meinen, daß Maier ſich ohngeachtet jeiner großen Klugheit verrechnet habe, ta wir hoffent- 
lich einer Zeit eiligft entgegengehen, in welcher Maier und feine Geſinnungsgeneſſen für 
Minifterien unmöglich geworden find. Maier Hat den günftigflen Zeitpunft verfäumt, um 
eine höhere politifhe Laufbahn zu durchlaufen, ald es feine gegenwärtige geweien. 

. In der legten Zeit des Reichstags fprady Maier jeher wenig. Der Buchs wollte ſich 
nicht dur Vertheidigung von verzweifelten Sachen verrathen, und nod mehr in Mip- 
fredit bringen. 

Gegenwärtig joll Maier in Wien fein, in dem vom freifinnigften aller Miniſterien be- 
rufenen Gremium feiner unverantwortlichen Näthe. Maier leiftet gewiß die vortrefflich- 
ften Dienfte in — advokatiſcher Beziehung. Er ordnet, die AUngelegenbeiten jeiner hohen 
Bönner mit der größten Umſticht und Gewandtheit, zur vollften Zufriedenheit Stadions. 
Möge er reichlichen Kohn von feinen Gönnern empfangen. Denn vom Bolfe hat ein 
Minifterialfnecht der feinften Oualität, d. i. ein Staatsjopift, feinen zu erwarten, 


Laſſer. 


Laſſer iſt E. E. Fiskal-Adjunkt oder noch was Höheres. Gewiß iſt er einer der größ⸗ 
ten, ſchamloſeſten Staatsſophiſten, die je der Erdboden getragen hat. Es hat uns allezeit 
ſchrecklich angewidert, wenn wir den ſchönen jungen Mann in feiner graͤnzenloſen Unver⸗ 
ſchämtheit auf der Tribüne ſahen. Da regnete es jo viele Sophismen, daß der Sophiſt 
endlich feiner jelbft und feines verdrießlihen Amtes überdrüfflg, in einem fatalen Momente 
gelagt: „Meine Herren, halten fie das für keinen Sophismus.“ D Klugheit der 
Staatsfophiften! unwillkürlich geht fle ihnen dur, und was fie in langer Zeit aufgebaut 
hatten, ift verloren. 

Lafer hat einen Madel auf feinem Charakter, der nach unferer Ueberzeugung von 
ihm nicht getilgt worden iſt, und ihn auf immer ſchändet. Laſſer war Vorſtand des 
Petitions-Ausſchuſſes des Reichstags. ALS jolcher ward er einft öffentlich interpellirt we⸗ 
gen einer dringend nothwendigen Petition, die er mit Vorbedacht zurückgelegt hatte. Es 
fam feine Unehrlichkeit an den Tag, und er fonnte fie mit allen jeinen fophiftifchen Kün⸗ 
fen nicht befhönigen. Den Flugen bureaufratifchen Betrügem ift dad Wort Gewiflen ein 
leerer Schall, desgleihen Meligion, Menfchenliebe, Vaterlandsliebe. Beförberungsliebe 
ift das Prinzip ihrer Moral; darnad bilden fie alle ihre Lebensregeln und Thätigkeiten. 

In den Oftobertagen, d. i. in den allererften Tagen der Reichötags-PBermanenz, 
namentlid zur Zeit, als Maier deren Präftdent gewefen, drängte ſich Laſſer Anfangs, ohne 
dag er vom Meichötage dazu gewählt worden, in die Permanenz, um fie zu überwachen, 
und im bureaufratiihen Geifte zu inſpiriren. Ginmal ging ex mit uns fogar in das 


74 


In der neueften Zeit verlautete ed, daß man ihm das Portefeuille als Minifter bes 
Unterrichts angetragen, er es jedoch abgelchnt hätte. Falls dies flatigefunten, müflen 
wir ihn fehr loben; denn die Wiffenjchaft wäre bei ihm jo geborgen gewefen, wie Die 
Freiheit. 

Laſſer iſt Freund des Judas der Demokratie, des niederträchtigſten Volksverräthers, 
der je exiſtirt hat, des Miniſters Bach. Neumann iſt Verehrer und Freund des freiheit⸗ 
mörderiſchen Ariſtokraten, des neuen Metternich, des Jeſuiten Stadion. Das 
öſterreichiſhe Volk hat Urſache genug, ſich die beiden Volks zertreter Laſſer und Neu: 
mann wohl zu merken, um ſie bei geeigneter Gelegenheit für ihre Dienſte zu belohnen, 
und ſo zu erhöhen, wie ſie es verdienen. — Wenn wir doch ſchon dieſes eckelhafte Sumpf— 
gebiet des Reichstags durchſchritten hätten! Doch, was hälfe es und auch, wir Haben auf 
der rechten Seite des Reichstags ein ebenſo abſcheuliches Gebiet zu gewärtigen. Wenn es 
und nicht daran läge, pflichtgemaͤß das Unſrige beizutragen, um dad gutmüthige öſterrei⸗ 
chiſche Volk vor ſeinen Verraͤthern zu warnen, würden wir derlei Gebiete nie betreten und 
Alles eher thun, als Erinnerungen an Erlebniſſe und Perſönlichkeiten erneuern, welche wir 
gern in ewige Vergeſſenheit begraben würten. Vorzüglich gilt Died von dem nächftfolgen- 
den Individuum, Joſeph Neumann. 

„Hüter euch vor den Gezeichneten.“ — Wenn je, bat fih an Joſeph Neumann das 
Sprichwort bewährt. Wir fahen kaum ein Gefiht, das ein jo completed Schurfengefiht 
wäre, ald dad Neumann’d. Bosheit, Tiaboliihe Bögartigfeit mit der größten Kedheit 
und Frechheit gepaart, ift Der vorberrihente Zug in der häplichen Phifiognomie. Wir 
Vernten den faubern Sophiſten zuerft fennen bei Gelegenheit der Deputirtensfantidatur in 
der Roßau. Neunmann trat mit Unverſchämtheit auf, da er ung, feinen Vorredner, wegen 
unferer Rede, die ihm zu große Wirfung bervorgebradt zu haben ſchien, verbädhtigte und 
bemerkte, daß die Kraft der Rede cin großes Unglück für den Reichstag ſei. Die Ber: 
jammlung ward indignirt über ihn, und wies ihn zur Ordnung. Wenn man als Kan- 
didat unverfchämte Frechheit zur Schau trägt, wo man durch Beſcheidenheit anı erften jein 
Ziel erreichen kann, läßt ſich leicht Tenfen, mit weldyer Keckheit man als Deputirter, wo 
man fein Ziel bereit erreicht hat, auftritt. Neumann war in Wien und deffen Umge— 
bung beinahe in allen Wahlbezirken ald Kandidat aufgetreten, und glücklich überall durd- 
gefallen, bis es ihm endlich ſpät im Winter unter Der Aegide Der jhwarzgelben Säbelherr: 
ſchaft gelungen war, im Wahlbezirfe Neunfirhen in den Reichstag gewählt zu werten. 
Den dritten Tag feiner Anweſenheit in Kremfier hielt er jeine — nicht Iungferne, ſondern 
H.⸗Rede; holte ſich aus der Hand des wadern Sbiczerski die Ritterfporen, womit ihn der 
brave Major auf das gottlofe Maul jo gewaltig ichlug, daß ihm ein unvertilgbares Schand⸗ 
mal davon übrig bleiben wird. ine folde Frechheit ſah man no nie im Neichötage. 
Zweimal mußte währent der H.-Rede der free Sophiſt zur Ordnung gewiejen werten. 
Er kam von Wien, um dem Neicdhdtage zu zeigen, was ein Windiichgräg’icher und Wels 
den’jcher „ Gutgefinnter “ von Vollblut fei. Er ſchmähete die Revolution, alle Freiheits⸗ 
männer, alle ehrlichen Menſchen, tie redlichen Arbeiter, begeiferte überhaupt Alles, was 
nicht „gutgefinnt* ift, lobte übermaßen die Prätorianer und ihre Janitſcharen, und prieß 
fie als Befreier Oeſterreichs. Das ganze Haus, mit Ausnahme einiger Gutgeflunten, war 
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über feine Keckheit und Frechheit empört; Fein Händedrud, Feine Worte des Beifalls, Fein 
freundlicher Bli wurde ihm zu Theil, al8 er auf feine Bank zurüdfehrte. Man kann biers 
aus entnehmen, wie maßlos er ſich verhalten, da die Gefinnungsgenoffen im Centrum und 
auf der Rechten e8 in andern Bällen nie unterlichen, ihren Konforten dergleichen zu ſpen⸗ 
den, wenn fle von der Tribune zurüdfchrten, wo fte die Freiheit mit Nachdruck geſchmähet 
hatten. Neumann hatte Die fhwarzgelben Karben doch zu grell aufgetragen, dachten ſich 
die Schwarzqgelben, und unterließen die Beifalldbezeigung. 

In der Kaim'ſchen Angelegenheit, wo die Czechen und ihre Allitrten, die Eentraliften, 
um jeden Preis eines ehrenwerthen Kollegen los werden wollten, trat Neumann wieber 
auf. Man meinte, daß er fih von jeiner Niederlage nicht gar fo fehnell erholen werde; 
allein was ift frechen Menſchen eine Niederlage! Sie erholen fid fchnell vom Schreden 
und von der Schante, und fleigern nur noch mehr ihre Kraft, um das nächſte Mal defto 
gewiffer durchzudringen. In der Kaim'ſchen Angelegenheit entwickelte Neumann wieder 
die alten Talente, und bemühete ſich, mit der größten Anftrengung, einen reblichen Dann in 
Unglud zu bringen. 

In der erften Rede ſchimpfte er auch wacker los über die Kandidaten für die Depu⸗ 
tirtenjlellen. Er jagte, Daß er Umwiffenheit, Unglauben, Verachtung göttlicher und menfch- 
licher Rchte, Schändung des Heiligthums hätte in den Kanditatenreden predigen hören; 
gewiß ſprach ihm Niemand recht, der ihm vorgezogen worden, und da foldhes vom Juni 
biö Januar vorgefonmen, jo Hat er jehr viele Kandidaten ſprechen, und die obbenannten 
Laſter entwickeln hören. 

Wir ſcheiden von dem Henker der Freiheit, überlaſſen ihn dem Triumphe, den er 
unter ſeinen Geſinnungsgenoſſen in Wien und deſſen Umgebung feiert, gratuliren den 
Wahlmaͤnnern von Neunkirchen zur Ehre, tie ſie ſich durch ihre ausgezeichnet weiſe Wahl 
erworben, und bitten unſere Mitbürger inſtändig, bei günſtiger Gelegenheit, den Neumann 
jo zu belohnen, wie er es verdient, ihm noch den Vorrang vor Laſſer, und feinem Namens⸗ 
und Gefinnungsgenoflen, 2. Neumann, zu geben, damit ein erhabenes Vorbild aufgeftellt 
werde, wie jehr das Volk feine Breunde ehret. 


Neuwall. 


Ein Kameralift, vulgo Zöllner, aber von nobler Art. Neumwall ift ein Menſchen⸗ 
freund, vorzüglich wenn das n vor dem f in cin ? umgewandelt wird, was er zu Kremfier 
zu allgemeiner Erbauung auf den Bällen, im Badhauſe ohne Furcht und Scheu öffentlich 
bewieien, da er, ein Nitter und Vertheidiger des Adels, fih auf die Tiebfreundlichfte Art 
bis zu den Bauernmädcen herabgelaffen hatte. Im Fameraliftifchen, im Finanzfache foll 
er gediegene Gefchäftskenntniffe befigen. Im Reichstage vertheidigte er mit Vorliebe die 
ſchlechte Sadıe. 

Seine impertinenten Schmähungen der wahrhaft nobeln Magyaren, denen er und 
alle Schwarsgelbe fammt der glorreihen F. £. Armee die Schuhriemen aufzulöfen, nicht 
würdig find, fchänder ihn für ewige Zeiten. Die elenden Sophiften und Miniſterialknechte 
zählten mit wegwerfender Verachtung Die Sünden der Magyaren auf, fle pofaunten mit 
Hochmuth dad Sündenregiſter der Magyaren aus, fchmäheten den Kuffuth, den genialften, 
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größten Mann des Jahrhunderts, fließen die Abgeordneten einer wackern, ruhmgefrönten 
Nation, die von der Kamarilla verrathen war, von den Pforten des Reichstags weg, und 
triumphirten über die Unglüdlihen. Ritter von Neuwall und ihr Alle, die ihr die Ma⸗ 
gyaren gefchmähet, beftreuet eure Häupter mit Afche, hängt cuch den Strid um den Hals 
und gehet mit dem Wiener Gemeinderathe reumüthig Den heranziehenden Ungarn 
entgegen. 

Neuwall hatte den Adel vertheidigt in einer fonglomerirten Rede, worin er aus den 
beften gejchichtlihen Quellen die wunderbaren Thaten des Adels feit Noa bis auf Die 
Nitter von Neuwall herab aufzählte. Neuwall wollte höchſt wahricheinlich ein großartiges 
Mofaikbild der Adelswirkſamkeit und Tugenden verfertigen, dem Reichstage, Dem öfter: 
reihifchen und allen Völfern der Erde zur Beachtung und Verehrung aufftellen ; allein jeine 
kameraliſtiſche Hand taugt nicht zum Maler — die Steinden und die Steine fielen wirre, 
bunt unter einander, und es war flatt des Mofaikbildes ein Konglomerat geworden. Bei⸗ 
nahe Alles, was er zu Gunften des Adels anführte, ließ ſich umfehren und zu deſſen Un⸗ 
gunften anwenden. 

Bösartigkeit fanden wir nit an N.; wir zweifeln nit an feiner Herzendgüte, aber 
eben fo wenig an feinen unglüdfeligen büreaufratifchen Geftnnungen und wünſchen, daß 
er fi den Zöllner Zahäus zum Vorbilde nehmen und zur Demokratie befehren möchte. 


Helfert. 


Er ift der Helfer des Stadion. Ein junger hübjher Mann. H. war ſtets der biſſigſte 
Gentral:Sophift. Eine foldhe Pedanterie, wie er fie im Reichötage an den Tag legte, ifl 
und noch nie vorgefommen. Im Privatumgange ift H. menfchenfreundlid. H. entridelt 
feine Anſichten mit genauefter Folgerichtigleit; er iſt geiftreich, belejen, gewandt, und doch 
ein fchredlicher Pedant. Seine Borausfegungen, feine politiihen Grundfäge find ſchul⸗ 
meifterbaft, bornirt, daraus entjpringt feine Pedanterte. 

Er las, populär ausgedrückt, dem Reichstage, d. i. der Linken, Lektionen. Hieraus 
entiprang fein hohes Glüd, daß er zum Unterſtaatsſekretär im Minifterium des Linterrichts 
befördert worden iſt. H. ift nach feinem eigenen Ausdrucke Kanoniftl. Der Ausdrud ift 
bezeichnend. H. ift Unterflaatöfekretär im Kanonen-Minifterium. Denn ohne Herrfchaft der 
Kanonen wäre ein ſolches Minifterium, wie das verftanded- und freiheitölgje Minifterium 
Schwarzenberg-Stadion ift, nie zu Stande gefommen. 

In wiefern H. berechtigt zu fein glaubte, die Studien und Schulen Oeſterreichs unter 
feine jugendliche Obhut zu nehmen — H. war faum ein Paar Jahre Suppleant oder Do— 
cent — woher feine pädagogifchen Kenntniffe Rammen, ift uns ein Räthel. Jedenfalls ift 
aber gewiß, daß er fie in größerer Fülle ald Stadion, der Minifter ded Unterrichtö, befige, 
der fie gar nicht befigt, und zum Unterrichtöminifter fo wenig taugt, ald er zum Kriegs⸗ 
minifter taugen würde. 

Helfert trat gewöhnlih unter den Staatsſophiſten der Legte auf. Im didaktiſcher 
Regelmäßigkeit faßte er alle Gründe und Gegengründe zufammen, Hob die Anfidhten und 
Beweife feiner Meinungd- und Befinnungsgenoffen mit panegirijcher Kritif glänzend hervor, 
warf die Begengründe alle zuſammen in eine kritiſche Retorte, übergoß fle mit Scheidewafler 
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und lieferte das Nefultat, daß fie null und nichtig feien. Die Biſſigkeit, die eitle Selbſt⸗ 
bergötterung, den pebantifchen Sarkasmus des Herrn $. fann fein Pedant, und fei er noch 
fo berühmt, übertreffen. So jung und fo altflug ald H. ift niemand Anderer, nur an 
Kekheit und Frechheit übertreffen ihn der Großmeifter der Unverfhämten, 3. Neumann, 
und die drei Gaſſenbuben des Reichsſtags, feine faubern Alterögenofien und Landsleute, 
Havelfa, Claudi und Hauſchild. 

Wir fönnten noch einige andere Gentral-Sophiften befchreiben, ald Gredler, Streit, 
Heifalik, Cavalkabs, Hagenauer, Gobbi, Thiemann; beichränfen und iedoch nur 
auf wenige Bemerkungen, da die meiften derſelben nur eine untergeordnete Rolle fpielten 
und nur deshalb Erwähnung verdienen, weil fie die Oruppe ter liebergangs = Bormation 
von den Gentralfophiften zu den Gentralefeln bilden. 

Gredler jprad mit großem Beifall — nämlich feitend des Centrums und deſſen 
Commandanten, der Minifter, in der Debatte über den $. 1. der Grundrechte und bob mit 
großer Kraftanfirengung die Bemerkung hervor, wie denn bie beiden feindlichften Glemente 
bed Reichſstags, die Linke und die Rechte ſich einigen Tönnten! Dem Advokaten ded Mir 
niſteriums leuchtete es nicht ein, daß fich auch zwei Beinde einigen können zur Selbftverthei« 
bigung, wenn fie von Räubern überfallen werden. Seine Sophismen waren nicht gelungen, 
deshalb bildet er den Uebergang zur folgenden Klaſſe. 

Thiemann, ein böhmifcher Beamte, war und tft einer ber eifrigſten Minifteriale 
knechte. Der Trieb nad Berühmtheit, nach Beförderung, ließ ihn nit ruhen, vornehmlich 
in den Sektionen des Reichstags war er fo wie der Gubernialrath Fluck in und außer 
berfelben als Minifterial- Mäkler fehr thätig. 

Die Abgeordneten der treueflen Stadt Trieft, Gobbi und Hagenauer, fallen im 
Centrum und waren eifrige Anhänger der Regierung. Trieſt vor allen Städten der Mor 
narchie, jelbft vor der Refidenzftadt, begünftigt, hing und hängt eifrigſt an der Regierung. 
Dazu gefellt ſich noch die außerordentliche, unbegreiflice Bornirtheit in Kunft, Wiſſenſchaft 
und Politif der Bevölkerung von Trieft, vorzugdweife der dortigen Deutfchen — die junge 
italienifhe Ben.ration iſt höchſt freifinnig, fie ift mit Italien verbunden, dem Trieſt ver 
möge ber Lage, ber Sprache und aller beftimmenden Umflände angehört — woraus ſich 
die Anſichten und Befinnungen der beiden Deputirten entnehmen Lafien. Gobbi Hatte nur 
den Borzug, daß er, obgleich Italiener, doch nicht mit Italien, fondern mit den deutfchen 
Gentraliften fompatbiftrte und hervorſtechend ſchwarzgelb war. Seine Verdienſte, namentlid 
feine innigfte Anhänglichfeit an das Minifterium Stadion wurden belohnt, da er in den 
Sanitätörath berufen worden. Pekuniärer Vortbeile bedarf Gobbi nicht, da er ein reicher 
Mann iſt; aber Die Auszeichnung ſcheint ihn anzuloden. Er foll im Metizinalfache jehr 
bewandert fein. Allein, wozu nügen jeine Kenntniffe, da er trogtem ein confujer, anges 
brannter (öfterreiijcher Ausdruck für periodischen, momentanen Wahnfinn) Mann ift und 
fih überdies durch hervorragende Grobheit, die er ald Ordner des Reichstags zur Genüge 
an den Tag gelegt hat, audzeichnet. 

Die Czechen waren die Verräther der Volkofreiheit, fie find auf ewig gebrandmarkt, 
nämlich die czechiſchen Reichsſtaggabgeordneten. Es kann jetod bei ihnen eine Entſchul⸗ 
digung flattfinden, da fie wenigftens eine allgemeine Idee, die Nationalität, zum Vorwande 
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hatten, mit der Negierung wider die allgemeinen Intereſſen zu gehen, um fte für die böh« 
mijchen audzubeuten; die deutfchen Deinifterialfnechte, vorzüglich die Gentralfophiften, haben 
gar feinen Entfchuldigungsgrund, außer — ihren Egoismus, die BeförderungdTudt. 
Wenn fle anderer Geftnnung geweien wären, würden Die Ezechen in der Minorität geblie- 
ben, es würde ihnen das Dantwerf gelegt worden fein. Die Bentraliften haben fih ein 
unpergänglices Schandmal gefegt. Nicht an Kenntniß fehlte e8 ihnen, auch nicht an freiern 
Anſichten, aber an redlichem Charakter. Der Fluch des Abſolutismus zeigte fich im Neichs- 
tage, wenn irgendivo, da fih aus der alten Zeit eine jo ſcheußliche Vergiftung der Charak⸗ 
tere, namentlich der Staatöbeamten, offenbarte. Die Anjicht, Daß es in Oeſterreich an 
fähigen Köpfen fehle, und daß die Herzen bieder und redlich feien, ward im Reichötage 
und auch außer demjelben widerlegt; nicht an Verftand, aber an redlichem ftarfen Willen 
fehlte e8; den fprechendften Beweis lieferten die Gentraliften. Oeſterreichiſches Volk! du 
Haft traurige Erfahrungen an deinen Abgeordneten gemacht, am meiften bift du durch Die 
Beamten, welche du in ten Reichstag gefandt haft, betrogen worden. Man hatte dich vor 
ihnen gewarnt, man hatte dich oft an den Ausſpruch erinnert: „Niemand fann zwei Herrn 
dienen, * der Krone und dem Volke, dem Beamtentbum und dem Bürgertbum, der Bes 
förderungsliebe und der Volksliebe! Die Erfahrungen, welde du bei den erften Wahlen 
gemacht, werten dich eined Beflern belehrt, zur größten Klugheit und Vorficht verpflichtet 
und von den Beamten für immer abgeichredt haben. Sende lieber den unwifjendften Land» 
mann, als gewifle Advofaten und die Beamten! Der Yandmann wird Dich nicht nerrathen, 
die Sophiften müſſen dich verratben, denn Sophiſt ift dem Weſen und allen Beftrebungen 
nad ein und daffelbe als Verräther. Ihr Eentraliophiften, wenn ihr diefe Zeilen etwa zu 
Geſicht bekommen folltet, lejet fie al8 tie wohlverichultete Strafe, die wir euch zufügen 
fönnen. Ihr wiſſet, daß wir ſtets Feinde waren und daß man in diefem abftoßenten Ver: 
bältnifje nicht rückhaltend ift; ihr habt uns nicht geichont, wo ihr es hättet thun follen, da 
ihr und Sachen zur Laſt gelegt habt, deren wir und nie fchultig gemacht haben. Damit 
habt ihr und gelohnt, daß wir unter den Borfämpfern für die Freiheit Oeſterreichs ſtanden! 
Wir haben nur die auffallendften Thaten genannt, die ihr zum Unheile des Baterlandes 
geübt. Was ihr überdies getban, davon wiffen euere hohen Gönner und euere Mitgenoffen; 
das Eine, daß Ihr das Vaterland im erften öfterreihiichen Reichstage verrathen habt, ftcht 
unwiderruflich feft und biemit euere Schande und das größte Uchel, das einen Bürger treffen 
fann: Der Fluch des Vaterlandes. 
(Bortfegung folgt). 
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P. 3. Proudhon und die todte Geſellſchaft. 


Erfter Artikel. 


Die Banque du peuple, durch welche Proudhon die Arbeiter-Affoziation concentriren, 
den Anfang einer friedlichen Nevolution der Geſellſchaft machen, dad naturgemäße Ver⸗ 
bältniß zwiſchen Kapital und Arbeit feftjegen, Die Ausbeutung eines Menſchen durch den 
andern beendigen, das Prinzip des freien Tauſches, des unentgeldlihen Krediis zur Gels 
tung bringen, die neue Defonomie der Gefellihaft begründen, den Menſchen durch die Ar 
beit vom Kapital befreien follte, ift aus Mangel an Hinreichenden Geldzuflug eingegangen. 
Die Heller des Armen, welche zahlreich genug fi) hinzudrängten, reichten nicht aus, um 
gegen die graufame, Falte Allianz der Capitaliſten aufzufonımen. Die Banque du peuple 
eriftirt nicht mehr! Mit dem Blut jeined Herzens bat Proudhon ihre Grabſchrift geſchrie⸗ 
ben, mit der Kalte der Verzweiflung jagt er fi von dem Verſuche los, auf diefem Wege 
die Gefellichaft zu reformiren. Noch mehr die Geſellſchaft, die er für todt hielt, hat durch 
ihre gerichtlichen Organe ihn zu dreijähriger Beitungdftrafe und einer Geldbuße von 
10,000 Fr. verurtheilt, und wenn er nicht entflieht, wird Frankreichs größter Denker, der 
Mann der Zufunft in den Kerker wandern müflen, in welden erft vor Kurzem Raspail, 
Barbes, Blanqui u. f. w. gejchleppt worden find, und im beften Bulle wird er zur That⸗ 
lofigfeit im Exile Louis Blanc's und Cauſſidière's verurtheilt fein. 

Proudhon hielt die alte Gejellichaft für todt, allein mit Entjegen fühlt cr jegt, daß 
fie lebt, fie hat fi ihm auf die Bruft geworfen, droht ihn zu erdrücfen, fle raubt ihm den 
Athen, er fühlt den gräßlichen Alp, und bleibt ihm die Ueberzeugung, daß fie todt fei, fo 
ift e8 ihm um fo fürdterlicher, von einem Leichnam erdrüdt zu werden. Erſtaunt rief 
Proudhon kürzlih: Die Gejellichaft lebt! Er, der Jahre lang den Brand der Eingeweibde 
der Sozietät ftudirt, der mit tem Skalpel feiner Kritif jede Haut von ihr abgetrennt, ſie 
zergliedert, ihre Faͤulniß gerochen, das Raͤthſelwort des Todes in feinem Werke: Qu’ est 
ce que la propriet& ausgeiprocen, die Luft der Zukunft gewittert, ald Todtengräber der 
alten, faulen, auf Ausbeutung eined Menjchen durch den anderen beruhenden, im Schlamm 
ter Kapitalwirthſchaft eriftirenden Geſellſchaft, ald Erzfeind der Maltbuftaner, flegreich 
aufzutreten bereit war, fährt entiegt vor den Regungen der Sozietät zurüd und fchreit ver⸗ 
zweifelt: „Die Geſellſchaft ift nicht todt, fie lebt!“ Noch mehr, er geht in feiner Ver⸗ 
zweiflung fo weit, daß ſich jeine Mitarbeiter, die feinen tragifhen Schmerz für Schwäche 
halten, weil fie fähig wären, das Wehgeſchrei Lear’d, deſſen fchauterhafte Tiefe fie nicht 
ahnen, aus Zahnſchmerz abzuleiten. Proudhon, der die todte Gejellichaft plötzlich feindfelig 
über ihn herfallen ficht, ſteht erjchredt wie Hamlet vor dem @eipenft ſeines Vaters, und 
wie diefer in feinem unergründlicen Schmerz die unermeplich tiefen Worte vor fich Hin 
flüftert: „Die Welt ift aus ihren Angeln, weh mir, daß ich geboren wurde, fie wieder ein 
zurenfen,* fo ftebt Proudhon feit kurzer Zeit verzweifelt vor dem Babelbau, den ex 
begonnen und nicht zu Ende führen kann, weil die Menfchen feine Spradye nicht verſtehen. 
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hatten, mit der Regierung wider die allgemeinen Interefien zu geben, um fie für die böh— 
miſchen auszubeuten; die deutichen Minifterialfnechte, vorzüglich die Gentralfophiften, haben 
gar feinen Entjchuldigungsgrund, auger — ihren Egoismus, die Beförderungsfudt. 
Wenn fle anderer Gefinnung gewejen wären, würden Die Czechen in der Minorität geblies 
ben, es würde ihnen das Handwerk gelegt worden fein. Die Gentraliften haben fich ein 
unvergängliches Schandmal geiegt. Nicht an Kenntniß fehlte e8 ihnen, auch nicht an freiern 
Anfihten, aber an redlichem Charakter. Der Fluch des Abſolutismus zeigte ſich im Reichs⸗ 
tage, wenn irgendwo, da fih aus Der alten Zeit eine jo ſcheußliche Vergiftung ter Cdarak⸗ 
tere, namentlich der Staatöbeamten, offenbarte. Die Anjicht, Daß e8 in Deflerreih an 
fähigen Köpfen fehle, und daß die Herzen bieder und redlich jeien, ward im Reichstage 
und auch außer demjelben witerlegt; nicht an Verſtand, aber an redlichem ftarfen Willen 
fehlte ed; den fprechendften Beweis lieferten tie Gentraliften. Oecfterreichiiches Volk! du 
haft traurige Erfahrungen an deinen Abyeortneten gemacht, am meiften bift du durd bie 
Beamten, welche du in den Reichstag gelandt haft, betrogen worten. Man hatte dich vor 
ihnen gewarnt, man hatte dich oft an ten Ausiprud erinnert: „Niemand fann zwei Herm 
dienen, * ter Krone und dem Bolfe, Tem Benmtentbum und dem Bürgertbun, der Bes 
förderungsliebe und der Volfsliebe! Die Erfahrungen, melde du bei den erften WBablen 
gemacht, werden dich eined Beffern belehrt, zur größten Klugheit und Vorſicht verpflichtet 
und von den Beamten für immer abgeichredt haben. Sende lieber den unwiſſendſten Land» 
mann, als gewiffe Advofaten und die Beamten! Der Yandmann wird Dich nicht vwerrathen, 
die Sophiften müffen Dich verratben, Denn Sopbift it dem Welen und allen Beftrebungen 
nah ein und daſſelbe ald Verräther. Ihr Eentraliophiften, wenn ihr dieſe Zeilen etwa zu 
Geſicht bekommen folltet, leſet fie al vie wohlverichuldete Strafe, die wir euch zufügen 
fünnen. Ihr wiflet, daß wir ſtets Beinde waren und daß man in diefem abfloßenten Vers 
hältnifje nicht rückhaltend ift; ihr habt und nicht geſchont, wo ihr e8 hättet thun follen, da 
ihr und Sachen zur Laft gelegt habt, deren wir und nie jchultig gemadt haben. Damit 
habt ihr und gelohnt, daß wir unter den Borfämpfern für Die Freiheit Oeſterreichs ſtanden! 
Wir haben nur die auffallentften Thaten genannt, die ihr zum Unheile des Vaterlandes 
geübt. Was ihr überdies getban, danon willen euere hohen Gönner und euere Mitgenofien; 
das Eine, daß Ihr das Vaterland im erften öſterreichiſchen Reichstage verratben habt, ſteht 
unwiderruflich feft und biemit euere Schande und das größte Uchel, das einen Bürger treffen 
fann: Der ZIluch des Vaterlandes. 
(Fortfegung folgt). 
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P. J. Proudhon und die todte Geſellſchaft. 


Erſter Artikel. 


Die Bauque du peuple, durch welche Proudhon die Arbeiter⸗Afſoziation concentriren, 
den Anfang einer friedlichen Nevolution der Geſellſchaft machen, das naturgemäße Vers 
haältniß zwiſchen Kapital und Arbeit feftiegen, Tie Ausbeutung eines Menfchen dur den 
andern beentigen, Das Prinzip des freien Tauſches, des unentgeldlichen Krediis zur Gel⸗ 
tung bringen, die neue Defonomie der Geſellſchaft begründen, den Menſchen durch die Ar⸗ 
beit vom Kapital befreien follte, ift aus Mangel an binreihendem Geldzuflug eingegangen. 
Die Heller des Armen, welche zahlreih genug fi) hinzudrängten, reichten nicht aus, um 
gegen die graujame, Falte Allianz der Gapitaliften aufzufonımen. Die Banque du peuple 
eriftirt nicht mehr! Mit dem Blut feines Herzens bat Proudhon ihre Grabſchrift geſchrie⸗ 
ben, mit der Kälte der Verzweiflung jagt er fi) von dem Verſuche los, auf diefem Wege 
die Gefellihaft zu reformiren. Noch mehr die Gefellihaft, die er für todt hielt, hat durch 
ihre gerichtlichen Organe ihn zu dreijähriger Feſtungsſtrafe und einer Geldbuße von 
10,000 Fr. verurtheilt, und wenn er nicht entflicht, wird Frankreichs größter Denfer, der 
Mann der Zufunft in den Kerfer wandern müjlen, in welden erft vor Kurzem Raspail, 
Barbès, Blanqui u. j. w. geichleppt worden find, und im beften Falle wird er zur That⸗ 
lofigfeit im Erile Louis Blanc's und Cauſſidière's verurtheilt fein. 

Proudhon hielt die alte Gejellihaft für todt, allein mit Entjegen fühlt er jegt, daß 
fle Iebt, fie hat fi) ihm auf die Bruft geworfen, droht ihn zu erdrürfen, fle raubt ihn den 
Athen, er fühlt den gräßlichen Alp, und bleibt ihm die Uebergeugung, daß fle todt fei, fo 
ift e8 ihm um jo fürchterlicher, von einem Leichnam ertrüdt zu werden. Erſtaunt rief 
Proudhon Fürzlih: Die Geſellſchaft lebt! Er, der Jahre lang den Brand der Eingeweide 
der Sozietät ftudirt, der mit dem Sfalpel feiner Kritif jede Haut von ihr abgetrennt, fie 
zergliedert, ihre Bäulnig gerochen, dad Räthſelwort des Todes in feinem Werke: Qu’ est 
ce que la propriet& ausgeſprochen, die Luft der Zufunft gewittert, als Todtengräber der 
alten, faulen, auf Ausbeutung eined Menſchen durch den anderen beruhenden, im Schlamm 
ter Kapitalwirthſchaft eriftirenden Geſellſchaft, als Erzfeind der Maltbuflaner, fiegreich 
aufzutreten bereit war, fährt entiegt vor den Negungen der Sozietät zurücd und fchreit ver⸗ 
zweifelt: „Die Geſellſchaft ift nicht todt, fie lebt!" Nod mehr, er geht in feiner Ver⸗ 
zweiflung fo weit, daß ſich feine Mitarbeiter, die feinen tragifchen Schmerz für Schwäche 
balten, weil fie fähig wären, das Wehgefchrei Lear's, defien ſchauderhafte Tiefe fie nicht 
ahnen, aus Zahnſchmerz abzuleiten. Proudhon, der die todte Gejellihaft plötzlich feindfelig 
über ihn berfallen fieht, ſteht erjchreckt wie Hamlet vor dem Geſpenſt feines Vaters, und 
wie diefer in feinem unergründlidhen Schmerz die unermeplid tiefen Worte vor fi hin⸗ 
flüftert: „Die Welt ift auß ihren Angeln, weh mir, daß ich geboren wurde, fle wicder ein« 
zurenfen,* fo ficht Proudhon feit kurzer Zeit verzweifelt vor dem Babelbau, den er 
begonnen und nicht zu Ende führen kann, weil die Menſchen feine Spradye nicht verftchen, 
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Es ift unſäglich rührend, wie Proudhon feit einigen Tagen in feinem Blatt trüße, 
ernfte Neflerionen über die Bebruar- Revolution anzuftellen beginnt, und fich fragt, was 
diefe Mevolution geweien, und ob durch fie nicht wirklich das alte, morfche Gebäude ber 
Geſellſchaft zuiammengefallen fei. Es find lauter Monologe, die Proudhon nun in jeinem 
Dlatte hält, darum ift feine Getanfenfolge jo haftig, fein Styl fo diffolut, deshalb können 
wir ihn auch jo ganz nadt in jeiner edlen, großen Meniclichkeit fchen. Er warb an fid 
jelbft irre, er verzweifelt an der friedlichen Köfung des Werfes, dem er jein Leben gewidmet 
und er, der ehemals von jeder Revolution gefordert, daß ſie friedlich vor ſich gehe, erinnert 
fich jegt an den ſchrecklichen Sag, den der Convent in feine Erflärung der Menſchenrecht 
aufgenommen: Sous un gouvernement oppresseur, liinsurrection est le premier des 
droits et le plus saint des devoirs. chmerzlich ruft er dem Volfe zu: Der Aufftand 
mit bewaffneter Hand iſt der letzte Zufluchtsort eines freien Volks, der legte Grund, die 
ratio ullima der Freiheit. 

Noch mehr, ev fühlt auf einmal ganz Flar, wie der Boden ſelbſt unter ihm ſchwanke, 
wie die Republik ſich zu verbrödeln beginne und im Munde eines Proudhon, der fein 
ganzes Leben nur für die foziale Reform gedacht und gewirft, nimmt die Phrafe eines 
feiner legten Artikel: „Die Republik ift in Gefahr; der Sozialismus hat fegt nichts 
Befleres zu thun, als die Republik zu vertheidigen, * eine tragijche Bedeutung an. Und 
diefer Mann, der die neue Defonomie der Gejellfchaft auf die rieffte Weife mit organiſa⸗ 
toriidem, poetifchem Geifte angegeben, ift nicht nur in Deutichland, fondern, was unglaub- 
lich fcheint, auch in Frankreich, mit jeiner eigentlichen Lehre fo unbekannt, daß, ala künzlich 
Mathieu (de le Dröme) in der Nationalverſammlung ſagte: Es gebe in der Berfammlung 
feinen einzigen Communiften, viele Stimmen, fogar von der Linken, riefen: „Und 
Proudhon?“ Proudhon gilt für einen Conmuniften! Dan fleinigt ifn, ohne ihn zu 
hören, täglid verhöhnen ihn die Zeitungen, und jo oft vom Eommunismus die Rede iſt, 
nennt mar Proutbon, während fein Schriftfteller mehr gegen das communiftiiche Prinzip 
iſt und Keiner auf individualiſtiſchem Wege die Gejellfchaft jo umzubilden verſteht, als er. 
Er, deffen ganze Theorie blo8 dahin geht, dem Kapital die productine Kraft zu nehmen, 
und das ganze Ergebnip der Production der Arbeit zuzuweiſen, er, ber nichts weiter ew 
firebt, ald daß die rieftge Mente, welche die Arbeit dem Kapital zu zahlen hat, aufhöre, und 
bloß durch Wegichaffung dieſes Zolls, weldher dem Kapital im Verkehr gezahlt werden 
muß, die Arbeit gänzlich frei und hierdurd die Production verdoppelt und der Lohn ver⸗ 
vierfacht werde, er, der gegen jede bloß formale Löfung de fozialen Problems durch Affoziation 
eingenommen ift, die Beziehungen ded Menſchen zum Menfhen auf bloß nationalöfono- 
miſchem Wege ftudirte und die Fiction Des productiven Kapital, welche die arbeitende 
Kraft zu ihren Gunſten ausbeutet, dadurch vernichtet, daß er Die Natur des Verkehrs er» 
gründet und die Gejellihaft auf ſynthetiſchem Wege in die frühere naturgemäße Einfachheit 
des freien Tauſchverkehrs zurüdführt, er, der ald Grundformel jeiner ganzen Lehre die un⸗ 
beftreitbare Wahrheit A == A hinſetzt, und im Gegenfag zur jegigen Geſellſchaft, in welder 
fein Arbeiter fein Produft für da8, waß er dafür befommen, zurüdtaufen fann, den Rapport 
zwifchen Kapital und Arbeit fo ordnet, daß er bie vollftändigfte Gleichheit zwiſchen beiden 
berftellt und das Eigenthum zu feiner antiken Rolle, dem Sammler des fozialen Erſpar⸗ 
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niffes madıt, er, der die ganze fehiefe Stellung, welche das Eigenthum jegt einnimmt, Eriti= 
firt hat, iſt durdy ein grobes Mipverftändnig dieſer Kritit als Communiſt verfchrien. 

Proudhon’s Anſchauung der Natur ded Eigenthums bat fi in dem Sage zugeipigt: 
La propriet# c'est le vol, und da man tie Verbindung der Begriffe „ Eigenthum“ und 
„Diebſtahl“ als Gegenfäge in ihrer Bleichfegung nicht leicht begreifen konnte, fo hat man 
ihn vielfach im Vorhinein falſch verftanden. Bor Allem thut es Daher North, Prouthon’s 
Darftellung des Eigenthums kennen zu lernen. Die neuefte Form, in welcher Proudhon 
feine Ideen über Das @igenthum gebracht bat, und welde aus der tiefften Erfenntniß des 
ſozialen Verbandes hervorgegangen, if die folgende: 

Man ınag die Gegenwart betrachten, oder Die Zukunft vor Augen haben, das Eigen- 
thum ift nicht mehr, es ift ein bloper Schatten. Wie jede Ehöpfung der abjoluten Idee, 
ift das Eigenthum, aus der Idee hervorgegangen, wieder zur Idee zurückgekehrt. Es hat 
das, was es an realem Gehalte faßte, erihöpft, es it vom Leben zum ‚Tode übergegangen 
und wird nie mehr wieder zurüdfehren. Das Eigenthum gehört son num an blos der Tra⸗ 
dition und der alten Gefchidhte an. Man muß die Babe der Poeten, @eifter citiren zu 
fönnen, befigen, um an das Eigenthum zu glauben. 

Wenn man nur einigermaßen die Weltlage und den Gang ver Ereigniffe verſteht, iſt 
es nicht offenbar, Daß Niemand mehr von feinem Eigenthum lebt. Wir Ieben von einer 
weit größeren Ericheinung, als dad Eigenthum, wir leben von der Girculation. So wie 
die Girculation des Blutes die bewegende Kraft des menichlichen Körpers ift, ebenjo ift die 
Girculation der Produfte die zeugende Kraft des gefellihaftlihen Körpers. Was das 
Eigenthum betrifft, fo ift es in diejer Circulation untergegangen, es hat fih, in diejelbe 
umgebildet, verloren. 

Man hat das Recht, vom römischen Eigenthum zu ſprechen. Damals lebte der Fa⸗ 
milienvater von feinem ererbten Samiliengute und ernährte davon die Seinigen; er 309 feinen 
ganzen Bedarf von feiner ländlichen Arbeit, er verlangte von Niemanden Etwas, verkaufte 
nicht und kaufte noch weniger, er veradhtete den Handel, den Taufch, Die Bank und widmete 
feine ganze Sorgfalt auf die Vergrößerung feined Gutes und die Ausdehnung feines Erd- 
reiche. Damals eriftirte das Eigenthum wirklih, denn der Eigenthümer eriftirte durch ſich 
ſelbſt, er fürchtete Feine finanziellen und Handeld-Krijen, er hatte Feine Furcht vor dem 
Verjperren der Werfftütten. Der Grundfag und der Zwed ded Eigenthums war ber Eigen⸗ 
thümer jelbft, der Eigenthümer war in eigener Perfon die Produktion, Circulation und der 
Abſatz; er lebte in ſich, durch fih und für ſich. 

Ebenso kann man auch von dem feudalen Eigenthum reden, welches bis 1789 ge⸗ 
dauert hat, und welches jich unter den Bürgern und Bauern audbreitete und ſich unter ihnen 
eingewurzelt hatte, aber welches jeit 60 Jahren bis auf den ländlichen Verkehr hinaus, we⸗ 
ſentliche Modificationen erlitten hat 

Damals, und ed mögen nody Manche leben, die ſich diefer Periode erinnern, gab es 
noch faum das Prinzip der Theilung der Arbeit und Induftrie, das Eigenthum war Alles, 
die Familie war wie eine Kleine abgejchloffene Welt ohne alle äußere Sommunication. Dies 
jelben Hände fäeten das Getreide, mahlten und buden es. Die Menſchen waren zugleich 
Winzer, Ochſentreiber, Arbeiter, Holzhauer. Sie kannten die Maurerkunft, die Zimmers 
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läßt. Die Bourgeoifle bat nichts zu fehenfen. In Frankreich z. B. Liefert die ganze Pro 
duction des Landes täglich nicht mehr ald 75 Gentimen für den Kopf. Bei diefem Zuſtand 
der Dinge wäre ed nöthig, damit die Verbeflerung gefühlt werde, daß fie alle Das, was 
fie mehr als der Arbeiter einninmt, wieder aufgebe, und Dad ganze Opfer ihrer Einkünfte 
braͤchte. Aber dann hätten wir nichts gethan, als die Ungleichheit der Glücksumſtände durch 
die Gleichheit des Elends erjegt, und da überdied ein Theil der Einkünfte der Bourgeoifie 
das nationale Erſparniß Fonftituirt; fo würde aus biefer Verbefferung der Lage der Arbeiter 
der Untergang der Mittel der Arbeit hervorgehen, was einen Widerſpruch in ſich ſchließt. 
Die einzige mögliche Art der Verbefferung befieht daher in der Vermehrung der Production. 
Aber die Production vermehren heipt nichts anderes, als die Arbeit vermehren, fei es in 
der Dauer, ober in der Qualität, oder in der Intenfltät, d. h. Diejenigen, weldye heutzutage 
gar nicht arbeiten, müffen fi an die Arbeit machen, Iene, welde mittelmäßig arbeiten, 
müfjen mehr arbeiten, und Iene, welche viel arbeiten, müſſen befler arbeiten. Beſſet ar 
beiten heißt die Kräfte beffer anwenden, den Verluſt an Zeit und die Doppelte Anflringung 
vermeiden, und die Reduction der Operationen, bie allgemeinen Koften, der Geſellſchaſt 
vermindern. Aber unmöglich Tann man Die unproductiven Kräfte zur Arbeit nöthigen und 
die Erhaltungdfoften der Gefellichaft vermindern, ohne eine neue Seftfegung der Beziehungen 
des Taufches ohne eine Neorganifation ded Kreditd und ter Girculation und in Folge 
defien ohne eine gänzliche Reform der nationalen Arbeit, was immer, direkt oder indiveft, 
darauf hinauslauft, das Eigenthum zu modifiziren, einzuſchräͤnken und zu verändern. 

Den Proudhon in feiner Anjchauung ded Eigenthums ganz zu verftehen, was unum« 
gänglidh nothwendig ift, wenn man feine !Bläne zur fozialen Reform prüfen will, müſſen 
wir ihm in feiner Kritik des Verkehrs noch weiter folgen, wobei wir uns ſtets an feine 
neuefte Lehre halten. Bisher haben wir feinen Beweis wiedergegeben, taß dad Eigenthum 
aufgehört hat, die Grundlage der Gejellichaft zu fein und durch cin höheres Factum bie 
Gireulation verſchlungen worden if. Nun wollen wir ihn in jeinem Ideengang darüber 
begleiten, daß das Eigenthum da8 legte Hinderniß des Verkehrs fei. 

Zwei Xebendgruppen bilden heutzutage die Gejellichaft: Die Eigenthümer, Kapita⸗ 
liſten und Unternehmer auf der einen Seite, und Jene, welche ınan im allgemeinften Sinn 
Arbeiter nennt, auf der anderen. Der Eigenthüner verpachret und vermiethet, wobei er 
nichts arbeitet und doch erndtet, und der Pachter und Miether arbeitet und zahlt. Ebenſo 
verleiht der Kapitalift fein Geld und erhält dafür Intereffen, wobei das Verhältnig zwiſchen 
dem Kapitaliften und dem Entlchner vafjelbe ift, wie zwifchen dem Eigenthümer und Paäch⸗ 
ter; der Kapitalift mifcht fich nicht in den Handel, fondern bezieht blos feine Revenue und 
der Entlehner läßt die Kapitalien allein manövriren und zahlt die Nevenue. Endlich der 
Unternehmer ift ein Dann, weldyer fi des Mittel der Production des Eigenthums oder 
des Mitteld der Girculation der Kapitalien unter den eben erwähnten Bedingungen be⸗ 
mächtigt, dadurch auf diefelbe Art das Privilegium der Urbeit erhält, wie die erften beiden 
das Privilegium des Bodens und des Kapitals. Der Unternehmer überläßt nun die Arbeit 
an Jene, welche weder Eigentbum, noch Kapital, noch Unternehmungen befigen und arbeiten 
müffen, um zu leben. Dafür muß der Bezahlte dem Unternehmer den Vortheil der Arbeit 
überlaffen, welden er hätte gewinnen Eönnen, wenn ex direkt mit dem Gonfumenten in 
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Verbindung gewefen wäre. Das Verhältniß bleibt alfo abermal daffelbe, der Unternehmer 
ordnet die Production an und genießt den Vortbeil, des Bezahlte vollführt die Production 
und überläßt ihm den Vortheil. Durch den Zuſammenſchuß diefer beiden allgemeinen 
Lebendgruppen; die Grundeigenthüner, Kapitaliften und Unternehmer auf der einen, und 
die Bezablten auf der anderen Seite — entflcht der Verkehr, erzeugt ſich Die Production 
und die Conſumtion der Reichthümer. Alles zuſammen bildet einen gejchloffenen Örganis- 
mus, welcher an ſich jelbft, durch ſich ſelbſt und für ſich felbft thätig if. 

Nun willen wir, daß das Leben dieſes Organismus durchaus nicht vollfommen ift, 
und ed im Gegentheile bei ihm unaufhörlid Störungen, Verftopfungen, Leiden, Abzehrung 
auf der einen, Bollblütigfeit auf der andern Seite giebt, und Daß diefe Unordnung vom Mangel 
an Gleichgewicht Herfomme. Woher kommt aber dieſer Mangel an Gleichgewicht ſelbſt? 
Um das einzufehen, müffen wir das Produkt in feinem Laufe beobadten, die Funktion des 
Verkehrs zu ergründen fuchen, von dem Augenblid der Protuftion big zu jenem der Con⸗ 
fumtion. Dazu müſſen wir die foziale Abrechnung vornehmen und die Sache auf eine Art 
Buchhaltung zurüdführen. Da die gange Gefellfhaft, wie zuvor nadhgewiefen, in zwei 
Klaſſen zerfällt, fo laͤßt fl der ganze Verkehr derſelben durch eine einzige Rechnung 
darflellen. 

Bezeignen wir mit A Die ganze Klajle der Cigenthümer, Kapitaliften und Unterneh⸗ 
mer, welche wir und die eine cinzige Berfon ausmachend vorftellen und mit B, G, D, E, F, 
G, H, 1, K, L, bie Klaſſe der bezahlten Arbeiter und gehen wir nun an die Buchhaltung 
des fozialen Eigenthums, um daraus den Proudhon'ſchen Suß: La prupriets c'est la vol 
zu begreifen. 


Rechnungen. 
zwiſchen A, Grundeigenthümer — Kapitaliſt — Unternehmer und zwiſchen B, C, D, E, F, 
G,H,I,K,L, bezahlte Arbeiter. 


Erſtes Kapitel. 


1. Berechnung and allgemeine Ueberſicht der perſönlichen Operationen des A, Grund- 
sigenthümer — Kapitaliſt — Unternehmer. 


Bei Beginn der Rechnung fängt A feine Operationen mit einem Kapital von 10,000 Fr. 
an. Diefe Summe bildet feinen Fond und Damit will er feine Handelsunternehmungen be- 
ginnen. Diefer Ast der Inftnllation des A drüdt fih auf folgende Weife aus: 

1. Kaffe joll an A den 1. Januar ein Kapitalvon . . . .. 10,000 Br. 

Nach der Nealijation des Kapitald was wird A thun? Er wird Arbeiter in Dienft nehmen, 
teren Produfte und Dienftleiftungen er mit Diefen 10,000 Br. bezahlen wird, d. h. er 
wird dieſe 10,000 Fr. in Waaren verwandeln, was das Rechnungsbuch aljo ausdrüden 
wird: 
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2. Allgemeinss Waarenbuch, sur Cafe. _ 


Kauf für Baar oder Dur Anticipation der Waaren des laufenten Jahres von den 
nachſtehend genannten Arbeitern: 
vonB . . . x Ürbeitötage oder Waaren zufammen . . . 1000 %r. 


vonÜ. . 2. " " v v 2.1000 Fr. 
vunD. .. u R " „ A 1000 Fr. 
vnE. .. ., „ n „ . - 19000 Fr. 
vonfF . . ., . ...109000 Fr. 
onG. 2 2 u. . 2.2.1000 $r. 
conH. . 2. „ „ „ „ 2.1000 Fr. 
von . . 2.2 „ „ „ A .... 1000 8. 
onK. . . 2. W .... . 1000 Fr. 
von . . .o R v . ... 1000 Fr. 


Summe: 10,000 Fr. 


Nachdem das Geld in Waaren verwandelt ift, handelt es ſich für den Grundeigen⸗ 
thümer — Kapitaliften = Unternehmer A, die umgefehrte Operation zu machen und die 
Waaren wieder in Geld zu verwandeln. Dieſe Umkehrung fegt einen Vortheil voraus, 
nachdem, wie man gejeben bat, die Erde, die Häufer ſich ebenjo wenig umfonft miethen 
laſſen, als die Kapitalien und die Mühe des linternehmers fih umſonſt hergeben. Segen 
wir nach den üblichen Regeln des Handels, daß der Vortheil in 10 Prozent beftehe. An 
wen wird nun A feine Produfte verfaufen? Nothwentig an B, C, Du. f. w., Arbeiter; 
denn die ganze Gefellihaft befteht ja aus A Grundeigenthümer — Kapitalift — Unter 
nehmer, und aus B, C, D u. ſ. w., als Salarirten, und außer dieſen giebt e8 ja Niemanden. 
Die Rechnung ftellt fih alfo nun auf folgende Weife: 


3. Allgemeines Werkaufsbud). 


an B nad Rechnung am 31. Dezember . . . 1,100 Fr. 
an „ " on „ 2.4100 Fr. 
anD „ " on " . ....1,100 Fr. 
aınE „ „ W ..1,100 Fr. 
anF „ „ u. „ 4,100 Fr. 
anGt „ ” “on ” +. 1,100 Fr. 
anH „ " W " 41,100 Fr. 
anal „ " on „  .. 1,100 Fr. 
anK „ R “a „ . .. 110. 
anL „ " „u A . . . 110. 


Summe: 11,000 Fr. 


Auf diefe Art ift das Kapital von A zuerſt vorausbezahlt, hierauf iſt da8 Kapital in 
Producte verwandelt, hierauf find diefe Producte wieder an den Arbeiter = Gonfumenten 
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verkauft und endlich ift diefer Kauf auch bezahlt worden, dies hat denn dem A eine Ver⸗ 
mebrung des Kapitald um ein Zehntel eingebraht. In dieſes eine Schema laſſen ſich alle 
Handelsbücher des Staates umfegen, man braudt bloß flatt A den eigenen Namen des 
Grundeigenthümers oder Kapitaliften oder Unternehmers und an die Stelle der angenom« 
menen Summen von 10.000 Fr., 1,100 Fr. und 11,000 Fr. die wirklichen Geſchäfts⸗ 
jummen zu fegen. 


Zweite Kapitel. 


Rechnung der Operationen des B, Arbeiter mit A, Grundeigenthümer — Kiapitaliſt 
— Wnternehmer. 


B, Arbeiter, ohne Grundeigenthum, ohne Kapital, ohne Werk, ift durch A gebungen, 
der ihm Beichäftigung giebt und fein Product empfängt. Dieſes iſt aljo.die erſte Operation, 
welche man in der Rechnung des B aljo ausbrüdt: 

1) Die Kafle joll an B auf Rechnung des Kapitals: 

Durch Verkauf für Baar oder durch Anticipation aller Arbeitsprodukte des 

Jahres durch A, Kapitalifl-Grundeigenthümer-Unternefmr . . . 1000 Fr. 

Für fein Arbeitsproduft erhält aljo B von A 1000 $r., welhe Summe wir im erften 
Kapitel in der Rechnung Nr. 2. unter B figuriren ſahen. Aber B lebt von jeinem Lohn, 
d. h. von dem Gelde, welches ihm A giebt, er muß fich daher bei A mit allen Eonjumtiond« 
gegenftänden verfehen, Gegenflände, die ihm, wie wir in der Rechnung des A geiehen haben, 
gegen 10 Prozent abgelafjen werden. Diefe Operation ftellt fich daher in dem Buche des 
B auf folgende Art: 


2) B fol an A BrundeigenthümersKapitalift-Unternebmer 


Betrag der Lieferungen jeder Art von dem legten im Laufe des Jahres . . 1,100 Er. 
3) Refume der Operationen B's. 
Sollen Haben 


1,100 Fr. Schulden A nad Rechnung von 31. Dezember 
Einnahme von A nad Rechnung vom 31. Dezember . . 1000 Er. 
Verluſt, welchen B nur mittelft eined Anlehens deden fann 100 Er. 


1,100 $t. 1,100 $r. 


Alle anderen Arbeiter befinden ſich in derſelben Lage wie B, ihre Rechnungen geben 
diefelbe Bilanz. Diefe Rechnungen find nun dad genaue Bild der wirklichen Oekonomie 
der Geſellſchaft. Dadurd kann man fih nun überzeugen, daß das Proletariat und das 
Elend die Wirkung nicht bloß von zufälligen Urſachen, als wie Ueberſchwemmung, Krieg, 
Epidemie find, fondern daß fie aus einer organischen Urſache, weldye der Conſtitution der 
Gejellihaft innewohnt, hervorgehen. Es ift aljo Elar, daß durd die Productivität des Ka⸗ 
pitals nur zwei Fälle hervorgehen fönnen; entweder ifl es der Monopolift, welder dem 
Arbeiter (im weiteſten Sinne des Worts) einen Theil des gefellichaftlichen Kapitals weg⸗ 
reißt, und dann haben B, C, D, E, F, G, H, I, K, L in einem Jahre fo viel produzirt als 
zehn und haben nur fo viel verzehrt, als neun, d. h. der Kapitalift hat einen Ar» 


better aufgegeffen, und außerdem verſchlimmert ſich Durch die Rapttalifation der Intereſ⸗ 
ſen die Lage des Arbeiters jedes Jahr mehr und mehr, fo daß man, wenn man die Rechnung 
fortfegt, findet, daB gegen daß Hebente Jahr das ganze urjprünglich Eingebrachte der Arbeiter 
durch Intereflen verzehrt ift, fo daß die Arbeiter, wenn fle ihre Schulden zahlen wollen, 
jedes flebente Jahre ganz umſonſt arbeiten müfjen, oder der Arbeiter, der für fein Probuft 
nicht mehr geben Fann, als Ten Preis, den er jelbft dafür empfangen, treibt ben Monopo⸗ 
liften im Preiſe herab und bringt ihn dadurch um jeine Interefien, und es ift daher 
Bangquerott des Kapitaliften, Ruin des Unternehmers und Grundeigenthüners in diejem 
Talle die Folge. Das Prieilegium des Eigenthums ift daher wie ein doppeljchneidiger 
Degen, der beide Theile tödtet. Man wird einwenten, der Arbeiter könne das Deficit da 
durch decken, daß er mehr protuzirt. Allein der Produzent, Conjument und der Arbeiter 
find in Wahrheit eine und diefelbe Perion. Wenn ſchon der Arbeiter fein Produkt nid 
wieder kaufen Eangyfiwenn er es nad) feiner Conſumtion einrichtet, wird er e8 wieder kaufen 
fönnen, wenn er eß über dieſe Bränze Hinauftreibt. Um das Deficit zu decken, müßte er es 
von der Gefellfchaft nehmen, aber auf ber Seite der Geſellſchaft giebt es nichts mehr. Er 
hätte daher durch feine gefleigerte Produktion einen Nichte Werth erzeugt, oder vielmehr er 
hätte von der Produktion des naͤchſten Jahres antizivirt und dadurch von feiner eigenen 
Zukunft Disconto genommen. Und das Agio dieſes Disconto würde fi nicht nur aus den 
Intereflen des Kapitald, weldes in dem Produkt ſteckt, jondern auch noch aus der Preis⸗ 
erniedrigung zulammeniegen, welde cine Ueber - Production fletö hervorruft. In einem 
folgen Bulle ift das Elend des Urbeiterd und der Banquerott des Kapitaliften nur um io 
raſcher. 

Will man dieſe Proudhon'ſche Kritif der geſellſchaftlichen Defonomie richtig begreifen, 
fo muß man auch den paradoren Sag: „Dad Eigenihum ift ein Diebſtahl,“ vollfommen 
begreifen, ohne daß dadurch Proudhon die Gigenthümer Diebe genannt. Das Eigenthum 
ift nach dieſer Anſchauung der menſchlichen Gejellibaft ein Doppeljeitiger Diebftahl und 
Proudhon will ihn durd fein ſoziales Syſtem in einen wechjelfeitigen Kredit verwanteln. 
In der erften Periode des Eigenthums, bevor noch die Arbeit und Die Induftrie geheilt 
war, war das Eigenthum nur eine Borm des Beſitzes ohne Einflußnahme auf die übrige 
GSefellichaft. Aber jeitdem es eine Maſche in dem allgemeinen Netz des Verkehrs geworden 
und feitden jeder Orundeigenthümer, Kapitalift und Unternehmer ſich durch die allgemeine 
Solidaritätin eine Art Zolleinnehmer verwandelt hat, der von jedem Tranſito einen Zoll fors 
dert, ſeitdem ift das Eigenthum ein Diebſtahl geworden, welchen jeder Einzelne an jedem Einzel⸗ 
nen begeht, und weldyer fowohl den Arbeiter ald den Monopoliften zun Opfer haben ann. 
Alfo nicht etwa die Ungleichheit des Lohne, welden einige Sozialiften abfchaffen wollen, erzeugt 
daB Elend des Arbeiterß, jendern die Ungleichheit zwiſchen den gelieferten Produkten und 
der erhaltenen Bezahlung, oder mit anderen Worten das Eigenthum. Damit will Proudhon 
durchaus nit den Communismus einführen, er will feine Gemeinſchaft der Güter und 
Sewinnfte, ja feine Gemeinjhart der Arbeit, wie fie 2. Blanc und Andere wollen, fondern 
er will nur die Prämien und Feſſeln des Verkehrs befeitigen. Er müßte nach einem all 
gemeinen Geſetz der Logik, nach welden jeder Affirmation eine Negation vorausgehen muß, 
zuerft das Eigentum negiren, umd dies ift der willenfchaftliche Inhalt feines Syſtems ber 
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öfonomifchen Wideriprüche, bevor er zum pofltiven Inhalt feiner Lehre, der Phafe, in wel⸗ 
cher er fih feit mehren Monaten befindet, gelangen konnte. Diefen Theil feiner Lehre 
wollen wir jedoch erft in dem nächſten Artikel wiedergeben. 

Paris. Sigm. Engländer. 
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Nede in der Waulskirche von einem Richtdeputirten. 


Meine Herren, wie nenne ih Sie nur? Volksvertreter? Beim Himmel, wenn Sie 
wahr find, müſſen Sie eingeftehen, daß Sie dad nie geweſen; 1 ne Herren, und 
nichts weiter, ich will meinem Zorne, der auf beutfcher Erbe fo viel rang findet, daß 
er leicht ausarten Fönnte, nicht die Zügel ſchießen laflen, ich will die Erbitterung, die fich 
meiner bemächtigt, wenn ich dieſes Haus betrachte, wo fo Vieles und Großes hätte werden 
fönnen, und wo fo Weniges und Winziged geworden ift, mit aller Anftrengung nieber- 
kämpfen; ih will fo ruhig zu Euch ſprechen, als es mein Blut erlaubt, das in Wallung 
geräth, und fid) empört ob Eurer Bejchlüffe, und noch mehr ob Eurer Nichtbeichlüffe, ob 
der jumpfigen Trägheit, die nichts zu erjchüttern vermag, Feine drohende Gefahr für das 
Vaterland, fein fertige8 Unglüd, Fein Unrecht, Eeine Gewaltihat, kein Auf des Volkes, 
für dad Ihr zu wirken, zu leben und zu fterben verpflichtet feid, Feine Mahnung der Ver⸗ 
nunft, feine Forderung der ewigen, unwandelbaren Gefege (Mehre von der Rechten: 
Zur Sache). Zur Sade! ja vom deutſchen Volk will ich reden, und das ift für Euch nur 
eine Sache, eine unbedeutende Sache, wie eben ein Bolt. 

Was ift hier in diefem Haufe für das deutjche Volk gefchehen, das Euch berufen 
in dieſes Haus; habt Ihr nun ein deutſches Volk anerfannt? Nein, das habt Ihr nicht, 
und doch jcheint e8 Euch zu überrafchen, daß dem Volke nun die Entfcheidung abgefprochen 
wird über fein cigen Schidjal, jegt, da es fih um die Verfaffung handelt, die Ihr ihm 
gegeben. Hörtet Ihr je dad Volk jprechen, und achtetet Ihr auf feine Forderungen? 
Gefteht es: niemals, und jegt jcheint Ihr verbugt, da die Fürften es auch fo halten, wie 
Ihr; es befremdet Euch, daß die Fürſten, geflügt auf die Bajonette, Euch und dem deut⸗ 
hen Volke Trog bieten? Habt Ihr nicht felbfk Die Bajonette fanftionirt? Habt Ihr 
fte nicht feierlich anerkannt als einen oberſten Bruntjag? 

Haben Sie das Unheil, als es drohte, von Wien abzuwenden, der Wuth eines rache⸗ 
Ihnaubenden Hofes und Adels, die auch ein Mitglied diefer Kammern traf, Einhalt zu 
thun verſucht; haben Sie die deutiche Stadt in Defterreih, haben Sie Wien vor barba- 
rifher Heimſuchung, vor Verwüſtung und Gewaltthat gefchügt, zu fhügen geſucht? nein. 
Welder und Mosle, eure Abgejandten bei Gelegenheit der Wiener Belagerung, aßen ſtolz 
an faiferlicher Tafel zu Olmütz, und machten ſich mit dem Wolke zu Wien weiter nichts zu 
ſchaffen. Gerüchte und Mitteilungen von dem verrätherifchen Minifter Weffenberg waren 
bie Auskünfte, die fie befamen. Meine Herren, Sie haben die Gelegenheit vorbeigehen 
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laſſen, fih einen Einfluß in Oeſterreich zu fihern, und haben die deutfhe Sache, die Gage 
ber Sreiheit in Defterreih fallen laſſen Sie haben den Lothringern und ihren Satrapen 
den edeln deutfhen Stamm der Defterreicher in die Hand gegeben. Sie gaben fomit die 
Öfterreichifchen Deutfchen in weit, weit ſchlimmere Hände, als die find, aus welchen Sie 
Schleswig-Holftein zu befreien bemüht find; indem Sie auf diefe Weile die öfterreichijchen 
Deutfhen den graujamen Lothringern außlieferten, haben Sie die Einheit Deutichlands 
unmöglich gemadt. Sie haben dieſes Haus hier, das ſich das deutſche Volk gebaut, unter 
den Einfluß eines Hofe geftellt, von dem nie was Anderes, ald Schmad und Elend für 
Deutfcpland ausgegangen. Mag man dieſen Ihren Fehltritt ein Verbrechep, oder dieſes 
Verbrechen einen Yehltritt nennen, Sie find zu verfammen. Kür das Bertrauen einer 
Volkskammer zu dem Haufe Kothringen giebt es Feine Entfhuldigung. Sie haben fid 
ber Sprache zu ſchaͤmen, die dort von Olmüg zu Ihnen herübertönt, in München und Ber- 
lin widerhallt, _Gie ben Recht, dort an dem Hofe, wo Welder und Mole, Ihre Ab 
gefandten, zur SL gefeflen, während man das edle, hochherzige Volk von Wien geknebelt 
und geſchlachtet, daß ſie den faktiſchen Fortbeſtand des Reichstags und Ihre Abhängigkeit 
von ber Gnade der Fürſten proklamiren; haben Sie ſich doc felbft in Verläugnung Ihrer 
höhern Abkunft, dieſer Gnade untergeordnet, haben Sie es doch ſtets aufs Sorgfältigfle 
vermieden, Ihr Uebergewicht den Kronen gegenüber geltend zu machen. 

Was thaten Sie, ald man Blum Ihrem Geſetze zum Hohne in Wien unter einem 
Schein von Recht gemordet? Sie freuten ſich im Herzen, und defretirten eine mark⸗ und 
faftlofe Aufforderung, die der öfterreichifche Minifterrath lächelnd ad Akta legte. Sie 
börten Ihren Reichsminiſter Schmerling, den wedelnden Hofipig, der jedem volfsfreund- 
lichen Gedanken die Zähne weift, dieſen Leibeignen jeder fürftlichen Hoheit, ber freiwillig 
feine kümmerliche Seele mit in den Kauf giebt, ruhig an, ald er die Ermordung Blums 
mit den Worten beſchönigte: „Wer fi in Gefahr begiebt, der kommt darin um. * 

Was haben Sie für die Vertreter des preußischen Volfes gethban? Sie haben das 
Berfahren des Königs und feiner Näthe, Sie haben den Belagerungszuftand in Berlin 
gebilligt, Sie haben ſich ſtets für Die Macht ausgeſprochen, die ſich jegt ganz natürlich ges 
gen Ihre Beichlüffe auflehnt; Sie haben felbft gegen das Recht, auf das Sie bauen und 
pochen können, gearbeitet, wie natürlih, daß es in Frage geſtellt iſt. Baffermann’s 
Bifionen und die Mittheilungen, die man ihn im königlichen Schloffe machte, nahmen 
Sie für Berichte an, auf weldhe hin Sie Beſchlüſſe faßten, Anträge fallen liegen und zur 
Tagesordnung übergingen. 

Ihr habt das Schickſal Deutſchlands den fürftlihen Familien anvertraut, als hättet 
Ihr nicht genug gelernt und gelebt, um zu wiſſen, daß Ihrs nicht ſchlechter hättet placiren 
können. Der Herr von Gagern, ber edle Mann, hat einen Fühnen Griff in die Gebirge 
von Steiermark gethan, um von dort einen lothringifhen Sprößling für die Reichsgewalt 
zu holen, ald fände man Tauben im Nefle der Geier, als brüteten die Schlangen fromme 
Brut, fo Habt Ihr immer und immer von den beiden Mächten, die fich gegenüber flanden, 
die unrechtmäßige der Kronen geftärkt, die vernünftige bes Volkes geſchwaͤcht. 

Kür ein neues freies Reich ein Oberhaupt aus lothringifhem Blute, und dafür folkte 
es vernünftige Gründe, eine politiiche Rechtfertigung geben! Schämt Eu! Eure Stantte 
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weisheit tft eine fo kranke und erbaͤrmliche, daß fle ſelbft eher eines Arztes bedarf, als ein 
Heilmittel zu reichen im Stande iſt. 

Ihr habt dem Volke die Hände gelähmt und Euch felbft; den natürlihen Feinden 
des Volkes Habt Ihr fie frei gemadht und erhalten. Ich frage Euch nun: Stand es fo 
Schlecht mit der deutſchen Sache, daß dieje Kapitulation auf Gnade und Ungnade noth» 
wendig war. 


Ihr habt dem Volke die Hände gebunden, und die Bürften liegt Ihr frei Handeln. 
Ich frage Eu nun ſelbſt: IR das DVerrarh oder Dummheit? (Bon allen Seiten, nur 
nicht von ter Linken: Zur Ordnung! zur Ordnung! Der Prafldent ſpricht den Ord⸗ 
nungsruf.) 

Ich frage Euch: Wie war ed möalich zu denken, daß auf dieſe Weiſe ein freies, 
einige Deutichland zu Stande kommen könne. Es ift mir undegreillih, wie ſich dieſe 
Ideenverbindung in einem menſchlichen Kopfe zurechtjegt, wenn Mi nicht ganz ab» 
weichend von der gewöhnlichen Art, beionderd organifirt iſt! 

Jeder Mann in Deutiäland, was fage ih in Deutichland, jeder Mann in Europa 
hat es begriffen, daß die Einheit Deutichlands nur mit großer moralifcher und materieller 
Kraft durchgeführt werden kann; nur nod den bochgelahrten, auserlefenen Männern ift 
dieſe Wahrheit, fo einfach und faßlich fie auch ift, entgangen, und Ihr habt Eure mora- 


lifhe und Eure materielle Kraft bingegeben, den Gekrönten habt Ihr fle überantwortet; 
dort meintet Ihr, fei fie anı Beften aufgehoben zum Heil des deutſchen Vaterlandes. 


Der legte Mann in Deutfchland Bat es begriffen, nur Ihr nicht, daß auf dem Wege, 
den Ihr einſchlagt, Deutſchland nit eins werden kann. in großes Volk und eine 
große Sacıe habt Ihr fallen laſſen; fie werden auferfteben; aber nicht durch Euch; Euch 
wird das deutſche Voll verfpotten und verachten, und es hätte Euch geehrt und geiegnet, 
wie es gethan, als es Euch gewählt. 


Der letzte Mann in Deutfhland Hat es begriffen, daß auf dem Wege, den Ihr ein- 
ſchlagt, Deutjchland nicht eins werden kann ; felbft dem Krämer war es Elar, dem Wechs⸗ 
fer, der die Entwickelung der Völker nach dem Börfenkurfe berechnet und werthichägt, der 
Wucherer felbft, der feine Ehre, die Ehre feines Volkes, jeined Landes, für einen Profit 
an Geld mit Freuden verkauft, auch ber hat es eingefehen, daß Ihr fein einiges Deutfche 
land zu Stande bringt; aber was fümmert ihn ein einige8 oder zerſplittertes Deutſchland; 
er ging mit Euch und Ihr gingt mit ihm. 

Ihr Habt wollen in Frieden @ure Tage verleben; tm Frieden die beutjche Einheit 
defretiren, in Frieden die Rechte des Volkes herftellen und fichern, in Frieden Krieg führen 
gegen Tyrannei, Dummheit, Niederträchtigfeit, verjährte Uebel, eingewurzelte Mißhräuche ; 
ift e8 möglich, daß erfeudhtete Männer ſich fo irren? Iſt ed nicht zu entfchuldigen, wenn 
man Fehler, wie Ihr fle begangen habt auf Rechnung der Treulofigkeit, auf Rechnung 
eines böfen verſteckten Willens ſchreibt? Die Männer bier (auf die Linke zeigend), die 
das Volk, und nur dad Wolf anerkennen, die haben es Euch oft, fehr oft zugerufen: 
„Verlaßt ten Weg, den Ihr geht, er führt zur Knechtſchaft, und nicht zur Freiheit, zur 
Zerjplitterung und nicht zur Einheit: fichert der Revolution ihr Hecht, und laßt fie nicht 
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unterbrüden, nicht beflegen, führt fie, leitet fie an ihr Ziel, damit fie e8 nicht erflürme; 
aber feifelt fie nicht, ächtet fie nicht, laßt ihr ihr Rede." Was war Eure Ant 
wort? 
Schmähung diefer Männer, Anklagen derfelben, Vorwürfe gegen ihren redlichen Wil- 
Ien ; was habt Ihr geantwortet auf ihre Maren Auseinanderfegungen, auf ihre ſchlagenden 
Gründe, auf ihre unumftößlihe Logik? Ihr habt fie Anardhiften, überfpannte Köpfe, 
Fantaſten, Ipealiften, Die da8 Vaterland ind Verderben flürzen würden, wenn fte in dieſem 
Haufe die Majorität hätten, und fonft noch Manderlei genannt, und habt Euch, für die 
eigentlichen Patrioten, für die Heilande des gefunfenen DVaterlandes, für Dieweifen, um: 
fihtigen Politiker für die Säulen des freien Reichöftantes ausgegeben. Und jetzt noch, da 
- Ihr feht, wie weit Ihr gekommen, auf welden Punft Ihr das deutiche Volk, das deutjde 
Vaterland gebracht, da das Ergebnig Euerer VBerrehnung, um es gelinde auszudrüden, 
berbortritt, jegt nach, da ihr Euch) und das Volk, das Ihr zu vertreten habt, entwürbigt 
habt, da ihr als Bettler gekommen jeid vor einen Zürften, und feine Unterflügung am 
ſuchtet für den papiernen Thron, den Ihr.gebaut, anftatt als mächtige Kürften zu kommen 
im Namen des deutfchen Volkes, die das Herrlichſte an den Beften und Edelſten ber deut⸗ 
fhen Söhne zu verſchenken Haben, jegt noch, jet noch, da man Euch als armfelige Bettler 
zurüdgewiefen, da ein Fürſt e8 gewagt, die Verfaflung, die fi das deutfche Wolf, dur 
Euch gegeben, als ungiltig zu erklären, und feinen allerhöchften Willen höher zu flellen, 
als den des Volkes, jet noch wagt Ihr es nicht, ein kühnes Wort auszufpredhen, einen 
fühnen Schritt, einen „fühnen Griff“ zu thun; Ihr defretirt, was ſchon befretirt if, 
und wonach ſich Feine Regierung richtet, Ihr befchließt, was ſchon beſchloſſen ift, und dem 
ed an Nachdruck fehlt. Wenn man die Neichöverfaffung nicht achtet, wer wird die Dekrete 
achten, die fie einfegen jollen. Was find Eure Beichlüffe vom 26. April? Kraftloie 
Gefege für Den, der Euch und Eure Verfaffung nicht anerkennt, und von Ueberfluß für 
Diejenigen, die e8 thun, ein leeres, fruchtlojed Thun in einem Momente, da entſchiedenes, 
energifches Handeln nöthig. Noch immer legt Ihr Gewicht auf die zähe, jaftlofe, feige 
Sprache Euerer Baflermänner, noch immer erfennt Ihr fie ald Eure Führer, noch immer 
fürchtet Ihr die Bewegung, noch immer fürchtet Ihr Uebereilung, und huldigt dem faulen 
Prinzip des Abwartend, als ob ed nody Etwad abzuwarten gäbe. Ihr habt ed nun abe 
gewartet, flatt der preußifchen Minifterfrifis, wie Ihr ſanguiniſche Seelen erwartet, iſt eine 
Volkskriſis eingetreten. Die Herren Mannteufel, Brantenburg zc. x. find auf ihren 
Plägen ftehen geblieben ; aber die Kammern bat man entlaffen. Der zweiten Kammer 
hat man e8 zum Verbrechen angerechnet, daß fle fi für die Giltigfeit der deutichen Reichs⸗ 
verfaffung ausgeſprochen, daß fie für das große deutfche Vaterland einen Schritt zu thun 
gewagt. Das preußifche Minifterium wirft ihr Ueberſchreitung ihrer Befugniß vor; dafs 
felbe Hat die öfterreichifche Regierung in einer ihrer volköfreundlicen Noten Euch vorge 
worfen. Bedenkt, was Eud droht, und handelt. Seht Ihr fie, die Männer der Linken, 
die von Euch verdädhtigten, angefeindeten, wie fe einftehen wollen mit dem Leben für eine 
Verfaffung, gegen die fe fo viele Einwendungen erhoben, fie wollen um jeden Preis 
das Vaterland retten; fie wollen ftehen und fallen für die Sache des Volfed, thut es 
ihnen nad. Zwei Wege liegen vor Cuch. Entweder Ihr fellt Euch an 
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die Spige der Revolution, oder Ihr verlaßt feig das Schladtfeld, 
Wäahlt! 
©. Koliſch. 


Rechtlichkeitsſinn und Mannszucht der k. k. Truppen. 


Unter dieſem Titel enthält die 74. Nummer der in Wien erfcheinenden Zeitichrift: 
„Der öflerreihifhe Courier, * (früher „allgemeine Theaterzeitung ) einen Artikel, 
welcher das Unverſchämteſte und Frechſte im Gebiete der Lüge und Beläumdung genannt 
werden könnte, wenn er nicht in einem Blatte Raum gefunden hätte, das, feiner Käuflich⸗ 
feit, Kriecherei und Denunctationen wegen, feit einer langen Reihe von Jahren berüchtigt, 
noch viel Aergeres und Unglaublidgeres in den bezeichneten Bächern aufzuweiien hat; ja, 
das fogar nach dem unglüdlichen Ende der Dftobertage förmliche Denunciationd« und Pros 
feriptiondliften pour les menuplaisirs der f. k. Scharfrichter enthielt, in weldhen die Nas 
men der edelften Männer der blutigen Schergenradhe empfohlen wurden. Diefer Artikel 
fingirt eine lügenhafte Thatſache, um die Schaaren jener unglüdlidyen Breiheitöfämpfer, 
welche zu Taufenden durch Tod, Kerfer und Eril ihre Tapferkeit erhärtet haben, aus dem 
fiheren Verftede des flandrechtlichen Bourgeois⸗Aſyles zu Wien, mit Koth zu bewerfen. 
Er wagt ed, zu behaupten, das unter meiner Führung geftandene Mobilforps habe in der 
erften Hälfte des Dftobers, nachdem e8 in dad Schwarzenberg'ſche Palais nähft dem Renn⸗ 
wege in Wien eingerüdt war, den Keller einer Wohnung im Gartenpalais erbrochen, 
fammtlichen darin befindlichen Flaſchen den Hals abgejchlagen, den Wein ausgetrunfen, die 
Bouteillen an den Wänden zerfchmettert, und viele werthvolle Glas⸗ und Porzellanwert 
verichleppt und geftohlen. Nicht zu meiner Rechtfertigung (denn ein langes, tadellofes, 
ehrenhaftes Leben, das mir die Achtung aller Derer, die mich gefannt haben, in vollem 
Mage erworben bat, enthebt mid, jeder Widerlegung einer fo jchändlichen Berläumdung), 
jondern um den braven Männern, welde unter meinem Konımando für die Sache des 
Volkes, der Freiheit und des Rechtes, einer hochverrätheriſchen überlegenen Militärgewalt 
gegenüber, mit beifpiellojer Tapferkeit gefochten haben, das gewichtige Zeugniß meines ehr- 
liben Wortes nicht vorzuenthalten, will ich in diejen Blättern ein kurzes, vielleicht nicht 
unintereflantes, jedenfall aber wahrheitägetreucs Apercu, über den Rechtlichkeitsſinn 
und die Manndzudt der kak. Truppen, und über dad Benehinen meined Mobil« 
forps, in jenen Tagen entwerfen. 

Es ift bekannt, daß das fogenannte Auersperg'ſche Korps ſich nad der Kataftrophe 
vom 6. Oftober, aus Furcht vor der entfeflelten Volkswuth, von den verfhiedenen Kaſer⸗ 
nen, in die, wenigftens für den Augenblick ziemlich fichere Pofttion im Schwarzenberg'ſchen 
Palais, und im Belvedere zurücdgezogen hatte. Nach dem perfiden, lügenhaften, volksver⸗ 
achtenden, und zulegt entlaruten Gehaben des Kriegsminiſters Latour im Reichstage, nad 
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jenem, durch die Haltung der afndemifchen Legion glücklich vereitelten, aber doch verſuch⸗ 
tem tüdiichen Attentate auf die Aula am 13. September, nad dem blutigen Kampfe am 
Tabor (vom 8. Oktober), bei welchem ein General und ein Oberfllieutenant den Tod fan- 
den, bei weldem der regulären Truppe drei Kanonen abgenommen wurden, nach den mör⸗ 
deriſchen Straßenfämpfen, und dem erfolgreihen Sturme auf Tas Zeughaus — nad allen 
biefen Brämiflen war die maßloſe gegenfeitige Erbitterung zwiſchen dem Volfe und dem 
Militär wohl erflärlih. Wir wollen fehen, in welder Weife ſich diefe Erbitterung von 
der einen und von der anderen Seite Luft machte. Bon Seite des Volkes wurde Die 
Lynchjuſtiz am Kriegsminifter geübt, und diefe Thatfache, die ohne alle Prämebitarion, 
unmittelbar und furchtbar raſch aus der Leidenſchaft der aufs Aeußerſte getriebenen Maſſen 
hervorging, wurde durch ſyſtematiſche, ſcheinbar offizielle Verlaͤumdungen, durch Verdaͤch⸗ 
tigung aller Art, durch Hinrichtungen, und durch fortgeſetzte, jedes rechtlichen Grundes em⸗ 
behrende Verfolgung an jenem Vorfalle in feiner Weife betheiligter Perſonen, von der 
unumſchrankten Militaͤrgewalt zur Genüge ausgebeutet. 

Daß k. k. Militaͤr, welches ſeines Rechtlichkeitsſinnes und feiner Mannes 
zucht wegen, von Herrn Adolph Bäuerle geprieſen wird, nahm ſeine Made im anderer 
Weite. Es konnte fih an keinem Kriegsminiſter vergreifen, denn das Volk Hatte feinen 
Solchen, e8 hatte auch nicht den Muth, einem rafchen Aufivallen feiner Xeidenfchaft nad 
zugeben (troß jeiner mit Kartätfhen geladenen Kanonen ergriff es vor dem Volke die 
Flucht), es übte feine Rache von dem ſicheren Verſtecke feiner feften Pofttion aus, und 
zwar nicht an beflimmten, verhaßten, bezeichneten einzelnen PBerfonen, fondern an Jedem, 
ber waffenlo® in das Bereich feiner Moͤrderhöhle Fam. Der ganze Umkreis des Schwars 
zenberg’ichen Palais mar mit den ſchaudervollen Opfern der feigen, meuchelmoͤrderiſchen 
und sraufamen Mache des Militärs bezeichnet. Bald fand man im Wienfluffe, bald im 
Straßenfanale, bald an irgent einem andern Orte jened Mordrayons die verftümmelten 
Leichen der Unglüdfiden, die in das Bereih des Hinterhaltes der Militärungebeuer ges 
rathen waren. Ich felbft Habe die Leihname zweier Studenten geſehen, weldyen die Augen 
außgeftochen, Die Zungen herausgeſchnitten, die Bäuche aufgejchligt und die Gedaͤrme her 
außgerifien worden waren. Als eine dieſer Leichen vor den Permanentsausſchuß bes 
Neichötageß gebracht wurde, ward der Abgeordnete Lubomirsky beim Anblicke derſelben 
wahnfinnig. Unter den autgefundenen zahlreichen Leichen befand ftch auch die eines Mäb- 
chens, welchem, nach vollbrachter Schäntung, der Leib auf Die rohfte und empörendfte Weiſe 
aufgefchligt worden war. Als die Studenten und Mobilgarden von der verlaffenen Poſt⸗ 
tion des Feindes Berg nahmen, fanden ſich noch die Leichname der Gehenkten in der bes 
zeichnenden Stellung. Wie die k. k. Truppen, befonderd die Kroaten, nach der Uebergabe 
Wiens gewirthfchaftet haben, ift nur zu befannt, und aud von Ungarn aus lieft man im 
gegenwärtigen Nugenblide die verläßlichften Berichte über die Plünderungen und Schand⸗ 
thaten diefer Helden. Und dennoch hat Herr A. Bäuerle die Frechheit, ben Rechtlich⸗ 
feitsfinn und die Mannszucht der f. E. Truppen zu preifen! 

Leider wurde, als c8 noch an der Zeit war, mein Vorſchlag, den Wiener Berg Nachts 
mit 6000 Mann und 20 Kanonen zu befegen, durch den tamaligen Nationalgardes 
Oberfommandanten ‘Braun verworfen, und den fo rechtlichen und wohldisciplinir— 


ten Kriegern Gelegenheit geboten, die yon mir projeftiste Gtellung Salt Darauf feläft 
einzunehmen, und fo ihrer Vernichtung zu entgehen. 

Alle jene fchaudervollen Meuchelmorde blieben ungeflraft, denn es waren weder Gra⸗ 
fen noch Kriegäminifter, weldyen die Augen ausgeſtochen, die Bungen ausgeichnitten, uad 
die Bäuche aufgeichligt worden waren. Man fand es von Seite der Militärgewalt nicht 
der Mühe werth, wegen der graufamen, meudlerifhen Ermordung bürgerlicher Ka⸗ 
naillen auch nur Unterfuchungen einzuleiten. 

Nachdem ih am 12. Oktober vom Nationalgarde-Oberfommando den mündlichen 
Auftrag echalten hatte, dad bewaffnete Proletariat als geordnetes Mobilforpd zu organis 
firen, ein Auftrag, um den ich mid nidyt beworben, deſſen gewiflenhafte und euergifche 
Erfüllung aber die Bürgerpfliht gebot, ward mir am 13., auf mein Anſuchen, der nach⸗ 
fiehende Nationalgarde - Oberfommnndo » Befehl eingehändigt, deſſen Original ig no 
befige: 
„Vom Nationalgarde-Oberkommando.“ 

„Herr Dr. Franck erhält Hiermit den Befehl, fämmtlige bewaffnete 
Arbeiter in ein mobiles Korps zu formiren,* 

„Diefe bewaffneten Arbeiter haben fih der Militärbisciprlin zu 
unterwerfen, werden von dem Gemeinderathe verpflegt, und unterflehen 
als Befammtforps direkt dem Oberfommande der Nationalgarde, “ 

„Wien, am 13. Oktober 1848." 

„Meſſenhauſer,“ 
„prov. Oberkommandant.“ 

„Werden Einhundert zwanzig Gulden EM. zur Bezahlung ange—⸗ 
wiejen.* 

„Bon ®emeinderathe. * 

„Wien, 14. Oktober 1848.” 

„Ssg.“ 
L. S. 
„Schierer.“ 


Der unter dieſer erſten Geldanweiſung unterfertigte Name, Götz“ iſt ter des 
Schotten⸗Priors, welcher an dieſem Tage einer Geftionsabtheilung des Gemeiuderatbes 
präfldirte, e8 fehlte alſo meiner heiligen Miifton felbft die geiftlihe Weihe nicht. 

Es ift aus diefem Aktenſtücke zugleich erfihtlich, daß ich erfi am 14. (und das war 
überdied fpät Abends) die erften Verpflegsgelder für das Mobilforps erhielt, welches ich in 
unglaublich furzer Zeit gebildet Hatte, und daß ich folglich die ftündlich maſſenweiſe zuwach⸗ 
fenden Mobilgarden, vorläufig aus eigenen Mitteln verpflegen mußte. 

Troß des Unftandes, daß diefe wadern und muthigen Männer nur kaͤrgliche Ver⸗ 
pflegung erhielten, und trog der angeftrengten Exerzizien, denen ich fle unterziehen mußte, 
hielten fie mufterhafte Disciplin ein, und machten ſich Feines, auch noch fo geringen Er⸗ 
zeſſes ſchuldig. Ich Halte es fonach für meine Pflicht, diefen braven Kämpfern, welde 
unter meiner Anführung an jedem Orte, wohin fle beordert wurden, tapfer gefochten 
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haben, das Zeugniß mufterhafter Disciplin und Ordnung zu ertbeilen, und den Berfafler 

des oben angeführten Artifel8 in Bäuerled „öfterreihiihem Courier“ mit Dem Beilage, 

für einen frehen und ſchamloſen Verläumder zu erklären: Daß nicht ein einziger 

Mann meines Mobillorps den Schwarzenberg’fihen Garten betreren bat. 
Dr. Strand, 


Berlin, den 23. April 1849. Die Linfe der zweiten Kammer hatte geftern Abend 
wieder in der Konverjationshalle ein Abendeflen, an welchem fih auch andere Berionen 
betHeiligen fonnten. Eine neue Variante de Gaudeamus igitur wurde bei dieſer Belegen 
heit zum Beſten gegeben. Wir theilen, der Curioſitaͤt halber, den erften Vers daraus mit: 

Gaudeamus igitur 
Dextra qui sedemus, 
Nostra est majoritas, 


Nostra est auctoritas, 
Vicimus, floremus etc. 


Das Lied iſt einem lateinischen Schriftftüde entnommen, welches überfchrieben if: Ep 


stolae virorum dextrorum de facinoribus contumatiosis etc. Wie man flieht, eine Arı 
lateiniiber En:hüllungen. 


In Sachfen bricht der Sturm los; ed entbrennt ein Kampf auf Tod und Leben. 
Er wird ſich über unjer ſchönes Deutichland verbreiten, Menjhenblut wird fich mit dem 
Grün der verfüngten Erde vermiſchen und Zeugniß ablegen: daß wir flerben, aber nidt 
die Ehre verlieren können. 

Die Gejcichte wird über Deutſchlands Fürſten richten, die und in ein unjäglides 
Elend flürzen. 

Einen wahren Bericht über alle Thatjachen bringen wir nächftens. W. 
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Aus dem politifchen Tagebuche 


von 
Sigmund Kolifd. 
1849, 


Am 17. April flattet der Deputirte Aguftini der Conftituente zu Rom Bericht ab 
über den Verfaſſungsentwurf; er wird mit großem Beifall von den Deputirten und den 
Galerien aufgenommen und die Kammer fapt den Beſchluß, dieſen Entwurf tem Druc zu 
übergeben und die Drucichrift nicht nur unter die Volfövertreter, jondern auch unter das 
Volk jelbit zu verteilen, Damit Die öffentliche Meinung ſich über dieſes wichtige Aktenſtück 
ausfprechen könne. Das römiſche Volk, Lie Führer und Vertreter deſſelben laſſen ſich in 
ihrem Streben und Handeln gar nicht irre machen Durch Die öſterreichiſchen und franzöftichen 
Truppen, die herbeiziehen, um den heiligen Vater in feine Macht wieder einzufegen. Die 
iranzöflichen Truppen werden eher mit den Römern ald gegen dieſelben kämpfen, fie find 
eher eine Berftärfung des römijchen Volks, als der öfterreichifchen Soldaten. Das römijche 
Gebiet kann für Italien werden, was Ungarn für Oeſterreich ijt; nämlid: der Kampf 
und Summelplag revolutionärer Kräfte und Talente, das Schladifeld, auf dem das Recht 
gegen tie Tyrannei ihre Siege erfidht. 

Ueberall in Italien Niederlagen, Entmutbhigung, bfutige Neaktion, jogar die Volks— 
bertreter in Sizilien neigen ſich nad ciner verläßlichen Nachricht zur Nachgiebigkeit; in 
Palermo fommt ein zahmered Miniſterium an dag Ruder, und ınan will mit dem Mörder 
Ferdinand unterhandeln, aber Nom mit feinem Triumvirat rüfter fortwährend und bleibt 
unerjhütterlic. Die Fampfluftigen Batrioten von Italien vereinigen jih in Rom. Und 
von dieſem Herd Der Revolution werten die Flammen ausgeben, melde in die Burgen der 
Gewalt bineinfhlagen und fie vernichten. 

Am 20. April Hat der General Oudinot, der tie 14,000 franzöjiihen Soltaten 
gegen Nom führen joll, feine Truppen in Marteille Haranguirt; feine Beredtſamkeit fam 
ſehr ins Gedränge, als er Den eigentlidien Zwed dieſer Erpetition der Mannſchaft anzeigen 
wollte; er mußte dabei Die diplomatiihe Nerklaufulirung des Minifteriumß beibehalten und 
von „Erhaltung des franzöſiſchen Einfluſſes,“ von einem Kampfe für Die „wahre Freiheit * 
und tie „Majorität” in Nom fajeln. Cr erinnerte die Soldaten an die ruhmwürdigen 
Kämpfe ihrer Bäter und ermahnte fie zur Tapferkeit und Menſchlichkeit. — Was hat er 
nur gethan, Der armfelige General, daß er Die Franzoſen an jene Zeit erinnert, da fie Die 
Waffen Der Republif und der Breiheit gegen die coalirte Tyrannei trugen. Nichts ift beſſer 
geeignet, als dieje Erinnerung, Frankreichs Söhne vor einer Verbindung mit ten öfter 
reihiihen Waffen zurüdzujchreden. Als ter General geentet batte, riefen die Soldaten: 
Vive la republique romaine! --- 

Um 21. April erklärte die Il, preußische Kanımer auf den Antrag des Abgeordneten 
Rodbertus, daß die Deutfche Reichsverfaſſung für Preugen als rechtsgiltig anerkannt fei; 
ein ungelegener Beſchluß für die preußische Negierung und ihre Allianz mit Rußland und 
Defterreih. Der preußiſche Hof kann Fein anderes Minifterium als Brandenburg, Mans 
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teuffel brauchen, das beiontere Vorliebe für den Belagerungszuftand an den Tag legt und 
bereit ift, eher das ganze preußifche Volk in die Luft zu Iprengen, als den Abtolurismus 
um das Geringfte ſchmälern zu laffen. Solche Minifter findet man nicht alle Tage; der 
Hof wird ſie nicht fo Teicht aufgeben. 

Am 23. April hat Die würtembergifhe Kammer alle anderen deutichen Kammern 
und das würtembergifche Volk, das ganze übrige deutiche Volk durch Energie, Entſchieden⸗ 
heit, Kraft des Willens und Patriotismus beſchämt. Der König bat die Annahme ber 
deutichen Reichsverfaſſung für das Land geweigert. in königliches Reſcript ohne bie 
Kontrafignatur eines Minifters verfündete dieſe Weigerung, da erflärte die Kammer auf 
den Antrag ded Abgeordneten Stockmaier, die Reichsverfaſſung, welche durch die freigewäßls 
ten Bertreter des deutſchen Volkes gegeben wurde, auch ohne befondere Anerfennung für 
giltig, jeden Bürger für verpflichtet, fi ihr unterzuorbnen und fle zu vertheiligen, unt 
den Gehorfam jedem Befehl zu verweigern, der gegen fie, ton wo immer gerichtet 
würde, fle erklärte jede Handlung gegen die Reichsverfaſſung für ungefeglih. Und das Boll 
von Würtemberg, dad bewaffnete und unbewaffnete, ließ füch bereit finden, dem Be 
ihluß feiner Vertreter Nahdrud zu geben. Das ganze Volk: Soldaten, Bürger, Bauern, 
Arbeiter, erklärte fi in Adreſſen für die deutſche Reihönerfaflung, aud die Soldaten 
erkannten fich als dem deutfchen Volke angehörtg und nicht einer Krone unterthänig. 
Das erfte Mal, daß deutiche Soldaten jih als Bürger fühlten und ald Bürger handelten; 
fie haben die Ehre des deutſchen Militaird gerettet. Das Minifterium Römer hat jeine 
Entlaffung verlangt für den Wall, daß der König einen Beſchluß nicht ändert; dem König 
bleibt nicht8 Anderes übrig, als die Krone niederzulegen, oder fih dem Willen des Volkes 
unterzuordnen. Der Werth eines Volkes beftimmt jeine Macht und feine Breiheit. Für das 
preußifche Volk ift ein beſſerer Miniſter ald Brandenburg nöthig; für das würtem- 
bergifche ift fein ichlimmerer möglich, ald Römer. 

Am 25. April bat der König von Würtemberg durch das Minifterium eine Rote 
an die fchlimme Kammer geſchickt, in welcher Derfelbe die Zurüdnahme feines frühern Bes 
fchluffed und die Annahme der deutiben Verfaffung anzeigt. Ein ſchönes Beiſpiel von 
Nacigiebigkeit, Dad die Böifer, wenn ſie brav und einig wären, überall hervorrufen könnten. 
Das preußifche Volk hat im November vorigen Jahres bewiejen, daß es nicht preußiſch, 
und im April diefe® Jahrs, daß es nicht deutſch if. Was tft es alſo? Wranglife. 

Die II. preußifhe Kammer häuft Majeſtätsverbrechen auf Majeftätöverbrecdhen, am 
26. April trat fie fogar dem Belagerungdzuftande in Berlin nahe; heißt das nicht foviel, 
wie dem Könige jelbft nahe treten! Was iſt ein König ohne Belagerungdzuftand? Auf 
den Antrag Des Abgeortneten von Unruh bat Dieje hochverrätheriiche Kammer befchloffen, 
daß der Belagerungdzuftand aufgehoben ſei und ohne die Zuftimmung der beiden Kammern 
nicht eingeiegt werden dürfe. Diejer Veſchluß muß wohl bei einem Hofe, der e8 weiß, wie 
wohlthätig der Belagerungdzuftand, wie nothwendig für die „Zukunft Preußens” und 
feine „ſtaatliche Entwickelung“ mit dem größten Mißfallen aufgenommen werden, und 
welche Verlegenheiten müßten daraus entfpringen, wenn man dieſen Befhluß berückſichtigen 
wollte; was finge man z. B. mit einem Minifterium Brandenburg-Manteufiel an, 
das tod) felbft eigentlic nichts anderes ald ein Belagerungdzuftand, der fo Lange 
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dauern wird, al8 man ihn erhalten kann! Eine Kriſis ftcht in Preußen bevor. Das blut⸗ 
getaufte Rintlein, dad im März des vorigen Jahres zur Welt fam, ſchwebt zwijchen Leben 
und Tod; e8 wird nicht flerben. 

Es it der 26. April; alles das, was geſchehen ift, ift geſchehen und Lie deutſche 
Kammer zu Sranffurt defretirt noch immer mit „Maͤßigung;“ fle beſchließt, daß Lie ver⸗ 
fhirtenen widerfpenftigen Regierungen — dieſes Ausdruckes hat ſie ſich freilich nicht 
bedient — von der Centralgewalt (22?) zur Annahme ter Reichsverfaſſung und des alle 
gemeinen Wahlgeſetzes aufgefordert werden, — „aufgefordert! ein fehr parlamentarifdier 
Ausdruck,“ — daß jegt feine Volkskammern aufgelöſt werten jollten, und in denjenigen 
Ländern, wo fie nicht verjammelt find, habe die Einberufung ſogleich zu geſchehen zc. ac. * 
„Bitiſchriften, nichts als Bittſchriften“ Die Kammer zu Frankfurt hat den Antrag, einen 
Aufruf an das deutſche Volk ergehen zu lafien, Der e8 zur Vertheidigung feiner Verfafjung 
auffordert, verworfen. Die Deutiche Volkskanmmer fürchte fi, mit Dem Volke zu reden, ſie 
fürdtet ſich gewiſſermaßen vor ſich ſelbſt. Diele Kammer iſt in dem einen Punkte fürft- 
ih, daß fie „nicts lernt und nichts vergißt;“ fie bleibt fo lange palftu, bis fie nicht mehr 
aktiv fein Eann, und will, wie e8 fcheint, auf legalem Boden begraben fein. Das kann ihr 
werden. 

Am 27. April gab die preußiſche Regierung Antwort auf die Beichlüffe der deutſchen 
Reichsverſammlung vom 26. — Durd eine telegraphiiche Depefche von diefer in Kenntniß 
geiegt, defretirte div preußifche Negierung die Auflöjung ber I. und die Prorogirung 
der I. Kammer. Die dadurch bervorgerufene Aufregung ded Berliner Volfed wurde durch 
Schüſſe von Seiten des Militärd gemäßigt. Es ift wieder Blut geflojfen; mehre Leichen 
find die Siegeötrophäen der preußifchen Regierung. Das Minifterium hat fich herabgelaſſen, 
Gründe diefer Maßregel anzugeben. 

Der erfle Grund der Auflöjung befteht darin, daß tie Majorität in der zweiten 
Kammer tem Minifterium entgegen war, und ſich mithin nichts Gedeihliches für dad Va⸗ 
terland erwarten ließ. Die Stihhaltigfeit dieſes Grundes ift gewiß Jedem einleuchtend. 
Der zweite von den angegebenen Gründen ift, daB die zweite Kammer ihre Befugnig über- 
fhritten, indem fie jih für die Annahme der deutſchen Neichäverfaffung und für die 
Aufhebung ded Belagerungszuftandes ausgeſprochen. 

Ganz recht! jo eine Kammer ift nur eine Volfövertretung, mithin nicht berechtigt, 
dem Hofe in jeinen allerhöchſten Maßregeln etwas drein zu reden. Wer dad nicht ein« 
ſieht, der ift fein guter Preupe. 

Die Eonftitutionelle Monarchie kann nicht anders, als jo verftanden werden, wie fie 
der König Friedrich Wilhelm IV. von Gottes Gnaden verfteht. ine Volkövertretung ift 
zu nichts Anderem da, als mit dem Fürſten Hand in Hand zu gehen, oder aufgelöft zu 
werden. Das Volk befommt, wenn man eine Kammer auflöfl, aufs Neue Gelegenheit 
von feinem Wahlredt Gebrauch zu maden. Iſt das nicht eher eine Begünftigung, 
als eine Beeinträchtigung! Jedenfalls ift die wahre Ordnung „die wahre Frei— 
beit." Der König herrſcht und regiert, der Soldat ſchießt, das Bolt 
blutet. 

Am 30. April hat ſich eine erfrifchende Strömung von Leben in die deutfche Volks⸗ 
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verſammlung ergoflen. Die Kammerauflöfungen in Preußen und Hannover Baben fie 
aus ihrem Gleichmuth gerüttelt. Sogar Herr NRieffer, der Ungläubige, glaubt jet 
an Reaktion, und dag es nöthig jei, Gewalt mir Gewalt abzuwehren; daß aber die Reak⸗ 
tion fo weit gehen jollte, die deutfihe Reichsverſammlung materiell anzugreifen, das glaubt 
der alt gewordene Liberale nur dann erft, wenn die Bafonette an die Paulskirche pochen. 
Wie feig und unerfahren ift noch der alte Herr Rieſſer, er muß die Vorfälle in Berlin 
und in Kremſier gänzlid verſchlafen haben, oder meint er etwa die Verſammlung zu 
ranffurt fei den Herren Lothringen und Hohenzollern ehrwürdiger, als Die zu Berlin 
und Kremſier. Lächerlicher Wahn, ter Tyrannei jolde Schwächen zuzumuthen. Die 
Fürftenhäufer ruiniren Gott im Himmel, wenn er ibre Plane durchfreuzt, wenn er ihre 
abfolute Herrſchaft gefährter; dieſe Rüdjichtelofigfeit beißt man in der Hofſprache: Die 
plomatie Die deutſche Reichsverſammlung werten fle auflöien, jo wie fle Fönnen; 
fie werden und dürfen nicht fönnen. Solder Beihimpfung und Entwürbigung fann ſich 
das deutſche Volk, wie übermäßig Fromm und geduldig es auch fei, doch nicht ausſetzen. 

Die Berfammlung zu Branffurt Hat an dem genannten Tage ganz anders gefühlt, 
erfannt, geurtheilt, ald das vertrauendreihe Mitglied: Herr Rieſſer. Vorſehend der 
drohenden Gefahr, hat fie folgende Beichluffe gefaßt: 

1) „Das Präftdium ift ermächtigt, zu jeder Zeit und an jedem Orte, den zu wählen 
es für zweckmäßig erachtet, Sitzungen der Nationalverfammlung anzuberaumen. Sogar 
Biedermann, der ein Fabius Cunctator, aber tein Römer, hat fih für diefen Antrag Lud⸗ 
wig Simons ausgeſprochen. 

2) Wenn hundert Mitglieder es verlangen, muß eine außerordentliche Sitzung ges 
halten werten. 

3) Zur Beſchlußname ift eine Zahl von nur 150 Mitgietern der Kanımern 
forderlich. 

4) Mißbilligung gegen die preußifhe und hannoverfhe Regierung auszufpreden, 
und auf die Ausfchreibung von neuen Wahlen zu dringen. 

Dieſe Zudung in der Reichskammer ift freilich nur die Zuckung der Angft; allen et 
ift qut, daß die Kanımer weiß, weſſen ſie fih, von den deutſchen Großmächten zu verjehen 
bat, in welcher Gefahr ſie ſelbſt, und mit ihr die deutſche Sache, das deutiche Volk ſchwe⸗ 
ben. Hätte Jemand an der echten, redlichen Seftnnung, an dem wahren Patriorismus der 
Linken zweifeln Eönnen, er wäre jetzt vollfommen überführt. Welche Unbefangenheit 
von Parteileidenſchaften legt fle in ihrer Berbintung mit den Braftionen, die ihr jo ſchroff 
und ſchonungslos gegenübergeftanden, an den Tag; weld'e Unermüdlichkeit in Dem Hin⸗ 
arbeiten auf den großen Zweck, der fie immer und immun leitet, ob fie nadhgiebt ober 
Widerſtand leiſtet. Welche Selbftverleugnung allen Prerungen gegenüber, und welche 
flare Auffafiung der Nerbhäftniffe und Momente, weite ausſchließliche Berückſichtigung 
ter Sache, die fie vertreten. Ihre jegige Verbindung iſt ihr eben jo von ter Pflicht ge 
boten, wie e8 ihre frühere Trennung war. Die Linfe verdient Ten Dank des VBaterlandes, 
die Dinge mögen ſich wenden, wie fie wollen; fic hat redlich das Ihrige getan, was auch 
Verderbliches tiber Deutichland bereinhrechen mag, fie hat es nicht zu verantworten. 

Simon von Trier ſteht ununterbrochen auf der Warte mit feinem Donnernden 
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Auf: „Wahrt die Freiheit, fonft ift fie verloren!” Er bat forgfam Acht gehabt auf 
jedes Stäubchen, das fi kaum fihtbar in der Berne erhoben, und Feindliches verkündete. 
Auf jeden Klang hat er gelaujcht, und ihn ängſtlich und unerfchroden zugleich geprüft, 
ob er nicht ein Zeichen, das einem Angriff vorbergeht. Durch Lie deutſchen Gauen iſt fein 
lauter Warnungsruf gedrungen, daß fle davor erichraden, Die Feinde der Freiheit und des 
Rechts, die Feinde des fhmarzerothrgoldenen Banners. Es iſt nicht feine Schuld, wenn 
Freiheit und Recht mit ihrem fchwarzsrothrgoltenen Banner ſchutzlos bleiben, und von 
Feinden in Staub getreten werden. Das deutſche Volk ift felbft für ſich verantwortlich, 
es kennt die Gefahr, es fennt die Deittel, fle abzuwehren. 

Am 30. April wurden au die fächftichen Kammern aufgelöft, die fich entfchieden 
für die Reichsverfaſſung ausgeſprochen. Auch du, mein Sohn Brutus! 8 ift ein bes 
trächtlihes KHäuflein, das für Die deutfche Zerfplitterung und Schmad In die Schranken 
tritt. Das deutfche Volk wird doc fein Hecht zu wahren wiflen, und wird dabei zu feinem 
eigenen Frommen zugleidy feine Kraft ertennen. — 


Wien. 


„Wien ift ruhig, * fahren die offiziellen und nicht offiziellen öfterreichifchen Zeitungen 
zu berichten fort; ja fünvahr, es ift ruhig; außer dem Auf der Batrouillen, dem Klirren 
der Sporen und Säbel ift wohl nichts zu hören daſelbſt. Blaffe ſtumme Menfchen figen 
in ihren Stuben, aus Denen die Freude und dad Laden verbannt find. Das Entfegen 
figt mit ihnen und die ängftlihe Erwartung der Zufunft. Der Vater wird feiner Kinder 
nicht froh und des entwürdigten Heerdes, den er fih gebaut, um an ihn das unftete Xeben 
zu befeftigen. Die Mütter find bang, denn fie erfennen in dem Schweigen, in der Zurück⸗ 
haltung der Gatten und Söhne den unüberwindlichen Trog, den heiligen Zorn, die namens 
Iofe Entrüftung des Patrioten, den unbeugjamen Entſchluß, den über Wien verhängten 
ihimpflichen Zuftand nicht zu dulden, zu kämpfen und zu fallen für Wiens Erlöſung, 
wann und wo ed aud fei. 

Die Männer find entihloffen und die Frauen find bange, ſie find bange, aber fte 
iprechen doc fein Wort der Abmahnung, der Beruhigung, fte ahnen, fle wiflen das Fürch⸗ 
terliche, da8 fommen muß ; aber fie Fönnen, fie wollen e8 nicht verhindern ; denn fte wollen 
eher Wittwen werden, als Frauen feiger, erniedrigten Männer jein. Sie meinen mandıe 
verborgenen Thränen, fie find bis in den Tod betrübt; aber fie fhweigen, ſie ſprechen fein 
Wort der Beruhigung, fie würden noch anfadhen die Flamme des Heiligen Zornes, wie es 
Priefterinnen ziemt, wäre es nöthig ; oder auch nur möglid. 

Eine traurige Häußlichkeit ift ed, die von der väterlihen ®nade den wackern Bürgern 
Wiens bereitet wird. Bis ind Innere der Yamilien hinein hat Das milde öfterreichifche 
Szepter Wien zerftört und verwüſtet. „Wien ift rubig, * e8 ift gebeugt und ftumm, es tft 
äußerlich ruhig; aber in feinem Innern befämpfen fi} in wilder Heftigkeit zahlloſe Leiden⸗ 
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ſchaften, zahlloſe Intereffen. Die alte Polizei, die Bureaufratie, das Pfaffenthum, bie 
Ariftofratie und die Geldmacht treiben da ihr Weſen, und liefern ihre Schlachten, fie Hub 
Alle bemüht, den entriffenen Raub wieder zu erbeuten, ſich ihn zu fihern — und all’ die 
jen mädjtigen, blutigen Brwalten ſteht ganz allein die Idee des Jahrhunderts entgegen, fie 
flegt, fie hat geſtegt; die 6000 Polizeiſpione, die in Wien auf der Lauer liegen, können 
ſie nicht verſcheuchen, Die Bajonette können fie nicht tödten, dad Geld kann fie nicht kaufen, 
die Jefuiten nicht befehren ; fie fliegt, fie hat geitegt; ſie ift der Felſen, an dem die blutige 
Krone der Xothringer zerſchellt, obgleich Arel, Militär, Pfaffen, Polizei und Banquiers fe 
zu halten und zu jhügen bemüht find. 

„sn Ungarn bat das Haus Habsburg zu herrſchen aufgehört, * jo lautet der ein- 
flimmige Beſchluß der beiten ungariſchen Kammern, der am 14. April des Jahres 1849 
zu Dedrezin gefaßt wurde. Der Ausihuß, den dieje Angelegenheit zur Ausarbeitung 
übergeben wurde, und deſſen Referent Koſſuth geweien, hat als Grünte dieſes ihres 
Antrages den Wortbruch und Verrath ꝛc. ꝛc. der Dynaftie Lothringen angegeben. 

Dis zur Vollendung einer Konftitution ift Koflutb verantwortlider Präfldent ber 
neuen Mepublif, und hat ſich ein verantwortliche Miniftertum zu bilden. Gold ein 
fait accompli, mit dem Blute eines edeln, hochherzigen Volkes beflegelt, ift unumflößlider, 
als die durch unrechtmäpige Verträge gewährleifteten Mäubereien der Herrfcherfamilien. 
Das Jahr 1849 fällt fehwerer in die Wage der Völfergeichide, ald 1815, und madıt «8 
ungiltig, was jened eingejegt. Ungarns Freiheit ift erfämpft und gegründet, und ift 
fefter, al8 die drei Kronen auf den Häuptern der Mächtigen, die fich gegen diefe Freiheit 
wie gegen jede in Europa in ungeheuchelter Offenheit verſchworen. 

Aufftihe Hilfe kann für den öfterreihifhen Staat feine Hilfe fein; fie if Die An- 
wendung von Moſchus, welde die unheilbare Krankheit verräth; jie beweift, wobin bie 
öfterreichifche Negierung den Staat und ſich felbft gebracht; eine Megierung, die eine fremde 
Knute ald Stüße braudt, ift wohl eine zu Grunde gegangene: es ift mir unmöglich, bie 
Staatsweisheit zu begreifen, die das nicht anerkennt, jie wäre denn die des „Lloyd * und 
der „Prefle* in Wien, die fih für Geld zu Allen verſteht! Die mit aller Ruhe der 
Schamloſigkeit von einem Irrthum zum andern, von einer Züge zur andern wankt. Es 
giebt nichts Efelhaftered als tie leibeignen Megierungsorgane, die für Sold ihren Ber 
ftand proftituiren müffen, die alle Fehler und Nieterträchtigfeiten, die fle vollflommen wür- 
digen, zu den ihrigen machen, die rein zu wachen fi bemühen, was nie rein werden kann, 
die auf einem Felde, wo nur die Wahrheit fiegt, mit den Lügen fämpfen, und in der That 
nie was Anderes gewinnen, als Haß und Verachtung. Ad, ein Organ der öſterrei⸗ 
chiſchen Regierung zu fein, fann e8 was Schredlicheres, was Schimpflichered geben ? 

Sie haben eine eigene Urt von Polizeidienft, diefe Organe; fie müffen Gedanken 
und Werfe verleumden, denunziren, fle müflen Perſonen und ihre Ihaten, je nachdem 
fie der Regierung gelegen oder ungelegen jind, preijen und dann befchimpfen, ohne Rück⸗ 
ficht auf ihre eigene Ehre, auf ihre eigene Würde. Sie überbringen gewiflermaßen ge- 
fallenen Günftlingen die feidene Schnur des Sultans; es iſt dad ein traurig, erbärmlid 
Amt, und dazu gemacht — chen fo viel Mitleid ald Verachtung zu erweden. 

Windiſchgraͤtz wer ein ſolches Opfer der Eaiferlichen Ungnade, nachdem er durch bie 
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Gunſt des Hofes zu einer Höhe emvorgeflommen war, auf welder ſich diefer beſchränkte, 
ganz und gar talentlofe Fürft in einer wichtigen, bedeutungsſchweren Zeit, da die Menge 
der Ahnen nicht zureicht, einen wanfenden Thron zu flügen, unmöglich erhalten konnte. 
Wie hat der „Lloyd“ und die „Prefle,“ und mit ihnen das ganze Befolge der feilen, 
niedrigen Hofe und Militär-Organe Koth geworfen auf den Mann, den fie furz zuvor 
vergöttert, als ob Windiichgräg dafür gefonnt hätte, daß ihn der Hof dafür, daß er an der 
Spige eined großen Heeres in friedliche Städte Bomben warf, Verheerung fchleuderte, was 
der legte Soldat, wenn ihm die Härte des Herzens gegeben, auszuführen vermag, jo hoch 
geftellt, als er nicht ftchen Eonnte, daß er ihm fo viel aufgelegt, als er nicht zu tragen vers 
mochte. Es liegt im Syſtem ded Abfolutismus, daß Männer emporfteigen ohne Berechtigung 
und herabfinfen ohne Schuld. Windiſchgraͤtz konnte zur öfterreihiichen Megierung jagen: 
„Ihr habt mich zum Keldmarfchall gemacht, ohne daß ich e8 verdient; warum wundert ihr 
euch, daß ich es nicht verdiene, Kommantant der Eaiferlihen Armee in Ungarn zu fein, zu 
dem ihr mid) gemacht?“ | 


Das iſt der Fluch der Ständeprivilegien, daß fle Die Talente nicht finden laſſen, weil 
die Klaffe dem Talent feine Rechte, und der Gefellichaft ihre Mefultate entreißt. Es 
müßte ein Zufall fein, daß unter den Hochadeligen in Oeſterreich ſich ein großes militä- 
rifche8 Talent fände; dem Himmel fei Dank, es findet ſich Keined, und Welden ift, wie 
MWindifchgräg, zu nichts weiter gut, ald den Schergen zum Schuge des abjoluten Thrones 
abzugeben, eine wehrlofe Stadt blutig mund zu jchlagen, zu verderben. @iner Armee, wie 
die ungarifche, Talenten wie Ben, Dembinski, Görgey ac. ac. gegenüber, iſt er ein verlor« 
ner Mann trog all der Kräfte, die ihm zu Gebote ſtehen; fein Eingreifen in die Ange» 
legenheiten entiheidet jo viel wie nichts. Der öfterreichiihe Staat iſt zertrümmert, weil 
er feine andern Stügen fand und findet, als Windiſchgrätz, Welden und Konforten, und 
--— die Ruſſen; weil e8 unbejtreitbar ift, daß eine Armee einen Staat erobern, aber nicht 
erhalten, nad Außen vertheidigen, aber nicht im Innern verbinden kann. 


Windiſchgrätz iſt ald Sündenbock der öfterreihiichen Politik gefallen, ihm wurde die 
Schuld aufgebürdet, die lediglich ihr gehört. Windifhgräg mußte fallen, Tamit das Bes 
fenntnig der Ohnmacht von der Regierung nicht ausgeſprochen werden müſſe, damit dem 
gerechten Vorwurf des Volkes eine Ableitung gewonnen jei, damit der Anjtrenyung der 
Dynaſtie die Möglichkeit des Gelingens nicht von allen Zungen abgeſprochen werde. 

Windiſchgrätz mußte fallen, damit der fruchtlofe Kampf aufs Neue begonnen werden 
fönne, und damit die verblendeten öfterreidhifchen Völker glauben, daß es die fchlechte 
Karte geweſen, auf die fie gefegt, durch die fle verloren, und daß fie jegt auf eine beflere 
fegen, ſtatt einzufehen, daß das Spiel ein verlornes ſei. Die Bethörten opfern nad) wie 
vor einem falſchen Bögen; ihr Irrthum wird erft fpät, aber um jo gründlicher von ihnen 
erfannt, diefe Erfenntniß um fo heilbringender werden. 

Mindifchgräg iſt als Sündenbod vernichtet, und Biele freuen fi der rafchen Ne- 
meftd, die den blutigen Büttel erreicht ; ich kann mich nicht freuen ; ift doch die Molle von 
einem Tag für einen fo unfähigen, unbedeutenden Menſchen eine enorme Begünftigung, 
die fein natürlicher Sturz bei Weiten nicht ausgleicht. 


104 


Windifchgräg hätte es höch ſtens bis zum Korporal bringen, bei Grefutionen mi 
bem Stode verwendet und nie genannt werden follen; dann wäre das Schidjal geredt 
gegen ihn gewejen. Ä 


leber ſtehende Heere und Diseiplin! 


„ So lange die Welt fteht, ift Krieg geführt worden, und immer wird es auch Krieg 
geben, * jo beantwortet man gewöhnlich die Frage: „Warum diefe ungeheuren Streitkräfte 
in Friedenszeit?“ Eben diefe Antwort wird dem jchlichten Bürger, der ſich wundert, day 
die Armee nicht nur die beften Kräfte der Jugend, jondern auch den dritten Theil jämmt- 
liher Staatdeinnahmen verſchlingt. Den erften Theil des Satzes beftreitet Niemand, er 
iſt ein hiſtoriſches Faktum, welches fi zu dem übrigen Unglüd und den Thorheiten gefellt, 
welde die Geſchichte des Menſchengeſchlechts aufzäblt. Gehen wir auf die Urfadhe vieler, 
ja der meiften Kriege zurüd, jo fpielte und fpielt ter Hochmuth, Eigenfinn, Fanatismus 
und der ihnen treu verbundene Despotismus die erfte Rolle. 

Dem zweiten Theile des Satzes wird nur der beiftimmen, ter an der Fortbildung, an 
der zunchmenden Vernunft ter Dienjchheit verzweitelt, und fein Diplomat wird uns irre 
machen, wenn er über ceuropäifches Gleichgewicht, Nationaleiferfuht und taufend andre 
Dinge, welche die Nothwendigkeit des Krieges begründen follen, redet. Vernunft und 
Recht jei die Angel, um die das ganze Staatéſyſtem ſich drehe, Vernunft und Recht ſoll 
ftürzen ven alten Wahnflnn und da8 alte Unrecht. Viele Gründe barbariiher Völker fal⸗ 
len bei und weg, jo 3. B. die Kriege der Caraiben um ihrer Lieblingsſpeiſe, des Menſchen⸗ 
fleiiches, willen. Bei und ſchlachtet man den Göttern nit mehr feindlihe Gefangene. 
Was, bei uns feine Opfer? Wie viel edle Männer find in unierer Zeit dem Hochmuth, 
der Selbftjucht, der Heuchelei, unter dem Bilde der Religion, geichlachtet worden, wie Viele 
ſchmachten, um des freien Wortes willen, in Kerfern, und um der jogenannten Ruhe und 
Ordnung, erzeugt durch Kugel und Bajonett, vergießt man dad Blut derer, Die da lehren, 
daß wahre Ruhe die Tochter Der Freiheit, Grabesruhe das Kind Des Despotismus fei, Die 
mit Begeifterung die Ruhe der Breiheit preifen, und tie Ruhe des Despotismus verab- 
fcheuen. Selbft die Religion, zum Dämon der Rache entftcllt, muß belfen, Tod und Ber- 
derben verbreiten. Der Menſch denkt ji die Gottheit nad) jeiner eignen Bildungsfufe ; 
bift du jelbit nody roh und brutal, jo wirft tu deinen Gott dir ähnlich denken; die Mütter 
Karthagos fchlachteten ihrem Gott Die eigenen Kinder; doch audy bei und fallen der finftern 
Gewalt, die den Kortjchritt hemmt, und die alte Zeit wieder herauf beſchwören möchte, 
unzählige Opfer. Ia „Opfer fallen Hier, weder Kamm nod Stier, aber Menſchenopfer 
unerhört.“ Wahr, leider wahr; doch eben dieſer furchtbare Prinzipienfampf der Barbarei 
gegen die Freiheit zeigt, daß die Morgenröthe erſchienen, zeigt, daß Die Völker ſich ermannt, 
giebt endlich Zeugniß, daß der Despotismus erliegen, und die Freiheit und Vernunft das 
Siegesfeft feiern werden. Die Bildung des Volfes, der unaufhaltiame Fortſchritt flürzt 
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Die ſinſtern Bötter mit ihren erbärmlichen Bürften von den Altären. Die Politik, bie 
Bürgerblut vergießt, die den Geift, den Muth des Volkes ertödten möchte, Die das: 
„heile und du wirft bereichen, * fo praftiib ausübt, daß fle die Kinder Eines Volkes 
gegeneinander ſtachelt, auf daß fie fi untereinander zerfleifchen, eine ſolche Politik, ſich 
auf Ruinen ftützend, gräbt ſich ihr eignes Grab, ſie ſelbſt hat ſich der Pfeiler beraubt, fe 
ſinkt in Schutt und Graus. — Wie aber iſt's möglich, Taf ein Volk, welches doc zuletzt 
der Mächtigere if, feine eigne Knechtung duldet? Die Macht der Gewalthaber Liegt eben 
in der Zwietracht des Volkes; erhebt fich daflelbe gegen ſolch Brevelipiel, fordert es fein 
uraltes Recht, dann heißt es Mebell, und Kugel und Bajonett zerichmettert diejenigen, bie 
jenes Heer Mleiten und nähren. Wer lehrt den Soldaten feine Kant mit Bürgerblut bes 
fenchten? Warum tödtet der Sohn den Vater! Warum o Vater jendeft Du das tödtende 
Blei In des geliebten Sohnes Bruſt? Was verbannt aud eurem Herzen das Herrlichſte 
aller Gefühle, tie Liebe? Oder ſchießt ihr mit Liebe und Luſt auf eure Brüder, macht e8 
euch Freude, Jammer und Elend in die Hütten eurer Mitmenſchen zu tragen? Ihr ant- 
wortet: „Mein, * wenn die Kugel trifft, ſchaudern wir ſelbſt, und unfer Herz erbebt; aber 
der Hauptmann beflehlt „euer, " und ob Mutter, Tochter und Braut und gegenüberftehen, 
wir müffen geboren, das ift Disciplin. Nah eurer Erklärung ertöbtet aljo die Disciplin 
die edelften Gefühle des Menſchen, fie beraubt euch des Nachdenkens, denn, fagt ihr felbft, 
wir dürfen und nicht bedenken, fondern wir müffen ohne Bedenken gehorchen. Wir find 
Maſchinen, unt unjer Thun verantworten nit wir, fondern die, auf deren Wort der Tod 
feine Exnte Hält.” Go iſt Denn die Didciplin ein graucnvoller Moloch, dem man uner- 
Höxter Weife taufende von Opfern jchlachtet, jo ift denn Disciplin jenes ſchauerliche Raͤthſel, 
welches dad Leben zum Tode erftarrt, welches, zur Blutgier flachelnd, den Mord gebietet? 
Nein ihr Männer, das ift nicht Disciplin, das ift Mißbrauch, der mit diefem Worte ge- 
trieben, das find fchändliche Ueberſchreitungen, das ift der jefuitiiche Kunftgriff, alles Bes 
liebige, fei ed auch noch fo verdammungswärdig, wenns nur zum Ziele führt, al8 zur 
Diseipliu gehörend, zu gebrauchen. — Die Disciplin Iehrt keinen Brudermord, fie ertöbtet 
nieht dad menfchliche Gefühl, fle entwüärdigt nicht den Menſchen zur Beftialität. Die wahre 
Disciplin iſt eine Tochter der Gumanität, und durch dieſe begränzt; fie darf euch nicht 
saußen die Kraft des Geiſtes, fie foll den @eift Eräftigen, auf daß ihr den Feinden des 
Volkes freudig entgegeneilt, und felbft denkend im freien Gehorſam handelt. Aber wehe 
end, ihre Gewalthaber, Die ihr die Begriffe zu verwirren fucht, die ihr den freien Gehorſam 
mißbraucht, und jenes unſchuldige Wort zu euren finftern Abfichten benugt. Wehe euch, 
Bas durch euch vergoffene Blut ruft um Made, die vergeltende Stunde der Abzahlung 
ichlägt, die Völker machen eurem Schauerfpiele ein Ende, ein gerechte Urtheil ereilt die 
Bolköpeiniger. — Während wahnfinniger Hochmuth die Kriegsfadel umherſchleudert, die 
Freiheit bedroht und reiche Leichenernten ſchafft, freut fi Nordamerifa der Ruhe, nicht 
der des Grabes, nicht der durch ſcharfgeſchliffne Schwerter und Bajonette erzeugten, fondern 
ber aus der Freiheit hervorgegangenen Nuhe. Nimmer wird dauernde Ruhe durch er 
walttbaten erzielt; nein, durch fie wird Der Volksſturm erregt, er braufet dahin, und die 
ftolgen, himmelanftrebenden Bäume flürzen Enarrend zufammen, und ihre Kronen beden 


den Boden. Breiheit bedinge den Frieden, nur aus ihr entwidelt ſich das Volkswohl. 
Wiener Boten. 11. Quartal. 14 
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Nicht auf die Möglichfeit eines Krieges verwende man den Schweiß bes Volkes, wozu dad 
eitle Schaugepränge der Armee? Kriege follen nur im Interefle des Volks, und zur 
SelbftvertHeidigung geführt werden, nicht aber um derer willen, die da glauben, das Bolt 
fei der Schwamm, den fie ausbrüden, und dann bei Seite werfen. — Wer unſre Her 
denkend betrachtet, wie nur fie der Mittelpunkt der Staaten find, wie nur um fie ſich Alles 
dreht, muß der nicht auf den Gedanken fommen, daß der Frieden für uns ein unnatür 
licher, faum zu ertragenter Zuftand fei, und daß wir mit aller Macht darauf binarbeiteten, 
einander wieder erjchlagen zu können? Gott bewahre, entgegnen die Vertheidiger dieſes 
Syſtems, aber: si vis pacem, para bellum, d. h. wenn du Frieden willft, fo made did 
auf den Krieg bereit, oder befjer: gieb im Frieden dajlelte, was der Krieg erfordern möchte, 
oder: ſchenke das Elend des Krieges ſchon zum großen Theil dem Volke im Frieden. Sa, 
dieſes wahnfinnige Syſtem ift cd, was die fruchtbaren Aecker verwüftet, den Landmann zu 
Grunde richtet. Nur ein freies Volk ift ſtets vorbereiter, den Beind zu empfangen, ein 
ſolches braucht feine großen flehenden Heere, wodurd der Landbau vernachläſſigt, ua 
Hungersnoth herbeigeführt wird. Können denn die Völker fi durchaus nicht vertvagen, 
und einander fagen: „Friede fei zwifhen uns?“ Du irrſt Sreund, nicht die Völker find 
es, die große Armeen bereit halten, nicht die Völker befchließen gewöhnlich den Krieg, bie 
Fürften find es. Alſo die Kürften führen bejondere Kriege? Weichen denn ihre Inter 

effen von denen des Volkes ab? Sprechen die Fürſten denn nicht den Willen der Böller 

aus, find fie denn nicht um des Volkes willen Da? Leider führen die Fürſten oft Kriege 

aus Sonderintercfien, leider handeln fie oft gegen den Willen des Volkes, und viele der- 

felben glauben, daß fie nicht um der Völker, jondern die Völker um ihretwillen da find. 

Darum jegt in den Kammern fo viel von Wahrung der Rechte und Intereſſen der Krone, 

dem Volk gegenüber, man rejervirt den Bürften befondere Rechte, man flellt fie dem Bolfe 

feindlid entgegen, und betrachtet das Volk als den leibeignen Knecht, nur gefchaffen zum 

Leiden und Dulten. Denken denn alle Bürften fo, halten alle das Volk für cin Las 

thier? Mein, nicht Alle, aber die Mehrzahl ftellt fih dem Volke gegenüber, und juckt die 

Breiheit zu erdrüden. Aha Freund! jegt merken wir, wo ihr hinaus wollt, ihr wollt bie 

Republit, wohl gar die rothe! Die Bürften find und nur in jo fern eine widrige Er⸗ 

fheinung, in fo fern fie dem Volkswohl entgegenhandeln; was die Republif anbelangt, fo 

wird fie da fein, wenn ihre Stunde geichlagen. Für jegt aber wollen wir, daß den ſchlech⸗ 

ten Fürften es ſchwer gemacht werde, dem Volke entgegenzuhandeln. Wir wollen, daß 

der Krieg, wenn er nur den Privatinterefien der Bürflen dient, als das aͤrgſte Uebel, 

ganz aufhöre. Im naächſten Hefte wollen wir den Unterjchied zwiſchen Kabinets- und 

Völkerkriegen näher auseinanderjegen. Sanfon. 


— — — — — 
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Die Raͤthſel der Gegenwart 


I. 


Es herrſcht Anarchie fogar in den Gedanken; die Dinge und Ereigniffe haben feinen 
geordneten Zufammenhang ; e8 fcheint faft, Daß die Weltgefchichte eine Narrbeit geworden, 
die fich felbft widerſpricht; fle ift wie jened Ungethüm in der griechiſchen Mythe, das un» 
beilvolle Räthjel aufgab; Fein Dedypus, Fein blinder König wird die Jegigen löjen. Es 
ift Alles wunderbar, unbegreiflih, was fih vor unfern Augen zuträgt, und es ift nicht zu 
ermitteln, nach welchen Geſetzen die verjchiedenen Kräfte wirken. Alle Berechnung wird zu 
Schanden an dem Tumult der Leidenfchaften, die ihre natürlich vorgezeichnete Richtung 
verlafjen, und einen entgegengefegten Weg einſchlagen. Es ift kein Verfland in den Er- 
eigniffen, und Thaten geſchehen, die mit all ihren Bedingungen im Widerfpruche ftehen. 

Das Jahr 1849 veranlaßt zu dem Glauben, daß das Jahr 1848 nichts als eine 
Vebereilung gewefen, fo ſchonungslos werden dieſelben Kräfte verlegt, mißhandelt, die 
fih nur kurze Zeit vorher gebieteriich geltend gemacht, und die europäifche Welt umge⸗ 
wandelt. 

Wie ift es möglich, daß Frankreich mit der öfterreichifchen und rufftfchen Regierung 
einen Weg gebt? Ich fage: Frankreich, das franzöſiſche Volk; denn jenfeits 
des Rheins ift dad Volk nit willenlo8 gemacht, im blutigen Kampfe beftegt, wie an der 
Donau, nicht ftumpf und bewußtlos von einen Ezaren und der Knute regiert wie hinter 
dem baltifchen Meere. In Branfreich bemühen fi die jungen Sprößlinge gejalbter Sträf- 
linge umfonft, die fhönen glänzenden Tage des Februar 1848 aus dem franzöflichen Ka⸗ 
Iender zu ftreihen. Die morfchen Ueberrefte ihres Anhanges find weit näher dem Grabe, 
al8 dem Gelingen ihrer frommen Abſicht. Ach, ein Kultus der Königstradition ift um 
feine Weihe gebracht, feit man die Götterfühne zu den Menfchenfindern herabfommen, und 
unter ihnen wandeln flieht. Man fleht es bei der Gelegenheit deutlich, daß fle Feine Hei⸗ 
lande find, und daß fle nicht auferflehen können, wenn fie einmal begraben find. Die 
nebelige Infel Albion's jenfeit8 des Kanals, die ihnen wieder etwas Myſterieuſes verleiht, 
und wo ſie ald beftrafte Schatten halb leben und halb geftorben find, ift ein wahres Glück 
für die fündigen Geftürzten. 

In Frankreich herrſcht das Volk, zum mindeften ein Theil des Volkes ; es ift dafelbft 
eine Volfövertretung in Kraft, die fein leered Spielzeug der Willfür, und die ein unan- 
taftbares Heiligthum für jeden Franzofen, und die franzöfifhe Nepublif, muß man 
daher fagen, ſchickt Söldlinge nah Nom, und im Einverfländnifje mit der öfterreichtfchen 
und ruffifchen Megierung. Die Beichlüffe des Volkes und feiner Vertreter dafelbit umzu⸗ 
flürzen, und ihm Gejege aufzubringen, um e8 zur Annahme einer Regierung zu zwingen, 
die ſie felbft abgefchüttelt. 

In Rom geht eine moralifhe Theilung Polens vor fih. Marla Thereſta 
hat, wie die Chroniften erzählen, geweint über die ſchreiende Gewaltthat; allein fte bes 
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theiligte fih an berfelben aus Politik, um fih die vermehrte Macht der Bunbesgenofien 
nicht überflügeln zu laſſen; e8 war aber eine abjolute Fürſtin, die das Volk nicht zu fragen 
hatte und nicht frug, die mehr ihr Haus und das Gedeihen ihres Geſchlechtes bedachte, als 
die Bedürfniffe und Wünfche des Volkes, die derzeit noch Feine Sprache, noch Feinen Ans: 
drud gefunden, und daher außerhalb der Berückſichtigung der Fürſten blieben, es war eine 
abfolute Fürftin, die in diefe unerhörte Maßregel mitflinnmen zu müflen glaubte. 

Hätte dieſe Bürftin das öfterreichiiche Volk gefragt und gehört, fie hätte bie mnielige 
Blutfhuld, die weder für das Land, noch für den Thron fegenbringend war, nicht mit auf 
fich geladen. 

Das öſterreichiſche Volk hätte Veto gerufen, wenn es nur von der naturliden 
Verfaſſung gewußt hätte, die ihm jederzeit ein abjoluted Veto zuerfennt. Hat doch das 
Bolt zu Wien Veto gerufen gegen das blutige Einjchreiten der Bajonette in Ungarn, usb 
ed mußte erft beflegt und gefnebelt werden, bevor an das Zerflören und Schlachten in 
Ungarn gegangen wurbe. 

Die franzöftfche Regierung, das Machwerk des Volkes, Täßt bewaffnete Truppen gen 
Nom marſchiren, in Bereinigung mit Neapel und Defterreid die Bürger auf frembem Bo 
den entwaffnen, die Hauptitadt flürmen, um fi) dajelbft ihren Einfluß zu fichern, um bie 
Reaktion, wie fle jagen, nicht in öfterreihiich ncapolitanifhem Sinne geſchehen zu laffen, 
und in ganz Frankreich ertönt nicht ein Schrei, daß diefes Oebahren ein ehrlofes, cin 
niederträdhtigesd. Im Namen der Republik Frankreichs wird die Republik Rom be⸗ 
fampft, zu Boden gejchleudert, wo möglich vernichtet; im Namen der franzöftjchen Republik, 
die vor jehr Furzer Zeit zu ihrem Iyrannen ſprach: Du jollft nicht fein, Du ſollſt auf 
dem heiligen Boden Frankreichs nit weilen, im Namen dieſer Republik wird für Ein 
jegung eines Fürſten gefünpft, zu dem das römijche Volk aud) fo, oder viel milder ge 
Iprodyen, und die Kammer und dad Volk hören die Vorfpiegelungen, die Winfelzüge, 
Ausflühte und diplomatiiden Wendungen des Minifteriumsd an, dad von „wahrer Freiheit 
fpricht, Die für die Römer von den franzöftfchen Soldaten unter dem General Dubdinet er⸗ 
fämpft werden fol, von Berhütung einer blutigen Reaktion dur Die Neape⸗ 
litaner und Oefterreicher — und dieſes Miniſterium beſteht, fitt auf feinen Bänfen in ber 
Kammer, behält feine Macht im Lande. 

Es ift ausgemacht, daß die franzöftiche Negierung mit Defterreih und Neapel um 
den Einfluß in Rom gefeilicht ; die abfoluten Negierungen cedirten blutige Berichte, ſtand⸗ 
rechtliche Ermordungen, und die Franzoſen cedirten die römijche Mepublif, pfui über einen 
folchen Handel. Dad Verbredhen der Theilung Polend wiederholt fid, und 
wird von Frankreich mit begangen, mit begangen im Jahre 1849. 

Kann ein Land fich felbft mehr entwürdigen, beichimpfen, feinen Ruhm mehr be 
ſchmutzen, eine glänzende Vergangenheit läftern, die großen Märtyrer, bie für feine &i- 
bebung, für feine Zukunft gefallen, mehr verhöhnen, all! die Geifter erzürnen, bie ob 
feiner Gefchichte ſchweben?! 

Frankreich will die römijche Republik flürzgen Helfen, anflatt fie mit aller Kraft zu 
vertheidigen, Frankreich fhachert mit feinen Orundfägen, und wagt nicht mehr zu fagen: 
„Das will ih, für das fiche ich ein.“ Vranfreih, das ſtets den Völkern vorangeht auf 
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dem Wege der Breibeit, bleibt plötzlich ſtehen: und ruft feinem nächften Benoffen zu: 
„Geh einen andern Weg, als den ich gehe, wende dich ab von mir, fonft tödte ich dich. * 
So verderblich, ſo vergiftend für Recht und Fortſchritt in Europa kaun nichts mehr wirken, 
als diefer Schlag, von Frankreich gegen Rom geführt. So verbreikerifih, fo unheilboll 
iſt diejer Argenautenzug der franzöftichen Soldaten, daß Fraukreich durch ihn feine großen 
Berdienfte am die Welt, um bie große europälfige Entwidelung quitt gemnacht. 

Sranfrei träge nadg dem Süden die Knute, wie Rußland nach dem Ofen. 

Frankreich ruft den Fluch auf die Lippen, derjenigen, die es geſegnet. Kann ihm 
Italien, Das ihm ein treuer Bundesgenoſſe geweien in einer bebrängten Belt, daB mit ihm 
gekämpft, gelitten, geblutet, kann ihm Italien diefen Abfall und Verrat je verzeihen? 
Frankreich wird den erzürnten Völkern eine glänzende Genugthuuitg zu neben haben für 
dieje Schandthat. 

Die Soldaten der franzöſiſchen und römiſchen Republik And Hart aneinander de 
rathen ; es iſt von beiden Seiten Blut vergoffen worden; wir werke es glauben, daß des⸗ 
wegen Blut gefloffen, weil Frankreich wicht will, daß Rom ſich feine ihm beliebige Regie⸗ 
rungsform conftituire. Der General Oudinot berichtet in Aufrichtigkeit beat Minifterium, 
daß die geiftliche Negierung dem gefanmten roͤmiſchen Volke verhaßt ſei. Die Depeſche, 
die dieſes enthielt, wurde in der Kammerfigung won 10. Wat auf einen Befihluß ber 
Berjammlung vorgeleſen. Umfonf! Der Regierung wird dach nicht aufgetragen, das 
allem Völkerrecht entgegenlaufende Verfahren einzuftellen, und wenn fie den Einfluß 
Defterreich® und Nenpels in Italien mit Recht fürdytet, AG mit den Römern zu verbinden, 
und die gewaltfamen Eingriffe in die Rechte der jungen Nachbarrepublif zu hindern, gewiß 
unerklärlich und räthfelhaft! 


Mücblide auf die Gruppen des öfterreihifhen Reichstags. 


( Fortſetzung. ) 


3) Die Eentralefel. 


Die Gruppe ift fehr groß, denn nebft den bureaukratiſchen Knechten enthält fie die 
Trabanten des Stadien und des Szaskiewitz, polniſche und rutheniſche Bauern, die in 
Pelz gebüllten Partikeln der Volksſouberänetät. Die hervorragenden Mitglieder ber 
Gruppe waren: Gelinger, Wildner, Jonak, Irofan, Doliak, Trummer, Thinfeld, 
Rulitz, Jachimovicz, Fleiſcher, Schopf, und Die Throler Gippfchaft, namentlich Strafier 
und Ingram, 


110 


Selinger. 


Der unglüdjelige Selinger! Der Troubabour unter den Gentralefeln, der in ver 
rüdter Profa die ruhmgekrönte tapfere Arınee, und in langgezogenen epijcdhen Tönen ber 
Adel befungen, der als Palmefel au das Kirchengebiet mit frommen accorbifchen Töne 
durchſchritten, der feine Aufgabe als größtes Reichstags Langohr vortrefflich geloft. Gilät- 
feliger Selinger! Der Unterſtaatsſekretär Helfert hat dich mit feiner berablaflenten Freund⸗ 
fhaft beglückt, und du kannſt noch Minifter der öffentlichen Aufklärung werden, wenn es 
in Oeſterreich noch jo fortgeht, wenn die Aufklärung im @eifle ded Stadion Fortſchritt 
macht. Selinger ift Profeflor an der orientaliihen Akademie zu Wien. Er tradirt bei⸗ 
nahe alle juridifchen Lehrgegenflände. Wenn nıan die orientaliſche Akademie nad tem 
unlängft zum Bifchof von Sedau beförderten Direktor Rauſcher, der gar Leine orientalifke 
Sprache Eennen foll, und nad dem jcharffinnigen Juriften, Selinger, beurtbeilt, fo dürfte 
fie an wiſſenſchaftlichem Schalt wahrhaft orientaliich fein. 

Selinger hielt eine Lobrede der ruhmgefrönten öfterreihifchen Italienifchen Armes 
und fordert die Reichstagsverſammlung auf, daß fie fih wie Ein Mann erhebe, und ber 
glorreihen Armee unbedingt, ohne Anftand, gleich den Dank votir. Er fand Applaus 
im Centrum — aber nicht darüber hinaus, und mußte fi, ohne durch Die Erwirkung der 
Dankesadreſſe Lorbeeren gepflüdt zu haben, niederjegen. Darüber war er fo troftlos, daj 
er die Sache fallen ließ. Sein langjühriger Kollege Straßer belud fich mit dem fchweren 
Antrage; er wollte noch vorzüglidher fein als Solinger, welchen Wettflreit mar ihm gern 
überließ. 

Selinger beſang in tiefelegiihen Tönen die Herrlichkeit des Adeld. Er war poeriik 
geworden; er meinte, DaB ohne den Ädel Die bürgerliche Geſellſchaft einer Landſchaft gleichen 
würde, welche Eeinen Berg befigt, daß man das Große, das Erhabene in der Geſellſchaft 
nur einzig und allein dem Adel verdanfen müfle. Der czechiſche Kobold (Charivari) hat 
den Selinger zum Lohne für feinen Geſang befungen; er bat ihn mit folder Kraft bes 
fungen, daß der Abeld-Troubadour davon jo gerührt war, daß er in cine Kranfheit verfid. 
In Krenifter war Selinger längere Beit hindurch fehr redſelig. Da ihm jedoch endlich rad 
Auditorium beinahe gänzlid ausging, hing er feine Leier auf und fang nicht mehr. 

Die Stadt Sternberg hat diejen großen Stern in den Reichstag gefandt. 


MWildner. 


Einft Ritter von der traurigen Geftalt durch die Gewogenheit der ungarifchen Nation, 
der er ein Wechfelreht componirt hatte. Bei der £ritifchen Lage der Magyaren im Un- 
fange des vergangenen Winters ſah Wildner ein, daß ihm der ungarifche Adel zu nichts 
mehr verhelfen Eönnte, daß ihm jedoch die Verehrung des öſterreichiſchen Miniſteriums zu 
ſehr Vielem verhelfen werde, darum entichloß er fi, in der Adelsfrage feinen alten Abel 
unter Schmähung der ungariihen Nation, zur Breude der Minifter, als Opfer auf ben 
Altar des Vaterlandes zu legen. Wie ſchwer ihm dies war, wollte er der Welt zeigen; er 
legte das Opfer öffentlich dreimal auf den Altar des Vaterlandes nieder; er nahm es alio 
zweimal wieder weg vom Altar; da er ſich endlich überzeugt, daß man die Größe feines 
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breimaligen Opfers wohl begriffen hatte, ließ er ed auf dem Altare liegen, das Ritterthum 
von der traurigen Geſtalt dieſſeits und jenſeits der Leitha war zu Ende — und er blieb 
nur noch der €... dieſſeits und jenſeits der Leitha. 

MWildner war einer der ausgezeichnetften Redner des Meichätagse. Niemand war fo 
ſehr außgezeichnet, wenn er die Rednerbühne betrat, ale Wildner. Wie ihn der Präfident 
aufrief, fland zur Auszeichnung beinahe die ganze Verfammlung auf, um — hinauszu⸗ 
gehen. Wo Wildner jein ſchönes Deutſch gelernt, fonnte man troß der eifrigſten Nach⸗ 
forihung noch nicht erfahren. Phraſen von ungewöhnlidem Nachdrucke kann er brechfeln, 
fo 3. B., daß er „mit beiden Händen unterfchreiben wolle. * 

Wildner war ſehr ungehalten über die IJournaliften, daß fte jeine gelungenften Stel 
len nicht anführten, daß fle des großen Beifall, den er im Reichstage gehabt, mit Feiner 
Syibe erwähnten, daß fle auch zu feinen Neibern gehörten u. |. w. Wildner möge fi 
darüber tröften, die Deputirten find nad allen vier Weltgegenden der Monarchie zerfireut 
worden, fle werben fein Lob überall verfündigen. Nebſtdem bat Wildner fo Viel ges 
fchrieben, fo viele Broſchuͤren gratis vertheilt, fogar ganz öfterreihii duftende Grundrechte 
(wenn nicht gar die ganze Charte) verfaßt, daß die Bleichgiltigkeit der Iournaliften gegen 
jeine hohe Berühmtheit ganz und gar nichts an feinem Ruhme fhmälern kann, und daß 
diefer durch jeine Schriften in der ganzen Welt ſich ausbreiten wird. 

Höchſt wahrſcheinlich wäre Wildner, wenn das Winifterium nicht ohnehin an folchen 
berühmten Männern Ueberfluß hätte, zum Pack-E... des Minifteriums Schwarzenberg« 
Stadion befördert worden, worauf er um fo mehr Anfprud bat, da daB Centrum ſelbſt in 
Anbetracht, daß er immerdar mit der größten Geduld den Miniflerialpad, getragen, und 
zwar mit jolcher Anflrengung getragen hatte, daß ihn die Gentraliften erfudhten, im Reichs⸗ 
tage nicht mehr fich fo Viel aufbürden zu laffen, und von da an gänzlich auszuruhen — in 
Anbetracht deſſen follte ihn das Minifterium, da er jegt ausgeruhet hat, wieder zum Pads» 
tragen benügen, um deſto mehr, weil man ihn nad feinem ruhmvollen Laftteagen nicht 
mehr, weder im Neichötage, nod in der Advofatur wird belaftigen wollen. 

MWildner war eine vormärzliche Berühmtheit. Unerhört, wie fehnell die Zeit ver⸗ 
flogen ift, jegt ift er nur noch das antediluvianijche Sfelett eines koloſſalen Gentralefels. 


Jonak. 


Die czechiſchen Deputirten hatten den Breſtel in ihrem Charivari als Mops der 
deutſchen Deputirten Löhner und Zimmer abgebildet. Sie ſelbſt Hatten mehre Möpfe, 
viel mehre als Löhner und Zimmer, und keinen ſo pfiffigen, als es Breſtel war. Der 
gehorſamſte Mops der Czechen war Jonak, der Deputirte, der die Deutſchen, die Logik des 
Breſtel, und die geſunde Vernunft eines Jeden, der nicht Czeche oder Centraliſt war, an⸗ 
bellte, da er ſelbſt weder Logik, noch Vernunft beſitzt. 

Jonak hätte ſich gar fo gern hinauf gebracht in das Miniſterium. Er hätte gar fo 
gern eine Minifterialxarhflelle erhalten! Sein Breund Helfert konnte ihm bisher noch 
nicht Hiezu verhelfen, trozdem daß er allmächtiger Unterflaatsfekretär im Minifterium des 
Unterricht iſt. 


Jonak that fich fehr viel zu gute auf feine volkswirthſchaftlichen Kenntnifle. Der 
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Reichttag mußte ſich ſehr oft von Ihm mahuen Lafien, um einen vellswinshfihaftiidien Uhnd: 
nF zuſammenzuſetzen, Seider, zu unerfeglihen Schaden Oefterreichs und ber ganım 
Melt, kam nicht von der goldmachenden Kunft des velitwirthidafslichen Jonak zum Bor 
fein, Gerode in dem Mamente, wo endlih Etwas zum Vorſchein gekommen wäre, 
wurde der Meichhtag aufgeloͤſt, unfer volkswirthſchaftlicher Prophet Ianas vom Haiſtſh 
Minifterigm Stadion, mit allen Propheten des Reichatags ſammt ken umvolkowirthfchafi⸗ 
lichen Diäten für fafelade Deputirte verfchlungen, und Jonak af das Trockene ohne Mi 
niſterialrath⸗, und abne Deputirtenflelle geworfen. 


Zrojan, 


zubenanut der Große, Don Duizotte und Sancho Vanſa in Einer Perſon, das Erfim 
für fie, das Zweite für feine Sreunde. Gin furchtbarer Deuticgfrefler ift Gere Trojen. 
Wenn er nur den Namen Frankfurt Hört, zuckt es in ihm voll Ingrimms. Ber dien 
Namen ausiprergen will, follte, um Herrn Trojan nicht zu beleidigen, immer eher fagen: 
Mit Reipekt zu melden, Frankfurt. 

Es iſt und nod nie ein blinderer, eingeflsifchterer Fanatiker norgelonnnen, «IS Trojan. 
Czechenthum, Slayenſhum iR des heiligfle Wort für ihn; wenn er es ausfpridht, beugt er 
fich im Geifte tiefer, ald der Mohamedaner var Allah. 

Trojan des Große iſt ein Freund der Todesſtrafe. AUS die Grundrechte In den 
Seftinnsfigungen herathen wurden, war Trojan in feiner Sektion ber Einzige, der für die 
Deibshaltung des Todesſtrafe ſprach. Trojan iſt sin Demokrat, im Sinne ben czechifden 
Deputirten, 

Die römiſchen Triumphatoren mußten ſich gefallen laſſen, daß auf dem Triumph 
wagen ein Poſſenreißer, vulgo Narr, ſaß, der fle mitten im Siegesjubel verfpottete. Die 
czechiſchen Depusirten feiogten jo manchen Triumph im Reichſstage. Damit es volllänvie 
war, fagen auf ihren Triumphbaͤnten zwei Poſſenreißer oder Reichstagsnarren, Jonak, ber 
große Politiker der fragte: won Winnen und von Wannen kommt die Reaktion? und 
Trojan, der Deusigenfrefler und Frankfurter⸗ — nämlid Würfele — Bertilger. 


Doliaf. 


Eine der Merkwürdigkeiten des Centrums und des Reichstags — zum Leidweſen 
feines Perehrer nur in Der Zeit des Reichſstags bis zu den Oktober⸗Unruhen thätig Gr 
feloR pin Bauernſohn und Bauernabgeordneter, aber jo unparteiifch, Daß er Die Kechte 
ber Bauernfejude, der Herrſchaften in vollſter Geliung erhalten wollte. Dies Alles, weil 
es Landrechts⸗Auskultant if, und den Miniftern dienen weilte. Die Minifter hatten an 
Doliaf den eifrigften Stallbuben ; denn über die Stelle eines Stalljiungen erhob ich Doliak 
nicht, weder durch Verſtand, noch durch Artigfeit. 

In feinem unbhegränzten Eifer für die Angelegenheit des Minifteriums, und Bei fei« 
nem ganz befchränkten Verſtande, veranlaßte Doliak oft die Minifter und ihre Freunde, 
aus deq Herzens Tiefe zu feufzen: „Gott bewahre und vor unfern Fremden u. f. w.* 
Doliat war glei dem Claudi ein Gaſſenjunge des Reichstags, ein roher ungewafdhener 
Junge, voll Cinbildung und Unwiſſenhrit. EI gab Feine Debatte, woran Doliak füch nicht 
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betheiligt hatte. Alles aus Eifer für die gute Sache des Minifteriums, Alles mit Bach 
für Kaifer und Beförderung! Ob ihn feine „erſprießlichen Dienite *, die er fih mit Aufs 
opferung der Selbftftändigfeit, der Ehre, der Menſchlichkeit für Altöfterreih, Kaifer und 
Bach erworben hat, bereitd belohnt worden ſeien, ift und nicht befannt. Jedenfalls warb 
fein Name verzeichnet in das Buch des Lebens, der Beförderungspoltzei. Und hierin mag 
Doliak einen Erſatz finden dafür, daß ihn das Volk in das Buch des Todes aufgefchrieben, 
und er fich für das Volf auf ewige Zeiten unmöglich gemacht bat. 

Alle Bureaufraten find unangenehm genug, junge Bureaufraten, wie ein Helfert, 
Doliak verderben vollends Jedermann den Appetit. 

Doliak konnte nit umhin, zu bemerken, daß Die legte ungariiche Deputation an den 
Kaifer ſich bei ihrer Abfahrt mit rothen Federn geſchmückt Habe. Rothe Federn find dem 
Doliak, dem Minifterialfnedte, ein Gräuel — wir überlaffen es ihm, fich mit der weißen 
oder grauen Gandfeder zu fhmüden, zur Verherrlihung feines Amtes und jener, die ihn 
befördern. 


Zrummer und Thinfeld. 


Zwei fteirifche Holzköpfe. Mater und Laffer — Trummer und Thinfeld find zwei 
Paare des Gentrumß, jedes feine Art im höchſten Maße repräfentirend. 

Trummer fragte einit bei Gelegenheit einer flattgefundenen Kagenmuflf voll Bejorgs 
niß das Minifterium: ob es denn gar nichts wiffe von dem ungeheuern Aufftarite, der in 
der Aljervorftadt flattgefunden, deffentwillen die Gefahr drohet, daß Wien und Altöfters 
reich aus den Bugen gehen müßte. Die Antwort des Miniſters Dobblhof auf die beforgte 
Anfrage, erwarb ſich hohes DVerdienft um den Neichötag, denn fie hatte Dem Herrn Trum⸗ 
mer da8 ragen, das Interpelliren auf immer verleidet, und den Reichstag von der Weis⸗ 
beit des Trummer befreit. 

Trummer war im vergangenen Winter mit einer Deputation nah Olmüg gegangen, 
und es ift ihm die Auszeichnung zu Theil geworden, an der kaiſerlichen Tafel gefpeift zu 
haben. Sein Entzüden über dieje Ehre läßt fih gar nicht ſchildern. Er hielt überall 
begeifterte Xobreden auf die Mutter des Kalferd, auf die Pietät des Kaiferd gegen feine 
Mutter — merfwürdig, Herr Trummer machte Feine Erwähnung von Vater des Kaiſers 
— Bon der Herablaffung der neuen Kaiferin Mutter, von der väterlihen Weisheit bed 
Kaiferjünglings u. dal. 

Trummer erhielt vom Minifterium bereit8 den Kohn für feine eifrigen Dienfte. Es 
wurde ihm die Auszeichnung zu Theil, zum Staatsanwalt des Preßgerichtes von Grag bes 
förtert zu worden. Wie vortrefflid e8 mit ter Aufklärung und Breiheit in Oeſter— 
reich ftche, erficht man daraud, daß Trummer eine Gelchrität ift, und zwar nicht allein eine 
antediluvianiſche (daran hat man nie gezweifelt), ſondern jogar eine pofttiluvianifche, näm- 
lich nah dem diluvium durch Windiihgräg und Prätorianer, zur Zeit des diluvium durch 
Schwarzenberg. Stadion. Der Staatsanwalt zu Grätz ift gleich in der erften Verhandlung, 
gleich bei deren Eröffnung, ja jogar vor deren Gröffnung, che er den Mund zum Sprechen 
geöffnet, berühmt gemwefen, nnd nod berühmter durch die Eröffnungsrebe geworden, die 
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118 

kammerſyſteme, feinen doppelten Wahlen, mit feinem fürftlihen Veto und Kanımeraufs 
löſungsrechte eben fo wenig ein Uebergang zur Volföfouveränität fei, als die deutfche 
BZwanzigbogenfretheit einen liebergang zur Preßfreiheit bilde. Wie oft mögen die Staats⸗ 
männer des Wienerfongrefles in ihrem Innern über den Blödfinn des deutfchen Volkes 
gelacht Haben, das in den Redeübungen, welche ihm geftattet worden, Volfävertretung, 
das in der Zmwanzigbogenfreiheit Preßfteihtit zu befigen glaubte. Die Kürften und ihre 
Rathgeber jahen ein, daß die Sklaven, welde ihre Ketten fühlen, weit gefährlicher find, 
als Diejenigen, denen man glauben macht, fe feien freie Männer, und darum verliehen fe 
jenen Ländern, welche nicht durch andere zuverläjjtige Mittel gezügelt werden Eonnten, ſehr 
bereitwillig Conftitutionen. Das öfterreichiiche Kabinet hielt die Verleihung einer Ver- 
faflung für überflüfftg, weil die Ueberwachhung und Bäntigung der verſchiedenen Nationali- 
täten, welche den öſterreichiſchen Laͤndercomplex bildeten, durch Aufſtachlung der gegen» 
feitigen Antipatbien, und dur fpftematifche Depranirung der mittleren Schichten der Ge⸗ 
ſellſchaft ſchon hinlänglich garantirt ſchien. Die Fürſten und ihre Eurzfihtigen Rathgeder 
bedachten aber nicht, daß die Völker ſich geaenieitig ergänzen, daß ihr geiniger Verkehr 
nicht gänzlich zu unterdrüden, und daß ihre Entwicklung wohl gehemmt, veripätet, aber 
nicht gehindert werden fönne. Die formellen Entwidelungen, welche felbft der Schein⸗ 
conftitutionalismus im Gefolge hat, tranjpirirten auch in die nicht conſtitutionellen Staa« 
ten, und die Erbitterung, die Reidenfchaft der Letzteren, theilte fi nach und nad) den durch 
das Opium des Gonftitutionalismus eingeihläferten DBölfern mit. Der Irrthum, ald 
fönne die Wahrheit in dien, Eoflipieligen Bänden dem Volke zugänglich gemacht werben, 
ſchwand endlich auch in den conftitutionellen deutichen zwanzigbogenfreien Staaten, als bie 
Märzerhebung des Jahres 1848 dad Pamphlet, die Flugſchrift, das Plakat geboren hatte- 
Der deutsche Buchhandel erftarrte. Die Belletriften — Bücherfabrifanten, großen ®eifter, 
altliberalen Breibeitsapoftel und heuchelnden Profefforen gingen zur Reaftion über, indem 
fie zugleich alles Talent mit ſich hinüber zu nehmen glaubten, und der gefunde Menſchen⸗ 
verftand rettete die politiiche Idee. Wie Elar fich viele bereits aus dem Chaos Der ſyſte⸗ 
matifchen Lüge, und der doftrinären Heuchelei beraudgearbeitet hat, das wird durch keine 
Thatſache klarer bewieſen, als durch die, daß die Fürſten in neuefter Zeit die cönftitutionelle 
Fiktion aufgegeben, die Maßdfe abgeworfen, und den nadten Abſolutismus berausgefehrt 
haben. Es ift endlich zum offenen Kampfe gefonnmen, und Niemand glaubt mehr ernſtlich 
an die conftitutionelle Monardie. Diejenigen, welde dieſen Glauben noch heute aus⸗ 
fpreden, find entweder Betrüger oder Betrogene. Der verftorbene Kaifer Stanz von 
Defterreich, der nach Talma und Garrik ber beſte Schauipicler war, hatte dennoch ſchon 
weit früber bie Kächerlichfeit des Gonftitutlonalismus an den Branger geftellt, indem er 
einft irgendwo, da von einer neugefchaffenen oder zu fchaffenden Gonftitution die Rede war, 
ganz naiv fagte: „Das Ding habe ich daheim ſchon lange." Er meinte damit den alten 
landſtaͤndiſchen Embrio In Defterreih, und hatte im Grund recht; denn der monardiiche 
Gonftitutionaliemus iſt in der That von der Bolfsjouveränität fo weit entfernt, daß ein 
Mehr oder Weniger in der Formbeobachtung kaum in Betracht kommen kann ; fo wenig, 
als man der Sonne näher fommt, wenn man einen Berg beftelgt. 

In ten Größftaaten Dentichlands (Defterreih und Preußen) wurde indeſſen det 
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Jachimovicz, 


Biſchof des griechiſch unirten Ritus aus Galizien. Warum wir feiner als Reichétags⸗ 
deputirten erwähnen, dafür haben wir ohngeachtet deſſen, daß er nie ein Wort im Reichs⸗ 
tage gefprochen, folgende Gründe. Erftend, weil er im Reichstage gefeflen hatte — alle- 
zeit gejeflen hatte, wenn er fur eine freiftnnige Abjtimmung bätte aufftehen follen; der 
zweite Grund ift, weil er ald Biſchof-Deputirter zu Kremfler am Epiphaniasfefte das 
ſchmutzige Froſchwaſſer im Schloßgarten geweihet und als ächter Priefter der Latona 
nicht vom Schmuge befreit hatte. Als dritten Grund können wir den angeben, weil J. 
einft jehr viel geiproden, da er als Seminard-Spiritual zu Lemberg feine Zöglinge der 
Polizei Denuncirte, und wegen feiner großen Verdienfte als politiiher Spion würdig be- 
funden wurde, mit der Mithra gekrönt zu werden. 


Fleiſcher, 


Doktor der Medizin, aber gefügiger als jeder Miniſterialknecht. Um eine beſſere Anſtel⸗ 
lung zu erhalten, würde er Alles gern thun, was man von Ihm fordert. Stine Wahl⸗ 
männer haben ihn im Oktober nicht beſonders freundlich empfangen; fe witterten bereits, 
dag die Angeleenheit der Deutſch-Böhmen, diejer Märtyrer für die deutſche Angelegenheit, 
in sehr ichlechten Händen war, und daß Fleifcher im Stande wäre, für die Stelle eines 
Diſtrikts-Phyſtkus ganz Deutſchböhmen, und jelbft ganz Deutichland an das Minifterium 
zu verfaufen. 


Bleifcher that fh auf feine Verbindung mit dem Minifterium jehr viel zu Gute, 
Vornehmlich zeigte er feine Wichtigfeit wegen Der fnechtlihen Verbindung mit dem Mini« 
flerium dadurch, daß er in dem Krahwinfel Kremfier fehr häufig erzählte, nächfler Tage 
werde eine ftandrechtlihe Kommiſſton von Wien ankommen, um feine lieben Kollegen von 
der Linfen zu verhören, oder gar augenblidlich in den Stadtgraben nah Wien abzuführen. 
Es verging beinahe nie eine Woche, wo Fleiſcher nicht mehre Verhaftsbefehle oder ſtand⸗ 
rechtliche Urtheile über die befannten Mitglieder der Linken publicirte, und fid jo in Kräh- 
wintel in Wichtigkeit erhielt. Es wuntert und, dag man Fleifcher nicht mit dem naͤr⸗ 
riihen Gobbi in den Metizinaf: Senat berufen hat. Man mußte jedoch gut, daß Flei⸗ 
ſcher fi mit jedem noch jo geringen Bröckchen begnüge, um dafür dem Minifterium die 
eifrigften, gehorſamſten Dienfte zu leiften. 


Ein berüchtigter Deputirter der Linken ſchloß fih an Fleiſcher an, als dieſer feinen 
erften Gang durd die Etadt Kremfler machte. Das lange faure Geflcht des Fleiſcher 
wurde auf dem bittern Gange in Geiellichaft eined Mannes, den das Minifterium gebrand- 
markt hatte, jchredlich lang und fauer. Fleiſcher fürdtete alle Amtsbröcklein zu verlieren, 
wenn er von einem Minifter in fo ſchlechter Geiellichaft gefehen worden wäre. Fleiſcher 
bütere fid, jemehr in ſolche Gejellichaft zu kommen, er ging lieber um mit Männern, Die 
das Minifterium achtete, und dad Volk haßte. 

15 * 
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Schopf. 

Schopf oder Zopf gilt beinabr ein und Daffelbe. Scopf ift Auditor, oder vielmehr 
Staböprofos. Cr bat das Minijterium mit großer Devotion verehrt, er frerehrt es nod 
gegenwärtig, und haßt nichts io jebr, ald Lie Abſchaffung der Todesſtrafe. Man fann 
fid Tarüber nicht verwuntern, denn durch die Abjchaffung der Todesſtrafe würde der herr 
lichfte Akt ſeines Handwerks verloren gehen. 

Der Grund, warum man die Todesftrafe nicht abſchaffen jolle, ten Scopf in der 
Seftionsberatbung angegeben hatte, verdient wobl, daß er der ganzen Welt befannt werte, 
damit fie einen öfterreichijchen Autitor, beſſer Stabsprofoſen, in jeiner ganzen Größe ken- 
nen lerne. Nachdem Schopf mit einer Menge jeſuitiſcher Phrafen jeine humanen Anfik 
ten, feine grengenloje Achtung der Menſchenwürde, feine Yarmberzigfeit gegen die Sünde 
und Die Wichtigfeit des Menſchenlebens dargethan batte, rückte er mit feiner würdigen Ans 
fibt hervor. Man folle fhon deshalb Die großen Verbrecher mit dem Tote bejtrafen, weil 
die langdauernde Kerferftrafe zu viel Eoften würde. Sehet, ſolche öfonomijhe Männer 
jaßen im öfterreihiichen Neihötage, Die für die Mitbürger aus edler Sparjamfeit feinen 
Heller bewilligen wollten, die jedody den Minifterium wegen des von ihm wohlverdienten 
Vertrauens, zu feinen erhabenen Staatäzweden binnen wenigen Monaten nebſt Den ge 
wöhnliden und aupergewöhnlichen Steuern noch cin Anlehen von 100 Millionen Gulten 
mit Freuden votirin. O Schopf, warum erhängſt Tu Did nicht aus Defonomic für den 
Staat, Der Ti beſolden muß, am eigenen Zopf! 


Straiier, Ingram. 


Mir Haben uns uber die tyroler Sippjcaft des Reichstags ausgefprocdhen in dem 
Artikel der Wiener Boten: „Die legten Verhandlungen des öfterreichifhen Reichsſstags.“ 
Hierorts bemerfen wir nur das Einzige, Daß von der ganzen Sippſchaft tie Obbenannten 
vorzüglich ‚unter den Gentralejeln paradirten, daß namentlih Straffer noch deshalb be⸗ 
rühmt geworden ift, weil er die politishe Parabel erfunden hat, wodurd er tem Bater 
Ebersberg, dem Erfinder der politifchen Fabel, würdig zur Seite ſteht. 


(Fortfegung folgt.) 


— — — — — — 
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Die eonftitutionelle Monarchie in Deutihland. 
Bon 
Dr. Strand. 


Motto: Kein Defterreich, fin Preußen, nur 
ein einiges Deutichland. 
- Erzherzog Johann. 


Man fängt an, ſich wieder jenes balbvergeflenen Napoleoniichen Ausſpruches zu er- 
innern, nad weldem Europa entweder republifanijch oder ruſſiſch zu werten beftimmt iſt. 
Wohl nie ift eine Prophezeihung buchftäblidier eingetroffen, al8 dieſe. Die Demofratie 
Fämpft gegen Die Knute, ſie ringt mit dieſer um die Herrſchaft über die civilifirte Welt. 
Napoleon hatte die Nothwendigkeit diefe® Kampfes aus der Hevolution von 1793 heraus» 
geleien, und wollte fein Attentat gegen die Republik durch feinen Feldzug gegen Rußland 
fühnen : diefe Sühne war fein Sturz; er fiel, wie es dem tragiichen Helden ziemte. 

Die pygmäiſchen Fürſten, die al8 Sieger jo Elein ausjahen neben tem großen Be⸗ 
flegten, haben ſich Manches Hinter’ Ohr geichrieben, von dem, was jener @inftctler von 
©t. Helena in jeiner pythiſchen Weisheit geſprochen: unter Anderem auch den eben unges 
führten Ausſpruch. Es galt jomit, den Abſolutismus um jeden Preis aufrecht zu erhal⸗ 
ten, denn der Abſolutismus ift ja eben Das Ruſſenthum. Die Wahl Eonnte den Herren 
von Gottes Gnaden nicht ſchwer werden, die Wahl zwiſchen der gefürchteten Weltbefreiung 
und dem Auffenkaifer. Sie buhlten um das Glüd, ihr Blut mit dem der Gzarenfamilie 
zu vermifchen, und aus dieſer Blutvermifchung entſtand die rothe Monardie. Zur Bes 
gründung der rothen Monarchie war ed indeflen nöthig, den Deutjchen, die no aus Wun⸗ 
den bluteten, welde fie im Kampfe für die Breiheit empfangen zu haben glaubten, irgend 
eine Täufcbung, eine Illuſion zu gewähren, auf da ſie nicht fogleich bemerkten, daß fle 
für nichts Anderes gefänpft, ald für ihre Ketten. Dan verfprad ihnen Gonftitutionen, 
nad Art Derjenigen, welche die wietereingefegte Bourbonenfamilie den Branzojen gegeben, 
ben Franzoſen, welche unter Ludwig XVII. nicht minder gefnechtet waren, ald unter Lud⸗ 
wig XIV. Zugleih wies man immerdar auf England hin, dad durch jeine alten, eigen« 
thümlichen, ausgegorenen Verhältniffe für die politifhen Bedürfniſſe anderer Völker nie 
ein Vorbild jein kann, und der verächtlichfte (herrichende) Theil der Profeſſorenkaſte, ja 
faft die geſammte deutſche Publiziſtik, arbeitete den Fürſten in die Hände, indem ſie ter 
eonftitutionellen Monardie im angeführten Sinne das Wort redete, indem fie die Fiftion 
der Gewalthaber, als wäre Liefelbe ein Reales, ausarbeitete, indem fie dad Volk glauben 
machte, in Der conftitutionellen Monardie fei wirklich eine Garantie für Die Vertretung des 
Volkswillens zu juhen. Die Zürften wußten gar wohl, was an den Gonftitutionen fet, 
wie fle der gelchrte Teutiche Blödſtnn dem Volke vordozirt hatte, und jic liegen darum in 
Kleindeutihland Solche entftchen, in der Ueberzeugung, daß das Volk durch Diefelben nur 
in einem Irrthume befläsft werde, und daß ber Gonflitutionalismus mit feinem Zwei⸗ 
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fammerfyfteme, feinen doppelten Wahlen, mit feinem fürftlihen Veto und Kannmerauf 
löfungsrechte eben fo wenig ein Uebergang zur Volfsfouveränität jet, als die deutſche 
Biwanzigbogenfretheit einen Uebergang zur Preßfreiheit bilde. Wie oft mögen die Staatk 
männer des Wienerkongreſſes in ihrem Innern über den Blödfinn des deutſchen Volkes 
gelacht haben, das in den Redeübungen, welche ihm geflattet worden, Volksvertretung, 
das in der Zwanzigbogenfreiheit Preßfteihtit zu befigen glaubte. Die Fürften und ihre 
Nathgeber fahen ein, daß die Sklaven, welche ihre Ketten fühlen, weit gefährlicher fint, 
als Diejenigen, denen man glauben macht, fle jeien freie Männer, und darum verlichen fie 
jenen Zändern, welde nicht durch andere zuverläfftge Mittel gezügelt werden Eonnten, ſehr 
bereitwillig Gonftitutionen. Tas öfterreihiihe Kabinet hielt die Verleihung einer Ber- 
fafjung für überflüfftg, weil die Uebermachung und Bändigung der verfhiedenen Nationali⸗ 
täten, welche den öſterreichiſchen LXändercompler bildeten, durch Aufſtachlung der gegen 
feitigen Antipathien, und durd inflematifche Depravirung der mittleren Schichten der Ge 
jellfchaft ſchon hinlaͤnglich garantirt fdien. Die Fürften und ihre Eursfiätigen Rathgeber 
bedachten aber nicht, Daß die Völker ſich gegenſeitig ergänzen, daß ihr geiniget Verkehr 
nicht gänzlich zu unterdrüden, und daß ihre Entwidelung wohl gehemmt, verfpätet, «ber 
nicht gehindert werden fünne. Die formellen Enıwidelungen, weldye felbft der Sürin 
conftitutionalismus im Gefolge bat, tranjpirirten auch in die nichtceonftiturionellen Gtaa- 
ten, und die Erbitterung, die Leidenſchaft der Letzteren, theilte ſich nach und nady den dur 
das Opium des Conftitutionaligmus eingefchläferten DBölfern mit. Der Irrthum, als 
fönne die Wahrheit in dien, Eoflipieligen Bänden dem Volfe zugänglich gemacht werben, 
ihwand endli auch in den conftitutionellen deutichen zwanztgbogenfreten Staaten, als Me 
Märzerhebung ded Jahres 1848 das Pamphlet, tie Blugichrift, das Plakat geboren Hatte 
Der deutiche Buchhandel erftarrte. Die Belletriften — Bücherfabrifanten, großen Geiſter, 
altliberalen Freiheitsapoftel und heuchelnden PBrofefforen gingen zur Reaktion über, indem 
fie zugleich alles Talent mit ſich hinüber zu nehmen glaubten, und der gefunde Menſchen⸗ 
verfland rettete die politische Idee. Wie Flar fich dieſe bereit8 aus dem Chaoß der fyſte⸗ 
matifchen Züge, und der doftrinären Heucbelei beraudgearbeitet bat, das wird durch keitre 
Thatſache klarer bewiefen, als durch die, daß Die Fürſten in neuefter Zeit Die conſtitutionelle 
Fiktion aufgegeben, die Made abgeworfen, und den nadten Abfolutismus herausgekehrt 
haben. Es ift endlich zum offenen Kampfe gefommen, und Niemand glaubt mehr ernffi 
an Die conftitutionelle Monarchie. Diejenigen, welche diefen Glauben noch heute aub⸗ 
fpreden, find entweder Betrüger oder Betrogene. Der vetflorbene Katfer Stanz von 
Defterreih, der nad Talma und Barrif ber beſte Schauipieler war, hatte dennoch ſchon 
weit früber die Lächerlichfeit des Gonftituttonalismus an den Branger geftellt, indem et 
einft irgendwo, da von einer neugefchaffenen oder zu fchaffenden Conftitutton die Rede wat, 
ganz naiv fagte: „Das Ding habe ih daheim fon lange.“ Er meinte damit den alten 
Tandfläntifhen Embrio in Defterreih, und hatte im Grund recht; denn der monarchiſche 
Conſtitutionalismus ift in der That von der Volksjouveränität fo weit entfernt, dab ein 
Mehr oder Weniger in der Formbeobachtung faum in Betracht fommen kann; fo wenig, 
als man der Sonne näher fommt, wenn man einen Berg befteigt. 

In den Großſtaaten Dentichlands (Defterreih und Preußen) wurde indeffen det 
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formelle Gonflitytignalismus ſoxgſam vermieten, und hierin Liegt ein großer Irrthum der 
Fürften zu Guuſten der Revolution. Der März und deſſen Kinder: ber Mai und der 
Dftober haben dies hinreichend bewieien. Die Verſchwommenheit des Scheinconſtitutio⸗ 
nalismus würde auch in Oeſterreich jene Rottek-Welcker'ſchen Freiheitsbegriffe ausgebildet 
haben, auf deren luftgefülltem Pfühl die abſolute Monarchie noch ein Vierteljahrhundert 
in Mitteleuropa ſanft ruhen konnte. Aber der mit eiſerner Konſequenz durchgeführte 
Metternich ſche Zwang hatte das Freiheitsbedürfniß der öſterreichiſchen Voöͤlker bis zur 
Realitat getrieben, und mit Scheinkonzeſſtonen war fortan nichts zu machen. Daher die 
GCiferſucht, mit welcher Wien feine Errungenſchaften bewachte; daher die Demonſtrationen 
des Mai, daher die großartige Erhebung und der heldenmüthige Kampf des Oktober. Dig 
Wahrheit des Ungeführten beweift auch der eigenthümliche Literaturzweig, welcher fih, auf 
Oeſterreich berechnet, während des SebInigkn’ihen Zwanges gebildet hatte, und mehre 
deutfche Buchhändler bereicherte. Gierig verfhlang man Alles, mad anklagende That⸗ 
ſachen gegen die öfterreichiiche Regierung enthielt, und die heuchlerifhen Staatstheoriey 
dex deutſchen Profeſſoren berührten die Defterreicher nur aberflählih. Während der in« 
telligente Norden Deutſchlands fortwährenn auf England hinwies, und hächſtens bisweilen 
von der belgiſchen oder nordamerikaniſchen Verfaflung nebenbei ſprach, wandte das öfler- 
reihifche Volk feine Sympathien immer vorzugsweije Frankreich zu, in deflen Volke es 
die Vorkämpfer der Freiheit erkannte. Man wende Hier nicht etwa ein, daß gerade diefer 
Umftand von politiicher Unreife zeige, da weder Die Verfaflung unter der Reftauration noch 
die Charte ded Louis Philipp der Breiheit eine Gafle öffneten; — das öſterreichiſche Volk 
liebte nicht die franzöſiſche Verfaffung, es liebte die Mevolution von 1793, und die Yan 
tifaden der Julitage, und wie gut ed dieſe Barrifaden ind Auge gefaßt, das hat es im 
Mai und Oktober 1848 bewiejen. SDefterreich bat eine Phaſe überhüpft: — die Phaſe 
des Scheinconftitutionaliömus. Diefes Legtere bedarf der Prämiflen eines gelchrten 
Lügenſyſtemes, da fi ibm der gefunde Sinn, wenn er nit durch die Theorien blödfine 
niger oder heuchlerifcher Profefjoren irre geleitet worden, geradehin widerfegt. So in 
Wien. Schon. vor mehr denn 20 Jahren hat Paul Louis Gouries in einem feiner meifter, 
baften politiichen Pamphlete den Scheinconftitusionalismuß gegeifielt. Ich glaube, da 
ed jeßt, da das deutiche Volk fih mit Macht erhebt, um biefen Drachen zu tödten, wohl 
an der Zeit fain dürfte, jene herrliche Satyre gleihfam als Leichenrede Hier zu bringen. 


Diplomatifhes Aktenſtück. 
Den englifchen Journalen entnommen *). 


An meinen Bruder, den König von Spanien. 


„Ich Habe Ihr Schreiben erhalten, mein Bruder und Vetter, denn wir flammen ja 
von Geichwifterfindern ab; Sie find nun, dem Himmel ſei's gedankt, bald aus den Klauen 
Ihrer rebelliſchen Unterthanen befreit, worüber ih mid als Verwandter, Nachbar und 


*) Wie man fagt, wurde es von Cadix aus dem Herrn Gamming durch einen feiner geheimen 
Agenten zugeſchidt, des es von einem Kammerdiener exhalten haben ſoll, welcher es in den Taſchen 
Sr. koͤnigl. Mairkät gefunden hätte, 
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Freund, mit Ihnen freue, ganz Ihre Meinung theilend über unfere legitime und heilige 
Macht. Wir regieren von Gottes Gnaden, der und die Völker ſchenkt, und wir find über 
unſere Handlungen nur Gott Rechenſchaft fchultig, oder den Prieftern, wie ſich dad ven 
felbft verficht. Ich füge noch, als eine eben fo unzweifelhafte Kolgerung Hinzu, bay we 
niemals von unferen Unterthanen Gejege annehmen, oder mit ihnen unterbandeln, ever 
uns wenigſtens durch derlei Unterhandlungen, welde nad göttlihen Geſetzen null und 
nichtig find, für gebunden halten follen. Kür Perſonen unſeres Ranges ift e& ber tiefe 
Grad der Grniedrigung, den Unterthanen Veriprehungen zu machen, und ihnen Wort a 
halten, wie Died Ludwig XIV. jehr gut gefagt hat, unjer Abnherr ruhmvollen Andenken, 
der fein Königsgewerbe verfland. Unter ihm ſah man Lie Franzoſen nit murren, in 
welches Elend er fie auch verjegen mochte, nicht Einer von ihnen wagte das leifefte Wort, 
fo Lange er lebte. Bür feine Kriege, feine Maitreffen und den Bau feiner Paläfte, nahn 
er ihnen den legten Heller; das heiße ich regieren. Karl II. von England that beiläufg 
daffelbe. Gleich uns, nad zwanzigjährigem Eril, und dem Tode feines Vaters wieder 
eingefeßt, erflärte er laut, daß er ſich Lieber einem fremden König, einem Feinde feiner 
Nation unterwerfen wolle, als mit diefer Rechnung zu pflegen, oder fle über Die Gtaatk 
angelegenheiten um Math zu fragen. Erhabene Gefinnungen, feined Blutes, feines Re 
mens und feine® Ranges würdig. Ich, der ich Ihnen dies jchreibe, mein Vetter, ich wäre 
jegt der größte König Europa’d, wenn ich mich nur mit meinem Volke hätte verſtändigen 
wollen. Nichts war leichter. Der Himmel bewahre mich aber vor einer folden Niedrige 
keit! Ich gehorche den Kongreſſen, den Fürſten, den Kabinetten, und erhalte von ihnen 
Befehle, Die oft ſehr läftig, immer fehr infolent find, aber ich geborhe. Bon dem hie 
gegen, was mein Volk will, und was ich ibm verſprochen habe, thue ih gar nichts, fo 
ſtolz bin ich, fo fehr bin ich durchdrungen von den hohen Gefinnungen meines Geſchleq⸗ 
tes. Behalten wir ihn, mein Better, dieſen edeln Stolz unjern Unterthanen gegenüber; 
behalten wir fle um jeden Preis unfere alten Prärogative; laſſen Sie uns nad dem Bei 
fpiele unferer Vorfahren regieren, ohne fjemant Anderen Gehör zu leihen, als unferen 
Lakaien, unferen Maitreffen, unferen Günftlingen, unjeren Prieſtern; das ift Die Ehre der 
Krone; was auch immer gefchehe, eher follen die Nationen zu Grunde geben, als Das giu⸗ 
fiche Recht.” 

„Ueber tiefen Punkt, mein Vetter, theile ich, wie Sie ſehen, alle Ihre Anſichten, mb 
bitte Gott, daß er und in denjelben erhalten möge, aber Ihren Widerwillen gegen jene 
Regierungsform kann ich nicht billigen, welche man die repräfentative nennt, und welche 
ich die recreative nenne, weil ich nichts in der Welt kenne, was für einen König unterhal- 
tender fein Eönnte, von dem nicht unbedeutenden Vortheile gar nicht zu fprechen, ber uns 
daraus erwähft. Ich liebe das Abfolute, aber, was die Einträglichkeit betrifft, if dies 
noch beſſer. Ohne allen Vergleich ziehe ich e8 beiweitem vor. ‘Das Nepräfentativjgftem 
gefällt mir außerordentlid, voraudgeiegt, Daß ich c8 übrigens bin, der die Volksdeputirten 
wählt, wie wir es in dieſem Lande jehr glücklich eingerichtet haben. Das Repräjentatite 
weſen in diejer Weile ijt eine Boltquelle, mein Better. Das Gold fließt und fcheffelwetie 
zu, fragen Sie nur meinen Neffen von Angouleme, wir rechnen bier nad Milliarden, ober, 
wahr zu jprechen, wir rechnen gar nicht mehr, bei meiner Treue, jeit wir unfere Deputirten 
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haben, was man fo eine kompakte Majorität nennt, eine Auslage, allerdings, aber eine 
fehr unbedeutende. Es koſtet mich gar nichts, — .... nein, Hundert Stimmen, fo viel 
weiß ich gewiß, Eoften mich jährlich nicht fo viel, ald ein Monat ber Madame du Cayla, 
und auf diefe Weife geht Alles von felbft, Geld ohne Map und Zahl, und das göttliche 
Recht büßt dabei nichts ein; wir machen deshalb nicht minder, was wir wollen, d. h. was 
unfere Höflinge wollen. * 

„Shre Cortes haben Sie von den berathenden Verjammlungen abgeſchreckt; aber ein 
Fall ift Eein Beweis. Mein feliger Bruder kam ſchlecht dabei weg, und doch hat mich 
das nicht gehindert, wieder darauf zurückzukommen, und id) befinde mich fehr wohl dabei. 
Wollen Sie ein armer Teufel jein, wie er, der in Ermangelung von 50 elenden Mil« 
lionen — — — — — — . Welcher Bettel! Yünfzigtaufend Millionen, mein Vetter, 
bringen mich jo wenig in Verlegenbeit, al8 eine Brife Tabaf. Vor meiner Meile nad 
England habe ich wie Sie gedacht, das iſt wahr, ich mochte das Repräſentativſyſtem nicht 
leiden, aber dort habe ich geſehen, was es iſt; wenn der Türke das ahnte, er würde gar 
nichts Anderes wünfchen, und würde feinen Divan in zwei Kammern verwandeln. Ders 
ſuchen Sie's doch damit, mein Vetter, und wir wollen dann weiter jprehen. Sie werden 
fih bald überzeugen, dag Ihr Indien, Ihre Sallionen, Ihr Peru nur armjelige Spar⸗ 
büchfen waren im Vergleiche mit dieſer Erfindung, im Vergleiche mit einem, durch gute 
Deputirte erörterten und votirten Budget. Sie müflen fih dur die Worte: „Frei⸗— 
beit, Deffentlihkteit, Vertretung ac." nicht abfchreden laffen. Es find Ber 
tretungen, bei denen Etwas vom Treten iſt, aber zu unferem Vortheile, und deren Ertraͤg⸗ 
niß unermeßlich, und wobei gar Eeine Gefahr ift, was man auch fagen mag. Ein Vers 
gleich wird Ihnen das klar mahen. Die Drudpumpe ....... doc beſſer noch: der papi⸗ 
nianifche Topf, der in jeder Minute eine gute fette Suppe giebt, wenn man damit umzu⸗ 
gehen weiß, der aber zerplagt, und Einen tödtet, wenn man nidyt Acht bat; das ift die 
Sade, das ift mein Repräſentativſyſtem. Es handelt fih nur ums Heitzen; nicht zu viel 
und nicht zu wenig, eine Kleinigkeit, die unfere Miniſter angeht, und die Suppe ift eine 
Milliarde. Ja, da Ioben Sie mir noch einmal Ihr abjolutes Syſtem, das meinem feligen 
Bruder wie viel eintrug? Drei oder vier hundert Millionen jährlih, und mit welcher 
Mühe noch dazu! Hier jedes Budget eine Milliarde, ohne die geringfle Schwierigkeit. 
Was fagen Sie dazu, mein Vetter? Gehen Sie do, legen Sie Ihre Eleinen Averfionen 
ab, und halten Sie's mit unferer Suppe, ganz en famille; es giebt nichts Köftlicheres. 
Wir werden uns gegenfeitig unterftügen, um das Ding ordentlich zu unterhalten, und jedem 
Vebelftande zuvorzukommen.“ 

„Wenn Sie ihn gehabt hätten, diefen Nepräfentatistopf zur Zeit der Infel Xeon, 
fo würde es Ihnen nit am Geld zum Solde für Ihre Soldaten gefehlt Haben, tie fi 
dann auch nicht empört ‚haben würden; ich hätte nicht nöthig gehabt, Ihnen fünf Hundert 
ſchöne Millionen zu Hilfe zu ſchicken, um Ste aus diefer Verlegenheit zu ziehen, ein rundes 
Sümmden, mein Vetter; nicht als wollte ich Ihnen diefe Millionen zum Vorwurfe madıen; 
wahre Kleinigkeit; nicht der Rede werth; unter Verwandten ift Alles gemeinjchaftlid; 
Geld und Blut meiner Untertbanen gehören Ihnen fo gut wie mir; fchalten Sie damit, 


fobald Sie deren bedürfen; ich werde Gie zehnmal wieder einfegen, wenn es nöthig, ohne 
Wine Boten. 11. Quartal. 16 


mir dis geringfle Unbequemlichfeit zu reruriachen, ehne dag es Gie einen Pfennig Eafkm 
foll. Ich werde Ihnen feine Koſtenberechnung ididen, wie man dies bei miz gerhan. Dal 
war Bilzigkeit von Seite meiner Verbündeten. Im Gegentheile will ich Ihnen, indem 
ih Sie wieder einiege, auch Geld geben, Ihnen und Ihren Unterthauen, io viel Sie mar 
wollen. Ich zable ter ganzen Welt, ich zahle überall; ich habe meine Beftaurasion ie 
zahlt, ih werte aud tie Ihrige bezahlen, Denn ich babe viel Geld und viel Dereitwilligfeit, 
auch den fremten Soureränen gegenüber, tie mid vor ter Gefahr ſchügen, mir von mei: 
nem Bolfe Beiege voridreiben zu laflen. Ich bezahle Jene, wenn fie zu mir fammen, ib 
bezahle fie, wenn ih zu ihnen gebe. Beſctzt oder beiegend, bezahle ich immer tie Be 
fegung. Ich habe Saden unt Platow bezahle. Ich bezahle Morillo, Pallefteros, id 
bezahle tie Kabinette, tie Mächte ; ich bezahle Lie Gortes, Lie Regentichaft: ich bezahle die 
Schweizer; mir bleibt noh nad Bezahlung aller Dieter Leute genug übrig, nicht nur um 
meine Leibgarde zu unterhalten, nein, auch um bier ein Haus au maden, bad man ziemlis 
erträglich, und ein Bischen anders findet, al& das meines Vorgängers; von den Maitrejies 
nicht zu fprecyen, die natürlih aud ihr Belt koſten. Das Budget reicht für Dies We 
aus, und darin beſteht dieſes Nepräientarivigftem, vor dem Sie ſich dert fo fehr fünkem. 
Albernheit, Kinderei, lieber Better, es giebt gar nichts Beſſeres auf der Welt, * 

„Um dieſe Maſchine bei Ihnen aufzuridten, und fle, ohne irgend eine Gefahr fir 
Ihre Föniglihen Perſonen, in Gang zu bringen, will id Ihnen, wenn Gie wollen, Yen 
Herrn Billele ichidden, einen bewunderungdwürtigen Wann, oder irgend einen Anderen 
von unieren Gerreuen, mit ein Stud zwanzig Präfckten. Verlaſſen Sie fi auf tiefe 
Leute; che Sie die Hand umdrehen, werten fie Ihnen zwei Kammern organifirt haben 
und ein Minifterium, hinter dem Sie ſchlafen werten, intep für Sie gemüngt wird. Sir 
werten von der hoben Sphäre aus, in welder wir und befinten, wie 309 jagt, die De 
batten dieſer Leute zum Zeitvertreib mitanjchen, das fomiichfte Teufelszeug von der Mel, 
eine wahre Balgerei von Hunden und Kagen, die jih auf der Straße die Brodbraden 
flreitig machen. Wird ihr Geſchrei zu läflig, jo läßt man einige Eimer Waller auf fr 
fhütten, jobalt nur das Budget votirt if. “ 

„Gewähren Sie, mein Better, gewähren Sie eine conflitutionelle Gharte, und Alles, 
was taran hängt, Wahlrecht, Jury, Preßfreiheit, gefiehen Sie Alles zu, und Lünen 
Eie ſich um nichts, vor Allem aber vergeffen Sie nit, einen neuen Adel dazwiſchen ge 
fledden, ten Eie mit tem alten vermiſchen müſſen; auch eine Art von linterbaltung, die Sie 
lange bei guter Laune und Geiuntheit erhalten wird. Wäre das nit, wir müßten ja in 
ten Tuillerien vor langer Weile fterben. Wenn Sie unter der Garantie der Mächte mit 
Ihren Liberalen unserbantelt, und allen dieſen Revolutionären Vergeſſenheit ded Bergan- 
genen gelobt haben werten, dann laſſen Sie gleich nad der Amneftie fünf oder ſechs daven 
hängen, und ernennen Sie die Uebrigen zu Herzogen oder Pairs, bejonders wenn Golde 
unter ihnen find, die man ald Zaftträger oder Stallfnechte gefannt hat; Advokaten, Schrift 
fleller, Philoſophen, Alles Leute, Lie für Gleichheit Ihwärmen, müjlen Sie mit Bändern, 
mit alten Titeln und mit neuen Adelötiplomen beteden; unt dann jeher Sie fi einmal 
das Ding an; ich will des Teufels jein, wenn Sie dad Laden unterdrüden können, während 
Gie dieje Leute mitten untes Ihren Sanches und Gezmans jehen, wie fie ihre Wagen mit 


123 


Wappen verfehen, nnd ihre Wappenſchilder austipfeln: Das Ding tft wahrhaftg wie dad 
Nachipiel zu einer Revolution, es ift eine Komödie, an der man ſich nicht fatt fehen kann, 
und die fir Ihre Untertbanen gleichſam ein ununterbrodhener Karneval jein wird. * 
„Ich hätte Ihnen eigentlich noch viel zu jagen, was ih für jegt aufichiebe, inten 
i& Sort bitte, daß er Sie, mein lieber Vetter, mit jeinem heiligen Schuge begnadige. * 
Unterzeichnet : 
„Ludwig.“ 
„von Villéle.“ 
„Dem Originale gleichlautend:“ 
„Paul Louis Courier.“ 
„Winzer.“ 


Dieſe Ueberzeugung von der Miſtifiztrung der Voͤlker durch den Scheinconſtitutiona⸗ 
lismus fing endlich auch in Deutſchland in Fleiſch und Blut des Volkes überzugehen an, 
und was von diejer Illufton noch übrig geblieben war, das haben die Bürften in jüngfter _ 
Zeit ſelbſt zerftört, indem fle es nicht mehr der Mühe werth hielten, für eine Minorität 
die alte Komödie fortzufptelen. An die Stelle der Heuchelei und des Trugs fetten fle nun 
die Gewalt. 

Der Conftitutionalismus hatte nad den Märzerbebungen von 1848 zum Icgten 
Male Muth und Hoffnung geihöpft, die Fürſten waren über die Entwidelungdftufe, auf 
welcher tie Völker flanden, damals noch nicht vollfommen aufgeklärt. Die Wiener Kama- 
rilla ließ den geiftesichwachen, willenlojen Kaijer Ferdinand auf dem Balkon der Hofburg 
am Iofepheplage Die ſchwarz⸗roth⸗goldne Fahne ſchwingen, und der König von Preußen 
wollte fib an die Spige der deutihen Bewegung ftellen. Die Bourgeoifte jhmüdte fi 
mit ſchwarz⸗roth⸗goldnen Bändern, fchleppte den Säbel und that liberal. Alle Bröjche 
und Kröten des Sumpfes waren für die Bewegung, quaften liberal im deutichen Teiche, 
und wühlten wollüftig im alten Schlamme. Der Jubel war groß in Israel, und jeder 
egoiftiiche Yettwannft glaubte, daB er den Argonantenzug nad dem goldnen Vließ der 
Freiheit als myſtiſcher Bolontär mitgemacht habe, daß er nun außruben, und fih wohlge- 
häbig feinen Ruhm mit Butter aufs Brod ftreihen Tünne. Das Beamten und Profeſ⸗ 
ſorenthum beftärfte die plebs (non misera et non contribuens) in diefem bequemen und 
wohlfeilen Enthuſtasmus, und wer im ichwarzen Brad an irgend einer Deputation Theil 
genommen batte, die ſich mit Herzklopfen aus der Antichambre in die inneren Gemäder 
einer Hofburg gewagt hatte, hielt fi für einen Helden oder Märtyrer der Freiheit. Bel 
all diefem Firlefanz vergaß man tie Hauptiache, — nämlich die wirkliche, Teibhaftige Re⸗ 
volution, die, als eine gefchichtliche Nothwendigkeit, ihre demokratiſchen Löwenmähnen 
ſchüttelnd, aus der Höhle der mittelalterlihen Hof und Adelstraditionen, ein wahrhaftiger 
Barbaroffa, bervorfhritt. Nun erihrad man. Das Volk hatte die Wahrheit Durch die 
Räucherungen der doftrinären deutichen Begrifföverwirrer hindurchgewittert, und lie ſich 
mit Dunſt nicht mehr abfprifen. Die Seele der Geſellſchaft, der Kern der Staaten, tie 
Arbeiter, — dieſe Schaggräbergilde aller Nationen, die aus dem rauhen, widerſtreben⸗ 
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ben, geheimnigvollen Schachte der Erde, die Reichthümer hervorholt, auf deren Beft die 
Kafte der Müpigen ihre Prärogative gründet, dieſe betrogene Heilige Genoſſenſchaft, derra 
Schweißtropfen fi in Gold verwandeln, um in die Tafchen der Bevorzugten zu fallen, — 
mit einem Worte, das Volk Hatte den alten Berggeift geiehen, der fidh feit Sahrhundertee 
in Deutſchland nicht gezeigt hatte, wie Schuppen fiel es von den Augen biefer Fräftigen, 
naturwüchfigen Arbeiter; einen Blid warfen fie nad) dem wunderbaren, unvorhergefchenen 
Epud, den zweiten auf ihre fhwüligen Hände, und fle hatten Alles begriffen und ver- 
ftanten, ohne Hegel, und ohne den Haller'ichen Staatsbegriff. 

Die legte Heuchelei der Fürften war Die ihrer Mitwirkung und Zuftimmung zu einem 
großen einigen Deutſchland, mit einer Gentralgewalt, und einer Verfaſſung auf Demofte- 
tiſcher Baſis. Man verfiel folgerichtig auf den ſeit lange nicht zur Sprache gekommenen 
Erzherzog Johann von Oeſterreich, Der durch gewifle Verirrungen feiner @efchlechtänei- 
gungen in den Gebirgen von Tyrol und Steyermarf unverihuldeter Weile populär ge 
worden war, auf ben man aber im rechten Augenblide- zählen zu Eönnen hoffte. Ich habe 
ſchon in einem der erften Hefte der „Wiener Boten“ eine Charakteriſtik dieſes Prinzen 
gegeben, deren Nichtigkeit Durch das Benehmen des Reichsverweſers in diefem entſcheiden 
ben Augenblide nur zu jehr erhärtet wird. In der Wahl des Erzherzog Johann am 
Reichsverweſer lag ſchon das Schidjal der Leutichen Gentralgewalt und der Nationaker- 
fammlung. Die Stufenleiter, auf welder die Großmächte Deutſchlands von der confim 
tionellen Filtion zum nadten, blutigen Abjolutismus, zur rothen Monarchie übergegange, 
liegen ſich beiläufig folgendermaßen geben: 

MWiderrufung der Eaiferlihen Zufiherungen an Ungarn, nad) den Erfolgen Rapdegkyt 
in Italien. 

Das abfolute Veto. Die minifteriellen Desavouirungen der Volksſouveränität in 
Oeſterreich. 

Die Wiedereinſetzung des Rebellen Jellachich in alle ſeine Würden und Ehren. 

Auseinanderſprengung der Berliner Nationalverſammlung und Verfolgung der U 
geordneten der Linken. 

Oktroyrung einer preußischen Verfaflung. 

Sprengung des Reichstags in Kremfler. 

Oktroyrte Verfaſſung in Oeſterreich. 

Cirkular der königl. preußiſchen Regierung an alle ihre bei den deutſchen Megierm- 
gen beglaubigten Mijftonen. 

Defterreichifche Note vom 4. Februar. 

Einberufung der öfterreihifdhen Deputirten von der Frankfurter Nationalverfemm 
lung. 

Preußifcher Uebermuth und preußiſche Maßgebung den deutſchen Fürſten ge 
genüber. 

Anrufung der Auffenhilfe durch die öfterreichifche Regierung. 

Preußiſche Intervention in Sachſen x....... 

Nücberufung der preußiſchen Deputirten aus der Brankfurter Nationalverjamm- 
lung. 
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Wird nun noch folgen: 

Gewaltfame Sprengung des bdeutihen Parlamente in Frankfurt, willfürliche Ein» 
fegung eines preußiichen Prinzen ala Reichsoberhaupt, und Oktroyrung einer deutfchen 
Meichöverfaffung, angeblih auf die Grundlage der durch die Nationalverfammilung in 
Frankfurt votirten. 

Und dies Alles fol fih das deutſche Volk gefallen laſſen, es foll noch länger unter 
dem Drude von Dynaftien feufzen, die gierig fein Blut trinfen? 

Seht ihr ed nun nody immer nicht Elar, ihr DBerblendeten, was die Volfövertretung 
im Sinne der Bürften ift? was Diefe unter der conftitutionellen Monardie verftehen? 

Der Reichsverweſer fpielt ein Spiel, das an Perfidie feines Gleichen ſucht in der 
Geſchichte. Ganz Deutichland ift in Belagerungszuſtand; feine beften Söhne find theils 
erfchlagen, theils geächtet, theils eingeferfert! Der Bürgerkrieg ift durd die Felonie ber 
Fürften gewaltiam heraufbefchworen worden, ein Kampf auf Leben und Tod, ein Kampf 
Aller gegen Alle, ein Vertilgungskrieg fleht in Ausſicht! 

3a, fie wollen ein einiges Deutfchland, die Fürften von Gottes Snaden! Don der 
Dftfee bis zum adriatiſchen Meere, von der Weichiel bis zum Rheine foll fih ein großer 
Briedhof ausdehnen, auf welchem Richtſchwerdter als Kreuze aufgepflangt fein follen. Und 
die Koſaken follen wieder ihre Pferde tränfen in den Fluthen des deutſchen Mheins. 

Auf! Ucherfegt das Lied des alten Arndt ind Ruſſiſche, und lernt fo viel Ruffifch, 
daß Ihr in diefer Sprache miteinflimmen könnt in das Spottlied : 

„Wo ift des Deutfchen Vaterland? * 


Aber Deutichland wird bei alledem konſtitutionell bleiben. 


Briefe. 
Berlin, den 16. Mai 1849 *). 


Was fih in einem Artikel der berl. conftitutionellen Zeitung vom 11. v. M. vermu⸗ 
thungsweiſe al& die einzig denkbare Urſache angedeutet findet, welche die Eatjerliche Armee in Un⸗ 
garn in die Defenfive geworfen haben Eönnte, hat ſich ſeitdem durd ganz zuverläffige Nachrich« 
ten beftätigt. Die halbe Armee ift den Krankheiten, dem beftändigen Feinde aller öfterrei« 
hifchen Armeen in Ungarn, wie der rufftihen in der Türkei, erlegen. Der Feldzeugmeiſter 
Welden fand fle auf einige breißigtaufend Mann zurüdgebradgt. Mit dem Corpé von 
Schlick, was aus Galizien gefommen, waren wohl 60—70,000 Mann in das Land Hin- 
eingegangen. Die ®efechte Hatten nur wenig gefoftet. So hielt der neue Obergeneral 
ed wohl nicht für möglid, die Offenſtve zu ergreifen, und eben fo bedenklich mag es ihm 
erfchienen fein, die Defenfive weit entfernt von feinen Verflärfungen, tie er erwartet, zu 


· — 





*) Wir geben dieſen Brief, der nicht die politiſche Farbe der, Wiener Boten” Bat, nur deshalb, 
weil er eine Beleuchtung des Krieges in Ungarn, vom militärifgen Standpunkt enthält. D. R. 
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führen. So gab er die unteren Gegenden nebft Peft auf, umd fuchte Mich rüdkwärts zu 
concentrven. Die Gefechte, welche geliefert worden, fiheinen lauter Rüdzugögefedhte ge 
weien zu jein, fo das bei Waigen, das bei Komorn, die Gefechte an ber Wang. Wk 
wiſſen wenig von ihnen, fie wurden aber gar nicht angenommen, wm einen Gieg zu ee 
fechten, man wollte nur nicht ohne Grund weiter zurüdgeben, als nöthig war. In ſolchen 
Balle liefert man ziemlich ernfthafte Rückzugsgefechte. Daß bei dem Rückzuge aber ber 
Fehler, welcher dem ganzen öfterreihiicdgen Yeldzug in Ungarn, im entfdhiedenften @ege» 
fage zu dem in Italien, zu jeinem Berderben anklebt, die Trennung in mindeſtens 3 Theile, 
immer wieder begangen worden ift, zeigt fib nur zu deutlih. General Sſötz umd Wehl- 
gemuth auf der Nordſeite der Donau, der General Schlid auf der Sütfelte, und der Banzt 
marſchirt fogar, wenn au wur mit feinen kroatiſchen Bataillonen und einiger Kavallerie 
und Artillerie, über Fünfkirchen nad Eifel. Alle gejunte Kriegsführung ruht aber auf 
dem durch Alles durchgehenden Brundjag, feine Maſſen zufammen zu halten, ein Grund 
fag, der hier und da wohl bei ter Oſſenſive vernachläffigt werden darf, aber unter feinen 
Umftänden bei ber Defenfive. Wie joll fie ihre Sache getrennt durchführen, da fie es mit 
voller Kraft nur ann, wenn fle durch andere Mittel, als eben in den aktiven Streitkrüften 
gegeben find, unterftügt wird. Die Zeriplitterung der Kräfte, die faljche Richtung, welde 
man früher den Angriffen gegeben, ift die eigentliche Urſache des wenig ehrenvollen Mint 
ganges des ungarifchen Feldzugs. Dieje Beriplitterung zu Torrigiren, das murfte ber 
erfte Gedanke des neuen Feldherrn jein. Der linke Slügel mußte alio von Waitzen über 
Gran nad Dien gezogen, und nun ein fräftiger Angriff von Peſt gegen Erlau geführn 
werden. Die Belagerung von Komorn war in eine leichte Blokade am rechten Lifer u 
verwandeln, dad ganze linke Ufer und die Schütt aber war zu räumen und die operirente 
Armee dur das Belagerungdcorps zu verflärfen. Oder umgekehrt Pet, und das linke 
Ufer mußte Hier verlafien werden, Ofen als fefter Platz feftgehalten, die Armee über Gr 
bei Waigen concentrirt, und ebenfalls durch das Belagerungscorps von Komorn verflärkt, 
zum Angriff gefchritten, oder der Rückzug der ganzen vereinigten Maſſe hinter Die Wang 
angetreten werden. Es ift noch nicht zu überfehen, wie die Ungarn den fehlerhaften Rück⸗ 
zug benutzt haben, es jcheint, auch jchlecht genug; fie mußten fi) nad dem Gefecht von 
Waigen entweter um dad rechte Uier der Donau gar nicht kümmern, und rüdkdytslos mit 
ganzer Macht auf dem linken genen Preßburg operiren, oder den Vortheil von Komm 
benugen, und mit ihrer ganzen Macht auf dad rechte Ufer gegen Raab und Debendung 
marjchiren. Auch fle jcheinen fih auf beiden Ufern der Donau vertheilt bewegt zu Haben, 
jo Daß es Hier negolten zu haben fcheint, wer die meiften und gröbften Schler made. Erb 
weder alfo tft Die liebermacht der Ungarn nidyt fo groß, wie man fle wohl angegeben findet, 
oder fie haben audy große Fehler gemadıt. 

Jetzt tühmt man fih in Wien, den neuen ftrategifhen Punft Preßburg gewonnen 
zu haben, aber der Punkt ift nichts, fondern jeine Benugung. Zuerſt maß er ein Con⸗ 
centrationspunft werden, die ganze öfterreichlihe Armee muß auf das linke Ufer geben, 
zuerft da Verbindung mit den Auffen juchen, fi, fo nahe es geht, an dem Gebirge halten, 
um den aus Balizien kommenden Kolennen entgegen zu rüden, ihnen die Wege zu Öffnen. 
Auf dem rechten Ufer der Donau muß faſt nichts bleiben. 


Die Art, wie die ruſſiſche Armee eingreift, fcheint und auch nicht die rechte; fle iſt 
zu ſehr zeriplätters, e iſt ein fohlerhafter, concentriſcher Angriff. Der Barjch der einen 
Kolonne an die Wang oder gar gegen Wien, ift falich, er ift kein flrategiicher gegen die 
Verbindungen des Feindes gerichtete. Wenn Fein Maflenangröff auf einer Linie geführt 
werden Eann, jo müſſen die äußeren Linien, die man wählt, wenigftend jo weit auseinander 
liegen, daß der Feind dagegen feine innere Mafje bilden fann. So müßten ſich alfo die 
ruſſiſchen Angriffe auf zwei Linien fammeln, auf der, welche aus Balizien an die obere 
Theiß führt, um von hier bei Belegenheit, durch einen Abmarſch gegen Weiten, die Ber 
bindung mit der öfterreihiichen Hauptarmee aufzufuchen, und auf der, welche aus der 
Wallachei über Orjova nah dem Banat führt, um hier die Verbindung mit ber öfter 
reichlihen Südarmee, die fi doch nun wohl unter den Banuß nıit einigen Verftärfungen 
aus Italien, die endlich kommen werten, bilden wird, zu bewerfftelligen. Dieſe beiden 
Maflen werden dann jedenfall fo flarf fein, daß fie der ganzen Macht, welche der Gegner 
aufbringen könnte, mehr als gewachſen fein werden, und in ſolchem Balle iſt ein concen- 
trifcher Angriff richtig. 

Wie die Dinge jegt liegen, hat, wenn die ungarifhen Streitkräfte nicht ungeheuer 
übertrieben werden, die Stille, mit welcher die Ungarn fi) den Angriff entwideln laffen, 
etwas Unheimliches. ES könnte jehr gut der Ball fein, daß fle zwilchen der Waag, der 
Donau und der Gran in Maflen concentrirt, auf der Lauer liegen, um dem erften Angriffe, 
der ihnen nahe kommt, auf den Hals zu fallen. Die nädhften Tage werben es zeigen, ob 
dem fo if. Die Zerfplitterung der Kräfte, welche für den Krieg in Ungarn fo verderblich 
geworden, wiederholt fi im Großen in der Urt, wie Defterreich feine ganze Politik führt. 
Warum in Italien über feine Gränzen hinausgehen, wenn man feine Kräfte im eignen 
Haufe fo dringend braudt, und bedenklicher Weile, wie die Kaiſer des alternten Römer⸗ 
reiches, fremde Hilfe in Anjpuch nehmen muß. Warum hat man nad) dem fchönen und 
wohlverdienten Stege nicht mit dem bis. zur Unterfchrift fertigen Wriedenstraftat in der 
Hand die Verfolgung des Feindes bis zur drohenden Vernichtung fortgegegt? In zwei 
Tagen hatte man den Brieden. War die Erfahrung des vorigen Jahres ſchon vergeflen ? 
Warum wollte man den Kampf in Todfana und Nom fi nicht felbft überlaffen oder jedem, 
der fih einmifchen wollte? Wie viel aber immer im Kriege die Xeitung enticheidet, bewei⸗ 
fen die zwei nebenetnander ftehenden Feldzüge in Italien, und Ungarn aufö Naue zur Evi⸗ 
denz. Diefelbe Armee, diejelben guten Elemente in den Truppen, aber dort in Italien 
eine fichere Kenntniß des großen Krieges, wiſſenſchaftliche Leitung der phyſiſchen Elemente, 
bier in Ungarn in biefen. ntjeldenden Dingen bis jet: von Anfang bis zu Ende fein 
geiunder Gedanke, und alle die ſchönen Kräfte, der größte Muth, die rückſichteloſeſte Auf⸗ 
opferung ohne Erfolge verfchwendet. Die naächſte Zeit wird lehren, ob es beffer geworben. 


Bon dem Prinzip der despotiſchen Negieruug. 


In einer Republik bedarf es der Tugend, in einer Monarchie der Ehre, unter einer 
despotifchen Megierung der Furcht. Die Tugend iſt bier unnöthig, die Ehre wäre ge 
faͤhrlich. 

Die ungemeſſene Gewalt des Fürſten geht Hier gänzlich auf die über, welchen er fie 
anvertraut. Leute, tie hoher Sclöftfchägung fähig, würden im Stande fein, bier Umwäl⸗ 
zungen herbeizuführen. Die Furcht muß aljo Hier allen Muth niederſchlagen, und auf 
den legten Bunfen des Ehrgeizes erfliden. 

Eine gemäßigte Regierung kann nach Gutdünfen und ohne Gefahr ihre Triebfedern 
nachlaſſen; fie behauptet fih durch ihre Geſege, und durch ihre Macht ſelbſt. Sobald aber 
in der deöpotifchen Regierung der Fürſt nur einen Augenblid den Arm finfen läßt; wenn 
er nicht auf der Stelle die Würdenträger vernichten kann; jo ift Alles verloren. Dem 
wenn die Triebfeder der Megierung, die Furcht wegfällt, fo hat das Bolt feinen Be 
fhüger mehr. 

In diefem Sinne behaupteten offenbar die Kadi’s, dag der Großherr nicht an fein 
Wort oder feinen Eid gebunden jet, wenn er dadurch feiner Gewalt Bränzen feße. 

Das Volk muß nach Befegen, die Großen aber nach ded Fürſten Gutdünken geriätet 
werden; der Kopf des geringften Unterthand muß in Sicherheit fein, das Schwert aber 
beftändig über Lem des Paſcha ſchweben. Man kann diefer ungeheuren Megierungen nit 
ohne Schauder gedenfen. Der Sophi von PVerfien, der zu unjerer Zeit (1722) von Rir 
Wers entthront wurde, ſah nod vor dieſer Kutaftrophe felbft die Regierung zu Grunde 
gehen, weil er nicht genug Blut vergoffen. Wir lejen in der Geſchichte, daß die ſcheuß⸗ 
lichen Grauſamkeiten Domizian’8 den Statthaltern ſolchen Schreden einjagten, daß fich das 
Volk unter feiner Regierung wieder ein wenig erholte. So läßt eine Waſſerfluth, bie 
auf der einen Seite Alles verheert, auf der andern noch Fläͤchen übrig, wo das Auge in 
der Ferne einige Wiejen entdedt. 





Bei Otto Wigand in Leipzig iſt erfchienen: 
Volksromane. Herausgegeben vom Prof. O. E. B. Wolff. 


Der abenteuerliche Simplicius Simpliciſſimus. 


Das iſt: ausführliche, unerdichtete und ſehr merkwürdige Lebensbeſchreibung eines einfäl⸗ 

tigen, wunderlichen und ſeltſamen Menſchen, Melchior Sternfels von Fuchs⸗ 

beim, wie er feine Jugend im Epeflart verlebt, dann im 30jährigen Kriege gar denkwür⸗ 

dige und bunte Schidjale gehabt, vielerlei Noth, Leiden und Lebensgefahr audgeflanden, 
aber endlich noch manchen frohen Tag genofjen. 


6 Theile. 8. 1848. Broidirt. 1 IH. 5. Nor. 


129 


Die tichecho-Tlaviiche Propaganda. 


1. 


Der Slavencongreß. 


Unter den Erhebungen und Kämpfen um die von dem brutalen Eigenwillen fo lange 
unterbrüdtten Menjchenrechte, unter jenen Revolutionen und Straßenfchladhten, welche im 
vergangenen Jahre faft in allen Hauptflädten Eurova’8 die Runde gemacht haben, bemer- - 
fen wir eine eigenthümliche, früher nur unvollfommen geahnte und gar nicht gewürbigte 
Erfcheinung, das Streben mehrer politiih und national lange untexdrüdter Völker, der 
Slaven naämlich, ihre in geographiider, ſprachlicher und ſtaatlicher Hinfiht fo zerriffenen 
Stämme zu einem einheitlichen Ganzen zu bilden, und einen Hang in der Völferfamilie 
Europa’s einzunehmen. Wenn diejes auch von der größern Hälfte derfelben, den 51 Mil« 
lionen Auffen nit gilt, die, unter den Gigenwillen ihres Autofraten gebeugt, bis jegt 
jeder ſelbſtſtaͤndigen Regung unzugänglich waren, wenn die 10 Millionen Polen au vom 
Despotismus erdrüct, die 4 Millionen Bulgaren unter der türfiichen Herrſchaft verdummt 
waren, fo machte diefes Streben fidh dafür umfomehr bei den Kroaten und Serben, am 
meiften aber bei den tſchechiſchen Stänımen, den Tſchechen, Mähren und Slovaken bemerf- 
(ich, die, unter der öfterreihiichen Herrſchaft fih etwas freier bewegend, durd die Nachbar⸗ 
schaft gebildeter Völker und die ihnen von denſelben kommende wiſſenſchaftliche Bildung 
für die Freiheit und Selbftfläntigfeit empfänglier gemacht worden waren. Der Grund 
dieſer Erfcheinung ift leicht erflärlidh ; ein jeder Drud erzeugt Gegendrud. Böhmen ftand 
im ſechszehnten Jahrhunderte auf dem Gipfel jeiner Macht und Biltung; Kunft und Kite- 
ratur blühten überall, und wenn auch Feine hervorragenden @eifter an der Spige Des 
tſchechiſchen Bolfes fanden, jo war dafür eine deſto mehr ind Leben greifende Bildung 
durch alle Volksklaſſen verbreitet. Böhmen ragte damals hinfichtlich reines Schulweſens 
über alle Nachbarländer hervor ; in Prag allein eriftirten zwei Unincrjttäten und 16 andere 
Lehranftalten, und bie tichechifche Sprache, in welcher alle öffentlichen Angelegenheiten ver- 
handelt wurden, war durch die Unzahl theologiſcher Streitfchriften auf Ten höchſten Grad 
ihrer grammatifalifhen Ausbildung gelangt. Da vernichtete Die Schlacht am weißen Berge. 
das Werk von Jahrhunderten in einem Tage. Die Herporragendften Maͤnner, die eifrig. 
ſten Patrioten fliegen auf das Schaffot oder flüchteten ind Ausland, an 38,000 Familien, 
welche nicht katholifch werden wollten, wanderten nad Sachſen oder Brandenburg auß, 
während der Reſt, das heißt faſt drei Viertel der Bevölkerung durd die unmenſchlichſten 
Maßregeln zum Katholicismus gezwungen wurden. Die Iefuiten, von kaiſerlichen Sol 
batenhorden begleitet, zogen durch das ganze Land, verbrannten alle böhmiſchen Bücher, 
und da es ihr Brundfag war, daß jedes von 1414— 1635 geſchriebene Werk irrgläubig 
fein müßte, fo wurde Alles ohne Unterſchied den Slammen übergeben, fo daß wirklich nur 
wenige, in Archiven vergrabene und unbeachtete Schriften auf die Nachwelt gekommen find. 

Wiener Boten. 11. Quartal, 17 
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Der Grundbeftg des geflüchteten Adels wurde an Begünfligte, namentlid Offiziere des aus 
allen Abenteurern Europa’d zujammengeiegten Heeres verichenkt, der breißigjährige Krieg 
entrölferte das Land vollents, und jo fanı es, daß durch die darauf folgende Einwanderung 
von Deutſchen das tſchechiſche Element vorzüglich im nördlichen Theile immer mehr nieber- 
gedrüdt, das deutfche dagegen durch Die Dominirende Macht immer mehr begünftigt und ge- 
hoben wurde; furz, Böhmen war zu einer öfterreihiichen Provinz gemacht, feine Nationalis 
tät, wie ſie ſich durch das Huſſitenthum groß und kräftig entwidelt hatte, vernichtet wor⸗ 
den. Sp vegetirte das Volk anderthalb Jahrbunterte lang fort, bis e& endlich durch die 
Bewaltmaßregeln Joſeph II. aus ſeinem Schlummer aufgerüttelt wurde. Joſeph machte Lie 
deutjche Sprache zur Unterrihtöfprade in allen Lehrgegenftänden, und gab damit den 
tihechiichen den Todesſtoß, denn wer in Zufunft nur einige Bildung beanſpruchen wollte, 
mußte des Deutichen fo mächtig wie feiner Mutterfpradhe fein. Aber diefe Tyrannei 
weckte den fhlummernten Volksgeiſt wieter; e8 traten Männer auf, denen ihre Mutter- 
ſprache in ihrer Vernachlaͤſſigung dennoch theuer genug noch war, um ihrer Pflege alle ihre 
Beiftesfräfte zu widmen. So wie die Magyaren in Ungarn, fo ſtemmten fih die Tſchechen 
in Böhmen gegen das Germaniſirſyſtem des Kaiferd, und wenn ihre Anzahl auch Mein 
war, fo waren es doch immer die erleuchtetften, durch Talent, Geburt oder Vermögen über 
dem Haufen fiehenden Köpfe. Graf Kinsfy erhob feine Stimme in einigen Schriften, 
der böhmiſche Hiftorifer Belzel (1774), welder gegen die Unterdrudung anfämpfte, ſchrieb 
eine vaterländifche Geſchichte, und ſchon ein Jahr fpäter fand die Regierung ſich bewogen, 
den Unterricht in der tſchechiſchen Sprache in den höhern Militärfchulen wenigftens wieder 
frei zu geben. Uber die Sprachforſcher fanden die Sprache ihrer Väter entartet; faſt 
zwei Jahrhunderte hatte fie geichlummert, und während alle andern Sprachen ſich mit neuen 
Ausdrücken für neue Begriffe bereichert hatten, war das Tſchechiſche beim Anfang bes 
17. Jahrhunderts ftehen geblieben; nur über die gewöhnlichften Gegenftände Tonnte man 
ſich verftändlih maden. Um dieſe Zeit war es, wo Dobrowskh, Der größte ſlaviſche Be 
fhichtöforfcher, feine Aufmerfjamfeit ter faſt todten Sprache zumandte, und in ihr noch 
frifche, lebenskräftige Keime entdedte ; jeine böhmiſche Granımatif entwidelte die Sprade 
in ihrem Geifte, und ftellte die Belege dar, auf welche ihre innere Eigenthümlichkeit baſtrt 
war. Auf Dobrowsky's Vorarbeiten geftügt, gelang es einer Anzahl tſchechiſcher Belchr- 
ten, den verdienftvollen Jungmann an der Spike, die Sprache wieder auf die Höhe bed 
Jahrhunderts zu bringen, und mittelft Ableitung aus ſchon befannten Wurzelmörtern, die 
fehlenden Ideen auf eine jedes tſchechiſche Ohr anfpredente Weife durch Worte zu ver 
förpern. Eine Menge Anderer ſchloſſen fih ihn an; Hanka, durd feine grammatifa- 
liſchen Arbeiten eben jo befannt, wie durch die Auffindung der Königinhofer Handſchrift, 
einer Sammlung Gerichte aus dem 12—13. Jahrhunderte von hohem poetiihen und hi⸗ 
ſtoriſchen Werthe; Schafarichik, der bekannte ſlaviſche Philologe; Presl, der Schöpfer ber 
böhmischen Terminologie der Naturwiſſenſchaften; Palazfy, der Geſchichtsforſcher. Mit 
Eifer wurde das reiche, ungeaderte Feld ver böhmifchen Kiteratur bearbeitet; man theilte 
fi die gemachten Erfahrungen mit und ſuchte bei den Schülern eine ähnliche Richtung, 
eine gleiche Vorliebe für die Mutterſprache hervorzubringen. Die Jugend wurbe auf den 
Drud der Gegenwart im Vergleich zu der freien Entwidelung der Vergangenheit aufmerk- 
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fam gemacht; ; in tichechiihen Liedern wurden die Großthaten der Huffiten befungen, und 
auf die Iegtzeit hingewieſen, in welder fein böhmiſches Heer mehr eriftire, die Nationalität 
zu Boten getreten jei. Die alte böhmiiche Geſchichte wurde ein Hauptfludium auf der 
Univerfität, wie auf den Gymnaſien, die Tracht der Voreltern wurde hervorgeſucht, die 
Schriften der Vorzeit aus dem Schutte hervorgegraben, die gegenwärtige gedrückte Tage 
der Nation erwedte ein Streben nad) Befreiung, und unbemerkt wurde von jenen alten 
Profefforen bei der glühenden Jugend die Idee eined großen, tſchechiſchen Reiches hervor⸗ 
gerufen, welches wie das ihrer Voreltern felbftjtändig unter eigenen Königen in der Ge- 
ſchichte Curopa's glänzen jollte. Dieſe feurige Rudirende Jugend fog die Grundjäge mit 
Vorliebe, mit Hingebung ein, man träumte und ſchwärmte für tie Selbftfländigfeit Böh⸗ 
mens, und ald nach Beendigung ihrer Studien ein großer Theil von ihnen in den Lehrer 
ſtand trat, wurde dieſe Idee noch weiter, noch erfolgreicher verbreitet. So wie auf dem 
Gymnaſien fih Vereine zur Auſchaffung jlavifher Bücher bildeten, von denen die Polizei 
nichts wußte, fo fing der Adel auf Die Bewegung aufmerkſam zu werden an. Dan interef= 
firte fi für den Fortſchritt der tichechiichen Sprache; die Grafen Sternberg gründeten 
im Vereine mit den Brafen Kolowrat das böhmiſche Nationalmufeum, und fpäter einen 
Fonds, welcher unter dem Namen Matice ceska zur Erleichterung der Herausgabe guter 
tichechifcher Werke beftimmt war; Graf Thun trat jelbft ald Schrififteller für die tfchechijche 
Sache auf, der Adel begünfligte das Streben der tſchechiſchen Batrioten, indem er dadurch 
ten Einfluß der deutſchen Aufklärung zu verhindern, und jeine Privilegien zu erhalten 
glaubte ; kurz, das Jahr 1848 traf Böhmen in einem Zuftinde der Gährung, der, wenn 
auch von der Metternich'ſchen Despotie niedergehalten, bei dem einen Theile in der Unzu⸗ 
friedenheit mit ter gegenwärtigen Lage der Nation, bei dem andern, intelligentern deſſelben 
aus ter Begrifterung für ein freies, ſelbſtſtändiges Vöhmen unter Königen aus einer Lan⸗ 
deöfamilie beftand. Die Februarrevolution in Paris weckte auch in Prag die Geifter zum 
Handeln. Schon am 11. Dlärz wurde im Wenzeldbade Dajelbit unter dem Vorſitze des 
Gaſtwirths Peter Faſter und des Rechtspracticanten Trojan eine Volksverſammlung abges 
halten, eine zu jener Zeit unerhörte Sade, bei Denen Ten Unternehmern ein Pla auf dem 
Spielberge in Ausfiht jtand. Man beanipruchte außer den ichon lange und überall ges 
forderten Reformen die Aufhebung des Lchnöverbandes, die Verbindung Böhmens, Mähs 
rend und Schleſiens zu einem Kronlande, und die vollfommene Gleihberechtigung beider 
Landesipracen in Schule und Amt. Diele Borderung war diejenige, auf welche bie 
Tſchechen am meiften und bei jeder Gelegenheit beftanden, und die überall in den Vorder⸗ 
rund acihoben wurde; ihre Abneigung gegen die Deutichen, welche fie als die Unter⸗ 
drüder ihrer Nationalität zu betrachten gewohnt waren, wurde nah und nad bemerkbar, 
und nachdem die Gonftitution von Kaiſer Ferdinand proflamirt, Die Preſſe frei gegeben 
worden war, la8 man ſchon einzeine Angriffe gegen die bevorrechtigte Klaffe, „gegen dieſe 
Einwanderer, welde das Stammwolf Tſchechiens zu vernichten drohten.” Die Nationali» 
täten, welde früher, freilih unter gleichem Drude, friedlih neben einander gelebt hatten, 
fingen ji zu jontern an; bei der Nationalgarde entflanden über die Frage, ob man iſche⸗ 
chiſches oder deutiches Commando annehmen jolle, Streitigkeiten, welde von der tſchechi⸗ 
ſchen Preſſe, namentlich dem Redakteur der Narodni nowini, Hawlitſchek, eifrig genährt 
17* 
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und angefaht wurden. Die Männer, welche die Bewegung hervorgerufen und größten- 
theils aus Ultratichechen beftanden, hatten ſich zu rinem Vereine conftituirt, weldher unter 
dem Namen St. Wenzeldbrüderjchaft, und unter Tem Xorfige des Barons PVillani und 
des Grafen Deym, ſich die Wahrung der böhmischen Sprache zur Pflicht machte, und aus 
dem ſich das fpätere, aber jehr mit Unrecht, To gefürdhtete Sondercorps der Nationalgarde, 
die Swornoft, bildete. Schon die Wahl tes Kommandanten, ded Barons Billani, eines 
durch feine perjönliche Keigheit befannten Mannes, hätte die Deutſchen von den friedlicgen 
Abfichten der Smwornoft überzeugen können. Die Gährung in der Bürgerſchaft wucht 
indefien zufehendd, da die nad Wien gefendete Deputation der Prager keine vollftändige 
Erledigung ihrer Petition erhalten hatte; die Studenten wurden zwar durd volle Bewil- 
ligung der Lehr- und Lernfreiheit zufrieden geſtellt, allein Das Preßgeſez entfremdete ber 
Regierung wiederum alle Sympathien. Unterdeſſen war in dem Kreife jener heimlichen 
Leiter der tſchechiſchen Sache, Palazky, Schafarſchik, Hanka x., und ihren Schülern Haw⸗ 
litſchef, Trojan, Brauner, Rieger :c. eine merklicye Veränderung vorgegangen ; man mode 
ſchon lange eingefehen haben, daß die Selbſtſtaͤndigkeit Böhmens unter ven Berbältniffen 
ber Gegenwart nur ein Traum fel, und man fuchte Daher eine Politif hervor, welche, wenn 
auch fpäter, doch um fo flcherer zum Ziele führe. Am 10. April wurde im Wenzelöbabde 
wiederum eine Bolföverfammlung gehalten, in weldyer man aus dem fogenannten, größten 
theils aus Ultratſchechen beftehenden Wenzelcomite (den Anſtellern der erſten Volksver⸗ 
fammlung) unter Reden vom Bürgermeiiter Strobach, Uffo- Horn unt Hapwlitſchek ein 
Nationalcomite bildete, weldes nad einer Befanntmadhung des Gouverneurs Stadien 
felbft weiter nichts zu thun hatte, ald die nöthigen Einleitungen zu treffen, Damit das con» 
ftitutionelle Prinzip auf Grundlage der zweiten Prager Petition ins Leben gerufen, dem 
conftitutionellen Landtage die nöthigen Vorarbeiten gelieiert, und Gintracht zwiichen beiden 
Nationalitäten gehalten werde. Die Blütbe der tichechifchen PBropaganta tagte in dieſem 
Ausſchuſſe; Palazky, Graf Bougoi, Hanfa, Graf Deym, Sabina (Literat), Scha⸗ 
farfchik, Profeſſor Smetana, Prof. Wenzig, Graf Wurmbrandt x. Bon diefen Männern 
angeſtachelt, in allen Zeitichriften genährt, wuchs der Widerwille gegen alles Deutiche im- 
mer mehr; man fuchte dem Volke begreiflich zu machen, daß Defterreich bei der gegenmär« 
tigen Bewegung in Deutichland felbftfländig, allem @influffe deffelben fern bleiben, und 
fih al8 freier unabhängiger Staat conflituiren müſſe. So wie man in der erflen Petition 
durch das Verlangen zur Erridtung verantwortlicher politifcher Gentralbehörden in Prag 
auf die Unabhängigkeit Böhmens angeipielt hatte, fo fuchte man jegt auf einen Föderativ⸗ 
ftaat, auf einen Bund gleihhberedhtigter Nationen in Defterreich hinzumirfen, wobei fodann 
dad Mebergewicht der tichechifchen Bevölkerung in Böhmen unzweifelhaft geweien wäre. 
Man ging dabei von dem Grundfage aus, das ſlaviſche Element in einem jeden Kronlande 
fih foviel ald möglich Fräftigen zu laflen, um nad und nad ein Uebergewicht über das 
Deutſchthum in Oeſterreich hervorzubringen, und den günftigen Moment zu erfaffen, Oeſter⸗ 
reich zu einem Slavenreiche zu machen. Um dieſes aber zu bewerfftelligen, mußte Ungarn 
zerrifen, die eine überwiegende ſlaviſche Bevölkerung beftgenden Provinzen zu eigenen, 
von den Magyaren unabhängigen Kronländern conftituirt, und diefelben im Vereine mit 
den Slaven der Provinzen des deutichen Bundes durch einen eigenen flavifchen Bundes⸗ 
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traetat zu einem einigen Ganzen verbunden werden, welches fodann bei jeber Belegenheit 
das phyſiſche Uebergewicht über alle andern Nationalitäten ausgeübt hätte. Diefer freilich 
fehr geheim gehaltene Plan wurde von dem Nationalcomite, deſſen deutfche Mitglieder 
durch das aller parlamentarifchen Sitte Hohn ſprechende Wortabfchneiden zum Hußtritte 
gezwungen wurden, nicht außer Augen gelafien. Gmifjäre bearbeiteten die Sübflaven 
und reizten fle zur Empörung gegen die Magyaren auf, die freilich durch ihr rückſichtsloſes 
Beftreben, der fle weit überwiegenden Anzahl Slaven ihre Sprade aufzuzwingen, dem 
Plane nicht wenig Vorſchub leiſteten: das Deutiche Element in Prag, das größtentheils 
aus Beftgenden und Gebildeten beftand, wurde als reactionär verichrieen, obgleich ihm, als 
dem ſchwaͤchern Theile, bei dem Terrorismus der Tichechen und dem Aufwühlen des Proles 
tariats, ein Anlehnen an die Regierung nicht zu verdenfen war; die deutfchen Farben wur« 
den inſultirt, der Deutfche conftitutionelle Verein wurde von einer, aus Smwornoftmitgliedern 
und Pöbel beftehenden Bande unter Anführung Hawlitſchek's, Mikowetz's und Lampel’s 
geiprengt, und als das deutfche Vorparlament Palazky zur Theilnahme an demjelben aufs 
forderte, erließ derfelbe in einem offenen Briefe eine Antwort, in welcher er fagte, daß er 
fein Deutfcher, fondern ein Böhme ſlaviſchen Stammes fel. Das boöhmiſche Volk fet 
immer ein eigenes, jelbfifländige® gewejen, nur Durch die Gewalt zum Bunde mit Deutfch« 
land gezwungen worden, und das Verhältnig Böhmen zu Deutſchland fünne auch nur 
als von Herrſcher zu Herricher, und nicht von Bolt zu Volk aufgefapt werden. Gr weife 
eben fo entjchieden die Tendenz Frankfurts, d. h. jede Schwädhung der Souveränität Oeſter⸗ 
reich als eined Bundesftaates gleichberechtigter Nationalitäten zurüd, beharre feft auf dem 
Grundfage der volllommenen Unabhängigkeit Defterreih®, und glaube, daß es vernunft⸗ 
gemäßer fei, wenn ſich Deutſchland an Oeſterreich anſchließe, als daß legteres in erfterem 
aufgehe. Sollte dieſes dem deutichen Nationalgefühle unftatthaft fein, jo wäre ein Trutz⸗ 
und Schugbündniß heiter Staaten, und, wenn es beider Intereffen zugäben, eine Zoll« 
einigung Alles, was man thun fünne. Wan flieht, daß es vor allen Dingen den Reitern 
der tſchechiſchen Sache Darum zu thun war, dem überwiegenden @influffe Deutfchlande zu 
entgehen, das durd feine wiſſenſchaftliche und intuftrielle Bildung immer mehr Ueberge⸗ 
wicht über das Tſchechenthum errang, und, ohne zu wollen, e8 durd den überall eindrin- 
genden Einfluß des höhern Willens germanifirte, ein Umſtand, der jehr begreiflich wird, 
wenn man bedenft, Daß Ieder, der mehr als Leien und Schreiben lernen wollte, die deutſche 
Sprache fih zu eigen machen mußte. Hierzu kam noch, daß eine Menge Fleiner Geiſter, 
welche in der Weltliteratur Deutſchlands ohne Spur verſchwunden fein würden, ſich mit 
Eifer auf die weniger Anfprüce machende tichechiiche Kireratur warfen, und durch Flug⸗ 
fchriften die willenloje ungebiltete große Maſſe Der Tichechen zu lenken juchten, mährend 
der Ehrgeiz der Leiter, bei der neuen Ordnung der Dinge ihren Plag nicht zu verfehlen, 
ebenfalls Feine Fleine Trichfeder geweien jein mag. Palazky's Antwort flog, wie ein Fun⸗ 
fen in eine Pulvertonne, unter da8 Volk; überall declamirte man gegen Deutichland, man 
wollte nit „unter Frankfurt“ ſtehen; die von der Megterung erlafienen Wahlaufrufe 
wurden von ten Eden geriflen, Das Bemühen der nah Prag geſchickten Deputirten des 
Bünfzigerausfhufiee, Wächter und Kuranda, icheiterte vollkommen, kurz, das ganze ticht⸗ 
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gegen einen Anflug an Deutihland, daß jogar eine Zolleinigung mit demfelben durch 
den böhmiſchen Gewerbeverein als nachtheilig erklärt wurte, trog den Bemühungen des 
Seren Reitenberger, eines bedeutenden Babrifanten Prags, der in feinen handelswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Artikeln unzweifelhaft mehr Zalent und Wiſſen zeigt, als der ganze böhmiſche 
Gewerbeverein zujammengenommen, welcher, wenn man die in den Händen der Deutichen 
befindliche Fabrikation und ten Großhandel abredhnet, aus nichts als Keinen Geſchaͤfts⸗ 
leuten befteht, die, ohne nur einige Kenntniſſe von der Sache zu haben, der Stimme ber 
tfehechiichen Volksführer blintlings folgten. 

Die nächſten Bemühungen der Slavenpartei gingen nun dahin, dem Frankfurter 
Barlamente ein Gegengewicht zu fegen, und fi über die Art und Weiſe zu verfländigen, 
wie man tie profectirte Einigung der Slaven erftreben könne; dieſes war der Zwed des 
Slavencongrefiet. Die öfterreichiihe Hegierung, von dieſen Umtrieben fehr wohlunter- 
richtet, legte denſelben jedoch durchaus nichtö in den Weg, jondern benugte die Stimmung 
der Slavenpartei, um ben Beftrebungen der ein Aufgehen in Deutidhland anftrebenben 
ſchwarz⸗roth⸗goldnen Defterreicher ein Gegengewicht zu feßen, was ihr nur zu gut gelm- 
gen if. Graf Stadion wurde abberufen, und Graf Leo Thun zum Megierungspräflten- 
ten ernannt, ein Mann, der fich durch feinen Eifer für die tſchechiſche Sache, und durch 
feine Schriften in dieſem Sinne ſchon lange in Böhmen beliebt zu machen gewußt hatte. 
Er ſelbſt präfidirte den Sizungen des Nationalausſchuſſes, welcher feine Vorarbeiten für 
den fräftigen Landtag eifrig fortiegte, d. h. die tſchechiſchen Bauern in ihrem Widerwillen 
gegen Frankfurt zu erhalten, Die deutiden wo möglich Dagegen aufzureizen ſuchte, und hin⸗ 
fichtlich dev Wahlen nach Frankfurt Deputationen an den Kaifer ſchickte, welche um Ver⸗ 
fhiebung berielben bis zum erften böhmiſchen Landtage anhalten jollten. Um immer 
mehr Einfluß auf das Volk zu gewinnen, wurde (30. April) auf Anregung Riegers 
Havwlitſchel's, Mikowetz's ein Verein, Tie Slowanska lipa (jlaviihe Linde) von demſelben 
gegründet, welcher fid die Wahrung der tſchechiſchen Nationalität, und ein fräftiges Wir⸗ 
fen gegen die Uiurpationen des deutihen Parlamentes zur Pflicht machen follte; feine 
Mitglieder waren die gewöhnlichen Goriphäen des Tſchechenthums, Graf Mathias Thun, 
Ritter Neuperg. Baron Billani, Valazky, Hanfa ac. und jein Einfluß, den er ſich fpäter 
vorzüglich auf dad Landvolf errang, ſehr bedeutend. 

Die Polen, Südſlaven und Slovaken waren durd den ſlaviſchen Schriftfteller Stur 
ſchon lange bearbeitet worden ; die einflußreichften Mitglieder des Nationalausfchuffes hat⸗ 
ten alfo bei der Ankunft defielben in Prag blos eine Konferenz, in weldyer man ſich darüber 
berieth, wie den Anmaßungen des Frankfurter Parlaments und des magyariſchen Mini⸗ 
fteriums am beflen entgegenzutreten jei._ Da man fih über Die Drittel dazu wohl ſchon 
lange geeinigt hatte, jo wurde ſchon am andern Tage ein Aufruf an dad Slavenvolk ent- 
worfen, bei welchem nur eine Frage, nämlich die hinſichtlich des Verhältniſſes der nicht» 
öflerreichifchen Slaven zum Gongrefle, erörtert wurde, Mehre, unter ihnen Lubomirski, 
Jordan, Stur ı., beantragten zwar, Daß man den nationalen Standpunft allein feftbalten, 
und eine reine Slavenverjammlung ohne Linterfehied der Zander zujammenberufen müfle, 
allein die alten Prager Profeſſoren, welche ichon jo lange vorfidhtig vorwärts geichlichen 
waren, wollten fi nicht überflürzen ; man wieß auf die ungeheure Berantwortlichfeit einer 
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folchen Wafregei Hin, die die Aufmerkfamkelt und Jurcht der Herrſcher aller von Slaven 
bewohnten Ländern erregen, und vorzüglich die naͤchſten Nachbaren Oeſterreichs aufs Höchſte 
allarmiren müßte; man glaubte, dem ganzen Gongrefle den Anftri der Revolution und 
des Umſturzes zu geben, und ihn glei von vom herein zu vereiteln, ja mehrere der ein» 
flußreichſten Mitglieder erklärten, fi von der ganzen Sache zurückziehen zu wollen, wenn 
man die auferöfterreihifchen Slaven nicht aus dem Spiel laſſe. Der Antrag ıenrte alfo 
dahin erledigt, daß die nichtöfterreichiichen Slaven in bie Reihe der @äfte verwieſen, und 
der Congreß zu einem rein öfterreidhifchen geftempelt wurde. Noch an demſelben Tage 
wurde der Aufruf in folgender Geftalt angenommen und in taufenden von ®remplaren 
eilig in alle Slavenlaͤnder verbreitet: 

„Slavendbrüder! Wer von und blidte nicht mit Wehmuth auf unjere Wergangen⸗ 
beit? Wer von und wüßte nicht, daß Alles, was wir erbuldeten, jeinen Grund batte In 
unferm Mangel an Selbſtbewußtſein und unſerer Zerftüdelung, welche den Bruder vom 
Bruder trennte? Allein nad den langen Jahrhunderten, wo wir @iner des Andern ver⸗ 
gefien Hatten, wo fo vielfache® Unheil auf unfere Häupter bereinftrömte, fint wir zur Er⸗ 
tenntniß gekommen, daß wir eins, daß wir Brüder find. Inhaltsſchwere Beiten find her⸗ 
eingebrochen, welche die Wölfer befreiten und die Laſt von ihnen nahmen, unter deren 
Schwere fie feufzten. Dieje Zeiten haben auch von uns zum großen Theil die Laſt ge- 
hoben, und auch wir können jegt ausfprechen, was wir längft gefühlt, erwägen und bes 
ſchließen, was zu unjerm Beften dient. Die Völker Europa’s verfändigen und vereinigen 
fh. Die Deutfhen haben zu ihrer Vereinigung ein Parlament nach Frankfurt berufen, 
welches darauf beſteht, daß ihm der öfterreichiihe Staat von feiner Souveränität fo wiel 
abtrete, als zur deutſchen Einheit nothwendig iſt, und daß fidh das Kaiſerreich mit allen 
feinen nichtungarifchen Rändern Deutfchland einverleibe. in folder Schritt würbe nit 
nur die Einheit Oeſterreichs, jondern auch den biöherigen Verband und die Selbftfläntig- 
keit der ſlaviſchen Volkoſtaͤmme vernichten, deren Rationalität dadurch in Befahr geriethe. 
An uns iſt's, männlich zu ſchützen, was und daß Heiligfte if. Die Zeit iſt gefommen, daß 
auch wir Slaven uns miteinander verfländigen und uns vereinigen in unferer Geſtnnung. 
Indem wir daher mit Freuden den vielfadhen, aus verſchiedenen flaviichen Gegenden uns 
zugefommenen Wünſchen entipredhen, erlaifen wir diejen Aufruf an alle Slaven der äfter- 
reihifchen Monarchie, und fordern alle Männer auf, welche dad Vertrauen ihrer Nation 
haben, und denen unfer allgemeines Wohl am Herzen liegt, zum 31. Maid. I. in der 
altberühmten Slavenſtadt Prag fich zu verfammeln, um gemeinſchaftlich alles das in Be⸗ 
rathung zu nehmen, was dad Befte unjerer Nation erfordert, und was wir in dieſen wich. 
tigen Zeiten zu thun haben. Sollten aber auch außeröſterreichiſche Slaben ſich bei biefer 
Zuſammenkunft einfinden, fo werben fie uns herzlich willfommene @äfte fein. * 

Prag, den 1. Mai 1848. 

Joſeph Mathias Eraf von Thun, Albert Graf Deym, Johann Ritter von Nen- 
perg Baul Joſeph Schafarſchik, Karl Malifz, Mitglied der polnifchen Deputation, 
Franz Palazky, Wencedlam Hanka, Ludevit Stur, Georg Fürſt Lubomirskh, 
Johann Dobrzanski, Bevollmaͤchtigter des Volksrathes in Lemberg, Dr. Dworat⸗ 


ſchek, Vincenz Graf Waldſtein⸗Wartenberg, Makſtn Papiz, Protopresbhter, 
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Hanuſch, Graf Kolowrat⸗Krakowsky, Friedrich Graf Rummerskirch, Johann Peter 
Jordan, J. Erasmus Wocel, Stephan Aranitski, Karl Wladislaw Zap, Dr. F. 
Ladislaus Rieger, Witalis Przybowski, Wenceslaw Stulc, Michail Paniz, Karl 
Maria Baron Villani, Karl Jaromia Erben, Dr. Fr. Mikloſchiz, Dr. Anton 
Saroslam Bed, Fr. Mathias Klacel, Robert Freiherr von Hildprandt. 

Zu gleicher Zeit wurde ein proviſoriſcher Ausſchuß von 18 Mitgliedern unter dem 
Präfivium ded Brafen Mathias Thun niedergefegt, welcher ſowohl für die Unterbringung 
der erwarteten Gaͤſte zu forgen, ald auch vorzüglich dem erwarteten Gongrefle einige Bor- 
arbeiten über da®, was zu thun war, zu liefern hatte. 

Um eine fefte Baſis zu gewinnen und die Gränzen der Loyalität vor der Hand nicht 
zu überfchreiten, erließen ein ggoBer Theil der Ausſchußmitglieder am 5. Mai eine Erklä⸗ 
zung, in welder fie dem Haufe Habsburg Treue gelobten, ſich gegen die Berbächtigungen 
der Unterdrüdung nichtſlaviſcher Nationalitäten feierlihft verwahrten, und erflärten, nichts 
weiter als den Grundſatz der vollen @leichberechtigung aller Nationalitäten im öſterrei⸗ 
chiſchen Kaiſerſtaate zur Geltung bringen zu wollen, wobei fi) die Wahrung der Integrität 
Oeſterreichs von ſelbſt verſtehe; den Schluß machte die Bemerkung, daß, da diefe Maßregel 
weientlich conjervirender Natur jei, für Die gerechten und freifinnigen Mitbürger vom nidt- 
ſlaviſchen Stamme durchaus nit beunrubigen könne. Der Ausihuß beihäftigte fi ſo⸗ 
dann mit der Geſchäftsordnung, welche von Jordan ausgearbeitet: wurde. Sämmtlide 
öfterreichifche Slaven wurden hiernach in drei Abtheilungen getheilt, die erſte bildeten die 
Tſchechen, Mähren und Slovaken; die zweite die Polen, Ruthenen und polnifhen Säle 
ſier; die dritte endlich die Slovenen, Kroaten, Serben und Dalmatiner. Sämmtliche Ab 
theilungen wurden, ohne die Anzahl ihrer Vertreter zu berüdfidhtigen, als gleichberechtigt 
anerkannt ; fie arbeiteten einzeln, jollten aber zur Beſchlußnahme in Seneralverfammlungen 
zufammentreten, und nur ein von den drei Abtheilungen einftimmig anerkaunter Antrag 
als Beſchluß gelten. Um das Verfahren zu vereinfachen, wurde jodann ein großer Aus- 
ſchuß, nämlich 16 Mitylieder aus jeder Abtheilung gewählt, in deren Hand die Beſchluß⸗ 
nahme lag. Außerdem wurde noch ein Eleiner Ausſchuß, aus den Präfldenten, den bei⸗ 
den Bicpräfidenten, den drei Abtheilungsjecretären und deren Stellvertretern beſtehend, 
niedergejegt, welcher die Anträge durcharbeiten, in Ordnung bringen, und jodann zur wei 
tern Beiprechung vorlegen ſollte, eine Maßregel, welche jedenfalls nur deshalb ergriffen 
wurde, um eine Verwirrung in ſprachlicher Hinficht zu verhüten. Da ed nämlich den 
Tſchechen, Polen, Kroaten, Serben und Illyriern, welche feine philologiſchen Kenntnifle 
beſaßen, bei der Verfchiedenheit ihrer Idiome unmöglich geweien wäre, ſich zu verfländigen, 
und man, um fich nicht lächerlich zu madyen, die deutſche Spradye im voraus ausſchloß, fo 
follte der Fleine Ausfchuß, faft ganz aus allen ſlaviſchen Dialecten mächtigen Philologen 
zuſammengeſetzt, die Beſchlüſſe Durcharbeiten, in Privatconferenzen mit den einzelnen Aus- 
fdußmitgliedern ſich darüber ausſprechen, und jo etwaigen Verwirrungen bei den Debatten 
der Ausaſchuß⸗ und Plenarverfammlungen vorbeugen, bei denen dann ohne Gefahr für die 
Sache ſich immerhin aud nur der dritte Theil der Theilnehmer verſtehen mochte; trogbem 
behauptet man, daß man in den großen Ausihußfigungen genöthigt geweien fei, zur deut⸗ 
ſchen Sprache feine Zuflucht zu nehmen. 
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Die Vorlagen für den Congreß, von denen wir fpäter ſprechen werten, waren unter- 
defien vollendet, und nachdem Ende Mai die meiften Deputirten der verfchiedenen Slaven⸗ 
länder angefommen waren, wurden am 31. die drei Nationalabtheilungen gebildet, von 
denen fich jede ihren Präſidenten, Serretär und Stellvertreter wählte; in der tſchechiſchen 
Abtheilung wurden Schafarſchik, Dr. Dworſchatſchek, Stordy und Nebesky gewählt; in der 
polniihen der Kiterat Karl Liebelt, Kanonifus Ginilewiz aus Lemberg, Walewsky und 
Zaklinsfi aus Balizien; in der ſüdſlaviſchen Dedant Stamatowig aus Neufag, Franz 
Zach, Dr. Subbotiz aus Neujag und Andreas Brliz. Sodann wurden von jeder Abthei⸗ 
lung 16 Mitglieder in den großen Ausſchuß und ein Gandidat für das Präſidium in dem 
Perſonen Palazky's, Vraz's und Lubomirski's gewählt, während die Stimmen für die 
Generalfecretäre auf Walewski, Prica und Hamlitfchef Melen. Am 1. Juni wurde dem 
Lantespräftdenten Grafen Thun die Gröffnung des Congreſſes durch eine Deputation 
officiell angezeigt, und nachdem noch an demſelben Nachmittage Franz Palazky von dem 
großen Ausjchufie als Praͤſident des Slavencongreſſes proclamirt, die beiden andern Can⸗ 
bidaten aber als Bicevräftdenten beflätigt wurden, ging am 2. Juni die Eröffnung des 
Congrefſes durch einen feierliden Aufzug von dem Mufeum in die Teynkirche, wo eine 
Meſſe geleien, und von dort nad dem Saale der Sophieninjel, wo die Sigung abgehalten 
wurde, vor fih. Verhandlungen fanden in derfelben noch nicht flatt, fondern nachdem 
Palazfy den Congreß mit einer Rede eröffnet, die Geihäftdordnung und das Programm 
batte vorlefen laſſen, folgten noch einige Reden von Lubomirski, Dworſchatſchek, Prof. 
Kaubek, dem ſlavoniſchen Prediger Hodſcha und mehren Andern, worauf die Sigung mit 
einem Bortrage Schafarſchik's aufgehoben und die Feierlichfeit mit einem Feſtmahle ge- 
ſchloſſen wurde. Die Reden drehten fich faſt alle um daſſelbe Thema ; man verlange die 
Freiheit der Nationen, jo wie die Sflaverei des Einzelnen aufgehört, müfje auch die 
Sklaverei der Völker vernichtet werden. Dean jchilderte die bedrückte Lage der Süpdflaven, 
die Tyrannei der Magyaren, die Germaniftrungsbeitrebungen der Deutjchen, und verlangte 
freie Entwidelung des Slaventhums. Schafarichif jchloß mit der Bemerkung, Daß man 
in Frankfurt und Pet Rath halte über das Scidfal der Slaven, daß es aber an der Zelt 
fei, daß die Slaven fi jelbft darum befümmerten. Dan jpredhe den Slaven die Bes 
fähigung zur Freiheit ab, nun denn, jo mögen fle die ganze Kraft ihre. Nation aufbieten, 
um fich diefelbe zu erobern: 

In den folgenden Tagen fingen nun die Sigungen der einzelnen Abtheilungen an, 
bei denen das von Zach ausgearbeitete Programm des proviioriiben Ausichuffes zu 
Grunde gelegt wurde. Daffelbe beantragte 1) den Abſchluß eines ſlaviſchen Schug- und 
Trugbündniffes, indem die Rettung Oeſterreichs nur von dem innigen Anfchluffe der jla- 
vifchen Völker und der Errichtung eines Bundesftaates bedingt werde, in welchem die jla- 
vifchen Völkerſtämme fich ihre conflitutionelle und nationale Unabhaͤngigkeit gegen innere 
oder äußere Angriffe garantirten; 2) daß dieſes Bündniß nur unter der Bedingung der 
Umgeftaltung Oeſterreichs in einen Föderativſtaat und völliger und unbebingter Gleichſtel⸗ 
lung aller Nationalitäten und deren Sprachen geichloflen werden könne; 3) daß bie Slaven 
aller Länder in eine enge und ununterbrochene Verbindung in Wiſſenſchaſt, Ku 
Leben treten möchten, und 4) endlich die Abweifung einer jebem 
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fremde Nationalität, welches nichts als ein Proteſt gegen die Srankfurter Reichsverſamm⸗ 
lung und bie Verfiherung war, daß die Slaven Deflerreih nun und nimmermehr bie 
Souveränetät Deutjchlands und die Nechtögiltigfeit der Brankfurter Beichlüfie anerkennen 
würden. Allein diefe Geſchäftsordnung fand bald ihre Anfeinder; mehre Mitglieder, un- 
ter ihnen der Präfldent der polnifcheruthenifchen Abtheilung, Karl Kiebelt, jahen ein, daß 
die gegenwärtige Haltung der Negierung eine den Slaven nicht mehr fo günftige war. Der 
Kaifer war nach Innsbruck geflüchtet, wo die Gamarilla ihn gefangen hielt, und feindliche 
Pläne gegen die neuen Errungenfchaften Wiens ſchmiedete; der Kern des Slavencongrefied 
war als ein durchaus ratifaler befannt, und ihr Föderationsſyſtem hätte die kaiſerliche 
Gewalt zu einem bloßen Schatten gemacht, während die Regierung andererſeits durch Pro- 
elamirung eined Slavenreichs feinen Einfluß in Deutſchland nicht verlieren wollte, und zu 
beforgen fchien, bei einer zu innigen Einigung der Slaven den ganzen Kaiſerſtaat von ihnen 
terroriftrt zu fehen. Graf Thun hatte, um den Befehlen des „flavenfeindlichen * Mint 
ſteriums nicht zu gehorchen, eine proviſoriſche verantwortliche Negierung für Böhmen eim 
gefegt, ja man fagte, daß er, von den Slaven rerblendet, mit dem Gedanken ungegangen 
wäre, eine unabhängige Negierung zu bilden, und dieſe die Unabhängigkeitögelüfte wirk⸗ 
lich ſtark blosftellende Maßregel vom Minifterium wie von der Camarilla angefeindet und 
verworfen, mochte ein Hauptgrund geweien fein, warum ınan den General Windiihgräg 
mit gemeflenen Inftructionen nah Prag geichidt hatte und die Slavenbewegung mit gan; 
andern Augen zu betrachten anfing. Dieſe Gründe und dad Mißtrauen, mit welchem man 
den Slavencongreß feitend der audländifchen Negierungen zu betradhten jchien, welche troß 
den Ausfprücden des Congreſſes immer noch eine Aufregung ber nichtöfterreichiichen Slaven 
fürdteten, bewogen Liebelt in der Sigung vom 5. Juni auf Vereinfahung des vorhandenen 
Programms anzutragen, und die Wünſche der Slaven in folgende drei Punkte abzufaflen: 
1) Erlaß eines Manifeftes an die europäifchen Nationen, worin die Grundfäge und Xen 
denzen des Slavencongrefjed auseinander geſetzt, die Stellung, welde die Slaven den 
andern Nationen gegenüber einzunehmen verlangten, vorgezeichnet und ihnen die Bruder 
hand zum gemeinſchaftlichen Wirken in Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit dargeboten 
werde; 2) Entwurf einer Adreſſe oder Petition an den Kaiier, in welcher die Wünſche 
fämmtlicher flavifcher Völkerſchaften Oeſterreichs an den Thron gebracht, und dur das 
Gewicht der gefammten Bitte verflärft würden, und 3) endlich Abſchluß eines Bündniſſes 
der öfterreichifchen Slaven und Auffindung und Feſtſetzung von Mitteln und Wegen, die 
Brundfäge und Zwede eines ſolchen Vereins mit allen zu Gebote flehenden conftitutionels 
len Mitteln zur Geltung zu bringen. Der Congreß, welcher es fidh ebenfalls nicht ver- 
läugnen konnte, daß er von feinen innigften Wünſchen und Abfichten, Bildung eines 
großen Slavenreiches, vor der Hand noch ſehr fern ſei, wollte wenigſtens feine gegenwär- 
tigen Pläne, Bildung und Einigung ter Slaven zu einer compacten, Defterreich domini⸗ 
renden Maſſe an dem Mißtrauen der Negierungen nicht fcheitern ſehen, und bejeitigte De6e 
Halb gänzlich durch die Annahme des Liebelt'ſchen Antrags Die Frage über die nichtöſter⸗ 
reichiſchen Slaven, während die Stellung Defterreich8 zu Deutſchland, fowie das zu ſchroffe 
Abfcheiden und Losfagen von demjelben ebenfalld darin umgangen wurde. Bum Ent 
wurf dieſer drei Uctenftüde wurden drei Comité's ernannt, ven denen dad wit dem Mani⸗ 
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feft beauftragte das befprochene und gefammelte Material Palazky als Vorfipendem über- 
gab, von weldem die Adreſſe ausgearbeitet und in folgender Form in der Sigung vom 
12. Juni angenommen wurde: 


Proclamation dererfien Sluvenverjammlung in Prag an die Völker 
Europa's. 


Der Zuſammentritt eines Slavencongreſſes in Prag iſt ein ungewöhnliches Ereigniß, 
wie in Europa, ſo auch bei uns Slaven ſelbſt. Zum erſten Male, ſeit die Geſchichte uns 
nennt, ſind wir zerſtreute Glieder einer großen Völkerfamilie aus entfernten Gegenden 
zahlreich zuſammengeſtrömt, um uns als Brüder wieder zu erkennen, und unſere gemein⸗ 
ſamen Angelegenheiten friedlich zu berathen; und wir hahen uns verſtändigt, nicht allein 
durch das Mittel unſerer herrlichen, von 80 Millionen Stammgenoſſen geſprochenen Sprache, 
ſondern auch durch den harmoniſchen Schlag unſerer Herzen, durch den Einklang unſerer 
geiſtigen Intereſſen. Die Wahrheit und Offenheit, welche alle unfere Verhandlungen 
leitete, beflimmt uns, es auch vor Gott und der Welt außzufprechen, was wir gewollt, und 
welche Brundfäge unfern Verhandlungen als Richtſchnur gedient haben. 

Die romanifchen und germaniſchen Völferftämme, einft als gewaltige Eroberer in 
Europa berühmt, haben mit der Kraft ihrer Schwerter feit Iahrtaufenden nicht nur ihre 
ftaatlihe Unabhängigkeit gefichert, jondern auch für ihre Herrſchſucht mannigfache Befrie- 
digung ſich zu verichaffen gewußt. Ihre Staatskunſt flügte ſich zunächſt auf das Recht 
des Stärfern, nahm die Freiheit für die bevorzugten Klaſſen allein in Anſpruch, regierte 
mittelft Privilegien, und erkannte den Volksmaſſen nur bloße Pflichten zu; erſt in der 
jüngften Zelt gelang es der, gleich) Gottes Odem über die Länder daher braufenten Macht 
der öffentlichen Meinung alle Ketten des Feudaliemus plöglich zu jprengen, und die un- 
verjährbaren Rechte des Menſchen für Las Individuum allenthalben wieder zu gewinnen. 
Bei den Slaven dagegen, mo man Lie Freiheit von jeher um fo inniger liebte, je weniger 
man ſich herrſch- und eroberungsjüchtig bewies, wo der Hang zur Unabhängigkeit die Bil- 
dung jeder höhern Gentralgewalt gehindert hatte, verfiel im Ablauf der Sahrhunderte ein 
Stamm nad dem andern in Abhängigkeit, Durch eine Politik, die vor den Augen der 
Belt längft nad) Gebühr gerichtet worden, wurde zulegt auch noch Das ritterliche Wolf der 
Polen, unjere edeln Brüder, um jeine ftaatliche Eriftenz gebracht, Die ganze große Slaven- 
welt fhien der Zwinqherrſchaft unwiderruflich verfallen, und die Wohldiener derjelben ver- 
feblten nicht, ihr auch die Fähigkeit zur Freiheit abzuſprechen. Doch auch dieſer thörichte 
Wahn ſchwindet vor der Stimme Gottes, welche in den unerhörten Umwälzungen der Ge⸗ 
genwart jedem Herzen verfländlich ſpricht; der @eift hat endlich den Sieg davon getragen, 
der Zauberbann iſt gelöft, der taufendjährige Bau, den rohe Gewalt mit Lift und Tücke 
im Bunte, aufgeführt und gehalten, — er flürzt vor unfern Augen in Trümmer, ein 
friiher Xebenshaud weht über die öden Gefilde und treibt neue Schöpfungen empor, das 
freie Wort, die freie That, fie werden zur Wahrheit. Da erhebt auch der lang gebrädte 
Slave jein Haupt wieder, wirft den Zwang von ſich, und fordert mit lauter und entſchle⸗ 
dener Stimme jein altes Erbe wieder: die Freiheit. Stark durch feine Zahl, noch ſtärker 
buch feinen Willen und bie wieder erlangte brüderlihe Einmüthigkeit ſeiner ! 
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bleibt er dennoch feiner Natur und den Grundfägen feiner Väter treu: er will feine 
Herrſchaft, feine Groberung, er will die Freiheit für fich wie für Jedermann; er fordert fie 
unbedingt als tie Anerkennung des heiligſten Rechts der Menichen. Darum verbammen 
und verabſcheuen wir Slaven jede Herrſchaft der Gewalt, die ſich neben dem Geſetze geltend 
machen will, wir verwerfen alle Privilegien und Vorrechte, jo wie alle politiiden Ständes 
unterfhiede, und verlangen unbedingte Gleihheit vor dem Gejege; fordern dad gleiche 
Maß von Rechten und Pflichten für Jedermann; wo immer unter Millionen auch nur 
ein Knecht geboren wird, da kennt man Die wahre Freiheit noch nicht. Ja, die Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit aller Staatdangehörigen find, wie vor einem Sahrtau« 
fende, jo auch heutzutage wieder unjere Looſung. 

Doch nicht das Individuum, nicht der einzelne Menſch in Staate allein ift es, wofür 
wir unfere Stimmen erheben, zu deſſen Gunften wir unjcre Sorderungen ftellen. Nicht 
minder heilig als der Menich in jeinem angeborenen Rechte, ift und auch dad Volk in 
der Geſammtheit feiner geiftigen Interejien. Wenn gleich die Gefchichte einzelnen Volkern 
vor anderen eine vollendetere humane Entwidelung zugefteht, io belehrt fie uns dennod, 
dafi der Entwidelungsfähigfeit auch der andern Feine Schranken geſetzt find; die Natur 
fennt weder edle noch unedle Völker an fich, fle bat feines derfelben zur Herrfchaft über ein 
anderes berufen, bat feines beftimmt, einem andern als Mittel zu deflen bejondern Zweden 
zu dienen; die gleiche Berechtigung Aller zur höchſten Humanität ift ein Gejeg Gottes, dad 
feined von ihnen ungeitraft zu verlegen wagen darf. Leiter auer jcheint dieſes Geſetz in 
unfern Tagen auch von den gebildetiten Völkern noch nicht nach Gebühr erfannt und ges 
würdigt zu werden, Anſprüche von Obrigfeit, von Berormundung, Die man den Indie 
viduen gegenüber willig fahren ließ, erhebt man noch immer einzelnen Völkern gegenüber ; 
man ftrebt nach Herrichaft im Namen der Freiheit, und weiß Tieje von jener nicht zu tren⸗ 
nen. So verfagt der freie Britte dem Irländer die volle nationale Ebenbürtigfeit, fo droht 
der Deutfche manchem ſlaviſchen Stamme mit Zwang, wenn er ſich weigert, zum Bau von 
Deutſchlands politifcher Größe beizutragen, To jcheut der Magyare fi nicht, dad Hecht der 
Nationalität in Ungarn für feine Race allein in Anjprub zu nehmen. Wir Slaven ver 
dammen joldhe Anmaßungen unbedingt, und weijen fie um jo entidhiedener von und, je 
beuchlerifcher fle fich unter der Maske der reiheir verbergen. Doch treu unferm natür⸗ 
lihen Sinne, dem Rachegefühl für vergangene Unbill unzugänglih, bieten wir allen Nach⸗ 
barvölfern die brüterliche Hand, welde wie wir bereit find, Die volltommene gleiche Be⸗ 
rechtigung aller Nationalitäten, unabhängig von deren politifcher Macht und Größe, anzu- 
erkennen und thatſächlich zu ſchützen. 

Eben fo verdammen und verabicheuen wir offen jene Politik, welche fi) anmaßt, 
Länder und Völker als einen der Herrſchermacht preisgegebenen Stoff zu behandeln, nad 
Willfür und Laune zu nehmen, zu taujchen, zu verteilen ohne Rüdfiht auf Stamm, 
Sprade, Sitten und Neigungen der Völker, ohne Beachtung ihres natürlichen Zujunmen- 
hanges, ihrer berechtigten Selbfiftändigfeit. Die rohe Waftengewalt allein entſchied das 
2008 der Ueberwundenen, oft gar nicht zum Kampfe gelangten, von denen man in der 
Regel nichts wollte, als Soldaten und Geld zur Verftärfung der Zwingmacht, und allen» 
falls erheuchelte Bezeigungen von Anhänglichkeit für den Zwingherrn. 
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Bon dem Grundfage ausgehend, daß die gewaltige Geiftesfluth der Gegenwart neue 
politiihe Schöpfungen bedinge, daß ein Wiederaufbau des Staates, wo nicht in neuen 
Gränzen, doch auf neuen Grundlagen ftattfinden müffe, haben wir dem Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich, unter defien conftitutioneller Regierung wir der Mehrzahl nach Ieben, den Vorſchlag 
gemacht, den Kaiferftaat in einen Bund gleichberedhtigter Nationen umgugeftalten, welcder 
den abweichenden Bebürfnifien der legtern, fo wie der Einheit der Monarchie gleiche Rech⸗ 
nung tragen fol. Wir erbliden in einem folden Bunde das Keil nicht für uns allein, 
Sondern auch für Freiheit, Civilifation und Humanität überhaupt, und Hoffen auf des 
aufgeflärten Europa's freiwilligen Beiftand zu deſſen Berwirklihung. Auf jeden Fall 
find wir entihloffen, unferer Nationalität in Öefterreih mit allen uns zu Gebote ftehen« 
den Mitteln jene volle flaatlihe Anerkennung und Stellung zu erringen, welde das 
beutfche und magyarifche Element bereit inne haben, und rechnen dabei auf diejenige 
Unterftügung, welche dem guten Rechte in jeder wahrhaft freim Bruſt warn entgegen- 

mt, 
Pr Den Belnden unferer Nationalität iſt e8 gelungen, Europa mit dem Geſpenſt des 
politiihen Panſlavismus zu erſchrecken, der angeblih alle Errungenjchaften der Freiheit, 
der Bildung und Humanität zu vernichten droht. Wir kennen die Zauberformel, welche 
allein dieſes Beipenft zu bannen vermag, und wollen fie im Interefie der Freiheit, Bil⸗ 
dung und Humanität den zum Theil durch eigenes Schuldbewußtſein geängftigten Völkern 
nicht vorenthalten: fie heißt Berechtigfeit, Gerechtigkeit gegen das Slavenvolf überhaupt 
und gegen die gedrücdten Zweige beflelben insbeſondere. Der Deutſche rühmt von fi, 
dag er mehr ald andere Völker fähig und geneigt ſei, die Eigenthümlichkeiten aller frem⸗ 
den Nationalitäten unbefangen aufzufaffen und zu witrdigen : wir wünſchen und verlangen, 
wenn er vom Slaven ſpricht, daß er aufhöre, diefe Worte noch Rügen zu firafen. Wir 
erheben laut die Stimme für unfere unglücklichen Brüder, die Polen, welche dur die 
Ihmählichiten Künfte der Gewalt um ihre Selbftftändigfeit gebracht worden find; wir for⸗ 
dern die Kabinette auf, dieſe alte Sünde, den Fluch, der erblih auf ihrer Volitik laftet, 
endlich zu fühnen, und rechnen dabei auf die Sympathien von ganz Europa. Wir protes 
fliren gegen das willtürlide Berreißen von Rändern, wie e8 heutzutage im Großherzogthum 
Bofen durchgeführt werden will, und erwarten von der preußifchen und fächflichen Regie⸗ 
rung, daß fie von der biöher planmäßig betriebenen Entnationaliflrung der in Schleften, 
der Laufig, Poſen, Ofte und Weftpreußen lebenden Slaven fortan abftehe; wir fordern 
dad ungariſche Minifterium auf, die empörenden Gewaltmapregeln, die es gegen die ſla⸗ 
vifchen Stämme in Ungarn, namentlich gegen Die Serben, Kroaten, Slovafen und Ruſſi⸗ 
nen getroffen, ſchleunigſt abzuitellen, und dahin zu wirfen, Daß ihnen die gebührenden 
Nationalrechte in vollem Maße baldigft gewährt werden; wir hoffen, daß eine herzloſe 
Politik unfere ſlaviſchen Brüder in der Türkei nicht lange mehr hindern wird, ihre Native 
nalität auch ftaatli zu entwideln und naturgemäß geltend zu machen. Wenn wir hier 
einen feierlichen Proteft gegen unwürdige Acte einlegen, fo geſchieht e8, weil wir zuglcid 
den wohlthätigen Wirfungen der Freiheit vertrauen. Die Sreiheit muß und wird Die bis⸗ 
ber herrſchenden Völfer gerechter machen und zu der Ginficht bringen, daß Unrecht und 
Willkür nicht jenem Schande bringt, der fle erleiden muß, fondern dem, der fie übt. 
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Mir, die wir die Jüngſten, doch nicht die Schwaͤchern auf Europa's politifcher Bühne 
wieder erfcheinen, wir tragen ſofort auf die Beſchickung eines allgemeinen europäiſchen 
Völkercongrefies zur Ausgleihung aller internationalen Fragen an; denn wir find über» 
zeugt, daß ſich freie Völker leichter unter einander verfiehen, ald bezahlte Diplomaten. 
Möchte doc diejer Vorfchlag bei Zeiten beachtet werden, ehe die Neactionspolitif einzelner 
Höfe es wieder dahin bringt, daß die durch Neid und Haß aufgeflachelten Bölfer ſich 
unter einander zerfleifchen. 

Im Namen der Breiheit, Gleichheit und Brüderfchaft aller Völker. Gegeben in 
der Berjammlung am 12. Juni 1848. 

Wenn wir diefed Document unparteiijch betrachten, fo finden wir, daß Herr Palazky 
nichts mehr oder weniger auögefprochen, ald das, was man eben wiſſen laflen wollte, und 
dabei fo drollige Schlüffe gemacht Hat, wie man fie nur einem Barteimanne zujchreiben 
fann. Gr ſpricht von einer Berfländigung durch das Mittel feiner herrlichen, von 80 
Millionen Stammgenoflen geſprochenen Sprache, allein es wird von fehr gut unterrichteten 
Berfonen behauptet, daß in der erften öffentlihen Sitzung außer den dort befindlichen 
Philologen ſich kaum zwei Stammgenofjen verftanden haben, und daß man felbft in ben 
Ausſchußſitzungen ſich größtentheil® durch die deutſche Sprache hat verfländigen müffen; er 
fagt, daß ein Stamm der Slaven nad) dem andern in Abhängigkeit geratben und vergißk, 
daß es 51 Millionen Groß⸗, Klein- und Weißruffen giebt, die Kuute und Knechtſchaft 
über die freien aflatifchen Völker tragen, „während der Slave dennoch Feine Herrichaft, 
feine Eroberung will; * er ſpricht von der Knechtſchaft des ritterliben Volkes der Polen, 
und ift mit feiner Partei einer der heftigften Vertheidiger der Integrität der Monarchie, 
das Heißt der Knechtung Galiziens und Italiens, welches legtere nicht wie feine Stammge⸗ 
nofien aus einem zujammengewürfelten Haufen an Spradhe und Sitten verjhiedener, an 
induftrieller und geiftiger Bildung nody weit hintan ftehender Völker, fondern aus einer Na⸗ 
tion beftcht, die ein Jahrtaufend faft an der Spige der Eivilifation fich befand, und faft eben 
nicht mehr Freiheit als die Polen hat; er fagt, daß „wir* Slaven die Bevormundung 
der Völker verdammen, und jcheint zu vergeflen, daß die Hälfte ded „die brüderliche Hand * 
reihenden großen Slavenvolfes, die Ruſſen, das Symbol der Knechtſchaft find, ihre 
eigenen Stammgenoflen, die Polen, fnechten, und daß jeine eigenen Landdleute in Prag 
die deutiche Partei auf eine unverantwortliche Weife terrorifirten ; ex verabfcheut jene Po⸗ 
Litif, welche Länder nach Laune und ohne Nüdfiht auf Stamm, Sprade, Sitten und 
Neigungen zufanımenwürfelt, proteftirt aber gegen die nationale Theilung Poſens, und 
würde andererjeitö wieder ein gewaltiged Zetergeichrei erheben, wenn die Deutihböhmen 
ih an Sachſen, mit dem fle doc mehr als mit den Tfchechen in Stamm, Sprade und 
‚Sitten überein haben, anfdhließen, oder die Lombardei mit Italien, Galizien mit Polen fi 
vereinigen wollte. Am Schluſſe kommt er auf des Pudel Kern, dem er feine Logik zum 
Opfer gebracht, ten Bund gleihberechtigter Nationen in Öefterreich, das heißt mit andern 
Worten Unterbrüdung der acht Diillionen Deutichen dur die nach Zerreifung Ungarns 
hervorgehenden achtzehn Millionen Slaven, welche wie in Prag nie vergeflen würden, daß 
fie das numerifche Liebergewicht haben. ine der erften Decrete der deutichen National⸗ 
verſammlung war die Heilighaltung einer jeden dem Bunde einverleibten nichtdeutſchen 
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Nationalität, es liegt alſo Far am Tage, dab der Slavencongreß tiefer gehende Pläne 
begt, al8 die Geltendmachung der fhon garantirten Nationalität. Den Gebrauch der deut 
fen Sprache am Meichötage dagegen wird Niemand als eine Bevorzugung betrachten 
fönnen, indem es befannt ift, daß, die polniichen Bauern abgerechnet, ein jeder gebildete 
ſlaviſche Deputirte dad Deutfche beſſer als feine Mutterſpache ſprach und, wenn ein Jeder 
einen andern flavifchen Dialect hätte ſprechen wollen, fich nicht zwanzig Slaven der ver 
fhtedenen Stämme am Reichstage verftanden haben würden. 


Dieſes Manifeft ift das einzige Actenftüd, welches wir vom Congrefje haben; von 
der zweiten mit der Petition beauftragten Commiſſion waren zwar die meiften Entwürfe 
ſchon eingebracht und auch fhon angenommen worden, allein die offtcielle Stylifirung des 
Ganzen fehlte no, und eben war am 12. Juni Vormittags der Fürſt Lubomirski auf 
dem Zimmer des Profefford Helzelet mit demfelben bei der Ausarbeitung des Endtertes 
befchäftigt, ald der Tumult am Generalcommando ausbrach, der goldene Engel, aus wel« 
chem Schüffe gefallen fein jollten, geſtürmt und Lubomirdfi mit Helzelet ohne Weiteres in 
eine Kaferne gefangen abgeführt wurden, von wo man fie am andern Tage auf die Eifen- 
bahn transportirte und nad Olmüg abzureifen zwang. Die Actenftüde wurden theils 
configcirt, theild mitgenommen, und nur aus den bei andern Mitgliedern vorgefundenen 
Abichriften war e8 möglich, die Petitionspunfte zufjammenzuftellen, von denen man freilich 
nicht wiſſen konnte, ob fle in der Korm angenommen worden wären. 


Nach einem Eingange, in welchem darauf bingewiefen wurde, daß Defterreichs Fünf: 
tige- Großmacht nur auf der freien Entwidelung feiner einzelnen, insbeſondere aber ber 
jlavifhen Völkerſchaften beruhe, dankten die Tſchechen für. die ihnen durch das Patent 
vom 8. April gewährleifteten Rechte ihrer Nationalität. Die Mährer, „ihre ange» 
ſtammten Brüder, * verlangten außer den gleichen Rechten wie die Tſchechen, daß die oberfte 
Gentralbehörde für Böhmen aud die innern Angelegenheiten Mährens in das Bereich 
ihrer Verpflichtungen nehme, alſo eine wirkliche Vereinigung beiter Xänder, gegen welche 
die Mährer, wie befannt, von jeher in großer Maforität proteftirt Hatten. Die Galizier, 
polnifhen und ruthenifhen Stammes, verlangten gleihe Rechte wie die Tſchechen, verant- 
wortliche Gentralbehörden, ein neues Wahlgefep und Einfegung von Beamten, welche bei⸗ 
der Landesfprachen mächtig find, wobei fle zugleich noch einen Vertrag über die wechſelſei⸗ 
tige Garantirung ihrer Nationalitäten und Megulirung der Sprachangelegenheiten tn 
Schule und Amt feflftellten. Die Slovaken und Ruthenen In Ungam verlangten 
Gleichſtellung mit den Magyaren, gleiche Rechte am Landtage, eigene Nationalcongrefie, 
eigene Schulen, Seminarien und Academien. Die Serben in Ungarn und befien 
Nebenländern baten um Beftätigung der Karlowiter Beichlüffe, die Kroaten um Erfül- 
lung der Landtagsbeſchlüſſe des dreieinigen Königreichs Dalmatien, Kroatien und Slavo⸗ 
nien. Die Slovenen in Steiermark und Illyrien aber verlangten zu einem politifchen 
Ganzen unter dem Namen ded Königreichs Siovenien mit der Hauptfladt Laibach verei- 
nigt zu werden, forderten Einführung ihrer Sprade in Schule, Amt und Gericht, Kennt- 
niß des Sloveniſchen für jeden Beamten und Errichtung einer Univerfltät in Laibach, und 
zum Schluß verwahrten fih Böhmen, Mährer und Slovenen nod einmal gegen jede Ein« 
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bleibt er dennod feiner Natur und den Grundjägen feiner Bär treu: er will feine 
Herrſchaft, feine Groberung, er will die Freiheit für füch wie fiir Jedermann; er forbert fle 
unbedingt als tie Anerkennung des heiligflen Mechts der Menjchen. Darım verbammen 
und verabſcheuen wir Slaven jede Herrſchaft der Gewalt, die ſich neben dem Belege geltend 
machen will, wir verwerfen alle Privilegien und Vorrechte, jo wie alle politiihen Stände 
unterschiede, und verlangen unbedingte Gleichheit vor dem Geſetze; fordern das gleiche 
Map von Reden und Pflichten für Jedermann; wo immer unter Millionen auch nur 
ein Knecht geboren wird, da fennt man die wahre Freiheit noch nicht. Ia, die Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit aller Staatsangehörigen find, wie vor einen Jahrtau⸗ 
fende, jo auch Heutzutage wieder unſere Looſung. 

Dody nicht das Individuum, nicht Der einzelne Menſch im Staate allein ift es, wofür 
wir unfere Stimmen erheben, zu deſſen Gunſten wir unſere Forderungen flellen. Ride 
minder heilig ald der Menſch in jeinem angeborenen Rechte, ift und au dad Volk in 
der Geſammtheit feiner geiftigen Intereſſen. Wenn gleich die Geſchichte einzelnen Bälfem 
vor anderen eine vollendetere humane Entwidelung zugeflebt, jo belehrt fie uns dennoch, 
daf der Entwickelungsfähigkeit audy der andern feine Schranfen geſetzt find; die Natur 
fennt weder edle noch unedle Völfer an fich, fie hat feines derjelben zur Herrſchaft über ein 
anderes berufen, bat Feines beftimmt, einem andern ald Mittel zu deflen beiondern Zweden 
zu dienen; die gleiche Berechtigung Aller zur höchſten Humani:ät ift ein Geſetz Gottes, das 
feined von ihnen ungejtraft zu verlegen wagen darf. Leider aver jcheint dieſes Geirg in 
unfern Tagen audy von den gebildetſten Völkern noch nidı nach Gebühr erfannt und ge- 
würdigt zu werden; Aniprüde von Obrigkeit, von Berormundung, tie man den Indie 
viduen gegenüber willig fahren ließ, erhebt man noch immer einzelnen Völfern gegenüber ; 
man flrebt nad) Herrjchaft im Namen der Freiheit, und weiß dieſe von jener nicht zu tren« 
nen. So verfagt der freie Britte dem Irländer die volle nationale Ebenbürtigfeit, jo droht 
der Deutfche manchem ſlaviſchen Stamme mit Zwang, wenn er ſich weigert, zum Bau von 
Deutſchlands politifcher Größe beizutragen, To jcheut der Magyare fich nicht, das Recht der 
Nationalität in Ungarn für feine Race allein in Anſpruch zu nehmen. Wir Slaven vers 
dammen ſolche Anmapungen unbedingt, und weijen fie um jo entichiedener von uns, je 
heuchlerifcher fie fich unter der Maske der Sreiheit verbergen. Doc treu unferm natürs 
lihen Sinne, dem Rachegefühl für vergangene Unbill unzugänglid, bieten wir allen Nach⸗ 
barvölfern die brüberliche Hand, welche wie wir bereit find, die volltonmene gleiche Be⸗ 
rechtigung aller Nationalitäten, unabhängig von deren politifcher Macht und Größe, anzu- 
erkennen und thatſächlich zu fügen. 

Eben fo verdammen und verabjcheuen wir offen jene Politik, welche ſich anmaßt, 
Länder und Völker ald einen der Herrfchermacht preidgegebenen Stoff zu behandeln, nad 
Willkür und Laune zu nehmen, zu tauſchen, zu vertheilen ohne Rückſicht auf Stamm, 
Sprade, Sitten und Neigungen der Völker, ohne Beachtung ihres natürlichen Zuſammen⸗ 
banges, ihrer berechtigten Selbftfländigfeit. Die rohe Waffengewalt allein entſchied das 
2008 der Ueberwundenen, oft gar nicht zum Kampfe gelangten, von denen man in der 
Megel nichts wollte, als Soldaten und Geld zur Verftärkung der Zwingmacht, und allen- 
falls erheuchelte Bezeigungen von Anhänglichkeit für den Zwingherrn. 
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Don dem Grundfage ausgehend, daß die gewaltige Beiftesfluth der Gegenwart neue 
politifhe Schöpfungen bedinge, daß ein Wiederaufbau des Staates, wo nicht in neuen 
Gränzen, doc auf neuen Brundlagen ftattfinden müſſe, haben wir dem Kaiſer von Defter- 
reich, unter deſſen conftitutioneller Regierung wir der Mehrzahl nad) leben, den Vorſchlag 
gemacht, den Kaiferflaat in einen Bund gleichberedhtigter Nationen umzugeftalten, welder 
den abweichenden Bebürfnifien der Iegtern, fo wie der Einheit der Monarchie gleiche Rech⸗ 
nung tragen fol. Wir erbliden in einem folden Bunde das Heil nicht für uns allein, 
ſondern au für Breibeit, Civilifarion und Humanität überhaupt, und hoffen auf des 
aufgeklärten Europa's freiwilligen Beiftand zu deffen Berwirflihung. Auf jeden Fall 
find wir entfchloffen, unjerer Nationalität in Oeſterreich mit allen uns zu Gebote ftehen- 
den Mitteln jene volle flaatlihe Anerkennung und Stellung zu erringen, welde das 
deutfche und magyariſche Element bereits inne haben, und rechnen dabei auf diejenige 
Unterftügung, welche dem guten Rechte in jeder wahrhaft freiem Bruft warm entgegen- 

ömt. 

ſr Den Feinden unſerer Nationalität if} es gelungen, Europa mit dem Geſpenſt des 
politifhen Panſlavismus zu erſchrecken, der angeblid alle Errungenſchaften der Freiheit, 
der Bildung und Humanität zu vernichten droht. Wir kennen die Zauberformel, welde 
allein dieſes Geſpenſt zu bannen vermag, und wollen fie im Intereſſe der Freiheit, Bil⸗ 
dung und Humanität den zum Theil durch eigenes Schuldbewußtfein geängftigten Völkern 
nicht vorenthalten: fle heißt Gerechtigkeit, Gerechtigkeit gegen das Slavenvolf überhaupt 
und gegen die gedrüdten Zweige deffelben insbeſondere. Der Deutſche rühmt von fi, 
dag er mehr ald andere Völker fähig und geneigt ſei, die Eigenthümlichkeiten aller frem⸗ 
den Nationalitäten unbefangen aufzufaffen und zu würdigen : wir wünjchen und verlangen, 
wenn er vom Slaven fpricdt, daß er aufhöre, diefe Worte nod Lügen zu ftrafen. Wir 
erheben laut Lie Stimme für unjere unglüdlihen Brüter, die Polen, welche durch die 
ſchmählichſten Künfte der Gewalt um ihre Selbitftändigfeit gebracht worden find; wir for« 
dern die Kabinette auf, dieſe alte Sünde, den Fluch, der erblid auf ihrer Politik laftet, 
endlich zu fühnen, und rechnen dabei auf die Sympathien von ganz Europa. Wir prote 
fliren gegen das willkürliche Zerreißen von Ländern, wie e8 heutzutage im Großherzogthum 
Pofen durchgeführt werden will, und erwarten von der preußifchen und fächftichen Regie⸗ 
rung, daß fle von der biäher planmäßig betriebenen Entnationaliftrung der in Schleften, 
der Laufe, Voſen, Ofte und Weftpreußen lebenden Slaven fortan abftehe; wir fordern 
dad ungariſche Miniftertum auf, die empörenden Gemwaltmanregeln, die ed gegen die jla- 
vifchen Stämme in Ungarn, namentlich gegen die Serben, Kroaten, Slovaken und Ruſſi⸗ 
nen getroffen, ſchleunigſt abzuitellen, und dahin zu wirken, Daß ihnen die gebührenden 
Nationalrechte in vollem Maße baltigit gewährt werden; wir hoffen, daß eine herzloſe 
Politif unfere flavifhen Brüder in der Türfei nicht lange mehr Hindern wird, ihre Natio⸗ 
nalität auch ſtaatlich zu entwideln und naturgemäß geltend zu machen. Wenn wir hier 
einen feierlihen Proteft gegen unwürdige Arte einlegen, fo geſchieht e8, weil wir zuglcid 
den wohlthätigen Wirkungen der Freiheit vertrauen, Die Freiheit muß und wird die bis⸗ 
her herrſchenden Völker gerechter machen und zu der Einſicht bringen, daß Unrecht und 
Willlür nicht jenem Schande bringt, der fle erleiden muß, fondern dem, der fie übt. 
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verleibung, worauf nad einigen Verficherungen von Treue und Ergebenheit für das Kal 
ſerhaus die Betition ſchloß. 

Die Arbeit der dritten Commiſſion, das Actenftüd über den Bund der öfterreichifchen 
Slaven, ift leider im Sturme der Begebenheiten verihwunden ; es wäre ohne Zweifel das⸗ 
jenige gewefen, aus welchem man auf die wahren Tendenzen des Slavencongreſſes bie 
meiften Schlüfle hätte ziehen können. So viel wie bei der für Nichteingeweihte ober 
Suspecte hermetifchen Abgeſchloſſenheit der Sigungen zu erfahren war, waren die Entwürfe 
Liebelt’8 und Bafunin’d ald noch nicht zeitgemäß verworfen worden, indem fie auch die nicht- 
öfterreichifchen Staven ins Interefle zu ziehen bemüht waren ; ebenfo fiel ein Antrag Zady's, 
deffen Föderationsentwurf fich nicht nur auf die Slaven, fondern auf alle Völker Defter- 
reichs bezog, alfo ein durchaus nicht umdeutliher Fingerzeig, daß man nur die Sha- 
ven zu einer compacten Maffe formen, ihre Intereffen mit denen der andern Natignali« 
täten aber nicht vermifchen, jontern jo zu jagen einen durch feine Willenseinheit domi⸗ 
nirenden Staat im Staate aufftellen wollte. Der Entwurf Lubomirski'e, welcher ſich 
auf eine Verbindung der Slaven Oeſterreichs zur wechſelſeitigen Wahrung und Hebung 
ihrer Nationalitäten bezog, fehien die meiften Meinungen für ſich zu haben, und follte in 
der Sigung vom 12. discutirt werden, am 14. Junt aber, an weldiem man die leßte 
Sigung halten und die Beichlüffe publiciren wollte, ſchon fertig fein, als der Mittags aut⸗ 
gebrochene Straßenfampf die Congreßmitglieter zerftreute. Einige wurden ſogleich ge 
fangen genommen, Andere flüchteten fih, und nur Wenige nahmen am Kampfe Theil, 
waren aber, bis auf die Prager, ald das Bombardement begann, fammt und ſonders ver 
fhwunden und der Congreß ſomit beendet. 
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Die tſchechiſche Prefle wirft den Deutfchen vor, daß auch nicht ein einziges Sournal 
von Bedeutung die jlavifchen Angelegenheiten unparteüifch beurtheilt, jondern immerwährend 
durch die größften Lügen verunftaltet hätte. Wir wollen jie Lügen ſtrafen. Kein tſche⸗ 
chiſches Organ wird diefem Auflage Linwahrheiten vorwerfen können; wenn jedoch die auf 
Thatſachen baſirten Schlüffe anders ausfallen, ald die Declamationen Jordan's und die 
Hegereien Hawlitſchek's, wenn wir durch den Lauf der Begebenheiten, durch manche Er⸗ 
fahrungen, durch die Debatten und Beſchlüſſe des Congreſſes felbft zu der Ueberzeugung 
gelangt find, daß der wahre Zwed tes Congreſſes die Bereinigung der Slaven Oeſter⸗ 
reichs zu einer das Uebergewicht im Staate erlangenden Maſſe war, und unfrer Anficht nad 
der rechte Augenblick zur Bildung eined Slavenreiches dann nicht verfehlt worden wäre, fo 
find dies Anſichten, die man und nicht verargen kann, indem die Haltung der Slaven und 
die Befchlüffe des Congreſſes zu Flare Beweife dafür geben. N-e. 


(Schluß folgt.) 
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Die Näthfel der Gegenwart. 


II. 


Wie flieht ed aus im deutihen Land? in Parlament, man nennt e& fo, ſitzt zu 
Sranffurt am Main, ein Volksparlament noch oben drein, das in furzer Zeit fo morſch 
geworden, daß es fich in einem immer zunehmenden Grade abbrödelt und wahrſcheinlich 
bald zerfällt. | 

In diefem Parlamente faßen und ſitzen wunderliche Leute, mit bejonders conftruirten 
Denkorganen, die von der Natur nur einzig diefen verliehen worden. Diele von ihnen 
follten Abgötter des Volkes fein; fe find aber nur falſche Götzen, von denen es in der 
Ribel Heißt: „Sie haben Augen und jehen nicht, fie haben Ohren und hören nicht. * 
Dermöge ihrer wunderbaren Organifation find fle in der Xage, Eines und Daffelbe zu 
wollen und nit zu wollen, eine® und dafjelbe anzuerkennen und zu be= 
kämpfen. Es iſt nöthig, dieſes Räthſel durch Beifpiele zu beleuchten, weil fonft fein 
ſchlichter menschlicher Verftand fle begreifen, daran glauben Eann. 

Da haben fie einen Mann im Parlamente, Gagern der Edle geheigen; er Hat 
einen Schweif von ungefähr hundert Abgeordneten, die hinter ihm ber find und feine 
Palatine, feine Leibwade bilden; wo er binzicht, folgen fle ihm; fie erhalten von ihm 
Tageöbefehle und Berhaltungäregeln, nad welden fie ſich genau richten. Diejer Gagern 
und fein Gefolge haben fih für große Männer, bedeutende Politifer, für die Helden 
Deutichlands angefehen. Denn fie haben die große Idee gefaßt, neuzgugeftalten und 
doc) Alles beim Alten zu laflen und darnad) richteten fie die parlamentariihen Manoeuvres 
ein. Wie fingen fie das an? frugen gewöhnliche Keute, die vom Außerordentlichen feinen 
Begriff Haben, und diefen muß man alfo Ten Weg zeigen, auf dem dieſe unerhörten Reful- 
tate erreicht werden follten. 

Die Revolution im März des Jahres 1848 war der Anfang der Umgeftaltung 
Deutfchlands, ihr erſtes Ergebriß die Eonftituirende Reichsverſammlung; die Revolution 
war fontit die Wurzel. Die Reichsverſammlung ihr erfter Trieb. Herr von Gagern und 
fein Anhang waren bemüht, die Wurzel abzufchneiden, ohne daran zu denfen, daß fie ſich 
felbft mit dem ganzen Parlamente dadurch entwurzeln. 

Die großen Staatsmänner wollten ein einige Deutfhland und freie In- 
fitutionen für daflelbe, und zertrümmerten mit eigenen Händen alle Bedingungen 
diefer Vortheile, fie lähmten bei jeder Gelegenheit die Kraft, die auf dieſe Einheit hin⸗ 
arbeitet, und flügten diejenige, Die entgegenwirkt; fie Ihwächten das Volk, dad einig zu 
fein den Willen fund gegeben und flärften Die Kronen, die der wefentliche Grund der 
deutſchen Zeriplitterung waren; wie unwiderleglid, ift die Beweisführung zu Gunften diefer 
Wahrheit. Wenn die deutiche Bentralgewalt die empörten Volfdelemente in Wien und 
Berlin nahdrüdlich unterftügt, fo daß fie fle zugleich geleitet und dirigirt hätte, nimmermehr 
wären die öfterreichiiche und preußijche Regierung zwei Gewalten geworden, die Deutjchland 
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zerreißen, nimmermebr wären die deutfchen Oefterreicher rufflich geworden und das deutſche 
Volt wundgefchlagen, getheilt, den Wechjelfällen eines Kampfes preisgegeben, der un- 
glüdfelig enden muß, wie er auch endet, nimmermehr hätte der Säbel ſolche Allmacht 
erlangt, Die gewiß nicht fehr förderlich für Die Freiheit, das Recht, Gefittung und 
Civiliſation. Gagern und feine Partei, die leider den Ausſchlag gegeben, 
thaten in ihrer unergründliden Staatsweisheit von all dem das Gegentheil, troß aller Gegen⸗ 
brmühungen ter „Unifturzpartei” im Barlamente, Die bei jeder Gelegenheit verhöhnt und 
vertächtigt wurde, Die doch einzig Muth, Einfiht, wahren hingebenden Patriotismus an 
den Tag gelegt und das Wort des alten Saluftius im Auge behielt: „Wenn du Frieden 
willft, bereite dich zun Krieg; * ein vielerprobter Gruntjag. Der aber den Weijen im deutſchen 
Parlamente nicht beachtenswerth erihien. Sie vereinbarten immer; aber das Volk 
blieb bei dieſen Negoziationen ſtets im Nachtheil. Cine Frucht der Nermittelungspolitif 
mar ber wadere Reichsverweſer aus dem Haufe Habsburg: Forhringen, die giftige Schlange 
an dem Bufen Deutichlands; man verföhnte durch dieſe Wahl freilich die Fürften, aber man 
hinterging da8 Volk; man brachte e8 von vorn herein um feinen Gewinnſt des März. 
Wunderliche Patrioten, die fih von einem Trinkſpruch beſtechen laffen, wenn es gilt, ein 
Reich und dad Glück von Millionen zu gründen, verbrecheriibe Anmaßung, mit ter all- 
täglichen Spichbürgerbejchränftheit, mit fo gewöhnlich Fleinem Geiſt cine große Zeit begrei⸗ 
fen und lenken zu wollen. Unerbörte Gemeinheit, fo niedere jämmerliche Bedenklichkeiten 
den größten heiligften Beftrebungen eines Volkes entgegenzuiegen. Und was ift dieſer 
Meichöverweier? Nichts als die lenkſame Gliederpuppe der öfterreihifchen Kabinetspolitif, 
nichts als ein diplomatiſches Auskunftsmittel für den öſterreichiſchen Kor, der ihn benügt; 
nöthigenfalld fogar opfert, welcher vermöge eines Bamiliengejeges der Hausmacht zu dienen 
die Verpflichtung hat, und der, flatt allen deutſchen Höfen zu beiehlen, dem Hofe zu Olmüg 
oder Schönbrunn fo ergeben ift, daß er auf einen Befehl von dort kommt und gebt, Das 
thut und Jenes läßt, ohne fih um das deutſche Volk, von dem er gerufen, jo hoch geftellt, 
fo Hoch geehrt wurde, weiter zu kümmern, als eben nöthig, um es zu unterdrüden. Der 
deutſche Reichsverweſer hat ſich gegen die deutſche Verfaſſung, jomit gegen 
die Reichsverſammlung, gegen das Volk, und für die Vereinbarung mit den Fürſten, ja 
für die Nochwendigkeit, für die Unerläßlichkeit diefer Vereinbarung ausgeſprochen, und er 
blieb noch Reichövermweier. 

Man wußte, daß er auf Geheiß des öfterreichifchen Hofes feine Stelle niederlegen 
wollte, daß er fie auf daſſelbe Geheiß beibehalten — und er blieb noch immer Meiche- 
verweſer. 

Das Miniſterium Gagern iſt ihm in Vertretung des deutſchen Volkes zu weit ge⸗ 
gangen; er bat es aufzulöſen ſich bewogen gefunden — und er blieb noch immer Neiche- 
verweſer. 

Er hat einen Tagsbefehl an die Frankfurter Garniſon erlaſſen, in welcher das deutſche 
Volk und ſeine Erhebung für die Verfaſſung verläugnet und derleumdet wird, der ganz und 
gar in die Aufforderungen des Königs von Preußen einſtimmt, welcher ſich „an die 
Spitze der Bewegung“ gegen die Reichsverfaſſung, gegen die Einheit, gegen die 
Ehre und Größe Deutſchlands flellt: Der Erzherzog Johann macht offenbar mit den 


147 


allerhöchſten Rebellen, mit den contrerevolutionären Bajonetten Partei gegen das deutſche 
Parlanıent, gegen die deutſche Sache — und blieb noch immer deutjcher Reichsverweſer. 

Und wer ift es, der ihn hält, wer iſt's, der jegt von einem „Eühnen Griffe“ 
nichtö hören will, da es gilt, den Habsburg-Lothringer zurüdzuicdleudern, von wo man ihn 
genommen? Es iſt wieder Bagern und feine Partei; jelbft vor diefer Veränderung, vor 
diefer That, vor dieſer Nothwendigfeit ſchrecken fie zurück, und dod haben ſie ſich für bie 
deutſche Verfaffung „erflärt. ” 

Es ift eine armfelige, Rupite Partei, die fih „praktiſch“ ichelten laßt, obgleich 
für die Durchführung ihrer Prinzipien auch nicht eine leiſe Wahrſcheinlichkeit, ja bei dem 
Stand der Dinge nicht eine Möglichkeit vorhanden iſt. Sie haben nicht einmal die Ehr⸗ 
lichkeit und den Muth des Gervinus und Welker xX. ⁊c., einzuſehen und zu befennen, 
daß ſie fih geirrt, einzuſehen und zu bekennen, daß auf alle Gefahr hin erfämpft werben 
müffe, was man umjonft defretirt. Herr v. Gagern bat fih nod vor Kurzem vor ganz 
Deutichland gegen die beantragte Maßregel, das Militär und die fonflige Bürgerfchaft der 
mit der Verfaſſung einverftandenen Reiche auf Diele Berfaffung vereidigen zu laſſen, erklärt. Im 
deutfchen Militär, meinte der umfichtige Minifter, fei die Einheit Deutſchlands, und 
durch dieſe Maßregel werde Zwieſpalt geichaffen; als 06 der Zwiefpalt nicht ſchon vorhan⸗ 
den wäre Durch die Annahme und die Renitenz der Verfaſſung, als ob für die deutſche 
Reichsverſammlung ein Anderes möglich wäre, ald an ihrer Souverainetät und der Unum« 
ftöplichfeit ihrer Bejchlüffe zu halten oder in tie Vereinbarung zu willigen? Herr v. Bagern 
bat fich mir Beftigfeit gegen jede Vereinbarung ausgefprochen, er will, daß das deutiche 
Volk die Berfaffung, wie fie da8 Parlament vollendet, annehme und als die einzig rechts— 
giltige anerfenne, und doch foll es fih nicht gegen die bewaffneten renitenten Regierungen 
erheben, und doch will Herr v. Gagern nicht, daß ſich der Widerſtand gegen die Angriffe 
auf Die Verfaſſung Fonzentrire, befeftige, organijire, daß er ſich umeine Fahne 
ſchaare, daß er unerichütterlich jei. 

Wer vermödte das zu erflären' 

Herr v. Gagern will aus Furcht vor dem Bürgerfrieg, der bereitd durd einige Deutjche 
Hegierungen entflammt, feine Sahne aufgerollt, den Sieg feiner eignen Ueberzeugung ver» 
hindern. 

Das ift Gagern'ſcher Patriotismus. Welche übermenſchliche Langmuth hat diefer 
edle Getäufcte gegen die Täuſchenden. Wie jchlecht verficht der Mann, der hinter dem 
Pfluge einherging, den deutfchen Boden zu bebauen. Er thut ganz recht, wieder heimzu⸗ 
fehren in jeinen engen Kreis, um dort zu Schaffen. Die Welt ift für ihn zu groß, er ver- 
ſteht fie nicht. 

Er hat mit dem ganzen Gefolge von Feiglingen und Dummköpfen das deutſche Par: 
lanıent und die deutiche Sache verlaffen. Die Begründung ihred Austritts iſt ebenfo 
verkehrt, faftlos, unlogifd und unmännlih, wie ihre ganze Wirkiamkeit. Die Mitwelt 
fann fie nicht einmal verdammen, jondern nur verachten, und die Nachwelt wird fie nicht 
richten, fondern vergeflen; fie wollten die Girondiſten fpielen, haben aber ihre Rollen ganz 
vergrifjen, denn die Girondiſten fheuten nicht den Kampf für das Recht und für Frant- 
reich, ſie riefen ihn hervor, fie unterftügten, fle nährten ihn; nur dem Schreckenſyſtem traten 
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fie entgegen. Die Partei Gagerns aber wollte den ebrliden, nothwendigen 
Kampf der möglichen Auswüchje wegen verhindern, und lieber die große heilige Sade 
preiögeben, als die Ordnung in Frage flellen; fle verlangten, daß die alte Gefeglid- 
£eit vor der neuen wie ein Warhtpoften von dem andern frieblih nad der Vorfchrift 
abgelöft werde, und weil diejes, wie jeder halbwegs helle Blick, vorberfehen mußte, uns 
möglich, wollten fle lieber den alten unwürdigen Zuftand fortdauern laflen, als den ftören« 
den verworrenen Uebergang bervorbringen. Beim Himmel, die find feine Birontiften; 
fie haben das Vaterland verrathen; denn ſie haben es ſtets mit jeinen Feinden gehalten; 
aber fie find zu unbedeutend, als daß ihr Verrath hätte Ichaden Eönnen. Ueber die Ohn⸗ 
mächtigen hinweg ftürnıen Die Gewalten an ihr Ziel; Die vereinigten Regierungen 
Rußlands, Defterreihs, Preußens vermögen die Nevolution nicht aufzuhalten, 
nit einmal zu hemmen; wie federleiht muß wohl der Einfluß des armfeligen Gagern und 
feiner armfeligen Partei in die Wagfchale der Völkerſchickſale fallen! aber ein Näthjel 
ift dieſe Partei. 


III. 


Wie ſieht es aus im deutſchen Land? So arg betrogen und hintergangen, ſo in eine 
unehrenhafte Feindſeligkeit gebracht, in unrühmliche Kämpfe verſtrickt, kurz ſo arg miß: 
braucht von den Fürſten, wie das Militär, wird wohl keine zweite Körperſchaft. Das 
Militär wird in gewiſſen Ländern nach Urt der Maitreſſen bezahlt, gehätſchelt und pro—⸗ 
ftituirt. 

Deutfche Soldaten find e3, die ſich belichig brauchen laſſen, wie die rujffchen, ja 
mit den rufflfchen für Deutichland und gegen Deutfchland; deutſche Soldaten find es 
ganz allein, die der Durchführung der deutjhen Verfaffung im Wege find, und zugleich 
find es deutihe Soldaten, die in Schleswig - Holftein für Deutfchlants Vergrößerung 
fämpfen; aljo vertreten fie auf der einen Seite die Schmach, auf der andern die Ehre 
Deutſchlands; auf der einen Seite kämpfen ſie für die Selbſtbeſtimmung eines deutſchen 
Stammes, auf der andern Seite für die Tprannei, für die Unterordnung des Volks⸗ 
willens unter den Willen eined Einzelnen. Allen deutfchen Staatöbürgern gegenüber flellte 
fich der deutjche Soldat, zum Schuge der Tyrannei, zur Vernichtung der Freiheit, zur Ver⸗ 
wüftung des Landes, zur Zerrüttung der Verhältniffe, zur Verhinderung einer werdenten, 
wirklichen Ordnung der Dinge, und doch iſt es nicht möglich, daß die Ideen, welde die 
ganze zivilifirte Welt bewegen, welche mit den gewaltigften Intereffen flegreihe Kämpfe bes 
fteben, nicht auch Ihm nahen, daß fie nicht auch an ihm diefelbe Metamorphofe vollbringen, 
wie an allen Klaffen, allen Ständen. If in dem zweifärbigen Node die magische Kraft 
verborgen, die den Befleideten jogleich erfaßt, bezwingt und fefthält und ihn neuen Ge⸗ 
danken, neuen Anſchauungen, neuen Ueberzeugungen plöglich zu eigen macht? Iſt in dem 
zweifarbigen Node ein Zauber, der augenblidlid eine Scheidewand bildet zwifchen einem 
Bruder und dem andern, fo wie einer der Brüder diefen Mod anzieht! Verhaͤrtet diefer 
fatale Rod das Herz, Lähmt er die Seele, zerrüttet er die Gedanken, fo daß alles Fühlen 
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und Denken dur ihn plöglich aus dem Gleiſe geräth und andern Geſetzen gehorcht, als 
den natürlichen ? 


In Oeſterreich baben deutfche Soldaten für die Slaven gegen Wien gefodhten, troß 
der Shwarzrotbgoldenen Fahne, melde die Revolution entfaltete, und des deutſchen 
Zieded, dad aus jedem Herzen, aus jeder Seele tönte. 


Deutſche Soldaten fchleuderten Brand und Verwüſtung auf die Statt Wien, Die 
glorreihe Vorkämpferin der deutichen Sache in DOefterreih und den wachlamen Vorpoften 
gegen flavifche Liebergriffe und Barbarei. Wer kegreift, wer erklärt das? 


In Preußen iſt es noch fchlimmer und unerflärliderr Da jeder Bürger daſelbſt 
militärpflichtig ift, fo unterſcheidet fih das Militär von der Bürgerfchaft in der That durch 
nichts anderes, als durch die Uniform und die veränderte Disziplin, und doch, wie 
weicht e8 ab von den Wegen des Volkes, wie tritt es plöglich heraus aus den bürgerlichen 
Sitten, Gebräuchen, Sympathien und Verhältniffen. Das preußiſche Militär fprengte den 
preußifchen onftituirenden Landtag, für ben ſich beinahe dad ganze Volk entſchieden aus⸗ 
gefproden. Das preußifche Militär, von dem ein Theil in Schleswig⸗Holſtein die deutfche 
Sache verfiht, feuert mit aller Wuth und Erbitterung auf die Vertreter der deutfchen 
Neichöverfaffung, welchem Stamme diefe auch angehören, ob fte fi in Breslau oder 
Dresden erheben, mit empörenter Grauſamkeit wühlen fie in den Eingeweiden ihrer Brüder, 
traten fie die Kroaten und Kofafen an blutiger Entmenſchung zu überbieten. Preußifche 
Soldaten laffen fih ald Schergen der Gewalt brauchen, m Städten, die ihnen fremd, gegen 
Bürger, die unter einem andern Szepter, in Randeötheilen, wo fle feine Stimme haben, 
wo fie nur als Räuber, und niht al8 Bürger, nicht mit einem Schatten von Recht, 
fondern nur mit Gewalt auftreten können, barbarijche Eindringlinge, von ihren Häuplingen 
geführt, ohne zu fragen: „wohin? * bereit zu morden, wo es auch jei, ohne Theilnahme 
für Recht und Freiheit, für die großen Gewinnſte eines aufgeflärten Geſchlechtes, ohne 
Nüdfiht auf die höchſten Güter, die der lebendige, ſchaffende Geiſt des Volkes erfennt, 
vertritt und vertheidigt. 


Beftern Bürgerund heute Soldat, geftern ein frommer Sohn der Bamilie, 
bie Intereffen des Landes am Herzen tragend, heute ein unbefümmerter Söldling, ohne 
Geſetz, ohne Neigung, feine Abfunft und feinen Stamm, alle theueren heiligen Be⸗ 
ziehungen verläugnend, Die nody vor Kurzem fein Leben audgemadt, und die Wurzeln 
waren, durch die er feftgeftellt war in der Gejellichaft, mit einem Muck aus dem natürlichen 
Zufammenhang mit den Berhältniffen geriffen und zum willfährigen, ftumpfen, abgetödteten 
Werkzeug der Tyrannci gemacht, das nichts glaubt und nichts befennt, nichts faßt und 
nichts liebt — jondern ſich brauden läßt. 


Geftern Bürger und heute Soldat, geftern für das Volf und mit dem 
Volke, heute ganz außerhalb deffelben, auch gegen Daffelbe, wenn der Tags⸗ 
befehl fo lautet. Geftern Bürger und heute Soldat, geftern ein Mann mit 
feinen eigenen Gedanken und freien Anfhauungen, heute ein gedanfenlofer Sclave, deſſen 
einzige Gemüthsbewegung: die Furcht vor dem Stocke, deffen einzige 
Religion: die Disciplin, deſſen einzige Tugend: der Gehorſam. 
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Dieſe Erfheinung in diefer Beit gehört wohl zu dem Wunderbarften, das je ein Inftitut 
hervorgebracht. 

Das Beamtenneg ift gewiß feft, mit großer Gejchidlichfeit geiponnen, und doch hat 
die Idee des Jahrhunderts fürchterliche Riffe hineingemacht und der bureaufratiichen Subor⸗ 
dination, troß der firengen Ordensregel, ward von diefer Seite mit aller Unerſchrockenheit 
Troß geboten, Recht und Gejeglichfeit gegen gewaltberrichaftliche Angriffe fogar ver: 
theidigt. 

Der Krämer mit ſeinem goldenen Kalb als Götzen, den er anbetet, dem er opfert, 
der ſein Schickſal ausmacht, der Krämer, der im Gegenſatz von jenem ſtolzen Römer Geld 
in die Wagſchale wirft, um Schmach und Frieden zu erkaufen, ſelbſt dieſer im niedrigen 
Betrieb faft untergegangene Menſch, der nichts kann als rechnen, ſelbſt dieſe wahrhafte 
Verkrüppelung einer menſchlichen Natur fühlt in einer geweihten Stunde, die über ihn 
kommt, Begeiſterung für eine Idee, die eben nicht Bereicherung ſeines Seckels zum Zweds 
hat, fühlt Entrüftung, ja Ingrinm gegen die allguweitgreifente Willfür. 

Die Polizei fogar ſchreckt vor manchem Unfinn zurüd, und vollführt oft nur ſäumig 
die gegebenen Befehle, weil fie felbft dem Shirren verbrecheriſch erfcheinen. 

Nur der Soldat, wie in Rußland, Preußen und Defterreih, thut Alles, thut das 
Fürchterlichſfte, das ſich Widerfpredyende, als wäre er fein Menſch und Fein Bürger, als 
wäre er in der Wildniß gezeugt und von reißenden Thieren großgezogen worden. 

Iſt es denn wirflich jo ungerreißbar, dad Netz, das durd ein verfluchtes Syſtem um 
den Kriegsmann gefchlungen wird? Iſt Lie militärifhe Organijation wie Die wilde 
Meereöfluth, der Alles verfällt, was hineingeräth, und die Alles, was fle erfaßt, in ihre 
bodenlofe Tiefe Hinunterreißt und nicht wieder losläßt; übt Die militärifhe Uniform bie 
Wirkung einer Inkruftation, die ihren Gegenſtand in einem Augenblid umwandelt — 
dann freilidd müßte man die arınen gefangenen und gehaltenen Kinder des Volkes zu be- 
freien fuchen, flatt jie zu befämpfen; man müßte jih bemühen, fte aus den Klauen eine? 
Spftemd zu reißen, Tag von der raffinirteften Tyrannei durch Jahrhunderte ausgebildet unt 
vervollfommnet wurde, und die ftärffte Varriere des Unrechts, des Abſohutismué 
bildet. Wie kann es vernichtet werden, das fürchterliche Inſtitut, das den heiligen Boden, 
aus dem es Nahrung und Kräfte ſaugt, zerſtört und verwüſtet? Der Gedanke, dem feine 
Inkruftation zu feſt und undurchdringlich ift, wird und muß es vollbringen. 

Sigmund Kolifd. 
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Erinnerungen aus Veft und Wien. 
(Vom Jahre 1848.) 


I. 
Demonfirationen gegen die Inden. 


Bevor ich Peft verließ, um mich nah Wien zu begeben, hatte ich in jenem denkwür⸗ 
digen Brühlinge von 1848 nody Gelegenheit, die Bourgeoifle der beiden Schwefterftädte 
Ungarnd (Peſt und Ofen) in ihrer ganzen Erbärmlichkeit fennen zu lernen. Wie licht 
ed doch überall die Bourgeoifte, über das entfeflelte Proletariat Cether zu fehreien, gewalt⸗ 
thätigen Eingriff in das geheiligte Eigentum zu verfünden und über bevorſtehende Anarchie 
zu jammern! — Sonderbar! — Ih habe bisher Niemanden mehr gegen die Anarchie 
deflamiren gehört, als Spießbürger und Soldaten, und habe jene dur Niemanden ver⸗ 
wirklicht gefehen, ald durch Spießbürger und Soldaten! — Die Pefter und Ofner Bours 
geoifte (faft durchgehende Deutiche) haben die Aufregung der Gemüther im Brühlinge 1848 
dazu benügt, um ihrem verjährten Kaffe gegen die Juden einmal Luft zu machen. Es if 
nicht zu läugnen, daß es wohl faum irgendwo mehr Depravation unter der jüdifchen Bes 
völferung giebt, als eben in Peft, eine Erjheinung, die für den ernten Beobachter nichts 
Befremdendes enthält, flellt er die fchlechte Juftig- und Polizeiverwaltung, wie fie vormärz- 
lih durch beftechlihe Beamte gehandhabt wurde, mit dem Umſtande zufammen, daß der 
Zube in Peft dur die Ueberbleibfel mittelalterlicher Einrichtungen faſt ausſchließlich auf 
den Schadher angewieſen war, da ihm die Ausübung der fogenannten Brofefflonen in hohem 
Grade erfchwert wurde, und er überdied vom Beſitze liegender Güter (unbeweglichen Vers 
mögend) ausgejchloffen war. Als Beifpiel will ih hier nur den Umſtand anführen, daß 
es feinem israelitiſchen Profefftoniften geftattet war, in feinem Geſchaͤftslokale nad der 
Straße führende Ausgänge zu haben; wo fi folde zufällig vortanten, da wurden fie bis 
etwa eine Elle über dem Boden mit Brettern verfchlagen. War nun der arme Jude in 
jeder Beziehung gedrüdt, fo war dagegen der reiche Jude eben fo privilegirt, als jeder 
andere Eröjus, der fid) die Juſtiz⸗ und Polizeibehörden erfaufen Eonute. Daher die Klage 
über die pefuniäre Suprematie der Juden in Ungarn. Der Drud einerfeits, und die Aus- 
fiht auf gänzliche Unbeſchränktheit andererieitd, flachelte dad an ſich jpefulatine Volk zu 
den unermüdlichften Unftrengungen auf; der Jude mußte um jeden Preis Geld zu erwer« 
ben fuchen, um ſich jenen Grad von Emanzipation erfaufen zu Fönnen, von weldiem ab es 
für ihn feine Hinderniffe mehr gab, von welchem ab jeder Erwerb, auch der unredlichſte, 
für ihn ein erlaubter und ftraflofer war. Bedenkt man nun noch ferner, daß Ungarn ein 
Agrikulturftaat, und der Magyare für feine Perfon dem Handel abgeneigt ift, jo wird man 
es begreiflid finden, wie e8 den fpefulativen, nur auf den Handel angewiejenen Juden ge⸗ 
lingen mußte, ſich des Geldmarkts zu bemädtigen. Nach dem Vorausgeſchickten wird es 
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mir leicht fein, die Motive zum Haſſe der Peſt⸗Ofner Bourgeoifle gegen die Suben zu bes 
leuchten. Dan glaube ja nicht, daß diefer in einer Art moraliiher Empörung, in bem 
Abſcheu vor den verwerflichen Mitteln, deren fich die Juden bedienten, um ſich zu bereichern, 
feinen Grund gehabt Habe. Diefer Haß war ein Kind des Neides, der Eiferſucht. Der 
Pefter Bourgeois verabjcheute im Suden feinen Nebenbuhler. Und e8 wäre in ber That 
nicht leicht denkbar, wie eine moralifch jo fehr verwahrlofte und depravirte Kafte, wie e8 
die der Pefter Spießbürger war, Aufwallungen empörten Sittlichkeitsgefühles Haben follte. 
Die moraliſche Stufe, auf welcher die Gefchäftsleute Peſts fanden, ift in der Handelswelt 
nur zu gut befannt, und ich darf wohl nicht befürchten, zu Hart zu urtheilen, wenn ich den 
Judenhaß des bezeichneten Spießbürgerthums lediglich dem Brodneide zufchreibe. 

Eines Abends, ed war ſchon fpät (zwifchen 9 und 10 Uhr), ward mir in meiner ent 
legenen Borftattwohnung (in der Chriftinenftadt auf der Dfner Seite) Kunde von einer 
Erhebung, welche gegen den israeliliſchen Theil der Bevölkerung Peſts flattfinde, und von 
Gewaltthaͤtigkeiten, die bevorfländen. Der Pöhel — fo hieß e8 — habe fich erhoben, 
und werde in denjenigen Stadttheilen, welche faft ausjchließlich von Juden bewohnt feien, 
plündern, rauben und morden. 

Ih war ſchon entkleider. Schnell warf ich mich wieder in meine Kleider, und eilte 
über die Brüde der Stadt zu, um mid Denjenigen anzuſchließen, welche dieſe anarkiifihe 
Erhebung hefämpfen würden. Ih fand Peft in großer Aufregung. Wohin follte if 
mich wenden, um zur Bekämpfung ded drohenden Unheiles werkthätig beizutragen? Un⸗ 
entfchloffen, faft mechantich, eilte ih die Herrengaffe entlang nach der Boft zu, — — als 
mir der Lichtfchein aus dem Juraten-Kaffeehaufe nächft der Poſt plöglih ins Auge fd. 
Hunderte von Menſchen füllten in dichtem Gedränge vor dem Kaffeehaufe, defſen Flügel⸗ 
thüren geöffnet waren, die Straße, Alles fchien in großer Aufregung zu fein, und aus 
dem Innern des Juraten⸗Kaffeehauſes ertönten laute Stinnmen, die fih in ungarifier 
Sprade zu befämpfen fhienen. Ich flürzte hinein. Meine lieberzeugung, daß es nid 
das Alter, fondern die Jugend fei, welcher das Epitheton der Ehrwürdigfeit gebühre, eine 
Meberzeugung, welche ih ſchon mehrmals, und zulegt in dem Motto zu meiner Brodüre: 
„die Reaktion“ ausgeſprochen hatte, tricb mich auch diesmal an, mich an die Uneigen- 
nügigfeit der Jugend zu wenden, um gegen eine Gewaltthätigfeit, die durch die ſchmutigen 
Leidenfihaften einer entfittlihten Bourgeoifte aufgeftachelt worden war, Hilfstruppen zu 
werben. Ich ſprach mich im Innern ded Kaffeehaufed laut über die Schänblichkeit bes 
Attentated gegen die Juden aus; Gruppen bildeten fih um mich, — — endlich näherte 
fich mir eine Deputation der Juraten, welche mich einlud, falls ich Etwas zu fprechen hätte, 
einen Tiſch zu befteigen, und fo zu reden, daß mich Alle hören könnten. Ich erwiderte, 
daß ich zwar dazu gerne bereit jei, daß ih aber einen der Herren bitten müßte, mir als 
Dolmetfcher zu dienen, da ich nicht ungarifch fprechen Fünne. Man gab mir zur Anwort, 
daß dies durchaus nicht nöthig fei, da die meiften der Anweſenden deutſch verflünden, und 
die Wenigen, bei denen dies nicht der Ball jei, den Inhalt meiner Rede durch die Andern 
erfahren würden. Ich beftieg den Tifch, die Iuraten geboten Stille, und meine Rede bes 
gann. Mit einfachen Worten fegte ich auseinander, wie dieſe Erzeptionalitäten, welde 
eine eigennüßige, rohe und egoiftiiche Fraktion der Bourgeoifte Betreffö der Suden ver 
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lange, und zu deren Durchſegung fle Pöbelhaufen aufgeftachelt habe, um zu plündern, zu 
sauben, wohl gar zu morden, — — wie dieje Erzeptionalitäten der erfte Wurm feten, 
der ſich an die jungen frifchen Triebe ber auffeimenden Freiheit fege, wie die Freiheit nur 
denkbar fei, als ein But, welches Allen, ohne Ausnahme, in gleihem Maße zukomme, 
wie e8 die Freiheit ſelbſt tödten heiße, wenn man Ausnahmen von derfelben geftatte, und 
wie e8 daher die Pflicht jedes wahrhaften Freiheitsmannes fei, gegen das beabſichtigte 
Attentat mit aller Kraft anzulämpfen. Stürmiſcher Beifall und anhaltender Eljen-Nuf 
gaben mir die Gewißheit, daß meine Worte auf guten Boden gefallen fein. Als ich 
zum Gchluffe noch binzufügte, ich fei im Begriffe, nad Wien abzureiien, und erbiete mich, 
der Wiener Aula Gruß und Handſchlag der Pefter Juraten zu überbringen, fo beauftragten 
mich diefe wadern Jünglinge, den Wiener Studenten zu jagen, dab fle an den Schaͤndlſth⸗ 
keiten, welche gegen die Juden geübt werden, Eeinen Antheil haben, fondern daß fie viele 
mehr ald Wächter der Freiheit jedes Attentat gegen dieſelbe zu bekämpfen ſtets bereit felen. 
Und in der That hat In jener Nat die Thätigkeit und Wachſamkeit der braven Juraten 
viel dazu beigetragen, daß nicht, wie fpäter in Preßburg, die böfen Abftchten einer Motte 
egoiſtiſcher und fanctiſcher Gpießbürger erreicht wurden. Das Gewitter ging glüdlich 

orüber, ohne Schaden zurüdzulaften. Ride fo in Preßburg, wo befanntlich Bräuel be⸗ 
gangen wurden, welde als ein Schandfleck an der Krönungsftadt haften bleiben werden. 
Und dieſelbe Bourgeoiſſe, welche es mit Vergnügen, ja mit Wolluft geiehen haben würbe, 
wenn man die Iuden auögeplündert und mißhandelt hätte, — dieſelbe Bowegeoifie führt 
gewiß bei anderer @elegenheit immer die Worte: „Ruhe, Sicherheit, Ordnung, 
Heiligkeit des Cigenthums und gefetzliche Freiheit” im Munde, fie Ichnt 
gewiß gegen jede ſoziale Umgeſtaltung auf, fei diefe noch fo dringend von der Zeit ge⸗ 
boten; fie will gewiß von ihren alten Privilegten, vom Zunft und Innungszwange, vom 
Bürgerrechte im alten Sinne, nichts hergeben. Gott bewahre jedes edle, nach Freiheit 
ringende Bolf ver derjenigen Ruhe, Sicherheit, Ordnung und Gefeglichkeit, welche ihm 
dur Die Bourgesifle und die Soldaten oftroyirt werden. 

N 


Aus dem politifchen Tagebuche 


von 


Sigmund Asliid. 
1849. 


Am 3. Mat hat das Bolt in Dresden fein Recht und feine Pflicht, deutſch, fret 
und Kart zu fein, mit donnernder Stimme proflamirt. Sin Augenzeuge des beginnenden 
Sturmes ſchrieb in der erflen Wärme des Begeifterung, im Drange des Heiligen Augen⸗ 
blickes, da die Bewegung zum Ausbruch Bam, Der erſten unmittelbaren @ingebung folgend, 

Wiener Boten. II. Quartal, 20 
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Einem feiner Freunde nachfichende einfache, lebendige Schilderung der DBorgänge in 
Dredten: 


Dresden, den 3. Mai 1849, 61/, Uhr. 


„Die Revolution Heult und brüllt durd die Straßen von Dresten. Die Antezen 
benzien find Dir bekannt; jeit Drei Tagen treffen ftündlid Deputationen aus allen Bezirten 
Sachſens in Tresden ein, den König zur Entlafjung des Miniſteriums und zur Annahne 
der Neihöverfaffung zu bewegen. Er weigert fl beharrlih. Eben war ih Bid... 
ald (10 Uhr Vorm.) ein Mitglied der Zwidauer Teputation dieſen befuchte nıit dem 
Referate Der ungnädigen königlichen Entſchließung. Eine jpätere Deputation, wobei Her 
Dörfling war, wurde gar nicht mehr vorgelafien. 

Um 12 Uhr Mittags füllt jih die Schloßgaſſe mit Volk, es fleht vor tem Schloſſ, 
erwartet die fih auf dem Fuße folgenden Geſandtſchaften und fhimpft und droht. 

Ein Arbeiter ballt Die Kauft gegen ten Balkon und ruft: Ih fh... auf den heben 
Adel und die Stabsoffiziere. — 

Ich brenne und glühe vor Nevolutionsiuf, und wandle mit ).. und W... vd 
die Straßen. Erſterer verliert ſich bald, ich bleibe mit Legterem allein. Die Suafen 
find belebt. 

Um 1 Uhr wird Appel geihlagen, Kommunalgarde und Tumer ſammeln fich, istef 
wenig. Erſtere ſteht eine Kompagnie ſtark auf Tem Neumark, Legtere auf Dem Altmaklt. 
Auf unjere Trage, warum blos Appel und nicht Generalmarſch geiblagen wird, heißt es, 
dazu müßte der Stadtrath Ordre geben, und dieſe giebt er nicht. Es ficht Mau aus. Die 
Kommunalgarde — heroiih in dem Entſchluſſe, aud ohne königliche Genehmigung, ſich 
heute jelbft auf die Reichsverfaſſung zu vereitigen, jceint mit ter Waffe in der Hand, 
diejer Orfinnung wenig Nachdruck geben zu wollen. 

Der Kaufmann W... und id moquiren und ſchrecklich über ſächſiſche Volfsrene 
dung, und Lurchftreifen mißmuthig, verachtungdvoll die Strape. Auflauf — nirgends 
Ernie. 

Gegen 2—3 Uhr verbreitet fih das Gerücht, Der König wolle flichen, da verrammelt 
das Volf die Thore des Schloſſes (namentlich in der Auguſtusſtraße) mit Leiterwagen und 
Droſchken, die königlichen Pferte, Die als Geſpann bereitd aus den Ställen gezogen und 
angejchirrt werden, müjfen ſich zurüdzichen und ſchlagen fib auf Abwegen aus dem Volke. 
Inzwiſchen rückten Drei Kompagnien Infanterie ind Schloß, dad Volk fieht zu, verläuft 
fih. Das Turnercorps, das fih am äußern Thor (wilden der katholiſchen Kirche und 
ter Teraſſe) aufgeftellt hatte, wird vom Kommantantın Dr. Munde entlaffen, mit der 
Meifung, auf Generalmarſch wieder zu kommen. Gleichzeitig ſpricht er friedliche Worte 
zu ihnen, Die nur den Mann verdächtigen, ic äußere ed, und wäre bald mit feinen Garden 
in ernftlihen Streit gerathen. Xenz, ter Oberfommandant der Kommunalgarde, bat um 
halb cin Uhr abgedanfı, eben fo die Nächten im Stabe. Verrath der Führer, Ieterne 
Muthlofigkeit im Volke; wir ärgern und immer mehr und mehr, unfer fiehender Witz iſt: 
„ Die Revolution wird heute Abends bei Wepha gemacht.“ Es ift 3—4 Uhr. Ein 
Haufen Volkes begiebt fih zum Zeughaufe, und verjucht zu flürmen. Die Soldaten 
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fchichen zu den Benftern heraus; 3 Todte, — 5 Verwundete — Wüthende durchraſen tie 
Straße und: fehreien nah ter Kommunalgarde. Die Bewegung fängt an heiß zu were 
den. Selbft wir Taffen ihr jegt Gerechtigkeit widerfahren. Es wird Eturm geläutet, 
Generalmarſch geichlagen, auf Dem Stadthauſe (am Altmarkt) weht die rothe Fahne. Ich 
eile dorthin, begchre Warfen, will mich ter Kommunalgarde einreihen laffen. Der Koms 
mandant bat felbft nicht den geringften Vorrath an Warten und Munition Disponibel, er 
danft mir, ich muß Icer geben. Wieder lenfen wir zum Zeugbaus, Dad eine gaffende 
Volksmenge umfteht, Kommmmalgarte und Zurner fommen endlich. Sie und Das Milis 
tär im Haufe ſtehen ſich beobachtent gegenüber. Proletarier aber ſchleppen einen großen 
Packwagen herbei, und rennen mit der Deicjel gegen das Thor an, es zu fprengen. „Es 
wird Ernft, * jagt mein Begleiter, und zieht mid, Der ich ganz nahe ftand, zurück. Plötz⸗ 
lih wird das Thor Halb geöffner, und ein Kartätibenihuß donnert unter die Stürner; 
12 fallen. Nun geht es: Era, krach, daß es der Seele grauiet. 3—4 Schüſſe folgen 
noch; die Turner geben eine Decharge mit Kleingewest — das geht hinüber, herüber — 
Kartätihen innen, Mudfeten Draußen, ein vollftändiges und befanntes Bild. Uns ent» 
fernend, und über die Teraffe Dem Schloffe zu wandelnd, fchen wir einen Zug Kanonen 
über die Brüde fahren, Kavallerie mit blanfer Waffe folgt, fie ftellen fih vor dem Schloſſe 
auf. Im der Stadt aber baut Das Volk Barrifaden, die Buben vom Altmarft werden 
dazu benüßt, auch das Pflafter wird aufgeriffen; ich will e8 hier mit einem fchlechten Wit 
über feine Unbrauchbarfeit mißhandeln. 

Waͤhrend ich dieſes fchreibe, heult die Sturmglode, wirbelt Die Trommel, Reiter 
ſprengen auf und ab, aber es ift Doch nicht jene Furie, wie wir fle geiehen. Der arte 
fehlt c8 fait allgemein an PBulser, ihre Kugeln find für ihre Yäufe zu Elein. Auf dem 
Altmarkt wird ein Kaufmannsgewölbe erbroden, um Bulver und Blei zu holen. — Dies 
ter Zuftand der Statt in dieſem Momente. Don den Todten fab ich felbft einen im 
Graben zwiidhen dem Zeughaus und der Teraffe, ein breiter Blutſtrom qualmt aud der 
Bruft über das Hemte — das Geſicht bleib, aſchgrau. Heute erwartet man noch preus 
Biiche Soldaten, welche interveniren; aber auch auf Den Landſturm aus dem Boigtlande 
und ter Lauſitz macht man ſich Rechnung. dien! 

Jetzt eile ich wieder auf Die Straße. um die Weltgeſchichte weiter ſpielen zu jehen. * 

Es fann nicht mehr Frieden herrſchen zwiſchen Volk und Fürften. Ueber Sachſen, 
das friedliche Ländchen, das et alle nur denkbare Mäßinung beobachtet, Das fich in 
rubijen Ordnen im ermweiternden Gründen mit den Verhältniffen zurechtgefunden, auch 
über Sachſen ift Zerrüttung, Anarchie, Bürgerkrieg, der fehredlichite, verbeerentfte von 
allen Kriegen, bereingebrocdhen. Wer hat fle in das Land gerufen, Diele entjeglichen Gäſte? 
wer hat ihnen den Weg gebahnt? wer hat ihnen den Segen unt den Wohlitand des Pürs 
gers, fein Gut und Blut, die ftille geordnete Entwidelung der Angelegenheit, Alles, was 
ih tes Heilfamen Durch Jahre gebildet, was mit frommer Sorgfalt von den edelften Geis 
ftern des Landes gepflegt wurte, wer hat das Alles mit der graujamften Rüdfichtsloftgfeit 
preisgegeben? Die Regierung. 

Das ſächſiſche Volk bat fih einſtimmig tur jeine Vertreter ſowohl, als durch bie 
andern Organe, durch Adrefien der Gemeinden, aller Vereine und fonftiger Körperſchaften 
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für. die Annahme der deutfchen Reichöverfaffung ausgeſprochen; es kann wohl fein höheres, 
fein giltigere® Geſetz geben, als durch diefe unbeftreitbare Einftimmigkeit des Belksällene 
fich herausſtellt; die Megierung glaubte dieſes Geſetz verlegen, ihm trogen zu Dürfen; fie 
verficherte fich der Unterftügung Preußens, das mit Ocfterreih und Rußland verbunden, 
und glaubte auf dieje Unterftügung hin, ihren Willen gegen dab ganze Land burdhiegen zu 
fönnen. 

Sie löſte die Kammern auf, und gab auf alle Petitionen in Betreff ber beutfden 
Verfaſſung abjchlägige Antwort. Sich flügend auf die Bajonette preußlicher Soldaten, 
bietet fie dem ganzen Lande Trog. Schon bededien Todte den beimiſchen Boden, ber zum 
Schlachtfeld geworden, da8 Weitere wird in Konfequenz diejes Anfangs folgen. Auf 
Dlutvergießen kommt Blutvergießen; preußifche Soldaten gejellen ih zu den einheimiſchen 
und werden es durch bie ullima ratio regum mit blutiger Mathematik nadaweijen, daß ein 
Volk feinen Willen bat. 

Sadjen ift am 3. Mai in eine Aufregung gerathen, bie ihm bis jegt unbefagnt ges 
blieben ; die Nachricht, daß in der Hauptfladt der Kampf begonnen, zudte wie eine zünbende 
Flamme dur die Gemüther des Volfes. Die Hauptfladt Hat im Namen und im Ein 
verftändniß des ganzen Landes den Fehdehandſchuh aufgehoben, den die Megierung dem 
Volk ind Geficht gefchleudert.. Das Land mußte natürlich jeine Pflicht erkennen, der 
Hauptftadt jeinen Beifall und feine Hilfe zufommen zu laffen. Gin Wogen, ein Dranya 
begann, bewaffnete Zuzüge organifirten fih im ganzen Lande — nur in Leipzig nidt: 
in diefer Stadt trugen ſich fo ſeltſame Dinge zu, daß fie würdig find, im Gebächtmig fef- 
gehalten zu werben, darum mögen all’ die Vorkommniſſe daſelbſt in dieſen Blättern css 
Stelle finden. 

Am 3. Mai Nachmittags fam von Dresden nach Keipzig der Befehl au das bafelif 
ftationirende Schügenbataillon, daß es ſich fchleunigft mit einem Ertrazuge auf der Eiſen⸗ 
bahn nach der Reſidenzſtadt begebe; diefer Befehl wurde befanat, und diente mehr als alle 
Berichte und Privatbriefe dazu, über die Sachlage in der nahen Hauptflabt Aufklärung zu 
geben; es zeigte fi Aufregung und Beflürzung unter den Einwohnern Leipzigs, fo wir 
unter den Fremden, die noch in großer Anzahl zur Mefle anwejend waren. Eine Menge 
Volkes lagerte vor dem „ Schloß“ (der Pleißenburg), mo das Militär einguantirt war. 

Man erwartete allgemein, daß die Leipziger Bürgerfchaft, die ſich in pompoͤſen Ge⸗ 
meinplägen für die Reichsverfaſſung erklärt Hatte, das Militär verhindern werde, abyı- 
ziehen. Dan erwartete eine Verbindung, eine beilfame Allianz der Demokraten mit dev 
Bürgerichaft, eine Verbindung aller Parteien, da es fi diesmal um Feine Parteiftage; 
jondern um Deutfchland Handelte, um Deutfchland, das doch jedem Deutſchen heilig 
fein foll, fein muß; man erwartete, daß es fo geichehen werde, wie in andern Ländern, wie 
3. B. in Branfreih, wo man alles Andere zu fein aufbört, wenn es einmal nothwendig 
wird, Branzofe zu fein, doch diefe Erwartungen wurden {don am 3. Mai, bei dem. erften 
ungeflümen Andrang der Ereignifie getäuſcht. Das Militär z0g unter Hornklang ab; 
feiner von der Kommunalgarde, Feiner von den Bürgern ließ fi bliden. „Die Schügen 
werden auf das Volk nicht jchiegen, * hörte man überall fich erzählen, „die Haben dem dent⸗ 
hen Verfaſſung ein Hoch gebracht; die können wir getzoft nad) Dresden ziehen Iafien, “ 
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Die alte bequeme Vertroͤſtung, dur die man ſich einen entſchiedenen nicht ganz gefahrloſen 
Schritt erſpart. 

Vor dem Bahnhofe, wo die Schützen aufgeſtellt waren, Hatten ſich Deafien Volked 
gefammelt, und liegen nicht ganz undeutlich die Abficht merken, fich dem Abzuge des Mili- 
taͤrs zu widerfegen ; das Bolt machte Feine feindfelige Demonftration ; ließ freundlihe Zu- 
rufe dem Militär ertönen, in welchen fi das dringende Verlangen ausſprach, daß ed zu- 
rüdbleibe, anflatt gegen das Bolt nad Dresden zu ziehen. Das Militär ſchien mit dem 
Volle zu fraterniftren, ließ die deutfche Verfaſſung Ieben und fang: „Was iſt des Deut- 
fhen Vaterland ? * 

Das Volk, mit feinem unfehlbaren Inftinkt, bot alle freundlichen Bittel auf, das 
durchzuſetzen, was es als feine Pflicht erkannte; es Hatte jedod die ganze Breite des Weges 
bergeflalt eingenommen, daß das Milttär den angewadhfenen dichten Haufen darchbrechen 
mußte, um auf den Eiſenbahnhof zu gelangen. 

So flanden die Dinge, fo war die Vofktion der zwei fi entgegenfleßenden Parieien, 
als ſich einige Demokraten von Profeffion beikommen ließen, ſich ganz unnöthiger Weife 
zu Rednern aufzunverfen. 


Ein Herr Windwart flieg auf Die Barriere, und fing das Volt zu haranguiren an; 
und, o Wunder, der Demagog bot feine freilich ſehr nothhürftige Beredtſamkeit auf, um 
die Menge von dem Widerfland gegen den Abzug der Soldaten abzumahnen; er ſprach 
davon, daß man die Kräfte vereint anwenden, und nicht bei einzelnen Bufammenflößen 
zerfplittern müffe und dergleichen mehr; das Volk untesbrah mit Laden und Schreien 
diefe Manifeftation einer tiefen unergründlichen Staatöweisheit, und bebarrte bei feinem 
Entſchluß. Nun führte das Militär einen diplomatiſch ſtrategiſchen Eoup aus; es machte 
unter dem Jubel der Menge: Rechts um, und dadurch glauben, es wolle fi zurüdziehen 
und wieder fein Quartier beziehen; allein die Menge vergeubete ihr Jubelgeſchrei um⸗ 
ſonſt; die Soldaten hatten fte Hintergangen, fle marfchirten nicht in ihr Quartier, ſondern 
bei dem Gerberthore hinaus, nachdem fle dem Volke durch diefe Täufchung einen großen 
Vorſprung abgewonnen, und verließen ungehindert die Stadt. 


Diefe Vorfälle, wie zu den Nachrichten vom Dresden hinzufanen, waren eben nicht 
geeignet, die Aufregung der Stadt zu vermindern, die Kampflufligen des Volkes ſchrien 
nach Waffen, damit fie ihre heiligfte Pflicht erfüllend, der bedrängten Schwefterftabt zu 
Hilfe ziehen könnten. Der Gtadtrath; und die Gtadtverordneten verfanmelten ſich, das 
Volk zog mit feinen dringenden Begehren vor bad Rathhaus; flatt der Waffen befamen 
fie die Grflärung, daß Kommunalgarde und Stadtrath mit der deutichen. Reichsverfaſſung 
(wahrjheinlih auf dem Rathhauſe) „eben“ und „fallen“ wolle. Es wurde Allarm 
gefchlagen, e8 wurden die Glocken geläutet ; allein Niemand zog der bebrängten Schweſter⸗ 
ftabt zu Hilfe. Es war gerabe Mefie in Leipzig, und die Bewegung Fam ben beusfihen 
Kaufleuten ungelegen. 

Mebner, demokratifche Redner traten auf, und beſchwichtigten die Kampfluf dar 
Volkes ; fie ſuchten einem Zwieſpalt deſſelben mir der Bürgerfihaft: zu verhüten, die ſich 
durchaus nicht dazu verftehen mollte, bas Veit zu bewaffnen, mod; auch ſelbſt für bie 
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deutſche Sache mit den Waffen in der Hand feinzuftehen. Die Menge, ber jebe Leitung 
fehlte, verlief jich nah und nad, und das erfte Beuer der Begrifterung war verpraffelt. 
So endete der 3. Mai in Leipzig. — — — 


Zäufchungen über Finanzverhältnifie. 


In allen wahrhaft conftitutionellen Staaten, jo namentlidh in England, und minde 
ſtens ebenfo in allen wahrhaft tepublifaniihen Staaten, iſt das Budget, und das Gang 
der Binanz derjenige Zweig des Staatsweſens, der von Seiten der Volfövertreter in allen 
Einzelnheiten mit ganz beionderer Aufmerkjamfeit verfolgt wird, an dem eben ſolche ihren 
Scharfjinn, vom wiſſenſchaftlichen ſowohl, als praftiihen Stantpunft aus, vorzugsweiſe in 
Ausübung zu bringen ſuchen, und in den demzufolge auch dad Volk felbft am erften klare 
und fahfundige Blide zu thun weiß. 

Mir wiefen erft kürzlich darauf Hin, daß in dieſer Beziehung Deutſchland, wo i# 
conftitutionelle Wefen mehr Schein als Wirklichkeit bidher war, ungemein zurückgeblieben 
fet, und eben fo Frankreich, wo es Durch allerhand Regierungdfünfte und Mangel an Ein 
fiht auf Seiten des Volks auf einen ganz unhaltiumen Boten hinüber geleitet worte 
war, befonderd aber darauf, Daß bei uns in Deutſchland das ftaatlihe Binanzıvefen dur 
die obwaltenden politifhen Verhältniffe in eine neue eigentbümliche Dunkelheit gerathen 
fei, und gar leicht, wenn nicht bald eine Aenderung der Dinge eintrete, für das Sonder⸗ 
intereffe der Regierungen, und gegen die wahren Intereffen des Volks ſtark gemißbraudt 
werden könnte. Wir haben bi8 zu dieſem Augenblicke durchaus feine Urſache, Dieje unjere 
Anſicht zu ändern, und bedauern um fo mehr, Taf es in Deutſchland an dem erforderlichen 
Mag von Einftht in dieſe äußerſt wichtige Materie augenſcheinlich gar ſehr bis jegt fehlt, 
als dadurch unjere Beforgnijfe, daß das Finanzweſen Deutſchlands, unter den obwaltenden 
politiichen Umfländen, in immer tiefere Abgründe geratbe, ganz befonders vermehrt wer⸗ 
den. Gelehrte Abhandlungen über Finanzweſen, über Finanzwiſſenſchaft, Binanzfeften, 
Finanzhoheit, Finanzpolitik, Binanzfunft, Ainanzverwaltung u. f. w. hat Deutichland 
allerdingd fhon in Menge producirt. Wie aber Davon ſehr wenig erft in das Volk ges 
drungen ift, fo bietet e8 für die moderne Staatswirthſchaft, für Die, melde mit Der Volks⸗ 
wirtbfchaft Hand in Hand geht, und dieſe nit nad, fondern unbedingt voranftellt, übers 
haupt wenig Brauchbared dar, und inzwiſchen behalten große Gleichgiltigfeit gegen die 
Führung des Finanzweſens und confuje Begriffe über Alles, was Damit zufammenhängt, 
die Vorherrſchaft. Es ift nicht unfere Mbflcht, Died bier bis in alle Einzelheiten noch 
weiter zu verfolgen, dod fühlen wir und gedrungen, wenigftend einige fattfam ſprechende 
Vingerzeige darüber zu geben. 

Als nämlich) im Frühjahr des verfloffenen Jahres die bis dahin in Preufien genähr« 
ten Borftellungen über die Lage der Staatsfinanzen, die man ſich als eine Außerft günſtige 
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gedacht hatte, plöglich ſtark decimirt wurden, als man vernahm, daß der Staatsſchatz viel 
weniger enthalte, ald man geglaubt hatte, und temnächft berechnete, daß dem Staate, ber 
ſchon im Jahre vorber ein Minus gehabt, ein anjehnlicher Ausfall in der Einnahme, dar 
gegen ein anjehnlicher Zuwachs an Ausgaben bevorſtehe, da gerieth Alles in Bezug auf die 
Zufunft der Finanzen in Alarm und Beforgnifle vielerlei Art. Indefien, man wußte 
fih bald zu tröften und zu beruhigen, nachdem von mehren Seiten burd Berechnungen 
darzuthun verfucht wurde, daß das in Tomänen und andern Immobilien ſteckende Staatd« 
vermögen viel bedeutender jet, ald die auf dem Staate nody ruhende Schuldentaft, und 
gegen dieje einen noch weiten Spielraum gewähre. Dabei wurde jedoch zweicrlei über« 
ſehen: Erftens, daß für den Werth eines in Grund und Boden, und anderen immobilen 
Gütern ftedenden Vermögens, wenn flaatderfchütternde Verhältniſſe eintreten, ein haltbarer 
Mapftab gar nicht gefunden werden fann, und daß ein folder Wertb für fehnclle Ber 
nugung, auf die ed unter ſolchen Umftänden ganz beſonders anfommt, ſtets ald mehr oder 
minder unbrauchbar erachtet werden muß. Zweitens, daß die Mevenuen aus dieſen Gütern 
regelmäßig in die Staatskaſſe floffen, die darauf angewiefen war, und fie gar nicht ent⸗ 
behren konnte, und daß ſonach das Kapital berjelben gewiffermapen als ſchon abjorbirt, 
und ald gar nicht mehr vorhanden angefehen werden mußte! 

Noch weit großartiger aber ift die Täuſchung, die unlängft über Oeſterreichs Finanz⸗ 
lage, zur Beruhigung feiner Gläubiger, von Herrn Otto Hübner, früberem 
Bevollmächtigten des öfterreichifhen Lloyd, in einem von ihm herausgegebenen Buche, 
ausgetheilt worten if. Herr Hübner beſpricht die feitherige fehlerhafte Finanzwirthſchaft 
Defterreich8, das jeit 1818 feine Staatsſchuld jährlihd um 20 Vrillionen vermehrt, und 
es ſchon vor den Märztagen bis zu einem Schuldenetat von 1,206,078,891 Fl. oder 
etwas über 1000 Millionen in einer 5 procentigen Schuld gebradıt Hatte, mit großem 
Freimuth, und legte viele Elare Blide in diefe Materie an den Tag, flellt jedoch über 
Oeſterreichs Yinanzverhältniffe, feinen Oläubigern gegenüber, eine Berechnung 
auf, die aller Haltbarkeit entbehrt. Nachdem er nämlid Oeſterreichs Staatsſchuld, nad 
Abzug des Tilgungsfonds (der feit Kurzem wohl vollftändig vergriffen worden ift) auf 
831 Millionen reducirt hat, führt er folgende Beträge als wirkliche Aftivpoften auf: 


Staatögüter, Eifenbahnen, Salinen mit 30 Millionen 

Mente zu 5 Procent . » 2 2°... 600,000,000 Fl. 
Inventur der Militärverwaltung . - - - .  .  100,000,000 „ 
Bei den Sefellihaftöfaflen - - «© = 83,000,000, 
„u Biliallfien . 2 2 2° 19,000,000, 
» no Provingial-Zollämtern . . 2. ....16,000,000 „ 
Baarichaften, rüdftändige Korderungen . . . . 32,000,000 „ 


850,000,000 „ 


Angenommen, dieſe Berechnung fei an ſich ganz richtig, fo hat fie doch als Deckungs⸗ 
mittel der Staatsſchuld Oeſterreichs ganz und gar keinen Werth, da die Finanz und Ver⸗ 
waltung theild auf die Revenuen der aufgeführten Aktiovermögen-Poften, theild auf bie 
unmittelbarere Verwendung berfelben ganz unnachfichtlich angewiefen find, und nicht das 
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zu entziehen, nad) Innsbruck geichleppt worden, in eine dunfle, von Pfaffen beherrſchte, 
und von aller Communication abgeichnittene Ede de8 Landes, wo man ihn mit den ſelt⸗ 
jamften Märchen über den Zuftand Wiens Hinhielt, und deflo ungeftörter die Fäden ber 
Reaction jpann, welde, mit gejchidter Hand von London aus geleitet, in allen größern 
Reihen Deutjchlands die junge Zreiheit erdrücken ſollte. Da traf die Nachricht von der 
Errichtung einer provijoriigen Regierung für Böhmen in Innsbrud ein, und brachte einen 
allgemeinen Schreden hervor. Man fannte die radicalen Beitrebungen ter Tſchechen, bie 
nur durch Begünftigung ihrer Nationalität ein wenig gedämpft werden Fonnten, man wußte 
ihre Geſinnungen binfihtlih Defterreiche, Hatte doch Stur in einer Sigung ter tſchecho⸗ 
ſlaviſchen Abtheilung des Slavencongreſſes geſagt: „Was iſt das alte Oeſterreich? Es 
iſt die Quinteſſenz alles Servilismus und aller Späherei; wollten wir es erhalten, wir 
müßten gegen Italien, gegen Polen, gegen uns ſelbſt zu Felde ziehen. So lange Oeſter⸗ 
reich ftand, faulten wir, felbft auf Dem Namen ruht ein blutiger Blu, wollten wir dieſes 
Defterreidh erhalten, jo brädten wir und um die Spmpathien aller Völker Europa’s!* 
Aber in dem Plane der Camarilla lag e8, dieſes Defterreih zu erhalten, oder die bem 
Beifte des Jahrhunderts gemachten Zugeſtändniſſe wenigflens fo zu befchneiden, daß fle 
dem alten Oefterreich wenig Abbruch thaten. Man traf deshalb jeine Mafregeln ; Grat 
Thun, deffen verantwortliche proviſoriſche Regierung eigentlih nur diejenigen Verfügungen 
treffen follte, weldhye den Wirkungsfreis der beftehenten Vehörden weit überichritten, indem 
der Verkehr mir dem Minifterium durch die Wiener Vorfälle unterbrochen jei, wurde von 
Pillerstorf natürlicherweije jogleich Lesanouirt, und der ganze Act für illegal erklärt. Die 
Hofpartei that nichts hiergegen, Denn während fie auf der einen Seite den ſchwankenden 
Character de8 böhmiſchen Gubernialpräftdenten Fannte, welcer fid) auf ven durch das Zus 
janımenfommen des Slavencongreſſes geweckten Enthuſtasmus des tſchechiſchen Woltes 
ſtützte, wurden andererſeits wieder dunkle Gerüchte laut, welche dem Grafen Thun die 
Gründung einer von Oeſterreich unabhängigen Regierung im Intereſſe des Slavencongreſ—⸗ 
ſes unterjchoben, einen Blan, der nur an der getheilten Meinung teiner Anhänger gefceis 
tert fei. Ueberdies beftand Graf Thun hartnädig auf feiner Mapregel, und erflärte dem 
Minifterium,: dag er die Verantwortung berjelben, bis jte die Genehmigung des Kaiſers 
im verfaffungsmäßigen Wege erhalte, ruhig trage. Dieje Gerüchte, jo wie die entichiedenen 
Forderungen der Slaven, melde auf einen gänzliben Brud mit Deutichland Drangen, den 
Oeſterreich dazumal durchaus nicht geichehen laſſen wollte, der Bundestractat, der Die 
Slaven zu einem imponirenden Ganzen geftalter hätte, währen? es die Politik der Hofe 
partei mar, die Kräfte Der serichiedenen Völterjchaften durch Zwieſpalt ſich einander jelbft 
paralpfiren zu laffen, braditen entlih den Entſchluß zumege, dem ſchwankenden character 
lofen Thun einen Mentor zu geben, und die mit den Anfichten der Regierung nicht mehr 
im Einklange chende Bewegung der Slaven womöglich zu vereiteln. 


Der Mann hierzu war bald gefunden; man brauchte ja ten in Wien ohnehin jehr 
wenig belichten Fürſten Wintiichgräg nur wieder zu feinem Gouvernement nah Prag zu 
ſchicken. Fürſt Windiſchgrätz ift ein Mann, über den bei jeiner Stellung natürlicherweife 
verſchiedene Urtbeile Inut werden mußten. Was wir von ihn willen, ift, daß er, grau 
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geworden in den Vorurtheilen einer bevorzugten Claſſe, den neuen Errungenichaften natüre 
liherweije fehr abhold jein mußte; von jeinen militäriichen Heldenthaten ter Neuzeit, die 
er mit feinem Feldzuge nach Ungarn übrigens glänzend geſchloſſen bat, ift nichts als das 
Unzünden der Prager Mühlen, und das Bombartement Wiens zu enwähnen, ein Herden⸗ 
ſtückchen, das ein Urtilleriecorporal ebenio gut vollbracht haben würde; von feiner frühern 
Soldatenlaufbahn ſchweigt Lie Geſchichte, und ſeint Grade verdankt er der Anciennetät 
oder der Protection, die ihm fein ſtarrer Ariftofratismuß zu erwerben nicht verfehlen konnte. 
Die Ereigniſſe des 15. Mai waren nicht ohne Wirkung auf das Militär geblieben. Der 
Officierſtand, großentheils dem Adel angehörig oder doch als joldyer betrachtet, fonnte bie 
Mairevolution, welche ſeiner Kaſte den Todesſtoß gegeben, nur mit geheimen Ingrimm 

betrachten, der ſich natürlicherweiſe auf die ganze Demokratie fortpflanzte; der Soltat 
wurde aufgewiegelt, durch das, Hindeuten auf das Bürgerpad, weldes das Recht zum 
Waffentragen wolle, ärgerlib gemadt, und auf die Nothwendigkeit hingewiefen, einen 
großen Theil Des Heeres abdanken zu müſſen, wenn bie Nationalgarde fortbeftehe. Das 
Linienmilitär verweigerte der Nationalgarde die Ehrenbezeugungen, kurz, es wurde feine 
fleinlihe Reibung vorbeigelaflen, das Militär aufzureizen. Der Adel als in feinen Red 
ten, in jeinen Bevorzugungen, in feinem Vermögen durch die wahrfcheinliche Robotaufs 
hebung verkürzt, war der natürliche Verbündete des Officierſtandes; die vorzüglih in’ 
Defterreich vermoderte, in Servilität und Müßiggang verroftete, am Mark des Volkes fau« 
gende Bureaufratic fürchtete eine jede Neform, die fle aus ihrem gelichten Schlendrian here 
ausriffen, und zur Anwendung ihrer Kräfte zwingen könnte; der Klerus war wie überall 

der natürliche Verbündete de8 Adels, und zu-allem diefem Fam noch Die Bourgeoifte, die eine 
jede Ummälzung als ten Geſchäften nadıtbeilig betrachtete, und überdies in jeder Bewegung 
Communismus und Ueberlegenheit des Proletariats befürchtete. In Prag wird aber die 
Claſſe der Gebildeten und Befigenden faft ausſchließlich durch Daß deutſche Element gebils 
der, die hoben Beamten find ebenfalld Deutiche, und jo kam e8, daß dieſe natürlichen Ver⸗ 
bündeten der Ariftofratie den meiſten Haß des Volkes zu tragen hatten, und die ganze 
deutjche Partei als reartionär verſchrien wurde, eine Anfchuldigung, weldhe die Haltung 
der deutfchen Zeitung aus Böhmen der jpätern Haltung der Tſchechen im Reichstage ges 
genüber wohl glänzend genug widerlegt hat. Auf der andern Seite fand wieder der 
Slaveneongreß, die von ihren Xehrern für die jlavifche Sache begeifterten Studenten, bie 

Smwornoft, die Mitglieder der Slovanska lipa, und die von der Unmaffe jener literarifchen 

und politijhen Aufwiegler für Tſchechien angeregte Dienge der niedern Bevölkerung, eifer 

jüchtig auf die errungene Breiheit, die ihnen die Möglichkeit gegeben, ihr Haupt für das 

Slaventhum frei und fühn zu erheben. 

Der Fürſt traf aljo bei feiner Ankunft in Prag einen Zündftoff unter der Bevölke⸗ 
rung angebäuft, der nur eined Funkes bedurfte, um auszubrechen. Der ſchwache, ſchwan⸗ 
fende &ubernialpräfident, der zu den Böhmen von ehemals gefommen zu jein glaubte, follte 
jegt einen brauienden Strom in fein Bett Dänımen, er verlor den Kopf und verdarb es 
mit feiner Inconjequenz bei den Deutſchen, indem er fih im SPrincip gegen die Frank⸗ 
furter Wahlen erklärte, bei den Tſchechen durd die Abſficht, die er harte blicken laſſen, die 
Swornoft aufzulöfen, bei dem Miniflerium durch Die Errichtung einer proviſoriſchen Re⸗ 
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gierung. Die Ankunft des Fürſten hingegen ſchien ihn wieder in jeine alte Bahn zu dran» 
gen ; in wenigen Tagen war ter Dann, der fi vor Jahren durd Wort und Schrift fo 
entfchieden für Die Hebung ter Nationalität ausgeiprocheh hatte, wiederum .ein Fürſten⸗ 
knecht, ein willenloies Werkzeug der Innöbruder Hofpartei. Die Anfunft des Fürſten 
Windifchgräg, melde die ihon damals reagirende Partei nicht wenig ermuthigte, war für 
den Kiberalen Prags ein Dorn im Auge. Sein Wirken in den Märztagen in Wien, feine 
anerfannt ariftofratifche Geſinnung machten Befürdtungen rege, und in einer am 29. Mai 
abgehaltenen Bolfsveriammlung wurde eine Adreffe an den Kaifer beichloffen, welche um 
Abberufung Windifchgräg's bat. Die Stimmung gegen ihn wurde überall laut, und bald 
eireulirten Gerüchte, dag man ihm eine damals flarf in die Mode gefommene Kagenmuflf 
zudenfe. Dies zu verhindern, ſchien die ganze Garniſon auf den Beinen zu ſein. Wäh- 
rend früher die Nationalgarte ſowohl den regelmägigen, al8 den bei Aufläufen erforter- 
lichen verflärften Batrouillendienft verfah, kreuzten fi jegt zu allen Stunden der Nacht 
ftarfe Milttärpatroutllen in folcher Zahl, daß bei der Wohnung bed Fürſten, dem Gene⸗ 
ralcommandogebäubde, oft drei biß vier zufammenftießen. Das Militär wurde durch alle 
nur möglichen Dienftanftrengungen gegen bie vermeintlichen Aufrührer gereizt und erbittert, 
und ald am 7. Juni von dem Fürſten eine. große Menue abgehalten wurde, madhte es 
feiner Anhänglichfeit an denfelben, und jeiner Abneigung gegen die den Fürſten Haffende 
Bolkspartei durch wiederholte ftürmifche Vivats Luft. Dieſe fonft jo unüblihen Beifall 
bezeigungen der Soldaten einem General gegenüber, machten bei ten Zufhauern einen 
befürchtenden Eindruck rege, es ſchien, als habe fi) eine Macht im Staate, ein alles Wis 
derftrebende niebertretender Soldatendespotismus gebildet. Als jedoch beim Rückmarſch 
von diejer Revue eine Batterie in der Jofephftädter Kaſerne gelaffen, eine andere nad dem 
Wiſchherad geführt wurde, anftatt fie nach ihrem gewöhnlichen Standorte, dem jenſeits der 
Moldau liegenden Hradſchin zu führen, ald man bemerkte, daß der Die ganze Stadt domi⸗ 
nirende Xaurenziberg ebenfalls mit Gefhüg beſetzt fei, wurde bie Aufregung allgemein. 
Man fragte fih, wozu dieſe Maßregeln führen follten, und konnte feine andere Antwort, 
als einen beabfichtigten Staatöflreid finden. Von der 3600 Mann ftarken Studenten« 
legion waren damals faum 800 Mann in Prag anwejend, indem die meiften auf Ferien⸗ 
reifen waren; nur eine geringe Anzahl war von wohlthätigen Bürgern zurüdgebalten und 
verpflegt worden, indem man bei der Eröffnung des Landtags einen Conflict der Liberalen 
mit der Meactionspartei fürdhtete, und die Studentenlegion ſchon bei den Judenementen 
eine tapfere und energifche Haltung gezeigt hatte. Schon dieier Umſtand ſpricht viel 
gegen einen, für den 15. beabjichtigten Ausbrudy, denn einige Tage vor einem Blutbade 
ift man nicht in der Stimmung, Yerienreifen zu machen. Die in Prag anweſenden Stus 
denten hielten es aljo in einer am 10. abgehaltenen Berfammlung in der Aula für ihre 
Pflicht, eine Deputation an den Erzherzog Karl Berdinand zu jenten, ihn um Befeitigung 
der beängitigenden militäriihen Vorſichtsmaßregeln und Außlicferung von 2000 Ge⸗ 
wehren, 80,000 Patronen und einer Batterie für die Nationalgarde zu erjuchen, indem 
die Studentenlegion In ihrem Dienfte, obgleich mit Schießgewehren verichen, ohne Patronen 
dennoch unbewaffnet ſei. Dieſe Petition wurde mit der Bemerkung, daß Fürſt Win- 
diihgräg als Commandirender einzig und allein über ähnliche Angelegenheiten zu verfügen 
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babe, abgewieſen, und daburd eine ungeheure Aufregung unter den Studenten bervorges 
rufen, indem man hieraus zu feben glaubte, daß der Erzherzog den verhaßten Windiid- 
gräg allein hanteln laffen wolle. ine zweite Verfammlung wurde für den 11., den 
Pfingfifonntag im Garolinum anberaumt, -welhe von Sladkowsky präfldirt wurde, einem 
jungen Ultratſchechen mit guter Zunge und einiger Rednergabe, und in welder man be» 
ſchloß, die abgewiefene Deputation mit derfelben Bitte an den Bürften zu jchiden. Die 
Verſammlung war äußerft ſtürmiſch, und wurde nur durch die Ankunft des Bürgermeiftert 
und des Buchhändler Borroſch, welche befänftigende Worte fprachen, und fidh der Depu⸗ 
tation Hinfichrlih der Vitte um Bejeitigung der militäriihen Vorkehrungen anſchloſſen, 
ein wenig beruhigt. 


MWährend ein von dichten Haufen umlagertes, und von Dr. Sladkowsky, Jarofch, 
Dr. Bruna und Noaf unterzeichneted Placat die Bewohnerſchaft von den ſchon früher er 
wähnten Borderungen der Studenten unterrichtete, Fam die Deputation vom Fürflen mit 
einer abfdlägigen Antwort zurüd; dem Bemerfen Borroſch's, daß in conftitutionellen 
Staaten die Militärbehörden den Eivilbehörden auf Verlangen Aufſchluß zu geben hätten, 
hatte er einfach erwidert, daß er vom Kaiſer eingejegt fei, und fi nur dieſem verantwort⸗ 
lich fühle. Die Aufregung, welde vorher ſchon durch einige feurige Reden des befannten 
flovafiihen Pretigerd Hurban hervorgerufen worden war, bradı hei der Antwort des Für⸗ 
ften in ein lautes Wuthgeſchrei aus, und nur die Ermahnungen siniger Vefonnenen, und 
der Antrag Sladkowsky's, ein Ceutralcomité von Studenten zufanımenzufegen, welches 
im Vereine mit den Stadtverordneten die gehörigen Schritte zur Wahrung der Breiheit 
thun follte, fonnte einen Ausbrudy verkindern. ine neuc VBolfdverfammlung im Wen 
zel8bade wurte von Sladkowsky für fünf Uhr angejagt, welche, großentheil® aus Swor- 
noftern und Studenten beftehend, den Bericht über die Antwort des Fürſten mit lautem 
Murren empfing. Sladkowsky ermahnte zur Mäßigung, und vor allen Dingen feinen An» 
laß zum Einſchreiten zu geben, Dr. Kampelif aber zur Einigfeit im mutbvollen Vertheis 
digen der Errungenichaften, und um das Volk durch einen religiöfen Act defto inniger zu 
verbrütern, ſchlug er eine am folgenden Tage abzuhaltende Meſſe an der St. Wenzeläftatue 
vor, welche auch allerfeit8 angenommen wurde. In der größten Aufregung trennte man 
fih, während die Erbitterung über die feindlihen Maßregeln in der Menge wuchs; Ge- 
rüchte von Reibungen zwijchen Militär und Civil verbreiteten ſich jeden Augenblick, und 
von der Seite des Generald wurden die militäriihen Maßregeln immer drohender; die 
Hauptwache am altflädter Ringe wurde verftärkt, auf dem Ringe felbft eine Compagnie 
Grenadiere und ein Detachement Qufaren als Biquet aufgeftellt; das Generalcommando war 
mit ®renadieren angefüllt, und ber Hof der Joſephscaſerne mit unter Den Waffen ftehen- 
der Infanterie, Cavallerie und befpanntem Geſchütze. 


Unterdeffen brady der zweite Pfingfttag, der 12. Juni, heran, und fhon früh am 
Morgen jah man ein Placat an den Eden, in weldem der Bubernialpräftdent befannt 
machte, daß auf den Wiſchherad nur fontel Geſchütze gebracht worden wären, als zu der 
ordnungdmäßigen Ausrüftung der neu bergeftellten Citadelle gehörten, und die Kanonen 
in der Jofephscaferne ohne Bemannung und Beſpannung nur deshalb dort zurüdgelafien 
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worden wären, um bei neuerlichen Ausrüdungen den mühfamen Transport auf ben 
Hiadſchin zu eriparen, daß dieſe Geſchütze aber auf die Vorftellungen des Bürgermeifters 
beut Morgen von dort wieder auf den Hradſchin geführt worden ſeien. Diefe Kunde 
machung blieb ohne die geringfte Wirfung, und gleichgiltig ſtrömten die Maflen nad 
dem Roßmarft. Ein Haufe Arbeiter von etwa 2000 Mann, der fih ſchon Morgens vor 
dem Thore gefanmelt, zog jegt ebenfall8 herein, und nachdem ver Prediger Arnold bie 
Meſſe abgehalten, wurden einige Reden gehalten, zur Einigkeit gemahnt, man reichte fi 
die Hände und jchwor, dad Vaterland mit Gut und Blut zu vertheidigen. Nach Beendis 
gung der Mefle z0g ein Haufe Studenten den Roßmarkt hinab, wo jte fi} trennten, und 
während ein Theil über das Brüdel nad der Zeltnergaſſe ging, 309 der andere durch bie 
Kollowratftraße und den Pulverthurm beim Generalcommando vorbei. Der Zug beftand 
theild aus Studenten und einigen Swornoften, von denen nur wenige nit dem Säbel, 
aber Niemand mit Schiepgewehren bewaffnet war, und großentbeild aus Brauen und Kin- 
dern, welche unter Abfingung des Liedes „Hey Slovand“ jo chen an dem Generalcom« 
mandotbor vorbeigingen, als ein Detachement Grenadiere unter der Anführung des Lieutes 
nantd Jablonsky aus der den Generalcommando gegenüberliegenden Königinhofergaffe, 
wie man jagt, zur Ablöfung der Generalcommandowache, hervorfam, den Haufen durch⸗ 
ſchnitt, und, plöglid nach rechts und links fi ummwentend, aufs Schonungdlojefte auf die 
großentheils aus Weibern und Kindern beftchende Menge mit ten Gewehren einhieh. 
Nach den gerichtlichen Erhebungen ſpricht man von Spottliedern und Pereats, welche dem 
Zürften gebracht fein follen, allein id), gerade gegenwärtig, babe hiervon nichts, fondern 
nur jenes jchon erwähnte Volkslied gehört. Wenn es auch möglich ift, daß einige Vor—⸗ 
wigige gepfiffen, oder dad Militär verhöhnt haben, vo ift Doc) von dem Haufen im Ganzen 
feine Demonftration vorgefallen. Der Haufe zerftreute fih mit dem Rufe: „Verrath! 
Man haut die Bürger nieder! Baut Barricaden!“ durd die ganze Stadt, wobei fie von 
den Orenadieren bis zur Hälfte der Straße verfolgt, und bei einer nodhmaligen Zuſam⸗ 
menrottung bis an ten Ring getrieben wurden, wo jchon ernftlihe Verwundungen vor- 
firlen. Während die Beſatzung des Ninges, aus Beſorgniß abgefchnitten zu werden, den⸗ 
felben räumte, waren beim ®eneralcommanto einige Verwundungen vorgefallen; ein 
Lieutenant Gerftäcder, welcher die Neuftädter Cafernen allarmiren wollte, hieb, um fi die 
Paſſage am Pulverthurme zu erzwingen, einem Studenten das Ohr ab, wurde aber nur 
durch Grenadiere vor der Steinigung gerettet, und der Lieutenant Jablonsky erhielt einen 
Stockſchlag über den Kopf, der ihn betäubt niederftredfte. Unterdeſſen waren die übertrie« 
benften Gerüchte in die Stadt gedrungen, man ſprach und ſchrie von einem Gemepel am 
Generalcommando, und die Erbitterung, durch die vorhergehenden Vorfälle genährt, war 
fo allgemein, daß bei den Rufe Barricaden ein Jeder Hand anlegte; das Pflafter wurde 
aufgeriffen, Gegenftände aller Art, Kiften, Wägen, Tonnen, Breter aus den Häuſern ge⸗ 
fchleppt, und fo überall Bruftiwehren errichtet. Will man jedoch in der Schnelligkeit, mit 
welcher die Barricaden errichtet wurden, den Beweis einer angelegten Verſchwörung juchen, 
fo irrt man ſich gewaltig; jeit einem Bierteljahre hatte man nichts von Barricaden gehört, 
fonnte im März vielleicht aud) Darauf vorbereitet geweſen fein, Alles war geſpannt, erregt, 
erbittert, und der Ruf: Verwundete! Barricaden! that das Uebrige. Den augenicein« 
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lichſten Beweis jedoch giebt die Anlegung der Barricaden felbft, denn das Aufeinanter 
thürmen von Geräthichaften und Pflafterfteinen felbft in den entfernteften Gaſſen war jo 
£opflos, daß, wenn wirklich ein Plan dageweſen fein follte, man im Interefle ihrer Sache 
die Heren Verſchwörer erfuchen muß, fih im Wiederholungsfalle nad) andern Strategifern 
umzuſehen. Dur die Maſſe der Barricaden wurde alle Communication und dad Con- 
centriren der Streitkräfte der Vertheitiger gehemmt; die Kämpfenden waren jo von eins 
ander getrennt, daß man in der einen Bafle nicht wußte, was in der nädften vorging. 
Niemand commandirte, als gerade derjenige, welcher e8 für gut fand, etwas zu jagen, und 
die meiften Barricadenbauer gingen, nachdem ſte ihre Steinwälle vollendet hatten, fo ruhig 
wieder nach Haufe, ald wenn fie damit Alles gethan hätten, was zu thun gewejen wäre. 
Zu gleicher Zeit begann das Stürmen von allen Kirhthürmen herab, und wurde unaufe 
börlich fortgefegt; die Vertheidiger ſchaarten fid) jedoch nur fpärlich Hinter Den Barricaden. 
Es wurde Allarnı getrommelt, allein die Nationalgarde fand ſich nur einzeln oder faſt gar 
nicht ein, und die Wenigen, welde famen, blieben faft ganz unthätig. Das Commando 
fehlte, Lie Prager, weldhe jo pfiffig gewefen waren, ihre Officiere unter dem Adel oder ber 
Bureaufratie zu wählen, hatten das Vergnügen, zu fehen, wie fidy diejelben in der Stunde 
der Gefahr aus Furcht Hinter dein Ofen verfrodyen, oder aus Grundſatz nicht famen, um 
dem Militär freies Spiel zu laflen. Nur ein geringer Theil, vielleicht kaum 100 Mann 
von 6— 7000, welde der Meinung waren, die Breiheit zu verfechten, ftellten ſich, mit 
Stutenten und wenigen bewaffneten Bürgern vermifcht, Hinter die Barricaden ; der andere 
Theil behauptete, e8 werde Anarchie und Pöbelherrichaft eintreten, wenn man gegen daß 
Militär kämpfe, und der Reſt, bei weitem der größere Theil, verkroch fich, wenn man fie 
juchte, hinter jeine Weiber, in die Schornfteine, unter die Betten, oder ließ fich in den 
folgenden Tagen, in Strob verpadt, zur Stadt binausfahren. Die unendliche Mehrheit 
der Prager Nattonalgarte hat fi an dieſem Tage mit einem Schandflede der Feigheit bes 
ſchmutzt, ten weder Palazky's Erzählungen von den Heldenthaten ihrer Väter, den Hujjiten, 
noch die ſchönſten Paraden und Begräbnißreierlicgfeiten, wo die Prager Nationalgarde 
nicht gern fehlt, verwiichen werden. Was für Unheil hätten in diefer Stunde 2—3000 
Mann verhüten können, wenn fie auch ohne Dfficiere, nur durch ihre imponirende Maffe 
jowohl die Infurgenten, wie die wenigen Bataillone Infanterie zu gelindern Forderungen 
gezwungen hätten, Nur die Compagnie des Grafen Branz Thun, aber nur 40 Mann 
ſtark, fand jich im blauen Stern ein, ließ ſich aber zu weiter nichts, als zum Durchſuchen 
der Häujer gebrauchen, aus welchen geſchoſſen jein follte. Die Erbitterung des Volkes 
wuchs unterdeffen immer mehr, Der Auf, daß die Bürger ermordet, die Studenten im Ga- 
rolinum niedergemadht, ganze Straßen geplündert worden wären, drang bis in die ent⸗ 
ferntejten Statttheile, alle Waffen wurden Hervorgejudht, Steine in die Benfter geichleppt, 
und Männer und Weiber, Deutſche und Tſchechen, Leute aller Stände fchienen ſich zu 
einem erbitterten Kampfe zu rüften. Allein Xebendgefahr und Selbfterhaltungstrieb ließen 
diejen Eifer bald erfalten, und ald die erften Kanonenſchüſſe erichollen, ſchmolz die Schaar 
der Bertheidiger immer mehr zuſammen, bis endlih nichts ald ein Eleiner Kern ven Stu⸗ 
denten, Smwornoftern, und nur wenigen Nationalgarden blieb, 


Nah Errichtung der erften Barricaden rückten die Grenadiere durch den — 1.J 
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nach dem Braben, wo die erſten Schüfle durd Polen aus dem blauen Stern abgefeuert 
fein follen, bi8 an dad Mujeum, Die Swornoftwade vor, welche verrammelt war, und aus 
dem man ebenfalld gefeuert zu haben behauptet, worauf, wie man fagt, ohne Commando, 
ein ganzed Pelotonfeuer auf die Senfter gegeben wurde. Major Lang vom Generalftabe 
war unterdefjen mit einem Geſchütze herbeigefommen, und unterhandelte mit den Sworno- 
fiern, welche eine feindlichen Abſichten zu haben betheuerten und das Muſeum übergaben. 
Die Waffen aus dem Wachtzimmer nebft einigen alten Hakenbüchſen wurden hierauf con« 
fiscirt, und eine große böhmiſche Fahne, welche das Mujeum zur Geburtsfeier des Kaijers 
hatte machen laffen, von den Grenadieren in Wegen geriffen und mit Füßen getreten. 
Hierauf rüdte das Militär gegen die nächſten, freilid) wegen der Breite der Straßen nur 
jehr ſchwachen Barricaden vor. Oberſt Mainoni gab eine halbe Stunde Bedenkzeit, welde 
jedod) verfloß, ohne daß die Bemühungen des Fürſten Lobfowig, de8 Kommandanten der 
Nationalgarde, und die des Orafen Ihun eine Vermittelung zu Stande hätten bringen 
Eönnen, denn dad Bolf ‘verlangte immer erft Zurücdziehen des Militärs in die Gajernen, 
ebe es die Burricaden räumen Eönne, während der Militärconmandant immer erft Räu⸗ 
mung der Barricaden verlangte, che das Militär feine Stellung auf der Straße zu ver- 
Infien vermöge. Gegen fünf Uhr alio griff der Generalmajor Schütte die Barricaden nit 
Geſchütz an, und nahm troß bartnädiger Gegenwebr der wenigen Bertheidiger, die mit 

immerwährenden Kartätſchenſalven überfdüttet wurden, eine nadı der andern. Am bart« 

nädigften war der Kampf am Bergſtein, deſſen Barricade von Technikern vertheidigt wurde, 

einer Schaar junger Männer, Die ſich jo lange hielten, bis fle die legte Patrone verichoffen 
hatten. Bei Anbrud der Dunkelheit war endlid die Kollowratftraße und neue Allee bis 
an die Schügeninjel frei, deren Brüde ſchon am Nachmittage von der Kleinjeite aus von 
Jägern bejegt wurde, und fomit die Gommunication mit der Kleinjeite wieder hergeſtellt. 
Bei dieſem Kampfe wurde Oberſt Mainoni und der junge Fürſt Windijchgräg am Schen- 
fel verwundet, Major van der Mühlen hingegen erichoflen. 


Ein Theil der bein Anfang des Kampfes in der Zeltnergaffe verſprengten Studenten 
hatte ſich, größtentheild ohne Waffen, ins Garolinum geflüchtet, welches hierauf von einer 
Compagnie Grenadiere unter Anführung ded Hauptmann Deüller erflürmt, und mehre 
MWehrloje niedergeftochen, unter Andern auch Prof. Patruban verwundet wurde. Die 
Girenadiere erbrachen fodann Zimmer und Säle, das anatomijche Cabinet, daS chemiſche 
Laboratorium, im großen Saale riffen fle alle Bildniſſe der Kaiſer, Univerfitätscangler 
und Rectoren von der Wand herab und traten fle mit Füßen, riffen Die Legiondfahne von 
1809 in Stüden, und entiwendeten aus dem erbrochenen Archivskaſten nebft andern Bes 
genftänden das goldene Originalftegel Karl IV., mit weldem der Stiftungsbrief der Uni« 
verfltät, Die fogenannte aurea bulla vom 7. April 1348 behängt war. Die hier gemad- 
ten Gefangenen wurden hierauf unter der roheften Behandlung, mit Kolbenftößen und 
Schlägen bededt, bis in die Königinhofer Caſerne trandportirt. 


In der Beltnergafle hatten ſich die Brenadiere unterdefjen wieder biß zum General 
commando zurüdgezogen, und erft beim Donner der Kanonen auf dem Graben entfpann 
fih hier der Kampf wieder. Aus allen Häufern wurde auf das Militär gefeuert, welches 
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mit Salven auf die Benfter erwiderte, und langfam die Gafle hinaufrüdte. Hier und zu 
diejer Zeit wurde aud die Fürſtin Windiſchgrätz, am Fenſter ſtehend, erſchoſſen; von wen, 
ift unbefannt. Eben jo wenig wie man Den dunklen Gerüchten Raum geben kann, daß 
fih die Fürftin aus Gram über die harte Behandlung von Seiten ibred Mannes Telbft er- 
ichoflen babe, oder andern, den Fürſten noch ſchwerer gravirende, ifl Die Anklage gegen Den 
Techniker Vaur zu rechtfertigen geweſen, welcher in ter Unterſuchung bewies, daß er zu 
jener Zeit verwundet in einem Haufe der Zeltnergaife gelegen, von wo aus er das Generals 
commando gar nicht erreichen Eonnte, auch paßte Die Kugel nicht in fein Gewehr. Nach 
und nad wurde das Militär, Kanonen in der Mitte, Infanterie auf den Trottoirs, rechts 
und linf8 auf die Benfter feuernd, Herr der Zeltnergaſſe. Die Häufer wurden hierauf erbro⸗ 
den, und alle bejahrten Bewohner Derjelben konnten ſich ned einmal des Anblicks einer Acht 
fojafiihen Plünderung erfreuen. Im Haufe des Kürſchnermeiſters Rudlaichef wurden in 
jeiner Ubrrefenheit, und nachdem ein Nachbar alle Thüren mit tem Sauptichlüffel batte 
öffnen wollen, aber abgewiejen worden war, das Hauptthor aus feinen Angeln geboben, 
alle Schlöjjer von den eifenbeichlagenen Gewölbthüren herab, die Thüren durchgeſchlagen, 
alle Slastafeln und Auslagekaſten zertrümmert, Die Waaren ruinirt, Thüren, Fenſter und 
Möbel furz und Flein zerichlagen; die Wohnung der Winve Neubert und Tee Varfumeurs 
Prochaska wurde ebenjo zugerichtet, beim Uhrmacher Luhe eine Anzahl Uhren geitohlen, 
beim Kaufmann Weldari die feinfte Leinwand zu Fußlappen zerrijfen, beim Kaufmann 
Zappert nahm man die feinften Tücher weg, zerriß Lie weniger wertbeollen Ausſchnittwaa— 
ren, vernichtete Wechielpapiere, kurz, es gab fein Haus, welches nidt Zeugnis von Der 
Aufführung der E. k. Grenadiere gebin fonnte. Auf eine ähnliche Weiſe Hauften Die Jäger 
ter 1. Compagnie auf der Schützeninſel. Nachdem Die Iniel Icon lange bejegt war, 
wurde der Zielerjunge mutbwilligerweije erihojfen, indem man ihn beſchuldigte, von einem 
Baume gefeuert zu haben, Keller, Speiſekammern, Käften, Scränfe und alle ſonſtigen 
Behälter erbrocden und ausgeleert, AO Fäſſer Bier, 6 Eimer Tiſchwein und an 300 Klaus 
ſchen Champagner und Liqueure audgetrunfen, alle Möbel zertrümmert, Yücer, Charten 
und Bilder zerriffen, und wild in den Zimmern mit ausgeſchüttetem Stroh, Pettfedern 
und Roßhaaren Durcheinander zerftreut, alle Schriften und Urfunden vernichtet, alle Schlöſ⸗ 
jer und Beichläge von den Ihüren und Käften abgeriffen, alle dort befindlichen Kleider, 
Wäſche, Vorhänge, Küftern, Uhren, Etuis, Schatullen, Glas, Vorzellan, Staatsvapiere, 
Eilberzeug, Bolt, Präcioſen und ſelbſt die eijerne Handkaſſe geftohlen, die fupfernen Kefs 
jel aus der Mauer und den Defen herausgebrochen, die Einrichtungsſtücke, Waͤſche, Schlöſ⸗ 
jer, Ketten, in der Badeanjtalt geftohlen unt in ten Gaſtwirthslocalitaͤten Alles audgcs 
plüntert und zerftört, kurs, Türken oder Rothhäute hätten nicht Ärger hauſen Eönnen, 
wenn fie es nicht vorgezogen hätten, da® Haus obendrein noch anzuzinten. Und Alles 
dieſes geihah im einem frieblih in Beflg genommenen Xocale, nachdem der k. k. Ober- 
lieutenant von Stautuar dem Befiger bei feinem Weggange jein Ehrenwort gegeben hatte, 
daß ihm fein Schade an jeiner Habe geihehen folle. Diejed adlige Ehrenwort hinderte 
jedoch den erwähnten Dfficier nebit feinen Cameraden Hajek und Hauer nicht, die Wein⸗ 
und Bierfäſſer mit den Jägern in Gemeinfchaft zu leeren. So rüdte das Militär bis ag... 
die den Alrftädter Ring verjperrende Barricade vor, welche zu nehmen ed mehre 
Diener Boten. 11. Quartal. 22: 
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Verſuche machte. Diele Barricade tft die einzige, welche, Stunden lang mit Kartätichen 
und Blintenfugeln überjdüttet, nicht genommen wurde. Dreimal fuhren die Geſchütze 
ter Krümmung der Straße halber auf Klintenihußweite heran, mußten fi aber, als ein 
Kanonier nad Tem andern anı Gejchüge niederianf, immer wieder aus dem Bereiche der 
Kugeln zurüdzichen ; eben fo erging es den Örenadieren, welde verfhiedene Diale zum 
Sturm mit dem Bajonett anjegten. Und wie viel VBertbeitiger zählte die Barricade? Kaum 
15— 20 Dinner ftanden an Der Ede der Gafle, und feuerten einer nad dem andern durch 
die ESeitenöffnung der Barricade, indem der Kartätſchenhagel unt die Kanonenkugeln, 
welche jie Durchiwühlten, fie von der Höbe derjelben herabgetrieben hatten. Das Militär 
lich endlich vom unnügen Rampfe ab, und exit gegen zebn Uhr, als die Anzahl der Ver- 
theitiger bis auf Drei oder vier zufammengeibmolzen war, und fi auch dieſe endlich au 
rüdgezogen hatten, Drang das Militär von Der Zeltnergafle in Die Teynkirche, und von 
dort unter die Lauben, worauf Die gänzlich vwerlaftene Barricade auseinander geworfen 
wurde. 

In den übrigen, vom Militär unberührten Straßen der Altſtadt waren unterbeffen 
ebenfalls eine Unzahl Barricaden aufgethürnt, das Clementinum und die Technik aber faR 
zu fleinen Feſtungen gemacht worden. Die VBertheidiger fanden ſich intefien nur ipärlic 
ein, Denn cd ſchien der großen Menge weniger gefährlich, die Barricaden zu bauen, als 
ſich Hinter denſelben zu ſchlagen. Ohne Plan und Ordnung flellten fih Die Studenten 
binter den Steinwällen auf, und der Student Tritih, welder auf einer alten Stute tie 
ſeliſame Erſcheinung eines Reiters in einer verbarricadirten Stadt darbot, wurde cher ver- 
lacht, als ihm gehorcht. Gleich nad Errichtung der erften Barricaden wurde Der Guber—⸗ 
nialpräfident Graf Thun, als er jih von der Kleinfeite nad dem Generalcommando be 
geben wollte, von den Studenten gefangen genommen, und ins Clementinum geführt. Ob— 
gleib ihn ein Haufe eben nicht freundlicher Geſichter umgab, behielt er Doc feine Faſſung, 
und erwiderte auf die Bitten der Studenten, Die Bermittelung wilden Volt und Militär 
zu übernehmen, Tag er ald Gefangener jeines Willens nit Herr jei, und Deshalb nichts 
thun könne. Mit einem wahrhaft Roiihen Gleichmuthe hielt er ſich während jeiner Ge⸗ 
fangenſchaft, und hatte auf Die wiederholten Anträge feine andere, als die ſchon erwähnte 
Antwort. 

Auf ter Kleinjeite war es unterdeffen, nachdem Die Jäger nad einigen Verhandlun⸗ 
gen mit dem Natienalgardenhauptmann Pinkas von dem dortigen Ringe abgezogen waren, 
ebenfalld zum Gefechte gekommen, und Die hereingedrungenen Landöleute waren durd einige 
Kartätſchenſalven aus Der Karmelitergafle herausgetrieben worden, jedoch hielt man ſich ſpäter 
beifer, jo daß Tas Militär feinen Fuß breit Terrain gewinnen fonnte; bie Nacht wurde 
zum Befeftigen Der Barricaden benutzt. Dad Militär hatte jo außer der Neuftadt nur 
die Linie vom Bahnbofe über Den Öraben, und die neue Allee nach der Kettenbrüde befekt, 
während der Moltauquai von den Kugeln der Jäger von der Schügeninfel aus beherrſcht 
wurde. Die Neuftadt nahın faft gar feinen Antheil am Kampfe, war auch theilweife vom 
Militär Eejegt, nur die Altſtadt war in den Händen des Volkes. 

Am 13. fünf Uhr früh wurde dem Volke vom Fürften cine Friſt von zwei Stunden 
zum Wegräumen der Barricaden gegeben, und als diejes nicht geſchah, von den im den 
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Häuſern unter der Teynkirche poitirten Eoldaten das Feuer auf die Barricade am Eleinen 
Ringe wieder eröffnet. Es wurde nichrnald verjuct, zu unterbandeln, allein vergeblich, 
bis endlich gegen zehn Uhr dad Feuern auf Dem Heinen Ringe aufhörte. Mur auf Dem 
Viehmarkte wurde ein Angriff auf das Veilitäripital unternommen, von Den Darin Befinds 
lichen jedoch zurückgeſchlagen, ebenſo ein Angriff auf das Zeughaus auf Der Kleinjeite. 
Der Tag verging unter den Beſtrebungen des Bürgermeiſters Wanfa, Der ſich in Dielen 
gefährliden Stunden durch feinen raftlofen Dienjteifer auszeichnete, eine Ausgleichung zu 
Stande zu bringen, bis entlich am Nachmittag auf Vermittelung Palazky's, Hawlitſchet's 
und Fingerhut's Graf hun freigelaifen wurde Gr verſprach ten Studenten, Alles zu 
thun, um Ten Srieden berzuftellen, und fur jeine Perſon Alled zu vergeffen und zu pers 
geben, erließ auch ſogleich eine Proclamation, in welder er un des Friedens willen Die 
Barricaden wegzuräunen bat, worauf jih das Militar augenblicklich zurückziehen werte, 
allein vergebend. An demielben Morgen veriuchte audı der bekannte iſchechiſche Agitator, 
ber Bierwirth Faſter aus der Etadt zu fliehen, wurde aber verfolgt, und Teine Begleiter, 
bie Gebrüder Schulz, durch zwei Schüffe nicdergeitredt, während er in Die Kornfelter ent« 
fm. Er jagt, dag er Zuzug habe herbeiführen wollen, allein es ift wahrſcheinlicher, daß 
er nur darauf bedacht war, feine Perſon in Sicherheit zu bringen. Faſter bat ſich ebenſo 
wenig wie ein anderer Voltsmann da sehen laffen. wo die Kugeln prüfen, und hätte beifer 
getban, nad jenen, vom Glück beaunjtigten Ruftreten am I1. Marz au ſeinem Berufe 
zurücdzufebren, da er leicht hätte einſehen fünnen, daß er bei ſeinem Mangel an Intelligenz 
und Bildung nur eine Elüglide Rolle ipielen konnte. 

Teer Mitwoch verging ruhig, allein ſchon ſtiegen bei einem großen Theile Der Kanıs 
prer bange Befürdtungen auf. Man butte an Der geringen Vertheidiqung der Barrieaten 
geichen, daß nur ein winziger Theil ter Bevölterung der Bewegung mit Yeib und Leben 
zugethan jei; Die bejigende Glaffe, Die Juden und Der arößere heil der Deutſchen, Die 
einen gegen fie ſelbſt gerichteten Angriff vermutbeten, wunſchten um jeden reis Rube und 
Brieten. Es gelang auch Palazty und Neuperg wirkid, an demſelben Morgen einen 
Vergleih mit dem Fürſten zu Stande zu bringen, nach welchem nad Abraͤumung Der 
Barricaten das Militär ſich in Die Kaſernen zurüdsieben, und Die Wachen von Bürgern 
und Studenten bejegt werten jollten. Allein Die Ultratſchechen verbinderten jete, den 
Peionnenen ſehr willkommene Vermittelung. Unter MGerüchten, daß ungeheuere Maſſen 
Landvolks gegen Prag ziehen, rief man ſich jo lange zu, daß man geitent hede, Bid man ed 
endlich jelbft glaubte, und nod am Vormittage wurde ein Placat angeſchlagen, in welchem 
man den Fürſten Windiſchgrätz als einen Feind der öſterreichiſchen Volker vor ein Natio— 
nalgericht ftellte, einen Böhmen zum Militärcommandanten, und ein böbmifihes, von Wien 
unabhängiged Seneralcommanto nebft Beeidigung des Commandanten auf die böh— 
miiche Verfaffung, und alleinige Anwendung ber böhmijchen Truppen in Böhmen vers 
langte, Borderungen, denen man eine jehr große Aehnlichkeit mit denen des Slavencon⸗ 
greffes nicht abſprechen kann. Unterbeflen war von Wien aus eine mit der Schlichtung 
ter Angelegenheiten beauftragte Hofcommilfton in den Berjonen des Benerald Menstorf 
und des Hofraths Klezansky in Prag angelommen, uud Gate ſich auf dem Aliſtädter 
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berufung des Fürften Windifchgräg, und Entfernung der Grenadiere aus Prag gebeten 
wurde. In Anbetracht der Wichtigkeit dieſer Borderungen wollte die Hofcommiffton ihren 
Entfhluß erft am andern Morgen fund geben, und glaubte dieſes um jo eher zu können, 
ald der Tag ohne Schiehen vergangen war, und die Nachgiebigfeit Der Regierung die 
Stadt zur Wegräumung der Barricaden vielleiht bewegen würte. Das Kinsky'ſche 
Palais, die Teynkirhe und das Garolinun wurden daher vom Militär geräumt, bis end- 
lich der Fürſt, um einen neuen Straßenfampf zu vermeiten, in ter Nacht die Altftabt ver- 
ließ, durch das Porſchitſcher Thor über den neuen Viatuct der böhmiſch⸗ſächſiſchen Eijen- 
bahn auf das linfe Moldauufer, und von da über das Belvedere auf die Kleinjeite zog, 
wo die Barricaden, auf Ehrenwort des Grafen Thun, daß der Friede in der Altſtadt ab» 
geichlofjen fei, von den Bürgern bejeitigt worden waren. 

So brady der Morgen des 15., Der Donnerftag heran. Das Belvedere, die Stiegen 
der Schloßtreppe flarrten von Militär; am linken Moldauufer auf der Schanze kei ber 
- Kettenbrüde ſtanden Geſchütze, an den Ziegelhütten ebenfalld, jowie unterhalb der fleinernen 
Brüde, welche den Kreuzherrnplatz beſtrichen. Die Umgebungen des Belvedere wimnıelten 
von Gavallerie. Gegen fieben Uhr fchon begann das Feuer nach Ausfage des, Militärs 
zuerſt von der Altftadt, nach der des Volks zuerft von der Kleinfeite. Aus allen Schlupf: 
winfeln am Quai fielen Schuffe auf die Schügeniniel, Die von dorther erwidert wurden. 
Der Altſtädter Brüdenthurm war bis zur Hälfte der Thoreshöhe verbarricadirt, ſlaviſche 
und böhmiſche Bahnen flatterten von ihm herab, jede Niſche, jede Benfteröffnung war be 
jegt, während ein Student, mit einem Perfpective und einem Spradrobr bewaffnet, ten 
Beobachter machte, und jede Bewegung des Militärd Den unten Stehenden anzeigte. Das 
Kreuzherrnkloſter war ebenfalld bid unter das Dad mit Schügen bejegt, und dad Clemen- 
tinum glich einem wahren Yager, feine Ihoren waren mit Steinen und Balken verrammelt. 
Das Dad und der Balkon der Salvatorfirdie waren ebenfalld befegt, in allen Käufern die 
Benjter veribwunden, und bie Brüftungen derſelben mit Steinen bededt, während fich faft 
alle Känıpfer auf Den umliegenten Barricaten concentrirt hatten. Gegen abt Uhr endlid 
ſchlug die erfte Kanonenkugel gegen den alten Brüdenthurm, weldyer gerade vor zweihundert 
Jahren dieſelben Grüße der Schweden auszuhalten hatte. Die Beſatzung im Brüden- 
thurme bielt fich jetoch wader gegen den Kartätichenhagel und die Granaten, welche auf 
den Kreuzherrnplatz niederfielen. Die Häufer an diejem Plage, das Kloſter felbft und 
der Brüdenthurm wurden ftarf beihädigt, von Den Vertheidigern jedoch nur einer getödtet 
und zwei verwundet; die Demannung Der zwei zwiichen dem Holzgarten und der Ziegel⸗ 
bütte aufgeftellten Haubigen wurden jedoch Durch das wohlgenährte Feuer vom rechten Ufer 
gezwungen, ſammt der Infanterie fib in den Holzaarten und Hinter die Bäume zurüdzus 
ziehen. Der Donner der Kanonen, das Slava-Mufen bei jeder am Kreuzberrnplag an- 
fhlagenten Kugel, das Jammern und Wehklagen ter Bewohner, und zulegt das alte 
Volkslied: „Hej Slované,“ welches unter dem Gebrüll der Geſchütze von der Befagung 
des Brückenthurms mit Vegeiſterung gefungen wurde, machte einen ſchaurigen Eindrud. 
Die Entmuthigung der Bürger wurde bei dem Beſchießen immer auffallender, und nur die 
muthige Beſatzung des Brückenthurmes und ber Umgegend wollte nicht einfehen, daß 
ſchlechte Gewehre gegen Kanonen nicht viel auözurichten vermögen. Die gehoffte Hilfe des 
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Landſturms blieb aus, oder es erfhienen nur wenige, größtentheild mit Knitteln bewaffnete 
Bauernhaufen und einige Abtheilungen der nahewohnenten Nationalgarten. Gegen 
Mittag erichien cine Bürgerdeputation am Brückenthurme, welche die Studenten nur mit 
Mühe zum Aufſtecken einer weißen Bahne bewegen fonnte, und fid ſodann, den Bürger- 
meifter an der Epige, auf den Hradſchin begab, um die Unterhandlungen mit Der Hof 
conmijfton wieder anzufnüpfen. Dieielbe ging Darauf zwar wieder ein, allein Fürſt Win⸗ 
tiichgräg erklärte, auf die Propofition abzutreten, dap er feinem Minifterium Tas Recht 
zuerfenne, ihn eines Amtes zu entjegen, dad ihm vom Kaiſer übertragen worden jei. 
Graf Thun ftimmte ebenfalld gegen die Entſetzung des Fürften, und erklärte, ſein Amt in 
die Hänte der Hofcommiſſton niederzulegen, wenn es Diefelbe verlange, jo wie wiederum 
Fürſt Windiſchgrätz gegen die Entfegung des Grafen Thun proteflirte, und erklärte, wenn 
auf Die Entfernung Deijelben beflanten würte, fein Amt, tod nur in die Hände des Kais 
jerd niederlegen zu wollen. So war die Entlajfung des Grafen Thun, welche derſelbe 
ten Hofrath Kleransky anbot, die Bedingung geworden, unter welter Fürſt Windiihgräg 
allein abtreten wollte. Sie wurde aljo angenonmen, Fürſt Windiihgräg dadurd zum 
Abtreten genöthigt, und die ſtädtiſche Deputation mit einer Kundmachung in die Stadt 
entlaffen, nach welcher Fürſt Windiidhgräg Dem Grafen Menddorff feine Stelle vroviſoriſch 
übergab, die Truppen in dem Maße in die Stadt einrüden jollten, in welchem die Barricaten 
abgeräunt wurden. wonach Militär und Nationalgarde den Batrouillendienft gemeinſchaftlich 
zu verjeben babe. Als dieſe Bedingungen auf dem Ringe publicirt wurden, war cs, als 
ob eine allgemeine Erleichterung Ter Bevölferung ſichtbar würde, man jubelte, drückte ſich 
die Hände, und ſchickte Togleich eine Deputation auf den Hradſchin, welde die Hofcommiſ—⸗ 
ſton eriuchen follte, ji nad ter Altſtadt zu begehen, um der Bevölkerung einen neuen 
Beweis ihred Vertrauend zu geben. Die Hofcommiſſton willigte ſogleich ein, allein leider 
war der Eindruck, den fie ort empfand, Fein günftiger,; Die Bevölkerung war durch Die 
Ultras wieder mißtrauiih gemacht und aufgeregt worden, man ſprach von neuen Betitios 
nen, neuen Forderungen, erflärte die erlaffene Kundmachung für eine ganz unvollſtändige 
Erledigung der gemachten Forderungen, und zu allem Ueberfluß fing gegen Drei Uhr dag 
Gewehrfeuer auf beiten Seiten wieder an, umd wurde bald von den Donner der Kanonen 
überdröhnt. Die Urſache war die gewöhnliche, beide Iheile behaupteten, daß von dem 
andern zuerft geichoffen worden jei, und jo wurde dad Feuer vorzüglic von den Mühlen 
am Brückenthurm auf die Kleinfeite, und ten Helm'ſchen Mühlen am Vorſchitſch auf die 
Heginiel immer beitiger. Gegen zchn Uhr begab fih Die Hofcommiſſton wieder auf die 
Kleinfeite zurück, wo die Truppen ungeftüm die Wiedereiniegung des Fürften Windiſchgrätz 
und den Angriff auf Die Stadt verlangten, jo daß eine förmliche Meuterei gegen den Re— 
jierungdcommiffär au befürdten war. 

Um andern Morgen, Breitag den 16., erflärte aljo die Regierungscommiſſton ihre 
Geſchafte für geichloffen, indem tie Punkte der Capitulation nicht eingehalten worden, und 
fie zu der Ueberzeugung gefommen jet, Daß die fleten Beftrebungen des Bürgermeifter, fowie 
des beften Theils der Einwohner, Zrieden zu maden, von ber Umſturzpartei vereitelt wür⸗ 
den, und ein völliger Terrorismus alfo nidt mehr zu bezweifels wing. le übergebe 
daher dem Fürſten Windifchgräg das Regiment wirken; — 

fl 





178 


Vebergabe der Stadt bis zum kommenden Tag 6 Uhr aufrebt. Nah dieſer Brift werde 
die Beſchießung unnachfichtlich beginnen. Zugleich wurde in einem andern Anjchlage des 
Grafen Thun Prag in Belagerungdzuftand erklärt, und das Landvolk ermahnt, nicht nah 
Prag zu ziehen. Auf dem Rathhauſe folgte auf dieſe Kundmachung eine ſtürmiſche 

Sigung, in welcher man die VBarricaden wegzuräumen, und eine Deputation mit der Bitte 
um Anıneftie nach Wien zu jenden beſchloß. Dieſer Devutation ſchloſſen fih von Eeite 
der Studenten noch die Doctoren Haimerl, Claudi, Bruna, Sladkowsky und der Medi 

einer Germaf an, welche bei fo bewandten Umständen die günftige Gelegenheit zum Aus 

reißen nicht vorbeigeben lafjen wollten, ohne daß man ihnen geradezu ins Geſicht hätte jagen 

fönnen, daß fie die, welche fie durch ihre Aufhetzerei ind Verderben geführt, nun feig im 

Stiche gelafien. Der Bürgermeijter und die Stadtrerordneten erließen jotann mit Bezug 

auf die Publication der Hofcommiſſion einen Aufruf an die Bewohner, in welchem fie 

Einftellung bes Beuerd, und Wegräumung der Barricaden als einziges Mittel zur Bes 

rubigung der Stadt verlangten, und hierauf allen denen, die am Kampfe Theil genonmen, 

mit ihrer Ehre volllommene Sicherheit verbürgten. Die Stadt war vom Landnolf erfüllt, 

ein großer Theil der Proletarier war bewaffnet, und beide Theile zogen fingend Durch bie 

Straßen, und riffen unter Drohungen aller Art die Placate des Bürgermeifterd herab. 

Trotzdem fielen weder Plünderungen noch jonftige Erceffe vor, nur einzelne Bälle gab e8, 

wo bewaffnete Proletarier um Efjen baten, auch waren an jeder Barricade Teller aufge 

ftellt, in welchen für das Proletariat gefammelt wurde. Ganze Schaaren Einwohner ver⸗ 

liegen die Stadt, und der Bahnhof konnte die Ubreijenden faum faflen. Nach den offis 

ciellen Berichten erjchien an demſelben Nachmittage eine Deputation auf dem Hradſchin, 

deren Namen jedoch verſchwiegen wird, vermuthlih Ter Kern der jpäter jo berüchtigten 

67 Unterzeichner der ‘Petition um Verlängerung des Belagerungszuſtandes, und machte 

dem General das traurige Geftindnig, daß man leider nicht mehr die Macht beige, bie 

Aufrührer zu überwältigen, und namentlid die Proletarier zu entiwaffnen, die Verhand⸗ 

lungen font zu feinem Ende gelangen fönnten. Diefe Deputation, welche keineswegs 

vom Rathhauſe ausging, ſoll die Anregung zu Ergreifung der bärteften Maßregeln ges 

geben, und das Ultimatun des Würften bewirkt haben, welches jedoch erft am folgenten 

Zuge herausfam. Die Magiftratdmitglieder und alle Beionnenen in der Stadt gaben ſich 

indeffen alle mögliche Mühe, die Maſſen der Proletarier zu bejdnrichtigen und fie zum 

Abräumen der Barricaten zu bewegen, womit man wirflih gegen fünf Uhr Abends 

anfing. Die Studenten und viele Untere, welde an dem Kampfe den thätigften Antheil 

genonmen, widerjegten fid zwar nicht, verwünfchten aber Die erbärmliche Feigheit der Pra⸗ 

ger Bürger und den Verrath, mit welchem man jle umgeben. Wüthend fhlugen fie die 

Kolben ihrer Gewehre auf den Steinhaufen ab, erklärten, mit ten Beiglingen, die ſich 

Prager Bürgercorpd und Nationalgarde nennten, nichts mehr zu thun haben zu wollen, 

und verließen in hellen Haufen die Stadt. Die Barricaden wurden indeffen nicht gany 

weggeräumt, und nur foviel Davon entfernt, daß man ungehindert und ohne Schwierig⸗ 
feiten durchgehen Fonnte. In der Altfladt glaubte man jegt allgemein an den abgefihloß 
jenen Brieden, ja gegen 6 Uhr erſchien abermals eine Deputation bei den Lanbesuuserie:;: 
täten und der Hofcommiſſtion mit der Bitte, es möge bei ber Runbuachung Aus aim 
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miffton vom 15. verbleiben. Die Straßen der Altflabt wurben lebhafter; tie Feiglinge, 
welche jeit fünf Tagen nicht zum Fenſter herauszujchen gewagt, Tamen zum Vorſchein, eine 
Menge Volks ging am Kreuzberrnplag, dem Quai und andern ben Geſchützen bloßge⸗ 
ftellten Orten jpazieren, und bejah tie Verwüſtungen, weldhe die Kanonenkugeln ange 
richtet Hatten, als plöglich wie ein Blitz aus heiterm Himmel die Geſchütze auf der Klein⸗ 
feite von Neuem zu donnern anfingen. Niemand wußte im erften Augenblide, warum 
dieſes geichehe ; Alles fchrie: Verrath! Verrath! Baut Barricaden! Man ichlug Allarım, 
die Gloden fingen wieder zu flürmen an, die Maflen Volks rannten mit wirrem Geſchrei 
dur die Straßen, furz es war dieſes cin Augenblid der Verwirrung und des Schreden®. 
Inftinetmäßig griff Alles, was Hände hatte, an, die Barricaten wieder berzuftellen, denn 
überall war man der Meinung, das Veilitär wolle in die Stadt rüden, um zu plündern. 
In einem Nu waren der Brückenthurm und die Zugänge von der Moldaubrüre wieder ver» 
rammelt und befegt, während fih am entgegengefegten Ende einige Menſchenknäuel zum 
Porſchitſcher Thore wälzten, wo man die @renadiere zum Eindringen in die Stadt bereit 
glaubte. Die Barricaden flanden wieder wie aus der Erde gezaubert, das Gewehrfeuer 
raffelte wieder von beiden Seiten auf der ganzen Moldaulinie auf und ab, dazwiſchen don⸗ 
nerten die Kanonen, und überfchütteten die Altftadt mit Kartätfchen, Granaten und Bom⸗ 
ben. Die Auswanderung begann von Neuem, und ber Heft der Studenten jchlid mit 
hängenden Köpfen dur tie Neuftädter Thore in die Felder. Die Veranlaſſung zu dem 
erneuten Bombardement ging von den Altftädter Mühlen aus, wo es ylöglidh hieß, das 
Militär ſchieße Tchon wieder auf die Stadt. Die Mühlfnappen griffen wieder zu den Ges 
wehren und feuerten auf die an der Brüde auf der Kleinjeite poftirten Jäger, welche bie 
Schüſſe erwiderten. Als fih das Gefecht auf der ganzen Linie entfponnen hatte, ließ 
Fürſt Wintifchgräg die Altfkädter Mühlen, aus melden dem Militär in dieſen Tagen der 
bedeutendſte Schaden zugefügt worden, gegen neun Uhr durch einige Haubißgranaten in Brand 
fteden. In wenigen Minuten loderte die Flamme aus diefem compacten, mit Frucht ges 
füllten Gebautehaufen gen Himmel. An Löjchen war nicht zu denfen, denn wer hätte ſich 
an jene Gebäute heranwagen wollen, ta fie unausgefegt von Geſchütz- und Gewehrfeuer 
beitrihen wurten. Zudem waren die Straßen durch Barricaden gefperrt, und als man 
endlich nach unfägliher Mühe eine Heine Sprige berbeigebradht, nahm die Diannichaft der⸗ 
felben bei dem Pfeifen der Kugeln Reißaus. Bald ftand auch der danebenflehente Wafs 
jerthurm in Flammen, krachend flürzte Die Kuppel deffelben zufammen, und Lie ganze Alte 
ftade war ohne Waſſer. Uber trogden zündete die entjegliche Gluth das Gerüft eine den 
Mühlen gegenüber im Bau ſtehenden Haufes an, ebenjo brannten die Hintern Zimmer des 
Golloredo’ihen Palaftes aus. Nur mit Mühe gelang es der Aufopferung der Buchdrucker 
und Schriftgießer der Haaſe'ſchen Orficin, dad Gerüjt unter dem Büchjenfeuer der auf der 
Moldau in Kähnen herumziehenten Jäger theilmeife zu zerftören, und fo der Flamme bie 
Nahrung zu nehmen. Kerzengerade ftieg Die Yeuerfäule in die fternenhelle, windftille 
Nacht empor, und am Morgen flanden nur noch die fleinernen Mauern des Waflertburms 
und der Mühlen. Das Gejchüpfeuer Hatte bis Mitternadht gedauert, und außer einer An- 
zahl von Gkmmaten, MBußkugeln und Kartätihen, waren auch zwei Bomben geworfen wor⸗ 
ven, welge: — ei und Dem Annahofe plakten. Das Gewehr- 
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feuer, vom rechten Ufer durch die in Verfteden am Duai liegenden wuthentbrannten Bar- 
ricadenmänner immer noch unterhalten, hörte erſt mit Tagesanbruch auf. 
Endlich beleuchtete die Morgenfonne des 17. die rauchenden Ruinen des Moltau: 
uferd. In der Stadt, Die von den Studenten und den muthigften Kämpfern verlaffen 
worden war, berrjchte die größte Fntmuthigung; man ſah ein, daß man der Uebermaht 
der Gefhüge, wenn man die Stadt erhalten wolle, weihen müfle. Gleich am Morgen 
erichien audy die Aufforderung des Fürſten Windiihgräg und Grafen Thun zur unbeding- 
ten Uebergabe, Räumung der Burricaden, Abbrechen der am Podfkal neuerrichteten Floß— 
brüde und Auslieferung aller vorhandenen Waffen, unter Androhung des Beſchießens aus 
ſchwerem Geſchütze, wenn Diefe Belingungen nebſt Stellung von zwölf Geißeln bis Mittag 
nicht erfüllt jeien. Inter den Geißeln waren der Holzhändler Brabez, Die Studenten 
Bradfa und Fritſch, der Stadtcajftrer Haklik, die Mediciner Patrubam Kampelif und Hagen 
bed, Klaudy, Tyl sc, von welcher Bedingung jedoch abgelaffen wurde, da nur ein Geißel 
zu finden war. So bartnädig man früher gewejen ivar, fo muthlos war man jet; aus 
allen Fenſtern flatterten weige Bahnen; man ergab fih auf Gnade und Ungnade, und Jeder 
beeilte fi, jo ſchnell als möglid tie Waffen los zu werden, fo daß noch an demſelben 
Morgen an 4000 Gewehre auf dem Rathhauſe abgegeben wurten. Die Barricaden wur- 
ben ſchnell bejeitigt, da Die Stadt Die Arbeiter gut bezahlte. Am ſchwierigſten waren bie 
größtentheild aus Arbeitern, Bloßleuten, Schiffen und Holzhändlern beftehenden Bes 
wohner des Podſkals zu beruhigen, welche ſich unter Anführung des Schriftitellere Milo⸗ 
weg verbarricadirt Hatten, und am 97. nur mit. Mühe dazu gebracht werten fonnten, Ne 
Barricaden zu räumen und Die Floßbrücke abzubrechen, welde ſie gleich in den erften Tagen 
über die Moldau gejchlagen hatten, um, da Die Stadtthore bejegt waren, dem Landvolfe 
einen Weg in die Stadt zu bahnen. An 20,000 Menſchen hatten in Diefen Tagen Prag 
verlafien, und noch immer nahm der Zudrang im Bahnhofe fein Ente. Mit den Abend» 
zuge fuhren auch die der Statt zu Hilfe geeilten Nationalgarten von Kolin, Kuttenberg, 
Czaslau und Chrudim in ihre Heimath zurück. Als ſie in Bechowic, der erften Station, 
anfanıen, fanden fie den Bahnhof mit einer Abtbeilung Palatinaldufaren unter dem Ritt 
meifter Windijchgräg, und der 9. und 10. Compagnie ded Regimentes Latour unter den 
Hauptleuten Elbenich und Fialka beiegt, währent ein Bataillon Klevenhüller vor tem 
Bahnbofe fland. Der Zug hielt an, und wurde von den Soldaten umringt, die kei dem 
Anblicke der Studentenfappen und Nationalgardenhüte die Anfommenten mit Bermün- 
ſchungen begrüßten. Mit Ungeſtüm wurden die Waffen verlangt, und auch ſogleich abge⸗ 
liefert, allein al® man ein erbeuteted Grenatiergewehr nebſt Patrontafche und daran be⸗ 
findlichen Blutſpuren entdedt haben wollte, wurden wie auf ein Signal die abgegebenen, 
und meift noch geladenen Gewehre in bie überfüllten Waggons abgefeuert, Die Hufaren 
iprengten heran, feuerten ihre Piſtolen ebenfalld auf fie ab, und Hieben in die Waggons 
hinein ; kurz es fing ein furchtbares Maflacre an, Bewaffnete und Unbewaffnete, Männer 
und Frauen, Kinder und Greiſe wurden nicht geſchont. In einem Augenblicke waren die 
Waggons mit Todten und Verwundeten bededt; die Studenten und Nationalgarbiften 
wurden beraudgezogen, mit Säbelhieben und Bajonnetflihen bededt und in den Wartfaal 
ber Station getrieben, wobei jeder Einzelne, den die Hufaren erreichenefonnten, unbarm⸗ 
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herzig zuſanemengehauen wurde, Um dad Maß der Beſtialitaͤt voll zu machen, wurde in 
den mit Verwundeten und Sterbenden gefüllten Saal hineingeſchoſſen, und vielleicht wäre 
fein einziger mit dem Leben berausgefommen, wenn die Officiere mit Gefahr ihres eigenen 
Lebens diefe militäriiche Canaille nicht über die Barrieren hinausgefagt, und für den Vers 
band der Verwundeten Sorge getragen hätten. Sieben Perſonen blieben todt, und gegen 
30 waren meiſt jchwer verwundet. Die unverfehrt Gebliebenen und nur leicht Verwunde⸗ 
ten wurden zwar ſogleich frei gelafien, allein Viele ſanken noch als Opfer diejer entzügel= 
sen, verthierten Soldateska, indem die Huſaren auf die über die Felder Fliehenden völlige 
Jagd machten, und was fie erreihen fonnten, niederhieben. So benahmen fi) diefe Feige 
linge, die am Prager Kampfe gar nicht betheiligt geweſen, Wehrlofen gegenüber, vie ihnen 
einen Uugenbli vorher ihre Waffen übergeben hatten. Unter dem Jammergeſchrei und 
Geflöhn der Sterbenden und Berwundeten ſetzten fi die bluttriefenden Waggons wieder 
in Bewegung. 

Mir diefer Begebenheit, welche füglich für eine erdichtete Scene aus einem Räuber 
romane gelten fönnte, wollen wir da8 Prager Trauerſpiel ſchließen. Nach genaum Zih« 
lungen hatte das Volk 42 Todte und an 100 Berwundete, während rom Dilitär 
652 Mann getödtet und Fampfunfühig gemacht worden jein follen. Die officiellen Bes 
richte jprechen freilich bloß von 18 Todten und 66 Verwundeten von Seite des Militärs, 
und 40 Todten und 50 Verwundeten vom Volke, allein man darf fih nur an die 17 ges 
fallenen Soldaten der Berliner Straßenfchlacht erinnern, um dieje Angaben ein wenig un« 
wahrfcheinlich zu finden. Fürſt Windiſchgraͤtz hatte feine Aufgabe erfüllt; der Siaven- 
congreß war gejprengt, feine Deputirten gleich in den erften Tagen, wo man fie finden 
funnte, aufgegriffen, und nad Confiscirung ihrer Schriften und Waffen auf der Eiſenbahn 
abzureiſen gezwungen, einige auch eingesogen worden. Das liberale Element feufzte unter 
dem Drude des Belagerungszuftandes, defien Paragraphen jedes Kind jet kennt. und auf 
dem Schlofie wurde eine Unterfugungscommiffion niedergefegt, welche urplöplich auf 
die Fäden einer weitverzweigten Verſchwörung ſtieß. Graf Deym, Graf Buquoi, Pater 
Amold, Pater Krolmus, LKiterat Sabina, Dr. Brauner, Hawlitſchek, Dr. Fritſch, Peter 
Bafter ıc., ſaſi an 400 Verfonen wurden eingezogen und ſchmachteten wochenlang im Ker⸗ 
fer, mußten aber nad) einigen wichtiagenden Verhören nad) und nah jämmtlih ohne 
Strafe entlaſſen werden. Die veröffentliggten Reſultate diefer gerichtlichen Unterfuchung 
erweifen eine ſchon feit mehren Jahren beſtehende Verſchwörung, welche tie Gründung 
eines Slavenreichs aus den öſterreichiſhhen und ungarifchen Rändern bezweckte, und jchon 
vollkänvig organifirt über jene Ränder verbreitet war; auch follte der Aufruhr erft 1850 
in Agram, Brag, Krakau und bei Preßburg zugleich losbrechen. Nach ten „eidlich bes 
fräftigten * Zeugenausſagen und Gefhindnifien der Beichuldigten find Palazky, Stur, 
Hurban, Bafler, Sladkowseld, Lubomirsfy, Mikowetz nebft allen am Slavencongreß Bes 
theiligten des Hochvertathe ſchuldig, allein dieſe Beſchuldigungen find fo dunkel, und auf 
diefe Husfagen gänzlich unbekannter Individuen baſirt, jo abenteuerlich und widerfpredend, 
daß man Niemanden zur Rechenſchaft ziehen konnte, obgleich es wahrſcheinlich ift, daß bei 
einer ſo unvermuthet aus einander geſprengten Verſchwörung doch andere Beweisſtücke in 
die Hände der Singer Hätten fallen müffen. Das Criminalgericht hat alſo durch Lodge 
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bung der Gefangenen ihre Schuldlofigkeit und die Nichtigkeit der ganzen Verſchwörung 
dargetban, und würde fi zu diefem compromittirenden Schritte gewiß nicht verfianden 
haben, wenn e8 auch nur die geringjten Beweife für feine Anklagen aufzubringen im Stande 
gewefen wäre. Was die Haltung jener Männer betrifft, welche man als die eigentlichen 
Urheber, als diejenigen betrachten fann, welche den Grundftein zur Bewegung gelegt, fo 
war fie eine gänzlich paſſtve; nur Balazty trat mehrmals vermittelnd auf; Brauner, Binkas, 
Trojan, Hawlitſchek und Conjorten waren nie da zu ſehen, wo die Kugeln pfiffen, Bruna, 
Slodkowsky, Elaudi flüchteten nod vor dem Bonbardement, und Die ganze Bewegung 
bätte faft ald verdampft betrachtet werden fönnen, wenn und die Haltung der tſchechiſchen 
Deputirten auf dem Neichötage nicht abermals einen Beweis gegeben hätte, daß den Sie» 
ven zur Hebung ihrer Nationalität felbft die Breiheit nicht zu theuer ift, ein Umftand, ber 
und die Worte des Medacteurd Hawlitſchek: „Lieber die ruffifche Knute, ald die deutfche 
Freiheit!“ erflärt, und auf die der Eivilijation drohende Gefahr Hinweift, wenn Rußland 
feine Rolle verftehen, und Sympathien hei den Slaven erwecken follte, die ihm alle Männer 
derfelben in die Arme führen würden. N—e, 


— — — — — — 


Die Erhebungen am Rhein. 


Die gleichzeitigen Erhebungen im Großherzogthum Baden, in der Pfalz und in 
Rheinpreußen für Aufrechthaltung der Reichsverfaſſung ſind von großer moraliſcher Bedeu⸗ 
tung, wenn fie auch bisher in militäriſcher Beziehung, der drohenden Uebermacht gegen⸗ 
über, leider noch als unzureichend und ohnmächtig bezeichnet werden müſſen. Bon der 
hoͤchſten Wichtigkeit find fie, ded mächtigen Anklanges wegen, den fie in ganz Deutfchland 
finden, und weil fie der ungweideutige Ausdruck des deutichen Volkswillens find, gegen» 
über einer ebenſo rechtswidrigen als unheilvollen Yürftenverihwörung. Nun kann nicht 
mehr geiprodyen werden von einzelnen fanatifirten Haufen, von einer Eleinen gewiffenlojen, 
ſchändlichen Umfturzpartei, von vereinzelten Baktionen, welche durch politifhe Darodeurs, 
durch bejigloje und cigennügige Demagogen (meift Ausländer) aufgewiegelt worden find. 
Oanz Baden, die Rheinpfalz und ein großer Theil von Rheinpreußen find aufgeflanden 
wie ein Mann; entihloffen, dad Leben einzujegen für die gerechte Sache des Deutichen 
Volkes, für die Aufrechthaltung einer Verfaflung, die aus der Vertretung des gelammten 
deutichen Volkes in Frankfurt hervorgegangen, einer Berfaffung, an welcher zu rühren nur 
wieder dad geſammte deutfche Volk berechtigt, und deren Antaflung der frechfte Hochverrath 
an ter Heiligkeit der Volksjouveränetät if. Die illuſoriſchen Fantasmagorien vom vers 
legten Rechtsboden haben endlich aufgehört, irgend Jemanden zu täufchen ; der Rechtsboden 
ift eine Wahrheit geworden ; der alte verzauberte Rechtsboden mit dem Wiener Kongreß⸗ 
ſpuck ift geborften, und bat felbft einen Herrn von Gagern verfchlungen. An der Stelle 
des alten Rechtsbodens fteigt mephitifcher Schwefeldampf auf, und inmitten dieſes letzteren 


179 


erglänzt al8 Transparent: — — — ein ungeheuerer Pferdefuß! Die Völfer 
aber, von deren Augen e8 wie Schuppen gefallen, figen berum und befreuzigen fih, — 
mit Ausnahme derjenigen, die da aufftehen und nach dem Schwerbte greifen. Selbſt die 
unverbeflerlichften Bourgeois reiben ſich bie Augen, als hätten fle einen jchmweren Traum 
gehabt, und können bie augenfällige, unläugbare Wirklichkeit mit ihren geträumten Lügen⸗ 
geftalten nicht in Einflang bringen, und ein unbeſchreiblicher Kazenjammer geht durch das 
ganze Spießbürgertfum. Diele bleiernen Philojophen des Beſitzes, die ihr „Ich“ viel 
kathegoriſcher gejegt haben, als Kant und Konjorten, fangen an zu begreifen, daß fe nicht 
auf die rechte Karte geſetzt, Tan fle die Kouleur verfehlt, und daß fie nun, aller Wahr« 
ſcheinlichkeit nach im großen Rouge-et-noir-Spiel der Zeit verlieren werden. Sie fangen 
an zu begreifen, daß die Politik der Kürften ihren Beflg weit mehr gefährtet, als die un« 
vermeidliche gefellihaftliche Limgeftaltung es gethan haben würde, falls ihr eine ruhige, 
naturgemäße Entwidelung gegönnt worden wäre. Die Nadel der großen Zeituhr bewegt 
fih unmerflih, aber fie ſteht nie-flille, und Die Stunde muß doc endlich ſchlagen, in wel⸗ 
her den Bedürfnifien des Jahrhunderts Rechnung getragen werden wird. Schon zeigen 
die neuen Wahlen Frankreichs, wie mächtig der Fortſchritt, welchen die fozialiftifchen Ideen 
in der Ueberzgeugung des Volkes gemacht. Sind ihre Vertreter auch noch in der Minori« 
tät in der Kammer, jo find fie doch viermal zahlreicher, als bei den legten Wahlen. Wenn 
diefe naturgemäße Entwidelung des franzöſiſchen Volkes auch für den Augenblid, einem 
Kouid Napoleon und einem Odilon-Barrot gegenüber, noch immer ohnmächtig erfcheint, 
fo werden doch ihre indireften Wirkungen ſchon jetzt hervordringen, und eine der erften 
dürfte der Krieg fein. Branfreih wird Krieg führen müffen, Die Erklärung deſſelben wird 
eine Xebendbedingung für die gegenwärtige Negierung fein, — und Dieie Nothwendigkeit 
wird bie deutſche Erhebung begünftigen. Preußen fängt an zu bemerken, daß es fih au 
weit vorgewagt, und bemäntelt diefe Ueberzeugung mit dem befannten, und gewifi allge- 
mein anerfannten preußiſchen Possesso di scena. Defterreih und Bayern wagen e8 
nit, ſich unbedingt an die preußifche Politif anzufchlichen, Lie nun den Häglicften 
Materialismus in die Arme gefallen if. In ganz Deutſchland fein Staatsmann! Dies 
ift ein gutes Zeichen ; denn die Zeit pflegt Die Perfönlichfieten zu gebären, deren ſie bedarf. 
Die Politik der Fürften bedarf num feiner StaatSmänner mehr, weil fie fih nur noch dur 
Gewaltmaßregeln am Ruder erhält. Und Hierin liegt ein Zeichen ter Zeit. Auch die 
Staatdidee der Machthaber ift nicht in einzelnen Köpfen zu ſuchen, — fle fpudt in ten 
Maſſen der Gewaltigen, es Hat fich felbft die Despotie gewiffermaßen fozialiftiich geftaltet, 
jeder Korporal hat feinen Antheil an der Unterdrüdung, der Knechtung des Volkes, jeder 
Korporal trägt in feinem Kopfe fein Theil von der Schwarzenberg’schen oder Mannteufel’- 
ſchen Kabinetspolitik. 

Die Erhebung am Rhein aber iſt ein Ereigniß der höchſten Bedeutung, wie fle auch 
immer zunädhft ausfallen mag; fle ift ein Ausdruck der gefchichtlihen Nothwendigkeit. Wir 
wollen die Probabilitäten ins Auge faffen, die fih etwa zunächſt Herauäftellen: 

Die günftigfte Chance für die Erhebung am Rheine, und die damit verbundene alls 
gemeine deutiche Revolution wäre für jetzt eine Kriegserflärung Frankreichs gegen Ruß⸗ 
land und Oefterreih. Diefe Kriegserlärung dürfte, wie fchon angedeutet, nicht zu den 
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Unwahrſcheinlichkeiten gehören, da nicht gut abzufehen, wie bie freuzüftfdge Megierung her 
felben aus dem Wege gehen Fönnte. 

Was die militärische Stellung der rheiniihen Bermegung ankelangt, fe muß ge 
handen werden, daß fle eine änßerft ungünftige if. Nur sin glücklich geleitetex (ine 
silla’Sfrieg könnte für jegt, wenn nicht Hilfe von Außen kömmt, der Uebernracht gegen 
über, die nöthige Zeit zur militäriſchen Organifation und Kanſolidirung des bewaffneten 
Widerſtandes gewinnen lafien. Der Schwarzwald wäre nun das Terrain, auf weldes 
ein folder Guerilla'skrieg beſchraͤnkt waͤre; denn das weit wichtigere Jerrain (Gpeflest, 
Rhöngebirge, Thüringerwald ı.) wäre von einer allgemeinen bahriſchen Erhebung ebhän 
gig; da fonft die Freiheitskämpfer von zwei Seiten gefährdet wären; ein folgenreider 
Buerilla’äfrieg müßte ſich aber bis in das Fichtelgebirge erfiredden, um fidy mit Der für 
ftichen und deutich-böhmtichen Demokratie in Verbindung zu fegen. Es IR möglid, daß 
irgend eine andere günftige militärtjhe Kombination ausfindig gemacht werben Täunte; 
aber da mix Feine Gpezialfarten vorliegen, kann ich nur Andeutungen in hen weiteſten 
Umriſſen geben. Und wenn auch bie rohe Waffengewalt fliegt, weun has Blut ber edelſen 
Männer die heimathliche Exde färbt, der Gedanke muß endlich Regen, und aus dem Klasse 
gedüngten Boden wird zulegt die Freiheit erblühen. Dr. Franck. 


Der deutſche Sonderbund. 


Preußen bat es für nöthig erachtet, in Deutjchland einen Sonberbund zu gründen, 
ber zwei Sauptzwede hat: I) Die Emanzipation des Volkes vop beyabjyr 
Iuten Macht hintanzubalten, und 2) die preußiſche Hegemgnie zu gräy 
den. Der in Berlin ausgebrütete Berfaflungdentwurf für das deutſche Volk wird gewiß 
einft als ein merkwürdiges Zeichen der Zeit, als ein Curioſum, als ein Denkmal dep dy⸗ 
naftiichen Jeſuitismus für alle Zeiten aufbewahrt werden. Hannover und Sachſen haben 
miniftrirt bei diefen zu Ehren der Despotie abgehaltenen Hochamte. Preußen if} feit hez 
durch die Unfähigkeit ter Staatsmänner berbeigeführten Ohnmacht uns Verlegenheit 
Oeſterreichs, der mädhtigfte Staat Deuijchlands, und das Kabinet Brandenburg bat Rie 
Zattlofigfeit begangen, dies in der befannten preußiſchen Weiſe daß öfterzeichiighe Kabine 
zu fehr fühlen zu laflen. Es if ein großes Glück für die Völfer, daß ea nad Kabinenm 
eitelfeiten und Kabinetéleidenſchaften giebt, fonft würde der Abfolutismus unſterblich fein. 
Die öſterreichiſche Verſtimmung über ben preußiſchen Sonderbund iſt trog Dex gemeinfamen 
Noth der deutichen Fürſten nur all zu bemerkbar, und felbft Bayern hat, mit Hinbli auf 
Defterreich, feine Zuftimmung zu einer deutſchen Verfaflung, bei deren Aufertigung eß mit⸗ 
gewirkt, aufgefhoben. Sowohl der preußiſch⸗haunoveriſch⸗ſächſtſche Sonderbund, als auch 
das Berfaflungs-Ehantillon mit jeiner offiziellen Cinbegleitung im preußiſchen Staater 
anzeiger, und mit jeiner den übrigen deutſchen Bunbeägliedern zugeſchichten Pentſchrift Krk 
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im Drange ber Maik mit Nebereilung gemacht werben, und iragen deu Charalter einer 
gewiſſen Athemloſigkeit au ſich. Das preußiſche Kabinet unterfchägt die deutſche Imtellir 
aenz, inden eqh eine Einbegleuung dieſes Verfaſſungsentwurfes für mögluh hält. Dieſor 
PWeypfaſſungſenwwurf kann nur eskortirt, aber nicht eiuhegleitet werden. Nur 
bush Die Mewolt des Bajonette iß eine ſolche Verfaſſung dem deutſchen Volke aufzudrin- 
gen, and wozu dann die Einbegleitung im Staatsanzeiger, wozu eine erläuternde Deub⸗ 
ſchrift. Der Berliner Berfaflungdentwurf bedarf feiner Erläuterung, er iſt ſehr naiv und 
verſtaͤndlich, er hat Das Verdienſt eimex ſchauerlichen Deutlichkeit. 

Und dannoch hat es das preußiſche Kabinet für nöthig erachtet, im preußiſchen 
Etaatbanzeiger vom 31. Mei eine einbegleitende offizielle Auseinanderſegung zu veröffent⸗ 
lichen, welche Ras Brogremm ber preußiſchen Hegierumgspolif betreffs der deutſchen Reichs⸗ 
pesfaſſung enthält, 

Der deutſche Bund wird darin als rechtlich fortbeſtehend erklärt, und die Aufgabe 
ber Sranffurter Natjaralverſammlung als die Anbahnung des Ueberganges vom früheren 
Stantenbunde zum neuen Bundebfnate, Da vum aber die Nationaloerfammlung ihrem 
eigentlichen Berufe angeblich untreu geworben fei (die Bölker hatten Died fräher behauptet), 
ſo haben Rreußen wit Sahfen und Haunover ein Schiedegericht gebildet, das Dazu dienen 
fofle, die Differenzen zwiſchen ben verſchiedenen Regierungen, fowie zwiſchen dieſen und 
ihren Ständen und Angehörigen zu ſchlichten, um bie Quellen der liebelflände zu ver 
ſtopfen. Der deutſche Bund von 1815 foll nebenbei mit all feinen Konjequenzen unver 
kümmert fortbefiehen, d. b. mit dem Worte: „Völkerrecht“ ſoll auch fortan fein ane 
bexer Begriff verbunden fein, ala der der Rechte der Dynaſtien. Auch den Befugniflen 
des Erzherzogs Meichövennpeiers ſoll dadurch fein Eintrag geichshen, ba er ja durch Bun⸗ 
deabeſchluß pom 12. Juli 1848 eingeſetzt worden, wobei freilih befonders in Betracht zu 
ziehen, daß er ja auch zu den Gottbegnadigten gehört, denn mit einem Reichsverweſer von 
Wolfehgnaden würde das preußiſche (ſaͤchſiſch⸗hannoveriſche) Schiedögericht wohl weniger 
Umſtaͤnde maden. Defien ungeachtet wisd aber Dem Erzherzog Reichsverweſer doch in 
dor zarteften Wejiſe angedeutet, daß er fi wohl demnächſt geneigt finden laſſen bürfte, fein 
Mandgt nieberzulegen, welches ehnedies bei dem Umſtande, daß fein Minifterium der 
uyamedr infompetent gewerbenen Nationalverſammlung verantworilich jei, Teinen weiteren 
Fortbeſtand verfprehe. Die Ergänzung dieſes Consilium abeundi findet fih mit aus Un⸗ 
höfliche graͤnzender Deutlichkeit in Der Korreſpondenz des preupiihen Kabinettes mit dem 
Erzherzage Reichsverweſer. Natuürlich ſpricht die Einbegleitungsnote im preußiſchen 
Staqtéqnzeiger hei dieſer Gelegenheit den Grundſatz aus, daß im Falle des Rücktritts yon 
Seite des Reichſperweſers, nur der Geſqumtwille der Beutichen Fürſten neue Beflimmungen 
treffen könne; denn vom dentichen Volke und feinem Willen, vom wirklichen, wahrhaftigen 
Pölkerrechte kann bei den Verträgen son 1815 nicht die Mede fein. Mach der Weinung 
deu preußiſch⸗ſchflſch ⸗ hanno veriſchen Schiedsgerichtes if} Cines gewiß: nämlich daß bie 
Fürſten nad wie par ihre Lämmer weiden — — (und ſcheeres) werden. Wenn nun 
auch, — fo giebt ber Staatsquzeiger weiter zu verſtehen, — die Frankfurter National» 
verſaumlung in ihres Majorität während gerauner Beit das Verfaſſungswerk im Ginne 
ber Fürſten, und nicht in dem der Wölfen (ihrer Conmittenten) gefördert bat, ſo Bad doch 
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leider Umftände eingetreten (nämlich die Revolutionen), welche die Neicheverfaflungsiuppe 
ein wenig verfalgen haben. Die preußiſche Kabinetöpolitit, die ſich narürlich für bie ge⸗ 
ſcheuteſte Hält, Läßt für einen allenfalffigen fpäteren Entihluß der öſterreichiſchen Regie⸗ 
rung, bie ja doch am Ende zur Ueberzgeugung von der linfähigfeit ihrer fogenannten 
StaatSmänner kommen Fönnte, einen Play offen. Die Auflehnung der Regierungen 
gegen die angebliche Lieberchreitung des Mandates von Seite der Nationalverfammlung, 
die eine unannehmbare (?) Verfaſſung zu Stande gebracht babe, wird nur beuchlerifder 
Weife ald eine Erfüllung der Pflicht der Regierungen ihren Angehörigen (2!) gegenüber 
dargeftellt. Die Einbegleitung im Staatsanzeiger fagt ferner, daß die Grundlage der in 
Frankfurt berathenen Reichsverfafſung, und alle jene Beflimmungen derfelben beibehalten 
"worden jeien, welche den oberften Forderungen des Rechts und der Ordnung nicht wider 
ſprechen. Wir wollen am Schlufle dieſes Aufjages jene Beftimmungen der in Srantfınt 
votirten Reichsverfaſſung, welche in dem Berliner Entwurfe nicht beibehalten worden 
find, prüfen und unterſuchen, ob fie denn in der That al& ben oberfien Forderungen bei 
Rechtes und der Ordnung widerjprechende verwerflich waren. 

ALS der leitende Hauptgedanke der zu oftrogirenden Verfaſſung wirb angegeben: 
daß es nah Außen bin nur Deutfche geben folle, im Innern aber folle e8 fort und 
fort Preußen, Sahfen, Bayernx.... geben. Es frägt fih nun: Warum fell 
ed nicht auch im Innern von Deutihland blos Deutſche geben? Weil durch Diefe Ber 
ichmelzung aller Deutfchen zu einer großen, einigen, mächtigen Nation die Sonderintereffen 
der einzelnen Regierungen verfümmert würden. Haec fabula docet: daß 40 Milltonen 
Deutſche, weldye das größte Volk Europa’ fein könnten, wenn ſie ſich vollfommen einigten, 
für alle Zeiten zerftüdelt, ohnmächtig, ja der Spott aller freien Völker bleiben jollen, blos 
damit einige Bamilien fortregieren können. Alſo find die Völfer der Megierungen wegen 
da, und nicht umgekehrt? 

Was die Gentralgewalt anbelangt, fo foll fle keine Macht haben, die in das Meffort 
einer Einzelregierung gehört. Sie foll alfo nicht viel mehr fein, als ein Bopanz, den 
man dem Audlande zeigt. Mit einem Worte, der alte deutiche Bund von 1815 foll dem 
Mefen nad fortbeftehen, und zur Täufhung der Dummköpfe follen lediglich einige formale 
Aenderungen vorgenommen werden. Der preußiſche Staatdanzeiger fagt aber aus⸗ 
drücklich: 

„Nicht blos die formale Einheit, ſondern auch eine tiefer be— 
gründete Einigung zu erzielen, iſt die Aufgabe der Verfaſſung, und 
eine ſolche kann nicht erwartet werden, wo den einzelnen Regie— 
rungen Opfer angefonnen werden, welde weder Die Nothwendigkeit 
fordert,noh der Geiſt der deutfhen Stämme billigt." (!!!!) 

Melde Logik! Alſo befteht die vom Geiſt der deutichen Stämme gebifligte tiefer 
begründete Einigung eben in der inneren Zerftüdelung? Ich glaube Faum, daß der Geiſt 
der deutfchen Stämme dieſe Logik billigen fönne! Ich habe eine zu hohe Idee von dem 
Geiſt der deutfhen Stämme, als daß ich glauben follte, mit albernen Phrafen, wie fle der 
preußifche StaatBanzeiger ex offo bringt, Fönne man ihm ein X für ein U madhen. Uebri⸗ 
gens läßt die Exoffo-@inbegleitung des preußifchen Staatsanzeigers andererfeitd an Deut- 
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lichkeit nichts zu wünfchen übrig, indem fie weiter unten ausdrücklich fagt: daß ber durch 
die vorgefchlagene Verfaſſung entflehende Bundesſtaat ein bloßes Bündniß im Sinne bes 
6. 11 der Wiener Verträge fei, und daß er folglih den Fortbeſtand der Verträge von 
1815 nirgends antaſte. 

Wir wollen nun die weſentlichſten Aenderungen durchgehen, welche der Berliner 
Entwurf an der Reichsverfaſſung vornimmt, und dann unterſuchen, ob er in der That, 
wie die offizielle Einbegleitung im preußiſchen Staatsanzeiger behauptet: nicht bloß 
die nothbwendigen und nügliden Befimmungen ber Reichsverfaſ⸗ 
fung beibehalten Hat, fondern audh alle diejenigen, welde, den 
oberften Forderungen des Rechtes und der Ordnung nicht wider- 
ſprechend, keinen eigentligen Nachtheil für die gemeine Wohlfahrt 
befürdten lajjen. 

Die weientlichften, durch den Sonderbundsentwurf an der Meichönerfaflung vorge⸗ 
nommenen Aenderungen dürften wohl die nachſtehenden fein: 

Das Heer ſoll nicht, wie es die Reichsverfaſſung beſtimmt, den Eid der Treue auf 
die Reichsverfaſſung leiften. 

Don den Zöllen, fowie von den Produktions» und Verbrauchsſteuern joll nicht, wie 
ed die Meihöverfaffung beflimmt, nah Maßgabe des Budgets für die Ausgaben bed 
Reichs, die Vorwegnahme eines beflimmten Theiled angefegt werden. 

Der Reichögewalt foll e8 nicht zuftehen, die Gleichmaͤßigkeit des Poſtweſens in ganz 
Deutſchland zu ordnen und zu überwachen. 

Die Reichsgewalt foll nicht die Befugniß haben, infofern es nöthig erfcheint, das 
deutfche Poſtweſen für Rechnung des Reichs in Gemaͤßheit eines Reichsgeſetzes zu über 
nebnten. 

Die Reichsgewalt fol nicht berechtigt fein, Meichöfteuern aufzulegen und zu er» 
heben. 
| Das Reichsoberhaupt joll nit irgend einer der regierenden Fürſten als deuticher 

Kaiſer fein, jondern der jeweilige König von Preußen unter dem befcheidenen Titel eines 
Reichsvorſtandes, und an der Spige eines Fürftenfollegiums. 

Das Veto der Reichsregierung foll nicht ein blos ſuspenſives, fondern ein ab⸗ 
folute38 fein. 

Die Dauer der Sinanzperiode und Butgetbewilligung foll nicht ein Jahr, fondern 
drei Jahre fein. 

Das Staatenhaus foll In Betreff des Budgets nicht blos das Recht haben, Er⸗ 
innerungen und QAuöftellungen zu madıen, fo dag das Volkshaus allein darüber endgiltig 
beichließt, fondern das Budget foll an das Staatenhaus zur Berathung und Beſchluß⸗ 
nahme abgegeben werden, und nur durch die Uebereinſtimmung beider Käufer foll ein end- 
giltiger Beihluß zu Stande fommen. 

Es joll nit jedes Haus das Recht haben, fich feine eigene Gefchäftsorbmung zu 
geben. 

Es foll dem Haufe nicht zuftehen, die Aufhebung der Haft ober Unterſuchung eines 
feiner Mitglieder bis zum Schluffe der Sigungsperiode zu beſchließen. 


Die Reichsminiſter ſollen au dad Rocht haben, ouneiffaubet zu bezuiddwen, weile 
don Verhandlungen beides Häufer des Meichöniges beisumohnen, und jcherzeit von beit 
felben gehört zu werben daß Hecht haben follen. 

Die Beftimmung, dag Feine Berfaffung oder Befepgebung eineß dentſchen Ehre: 
Runted die Grundrechte aufzuheben oder zu beſchraͤnken berechtigt fein fol, findet nicht 
Anwendung, im Gegentheile follen Die Grundrechte ihre Amwerdung auf die befondenu 
Verhältniffe der Einzelſtaaten in den Geſetzgebungen derfelben finden. Mit: einem orte, 
dem deutfchen Volke foflen durch die Reichsderfaffung keine Grundrechte garantirt fein. 

Der Adel als Stand ſoll nicht aufgehoßen fein. Auch die Titel ſollen fortbe⸗ 
Reben. 

Auch die Todesftrafe foll nicht abgefchafft werten. Die von der Reichsverfaſſung 
zugeftantenen Ausnahmen für die Bälle des Kriegögerichtes und ves Seeweſens gertligen 
dem Blutdurfte der Fuͤrſten nicht. Die Juſtizmorde follen nit blos Ausnahıne fein, fie 
follen in der Regel flattfinden dürfen. Es ſcheint, daß das Blut zum Färben des Pur⸗ 
yurs unentbrhrlich iſt. 

Die Preßfreiheit fol nicht garantirt ſein. Nur die Cenſur ſoll nicht meht einnefüßkt 
werden ; alle andern Praͤventivmaßtegeln, wie: Conceſſionserthellungen, Sicherheltsbeſtel⸗ 
fingen, Staatsnuflagen, Befchraͤnkungen der Drudereien und des Buchhandels, Poftver- 
bote und andere Hemmungen follen die Preßfretheit untergraben dürfen. 

Die Beſtimmung, daß Niemand verpflichtet jei, feine religiöfe Ueberzeugung zu offen 
baren, foll wegbleiben. 

Die Religiondgefellfhaften follen den allgemeinen Staatögefegen nicht unterworfen 
fein. Giner oder der anderen Kirche ſoll es aljo geflattet fein, einen Status in statu zu 
bilden. 

Die in der Reichsverfaſſung enthaltene Beſtimmung, daß das Unterrihts- und Er 
ziehungswefen, abgefehen vom Weligionsunterrichte, der Beauffihtigung der Geiſtlichkeit 
als ſolcher enthoben fei, joll wegfallen, fo daß es einer Einzelregierung auch freiftehen fol, 
das Unterrihtd- und Erziehungsmwefen der Gefellfchaft Iefu anzuvertrauen, wenn ſie bie 
ala in ihrem Interefle begründet erachtet. 

Die Beftimmung, daß Unbemittelten auf allen öffentlichen Unterrihtsanftalten freier 
Unterriht gewährt werden joll, wird dahin beichränft, dafi die nur in den Bolfs- 
fhulen und niederen Gewerbéſchulen der Fall fein folle. Der höhere Unterricht 
fol ein Privilegium der Bemittelten fein. Ein Genie wie Newton muß Schufler oder 
Schneiter werden, wenn e8 zufällig von unbemittelten Aeltern flauımt. 

Nur Einzelne und Korporationen follen das Petitions⸗ und Beichwerberecht haben, 
nicht auch Mehre im Bereine. Die Innung der Seifenfleber z. 3. joll ſich bejchweren 
Dürfen, ein Verein von 10,000 Menſchen aber nicht. 

Aug das Bereinsredt foll durd zu erlafiende Weiche im Zaiereſſe der öffent- 
lichen Sicherheit befchränkt werden Fönnen. 

Nicht alle auf Grund und Boden haftenden Abgaben und Leitungen, ſoundern nur 
die privatrehtliden follen ablöshar fein. 
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Die Jagdgerechtigkeit auf fremden Grund und Boden, Jagddienfte, Jagdfrohnden 
und andere Leiftungen für Jagdzwecke ſollen nicht, wie es die Meichöverfaflung vorſchreibt, 
ohne Entihädigung aufgehoben fein, fondern Die betreffende Entſchädi— 
gung Toll den Landedgejepgebungen Der Einzelvregierungen vorbe- 
balten bleiben. Es wäre aud gar zu empörend, wenn bie hoben Herrſchaften ihre 
unentgeldlichen Treiber und dergl. einbüßen follten ! 


Nicht bei allen polittichen Vergehen, fondern nur bei ſchweren, follen Schwurs 
gerichte urtheilen. Wo blieben denn ſonſt die zahlreichen willfürlichen jahrelangen Ver⸗ 
baftungen? 

Die Gemeinden ſollen als Grundrecht ihrer Verfafjung nicht aud die Orts» 
polizei haben. 

Bei der Volfövertretung in den Eingelftaaten foll nit, wie es die Reichsver⸗ 
faffung vorichreißt, Bei der Geſezgebung, bei der Befeuerung, bei der 
Ordnung bes Staatshaushaltes x. (wo zwei Kammern vorhanden find) — 
jede Kammer für ſich Bau Recht des Geſetzvorſchlages, der Beihwerde, 
der Adreſſe, fowieder Anklage der Minifter haben. 

Die Befimmung, daß bei jedem Regierungswechſel der Reichs— 
tag, fall er niht fhon verfammelt if, ohne Berufung in der 
Art, wie cr das letzte Mal zufammengejegt war, zufanmmentreten 
foll, bleibt weg. 


Auch das Gefeg, daß das Reichsoberhaupt, erfi nah geleifterem 
Eide berechtigt jei, Regierungshandlungen vorzunehmen, wird ver⸗ 
worfen. 

In Bezug auf die Abänderung der Neihsverfaffung fol! das 
Neihsoberhbaupt nicht ein blos ſuspenſives, fondern ein abjoluteß 
Veto Haben. 

Im Falle des Kriegedoder Aufruhr können nicht nur die Beftimmun- 
gen der Grundrechte über Berhaftung, Sausfuhung und Verſammlungs— 
recht, fondern au die über den Gerichtsſtand und die Preffe außer Kraft 
gejegt werden. 

Es follen nicht Direkte, fondern indirekte Wahlen flattfinden, und alle bei 
diefer Prinzipveränderung üblichen weſentlichen Modififationen und Befchränfungen follen 
Pla greifen. - 

Ich ſtelle nun ſchließlich an alle Staatsfundigen einige ganz einfache Fragen: 

1) In wie ferne würde e8 den oberften Forderungen des Rechts und der Ordnung 
widerfprechen, wenn dad deutiche Heer den Eid der Treue auf die deutſche Reichs⸗ 
verfaſſung leiften würde? 

2) In wie ferne würde es den oberflen Borderungen des Rechtes und der Ordnung 
widerfprechen, wenn bie Bleihmäßigfeit des Poftwefend in ganz Deutichland durch 
die Reichögewalt überwacht, und nöthigen Falles das Poſtweſen für Nechnung des 
Reichs übernommen würde? 

Wiener Boten. 11. Quartal. 24 
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3) In wie ferne würde e8 ben oberften Borbderungen tes Rechtes und ber Drtum 
widerfprechen, wenn ein anderer regierender Fürſt ald der jeweilige Preußenkönis 
zum Reichsoberhaupte ernannt würde? 

4) In wie ferne würde e8 den oberften Forderungen des Rechtes und ber Ordumz 
witeriprechen, wenn die Neichöregierung nicht ein abfolutes, fondern ein bloß ſu 
penſives Veto hätte? 

5) In wie ferne würde es den oberſten Borderungen bes Rechtes und der Orbuuy 
widerjprechen, wenn die Dauer der Binanzperiode und Yudgetbewilligung nur eis 
Jahr wäre? 

6) In wie ferne würde es ben oberjten Borderungen des Mechtes und der Ortuus 
witeriprechen, wenn jedes der beiden Käufer Dad Recht hätte, ſich jeine eigene Ge 
ihäftsordnung zu geben? 

7) In wie ferne würde es den oberjten Korderungen des Rechtes und Der Orbnumg 
widerfpredhen, wenn die Reichsminiſter nur daB Recht hätten, periönlic ve 
Verhandlungen der beiden Häufer beizuwohnen, und jederzeit von denſelben gehört 
zu werden, nicht aber befugt wären, ſich durch Kommiſſarien in denſelben vertreten 
zu laſſen? 

8) In wie ferne würde ed ten oberflen Korderungen des Rechtes und Der Orbmumg 
widerſprechen, wenn die Grundrechte Dem deutſchen Volke durch Die Meichöverfaffung 
wirklich gewährleiftet wären, und nicht deren Anwendung den Gejeggebungen ter 
Einzelregierungen freigeftellt wäre? 

9) In wie ferne würde e8 den oberften Korderungen des Rechtes und der Ordnung 
witerfprechen, wenn der Adel ald Stand, und Lie Titel aufgehoben würten ? 

10) In wie ferne würde es den oberften Korderungen des Rechtes und ter Orknung 
widerfprechen, wenn die Todesftrafe abgejchafft würde? 

11) In wie ferne würde es den oberften Forderungen des Rechtes und der Ordnung 
widerjprechen, wenn die Prepfreiheit garantirt wäre? 

12) In wie ferne würde es Ten oberjten Forderungen des Rechtes und der Ordnung 
widerſprechen, wenn Niemand verpflichtet wäre, jeine veligiöfe Ueberzeugung zu 
offenbaren? 

13) In wie ferne würte cd den oberften Sorderungen des Rechtes und der Ordnunz 
widerfprechen, wenn die Religiondgejellihaiten den allgemeinen Staatsgeſetzen un- 
terworfen wären? 

14) In wie ferne würde ed den oberften Sorderungen des Rechtes und der Ordnung 
widerfprechen, wenn das Unterrichtd- und Erziehungsweien ber Pfaffenbeaufſichti⸗ 
gung enthoben wäre? 

15) In wie ferne würde es ben oberflen Worderungen des Rechtes und der Ordnung 
widerfprechen, wenn Unbemittelten auf allen öffentlihen Unterrihtsanftalten freier 
Unterricht gewährt würde? 

16) In wie ferne würde es den oberflen Forderungen ded Rechtes und der Ordnung 
widerfprechen, wenn auch Mehre im Vereine das Petitiond- und Befdhverdereiht 
hätten? 
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17) In wie ferne würde es den oberflen Borderungen des Mechtes und der Ordnung 
widerſprechen, wenn die Iagddienfte, Iagdfrohnden xc.... ohne Entſchaͤdigung auf⸗ 
gehoben würden? 

18) In wie ferne würde e8 den oberften Borderungen des Rechtes und der Ordnung 
widerfprehen, wenn bei allen politiihen ergehen Schwurgerichte urtheilen 
würden ? 

19) In wie ferne würte es ben oberſten Forderungen bed Rechtes und der Ordnung 
widerſprechen, wenn das Reichsoberhaupt erft nach geleiftetem Eide berechtigt wäre, 
Megierungsbandlungen vorzunehmen? 

20) In wie ferne würde es den oberften Borderungen des Rechtes und der Ordnung 
witerfprechen, wenn das Volk dur einfache Wahlen unmittelbar feine Stellvers 
treter ernennen würde ? 

Ich beſchränke mich auf dieſe 20 ragen, obihon ich in Betreff der durch den Ber⸗ 
liner Entwurf an der Reichsverfaſſung vorgenommenen Veränderungen noch viele andere 
Tragen zu flellen hätte. | 

Da ich aber ſehr bezweifeln muß, daß fich irgend ein Mann der Wiſſenſchaft finden 
wird, der diefe 20 Fragen genügend zu beantworten im Stande wäre, fo bin ih zu der 
Ueberzeugung gezwungen, daß die Herren, welche in Berlin zufammengefeflen haben, um 
die deutiche Reichsverfaſſung zu verftümmeln, auch für Die oberften Forderungen 
bes Rechtes und der Ordnung einen ganz eigenen, der Wiflenichaft fremten, in 
jüngfter Zeit durch preußiſches: Car tel est mon plaisir oftroyirten Begriff in ihre 
Sigungen mitgebracht haben, den zu ergründen wohl nur höhere preußifche Beamte und 
Diplomaten befähigt fein dürften. Dr. $rand. 


—— — — en 


Proudhon's Banque du peuple 


Iofef Hrcshe. 


I. 


Der gründlichſte Sozialiſt ift Proudhon. Er hat der ſozialiſtiſchen Frage bis auf 
bie tieffte Wurzel nachgeſpürt, ex hat den Strom des geſellſchaftlichen Elends bis auf feinen 
Urfprung verfolgt. Das gefellichaftliche Elend befteht darin, daß jo viele Menſchen in 
materieller und geiftiger Noth verfümmern. Diefes Faktum hat zwei Parteien hervorge⸗ 
rufen: die Malthufianer und die Sozialiften. Das Prinzip der erftern bat der 
engliihe Doktor Malthus ganz Elar und unumwunden ausgeſprochen. Es lautet: 

24* 


‚Wenn ein Menfd in einer Welt geboren wird, die bereité in Bells 
genommen iſt, wenn feine Bamtlie einen folden Menſcben ntıht er 
näbhren fann, und wenn die Geſellſchaft jeine Arbeit nit braudı, 
ſo hat er nicht das geringſte Recht, irgend ein Stück Nahrung zu yer 
langen. Er iſt wirklich zu diel auf der Etde. Amgroßen Bankett der 
Naturift für ihn fein Geded gerichtet. Die Natur befiehlt tha, ſié 
wegzupacken, und fie wird nicht jäumen, dieſen Befehl felbk ia 
VBollzug zu bringen.” Nod entichiebener als Malthus ſpricht fi fein Land 
mann Marcus aus, der überdies nit will, daß man die Natur allein ihren Prvzeß mit 
dem Armen ausmachen laffen, jonder ihr darin zu Hilfe fommen ſolle. Malthus wi, 
daß man diejenigen, welche feine Mittel haben, untbätig dem Hungertobe überlaſſe; War 
cus aber Fann nicht zuichen, wie die Menſchen voı Hunger flerben, and verlangt deshalb, 
dag man dem graufamen Hunger durch einen barmherzigen Mord zunorfomme, und zwer 
legt er dieſe Pflicht demjenigen zunaͤchſt auf, deſſen Barucherzigkeit durch tie Bande Dei 
Blutes zunächft angeregt werden muß. Marcus verlangt ganz fur, daß die Mutrer, wenn 
fie ihren Rindern fein Brod geben Fann, ihnen ihre mütterlicge Zärtlichkeit durch einen 
Todtſchlag beweiſe. „Von drei Kindern aus der arbeitenden Klajfe jel«- 
len zwei bei der Geburt erftidt werden, und den findmörderifihtrn 
Müttern Soll für dieſen Akt des Patriotiomus eine Nationalbeloh— 
nung zu Theil werten.” Malthus hat auf feiner Fahne das Bild von Hayar in 
der Wüſte, Marcus aber das Bild einer Kindedmörderin. Bur Ehre der Menjchheit fei 
ed gefagt, daß Marcus Feine Partei gefunden. Wer find aber die Maltbuflaner? Die 
Meichen, Die Praffer, Die müßigen, ſelbſtſüchtigen Schwelger. 

Mührend den Maltbufinnern das fataliftiiche Prinzip des Gehenlaffend bequem if, 
während jie das gejellichaftlidie Elend für eine unabänterlide Nothwendigkeit anfehen, die 
man höchſtens beflagen, in feiner Weiſe aber wegzuräumen unternehmen darf, find bie 
Sozinliften, geleitet durch das Prinzip der Humanität, zu der Ueberzeugung gelangt, daj 
das Elend der Gejellicaft Feine innere Nothwendigkeit derfelben ift, dag ihm Daher abge: 
holfen werden fann und muß. „Brod für Alle, Gedanken für Ulle,* das iſt Die Devife 
der Sozialiſten. Mit tiefem Prinzipe ift für die Milltonen ſtarke Mafje der Nothleiden- 
den, und in geiftiger Verwilderung Verjunfenen Alles gewonnen. Wenn es nur einmal 
feftfteht, daß geholfen werten muß, To wird aud geholfen werten, obſchon in Betreff der 
Art und Weife, wie geholfen werden ſoll, adhuc sub judice lis est. Es if ganz natürs 
(ih, daß ſo viele jozialiftiihe Syſteme ſich entwidelt haben. Sind dod viel geringere 
und minder umfaffende Aufgaben der Menſchheit erft nach Tangen verfehlten Verſuchen, 
und oft wiederholten Mißgriffen zur Loſung aelangt. Um fo mehr denn der Sozialismus, 
deffen Aufgabe darin befteht, den Hunger zu bekämpfen, amd die geiflige Radıt zu ver 
ſcheuchen, unter welcher fo viele Millionen Menſchen ſchmachten. Die Aufgabe M prob 
und beilig, fich mit ihrer Löſung befdhäftigen, ift wahrer Gottesdienft an ihre Abfeng 
glauben, ift wahre Religion, und ihre Löſung finden, heißt der Welt die Eriöfung 
bringen. 

Der Kommuntsmus hat zuerft eine Antwort gegeben auf die ſozialiſtiſche Frage, und 
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ee bat fie in einer ganz naiven Weife gegeben. Die ſozialiſtiſche Frage iſt: Wie foll 
dem materiellen Elend und der geiftigen Verwahrloſung fo zahlloſer Menſchen abgeholfen 
werden? Der Kommunidmuß giebt gang einfach zur Unwort: Man vertheile die Arbeit 
glei unter Alle, man vertheile die Früchte der Arbeit glei unter Alle, man vertheile end» 
lich auch die Aufklärung gleich unter Alle, und Alle werden genug haben, Brod genug 
und genug Gedanfen. Der Kommunismus hat freilich eine Antwort gegeben, hat er aber 
etwas beantwortet? Wie foll ver Abſtand der Erde von der Sonne ausfindig gemacht 
werden? Man mefle! Gerade ſo Elingt die Antwort des Kommunismus auf die ſozia⸗ 
liſtiſche Frage. Die Kommuniften wollen ſchlechtweg theilen, dabei haben fie zweierlei 
vergefien: 1) daß die Theilung nicht durchzuführen, weil fe in ber ganzen Geſellſthaft 
den unüberwindlichſten Widerſtand findet, 2) daß, wenn auch die Theilung gelungen, und 
die Gleichheit des Güterbeſtged durchgeführt wäre, dieſes eben nur fir einen Augenblid 
Beſtand Hätte. In Sparta wurde ja burch Lyfurg der Kommunidmus in allen feinen 
Konfequenzen eingeführt, obſchon vr nicht bie Staatögemeinde, ſondern nur einen gewifien 
Theil derfelben, nämlich den der freien Spartaner umfaßte, während Sklaven und Heloten 
ansgeichloffen blieben. Aber wie bange wurde Lyfurg um die Fortdauer feines Syſtemes. 
Nachdem es eingeführt, in Gang gebracht, zum Geſetz erhoben war, verließ Lykurg Sparta, 
und nahm den Schwur feiner Landsleute mit ſich in die Fremde, daß fle, bis er zurückge⸗ 
fehrt, an feinen Syſteme nichte ändern wollten. Lykurg faßte den Entichluß, nie wieder 
zurüdzufehren, um fo den Spirtanern den ewigen Kommunimus meralifdh aufzuzwingen. 
Lykurg ſtarb auf fremden Boten, und noch in der Sterbeflunde war er ängfllih um den 
Kommunismus in feinem Baterlante, er fürkhtete, daß, wenn auch nur feine Gebeine oder 
jeine Aſche zurückgebracht würde, feine Landsleute darin feine elgene Zurückkunft auslegen, 
und fih ihres Schwures Betreffs der kommuniſtiſchen Verfaſſung Lykurg's entbunden fehen 
dürften. Darum verordnete er, daß feine Gebeine ind Meer geworfen würden. Hierdurch 
glaubte tr den KCommunismud in Sparta für ewig gegründet zu haben, gegründet durch 
ven Auferften Zwang des Schwures. Alſo muß Lykurg aud tief gefühlt haben, daß der 
KRemtunitmnd in ſich feine Garantie des Beftandes, und daß vielmehr in ter Fortent⸗ 
wickelung der Geſellſchaft die Bedingung feines Unterganges liege. In der That, die Spar 
taner hatten geſchworen, ſtch in gleicher Weiſe zu beſchäftigen, in gleicher Weiſe zu genießen, 
fih Alle in gleicher Weiſe Ihre Frauen vom Staate geben zu laffen, und ihm dafür Alle 
in gleicher Weiſe ihre Kinder zu ſchenken, mit einem Worte, Die Spartaner hatten fich dem 
Kommunismus zugefchworen, Lykurg iſt ausgewandert, und feine Aſche wurde ind Meer 
verftreuet, und doc ift Sparta den Weg der übrigen menſchlichen Gefellihaft gegangen, 
der Kommunismus iſt dort nach und nad verfchwunten. 

Noch näher als das alte Sparta liegt uns Auffland wo noch zu Peters des Großen 
Zeiten jede Kommune eine wahre Eommuniftifche Gemeinde bildete, wo alljährlich eine neue 
Vertheilung der Güter vorgenommen wurde, während jpäter dieſe frifchen Theilungen im» 
mer unregelmäßiger immer ungleicher in den verſchiedenen Gemeinden und immer feltener 
wurde, fo daß heute bald alle 7 bald alle 15 Jahre oder nach einem andern Eiclus die Thei⸗ 
lung vorgenommen wird, und zu erwarten ſteht, daß der Konmunidmus auch in Ruſſland 
mit deſſen Kortfchritten der Entwickelung endlich ganz aufhören und nur hiftorijch bleiben wird. 
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Die Kommuniften erfcheinen alfo wie gewiſſe Wundärzte, weldye einen bösartigen Aus 
wuchd am Körper durch eine einfadhe Operation, durch einen einfahen Schnitt geheilt un 
das ganze Leiden durch den einmaligen Eoftipieligen Blut und Säfteverluft,, Durch den ein 
maligen Schmerz durdy die einmal überflandene Gefahr unter der dhirurgifchen Operation 
abgethan glauben. 

Wie arg iſt aber die Täufchung, wenn ſchon nach Furzer Zeit der Auswuchs wieder fid 
zu entwideln beginnt. Und warum entwidelt er fi wieder? Weil der ganıe Organiömel 
in feiner innerften Miſchung diefe Eranfhafte Tendenz mit fi führt und weil Der Arzt nik 
darauf bedadıt war, lieber diefe Miihung zu ändern, dieſe verfehlte Entwidelungsrichtung 
umguftimmen und zum Gelunten und Normalen zurüdzufühten. Der Kommunismus iR 
eine mechanijche Operation an tem Aeußeren des gejellichaftlichen Körpers, foll diejer aber 
wirklich gefund werden, fo muß er organisch umgeändert werden nad) einem beflimmten Ge 
feg und Syſteme, nicht aber ohne Geſez und ohne Syſtem durch den rohen und gefährlis 
chen Eingriff in feine Eriftenz. Schließlich hat der Kommunismus in den meiften bez ie 
repräfentirenden Schulen, eben fo wie in der Lykurgiſchen, fih der Entwidelung des Geiſtel 
feindlich gezeigt und er mußte es weil er wohl wußte, daß, wenn der Enwickelung bes 
Geiſtes freied Held gegeben wird, fi der Natur des Menſchen gemäß größere und Eleinere, 
mädhtigere und jchwädhere geiftige Kapazitäten hervor entwideln werden, und daß dam 
der reichere den ärmeren Geiſt eben fo unterorbnen müflte wie tie größere Kraft bie Flei- 
nere. Wo aber follte e8 dann mit dergleichen Bertheilung der Güter hinfommen , wen 
das größere Talent das Kleinere ausbeutet? Alſo der Geiſt müßte zurüdgebrängt werden, 
und anftatt allgemeiner freier Entwidelung deſſelben follte allgemeine Einſchänkung die 
Megel fein, dann aber hätte der Rommunismud die eine Hälfte der jozialiftiihen Aufgabe auf 
Koften der andern Hälfte gelöft, denn die ganze fozialiftifche Aufgabe befteht Darin, allen 
Menfhen Eörperlide und geiftige Arbeit, körperlichen und geiftigen 
Genuß zu verſchaffen. Brod und Erfenntniß für Alle verlangt der Se 
zialismus ; der Kommunismus aber will Brod geben um den Preis der Erfenntniß ; jenes 
reicht er mit der einen Hand, dieſe nimmt er mit der andern. Der Kommunidmus will auf 
der einen Seite aufbauen was er auf der andern Seite zerftört, nämlih eine freie Ge⸗ 
fellfhaft. Denn frei ift nur wer weder geiftig, noch Eörperliche Sefleln trägt. Alſo ber 
Kommunidmus ift einjeitig, oder vielmehr er widerfpridht fi, der Kommunismus kann wes 
gen der materiellen Hinderniſſe nicht eingeführt werden und Tann, wenn auch glüdlich ein- 
geführt, nicht dem Fortbeſtand entgegen fehen. 
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Etwas über Kabinets- und Volkskriege mit einem Hinblick auf 
unfere Seit, 


Oft zwar ift von Kabinetskriegen, in ihrem Begenfag zu den Volkskriegen, gefprochen 
worden ; immer aber ift e8 verjäumt worden, durch eine populäre Erklärung den zwiſchen 
beiden obwaltenden Unterſchied deutlich und Tlar darzuftellen. Wir haben es und bier 
zur Aufgabe gemacht, mit wenig Worten die Bränze zu bezeichnen. 

Krieg, aus unlauterer Abficht geführt, flempelt den, der ihn heraufbeichworen, zum 
Verbrecher. Auf ihm ruht der Fluch der Wittwen und Waijen. Ich ſpreche von Kriegen, 
die, durch Ehrgeiz, Hochmuth und Fanatismus einzelner Machthaber entzündet, Die Saaten 
des Landmannes verheeren, und ganze Völker zur Schlachtbank führen. Wie aber bezeid- 
nen wir den Frevler, des das Licht der Freiheit mit dem Blute feines Volkes verlöfchen, 
den erwachenden Geiſt in die Betäubung der Knechtſchaft zurüdftoßen möchte, und die 
Straßen der Städte mit Bürgerblut zu befleden befichlt. Solch einen Mann näher zu bes 
zeichnen, brauchen wir nicht, jeine Thaten Haben ihn mit dem Zeichen des abſichtlichen Mor- 
des geflempelt. Warum treten aber viele Regierungen der Freiheit fo feindlich entgegen ? 
Woher diefe Furcht vor einem freien Volke? in freies Volk ift zugleich ein denfendes 
Volk, ein freied Volk leiftet nicht blinden Gehorſam; es will Bründe für die Handlungen 
der Regierung, ia e8 verlangt fogar Rechenſchaft. Der Machthaber aber, nur Knechtung 
finnend, vermag weder wahrhafte Gründe, noch genügende Rechenjchait zu leiften, bethört 
ven Hochmuth, verachtet er den Math der Klügeren, und will als Zwingherr nur nadı 
jeiner Xaune, nit nach der Vernunft handeln; doc es mahnt die Zeit, wo die Burgen 
der Zwingheren gebrochen, und fie jelbft, vor dem Zorn des Volkes erbebend, in das 
Nichts, aud dem fle ihre Vorrechte eninommen, verfinfen werden. Der Genius der Frei⸗ 
beit ruft in Sturm der Mevolution die Völker zum Siege für Wahrheit und Recht, ein 
jolher Kampf zieht, ein befruchtendes Gewitter, über den europälfchen Dimmel, haucht 
Zorn und Muth in den erwachenden Geiſt des Volfes, Ohnmacht und tückiſche Feigheit in 
bie verdorrten Herzen der Volksdraͤnger. Die Kriege folder Fürſten, nur beredinet auf 
ihren Privatvortheil, berüdfichtigen nicht da6 Wohl und Wehe der Völker, ſelbſtſüchtig 
opfert man einem finftern Lügenſyſtem Ealt, herzlos die Jünger der Freiheit. Mögen ganze 
Völfer unter dem Mordbeile verbluten, wenn nur die Freiheit erdrüdt, die zeriprengten 
Sklavenfeffeln dem Volfe wieder angelegt werden. Was fümmert euch die blutgeröthete 
Straße, das Wehgeſchrei verlaffener Mütter und Waijen. Trauer und Klage findet feinen 
Widerhall in euren Herzen; nur die gejchwungene Waffe, nur der vergeltende Zorn des 
Volkes, füllt mit bleiher Furcht und mit Entfegen eure verzagende Seele ; nur die drohende 
Strafe lehrt euch nachgeben und Beflerung geloben. Sole Kriege, zum Unheil 
der Völker geführt, die wahrhaft teuflifch, die Heiligften Rechte antaften, Freiheit und 
Wahrheit in Sklaverei und Xüge umwandeln möchten, gehören zu den Kabinetöfriegen. 
So firebt man, die große, herrliche Idee, der deutfchen Einheit, von den Volke mit Bes 
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Der Feldzug ift eröffnet. Jeder Mann muß es fühlen, daß ein ſchwerer, Hartnädige 
Kampf geſchlagen werde, und daß er jeine Stellung einzunehmen babe. 

Ruſſiſche, preußiiche, öfterreihiihe Söldlinge, geübt im fchweigenden Gehorien, 
im Tienfte ter Tyrannei, ſchauerlich abgerichtet zur Handhabung der tödtlichen Waffen; 
ohne Prüfung, ohne Wahl zu ſtehen und zu fallen, zu tödten und zu zerflören 
aufs Kommando. — Auf der andern Seite fliehen die Völker mit dem Bewußtfein ihrer 
Würde, ihres Rechtes, ihrer hoͤchſten, Heiligften Pflichten, den Forderungen der Sittlichkeit, 
und des großen Geiſtes gegenüber, der Geſee giebt, die Niemand umzuſtoßen bere& 
tigt it. — Die Demokratie, welche die große herfuliiche Arbeit übernommen, den Us 
rath von Jahrhunderten aus der Welt zu fchaffen, und müßten fle ihn mit den Gtrömm 
ihres eigenen Blutes wegſchwemmen. 

Der Feldzug ift eröffnet. Im Oſten und im Süben befeftigen fi Die Bertreter 
des Rechtes gegen den Abfolutismus, dem nur die brutale Gewalt zu Gebothe fleht, der 
trog Givilifation und Aufklärung, trog aller Offenbarumgen des Geiſtes, das Fauſtrecht 
geltend machen will, und dem Beitalter ungeſtraft diefen Schiupf anthun zu Tönmen 
glaubt. 

In Ungarn kämpft ein Heer für die Weltbefreiung, in Süddeutſchland, rüſtet ſich 
das antere. 

In ter Rheinpfalz und in Baden haben fie an dem Unglüd in Nailand, Yloren;, 
Wien, Zurin, Krakau ıc., und an dem Gelingen in Sranfreid, in Ungarn gelernt, was 
ein Volk vermeiden und was es thun muß, um zu flegen, vor Allem thut eine umfaflende 
Organiſation Noth. 

Die proviſoriſche Regierung der Rheinpfalz bat folgendes Organifationspdefret 
für die pfälzer Volkswehr erlajien: 

„Die Aushebung eines Volksheeres und die möglichſt ſchnelle Organiſtrung deſſelben 
erfcheinen gegenüber den gegenwärtigen Verhältniſſen ald um jo dringlidere Maßregeln, 
da von allen Seiten die Feinde der Reichsverfaſſung und der Freiheit des Volles 
fih zu einem Kampfe auf Tod und Leben gegen und rüflen, und nur mit einem wohl⸗ 
organifirten, waffengeübten Heere ein erfolgreiher Witerftand möglih if. Die provi⸗ 
forijche Regierung beichließt daher folgendes Organifationddefret, weldes von dem Tage 
feiner Kundmachung an in Wirkjamfeit zu treten hat: 


$. 1. 


Die geſammte waffenfähige Mannſchaft der Pfalz theilt fih in drei Aufgebote, 
und zwar: 
3) In das bewegliche Aufgebot, aus tem das Volköheer gebildet wird; 
b) in da8 ftabile Aufgebot, welchem zunächſt die Vertheitigung des eigenen 
Heerdes obliegt, und Daun 
c) in tad dritte Aufgebot oder die Reſerve. 
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6.2. 


In das erfte Aufgebot gehört jeder waffentähige, Icdige Pfälzer bis zum 30. Jahre. 
Wer in dieſes Aufgebot zählt, ifl bei Vermeidung der Erklärung zum Lan» 
desverräther verpflichten, auf den erften Auf des Oberfommandanten der pfälzifchen 
Volkswehr fofort zu erfcheinen. 


6.3. 


In das zweite Aufgebot gehört jeder waffenfähige Ictige Mann vom 30. bis zum 
40. Lebensjahre, und jeder waffenfähige verheirathete Mann bis zum 40. Sabre. 


6.4. 


In das dritte Aufgebot endlich gehören alle waffenfaͤhigen Männer vom 40. lis 
zum 60. Jabre. N 


6. 5. 


Die Aushebung zu dem flehenten Heere befchränkt fih auf das erfle Aufgebot, und 
wird, wie folgt, ausgeführt: 

a) Aus dem erften Aufgebot wird vorläufig nur die Hälfte deſſelben auegehoben, und 
zwar in der Weile, daß zuerft die fih freiwillig Meldenden Eonjfribirt werten. 
Genügt die Anzahl der Freiwilligen nicht, um Die Hälfte tes erſten Aufychot3 aus» 
zufüllen, fo wird an den Orten, wo fid eine Refrutirungsfonmilfton befintet, Durch 
das Loos beftimmt, wer in die erfle, und wer in die zweite Abtheilung des erſten 
Aufgebot8 einzureihen ift; 

b) die zweite Abtheilung des erften Aufgebots tritt nicht minder, wie die erfle, unter 
Waffen, Eonzentrirt fih nad erfolgtem Abmarſch der erflen Abtheilung, jedoch in 
den Kantondorten, um jederzeit, fall fie vom Oberfommanto einberufen würte, 
augenblidiih ausmarſchiren zu können. 


Behufs der Aushebung der Aufgebote wird an allen Kantonsorten eine Rekru⸗ 
tirung&commiffton, beſtehend aus dem Präfldenten, der gegenwärtigen Kantonalausfchüffe, 
einem Arzte, einem Offiziere des Wahlkörperd des Kantons und zwei Aftuaren, nieder⸗ 
geſetzt. 


6.7. 


Zu forgfältiger Leitung und Beauffihtigung der Rekrutirung fendet Lie provilorifche 
Megierung einen mit den nöthigen Vollmachten verfehenen Kommifſär in alle Landes⸗ 
fommifjariate. Diefer hat täglich bis zu vollendeter Aushebung an die proviſoriſche Re⸗ 
gierung Bericht zu erflatten, und den Bang der Aushebung felbft in jeder möglichen Weije 
zu fördern und zu beſchleunigen. 
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6.8. 


Iſt Die Ausbekung Der erfien Hälfte des erſten Aufgebots hewirkt, fa Tonzentrist ſich 
dieſilbe augenblidlic in Dem Kantondort. 


6. 9. 
Dieſes erſte Aufgebot bildet das fichente Heer, welches eingetbeilt wird, wie 
folgt: 

a) Aus jeden Kantone werten au ten Kantondorten jo. viele Kompagnien zu 150 
Mann gebildet, ale Mannſchaft vorhanden tft. 

b) Tie Kompagnien wählen ihren Kompagnieführer, 2 Zugführer und 13 Unter 
offiziere. 

c) Aus je 6 Kompagnien wird am Site der Landkommiſſariate ein Bataillon formir 
in ter Welje, daß zunäcft die Kompagnien deffelben Landeskommiſſariats zuſam- 
menfloßen. Die Regierung ernennt tie Bataillonsführer. Den Mannſchaften 
ſteht aber cin Veto zu, 


8. 10. 


Eobald tie erfte Hälfte marſchirt, tritt augenblidlid die zweite Hälfte des erflen 
Aufgebots an Deren Stelle. 


6. il. 


Die Gemeinden baben jeden Mann, fofern er nicht ſelbſt Dazu die Mittel beſttzt, mir 
zwei Senden, zwi Baar Schuhen, einer Blonfe, einer Tuch⸗ und einer Icinenen Hoſe, 
einer Kepfbedickung und einer Patrontaſche zu verſehen. 


$. 12. 


Sobald die Mannfchaft nad Ten Kantoneorten rüdt, erhält fle regelmäßige Verpile⸗ 
aung und Veſoldung. Die Beſoldung beträgt für den Mann 6 Kreuzer, für den Unter⸗ 
effiiier 15. — Ueber tie Beſoldung der Offiziere wird ein eigener Etat aufgeftellt 
wirten, 


§. 13. 


Zur Bewaffnung des erſten Aufgebot werben, außer den von der Regierung gelie- 
ferten, ulle Schußwaffen verwantt, die in den Händen der Gemeinden find. Außerdem 
erwartet die Regierung von Dem Patriotismus aller Bürger, daß fle ihre Privatwaffen 
gegn Schein leihweiſe für das erſte Aufgebot hergeben. So lange an Schußwaffen 
Mangel iſt, Haben Lie Gemeinden für Piken und Senjen zu forgen. 


$. 14. 


Alle getienten Artilleriften und Kavalleriſten find von den Regierungskommiſſtenen 
fofort nah Kaiſerslautern zu Dirigiren. 
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6 15. 


Das zweite Aufgebet dient, wie ſchen ernaͤhnt, audſchließlich zur Vercheidigung bei 
heimathlichen Bodens, und kann nur im Falla duingender Gefahr zur Sienſtleiſtung außer⸗ 
halb ſeiner Kantone verwendet werden. 


§. 16. 


Das dritte Aufgebot endlich beſchränkt ſich ausſchließlich auf die Vertheidigung des 
heimathlichen Bodens, und kann außerhalb deſſelben nicht verwendet werden. 


6. 17. 


Jedem Wehrmann aus dem zweiten und dritten Aufgebote bleibt e8 unbenommen, ſich 
dem erften Aufgebote anzureihen. 
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$. 18, 

In jedem Katonsorte wird eine Kommiſſton niedergefeit, welche ſtch mit Anſchafſung 
und Erzeugung von Bloufen, Kopfbedelungen, Schuhen, Herſtellung fhadhafter Armi⸗ 
rungöftüce ac. ac. vorzüglich zu befchäftigen hat; biefelbe ift dem Kantonalvertheidigungs- 
Ausſchuffe untergeordnet. 

6. 19. 


In ten meiteren Pflichten diefer Kommiffton liegt die Anlegung eines Munitions⸗ 
und Waffenmagazins, in weldhem die Munition des zweiten und dritten Aufgebots, fo 
wie die Waffen der Kranken, Beurlaubten oder fonft Abweienden aufbewahrt werden. 


$. 20. 


Binnen drei Tagen, muß bie Organifation fa weit außgeführt fein, ba die Kom- 
pagnien farmirt And. Binnen acht Tagen müſſen die Batalllons formizt. fein. 


g. 21. 


Die beſtehenden Freiſchaaren bleiben als ſelbſtſtaändige Truypen beſſehen. Meue 
Zuzüge von außen haben ſich denſelben anzureihen. Aus dem Lande ſelbſt werden: Beine 
Freiſchaaren ferner gebildet. 


g 22. 


Sold und Berpflegung erhalten die Freiſchaaren wie die Vellowehr. ie find: heuer 
felben Kriegögeiege unterworfen. 


6. 23. 


Dem Ererzieren wird das bayeriſche Meglement zu Grunde gelegt. In alle Kantone 
werden Inſtraktaren geſandn 
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$. 24. 


Die Kantonalvertheidigungs-Ausfhüffe haben binnen 24 Stunden die im 6. 6 an- 
geordneten Kommiſſtonen zu bilden. Diefen Kommiiflonen, fo wie den Gemeindever⸗ 
waltungen, liegt die fernere Ausübung ob. 

Speyer, den 19. Mai 1849. 

| Die proviforifche Regierung der Rheinpfalz: 
Sr. P. Fries. Greiner. Dr. Hepp. Rheinhard. 
Schmitt. 


Man fieht, die Sache iſt ernfl, und wenn dennoch die offiziellen Blätter berichten, 
und noch berichten werden, Daß ein Haufen Lebelgefinnter die gefellfchaft- 
he Ordnung umzuflürzgen, Ruhe und Befeglidfeit zu vernichten 
droht, fo weiß man berzeit ganz wohl, was bergleicgen offizielle Phrafen zu bedeuten 
haben, und daß die ganze Benölferung ber gedachten Länder zu den Waffen greift, 
um die hart angegriffene Sache des deutſchen Volkes des civiliſirten Europa zu ver 
theidigen. 

Es läßt ſich nicht Tänger zweifeln und verbehlen, daß dieſelbe Koalition, bie fid 
vor mehren Dezennien vermaß das franzöftjche Volk in ber Ausübung jeiner Rechte zu 
hindern, ihm die Beftimmung feiner Berhältniffe im eigenen Lande verbieten zu wollen, 
daß diefelbe Koalition wieder gerüftet bafteht, um dieſelbe Gewaltthat an jeder Staats- 
geiellichaft in Europa zu begeben, die fih ihrer Natur und ihren Bebürfniffen gemäß zu 
£onflituiren beginnt. 

Freilich ift der jegt unternommene Kampf diefer Koalition ein gang anderer, ein 
weit fhwierigerer, als vor einem halben Jahrhundert ; denn fle hat den Feind im eigenen 
Haufe, und es find nicht mehr blinde, flumpfe Völker, die fo gutwillig ihre Güter und 
Kinder hergeben, um bie abfolutiflifchen Kreuszüge zu beichiden. 

Die Koalition fpieltum die eigene Eriftenz; der unermüdliche Propa⸗ 
gandift: der Gedanke, bohrt an den Thronen, und ein geringes Mißgeſchick kann fe 
ſtürzen über Nacht. 

Frankreich wurde beflegt, und im Jahre 15 tränfte der Koſake mit dem Waffer ber 
Seine fein Pferd; war der neue Glauben deshalb geſtürzt? Nein, mächtiger wurde 
er, riefiger erhob er ſich aus feiner Unterdrüdung: die Neftauration war nichts als 
eine laͤcherliche Epiſode, dazu gemacht, die Lebensunfaͤhigkeit der geſpenſtiſchen Traditionen 
ins hellſte Licht zu ſetzen. Kann noch Jemand, deſſen Auge nicht abſolutiſtiſch ge- 
blendet, über den Ausgang dieſes Kampfes zweifelhaft fein! — — Jenſeits des 
Rheins liegt Frankreich mit feinen unerfchöpflichen lebendigen Kräften mit jeinen Er⸗ 
innerungen und Erfahrungen und — die Regierung Barrot ift nit unſterblich. 
Kann das demofratiiche Deutfchland nicht allein feines Feindes Meifter werden, fo wird 
ed fih von dem demokratifchen Frankreich helfen Tafien, trog dem Minoritätsgutachten 
von Welder ac. x. im Frankfurter Parlamente, welches dahin Tautet, daß Deutſchland 
jede äußere Hilfe, fie mag vom Weften oder vom Often fommen, zurückweiſe. De 
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aber die Herren Hohenzollern und Lothringen nicht anſtehen, fih Hilfe von 
DOften auszubitten, wird und kann Deutſchland die von Weften nicht verihmähen. Die 
deutfche Demokratie weiß befler ald Herr Welder, an wen fle ſich zu ihrem Heil zu 
halten habe, und verwechſelt nicht, wie ber gelehrte Lericograf von ehemals die franzö⸗ 
flihen Legionen unter Napoleon mit dem neuen Frankreich. Die deutſche Demofra- 
tie weiß fehr wohl, wo fle ihre Allianzen zu fuchen hat. Die Freundſchaftsadreſſe der 
Elfafjer an die Pfälzer ift feine Proflamation des Helden des 18. Brumalr. 
©. Koliſch. 


Erinnerungen aus Veit und Wien. 
(Vom Jahre 1848.) 


IV. 
Wien. 


Wie fand ich fie wieder, die Stadt des harmloſen Genufſſes, die Stadt der gemüth⸗ 
lien Sorglofigkeit, Die Stadt der Badhühner und des Genfurzwanges, die Stadt der 
Praterfahrten und des SedInigfi’fchen Paſchaliks! If es möglich, daß eine Nefltenzftadt 
binnen Iahresfrift ihre Phiſiognomie fo ganz und gar verändert! Und es war doch faum 
ein Jahr verfloffen, feit ih Wien den Rüden gekehrt, feit ich die Wiener Schöngeifter zum 
legten Male in der Konkordia, in der Kaiferin von Oeſterreich, verſammelt gefeben, wie fle 
mit gleicher Reſignation Zoten von Gaftelli, oder Garmina von Otto Prechtler, ober 
Streichquartette von Becher angehört. Und ich hatte gedacht: weil fie Alles mit jener 
ehrenvollen Abhärtung anhören, die nur den Fachmaͤnnern eigen ifl, — warum follte id 
nicht eben fo gut verlangen fünnen, daß fie meinen Verſen ihr gebuldiges Ohr leihen? 
Und ih Hatte das Bedicht ſchon in dem Gewande verborgen, wie Möros den für Dyonis 
den Tyrannen beflimmten Dolch, fle konnten mir nicht mehr entrinnen — — aber mein 
Paß war noch von der Polizei zu vidixen, und das Gedicht: „Abihied von Wien,” 
das ich in der Bufentajche barg, Fonnte mir einen unangenehmen Konflikt mit dem Grafen 
Sedlnitzkti zu Wege bringen; denn der edle Graf hatte auf in der Konkordia feine ge- 
heimen Berichterftatter, vulgo Naderer. Well ich aber damals nicht wagen durfte, ‚mit 
lauter Stimme von Wien Abfchied zu nehmen, und mid darauf befchränfen mußte, niein 
Gedicht nur in Abfchriften einigen meiner Breunde mitzuthellen, fo Tann ich mir. die Freude 
nicht verfagen, meinen „Abſchied von Wien,“ wi 1m damall geſchrieben, hier 
mitzutheilen für Freund und Feind: | . 
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Wnfchteb von Wien. 


3 ſcheide mn, Du Stadt der Freude 
Der, glaub’ ich, längR Gefeg «6 war: 
Mehr Luft an einem Tag vergeuden, 
Als deutfches Reich im langen Jahr. 


34 ſcheide nun, Du Stadt der Schmerzen, 
Die, 06 fie Jubel Hegt und pflegt, 

Doch längft ſchon unter ihrem Herzen 

Den ungebornen Kummer trägt. 


Beftimmt zum Herrlichſten auf Erben, 
Benimmt zu blühen fro und frel, 

Mas amieſt Da, mein Wien, doch werden 
Schalksnarr der Bundestyrannei?! 


Was mußteſt Du mit ſchnoͤdem Lachen 
Grfiden den gerechten Schmerz? 
Einlullend, Hindern am Erwachen 
Das ruhms und ahatendurft'ge Herz?! 


Leb' wohl, Du Demofrit der Städke, 
(Doch eleat ſchet Weisheit baar,) 
Die Roſen nimm von Deiner Kette 
uUm freue Aſche auf Dein Hatır. 


Empfind’ auch Du der Zeiten Schwert, 
Begreife endlich Dein Gefgid; 

St. Stephans Zeigefinger lehre 

Nat) Oben endlich Deinen Blid! 


Hör’ auf gu lachen, zich in Baltın 

Die glatte Stirn’ und fei nicht blind, 
Und laß nicht länger ſchmachvoll Halten 
Am Gängelband Dich, greifes Kind! 


Die Hand, die Die mit füßem Brete 

So fanft biäger den Mund geftopft, 

Die Hand lennt Glaube nicht no Treu, 
Und iß mit friſchem Blut betropft. 


Hr auf zu lachen, reiß’ die Mugen, 
Den Beitsianz ende, blick um Dich, 
Und in der Wahrheit herben Laugen 
CEntweichliche Dein Körper fh. 
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Hör’ auf zu laden! Glaube nimmer, 
Dem Ernft der Zeit entichlüpfek Du; 
Der allgemeinen Not Gewimmer 

Aufſchreck es Dich aus Deiner Ruh’! 


Hör’ auf zu lachen! Schamesröthe 
Sie lagre auf Dein Antlie fi ! 
Den üppig trägen Leib ertödte! 
Thu' Buße, Wien, und beßre Dich ! 


Und Wien hat Buße gethan, und hat jich gebeflert, und daher die gänzliche Umge⸗ 
ftaltung jeiner Phyſtognomie. BZugleidh mit dem wohlthuenden neuen Ernſt jah man aber 
auch bie und da die Grimaſſe der Ungewohnheit und Unbehaglichkeit, die komiſche Frage 
des fich tragiich geberdenden alten Hanswurftes. Es konnte in der That nichts Poſſir⸗ 
licheres geben, al& die bitterſüße Miene jener eigentbümlicdhen Gattung von Geſchöpfen, wie 
fle nur ter Zuftand geiftiger und moralifcher Stagnation ausbrütet, jener Injekten, tie, wie 
die Schmeißfliegen, nur im Kotbe behaglich leben. Dieſe Erbärmlichen, die nur von der 
Ausbeutung des polizeiftaatlihen Verhältniſſes lebten, dieſe ehemaligen feineren oder grös 
beren Denunzianten, feineren oder gröberen Speichelleder und Bücklingſchneider, Tieje pros 
teftionenaudtheilenden Protegirten, Diele cenjurfreigeifteriichen literariſchen Tonangeber, 
dieie Cliquen⸗Halbgötter, dieſe Patenthonoratioren und tolerirten Salonfiguranten der 
Noblesse financiere, — — kurz dieſes ganze elende, Mummenſchanz treibende Ungeziefer 
des Abjolutismus und der Knechtichaft, das durch Ten hrreinbrechenden Tag bunfrott wer 
den mußte, nahm ſich im rofigen Schimmer de Freiheitsmorgens, mit feinen groben, nur 
aufd Yampenlicht berechneten bunten Lappen, und mit der dien Schminte auf den runs 
ligen und verbuhlten Geflchtern gar zu Fagenjämmerlidh poſſirlich aus. Und was die tragi⸗ 
komiſche Wirkung noch erhöhte, Dad war die Mühe, welde ſich Diele Hiftrionen gaben, fich 
in den Vordergrund zu drängen, der Verſuch, den fle wagten, auch in den neuen Verhälte 
niffen, wie in ter früheren Gloafe, Den Ton anzugeben, oder die Chorführer zu ſpielen. 
Es war zum Todtlahen. Gleich am erften Abente nadı meiner Ankunft führte mich einer 
meiner Freunde in einen der politiichen Klubs, die wie Pilze aufgeichojlen waren, und ich 
hatte das Glück, auf den erflen Griff ein Prachteremplar von der bezeichneten Gattung zu 
finden. Das Pracdteremplar ſaß an einen großen runden Tiiche, von einen Haufen ans 
dächtiger Zuhörer umftellt, und hielt eben mit allem Aunvande an Gemeinplägen und 
phrafeologifcher Ueberſchwaͤnglichkeit eine lange, jalbungsvolle Rede, deren Tendenz es 
war, zu beweifen, wie unrecht es fei, den Nationalgarbeoberfommandanten und Oberſt⸗ 
jägermeifter, den edlen Grafen Hoyos mit Mißtrauen und Geringihägung zu behandeln. 
Ein Rationalgardeoberfommandant, der zugleich Oberfjägermeifter war! Gin Lafayette 
mit einene Aummerberrufäglüffel! Der Banegyrifer Gr. Grzellenz des Seren Grafen Hoyok 
war ein einäugiger Ungenbiener, qeaudimime, beun ou war einäugig, unter feinem Stie⸗ 
fel Hätte mauı een. | “nn der lange ſalbungs⸗ 
reiche Genueu: ah Deckers geweſen wäre, 

Biene Boten. M. 







„Noch hab’ ich fie nicht geleien,“ — war die Antivort des Angeredeten, — „aber 
id Kann mir denfen, daß dieſes Schandblatt wieder die empörendflen Nieberträchtigfeiten 
enthalt. * 

„Da ift heute ein Artikel unter dem Titel: „ „Eine überftandene Gefahr," 
ein jihändlicher Artikel, der Schmähungen gegen Ten Grafen Stadion enthalt, 
gegen einen unferer tüchtigften und ausgezeichnetſten Staatsmänner. Denfen Sie nur, 
gegen den Grafen Stadion wagen es diefe Zumpen, dieſe Wühler öffentlich auf 
zutreten, gegen einen Mann, ten ald Premier-Miniiter zu beflgen, wir uns glücklich 
fhägen dürften. * 

Wer find aber aud) Dieje Leute, die ſolche Artikel jchreiben?* — jo fiel nun ein, 
am Nebentifche jigender £. £. Beamter ein, — „wer find ſie? — nichts als Geftndel, — 
elendes, erbärmliches Rumpenrolf! * 

„Man jollte fie alle Hängen, Diele fogenannten Publiziſten!“ — nahm ein andere 
Habitue das Wort. 

„Ia wohl! Hängen! Alle Hängen!” — fo ertönte es aus dem Nebenziäm- 
mer. — — — — 

Der beiprochene Artikel war von mir. Ich erhob mid von meinem Sige, und rid- 
tete mit Stentorftimme beiläufig die nachſtehenden Worte an die verfammelten Gäſte: 

„Der Artikel: „ „Eine überftandene Gefahr* * in dem brutigen Tageblatte, 
„ndie KRoftitution,” * it von mir, und id erkläre hiermit laut und feierlich, daß 
entweder Niemand von Ihnen dielen Artikel gelefen bat, oder daß Sie Alle ohne Aus— 
nahme die größten Schafsföpfe der Stadı Wien fint. 

Ein unheimliches Schweigen der Verlegenheit folgte dieſer entihiedenen und furzen 
Erklärung; Köpfe wurden zujammengeftedt, es wurde geflüftert und beratben, — und — 
— daß Reſultat dieſes Flüſterns und diefer Berathungen war: daß mir von den Tiſchen, 
an welden gefproden worden war, Deputationen zugeichidt wurden, mit der feierlichen 
Verfiherung, ed habe Niemand von den Anmwejenden den in Brage ftebenten Artifel ge 
leien; man babe nur davon jprechen gebört, und wiſſe nur, daß er Angriffe gegen ben 
Grafen Stadion enthalte. Ich möchte überzeugt fein, dag Niemant von den Anweienden 
im Entfernteften daran gedacht habe, den Berfafler jenes Artikels ipeziell zu tadeln, man 
babe fi nur im Allgemeinen gegen die Tagespreſſe ausfprechen wollen. 

IH gab diefen Abgejandten die einfache Antwort: „Daß es meiner Meinung nad 
gut wäre, nicht über Etwas zu ſprechen, das man nicht Fenne, weil man dadurch leicht in 
ten Ball fomme, für einen Dummkopf gehalten zu werden.“ Ich führe die in jenem 
Artikel enthaltene Stelle, weldhe auf den Grafen Stadion bezogen war, hier an: 

„Graf Stadion bat in Galizien eine Rolle geipielt, die faum mehr als zweideutig 
bezeichnet werden kann; er hat mit einer gewiſſen Vietät den Aufbau des alten Syſtems 
zu bewahren geſucht, er har fidh gehütet, an die blutunterlaufenen Kreisamtsgefchwüre 
Hand anzulegen, er bat ſich ala unverbeſſerlicher Adept Des alten Syſtems bewährt, und 
wir werden ihm nimmermehr Vertrauen ichenken fünnen. Dazu fommt nun das große, 
das ausgezeichnete Rnommee diejed Mannes. Eine Million von Dummföpfen fdywört 
darauf, daß er ein Genie, daß er ein Mettungsengel, der erfte Beamte Oeſterreichs mit 


einem Worte, ber politifiche Großkofta ſei. Ich aber age Euch, daß er ein Beamter, ein. 
eingefleiichter, unverbeflerlicher Beamter aus der guten. alten Zeit it, und kann nur heiße 
Dankgebete zum Allnächtigen emporienden, der und. vor der Gefahr eines Minifteriums 
Stadion bewahrt hat. Der jegige Augenblick ift nicht nur eim jehr wichtiger, er iſt 
auch ein höchſt gefährlicher. Fürſt Windifchgräg hat in Prag einen Staat im Staate ge 
gründet, er erfennt weder das Minifterium Pillerstorf, noch den Ausſchuß der Bürger, 
Nationalgarden und Studenten an, er erflärt Wien für eine Stadt, die im Zuflande des 
Aufruhrs if, er läßt eine Durch die Signatur des Minifteriums beglaubigte Deputation 
des Wiener Sicherheitsausichuffes in Prag verbaften, und erklärt ausdrücklich, offen, ohne 
alles Geheimniß, daß in Prag die Militärgewalt herrſche, und wird natürlich die Schlünde - 
jeiner Kanonen nad jeder Richtung hinfpeien laſſen, welche fein reaktionäres, ariſtokra⸗ 
tifches Gelüfte, oder der Wunſch feiner Bundeögenofien in Innspruck zu wählen für gut 
finden wird. Diefer fefte Punkt, den bie Adelsreaktion nun gewonnen, dürfte leicht zu 
fühneren Blänen, zu gewagteren und enticheidenderen Schritten einer Bartei führen, Pie 
nichts mehr zu verlieren, und ihrer Meinung nach, noch Alles zu gewinnen bat. In einem 
jolhen Augenblice bedürfen wir mehr als jemals eines Rinifteriums, defien Richtung uns 
Far vor Augen liegt, an deſſen Tendenzen wir nicht zweifeln. * 

Died die Stelle, welde unter den Meaftionären vor einem Sabre io böſes Blut 
machte. Nicht nur meine Vorausjagungen Betreff Windifhgräg’8 und der gejammten 
Reaktion find eingetroffen, jondern auch das Minifterium Stadion, vor dem td) damals 
warnte, hat meine Worte gerechtfertigt. Man wird mir zugeftehen müflen, daß ich den 
Dann richtig gezeichnet ; und ich meinerfeitd muß befennen, daß das Minifterium Schwar⸗ 
zenberg-Stadion meine fühnflen Erwartungen überflügelt bat. 

Die Neaftionspartei hat, wie ſchon erwähnt, der periodifchen Preffe Wiens politijche 
Unreife vorgeworfen, was fehr erflärli ift; denn die von dieſen Rückſchrittsmaͤnnern 
angefeindeten Bubliziften waren ehrlid und verfündigten die Wahrheit. Diejenigen von 
der Gegenpartei, welche Verſtand und Kenntnifle genug bejaßen, um dies einzufehen, hielten 
diefe Ehrlichkeit und Geradheit für einen Beweis von Unklugheit, und Diejenigen, welde 
mit gebührender Bornirtheit geiegnet waren, hielten die Ausfprühe ber reblihen Preffe 
geradezu für verrüdt. So ſtandaliſtrten fie fich z. B. nicht wenig über eine Stelle, weldye 
id am 9. Mai druden ließ: 

„Die Magyaren, die in diefem Augenblicde die allgemeine Empörung der Gemüther 
gegen fich ind Feld gerufen haben (fie hatten ſich gemweigert, einen Theil der Staatsſchuld 
u übernehmen und Truppen nach Italien zu ſchicken), die Magnaren werden vielleicht nur 
zu bald mit ung in Reihe und Glied fliehen, und dem Bruderbunde das rothe Siegel aufe 
drüden. Kömmit's nur erſt zum naturgemäßen unvermeidlicden Völkerkriege, zu dem 
großen blutigen Zufammenftoße des Weftens mit dem Often, dann werden wir zur Eins 
ficht fommen, und uniere natürlichen Freunde von unfern natürlichen Feinden unterſcheiden 
lernen. Noch jind die Wirkungen der perfiden abjolutiftiihen Rationalitätenaufftachelum« 
gen fühlbar, aber bald wird ed nur einen Kampf geben, ven Kampfder politifhen 
Girilijation mit dem modernen Hunnenthum.“ 

Er hat begonnen, diejer Kampf, und es werden Jahre dahinfchwinden, ehe ex ant- 


gefämpft it. Ich Gabe feine Belegenheit verfäumt, um vor den Plänen ber Reaktion zu 
warnen, ich habe ſtets fühn, unummwunden uud laut ausgeſprochen, was die Kolge nut all- 
zutren bewahrbeitet hat, und der Haß, die Verfolguug, die Schmäbungen und Berläum- 
dungen ber Gegenpartei werden mich nie und nimmer daran hindern, öffentlich, mit Wor 
und That für die Heilige Sache des Volkes einzufiehen. Am 30. Juni ſchloß ich einem 
größeren Artikel in der „ Konflitution * mit den Worten: 

„Außer den Borbergefchiekten wiſſen wir, daß vor den WMärztagen ein Bündniß mit 
Rußland und Preußen im Werke war, wir kennen die freundſchaftlichen Beziehungen, in 
welchen, außer Wetternich (der ſtets in rufflichem Solde war) und Fiquelmont, noch andere 
ſehr Hoch geftellte Berfonen, bie wir nicht nenmen wollen, mit dem guten Gzaar fanden 
und fliehen, wir taben die Bildung großer ruffifcher Armeeforps an der ruffidgen Graänte, 
wie baden in den jüngften Tagen in Prag cin blutiges Trauerfpiel aufführen geſehen, das 
für die unermädliche Thätigkeit der Reaktion giltiged Zeugniß giebt, wir haben nicht ver- 
geffen, daß wir durch ein Anlehen Rußland verpflichtet find, wir jehen in Wien felbft die 
Thaͤtigkeit der reakttonaͤren Schwarsgelben, wir fehen Diefe unheimlichen Batrone, fo oft 
die Realtion einen ſcheinbaren Sitg erfochten, oder wenigſtens in Ausſicht hat, die Häup⸗ 
ter kühn erheben und Terrorismud predigen, wir ſehen dies Alles, wir bemerken das 
legtere Suptom beſonders in ber jüngſten Zeit, — und wir ſollten und die drückende 
Schwüle, die in Wien derrfiht, wit follten und die ahnenden Beivrgnifle, welche durch die 
gefammte Bevölkerung Wiens laufen, nicht auf ganz einfachen, natürlichem Wege erflären 
können? Ich will dieſe Erflärung mit wenigen, ſchlichten Worten geben: „Die Be 
völferung Wiens ahnt und befürchtet, daß die nächſte, vom Zaun gebrochene Veranlafſung 
von der num mächtiger gewordenen Reaktionspartei dazu benügt werben bürfte, um einen 
großen, entſcheidenden Schlag gegen die junge Freiheit unter dem Protektorate Rußlands 
zu führen. * 

„Dies iR ganz einfach die Beſorgniß, welche die Mehrzahl, wenn fie es auch eben 
nicht geradegu auszufprechen wagt, beat, eine gerechte, durch viele Umftände moti⸗ 
virte Beforgniß. I ſchließe mit dem aufrichtigen Wunfche, die Hoffamarilla möchte 
diefen unbeilbringenden Plan nicht zur Ausführung bringen, fle möchte ihn, im Intereſſe 
der Dynaſtie zurücknehmen, und wohl bedenken, dab ein augenblidlide® Gelingen nur 
Berderben im Gefolge haben würde. * 

Die Kamarilla Hat Alle anfgeboten, um meine Prophetenehre den bornirten 
und den heuchleriſchen politiſchen VBrognoften gegenüber zu retten. Sie hat Alles 
treulich erfüllt, was ich den Oeſterreichern verfündige babe, und idy danke ihr dafür, denn 
eime kurze blutige Kriſts ift am Ende einem langen Siechthume vorzuziehen. Möchte aber 
die Ueberflürgung ver Verhältniſſe durch die Linerfahrenheit und Blindheit getäujchter Für⸗ 
ſten nicht etwa die Völker zur Organiſation unvorbereitet finden! Namenloſes Elend 
könnte daraus hervorgehen. Was ich ſchon an anderem Orte ausgejprodyen, muß idy Hier 
wiederheien: Die übelberathenen Fürſten find durch ihre Umgebungen zu einem Extreme 
getrieben worden, in weichen fte nur zu bald, aber dennoch zu ſpät, ihr eigenes Ver⸗ 
derben erblidten werden; wie, wenn die Donaftien früher unmöglid würden als bie 
Menarkien? 


Wohl nirgends in das Werk der Beaftion mis mehr Blumpheit und Schamloſigkeit 
vollführt worden, als in dem unglücklichen, ſchwer heimgeſuchten Deſterreich. Der Mau, 
nach welchen die Hoffamarilla sorging, war ſchon im Mat 1848 fein Geheimniß mehr, 
wie ich dies durch die oben angeführten Stellen aus Wiener Blättern dargethan has. 
Ich ſchließe mit einem kurzen Aufjage, den ich am 1. Septenber de& uorigen Jahres in 
des nunmehr erſchoſſenen Dr. Becher Zeitichrift: „Der Napdifale,* abaruden lieh, 
und der nicht ganz ohne Bedeutung ifl, bedenkt man, Daß er ſechs Wochen ver dem Aus- 
bruche des Oktoberrevolution geigrieben worden: 


Die Klagelieder Zeremin®. 


Der Freiheit Jammerflane. 


Wie liegt die Stadt je wüfte, die voll ber ſchönſten Hoffnungen war! &ie ift wie 
eine Witwe. Die eine Fürſtin unter den Städten Deutſchlauds war, muß dienen ber 
Reaktion. 

Sie weint des Nachts, daß ihr die Thränen über die Baden laufen und wünſcht die 
Reaktion zum T**., | 

Die Widerfacher der Freiheit ſchweben empor, und ihren Feinden geht ea wohl. 

Es ift von der jungen Breiheit aller Schmud dahin. Ihre Vorkämpfer And wie Ne 
Widder, die feine Weide finden, und matt vor dem \reiber hergeben. 

Frankreich denkt in dieſer Zeit, wie matt und elend es ift, und wie viel Gutes ihm 
verloren gebt, weil al jein Volk darniederliegt unser dem Drude der Militäresporig; 
Frankreichs Feinde fehen ihre Luſt an ihm, und jposten jeiner Sahbathe der Freiheit. 

Die Lombardei ift gefangen in Elent und idweren Dienft; jie wohnet unter den 
Bajonetten und findet Feine Ruhe; ; alle ihre Verfolger halten fie übel. 

Die Straßen, welche nad) dem arten Europa's führen, liegen wüßte, weil Niemand 
auf fein Fer kommt; alle Thore find bewachet, die Vrieſter feufzen, die Sungfrauen fehen 
jämmerlid. 

Das lombardiſche Volk hat fih an der Freiheit verfündiget, weil es einen König zu 
Hilfe gerufen hat, darum muß e8 jein wie ein unreines Weib, Alle, die es ehrten, ver 
ſchmaͤhen es jegt, weil fie feine Schaam ſehen. Das Volk aber feufzt und iſt zurüds 
gefehrt. 

Des Blutes Unflath Flebt am Saume der herrlichen Italia. Sie hätte nicht gemei⸗ 
net, daß es ihr zulegt fo gehen würde; fie ift ja zu gräulic) heruntergeſtoßen und bat dazu 
Niemand, der ſie tröftet. 

Der Feind hat feine Hand an alle ihre Kleinodien gelegt, denn fie mußte zufehen, 
dag er über die Gränze drang, davon geboten war: „ſie follen fle nicht überjchreiten.‘‘ 

Und überall jeufzet das Bolt und gehet nach Brot; fle geben ihre Kleinodien, ihr 
Recht und ihre Freiheit um Speiſe, daß fle ihre Bäuche mäften. Ach Herr, fiehe doch und 
ſchaue, wie ſchnöde die Sache ber Breiheit geworben iſt! 


Und die Trabanten der Willkür und Macht haben ihre Schwerter getaucht in bas 
heilige Blut der Lieblinge des Herrn, der Armen. 

Euch fage ich allen, die Ihr vorüber gehet: Schauet Doch und fehet, ob irgend ein 
Schmerz fei, wie mein Schmerz‘ 

Der Herr hat den Servilismus aus feiner Höhe in die preußifchen Städte gefanbı, 
und denjelben lafien walten. Er Hat den nortdeutichen Völkern ein Ne geftelle und fie 
zurüdgeprellet ; er bat fie fo verblendet gemacht, daß ich täglih trauern muß. 

Die jhweren Sünden der Metternich'ſchen Finanzwirtbichaft find durch die Strafe 
des Heren erwachet, und mit Kaufen dem armen öfterreichifchen Bolfe auf den Halt ge 
fommen, daß ihm alle jeine Kraft vergehet. Das alte Syſtem hat dieſes herrliche Bolt 
alfo zugerichtet, dag e& nicht auffommen fann. 

Der Herr bat zertreten alle Starken, jo die Freiheit als Vorkämpfer hatte, er bat 
über fie ein Feſt ausrufen-laffen, ihre junge Mannfcaft zu verderben. Der Herr bat der 
jungen Freiheit eine Kelter treten laflen. 

Darum weine ich fo, und meine Augen fliegen mit Wafler, Daß der Tröfter, ber 
meine Seele follte erquiden, ferne von mir if. Deine Hoffnungen find geläbmt, denn 
der Beind Hat die Oberhand gekriegt. 

Der Herr iſt gerecht, denn die Völfer find jeinem Munde ungeborjaın gemeien, der 
fie gelehret hat die Sreiheit und Gleichheit. 

Ich rief Die Freunde der Freiheit an, aber fle haben mic betrogen ; ihre Vriefter une 
Yelteften find verfchmachtet, denn fle gehen nadı Brod, damit fle ihre Bäuche mäſten, und 
fie geben die Breiheit auf um geringen Vortheil, und jegen fich auf die Rechte. 

Ad Herr, flehe doch, wie bange ift mir, daß mir e8 im Leibe davon wehe thur' 
Mein Herz mwallet mir in meinem Leibe, denn ih kin hochbetrübt. In Italien Bat das 
Schwert, und in Branffurt der Tod die Breiheit zur Wiwe gemacht. 

Man Hörer e8 wohl, daß ich jeufze, und habe Tod, feinen Tröfter: alle Feinde der 
Freiheit hören mein Unglüd und freuen fib. Das machſt Du, o Her. Go laß dob 
den Tag fommen, den Du audrufeft, daß es ihnen gehen joll, wie fle e8 verdienen ! 

Laß alle ihre Bosheit vor Dich kommen und richte fle zu, wie fle und zugerichtet 
haben, denn meines Seufzend ift viel und mein Herz ift betrübt. 


Dr. Frand. 





Nückblicke auf die Gruppen des öfterreichifchen Neichstags. 
(Bortfegung. ) 


B. Die Rechte. 


Die Rechte des öfterreichiihen Neichstags beſtand aus den Czechen. Sie war bie 
treue Verbündete des Gentrumd. Der Name Gzeche, der feinen angenehmen Klang hatte, 
ward durch die Männer, welche die czechiſche Nation in den öflerreichiichen Reichstag ſandte, 
dermaßen verrufen, daß man fih in Wien feiner bediente, wenn man ein Compoſitum von 
jeder Art Perfidie und Schlechtigfeit ausdrücken wollte. Es freut und unausſprechlich, 
daf am Schlufle des Reichſstags, nach deſſen Sprengung mehre czechiſche Abgeordnete bei 
ihrer Rückkunft ſehr mißlicbig aufgenommen wurden, fie alio vom Bolfe gewiflermaßen 
desasouirt worden find. Wir geftehen offen, daß wir die czechiſche Nation in Betreff der 
Falſchheit, Die fie im hoben Grade befigen joll, mißachtet hatten; daß wir jedoch ohnge⸗ 
achtet des Rufes, worin die Ezechen in Oeſterreich fichen, Doch nie eine ſolche Schlechtig⸗ 
keit geahnt hatten, als fle die czechiichen Deputirten an den Tag legten. Die peinvollen 
Stunden, die wir ihnen gegenüber im Neichötage verjeffen haben, werten uns nie aus tem 
Gedächtniſſe ſchwinden; die furchtbaren Scattenfeiten der Menfchennatur, die von der 
rechten Seite des öfterreichifchen Reichstages fi fund gaben, wären beinahe im Etante 
gewefen zu bewirken, daß man am angebornen Adel der Menfhennatur verzweifelt, und 
den von der Exrbfünde fafelnden Theologen beigcpflihter Hätte. Es ſaßen Deputirte im 
Reichstage, welche diabolijch«, nicht menſchlichböſe zu jein jihienen ; die alle edlen Gefühle 
verachteten, die alles Höhere verhöhnten, die Alles, was nicht czehiih war, mit Füßen 
traten. Sie nannten fih Demofraten, und verriethen, gleich ihrem Allüirten Bach, immer 
bie Demofratie und ihre eigenen Landsleute. Um eine Beamtenftelle, um Beförderung 
verwirrten fie Alles, troß ihren bombaftiihen Betheuerungen von Patriotismus, von 
unendlicher Liebe für Czechenthum. Nationalität gehe ihnen über Freiheit, jugten fie, 
„zuerft Nationalität, dann Breiheit * — zuerft eine Beamtenftelle, dann möge geſchehen, 
was wolle, dann möge Ntationalität und Freiheit zu Grunde geben; wenn nur fie das 
erreichten, was fle wünfchten, dann Eönne alles Liebrige verloren fein. So mußte man 
ihre Berheuerungen interprätiren, jo wurben ihre Ausſprüche durch ihre Thaten kommen⸗ 
tirt. Daß fie, wo es fih einzig und allein um böhmijche, Heiler czechiſche Interefien han⸗ 
beite, welche denen Deutichlands entgegengefegt waren, mit ben Deutichen nicht Hand in 
Hand gingen, bat ihnen Niemand verargt; daß fie jedoch ſelbſt bei ganz allgemeinen 
Sachen, welche nicht im Bindeften egechiich genannt werben konnten, aus Oppoſitions ſucht 
wider die Deutfchen gingen, muß ihnen Jedermann verargen. Daß fie Diejenigen waren, 
an deren Sartnädigkeit und Schlechtigkeit die Freifinnigen Beftrebungen im Reichstage 
Samirh etten; def —2—— Gefũgigkeit gegen die diegie⸗ 
zung geitqeiu α ie,dad aber Defterreich ge 
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kommen if, darüber hat fle Die Geſchichte bereits gebrandmarft. Der erfte freifinnige 
Entwurf der Grundrechte wäre leicht vor dem Ausbruche der Oktoberrevolution zur Be 
rathung gefommen, wenn fle e8 nicht verhindert hätten. Wenn die czechiſche Nation nicht 
ihre niederträchtigen Deputirten vollends desavouirt, foll fie fih nicht darüber beflagen, 
dag man fie dafür Hält, als jei fie mit ihnen von gleiher Sefinnung. Wenn fle den 
Strohbach, Brauner, Nieger, Havelka, Pinkas, Hauſchild, Claudi mit dem Patriarchen 
der czechiſchen Reichstagsſchurken, Palacki, mit dem gejammten Gefolge der übrigen De 
putirten, die fi von ten Bührern auf unerhörte Art gängeln ließen, nicht vollends des⸗ 
avouirt, iſt fie um feinen Gran beffer, als die Genannten. 

Wir wollen tie Einzelnen jegt in Eurzen Umriffen darftellen. Wer wünſchte nick, 
Hogarth zu fein, um bie Portraits zu ewiger Warnung zu zeichnen! Wir können nu 
eine ganz unbedeutende Zeichnung liefern. Würden wir fo zeichnen können, als wir die 
großen Verräther des Vaterlandes glühend haffen, dann würde unfere Zeichnung nicht im 
Dinteften ten Hogarth’ichen nachſtehen! Wir verzeihen gern die Beleidigungen, die und 
angethan wurden — aber nie den Berrath, den man an ber Menichheit, am Baterlande 
begeht. Uns ſelbſt perfönlih haben die Exechen nicht viel Uebles angethan; wir waren 
ihnen eine zu unbedeutende Perfönlichkeit, wir famen bei ihrer großen Klugheit und Diplo 
matifchen Pfiffigkeit mit ihnen in gar Feinen Vergleich, deöwegen haben fie uns öffentlich 
ganz ignorirt. Wenn ſie privatim über und fhimpften, jo wie es das geſammte große 
Heer ber öfterreidhijchen Reaktion gethan, wollen wir es ihnen nicht nachtragen. Wenn 
wir Alle die Zaufende haſſen wollten, die aus Schlechtigfeit oder blinder Nachbeterei uns 
beſchimpften, würde unfer Herz nicht im Stande fein, jeden aus ihnen auch nur mit einem 
Gran Haß zu betheilen. Weil die czechiſchen Deputirten Oeſterreich und ihr fpezielles 
Vaterland verrathen haben, haſſen wir fle und hoffen, daß fle auch von Andern gehaßt 
werden. 

Wer am meiften zu bedauern, dad find Die Deutichböhmen. Sie kann man mit 
Hecht die Märtyrer der guten deutſchen Sade nennen. Sie wurden in den Gouverne⸗ 
mentöwahlen des Neichötagd immer übergangen. Wie wird es ihnen im böhmifdgen 
Lanttage ergeben, wo ſie immerdar gegen die Czechen in der Minorität verbleiben werden. 
Mit folchen Menſchen beiſammen leben zu müflen, wo jeder Tag eine neue Kränfung und 
Mechtönerlegung bringt, ift eine unerträgliche Exiſtenz. Deutihböhmen löſt fih am erfien, 
wenn der Gnadenſtoß dem Gonglomerate Oefterreich verfegt werden wird, von dem Körper ab, 
und fchließt fih an das Land, Dem es der Lage, der Sprache, der Abftammung nach ange: 
bört, an Deutſchland fchließt e8 fh an, und wird da, wenn etwa auch nicht den materiellen 
Vortheil (was jetoch noch nicht erwiefen if), den e8 bei Deflerreich Hatte, doch gewiß die 
geiftige und gemüthliche Befriedigung finden, die es bei Ezechien nie gefunden hat, das ihm 
nur Qualen bereitete. 

Wir gehen jegt an die Eharakterifirung der einzelnen Mitglieder der Rechten. 


Strobbad. 


Der unglüdfclige tominirende Präfltent in der Reitſchule vor dem Oktober, deſſen 
löbliche Cigenihaften vom Binifterium Bad und Stadion benützt wurden, um ten Reichs⸗ 
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tag zu Grunde zu rihten. Manche Mitglieder des Neihstages waren fo fursfichtig, daß 
fle an Strohbach Iange Zeit hindurch nur Löbliches fahen ; fle rühmten nebit jeiner viel 
gepriefenen Kenntnig der Geſchäftsordnung die Unparteilichkeir Des czechifchen SPräfldenten, 
der Jeden ohne Ausnahme gleich behandelte, ter gegen Jeternumn geredht war — nur 
nicht gegen Die Linken, nur nicht gegen Recht und Freiheit. Nah und nad) gingen ten 
blinden Verehrern des Heros der Geichäftsortnung die Augen auf, und fie erfannten in 
ihm den fchluuen Betrüger, Den Sophiſten der Beichäftdordnung und den Verbündeten 
der Kamarilla. 

Am 6. Oktober bat ſich Strobbah in feiner ganzen Schäntlichkeit gezeigt. Dan 
drang in ihn, die Sigung fogleih zu beftinnmen, die Deputirten augenblicklich mittelſt 
Plafat und mündlichen fpeziellen Einladungen zufammen zu berufen — Alles vergeblid. 
Der Präfitent der Gefchäftsortnung wollte nichts hiervon hören, und retirirte ſich in das 
Hoffriegögebäude zu ten Miniſtern. Erft um vier Uhr Nachmittags follte tie Eigung 
Statt finden — bis dahin konnte Menſchenblut auch in Etrömen fliegen. Was fiht dies 
einen herzlofen Bureaufraten an! Was gelten ihm taufend Menſchenleben gegen cin 
Amt, das tauiend Bulden jährlih abwirft, und Die Ausſicht auf Erböhung des Gehaltes 
verſpricht. Dieſes erhielt Strohbach im reichlichften Make; vom Praftifanten wurd er 
zum Appellationsrach mit Ueberſpringung aller Mittelftufen beförter. So aut lobnt 
der Hof und tie Bure.ufratie tie Dienfte, tie man ihm leitet. Das Volk hätte Tem 
Strohbach Feine folde Belohnung bieten können, das Volk if arm, und fann feinen 
Freunden nichts geben, e8 fann fie nicht befördern zu Appellationerärhen. 

Strohbach beſaß ten großen Muth, eine Art von zahmen Mißtrauendrotum gegen 
das Minifterium Schwarzenberg - Station zu unterzeichnen; er beſaß den noch größern 
Muth, während der Debatte über das Mißtrauensvotum den Präfidentenſtuhl zu verlaffen, 


um auf jeinem Deputirtenplage zu figen und — zu ſchweigen. Der neuavancirte Nath 
hatte den Muth, eine Barge mitzujpielen, zum Bortheile des Minifteriums ſich laͤcherlich 
zu machen. 


In den legten Monden des Neichötaged fing der Stern des Geſchäftsordnungshel⸗ 
den zu erbleihen an. Selbſt Sentraliften ſahen e8 endlich ein, daß Strohbach nidyt mehr 
dafür galt, wofür man ihn vor dem Öftober gehalten. Alle Glorie des Märtyrerthung, 
die den Strohbadh, ter von Wien am 6. Oktober fliehen mußte, umftrahlte, fonnte ihm 
den urjprüngfichen Glanz nicht mehr verleihen, und Die vielen dunklen Stellen in jeinem 
Bilde beleuchten, wo er partetifch, freiheitmörderifch gehandelt. Strohbach war, um fid 
des Ausdrucks feiner Landsleute zu bedienen, eine Kalamität tes erſten öfterreichiichen 
Reichstags. Weil der Reichstag der erfte, und Strobbah am längften beffen Präfident 
war, fönnen wir ihn die erſte Kalanıität des erften öfterreichiichen Reichsſtags nennen. 
Was konnte er auch anders fein, er, der fih an Bad innigft angefchloffen Hatte. Mit 
Bach befprad er die Pläne, wornach der Reichstag geleitet wurte. Mit ihm wurden die 
Ränke gefchmietet zur Unterdrüdung der jungen reiheit, zur Unterdrüdung der erft bes 
gonnenen, nod gar nicht zu Ende geführten Revolution. Wer fann alle einzelnen ſchlech⸗ 
ten Streiche nennen, die Strohbah im Reichſstage und außer Tem Reichstage geführt 
hatte, wer kann feine bodenloſe Schlechtigkeit genügend fildern! Czechien, diefer Man. 

27° 


212 


war eine deiner Größen, bu warft flolz, einen Strohbach zu befigen, und mußt dich jept 
feiner ſchämen! Wir wünſchen dir Glück dazu, wenn du did) feiner ſchämſt, und berid- 
tigen mit Freuden unfere Anfihten über czechiſchen Charakter. Schämft du Dich. feiner 
nicht, dann bedauern wir did, und müſſen mit Leidweſen tie oben ausgeſprochene Anſicht 
über Czechenthum feithalten, und Jedermann bitten, fih vor dir zu hüten. 

Mer den Strobbady näher beobachtete, und in der Phyflognomif nicht unbewanbert 
ift, der entdecte an ihm, ohngeadhtet feined ſchmiegſamen, ſchmeichleriſchen Benehmens vol 
Süßigkeit, einen wahrhaft infernalen Zug, der fih in höhniſcher Schadenfreude, in ber 
berzlojeften Nicdertretung des Feindes fund gab, und das nicht unſchöne Geficht des jungen 
Mannes häßlich machte. Wir gehörten, nad unferm Plage, zu einer andern Partei, als 
Strobbah, und man wird uns höchſt wahrſcheinlich deshalb ter Parteilichfeit , des 
leidenſchaftlichen, unbegründeten Haſſes zeihen. Man glaube uns, wenn wir fagen, daß 
nicht perjönlicher Haß es ſei, daß nicht perſönliche Rückſichten und leiten, jondern einzig 
und allein Die aute Sache, die Liebe zu ihr, und der Haß, den Icdermann gegen Das Bäfe. 
und feine Träger hegen muß, wenn er von Rechtlichkeit und Freiheitsliebe durchglühet IL, 
Die czechiſchen Deputirten des öfterreichiichen Reichstages waren das konkrete böfe Prin⸗ 
zip, man follte ihre Namen verkehrt fchreiben, wie die Perfer den Bott des Böſen fchrieben, 
zur Warnung, zur gerechten Strafe, die ihr fchmählicher Verrath verfchuldet Hat, zur Er⸗ 
innerung ihrer Nation, daß fie mit allem Eifer dahin fireben jolle, um bie vielen Makel, 
womit fie von ihren Aepräfentanten befledt worten if, zu tilgen und die Söhne zu ent- 
erben, welche die Ehre ihres Volkes im Ungefichte aller öfterreihiihen Völker und ganz 
Europa's mit ungeheuren Brandmalen geſchändet haben. 


Brauner. 


Wenn in Strohbach's Geſichte nur manchmal der infernale Zug auftaucdhte, war er 
im Angefihte des Brauner als permanent zu ſehen. ine erzböfe Vifage, mit der Per 
manenz infernaler Züge gebrandmarft, ift das AUntlik de8 Brauner. Brauner erfreut 
fih aud unter feinen Landöleuten keines guten, moraliſchen Rufes. Seine ſcheußliche, 
brutale Behandlung des Volfed während feiner Anftellung ald Amtmann if in Böhmen 
befaunt. So erzählt man fi, dag er eine ſchwangere Frau mit Stodftreihen Habe bes 
ftrafen Taffen, die fie aud dem Lchen zum Tode beförderten. Und dod wählten Die Czechen 
einen folden Wütherih ald Abgeordneten! Ueber die Pfingftereigniffe herrſcht nod ein 
tiefe8 Dunkel. Brauner war unter den Verbafteten, und wurde befreit auf Interpella» 
tionen des Reichstags. Er lohnte den deutichen Deputirten das Mitleid, das fie ihm 
wegen feiner Verhaftung bezeigten, und ihre Unterflügung zur Erwirkung feiner Befreiung 
durch Deutſchenhaß. | 

Brauner ift ein echter Polizeiverehrer. Seine Bemühung im Reichsſtage — mit 
Ausnahme des Zufagantraged zum $. 14 der Grundrechte — war ſtets, in jeden Befchluß 
des Reichsſstags die Polizei einzuſchmuggeln, alle freifinnigen Beichlüffe in vormärzlide 
Polizeidekrete umzuwandeln und gänzlich zu verderben. Man fprady häufig davon, daß 
Brauner förmlich erfauft worden fei — von den Miniftern und von einer andern Körper 
ſchaft. Ob dies wahr fei, Eönnen wir nicht entſcheiden; wohl aber, daß Brauner ber 
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eifrigſte Miniſterknecht ift, den die Erde trägt, daß es ‚der Advokat Des Miniſteriums im 
Meichötage geweien iſt, umd zur Beförderung ber Polizei Großartiges geleiftet hat, wie es 
unter audern feine Nede über den SBaragraph der Grundrechte, der vom Hausrecht handelt, 
beweifet. Brauner kenut kein Heiligthum des Gaußrechtes ; er Tennt nus das Heiligthum 
der Polizei, ter Niemand in die Karten zu bliden wagen darf, deren Anorduungen unbe» 
dingt als rechtsgiltig zu betrachten find, die überall Hin dringen, die unbedingt den Haute 
frieben ſtören Tann. 

Die Regierung lohnt fa gewiß dem Brauner feine großen Dienſte. Wenn bie 
öfterreichifche Polizei noch nicht feiner würdig iſt, um für ihn ein neues Miniſterium, dat 
Minifteriung der Polizei zu ſchaffen, empfehle fle ihn bei ihrem Beſchützer, dem Kalfer vos 
Rußland, damit der große Bauernfchinder Brauner, das feiner ganz wärdige Miniferiumg 
ber Knute erhalte. Vorerſt jedoch benütze noch die öfterreichifche Regierung bie audges 
behnten herrlichen Bolizeitenntniffe Brauner's zur Ausarbeitung freiſinniger Inftttutionen, 
namentlich in Betreff der Landflände, Tamit bieje ja fo vortrefflich oder noch vortrefflider 
organifist werden, als fie es vor dem März waren, damit die oͤſterreichiſche Freiheit in 
ihren mannichfachen Wurzeln erblübe, und als allgemeine Polizeifreiheit, des Niniſteriums 
würbdige Srüchte des Abfolutismus trage. Wenn Brawmer dies erzielt bat, behänge man 
feine Bruſt mit Orden, ſchmücke ihn mit großen Titeln, zahle man ihm mit hundertpro⸗ 
zentigen Binfen nebfl Kapital die Summe aus, die er verdient und fih ausbebungen bat, 
und fende ihn dann in das Rnutenminifterium. Kann es gleich gefcheben, deſto befier, 
denn Brauner bat fi ſchon längft den vollen Anſpruch auf Beiörderung — na Sibirien 
erworben. Dialer, Lafier, Strohbach und ihre Verbündeten werben dafür forgen, daß der 
Geiſt Brauner’3 in den organiſchen und unorganiſchen Geſetzen, die für das freifinnigfle 
aller Minifterien ausgearbeitet werden müſſen, walten werde. 


Rieger. 


Sehe oft waren wir bemüßigt zu fagen, Rieger, Tiger. Im Angefichte Rieger's iſt 
links ein ſcharfer Zug nach unten, alfo ein infernaler Zug, auch beinahe permanent ; dazu 
gefellt ſich noch ein Hinfenter Gang, und der Mephiſtofeles ift fertig. 

Rieger entwidelte eine Herzlofigfeit in den Reichstagsverhandlungen vor feinen 
Reden als Berichterftatter über die Grundrechte, von der uns noch fein Beiſpiel rorge⸗ 
fommen iſt. Seine höhniſche Behandlung der edlen unglüdlichen ungariſchen Nation, aoch 
mebr, feine erſte Mede in Kremiier, worin er auf diabolifche, henkerwüthende Art die 
gerade in etwad verharſchten Wunden der Depurirten von der Linken — und wir müffen 
fagen, wenn wir nicht am Menſchenwerih verzweifeln wollen — die Wunden der meiſten 
Mitglieder des Reichstags Fannibalifch aufriß, war ein unerhörter Beweis von Herp und’ 
Gemüthloſigkeit. Wie gerne möchten wir, um uns das Bild eines großen Maunes zw 
erhalten, Died Alles vergefien, wenn wir e8 nur fönnten! Wie peinvoll if es, daß der 
Eindrud der fpätern Reden Rieger's, nmamentli der über den erften Paragraph ber: 
Grundrechte, und über deren dreizehnten, in der Religionsfrage, durch Erinnerung an die 
vorige Herzlofigkeit Rieger's geichwächt wird. Der Menſch bläft aus feinem Munde kalt‘ 
und warm, ÜRieger hatte in Wien, und bie erfle Zeit in Kremfier, furchtbar kalt und 
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endlich glühend Heiß geblafen. In der von ihm genannten neutralen Hanna, bie man 
beffer die indifferente oder flupid-indifferente Hanna nennen fönnte, hat er fich ploͤtzlich 
innerli erwärmt, und er blied heiß aus feinem Munde, der noch vor Kurzem mit der 
Grauſamkeit eines Tigers die Menfchenherzen zerfleiicht hatte, fo daß feine Rede über 
bie Oftoberereigniffe felbit feinen Gefinnungsgenoffen und Lundsleuten zu graufam 
erſchien. 

Rieger gehört zu den Unerklärbaren. Bei feiner Rückkunft vom Reichſstage warb 
er in Prag mit Jubel empfangen. Er verlieh feine geliebte Vaterſtadt in Eurzer Zelt 
wieder. In Kremfler war er bei der Zerfprengung bed Reichsſstags wuthentbrannt über 
die Schändlihkeit der Megierung, und ſprach davon, daß nun Gzedien Deputirte nad 
Srankfurt wählen follte. Cr ging nad Branffurt, um — feinen Ausipruch in Betreff 
der deutfchen Wahlen zu desanouiren. Don da reifte er nadı Paris. Man ſprach davon, 
daß er dahin ging, um franzöfiſche Offiziere zur Organiflrung des böhmifchen Aufftantes 
zu holen. Wer e6 kann, möge e8 glauben. Wir find überzeugt, daß es den czechiſchen 
Führern mit der Bekriegung der öſterreichiſchen Reglerung nie Ernſt war und fein wird. 
Sie wiſſen und fühlen es beſſer, daß für ihr übervölkertes Vaterland das Hell nur in einem 
großen Oeſterreich Tiege, daß ſie fih in ihrer geographifchen Abgefchlofienheit mit keinen 
andern ſlaviſchen Stamme füderiren können, als höchſtens mit den neutralen Hannaken, 
daß fie alfo einzig und allein auf Defterreich gewielen find, wo fle mit ihren Brüdern, 
den Südflaven, die überwiegende Majorität bilden, und herrſchen. Sie machen wohl De 
monftrationen gegen die Megierung, wenn fte ihnen zu mächtig fcheint, und fidy nicht von 
ihnen beherrſchen und leiten läßt; wie fie aber dieſelbe eingefchüchtert haben, nehmen fie 
glei die ihnen angebotene Verjöhnung an, und laſſen ihre eigenen Bundesgenoffen 
im Stid. 

Rieger ift höchſt wahrſcheinlich nach Paris gegangen, weil es ihm in Prag ſchon zu 
Tebhaft, zu toll herging, und er den zweiten Belagerungszufland Prags witterte. Wenn 
wieder Xorbeeren zu brechen fein werben, kehrt er in die Heimath zurüd, Daß ihn die 
fatale Wirthſchaft in Defterreich vielleicht bewogen, fein Vaterland einftweilen zu verlaffen, 
oder was auch wahrſcheinlich ift, daß das gefunfene Anfehen der geweienen czechiſchen Des 
putirten, und ihr gegenwärtig auf Null rebuzirter Einfluß, woran er ohngeachtet des von 
den Studenten ihm und Borrofh zu Ehren abgehaltenen Fadelzuges, weil er in Allem 
mit feinen Kollegen feſt und treu mitgehalten hat, auch Antheil nimmt, ihn bewogen hat, 
ein Land zu meiden, wo neue Führer aufgetaudt find, und die alten verworfen wurden, 
oder daß er mit ben neuen Beflrebungen in Prag nicht einverftanden fein könne, da er 
noch voll ift von der alten Politik und Herricherherrlichkeit der czechiihen Deputirten: das 
Alles oder Einzelnes hievon kann ihn bewogen haben, nach Frankreich zu ziehen, am we⸗ 
nigften aber die Anmwerbung von franzoͤfiſchen Offizieren. 

Wer kann einen Gehen ergrünten? Vielleicht nicht einmal ein anderer Czeche — 
Jedermann aber gewiß cher, als der ehrliche deutfche Michel. 

Die Zukunft kann über Rieger noch nähere Auskunft geben. Wir wünfdhen nur, daß 
die fatalen Erinnerungen in Vergeſſenheit finfen würten, daß Nieger fortan immer in der 
Art ſprechen und handeln würde, als er in der Iegten Zeit feiner Reichstagswirkſamkeit ges 
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wirft hat, daß es ihm gelingen Eonnte, den Tiger zu verbannen, der ihn öfters bes 
herrſcht hat. 


Havelka. 


Wir haben in unſerm wechſelvollen Leben Gelegenheiten gehabt Menſchen, aus ver⸗ 
ſchiedenen Ländern und Erdtheilen kennen zu lernen; wir ſahen von ben civilifirten Nationen 
nie jo abftoßende, jo bösartig-häpliche Geſichter, als Die der egechifchen Deputixten. Man ſieht 
in Norbdeutichland nicht gerade viele ſchöne Männergefichter; allein die Norbbeutichen baben 
ein gewiſſes Etwas im Antlige, das den Mangel der äfthetiihen Vorzüge erſetzt. Dieſes 
Surrogat fehlt den czechiſchen Deputirten. Havelka zeichnete fih vor allen andern durch 
wilde, bösartige Züge aus. Havelka war ein toller Troßbube im Gefolge der Czechen⸗ 
ritter, er if ein Exemplar von jenen wilden Huffitenmännern, die mir Dreichflegeln drein⸗ 
fhlugen. Havelka fprach in feiner erſten Rede, fidy jelbft rühmend, daß er nicht aus dem 
Rande der Iefuiten, jondern aus dem Lande der Huſſiten komme. Seiner Selbflankün- 
bigung blieb er treu; er war der Huffitifde Dreichflegel des Reichſtags; auf Befehl des 
Altmeifters Palacki und feiner Obergeſellen ſchlug er mit Huffltifcher Kraft darauf Los, 
unbefümmert, wohin er traf. 

Havelfa ſoll ohngeachtet feiner geringen Beamtenbefoldung ſehr großen Aufwand 
machen, und fteht im Rufe eines beftechlichen und betrügerifchen Beamten; deffen verficherte 
und ein glaubwürdiger Mann. Doch nein, wir follten derlei Sachen gar nicht erwähnen; 
wegen einiger hundert Bulden iſt e8 nicht der Mühe werth, Lärm zu machen, da es im 
Neichötage Leute genug gab, die ſich durch Beförderung, welche ein Kapital von vielen 
taufend Gulden abwirft, beftechen ließen, um nicht wie Havelfa nur die Bevölkerung eines 
fleinen Regierungsbezirkes, fondern die gefammten öſterreichiſchen Völker zu verratben. 

Savelfa flug das legte Mal, und zwar mit einer außerordentlidhen Wuth mit feinem 
Huffitendrefchflegel auf die Linke los, bei Gelegenheit der Kaim’fchen Anklage. Daß man 
den armen Kaim, der das im Rauſche geiprocen, was Tauiende bei volliter Nüchternheit 
noch ärger ſprachen und thaten, nicht den Kriminalwölfen als erfted Schaf vorgeworfen, 
hatte ihn und feine Judasfollegen ungemein geärgert, die mit dem Minifterium, wie es 
verlautet, einen fürmlichen Packt gefhlofien haben follten, um, gegen gewifle Konzeſſionen 
zum Bortbeile des lieben Czechenthums, fünfzehn unliebſame Deputirte den Meaktions- 
und Standrehtewölfen vorzumwerfen. „Der heutige Beſchluß ift eine Kalamität bes 
Reichstags,“ ſprach Claudi; und Havelka beflätigte ed, und mußte zur Ordnung gerufen 
werden. " 

Die größte Kalamität des Reichstags waren die Czechen; nicht allein des Reichs⸗ 
tags, fondern für ganz Oeſterreich und für ihre eigene Nation waren fie die größte Kala⸗ 
mität. Dex huſſitiſche Dreſchflegelheld arbeitete fleißig durch feine Hiebe für die allgemeine 
Kalamität. 


Pinkas. 


Ein feiner Advokat, ein großer Diplomat, und wahrſcheinlich noch Vieles Andere 
ift Pinkas, was und nit befannt ift, was man jedoch in Prag gut kennt, weahalb man 
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tn in ben KReichsſtag gefandt Hat. Man dichte ihm eine fchlechte Erziehung feiner Ate 
der an. „In Kremer iſt eine ganze Familie, die fih mit Verfaffung bösartiger Beim 
artikel befaßt, * fchrieb der Olmützer Korrefpondent, der Jeden an Bösartigfeit, aber Be 
nige an Talent übertrifft. Die Beichuldigung rührt davon her, daß Pinfas Senior ti 
ſlaviſchen Gentralblätter redigirt, oder vor allen Andern am meiften Aufſätze dafür fchreikt, 
und dad Pinkas Junior die Zeichnungen für den „Böhmifhen Kobold * Liefert. De 
ſlaviſchen Gentralblätter enthalten fo manchen bösartigen Artikel — ber jedoch mit Talen 
verfaßt iſt; der Olmützer Korsefpondent enthält fo viele bösartige Artikel — die ohne: 
Ient gefchrieben find, ganz glei dem Winifterium, deſſen Organ das Blatt if. Di 
Beichnungen des böhmifchen Kobold find beinahe durchgehends vortrefflih, ſehr Finnreig, 
und machen dem Verfafler nur Ehre. Pinkas war in Betreff des Reichstags mehr Kinn 
den Kouliffen, als auf der Bühne thaͤtig. Nur bei dem widerfinnigen Proteſt des Mini 
ſteriums gegen den erſten Waragraph der Grundrechte betrat er die Bühne. Er Gene 
das bekannte zahme Mißtrauensuotum gegen das Minifterlum vor die Kammer, und em» 
widelte Hierbei fein vortreffliches Advokatentalent, da er Bormittagd aus feinem Büunke 
Salt, und Nachmittags warm blies. Man könnte wahrhaft an Kammern, Gtaatöserbef 
ferungen, Menſchenwerth und vielem Andern zweifeln, wenn man dad Treiben der Se 
phiſten, wie Pinkas einer ift, betrachtet. Der edle Adrofat und feine :Sreunbe werben 
vom flupiten Minifterium zu Rathe gezogen in Betreff des Proteſtes wider 6. 1 de 
Grundrechte. Sie rathen dem Mintfterium dazu. Es bringt den Proteft vor tie Kam 
mer. Pinkas und feine Freunde erheben darüber einen gewaltigen Sturm; fie, bie 
Beherrfcher des Reichstags, Verfaſſer eines Mißtrauensvotum, beſchicken felöft ben ihnen 
bis in das Innerfle der Seele verhaßten Klub der Linken auf die zuvorkommendſte Art, 
laden ihn zur Unterzeichnung ihrer Schrift ein, würhen mit Worten gegen das MRinifterium 
fo ungeheuer, daß Kremfler aus den Fugen zu gehen drohet. Pinfas Hält eine feine, 
fharffinnige, ungemein tief einfchneibende Rede wider das Minifleium am Bormittege 
ter Verhandlungen. Die Linfe ift darüber entzückt; Pinkas erntet ungeheuern Beifall. 
Fiſchhof ſpricht, Halt dem Minifterium das Sündenregifter vor. Die Debatte kommt 
Vormittags nicht zum Schluffe. Die Gigung wird bis Nahmittagd um 4 Uhr vertagt. 
Während der kurzen Beit drehet ſich die egechliche Buffole, der Wind Hat ſich verändert. 
Pinkas befteigt des Abends die Tribune, desavouirt den neuen Bundeögenoffen, den Fiſch⸗ 
hof mit feinen Befinnungsgenoffen; noch mehr, er deſsavouirt den vormittägigen Winkas, 
der kalt geblafen, er desavouirt fi felbft, er bemerkt ausdrüdlih, daß fein Antrag fein 
Mißtrauensvotum fei. Doc nein, er desavouirt ſich nicht, er beflätigt nur, daß er Bintas, 
der Sophift, auch von diefem Tage fei, daß er aus demfelben Advofatenmunde alt und 
warn blafen Fönne, daß es ihm und feinen Freunden an Nichts liege, als an der Konfe 
:quenz zum Vortheile Gzechiend, zur Behauptung ihrer Guprematie die Ehre gerne zu 
opfern. 

Pinkas Hat nah feiner Rückkunft in Prag zum Danke, daß die Prätorianer den 
Reichstag gefprengt, im Stabtverorbnetenkollegium den Antrag geftellt, daß man dem 
‚größten Praͤtorianer, Radegki, in der fchänen Braga ein Denkmal errichte. Pinkas war 
in der verhängnißuollen Nacht vom 6—7. Marz unter jenen, welde Stadien zuſammen⸗ 
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berufen hatte, um jle zu befragen, ob der Reichstag aufgelöft werben follte, und Pinfas 
widerrieth e8, und ereiferte fi Tags darauf gewiß gegen Die Sprengung des Reichstags 
durch Prätorianer. Er blies kalt gegen die Prütorianer ; in Prag flellte er dann den 
worbergenannten Antrag, um zu beweiſen, baß er ſich in der Sophiftif immer gleich 
bleibe. 

Der gegenwärtige Belagerungdzuftand jeiner Vaterftadt möge ihn dafür tröften, daß 
er mit feinem Untrage zu Ehren des modernen Attila durchgefallen ift. Er kann jegt wäh- 
rend der Periode der obligaten Lovalität den Antrag ftellen, daß Prag zu Ehren der gefals 
Ienen Bröße des Bürften zu Windiſchgrätz ein Monument errichte, deſſen Basrelief bie 
Heltentbaten des Großhenkers enthalte, wobei ja nicht fehlen darf jene Scene, wo die hu⸗ 
manen Gzehen zu Windiihgräg kommen und ihm erklären, dag er all fein Militär von 
Prag abziehen lafjen könne, da fie fich verpflichten, für bie Muhe und Ordnung in Prag 
zu jorgen; fehlen foll nicht die Scene, wo die Czechen ten nad Wien abzichenten kaiſerl. 
fönigl. Mordbrenner⸗Horden Slava zurufen. Dies fol zugleih für die edlen Czechen 
eine angenehme Erinnerung fein, wie die Regierung ihre treuen Dienfte während des Jah⸗ 
res 1848 und während des erften DVierteld von 1849 lohne und wie die Nemefis auf Er⸗ 
den walte, da fle ihr ſchadenfrohes Slava in kurzer Zeit in Sflave verändert bat. 

Do, was fümmert daB den Sophiften Pinkas. Er iſt ein ſehr reicher Mann, und 
Reichthum ift mehr werth, als felbft eine republifaniiche, gejchweige eine jchmalsfonftis 
tutionelle Breibeit, wie es die franzöfliche Republik ſattſam beweiſet. 


Saufdhild und Claudi. 


Die beiden Baflenjungen des Reichstags. Der Erftere jedoch in ewas befler ges 
zogen, als der Letztere. 

Hauſchild ift Fränklichebijftg, und das möge ihn zum Theil entfchuldigen. Wenn er 
im Reichötage ſprach, verzog er auf eine ganz rigenthümfich gräuliche Art das Geſicht, fo 
wie ein ſchmollendes Kind, er ſah aus wie ein weinendes, ſchmollendes Kind, und er 
ſchmollte, ärgerte fich über die Linke mit den bitterfien Worten und Grimaflen. Ein ein« 
ziged Mal war feine weinerliche Bitterkeit ganz am rechten Orte angebracht, als er für Die 
Abſchaffung ter Todesſtrafe ſprach. Der Gegenftand verdiente, Daß man über die größte 
aller Menſchenquälereien weinte, und fie auf das bitterfte tadelte. Hauſchild ſprach da 
kurz und gut — feine bittersweinenden Geſichtszüge jprachen mehr, als es Die vortrefflichfte 
Rede vermocht hätte. 

Bei der oben erwähnten Kaim'ſchen Angelegenheit hatte Hauſchild die Worte Claudi's: 
„Der heutige Beihluß der Kammer ift ein Unglück für den Neichötag, * wiederholt und 
zu ſchärfen geſucht, da er Unglüd in Stalamität verwantelte. 

Er und alle Feinde des Kaim und der Linfen Fönnen fi gegenwärtig über das 
Miplingen ihres Planes zur Zeit des Kaim’ihen Anklageafted tröften. Kaim ift fehon 
jeit langer Zeit gefänglich eingezogen, Mancher verurtheilt, Fiſchhof jegt im Kriminalges 
fängnig, Kudlih, Goldmark, Bioland find im Erile, der dicke Füſter, ihr vorzüglider 
Teind, wird zum großen Leidweſen jeiner Korpulenz von einer Stadt in bie andere in 
dem Deutichland gehegt, das er jo enthuflaftiih verehrt, deſſen Farben er, obgleich von 
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Geburt ein Slave, mit Berläugnung feiner Nationalfarben, mit fo großer Liebe und Eitek 
feit getragen bat. — Hauſchild möge jegt die Mienen weinerlich⸗bitter über die Schande 
der Nechten, über die Echniach feiner Baterfladt verzichen, und ald Jeremias auf den 
Trümmern der geſchwundenen Herrlichfeit der Nechten Klagelieder anftimmen. 

Elaudi war der große Gaſſenjunge des Reichstags. So jung und dod fo falih 
Heute ein jugendlicher Demofrat, morgen ein reaftionärer Zopf, aber ſtets ein Perant. 
Kein Straßenjunge benimmt ſich jo bübiſchgemein, als er fih im Reichatage gegen ben 
alten chrenwerthen Borroſch betragen, den er mit den gröbften Worten laut und mb 
Bubenart halblaut injultir. Wo es irgend einen parlamentariihen Strauß zu beftchen 
galt, war Claudi mit jeinen höchſt plattgejchlagenen, langgetehnten und Tangweiligen Reden 
gewiß dabei, und ftritt zur Ehre Czechiens, und zur Befriegung bed Deutichthums, deſſen 
Bekenner er no im Juni 1848 gewejen war. Ta glühete er für die deutſche Sud — 
und dann, kurz Darauf für Die czechiſche. Ein vollendet konſequenter Charakter if 
Elaudi. 

Im Anfange der Oftoberrevolution war er durch zwei Tage fortwährend im ber Ber 
manenz des Reichstags, worauß er von Viertelftunde zu BViertelflunde an feine in Bien 
verborgenen oder nach Czechien entflohenen Freunde Alles, was da vorging, berichtet. 
Die Agentſchaft ward ihm entlic zu gefährlich, auch beklagte er fi, Daß Die Anarchiften 
bes Nachts ihn geſucht hätten, und er ging feinen Sreunden nah in Die theure Heimath, 
um da über die Geſchicke Oeſterreichs zu berathen, und in engfter Verbindung mit be 
Dlmüger Kamarilla und dem Ban Jelladidy Oeſterreich zu verrathen. 

Claudi war vor Dem Reichstage Dozent an ber Prager Univerfität. Er möge jet 
über machiavelliftiiche Reichötagspolitif lejen, und zur Heranbildung folder Deputirten 
beitragen, als er und jeine politiſchen Freunde gewefen find, Damit die edle Race ter ae 
chiſchen Deputirten Des erſten öfterreichiihen Reichstags ja nie auäfterbe, unt der Ruhm 
feines Vaterlandes nie erlöfche, Das dem Metternich die feinſten Volizeibeanten und Ba 
lizeifpione, der Rammeraliftif die gewandteften Banfalauficher, Gränzjäger, Finanzwaͤchter, 
den Tyrannen Galiziens Die ausgezeichnetſten bureaufratiihen Henfer geliefert bat, und 
das den Abiag an Lerlei, in überſchwänglicher Anzahl vorhandenen Individuen nur darin 
finden kann, wenn ein großes, einiges Oeſterreich fortbefteht, Da8 den Czechen von Rei: 
chenberg bis Spalato, von Bregenz bis Karlowig Brot vericafft. 


Palazfi. 


Wir jchließen unſere Charakteriftrung der Rechten mit ihren Treiber und Dranger, 
mit dem Patriarchen Palazki. Palazki ſprach nie im Reichſstage eine längere Rede, ſon⸗ 
dern machte nur ganz kurze Bemerkungen und Einwendungen, war aber außer demſelben 
deſto thätiger, und agitirte daſelbſt außerordentlich. Er war die höchſte Autorität der Cze— 
chen. Seit Jahren eine der größten Celebritäten Böhmens, ſein Geſchichtsſchreiber, ſein 
Diplomat, nebſtdem die übrigen Führer der Czechen, viel jünger als er, zumeiſt Alle ſeine 
Jünger, da läßt ſich leicht begreifen, Daß er einen außerordentlichen Einfluß auf fie aus: 
übte, und alle czechiſchen Reichstagsmanövers leitete. Die Vertienfte, Die fi Die czechi⸗ 
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ſchen Depntirten um Defterreich und Böhmen envorben haben, fommen ihm in vorzügs 
lihen Maße zu, und ſchmücken fein pergamentumhüllte® Haupt — „fein Antlig ift ein 
PBergament, worauf die Schuld und des Hichterd Spruch geichrieben fleht. * 

Palazki hätte in der kurzen Zeit der öfterreichiichen Revolution fchon öfter Eultus- 
miniiter werden follen, er hat jedoch, wie man erzählt, die ehrenvolle Stelle abgelehnt. 
Palazfi braucht Fein Minifterium, er ift mehr als Miniſter, er ift Patriarch der großmögen- 
den Ezechen, die unter den übrigen Völkern Oeſterreichs die Hegemonie inne haben, mit 
denen die Minifter und der Hof felbft im beiten Einverftändniß zu fein trachten, denen 
aljo tie Meinifter und felbft der Hof den Hof machen. Vollends wird dies dem Patriar⸗ 


hen zu Theil. Wie Fönnte es fie daher gelüften, Miniſter zu werben, flatt fih von 


den Miniftern den Hof machen zu laflen, flatt des Ranges eined, zwar nicht von Amts⸗ 
wegen angeftellten, aber defto mächtigeren Miniſter- und Gzechentreibers ein getriebener Mi⸗ 
nijter zu werben! 

Palazfi ward fein glänzender Empfang bereitet bei jeiner Rückkunft von Kremſier. 
Die Redlichen unter feinen Landsleuten konnten unmöglich mit ihren Übgeorbneten, am 
wenigften mit deren Patriarchen zufrieden jein; fle überzeugten fi, Daß ihre Vertrauend- 
männer nur egoiftifche Interefien verfolgten, dag vor Allen andern Balazfi ein Haupt- 
ariftofrat ift, dem das Volk gar nicht am Herzen liegt, der durch Czechiens Verherrlihung 
und Macht nur jeine eigene Macht und Verherrlichung ſucht. 

Wir Hoffen, daß künftigbin nicht miehr der alte Patriarch in den Reichsſtag kommen 
werde, daß man feiner Weisheit mehr als genug babe, und fich um bejjere Führer umjeben 
werde, als es tie Benannten und Deren Batriarch waren. 

Es könnte noch einiger Czechen, Die im Neichötage jagen, Erwähnung geſchehen, als 
3. B. des ungeleckten Eisbären oder Neufundländerd Havlichek, des Deutichenfreffers, der 
den jlovafiichen Landfturın wider Ungarn aufgeboten hatte, eine der häßlichſten Näuber- 
phiflognomien, die je die Sonne beichienen bat, und mehrer anderer. Weil file jedoch 
nur Troßknechte, Mittraber, der Schweif waren, bedarf es Eeiner beſondern Schilderung 
wegen ihrer Umnbedeutendheit. Sie waren nichts Unteres, ald dad Echo ihrer Führer. 
Sie riefen Slava und Sflave, was man in fie bineingerufen in Klub der Rechten. Da 
berrichte parlamentarifcher Terrorismus. Was im Klub feftgejegt worden war, davon 
konnte Niemand auch nicht ein Haar breit abweihen. Handelte er nicht, wie ſie es 
wünjchten, dann traf ihn der Bannftrahl des Patriarchen und feiner Knechte, er ward in 
Verſchiß erklärt. 

Fin czechiſcher Beamte X. jhloß fih dem Klub des Gentrumd, ftatt Dem der Rechten 
an, und feine Xand8leute verfolgten ihn würhend. Trojan der Große beanftandete jeine 
Wahl; ein geiitliches Mitglied des Parlaments wollte und bereden, in der Seftion wider 
2. zu flimmen, da er und als Motiv angab, X. hätte nicht das Mißtrauensvotum gegen 
die Minifter unterjchrieben.. Wir waren erftaunt über die Mechtönerachtung des geiftlichen 
Herrn. Alles jollte fich dem czechiihen Klub und feinen Betrebungen unterordnen, das 
Recht mußte ihm weichen, die Ehre geopfert werten. Menichen mit jolden Anſichten, von 
joldyer Rechtsverletzung hätten Defterreih beglüden Eönnen! X. that viel beiler, die Un- 
terjchrift zum Mißtrauendyotum zu verweigern, als fie, die mit ſolchem Lärm die Miß- 
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tm in den Weihötag gefandt hat. Man dichter ihm eine fchlechte Erziehung feiner Mtn- 
der an. „In Kremſter ift eine ganze Familie, die fih mit Verfafſung bösartiger Zeitungs 
artikel befaßt, * fchrieb der Olmützer Korrefpondent, der Jeden an Bößartigfeit, aber We⸗ 
nige an Talent übertrifft. Die Beichuldigung rührt davon ber, daß Pinkas Senior die 
ſlaviſchen Gentralblätter redigirt, ober vor allen Andern am meiften Uufjäge dafür fchreibt, 
und daß Pinkas Junior die Zeichnungen für den „Böhmifchen Kobold * liefert. Die 
Jlaviſchen Gentralblätter enthalten fo manchen bösartigen Artikel — det jedoch mit Talent 
verfaßt iſt; der Olmützer Korrefpondent enthält fo viele bösartige Artikel — die ohne Ta⸗ 
Ient -gejchrieben find, ganz glei dem Minifterium, deſſen Organ das Blatt if. Die 
Beihnungen des böhmifchen Kobold find beinahe durchgehends vortrefflih, fehr finnreid, 
und machen dem Verfafler nur Ehre. Pinkas war in Betreff des Reichstags mehr ‚Hinter 
ven Koulifien, als auf der Bühne thätig. Nur bei dem widerfinnigen Proteft des Mini- 
ſteriums gegen den erften Paragraph der Brundreihte betrat er die Bühne. Er brachte 
das belannte zahme Mißtrauensvotum gegen das Minifterum vor die Kammer, und ext 
wickelte Hierbei fein vortreffliches Advokatentalent, da er Vormittags aus feinem Munde 
Salt, und Nachmittags warm blies. Man könnte wahrhaft an Kammern, Staatsverbeſ⸗ 
ferungen, Menſchenwerth und vielem Andern zweifeln, wenn man daB Treiben der Ge 
phiſten, wie Pinkas einer ift, betrachtet. Der edle Adrofat und feine Freunde werden 
vom flupiten Miniſterium zu Rathe gezogen in Betreff des Proteſtes wider 6. 1 der 
Grundrechte. Sie rathen dem Mintfterium dazu. Es bringt den Proteft vor tie Kam⸗ 
mer. Pinkas und feine Freunde erheben darüber einen gewaltigen Sturm; ſie, bie 
Beherrſcher des Reichſtags, Verfafler eines Mißtrauensvotum, beſchicken felbft ben ihnen 
bis in das Innerfte der Seele verhaßten Klub der Linken auf die zunorfommentfie Art, 
laden ihn zur Unterzeichnung ihrer Schrift ein, würhen mit Worten gegen das Minifterium 
fo ungeheuer, daß Kremfler aus den Fugen zu gehen drohet. Pinkas Hält eine feine, 
fharffinnige, ungemein tief einfchneibende Rede wider dad Miniflerium am Vormitiage 
ter Verhandlungen. Die Linke ift darüber entzüdt; Pinkas erntet ungeheucen Beifall. 
Fiſchhof fpriht, Halt dem Miniſterium das Sündenregifler vor. Die Debatte kommt 
Vormittags nicht zum Schluffe. Die Sitzung wird bis Nahmittagd um 4 Uhr vertagt. 
Während der Turzen Beit drehet ſich die egechifche Buffole, der Wind hat ſich verändert. 
Pinkas befteigt des Abends die Tribune, dedavouirt den neuen Bundeögenoflen, den Fiſch⸗ 
bof ‚mit feinen Sefinnungsgenoffen ; noch mehr, er desavouirt ben vormittägigen Binkas, 
der Ealt geblafen, er desavouirt ſich jelbft, er bemerkt ausdrücklich, daß fein Antrag fein 
Mißtrauensvotum fei. Doch nein, er desavouirt ſich nicht, er beftätigt nur, daß er Pintas, 
der Sophift, aud von diefem Tage fei, daß er aus demfelben Advolatenmunde kalt und 
warm blafen Fönne, daß es ihm und feinen Freunden an Nichts liege, als an der Konfe- 
‚quenz zum Vortheile Ezechiens, zur Behauptung ihrer Guprematie die Ehre gerne zu 
opfern. 

Pinkas Hat nah feiner Rückkunft in Prag zum Danke, daß die Prätorianer den 
Reichstag gefprengt, im Stabtverorbnetenkolleglium den Antrag geftellt, daß man dem 
‚größten Praͤtorianer, Radehki, in der fchönen Braga ein Denkmal errichte. Pinkas war 
in der verhaͤngnißvollen Nacht vom 67. Maz unter jenen, welche Stadien zuſammen⸗ 
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Miefer. 


Ein Heined Männchen, ſehr liebenswürdig, fehr gewandt, Advokat aus Linz. Wiefer 
hielt fih vor dem Oktober viel mehr an das rechte Gentrum, ald an bie Linke des Reichs⸗ 
tags. Wie c8 oben bemerkt worden, beftand damals nur ein Reichstagscentrum, das 
rechte. Wiefer ging mit den Gentraliften denfelben Weg. Die Oktober⸗ und November⸗ 
wirthſchaft brachte ihn zu anderer Anfiht. Wir hörten ihn in Wien gerade in den erften 
Tagen der Schreckensherrſchaft im November mit beifpiellofem Muthe fih ausſprechen, und 
feinem, durch die Grauſamkeit des Höllenfürften tief verlegten Nechtögefühle Luft machen. 
Wieſer unterflügte den wadern Präftdenten Smolfa in feiner Beftrebung, die verbafteten 
Deputirten zu befreien. — Wiefer erlitt feit diejer Zeit nur ein einziges Mal einen Nüde 
fall in feine vorherige Gentralgefinnung. In der Finanzfrage war er fehr gefällig gegen 
dad Minifterium. Die zur Prüfung der Finanzfrage nicdergefegte Eommiſſion des Reichs⸗ 
tags beantragte, von den geforderten 80 Millionen Gulden einftweilen nur 50 Millionen 
zu bewilligen. Wiejer beantragte, glei die volle runde Summe zu bewilligen. Seine 
Abſicht mag nicht unredlich gewefen fein, er meinte wohl, daß damit Öefterreich in bie 
Fugen gebracht werden könnte. 

Es Hat vielleicht Niemand im Reichstage einen ſolchen Scharffinn, eine folde an⸗ 
ſchauliche Rechtsgelehrſamkeit entwickelt, als Wiefer in der Kaim’fchen Angelegenheit. Die 
Klarheit der Ueberſicht des geſammten Thatbeftandes, die fcharffinnige Prüfung des vor⸗ 
unterfuchhenden Prozeßaktes bewieſen eine unerhörte Meifterichaft, und wanden um die 
Stirne des menfhenfreundlihen Advokaten den Lorbeerfranz. Die unbefchreiblibe Wuth 
der Gzechen wegen ihres mißglücten Verdammungsurtheils, was bei der fchmanfenden 
Gefinnung mehrer Kammermitglieder durch die von Wiefer ausgegangene Ueberzeugung 
und Anſchließung an das linfe Centrum und die Linke bewirkt worden war, liefert den 
Ihönften Beweis für die Vortrefflichkeit der Wiefer’ichen Behandlung des Gegenſtandes. 

Kurze Zeit darauf hat Wiejer jedoch beinahe wieder einen Rückfall in feine alte 
Gefinnung gehabt, da er zum 6. 13 der Brundrechte einen befchränfenden Antrag ftellte, 
den auch die freifinnigen Mitglieder der Kammer, noch ganz erfüllt von der herrlichen 
Vertheidigung ded Kaim, und überzeugt von der Breifinnigfeit des Wiefer, gleih ohne 
Anftand annahmen. 

Wieſer ift jedenfalld wegen feiner treuen Beharrlichkeit in den Tagen ber Gefahr, 
wegen jeiner praftifchen Kenntniffe, und feiner in der Iegtern Zeit des Neichötages kund⸗ 
gegebenen Gefinnungen einer der vorzüglichften Abgeordneten des Reichstags geweien. 


Pillersporf. 


Eine höchſt fchwierige Aufgabe, dieſen Mann zu charakteriſtren. Wir fahen ihn in 
verfhiedenen Momenten, welche höchſt kritiſch waren, mit verfchiedenen Charakfterzügen, 
mit beinahe entgegengefegten Charafterzügen angethan. Im Allgemeinen gefagt, e8 zwei⸗ 
felt Niemand an der hohen geiftigen Begabung des erften Eonftitutionellen Minifters des 
Innern in Oefterreih, auch an jeiner redlichen Geftnnung dürften Wenige zweifeln. Es 
war ihm gewiß immer Ernft um die gute Sache. Er fcheint einen Hauptfehler zu beſttzen, 


den, daß er fich der alten bureaufratifchen Natur nicht entichlagen kann. Er fagte einft zu 
und: „Ihr jungen Seren habet cin leichtes Spiel, ihr Fönnet euh gleich in Lie neuen 
Zuftände Hineinverfegen, aber wir alten Beamten, uns ift dies beinahe unmöglich, da wir 
in dem alten Syſteme verfnödert find." Dieje Worte jcheinen uns Aufklärung zu er 
theilen über Vieles, was man jich in jeinen Handlungen ald Minifter nicht erflären kann. 
Beinahe alle Bormärzlih:Kiberale find fehr bald Hinter der Bewegung zurückgeblieben. 
Man denfe an ten jurldiich-politifchen Leſeverein. Pillersdorf war in der Bureaufratie 
ergraut, er war ein VBormärzlichsXiberaler, er fam mit den neuen Beitrebungen bald in 
Konflikt. Nebſtdem beachte man, daß er Minilter eines Hofe8 war, dent es nod viel 
weniger ald den andern — etiwa mit Ausnahme des preußiichen — mit der Konftitution, 
mit der Freiheit der Völker Ernſt war, mit dem er aljo in tie fatalften Konflikte kam, 
wenn ex e8 halbwegs mit der Sreiheit ernft ıncinte, man beachte, Daß die Bureaufraten 
darin ihre höchſte Kunft jehen, und mit der größten Luft dahin arbeiten, um entgegenger 
jegte Elemente auf eine jcheinbare Art zu verjöhnen, zu vereinbaren, daß fie mit ihren 
Künften alle Parteien zufrieden zu ftellen meinen, daß fle ſich endlich Durch Die vieljährige 
Ausübung der ſyſtematiſchen Täuſchung Unterer jelbft tänjchen: man ſummire alle dieſe 
Faktoren, und man wird ſich vielleicht am eheiten einen richtigen Begriff von Pillersporf 
und feinen Handlungen bilden fönnen. 

Nebftbei ſcheint wohl auch Mangel an Energie ihn zu charakteriſiren. Schwäche bat 
er ufterd gezeigt — war fie jedoch immer Schwäche zu nennen? Dap unter jeiner Leitung 
der Staatsgejchäfte, in ber gährenden Zeit von März bis Juli fein Blut vergoffen worden 
ift, daß er Died verhindert habe, wenn man ihn deshalb Der Schwäche zeibt, irrt man ſich 
gewaltig. Einer ſolchen Schwäche fann man fich zeiben laffen, ſie gereicht gewig Dem Her— 
zen, und in den meiiten Fällen auch dem Verftunde zur Ehre. Hätte Pillersdorf, wenn 
er an dem Tage, als die akademiſche Legion bätte aufgelöft werden jollen, euer fomman- 
biren laffen, würde er Oeſterreich und ter Donaflie einen erſprießlichen Dienſt geleifte 
haben? Hätte er durch Gewaltmaßregeln die heftig braujende Aufregung dämpfen 
können? 

In den Oktobertagen bat ſich Pillersdorf vorzüglich ausgezeichnet. Er entwickelte 
daſelbft Muth, Humanität, Intelligenz und Freiheitsſinn. Seine Rede wider den ſchlauen 
Wütherich Weſſenberg, den er in Anklageſtand verſetzte, bewies ſeine rechtlichen Geſin— 
nungen zur Genüge. Daß Pillersdorf fpäterhin aus dem Reichsétage ausgetreten, iſt ein 
großer Verluft für die Kammer gewejen. In der legtern Zeit ward er zu Brud an der 
Leitha als Deputirter gewählt, und er trat wieder in den Reichstag ein. Er ſchloß fih an 
das linfe Gentrum und an defien Klub an. In Kremſier waren die Klubs der einzelnen 
Reichötagsparteien der Neichötag jelbft. Sie waren intereffanter als der Reichstag ſelbſt. 
Es ward beinahe Alles in den Klubs entidieden. Viele Deputirte, welche im Meichstage 
nie fprachen, entwidelten in den Klubs große Thärigfeit und Redekraft. Es ift Sammer 
ſchade, daß der Reichstag gerade zu der Zeit, als er fih aus den großen Schwierigkeiten, 
welche ihm die Neuheit der Sache bereitet, berausgearbeitet und das Scülerhafte übers 
wunden hatte, aufgelöft worden ifl. Doc nein! das war ja eben der Grund feiner Aufe 
löfung, weil er felbftftändig und Eräftig geworden war und mit Muth die Freiheit ver- 


theidigte troß der Blutherrſchaft ber Prätorianer. Deshalb fprengten ihn die Prä- 
torianer. 


Pillersdorf war im Klub des linfen Centrums außerordentlich thätig. Mit größter 
Emfigfeit hielt er fort und fort als deffen Präftdent Sigungen, und befprach mit einem 
Scharffinne, mit einer Umſicht die Gegenftände, welche im Reichstage zur Debatte kommen 
follten, daß alle Mitglieder darüber entzückt waren. 


Pillersdorf Hatte viel Ungemad zu erleiden. Man griff ihn fchonungdlos an, und 
309 ihn hinab in den Kot. Man erwog nicht, wie jchwierig jeine Stellung gewefen, da 
er der erfte Vıinifter Ted Innern nad Ter Märzrerolution war. Uns jelbit hat er einft 
perſönlich furchtbar wehe gethan — wir verzeihen c8 ihm — in einem wichtigen Momente 
der Revolution boten wir ihm tie Hand und jpraden ihm, durch die jpätern Umſtände 
eines Befjern belehrt, in vollſter Ueberzeugung, daß er und nur auf Verjchulden Anderer 
wehe gethan, und Daß er ed mit der Volkswohlfahrt redlich meine, unjere Verehrung auf. 
Möge der vielgeplagte reis, injofern mon in dar jegigen ſturmbewegten Zeit hiervon 
fprehen, es fordern kann, In Brieden, in der allgemeinen Anerfennung feiner Verdienfle 
von jeinen großen Arbeiten ausruhen, und für die Zukunft fi der guten Sache 
erhalten ! 


Banano. 


Vanano ift Beamter, aber Alles eher als Burcaufrat und Reaktionär, er ift ein 
Ehrenmann. Vielleicht wird ce ihm nicht lieb jein, daß wir ihn öffentlich gelobt haben. 
Man erficht es gleich aus den gegemwärtigen Skizzen, daß wir ber äußerſten Linken anges 
bören, und das ift in Oefterreih eine Schande. Die Neaftion hat e8 durch ihre Mit: 
glieder, Ariftofraten, Bureaufraten, Pfaffen, ‘Brätorianer, Gutgefinnte und Politiſchblinde 
dahin gebracht, daß in Deiterreih der größte Schandtitel ift, den man ertheilen will, wenn 
man Jemand einen von Der Yinfen nennt. Wir hoffen jetod, daß Vanano durch dieſe 
Anſichten nit im mindeften ſich beirren laſſe, ebenſowenig als er fih Dur die Verleum⸗ 
dungen der Schandpreſſe Hat beirren laffen, Die in ihrer Srechheit behauptete, Banano hätte 
förmlich linirte Bogen zur Sammlung von Unterichriften nad Korneuburg gejandt, um 
eine DBertrauensadreife an den Reichſstag zu Stande zu bringen. Vanano hat fi in den 
Dftobertagen in der ‘Bermanenz des Reichstages ſehr wader gehalten. Er war ald Kom⸗ 
miflär beordert worden, um das Faijerliche Zeughaus zu übernehmen. ine jehr unange- 
nehme Miſſion, die ihm Merläumdungen von Seite der Janiticharen zugezogen. Vanano 
iſt Beamter — aber fein Minifterialknecht, und ſtand im Heichdtage gegen dad Minifterium. 
Dap dieſer Muth eine bejondere Unerfennung verdiene, bezweifelt wohl Niemand. Schon 
für einen Advofaten, der doc nicht von der Regierung abhängt, ja felbft für einen reichen 
Privaten, der am meiften unabhängig genannt werden kann, ift e8 eine leichte Sache, wider 
die herrſchende Partei Oppofition zu machen, defto jchwieriger, ja am jchwierigften ift es 
für einen Beamten, der vom Minifterium, son der herrſchenden Reaftionepartei am meiften 
abhängt, wider die Anfichten und Beftrebungen des Minifteriums zu kämpfen. Vanano 
war einer jener wenigen Deputirten, welde von allen Parteien des Reichdtags geachtet 


wurten. Er if ein veriönlid höchſt liebenswürtiger Gharafıer, das Bilt eines Weite, 
voll Wabrheittliebe, Rechtlichkeitsgefühl unt Humanität. 

Denn er wegen jeiner retliden, muthigen Sefinnungen Berfolgung leiten mij 
möge er Troſt darin finten, daß es eine Auszeichnung if, von reafrionären Miniferin 
verfolgt zu werben, und daß es feinen größern Lohn geben Fünne, als ben, vom ſeine 
Nitbürgern, vom Bolfe geachtet zu werten. 


Schmitt. 


Der eirſte Praͤſident des öſterreichiſchen Reichſtags. Eine gurmüthige, edle Nana. 
Ein Rann roll Sanftmuth und Menichenfreundlichkeit, ein Friedens⸗ und Verſöhnungzt 
mann; ruhig, gelaſſen, liberalgefinnt, aber das Alte mit Ehenung behandelnd wegen 
feiner Srietensliebe. Er ſoll im Finanzfache tüchrige Kennmiile befigen: ron Fin 
formen zu ipredhen, if jein Lieblingetbema. Das fann er fluntenlang tbun, ohne tej 
ihm der Stoff Darüber ausginge. Für jeine Landsleute, die armen ichleitichen Weber 
that er fehr viel. Er feint am Hofe beliebt zu fein, und erwirkte nambarıe Gummm 
für fe. 

Man war mit ihm nicht zufrieden, als er bei ter Rückkunft des Kaiſers von Ink: 
brud eine zu zahme Rede gehalten hatte. Man wellte einen PVroteft Dagegen einlegen, 
unterließ es jedoch aus perjönlidher Adtung gegen ihn. 


Szabel. 


Szabel if Autodidakt, iharffinnig, praktiſch. Radikal, im ſtrengen Sinn des Wor 
tes, iſt er ebeniowenig, wie alle ſeine Kollegen des linken Centrums, und wie die meiſten 
Glieder der Linken ſelbſt. 

Die erſte Zeit des Reichſstags Hatten wir ron ibm in Betreff der liberalen Anſidi 
eine jehr geringe Meinung. Er war tamald zu ſehr mir Ten Staatsſophiften Xafjer unt 
Maier alliirt. Wir hegten ſogar Mißtrauen gegen ibn, unt hielten ihn für einen €» 
phiſten; nicht allein wir, jondern jehr viele Andere Hatten dieie Anfichr über Szabel. & 
war einer Derjenigen, tie fh am meilten ind Gentrum hinüber neigten, und mit te 
Reaktion, mit den Miniftern und Cjzechen Eofettirten. Er war in Öftober in ter Ber 
manenz des Reichstags, durch kurze Zeit Präfldent, verließ fie aber nah tem Beiipiele 
Maier’d — der aus dringenden @ründen wegen ber Wiederwahl nach Brünn eilte, und 
nachdem Lied an einem Bormittage beendet worden, gleih an das Eaijerliche Hoflager 
(wahrhaftig ein Lager, da PBrätorianer den Hof fommantirten) ging, um die Freiheit ret- 
ten zu helfen. Zum Theil that er ed wohl aud auf Anjuchen einiger Mitglieder des 
Reichstags, um in Olmüg für Die gute Sache zu wirken, was er wahrſcheinlich auch erfülk, 
da wir in die Redlichkeit jeined Charakters feinen Zweifel jegen. 

Die Glanzperiode für Ezabel beginnt erft in Kremfier. Die erfte Zeit des Meics- 
tags zu Kremfter hielt er nod; an jeinen Freunden, Maier und Lafler. Endlich ward er 
doch überdrüſſig ihrer Sophismen, oder viclleiht auch ihrer Vormundſchaft und des argen 
Treibend der Eentraliften und Gzehen. Er war es vorzüglih, der die Spaltung des Klubs 
des rechten Centrums bewirkte, der fih mit einigen Sreunden, namentlid Schmitt, Heim 
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und Vanano Ioslöfte von den Minifterialfnechten, und ben Klub des Linken Gentrums 
gründete, der neben dem der Rechten den größten Einfluß ausübte, da die Linke zumeift 
aus Männern befand, die jehr gemäßigtliberal, überdacht, Durch die Zeitereigniffe in ihrer 
Wirkſamkeit, wenn auch nicht eingejchüchtert, Doch beichränft waren, und mit denen des lin⸗ 
fen Gentrums ſympathiſtrten, daher dieſes verflärkten. Szabel zeichnete fih am meiften 
aus in feiner Rede über die Meligiondfrage, wo er Lie Hierarchie furchtbar geißelte, was 
ihm die größten Verfolgungen zuzog. Ohngeachtet der argen Madinationen der Olmüger 
Pfaffen ward er, in der Zeit der lebhafteften Angriffe auf ihn, zum Deputirten nach Frank⸗ 
furt gewählt, und vom Volke hiemit ausgezeichnet. 

Szabel blidt noch zu oft auf das Hiſtoriſche, berüdjichtigt es noch viel zu ſehr; ex 
fchreibt demjelben eine zu große Macht zu, und will es verjöhnen mit den neuen Ber 
Rrebungen. - Das ift der ungeheure Fehler, den alle neuern Parlamente begangen, wo⸗ 
durch fie unwillfürlid die Macht, die Entwidelung der Revolution gebrochen und ges 
hemmt haben. 

Jedenfall8 müflen wir hingegen jagen: Es wäre ein hohes Glück, wenn es vice 
ſolche Kaufleute gäbe, ald e8 Szabel if, der Intelligenz, Scharffinn, ſelbſt politiiche Kennt⸗ 
niffe in bedeutendem Grade befigt, und nebſtdem den Hortfchritt, die Freiheit Ticht. 

Die Olmüger doppelten Uriftofraten — als Pfaffen und als Hochadeliche — mögen 
immerhin wüthen wider Szabel. Er hat über fie trog ihrer Anfeindungen geſiegt, und fie 
haben eine furchtbare Schlappe erlitten von Szabel und rom Schidjale. So wie in die 
Burg ihred Dalailama zu Kremfler der freifinnige Reichſstag eingezogen war, und daſelbſt 
ben Muth hatte, „Religion maden zu wollen, * den Aberglauben zu bekämpfen, jo ift Die 
Aufklärung, die Vernunft in tie Kirche gefommen, und bat der alten Religion eine furdt« 
bare Schlappe verjegt. Sie mögen ſich dagegen fträuben wie fie wollen, ihr Reich iſt 
geiftia zu Ende, und wird ed aud bald irbiich fein. Szabel war in der That ein Säbel, 
womit die moderne Zeit dem öfterreihiichen Pfaffenthume Todeswunden verjegte. 


Halter. 


Halter ift Sekretär eines der objkuranteften Kirchenfürften, des Erzbiſchofs von Salze 
burg, Fürſten zu Schwarzenberg, der von dem Geifte Meiternichs, der ſich al8 antiheiliger 
Geiſt über die Salzburger Kapitularen gelenft hatte, als Erzbiihof und Primas Germaniae 
gewählt, und fpäterhin mit dem Purpur der heiligen römiſchen Kirche geſchmückt worden 
iſt. Weltlicher Bürft und Kirdenfürft in Einer Perſon ift Schwarzenberg, zwei edle 
Naturen in Einer Perfönlichkeit, deren erjte Eigenjchaft die Dummbeit if. Halter kam 
erft im Spätwinter in den Reichstag nah SKremfler, war außer demjelben, im Privatum⸗ 
gange und in den Klubs ſehr thatig, wir können fagen, zum Vortheile der guten Sache. 
Im Reichstage ſprach er nur einmal, in der Kirhenfrage. Seine Rede fand allgemeinen 
Beifall, Deögleihen der von ihm ausgegangene Antrag zum $. 15 ter Grundrechte, den 
Wicfer in die Kammer gebradht, und den die Abgeordneten aller Klub unterzeichnet 
hatten. 

Halter ift ein Zögling des höhern Bildungsinftitut3 für Weltpriefter zu den Augu⸗ 
flinern in Wien, der fogenaunten Biſchofsfabrik, die in der legtern Zeit dur ihren Vor⸗ 
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den, daß er fich der alten bureaufratifchen Natur nicht entſchlagen kann. Er fagte einft zu 
und: „Ihr jungen Seren habet cin leichtes Spiel, ihr fönnet euch gleich in die neuen 
Zuftände Hineinverfegen, aber wir alten Beamten, uns ift Died beinahe unmöglich, da wir 
in dem alten Syſteme verfnochert find." Diefe Worte fcheinen und Aufklärung zu ers 
theilen über Vieles, was man ſich in jeinen Handlungen als Minifter nicht erflären kann. 
Beinahe alle Vormaͤrzlich-Liberale find fehr bald Hinter der Bewegung zurücdgeblieben. 
Man denke an den jurldijch-politiichen LXefeverein. Pillersdorf war in der Bureaufratie 
esgraut, er war ein VBormärzlichskiberaler, er fam mit den neuen Veſtrebungen bald in 
Konflife. Nebſtdem beachte man, dag er Minilter eines Hofes war, dem ed noch viel 
weniger ald den andern — etwa mit Ausnahme des preußiichen — mit der Konftitution, 
nit der Freiheit der Völker Ernſt war, mit dem er aljo in tie fatalften Konflikte kam, 
wenn ex ed halbwegs mit der Freiheit ernſt meinte; man beachte, daß die Bureaufraten 
darin ihre höchſte Kunſt jehen, und mit Der größten Luſt dahin arbeiten, um entgegenges 
jegte Elemente auf eine fcheinbare Art zu verjöhnen, zu vereinbaren, daß fie mit ihren 
Künften alle Barteien zufrieden zu ſtellen meinen, daß fle ſich endlich Durch die vieljährige 
Ausübung der ſyſtematiſchen Täuſchung Anderer felbft täuſchen: man ſummire alle dieſe 
Faktoren, und man wird fi vielleiht am cheiten einen richtigen Begriff von Billerstorf 
und jeinen Handlungen bilden fönnen. 

Mebftbei Icheint wohl auch Mangel an Energie ihn zu charafterifiren. Schwäche hat 
er üfterd gezeigt — war ſie jedoch immer Schwäche zu nennen? Dap unter jeiner Leitung 
der Staatögeihäfte, in Der gährenden Zeit von März bis Juli fein Blut vergoffen worden 
ifl, daß er Died verhindert habe, wenn man ihn deshalb der Schwäche zeiht, irrt man jih 
gewaltig. Einer ſolchen Schwäche kann man fich zeiben laffen, ſie gereicht gewiß dem Her⸗ 
zen, und in den meilten allen auch dem Berjtande zur Ehre. Hätte Pillersdorf, wenn 
er an dem Tage, ald die akademiſche Legion hätte aufgelöft werden jollen, Teuer komman⸗ 
diren laffen, würde er Ocfterreih und der Donaſtit einen erjprießlicen Dienft geleiftet 
haben? Hätte er durch Gewaltmaßregeln die heftig braujende Aufregung dämpfen 
können? 

In den Oktobertagen bat ſich Pillersdorf vorzüglich ausgezeichnet. Er entwickelte 
daſelbſt Muth, Humanität, Intelligenz und Freiheitsſinn. Seine Rede wider den jchlauen ' 
Wütherich Welfenberg, den er in Anflageftand verjegte, bewies jeine rechtlichen Gefin- 
nungen zur Genüge. Daß Pillersdorf fpäterhin aus dem Meichätage ausgetreten, iſt ein 
großer Verluft für die Kamnter gewejen. In der legtern Zeit ward er zu Brud an der 
Leitha als Deputirter gewählt, und er trat wieder in den Reichstag ein. Er ſchloß fih an 
das linfe Sentrum und an deflen Klub an. Im Kremſter waren die Klub der einzelnen 
Neichötagsparteien der Reichſstag felbit. Sie waren intereifanter ald der Reichstag felbft. 
Es ward beinahe Alles in den Klubs entſchieden. Viele Deputirte, welche im Reichstage 
nie iprachen, entwicelten in den Klubs große Thätigfeit und Redekraft. Es iſt Jammer⸗ 
fhade, daß der Meichötag gerade zu der Zeit, ald er fih aus den großen Schwierigkeiten, 
welche ihm die Neuheit der Sache bereitet, berausgearbeitet und das Schülerhafte über- 
wunden hatte, aufgelöft worden ifl. Doch nein! das war ja eben der Grund feiner Aufs 
Iöfung, weil er felbfiftändig und Eräftig geworden war und mit Muth die Freiheit ver⸗ 
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Reichdtagspater Abraham a St. Klara. Sidon predigte im Reichstage, der Drflamation 
nad) wohl burlesk, bauernmäßig, aber dem Inhalte der Rede nad) vortrefflih. Die meiſten 
geiftlichen Herrn, die im Reichstage ſaßen, hätten son ihm lernen follen die Wahrheits⸗ 
liebe, die Freijinnigfeit, die Offenheit. 

Sidon ſprach vortrefflih bei Gelegenheit der Aufhebung des Unterthänigkeitsver⸗ 
bältnifjes, der Abichaffung des Adeld und ber Todesſtrafe. Desgleichen in der Reli⸗ 
gionddebatte. 

Sidon ift Gymnaſtalkatechet. Helfert, der Unterftaatäfefretär in Minifterium des 
Unterrichts, der biſſige Doftrinär des Reichstags, wollte ihm eine Keftion geben, er mei⸗ 
fterte ihn öffentlih. Vater Sidon gab es dem jungen najeweifen Herrn derb zurüd. 

Seine Landöleute haften ihn furchtbar. Er hatte nad der Rückkunft aus Wien, 
anfangs Nonember einen offenen Brief gefchrieben, werin er feine Gründe darlegte, warum 
er nicht von Wien geflohen. Daß er nicht mit den Andern geflohen, nahmen ihm die 
Zandöleute ſehr übel, noch mehr, daß er ſich deswegen veriheidigt, und fle indirekt an« 
gegriffen habe. 

Wenn wir an den Czechen zu verzweifeln in Gefahr waren, ſaben wir auf den ehr⸗ 


v Then Sidon, und verloren nicht vollends den Glauben an das czechiſche Volk. 


(Fortfeßung folgt.) 


Bruchſtück aus dem Roman: Clemens Metternich 


von 


Sigmund Aslifd. 


Erſchüttert bis in fein innerfted Weſen von den verfdiedenen Eindrüden, die an ihn, 
den falten unerfchütterliben Mann ſich herangedrängt, kehrte Der Fürſt Metternich von der 
legten Unterredung mit dem todtfranfen Kaijer Franz zurück. 

Der Kampf, in den der Kaiſer vor feinem Sceiden mit feinen Getanfen verwidelt 
war, die riefige Anftrengung, deren ed bedurfte, Damit er flege der Unbefiegbare, aber 
Ahnungen und Gefühle, die ihm bid zu dieſem Augenblid fremd geweien, Die Wirfungen 
der Todesſchauer, die fih nach Außen wie nad Innen geltend machten, und keineswegs 
von dem gewaltigen Monarden ganz bezwungen werten fonnten, Die Zwedlofigkeit des 
menfchlichen Lebens, Ringens, Thuns, das fo fcharf und jchreiend heraustrat, und die 
Nichtigkeit der Dinge, die jo groß und wichtig auftreten, und vor dem brechenden Auge 
zufammtenichrumpfen, faft verſchwinden, die Erinnerungen an Momente und Handlungen, 
die der Kaiſer beraufbejchworen, die zu dem Minifter in nahen Beziehungen fanden, und 
vielleicht jet zum erften Mal einen unheimlichen Beigeſchmack merken ließen, Alles dies 
von der einen Seite, und von der andern die Größe, Macht und Herrlichkeit, bie fich ihm 
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nun in gränzenlojer Ausdehnung, nicht etwa als eine bloße Hoffnung, ſondern durch bas 
Vermaͤchtniß des Kaiſers als eine ſichere Ausſicht Darftellten, und mit gewandter licher: 
legenheit den gebeugten, menſchlichen Sinn in Aniprud nahmen, aufrichteten ; alio ſelbſt 
diefer Widerftreit der Empfintungen griff an die Spannfraft, an die Nerven bed Dir 
plomaten. 

Metternich war bis jetzt nur der erfle Diener des Kaiſers; er war ohne Die geringſte 
Selbftitäntigfeit, und in feiner wichtigen Frage ftand ihm eine unabhängige Entfcheidung 
zu, denn Franz I. prüfte felbft und entſchied. Metternich war fein Werfzeug, feine Krea⸗ 
tur, der fcharfe Pfeil in der Hand des mächtigen Schügen, nicdhtö weiter. Nun aber follte 
er zur Allmacht gelangen, er follte faft unabhängig den Staat Ienfen, regieren, beherrſchen, 
der Kaifer und die Verhältniffe jollten ihm zu diefer Höhe emporhelfen; der Gedanke er- 
faßte ihn, überwältigte ihn fall, er machte ihn dem Andrange der andern Einbrüde 
ftreiftig. 

Der Fürſt befahl den harrenden Dienern Lichter in feine Arbeitäftube zu bringen, in 
welche er fich wieder begab, um, wiewohl ed ſchon eine Stunde nah Mitternacht war, bie 
unterbrochene dringende Arbeit wieder aufzunehmen ; es war ihm unmöglich, feine Geban- 
fen fo zu fammeln; er ſank erfhöpft auf Die Lehne des Fauteuilles zurüd, und überlic 
ſich feinen fämpfenden, ftürmenden Gedanken. Wielleiht das erfte Mal in feinem Leben 
wurde ihm dad Bedürfniß fühlbar, fich mitzutheilen, Iemanden zu haben, der ihm tragen 
helfe, ihm erleichtere das Gewicht der Ereigniffe, das Gewicht feines mächtigen Schidjals. 
In raſcher Aufzählung führte er fid die Namen und Geftalten des Haufend vor, der ihn 
täglich, flündlih umfhwärmt, umlagert, der fih benügen läßt und Vortheil fucht, der mit 
feinen Wünfchen kommt, feine Zwede verfolgt, und mit unermüdliden Eifer nach Gunſt 
und Glück jagt. Bei feinem Einzigen hielt er an, Fein Einziger au6 dem ganzen Schwamm 
fand fih, zu dem er Vertrauen begte, den er würdig gefunden hätte, das Heimliche, 
Verborgene jeined Weſens, die Räthſel und Geheimniffe jeines Lebens zu enthüllen. 

„Nichts als fchwebende, fummende Mücden um meinen Glanz, * murmelte er vor 
fih bin. „Nichts als Feinde oder Sklaven, nichts ald Narren und Schwädlinge, eben fo 
unfähig als ehrgeizig, eben fo gemein als anmaßend und flolz, eben fo niedrig als über 
müthig, eben jo felbftjüchtig als heuchleriſch, ein unleidlicher Troß, den man nur verachten, 
von dem man fi nur fehmeicheln und dienen laffen kann. “ 

Seinen Gedanken, die eben nicht erquicdlich waren, wurde der Minifter durch feine 
Frau entriffen, die gegen ihre Gewohnheit, und mit einer gewiflen Haft in Die entlegene 
Gefchäftöftube ihres Gatten trat. 

„Du bift es, Eliſe?“ ſprach der Minifter, indem er ſich mit ritterliher Höflichkeit von 
feinem Sig erhob. 

„Du warft beim Kaifer, Clemens? * 

„So eben bin ich von ihm zurüdgefehrt. * 

„oft ed wahr, was ſich in der Stadt verbreitet, daß der Kaifer dem Tode verfals 
len iſt?“ 

„Verbreitet ſich Die Nachricht Schon in der Stadt? * frug der Fürſt. 

„Was bat Dir der Kaiſer gefagt?* 
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Der Mintfter fah bei diefer Frage feine Gattin an; ein tiefe Bedauern, daß fie ihm 
nie gewefen, was ſie ihm fein konnte, fpradı fi in dieſem Blicke aus, ald er antwortete: 
„Nichts von Bedeutung, Seine Majeflät haben Abjchied von mir, ald von einem treuen 
Diener genommen. ” | 

„Das ift eben Keine befondere Auszeichnung ; dieſelbe Ehre wird der Kaiſer auch 
feinem Kammerdiener zu Theil werden laflen, und darum lohnte es ſich nicht, der Fürſt 
Metternich zu fein. “ 

„Wir ſprachen auch über Staatsangelegenheiten, * bemerkte Teichtbin der Kürft. 

„Was wird aus und, Clemens, wenn der blöde Ferdinand auf den Thron gelangt? 
wirft Du bleiben, was Du bift?* 

„Sch hoffe es.“ 

„Am Ende wirft Du mit halbem Gehalt in Ruheſtand verfegt, und kannſt in fried» 
licher Zurüdgezogenheit den Armen und Dürftigen Wohlthaten erweijen ; gewiß ein ſchö⸗ 
ner Beruf für einen Exrminifter, und eine treffliche Erholung nad einem langen, mühe 
famen Birken. Clemens, Du mußt dafür forgen, daß es nicht dahin kommt.“ 

„Es fteht vielleicht dem Fürften Metternich eine andere Zukunft in Ausficht, als der 
ägende, gallihte Scharffinn feiner Battin vorausfegt. * 

„Wem willft Du es denn vertrauen, wenn nicht mir,” frug die Bürftin entrüftet, 
„etwa Deinem Ladei oder Kutfcher, oder fonft jo einer hochgeftellten Perſon?“ 

„Elife!* fprach der Minifter ganz rubig, „Du bift wieder im Zuge; laß das aber, 
ich bitte Dich darum in dieſem Augenblicke; es fei Dir fomit gefagt, daB mein Stern höher 
zu fleigen beginnt, als bisher. * 

„sn dem Balle mußt Du für meine Brüder mehr thun, als bisher, Etmund muß 
eine anfehnlichere Stelle in der Urmee befommen, er fol Kapitän, Oberſt, General 
werden, * Ä 

Verachtung und Umwillen kaum zu bezwingen, traten in die Züge des Minifterb. 
„Schon gut,” gab er feiner Frau zur Antwort, und wandte fih, um anzubeuten, daß er 
die Unterhaltung beendet wünſche. 

„Es find einige Breunde da, komm dod in den Saal, Elemens, * verlangte die 
Fürſtin, Die nun in eine beffere Stimmung gebracht war; „die Gräftn Roben ift auch da, * 
jegte fte hinzu, und der Fürſt, nach Mittheilung, nad) Gefellichaft, nach einem befänftigen« 
den Mittel für jeine flürmenden Getanfen lüftern, folgte feiner Gattin in den Saal, wo 
die engern Freunde des Hauſes, oder vielmehr der Fürftin, als ein geräufchlofer Zirkel 
beifammen ſaßen; es war für diefen Abend die Zufammenfunft einer großen, glänzenden 
Gefellihaft bei dem Fürften Metternich beftimmt geweſen; allein die eingetretene Krank⸗ 
heit des Kaiſers hatte den Einladungsfarten Abfagebriefe folgen laſſen, und nur die faft 
tägliche Gefellichaft mit den zufälligen planlofen Variationen fand ſich ein. 

Der Saal, in weldhen der Fürft mit der Fuͤrſtin trat, war ſchimmernd und doch 
auch behaglich, die feinften Parfetten von weißer und ſchwarzer Farbe, waren in anges 
nehmer und regelmäßiger Abwechfelung derart an einander gereibt, daß fie verfähledene 
geometrifche Figuren bildeten , die Vorhänge waren blau und weiß vom feinften Spiten- 
grund, den der Lurus dieſem Gebrauch angewiefen. Bier Spiegel, jeder in Mannshoͤhe 
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und von einem Stück, prangten an ben vier Wänden, der ſtrengen Borfchrift der Mode 
entgegen, welde bie Anwendung. von mehr als einem Spiegel für Diefe Art von Gejell- 
ſchaftszimmer entſchieden und ausdrüdlich verbietet, folglih nur nah dem revolutionären 
fouveränen Geſchmack der Fürſtin. Um verichiedene Tiſchchen vom feinften Mabagony 
ftanden Stühle Fauteuilles lauseusen Balzacs mit blauem Sanımet überzogen, um nöthigen- 
falls verichiedene Gruppen mit verjchiedener Unterhaltung aufzunehmen. ‘Alles möglide 
Spielmaterial, ald Karten, Damenbret, Domino, Kaͤſtchen von feinft gedrechjelter Arbeir 
mit Spielmarfen war vorhanden. 

Jedes einzelne Stud Menble war cin Meifterflüd der Werfitadt von Dem vorzüg 
lichften Handwerker, dem Lenfer der Schickſale mit aller Mühe und Sorgfalt nach der firen- 
gen Forderung der Fürſtin angefertigt. 

Um einen Kamin, in weldem eine muntere Flamme jpielte und wärmte, befand fich 
ein Halbkreis von gepolfterten Eigen, io daß man, wie in verjbollener Zeit, Die nur noch 
in Märden lebt, traulib an wärmender Flamme beiſammenſitzen, und fich vergnügen 
fonnte, wenn fi nur erft die Traulicpkeit, Die es einft gegeben haben joll, Hier wieterges 
funden hätte. Zwei Diener Eredenzten Thee. 

Als ihre Durchlauchten eintraten, erhoben jtch die Anweſenden ehrerbietig, ganz erw 
flaunt über das Erſcheinen des Minifters, der fih nur jelten an dieſen Privatunterhal 
tungen feiner Frau zu betheiligen pflegte. 

Metternich begrüßte mit einem äußerſt freundlichen Xächeln, und mit der feinften 
Höflichkeit Die Säfte. Mit Der audgejuchteiten Galanterie, die dem verliebten Hofe des 
berühmteften Bourbons Ehre gemacht bätten, näherte er ſich zunächft der reizenden Wine, 
der Graͤfin Roben, und fic waren bald abgejondert mit einander im Geſpräche. 

„Der frühe Tod eined Gatten bat auch jeinen Vortheil, * bemerkte der Miniſter, 
„ſonſt gäbe es feine jungen, bezaubernden Witwen, die reizendite Srauengattung, an ter 
man Alles findet, was anziehend, interejjant und gewinnend iſt.“ 

„Ic fühle mic veranlagt, Witwe zu bleiben, wie traurig der Stand auch fein mag,“ 
gab eine wohlklingende Frauenſtimme höflich zur Antwort. 

„Sie haben dazu Die Verpflibtung, Gräfin, Sie Dürfen nicht jo viele Hoffnungen 
tödten, um eine einzige zu erfüllen. ” 

„Das kommt nad Dem Code civile der Frauen auf die Hoffenten an, Gure 
Durchlaucht.“ 

„Sollte unter Allen kein Einziger ſein, der all' ihre Rückſicht in Anſpruch nimmt, 
Grafin?“ frug der Fürſt, und beobachtete mit Aufmerkſamkeit die Dame. 

„Verdienſte vor einer Frau find nicht, wie Verdienſte um ten Staat, Euer Durch⸗ 
laucht, die Jeder anerkennen muß; das Herz ift ein launiged, jogar ein ungerechtes und 
dennoch unumfchränftes Tribunal. * 

„Es aiebt Cigenſchaften und Vorzüge, die einem Brauenherzen eben fo imponiren, 
wie ber Volksmeinung.“ 

„Ich weiß nur zwei Menſchen, von denen ih diefe Behauptung in ihrer ganzen Aus« 
dehnung gelten lafien kann.“ 

Der Fürſt wortete auf die Angabe diefer zwei Helden, und bie Gräfin, das war 
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offenbar, wartete auf die Frage nach ihnen; der Bürft mußte ſich alfo bequemen, zu fragen, 
und that es fo leicht, fo hinwerfend: 
- „Darf man e8 wiffen, wer diefe find. * 

„Der Kaifer von Rußland und Euer Durdlaudt, * antwortete die Gräfin Teicht er 
röthend, allen Ernft zujammennehnend, den fie in dieſem Augenblide, da fle zum unend« 
lihen Lachen geneigt war, nur finden konnte; die Verftellung gelang ihr, dem verſchlage⸗ 
nen Diplomaten gegenüber ; der Fürſt war durch diefe Antwort überrajcht. Er dankte fük 
dieſes Kompliment mit einer ftummen, tiefen Verbeugung. 

„Wiffen Sie aber, Gräfin,“ begann er nad einer Baufe, welche dem Verſtummen 
des Entzüdens zugejchrieben werten fonnte, „wiſſen Sie, daß ih ſtolz gemacht und ge= 
demüthigt zugleih bin?" 

„Zu viel Ehre für mid, Euer Durchlaucht!“ ſprach die Gräfin, und ſenkte wie ver 
ihämt den ſchönen Kopf und die Augen. | 

„Stolz bin ich, dag ih in Ihrem Herzen reizende Frau neben dem Manne flehe, ten 
ich hoch verehre, vor dem ich mich beuge, gedemüthigt, Laß ich nicht allein, ganz allein e8 
bin, der diefem Herzen imponirt.“ 

„Der die Hoffnungen aller Andern tödtet, wo iſt die Bhilantropie Euer Durchlaucht?“ 
ergänzte Lie Gräfin. 

„Ic geitehe, daß ich in diefem Falle egoiftifch bin, Gräfin,“ erklärte der Minifter 
mit fo zarter Betonung, als fie nur die innigfte Zärtlichkeit finden kann. 

Die Gräfin ſchwieg und wartete, fih am den feltinmen Gebehrden des Diplomaten 
weidend, auf den Fortgang der Unterhaltung. 

Der Veinifter bedachte fidy einige Augenblide und ſuchte, nah einem neun An⸗ 
knüpfungspunkte für Die Unterretung, deffen Ziel er noch nicht erreicht hatte. 

„Haben Sie Seine Majeftät Ten Kaifer von Rußland öfter geſehen,“ frug er halb» 
fant und mit gepreßter Stimme, als Foftete ihn, dieſen Gegenftand gu berühren, die größte 
Ueberwindung. 

„Nicht zu oft,“ anwortete die Gräfin, ohne Die leiſeſte Veränderung in ihrer 
Miene. 

„Hat der Kaijer Ihre Geſellſchaft nicht gejucht, * frug er wieder im Tone eines Ei⸗ 
ferſüchtigen. 

Die Gräfin ſchien im höchſten Grade verlegen und antwortete: „Wer weiß das zu 
unterfcdeiden, mas Zufall oter Abſficht ift. * 

„Sie allein fönnen es in dem Balle; denn Feiner Frau entgeht diejer Unterſchied, 
wenn es Sie betrifft. * 

„Ich?“ lifpelte die Graͤfin verlegen, die Blicke zu Boten jenfend. 

„Nicht dieſe Zurückhaltung Gräfin,“ ſprach nun der Minifter mit Emphaſe; „ſchen⸗ 
ken Sie mir Ihr Vertrauen; ich muß es haben, und es ſoll nicht zu viel ſein, was ich 
verlange, um was ich Sie bitte, ſehr bitte! Ich biete Ihnen meine volle Freundſchaft 
dafür.“ 

„Sie haben mein Vertrauen, Durchlaucht.“ 
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„Hat Sie der Kaijer von Rußland wirklich durch feine befondere Huld andge- 
zeichnet? * 

„Er that e8, Euere Durdlaudt, * antwortete die junge Dame verſchämt; der Miniſter 
that, ald wäre er fehr ergriffen durch dieſe Mittheilung, und als faßte er ſich mühſam wie 
der, lenkte rajch und gewandt von dem Geſpraͤche ab, und leitete die Bräfin, ohne daß ſie 
es merkte, zur übrigeg Gefellihaft; dieje befand aus dem Fürſten Paul Efterhazy, dem 

*Fürften Windiſchgrätz, dem Grafen Dippold, den Baron Hügel. 

Der ganze Kreis ſchwieg ehrerbietig, jo wie der Fürſt fi ihm näherte, und erwartete 
laufend ein Wort aus feinem Munte. 

„Sie wifjen, meine Herren, * begann der Minifter, „welcher beflagenswerthe Unfall 
das ganze öfterreichiiche Vaterland, uns Alle zu treffen droht, und welchen Bott allein mit 
feiner Allmadıt abzuwenden vermag : Unſer allergnädigfter Kaiſer ringt mit dem Tode.“ 

„Das Vaterland und jeter treue Untertfan Sr. Majeflät fühlt Die Größe des Bar 
luſtes;“ nahm der Fürſt Paul das Wort; „aber auch niemals lebhafter Den Segen eine 
geordneten feften Regierung. Alles wird trauern; aber Niemand wird leiden umter der 
Heimſuchung; denn in jedem guten Defterreicher Iebt die Hoffnung, daß er unter dem 
Scepter Berdinand’8 eben fo glüdlich fein werde, wie unter dem feines Vaters. * 

Ein freundliches Lächeln des Minifters belohnte dieje Worte, ald er, zu dem ungari- 
Shen Magnaten gewendet, erklärte: „Diele Hoffnung wird in Erfüllung geben! * 

„Wer könnte daran zweifeln, * Tieß fich der Fürſt Wintiichgräg vernehmen, ein grauer 
Mann mit harten Zügen, durch tie fein geiftiger Ausdruck drang, „daß der erhaben 
Sohn, des erhabenen Vaterd würdig, mit demjelben fürjtlichen Heldenmuth, die großen 
Vermächtniſſe einer ſchönen hingeſchwundenen Zeit beihügen und v.rtheidigen werde, ge 
gen die Angriffe gemeiner, unnatürlicher Ideen, gemeiner, niedriger Menfchen, die fdyon 
durch ihr Blut zu Knechten, für den Koth geihaffen find, und unmöglich höher flehen 
fönnen, als fie jhon von der Natur geftellt worden. * 

Der Minifter fand offenbar feinen Gefallen an diefem Sermon des alten Krieger; 
benn jein Lächeln, das für den Magyaren bervorgetreten war, verlor fih, als er fprad: 
„Es lebe der Kaijer Branz, ed lebe der Kronprinz Ferdinand.” Es entfland eine Ffleine 
Paufe Hierauf; durch Die Fleine Unzufriedenheit, Die an dem Minifter zu erfennen war, die 
fih übrigens Niemand zu erklären wußte, trat eine gewiffe Spannung ein, die fich Allen 
mittheilte, nur nicht der Fürſtin Dietterni, die fid) mit dem Grafen Dippold und der 
Gräfin Roben lebhaft unterhielt, ohne dem ernften Geſpräche der übrigen Gefellichaft die 
geringfte Aufmerkjamfeit zu fhenfen. Die Unterhaltung der Fürſtin drehte fih um Dinge 
von jehr untergeortneter Bedeutung, um Intereffen, die nur in dem raffinirten Leben der 
fogenannten höhern Gejellihaft eine Rolle fpielen. Die Unterhaltung der Fürſtin drehte 
fih um Kunft, Mode, Beziehungen, Eigenheiten und die Geſchichte von Perſonen, die fid 
an dem inhaltlofen Treiben der hohen Geſellſchaft betheiligen, die bei diefem feltfamen, 
Eindifchen Kampfipiele mitwirken. 

Der Graf Julius Dippold unterflügte die beiden Damen durch geiſtieiche Bemerkun- 
gen durch ſcharfe, ſchneidende Kritif, durch Mittheilungen ber komiſchſten, ergöglid« 
ſten Art. 


„Sie haben viel Glück, Graf Dippold,“ fpra ber Fürft Metternich, ber ſich zu 
biejer Gruppe wandte, mit einiger Ironie. „Sie haben glei bei Ihrer Ankunft bie 
glänzendfte Saiſon, die feit Jahren Wien verherrlichte, gefunden. * 

„Sch habe auch meinem Adelddiplom alle Ehre gemacht, Euere Durchlaucht,“ ante 
wortete ber Graf, „Theater, Konzerte, Bälle, Praterfahrten und Mitte; Alles das habe 
ih mit dem größten Fleiße mitgemacht, und habe, was das Wichtigſte iſt, ſonſt nichts 
gethan. Heißt das nicht ſeine Pflicht ganz erfüllen?“ * 

Der Diplomat ſah den Sprecher mit durchdringenden Blicken an, ohne daß er zu 
ermitteln vermochte, ob es Ernſt oder Scherz, was der junge Mann ſo eben geſprochen. 
Das machte ihn ſtutzen, und veranlaßte ihn zur Fortſetzung des Geſpraͤchs. 

„Ich habe ſomit meine Pflicht verlegt, lieber Graf?“ frug laͤchelnd der Miniſter. 

„Mit Nichten, Euere Durchlaucht; denn Sie haben Ihre Stelle vertreten.“ 

Das Gefiht des jungen Grafen blieb wieder zur Ueherrafhung des Diplomaten 
ohne alle Veränderung ; der mit diefer Antwort unendli zufrieden war, wenn er auch 
nicht ficher wußte, ob er fle in dein rechten Sinne deute. 

» Was gedenken Sie für die Zukunft zu thun?“ frug der Minifer den jungen 
Faſhionable. 

„Ih werde die Sommerſaiſon in London zubringen, und ben Herbſt in den Baͤdern, 
wo ed am Iebhafteften hergeht. Was kann ein Edelmann Beſſeres thun, wenn er nicht 
ſelbſt die beiligfte Tradition beleidigen will. * 

„Sind Sie nicht ehrgeizig?“ 

„Ih habe die Ehre, nad) ber ic gegeizt, in dem Haufe Euerer Durchlaucht eine gaſt⸗ 
lihe Aufnahme zu finden. * 

„Haben Sie gar kein Streben? * 

» Sch mache feine unrühmliche Ausnahme, Euere Durchlaucht; aber der Fürft Traut- 
mannsdorf hat den herrlichſten Araber, der nicht feil iſt; den möchte ich Haben; es ift ber 
ſchönſte Fuchs, der je einen Sattel getragen. * 

„Fühlen Sie fi nicht tauglich zu Staatsgejchäften? * 

„Was fällt Dir ein, Clemend?“ rief lachend die Fürſtin. „Hat der Graf nichts 
Beſſeres zu thun; er ift in der kurzen Zeit unentbehrlicd in den Salond geworden. * 

„Beſuchen Sie mid morgen in meiner Kanzlei, Graf Dippold, * verfegte der Fürſt 
nach einigem Nachdenken. 

„Bu Dienften, Euere Durdlaudt, * war die Erwieberung. 

Das Geſpraͤch wurde wieder allgemeiner. 

Der Minifter forderte den Fürſt Paul Efterhazy auf, von Ungarn zu erzählen, wo 
er eine Zeitlang feine Güter infpizirt, und von wo er Tags zuvor zurückgekehrt war. 

„Es giebt nicht viel Neued aus Ungarn zu berichten, Euere Durchlaucht,“ nahm der 
Fürſt Efterhazy das Wort, „ich habe Alles im Alten gefunden. Die Dinge find, wie fie 
waren, der Bauer ift ein Bauer, der Edelmann ein Edelmann, wie fonft und eh‘. Nur 
in den Städten bat die Intelligenz neue Loſungsworte, neue Parolen vertheilt. In den 
Städten fühlt man den Ieifen Hauch eines Geiftes der. den Ungarn bis jegt fremd war. Auf 
dem Landtag iſt bie alte. Hetze; ich habe fie geſehen, die fogenannte Oppofition, ich habe 
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und von einem Stück, prangten an den vier Wänden, der firengen Borfchrift der Mode 
entgegen, welcde bie Anwendung ven mehr als einem Spiegel für diefe Art von @ejell- 
ſchaftszimmer entfchieden und ausdrücklich verbietet, folglich nur nah dem revolutionären 
fouveränen Geſchmack der Fürſtin. Um verfchiedene Tiſchchen vom feinften Mabagony 
ftanden Stühle Fauteuilles lauseusen Balzacs mit blauem Sanımet überzogen, um nöthigen- 
falls verfchiedene Gruppen mit verfchiedener Unterhaltung aufzunehmen, Alles mögliche 
Spielmaterial, ald Karten, Damenbret, Domino, Kaͤſtchen von feinft gebrechjelter Arbeit 
mit Spielmarfen war vorhanden. 

Jedes einzelne Stud Menble war ein Meifterftüd der Werkſtadt von Dem vorzüg- 
lichſten Handwerker, dem Lenker der Schickſale mit aller Mühe und Sorgfalt nach der firens 
gen Forderung der Fürſtin angefertigt. 

Um einen Kamin, in weldem eine muntere Flamme fpielte und wärmte, befand fid 
ein Halbkreis von gepolfterten Sigen, jo daß man, wie in verfihollener Zeit, die nur noch 
in Märden lebt, traulid an wärmender Flamme beifammenfigen, und fih vergnügen 
fonnte, wenn ſich nur erſt die Traulichkeit, die es einft gegeben haben joll, bier wiederges 
funden hätte. Bwei Diener Eredenzten Thee. 

ALS ihre Durchlauchten eintraten, erhoben ſich Die Anweſenden ehrerbietig, ganz ev 
ftaunt über das Erfcheinen des Minifterd, der fih nur felten an diefen Privatunterhal⸗ 
tungen feiner rau zu betheiligen pflegte. 

Metternich begrüßte mit einem äußerſt freundlichen Lächeln, und mit der feinften 
Höflichkeit die Gäſte. Mit der ausgejuchteften Galanterie, die dem verliebten Hofe des 
berühmteften Bourbond Ehre gemacht hätten, näherte er ſich zunächſt der reizgenden Witwe, 
der Gräfin Roben, und fie waren bald abgefondert mit einander im Gefpräche. 

„Der frühe Tod eined Gatten Hat auch jeinen Vortheil, * bemerkte der Miniſter, 
„fonft gäbe e8 feine jungen, bezaubernden Witwen, die reizendite Srauengattung, an der 
man Alles findet, was anziehend, intereflant und gewinnend ift. “ 

„Ich fühle mich veranlagt, Witwe zu bleiben, wie traurig der Stand auch fein mag, * 
gab eine wohlklingende Brauenftimme höflich zur Antwort. 

„Sie haben dazu die Verpflihtung, Gräfin; Sie dürfen nicht jo viele Hoffnungen 
tödten, um eine einzige zu erfüllen. 

„Das fommt nah dem Code civile der rauen auf die Hoffenden an, Gure 
Durchlaucht.“ 

„Sollte unter Allen kein Einziger ſein, der all' ihre Rückſicht in Anſpruch nimmt, 
Graͤfin?“ frug der Fürſt, und beobachtete mit Aufmerkſamkeit die Dame. 

„Verdienſte vor einer Frau find nicht, wie Verdienſte um den Staat, Euer Durch⸗ 
laucht, die Jeder anerkennen muß; das Herz iſt ein launiged, jogar ein ungerechtes und 
dennoch unumfchränftes Tribunal, * 

„Es aiebt Eigenſchaften und Vorzüge, die einem Frauenherzen eben fo imponiren, 
wie der Bolfdmeinung. * 

„sch meiß nur zwei Menichen, von denen ich diefe Behauptung in ihrer ganzen Aus« 
dehnung gelten laſſen fann. * 

Der Bürft wortete auf Die Angabe biefer zwei Helden, und bie Gräfin, das war 
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offenbar, wartete auf die Brage nach ihnen ; der Fürſt mußte ſich alfo bequemen, zu fragen, 
und that es fo leicht, fo hinwerfend: 
- „Darf man e8 wiffen, wer dieſe find. * 

„Der Kaifer von Rußland und Euer Durdjlaucht, * antwortete die Gräfin leicht er⸗ 
röthend, allen Ernft zuſammennehmend, den fe in dieſem Augenblicke, da fle zum unend- 
lichen Lachen geneigt war, nur finden konnte; die Verftellung gelang ihr, dem verſchlage⸗ 
nen Diplomaten gegenüber ; der Fürſt mar durch diefe Antwort überrajht. Er dankte füf 
dieſes Kompliment mit einer ftummen, tiefen Verbeugung. 

„Wiflen Sie aber, Gräfin, * begann er nad) einer Paufe, welde tem Berftummen 
des Entzückens zugeichrieben werden Fonnte, „wiſſen Sie, daß ich flolz gemacht und ges 
demüthigt zugleih bin?“ 

„Zu viel Ehre für mid, Euer Durchlaucht!“ ſprach die Gräfin, und fenfte wie ver⸗ 
ihämt den fchönen Kopf und die Augen. 

„Stolz bin ih, daß ih in Ihrem Herzen reizende Frau neben dem Manne ftehe, Ten 
ich hoch verebre, vor dem ich mich beuge, gedemüthigt, daß ich nicht allein, ganz allein es 
bin, der dieſem Herzen imponirt. ” 

„Der die Hoffnungen aller Andern tödtet, wo iſt die Philantropie Euer Durchlaucht?“ 
ergänzte die Gräfin. 

„Ich geftehe, daß ich in diefem Falle egoiftiich bin, Gräftn, * erklärte der Minifter 
mit fo zarter Betonung, als fie nur die innigfte Zärtlichkeit finden Eann. 

Die Bräfin ſchwieg und wartete, fih an den ſeltſamen Gebehrden des Diplomaten 
weidend, auf Den Fortgang der Unterhaltung. 

Der Minifter bedachte ſich einige Augenblicke und ſuchte, nad einem neuen An 
Mmüpfung&punfte für die Unterretung, deffen Ziel er noch nicht erreicht hatte. 

„Haben Sie Seine Majeftät Ten Kaijer von Rußland öfter gejehen, * frug er halb» 
fant und mit gepreßter Stimme, als foftete ihn, dieſen Gegenſtand zu berühren, die größte 
Meberwindung. | 

„Nicht zu oft," antirortete die Gräfin, ohne die leiſeſte Veränderung in ihrer 
Miene. 

„Hat der Kaiſer Ihre Geſellſchaft nicht geiucht, * frug er wieder im Tone eines Ei⸗ 
ferſüchtigen. 

Die Gräfin ſchien im höchſten Grade verlegen und antwortete: „Wer weiß das zu 
unterjcdheiden, was Zufall oter Abſicht ift. * 

„Sie allein fönnen «8 in dem Balle; tenn Feiner Brau entgeht diejer Unterſchied, 
wenn es Sie betrifft. * 

„Ich?“ liſpelte die Sräfln verlegen, die Blide zu Boden jenfend. 

„Nicht dieſe Zurüdhaltung Gräfin, * ſprach nun der Minifter mit Emphaſe; „fchen- 
fen Sie mir Ihr Vertrauen; ich muß es haben, und «8 foll nicht zu viel fein, was ich 
verlange, um was ih Sie bitte, jchr bitte! Ich biete Ihnen meine volle Freundſchaft 
dafür. * 

„Sie Haben mein Vertrauen, Durchlaucht.“ 
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„Hat Sie der Kaiſer von Rußland wirklih durch feine beſondere Huld ausge⸗ 
zeichnet? * 

„Er that ed, Euere Durchlaucht,“ antwortete die junge Dame verfhämt; der Minifter 
that, ald wäre er fehr ergriffen durch dieje Mittgeilung, und als faßte er ſich mühſam wie 
der, lenkte rajch und gewandt von dem Geſpräche ab, und leitete die Bräfin, ohne daß fie 
es merfte, zur übrigeg Gefellichaft; bieje befand aus dem Fürſten Paul Efterhazy, dem 

 Fürften Windifchgräg, dem Grafen Dippold, den Baron Hügel. 

Der ganze Kreis ſchwieg ehrerbietig, fo wie der Fürſt fih ihm näherte, und erwartete 
laufchend ein Wort aud feinem Munde. 

„Sie wiflen, meine Herren, * begann der Minifter, „welcher beflagenswerthe Unfall 
das ganze öfterreihiihe Vaterland, und Alle zu treffen droht, und welden Gott allein mit 
feiner Allmacht abzuwenden vermag : Unfer allergnädigfter Kaiſer ringt mit dem Tode. * 
| „Das Vaterland und jeder treue Unterthan Sr. Majeftät fühlt die Größe des Ber- 
luſtes;“ nahm der Fürft Paul das Wort; „aber audy niemals lebhafter den Segen einer 
geordneten feften Regierung. Alles wird trauern; aber Niemand wird leiden unter der 
Heimſuchung; denn in jedem guten Defterreicher lebt die Hoffnung, daß er unter dem 
Scepter Ferdinand's eben fo glücklich fein werde, wie unter dem feines Vaters. * 

Ein freundliches Lächeln des Minifters belohnte dieſe Worte, als er, zu dem ungati- 
Shen Magnaten gewendet, erflärte: „Diele Hoffnung wird in Erfüllung gehen ' * 

„Wer könnte daran zweifeln, * Tieß fi der Fürſt Windijchgräg vernehmen, ein grauer 
Mann mit harten Zügen, durch Die Fein geiftiger Ausdruck drang, „daß ber erhabene 
Sohn, des erhabenen Vaters würdig, mit demfelben fürjtlichen Heldenmuth, Die großen 
Vermächtniſſe einer jhönen hingefhwundenen Zeit beſchützen und v:rtheidigen werde, ges 
gen die Angriffe gemeiner, unnatürlicher Ideen, gemeiner, niedriger Menſchen, Die fchon 
durch ihr Blut zu Knechten, für den Koth geichaffen find, und unmöglich Höher ftehen 
fönnen, als fie fhon von der Natur geftellt worden. * 

Der Minifter fand offenbar feinen Gefallen an diefem Sermon ded alten Kriegers; 
denn jein Lächeln, dad für den Magyaren hervorgetreten war, verlor fih, als er fprad: 
„Es lebe der Kaijer Franz, es lebe der Kronprinz Ferdinand.“ Es entfland eine fleine 
Paufe Hierauf; durch die Fleine Unzufriedenheit, die an dem Minifter zu erfennen war, die 
fih übrigens Niemand zu erklären wußte, trat eine gewifle Spannung ein, Die fi Allen 
mitteilte, nur nicht der Bürftin Metternich, die fi mit dem Grafen Dippold und der 
Graͤfin Roben lebhaft unterhielt, ohne dem ernften Geſpräche der übrigen Geſellſchaft bie 
geringfle Aufmerkjamfeit zu ſchenken. Die Unterhaltung der Fürſtin drehte ih um Dinge 
von jehr untergeortneter Bedeutung, um Intereſſen, die nur in dem raffinirten Xeben ber 
fogenannten höhern Geſellſchaft eine Rolle fpielen. Die Unterhaltung der Bürftin drebte 
fih um Kunft, Mode, Beziehungen, Eigenheiten und die Geſchichte von Perfonen, die ſich 
an dem inhaltlofen Treiben der hohen Gejelljchaft betheiligen, die bei dieſem feltfamen, 
findifchen Kampfipiele mitwirken. 

Der Graf Julius Dippold unterflüßte die beiden Damen durch geiſtieiche Bemerkun- 
gen buch ſcharfe, fehneidende Kritik, durch Mitteilungen ter Fomifchften, ergößlid« 
ſten At. 


„Sie haben viel Glück, Graf Dippold, * fpra der Fürft Metternich, ber fich zu 
dieſer Gruppe wandte, mit einiger Ironie. „Sie haben gleich bei Ihrer Ankunft die 
glänzendfle Saiſon, die feit Jahren Wien verherrlichte, gefunden. * 

„Ich habe auch meinem Adelsdiplom alle Ehre gemacht, Euere Durchlaucht,“ ante 
wortete ber Graf, „Theater, Konzerte, Bälle, Praterfahrten und Mitte; Alles das habe 
ih mit dem größten Fleiße mitgemacht, und babe, was das Wigtigfte ift, fonft nichts 
gethan. Heißt das nicht feine Pflicht ganz erfüllen? * r. 

Der Diplomat fah den Spreder mit durddringenden Bliden an, ohne daß er zu 
ermitteln vermochte, ob es Ernſt oder Scherz, was ber junge Mann fo eben geſprochen. 
Das machte ihn flugen, und veranlaßte ihn zur Kortfegung des Geſpraͤchs. 

„Ich habe fomit meine Pflicht verlegt, lieber Graf?“ frug lächelnd der Minifter. 

„Mit Nichten, Euese Durchlaucht; denn Sie haben Ihre Stelle vertreten. * 

Das Gefiht des jungen ‚Grafen blieb wieder zur Ueberraſchung des Diplomaten 
ohne alle Veränderung ; der mit dieſer Antwort unendlih zufrieden war, wenn er auch 
nicht ficher wußte, ob er fle in dem rechten Sinne deute. 

» Was gedenken ie für die Zukunft zu thun?“ frug der Minifter den jungen 
Faſhionable. 

„Ich werde die Sommerſaiſon in London zubringen, und den Herbſt in den Baͤdern, 
wo es am lebhafteſten hergeht. Was kann ein Edelmann Beſſeres thun, wenn er nicht 
ſelbſt die beiligfte Tradition beleidigen will.“ 

„Sind Sie nicht ehrgeizig?“ 

„Ich habe die Ehre, nach der ich gegeizt, in dem Hauſe Cuerer Durchlaucht eine gaſt⸗ 
liche Aufnahme zu finden.“ 

„Haben Sie gar kein Streben?“ 

„Sch made feine unrühmliche Ausnahme, Euere Durchlaucht; aber der Fürſt Traut- 
mannsdorf hat den herrlichſten Araber, der nicht feil ift; dem möchte ich haben; es ift ver 
ſchönſte Fuchs, der je einen Sattel getragen. * 

„Fühlen Sie fih nicht tauglich zu Staatsgeſchäften?“ 

„Was fällt Dir ein, Clemend?“ rief lachend die Bürftin. „Hat der Graf nichts 
Beſſeres zu thun; er ift in der kurzen Zeit unentbehrlidy in den Salons geworden, * 

„Beſuchen Sie mid) morgen in meiner Kanzlei, Graf Dippold, * verfegte der Fürft 
nach einigem Nachdenken. 

„Bu Dienften, Euere Durchlaucht,“ war die Erwiederung. 

Das Geſpraͤch wurde wieder allgemeiner. 

Der Minifter forderte den Fürſt Paul Efterhazy auf, von Ungarn zu erzählen, wo 
er eine Zeitlang feine Güter infpizirt, und von wo er Tags zuvor zurüdgefehrt war. 

„Es giebt nicht viel Neued aus Ungarn zu berichten, Euere Durchlaucht,“ nahm der 
Fürſt Efterhazy das Wort, „ic habe Alles im Alten gefunden. Die Dinge find, wie fie 
waren, der Bauer iſt ein Bauer, der Edelmann ein Edelmann, wie fonft und eh. Nur 
in den Städten bat die Intelligenz neue Loſungsworte, neue Parolen vertheilt. In ben 
Städten fühlt man den Ieifen Hauch eines Geiſtes der den Ungarn bis jegt frenıd war. Auf 
dem Landtag ift die alte Hetze; ich babe fie gefehen, die fogenannte Oppofition, ich habe 
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das Gezwitfcher gehört, mit dem Ste dem öfterreichifchen Adler was anhaben wollen; ih 
habe gelacht und lade noch. Was für Leute find das! Nicht Kindern Eönnten fe Furcht 
einjagen, geſchweige Staatsmännern, wie fie an der Spige der öfterreidhifchen Regierunz 
fiehen. Ste haben weder Talent, noch Popularität, noch fonft irgend einen Salt, un 
arbeiten der Sache ſchnurſtracks entgegen, für die fle wirken wollen ; fie flärfen die Regie 
rung, ftatt fie zu ſchwaͤchen.“ 

„Wäre nicht beſſer, Fürft Paul Efterhazy, man fchmiffe die ganze Komödie, die fk 
Konftitution nennen, zum Lande hinaus? * 

Der Befragte fchien fi zu bedenken und antwortete: „Warum follte man ben 
Kindern das ungefährlihe Spielzeug nicht laſſen, Durdlaudt. Kinder fpielen gem & 
wachſene, die Ungarn wollen franzöftich fpielen, was ſie am allerwenigften Eönnen, was fk 
nicht einmal verftehen. ine unfhädlihe Paſſton, Euere Durdlaudt, die man gewähren 
Iaffen kann, wenn man will zumal. Es wird viel gelacht auf dem Landtage, wenn fo ein 
Glied der Oppofition fi erhebt, und das Wort ergreift, und Lachen befördert befanntlid 
die Verdauung ; alfo aud) eine dietätifche Müdficht, diefe Poſſe fortbeftehen zu Iaffen. Der 
Staat braucht ja feine Theater, und auf etwas mehr oder weniger Koften kommt es auf 
nicht an.“ Die ganze Gefellihatt lächelte dem wigigen Erzähler zu. 

„Ich Habe nichts Erwähnenswerthes gefunden, bi8 auf einen jungen Mann, ten 
Euere Durdjlaucht bereits kennen müflen, * fuhr der Magnat fort. 

„Don wem fpredhen Sie, Fürſt?“ frug der Minifter. 

„Es ift ein gewiſſrLajos Kofjuth, der viel, der mehr als nöthig von fich reden 
macht, der unbedingt durch feine Zandtagsberichte weit mehr fchadet, als Die geſammtt 
Oppoſition in beiden Käufern. * 

„Sein Hantwerf ift ihm bereitd gelegt, das Blatt, das er herausgab, iſt verboten,‘ 
bemerkte die Durchlaucht. 

„Das Blatt ift verboten; aber fein Handwerk ift ihm nicht gelegt ; denn Die Berichte 
erfheinen im Manuffript, fie vermehren ſich jelbft, wie es ſcheint, und fliegen wie neue 
Gedanfen durch das Land.” 

„Und wie, id weiß noch nichts davon! ich werde ben Grafen Sedlnitzky darnach 
fragen, * rief der Minifter. 

„DBorgeftern ijt ein ſolches Blatt erfchienen, id habe es gekauft, weil Niemand in 
ganz Preßburg den ganzen Tag über von etwas Anderm fprah, als von ten Worten bes 
Lajos Kofjuth, und weil es Feine Hand gab in Preßburg, die, wenn auch noch fo noth- 
dürftig die Kunft zu jehreiben erlernt, nicht thätig geweſen wäre, dieſe Zeilen zu verviel- 
fältigen. Hier ift das Corpus delicti, hier eine getreue deutſche Ueberfegung.* Der Fürſt 
nahm zwei Blätter Bapier aus feinem Portefeuille. 

„Laſſen Sie doch hören, was er fchreibt, diefer jugendliche Held, " ſprach der Mini- 
fter, und der Fürft Eſterhazy lad Folgendes von dem Papier herab: 

„Es ift nichts zu berichten über die Sigung vom 27. Februar, wie eigentlich nichts 
zu berichten war über die Sigungen ber vorhergehenden Tage, der vorhergehenden Jahre; 
ed bleibt inımer daſſelbe: Der König verlangt Leute, man bewilligt fie ihm, der König 
verlangt Geld, man bewilligt, der König verlangt Kräfte, man bewilligt, der König ver- 


langt Gehorſam, man bewilligt noch mehr, als er verlangt; man kommt nur zuſammen 
um zu gewähren, zu bewilligen, zu gehorchen. Ob Ungarn Urfache hat, damit zufrieden 
zu fein, ob Ungarn dabei gewinnt oder verliert, wer kümmert fih um das, wer fragt nad) 
diefer Geringfügigfeit, wer möchte ſich zu einer reiflichen Prüfung deſſen, wofür er fi 
entjcheidet, veranlaßt fühlen! Ungarn iſt ja nur ein Land, und fein König ; in Ungarn 
leben 6 Millionen Menſchen, aber ohne Kronen und Purpurmäntel. Sehe Millionen 
Menschen . bedeuten nichts, wenn ſie feine Kronen und Purpurmäntel tragen; wer wird 
diefen eine Aufmerkfamfeit ſchenken, wenn e8 gilt, dem König zu Willen zu fein! Ungarn 
ift ja nur das Vaterland, und es verleiht Feine Aemter, Feine Würden, feine Orden, e8 
führt feinen glänzenden Hof, wo man ſich mit Breuden und Luſt beraufchen kann, und wo 
e8 durch ein gnädiged Lächeln die gemeine Gefinnung, die Feilheit und Erbäarmlichkeit zum 
Kniefall bringt. Das ungarifche Vaterland tft nicht der Sorge, nicht der Berüdfichtigung 
werth ; der König verlangt, und man bewilligt ohne Bedenken, ohne Prüfung. Die Ers 
innerungen ber glorreihen Vorzeit verjchläft man in einer wüften Nacht, vergißt man auf 
einem rauſchenden Hofball, die Kämpfe von den Vätern gefämpft, die zählen nichts, das 
Blut, das fle bezahlt für des Daterlandes Freiheit und Unabhängigkeit, das hat der Bos 
den längft eingefogen, man fteht, man achtet ed nit. Was find das für leere Begriffe: 
Vaterland, Breiheit, Unabhängigkeit! Der König über Alles! das verfteht ein Jeder; 
denn ber König und feine Minifter haben Aemter, Würden und Orden zu vergeben. * 

„Ungarn mit feinen ſtarken, edeln Söhnen, fo treu, fo ächt, fo bieder, fo mit feinen 
Töchtern ſchön, fo reizend, jo liebenswerth, das fann man leicht verrathen, das verräth 
man auch, denn was liegt daran, wenn man nur dem König treu iſt und ergeben. Kaͤme 
ein Reſkript des Königs, das alljährlih taufend ungarifche Iungfrauen zum Vergnügen 
für die ergebenen Knechte des Hofes verlangte, der Landtag bewilligte ohne Weiteres diefe 
Schande Ungarns. * 

Ste träten auch dann auf die Väter des Landes und fpräden: „Der König, der 
König, der gute König, der die Krone des heiligen Stephan trägt, verlangt bie taufend 
Jungfrauen jährlih zum Gebrauche für den treuen Hofflaat; es ift der heilige Wille der 
Majeftät, und es iſt gewiß zum Heil und Segen des Landes, dag wir diefe taufend Jungs 
frauen beipilligen ; wir müflen fle bewilligen, und von Beifall erbröhnte dad Haus. Wagte 
es Einer dagegen aufzutreten, auf die Ehre des Landes, auf die Gelege der Natur, auf 
das ewige Recht des Menſchen, auf die Thaten der Väter, auf ihren unvergänglicden Ruhm 
hinzuweifen, appellirte er an die Vernunft, an das klare, richtende Urtheil, an Gott, dann 
würde er verlacht und verböhnt, beichimpft, gefhmäht, wie man das täglich fehen und hören 
fann in den beiden ungarifhen Häufern, fo oft der König Unbilliges verlangt. “ 

„Man ginge Hin, ſuchte taufend der fhönften Jungfrauen des Landes heraus, und 
ſchickte fte nach Wien, damit die Hohen Herren am Hofe ſich mit ihnen vergnügen, Ad, 
es ſteht ſchlimm um unfer Vaterland, und nur ſchüchtern darf ich rufen: Es Iebe Ungarn, 
Ungam über Alles! 

„Denn wo findet diefer Auf einen Widerhall? Nur fchüchtern fpreche ich den hei⸗ 
ligen Namen: Ungarn aus, ein Name, der von unfterblihen Helden mit blutiger 
Schrift in dem Buche der Geſchichte eingefchrieben ſteht. Sie müflen wohl geftorben fein, 
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die Kinder alle jenes Helbenuolfes, das einft dieſen Boten mit feinem Blute gefärbt, um 
ihn zu vertheidigen, fle nrüffen wohl geftorben fein, wie Kinder alle der Herrlichen, Die ge 
fümpft und gefallen, und eine fremde Brut bat ſich Hier eingeniftet; denn Kinder fünnen 
ihren Vätern unmöglich fo unähnlich fein, wie die jegigen Ragyaren den frühern. dh 
rufe alfo für mid allein: es Iebe Ungarn, Ungarn über Alles! und wenn der Ruf auch 
in gar keinem Herzen widerhallt, und wenn ich der Einzige fein follte, dem dieſer Auf aus 
der Seele dringt, und müßte id ihn hinausſchreien in die Pufla, in die ſtumme Wildniß. 
Doch es kann fo nicht fein; dieſes Land muß auch jept Helden tragen, wie es won jeher ber 
Gall war. Söhne Ungarns zeigt, dag ihr ächte Ungarn und feine Baftarbe ſeid, laßt mich 
ein Echo hören meines Rufes: „ES lebe Ungarn, Ungarn über Alles!“ and wenn ik 
ermattet ſeid in euerer Liebe zum Daterlande, fo blickt um euch, feht die Duellen, die 
Ströme, die Berge, fie find bezeichnet durch die Heldenthaten, durch das Blut euerer Bäter, 
fie werden deutlicher zu euch ſprechen, als ich e8 vermag. Treue, flarfe ungarifche ‚Herzen, 
die können nicht abgefallen fein von ihrem Baterlande, ich weiß e8; fie wallen auf in from 
mer DBegeifterung bei dem Rufe: „Ungarn über Alles!“ * 
Lajos Koffurp. 

Der Borlefer ſchwieg und betrachtete die Zuhörer, um die Wirkung. diefer Worte zu 
erfahren. 

Der Minifter erhob ſich; auf den blaflen Lippen, in den Augen ſah man den Grimm 
fih regen, ald er ſprach: „Ich werde den Berfafler felbft verbieten. * 

» Das Auffehen, der Lärm, den der Dann gemacht, war jo groß, daß ich mir nikt 
verfagen fonnte, ihn von Angeflht zu Angeſicht zu jehen, * bemerkte der ungerijche Magnat. 

„Wie fieht er denn aus, dieſer ungariſche Schweinhirt?* frug die Fürſtin Metter⸗ 
nich, deren Haupttugenden bekanntlich nicht die Zartheit und Weiblichkeit ausmachen. 

„Nicht unintereflant, * erwiderte der Fürſt Gfterhazy, „ Haar und Bart tief Dunkel, 
ein blafjes, melancholiſches Geſicht, glühende, feuerfprühende Augen mir fchattigen Brauen, 
ein Mund, dem man e8 anfieht, daß er zum Fluchen und zum Segnen bereit if, eine wenig 
gewölbte Stirn, die Einen beunruhigt, eine ſchlanke, nadhläffige Geftalt, die ſich unter dem 
Gewicht ded Geifted und der Leidenſchaften beugt. Kein unintereflanter Menſch mit einem 
Morte. * 

„Ich will ihn noch intereflanter machen,“ fprach der Fürſt. Er grüßte nun mit 
außerordegtlicher Feinheit die Geſellſchaft, und zog ſich zurüd. 

Man unterhielt ſich noch eine kurze Zeit ohne den Minifter über Kofjuth, und trennte 
ſich. Bor dem Palafl warteten die verſchiedenen Wagen, und bradten die Geſellſchaft 
nah Haufe. — — Der Minifter ging gu Bette; denn er bedurfte der Nuhe; die Andern 
thaten wie er. 


Briefe 


Wien, den 10. Juni 1849, 


In welcher Verlegenheit dermalen die öfterreichifche Regierung fich befindet, wird 
wohl Jeder, der in die politifchen und fozialen Zuftände unferes Staates einen Blid wirft, 
und fi nicht durch die fabelhaften mosfomwitifchen Auxiliarien verführen läßt, begreifen. 
Den Behler, den fie im Januar d. 3. begangen, indem fie den Fürſten⸗Feldmarſchall Win- 
dDifchgräg mit unbefchränktten Vollmachten ausrüften ließ, der in Budapeſt ohne Schwerts 
ftreich mit zahlreichen Dragonern und kroatiſchen Leibwächtern einzog, und fo ſich ald Sie 
ger und Netter der Monarchie auspofaunen ließ, in feinem ariftofratifhen Stolze jogar 
zu behaupten wagte, daß die Nebellion beendigt, die Honveds in wilder Flucht zerftäubend, 
fih in Räuberbanden auflöften und in die Wälder verkröchen, was fie, die Negierung, für 
baare Münze annahın und in die Welt fchleuderte. Den Fehler nämlich, einen Menjchen, 
der mehr Ariftofrat als Soldat und Diplomat ift, mit den Meorganifationsangelegenheiten 
eined Landes zu betrauen, einen Fehler, welder die ſchmachvollſten Folgen hatte, zu verbeflern, 
übergab fle, nachdem der Fürſt-Feldmarſchall von feinem hoben Boften abberufen wurde, oder 
befjer, nachdem er von Eriegägewandteren Führern und begeifterten Breiheitsfämpfern bis zur 
Gränze zurüdgejagt wurde, am 23. April einem Freiherrn von Welden, der ſich feit dem 
Novemb. 1848 fehr gut ald Stabtdiktator in Wien ausnahm, defien Stelle. Die Regie⸗ 
rung d. h. Schwarzenberg-Stadion- Bad, und mit ihnen die fogenannten Outgefinnten, 
fnüpften nun an den neuen Ungarnbändiger die Eühnften Hoffnungen, und da fle ihn den 
„ Eifenbrecdher * nannten, ſchöpften fle neuerdings frifhen Muth. Er wurde fetirt, 
ohne noch das @eringfte geleiftet zu haben, und der Eühne Mann bielt ſich ebenfalls, wie 
fein Vorgänger, die unbefchränftefte Vollmacht bevor. Wie fchmerzlih mußte ſich aber- 
mals unjere Regierung getäuicht jehen, als fie wieder einen Braujekopf zum Feldherrn er- 
nannte, der von feinem Vorgänger nur das bevor hatte, daß Letzterer die Armee hinunter⸗ 
führte, während er fle wieder heraufbradte. Der Bord, den der Herr Fß8M. Welden 
dur bie Zurüdlaflung der 8000 Mann in der Feſtung Ofen gefchoffen, in welder fi 
nebenbei gefagt 113 Kanonen und Mörſer, 3000 Zentner Pulver, 2000 Zentner Saliter, 
alle den von den £.E. Truppen befegt gewejenen Ortfchaften abgenommenen Waffen, weldye 
fih auf mehr als 30,000 rechnen ließen, und eine Menge Gold und Silber befanden, 
fonnte natürlid dem auögezeichneten „Eifenbrecher“ nicht verziehen werben, er mußte 
alfo ‚Kopfſchmerzen“ befommen und abbesufen, d. h. abgefegt werden. Groß war 
fein Wirkungskreis nit, und auch nicht von langer Dauer, er konnte ſich alfo in feine 
Bivilangelegenheiten des Landes einlafien, und enthebt und daher der Mühe, feine weiteren 
Leiftungen zu befpredden. — Sein Nachfolger, der Dritte, der Ungarn, wenn ſchon nidt 
lebendig, jo doch als „Reiche“ erobern foll, tft der famoie FML. Haynau, der fi 
in Brescia fo weder ausgezeichnet, und der nun zum YZM. mit Uebergehung feiner 
Mangältern befördert wurde. Diefes Avancement bat fowohl beim Civil ald Militär ge⸗ 
rechtes Staunen verurſacht. Sowohl dem Range ald Berdienfte nach hätte ein Jeder ge⸗ 
hofft, ML. Schlick, der. fich feit dem Beginne des Feldzuges in Ungarn namentliche Bere 


dienſte enrorben bat, werte das Oberkommando erhalten, allein tie Gerechtigkeit des Wie⸗ 
ner Zriumeirars wollte ed anter3. Gin Mann, ter iomohl durch ſein humanes Benehmen, al? 
auch durch ieine Zeurieligkeir unt dheraleresfe Repräientarion bei ter Truppe, ja ſogar bei 
feinen &einten, ten Wagsaren, beliebt wurte, mußte ſich zurückgeſezt ieben. Welche 
Folgen ties wohl baben mag, if leicht zorauszuichen. — F3M. Harnau iſt nun Oberbe⸗ 
feblöbaber ter kaiſerliben Truppen in Ungarn. Unſere Regierung iab entlid ein, dah 
eine Milirirherribaft allein vor ter Sant in Ungam nicht möglid, und ſah ſich daher 
genötbigt, dem Feldherrn ten Herm Baron Beringen beizugeben. Terielbe it Rinifterislrach, 
und ſoll tem Feldherrn in der Atminiftrarion bebilflih ſein. Wahrlich, wer die Ange 
legenheiten in Ungarn früher zu fennen Gelegenbeit barte, mus fh wuntern, wem a 
bört, ein unbekannter öſterreichiſcher Beamter iolle ein Land atminiftriren, Tas ſelbſt die 
tüchtigſten und beliebteiten Ränner zaͤhlt. Tieie Wahl wirt abermals feine Sompatbien 
in ten zu beiegenten Xheilen Ungarns finden, ebenio wenig als tie Wabl tes k. Kom 
miffärd Havas, ten Fürſt Bintiihgräg feiner Zeit in Ofen einiegre, und tes tolfsfeint- 
lien 3ofifa. Ueber tie Girilrenraltung des Lantes Ungarn dürften fi noch io mande 
öfterreihiiche Diplomaten ten Kopf zerbrechen, unt es wirt Niemanten gelingen, andere 
als jcheinbare und notbgetrungene Enmpathien zu gewinnen. Der Ungar will einmal 
feinen Fremden als Berwalter anerkennen, er traut nur jeinen Landsleuten, unt Diele 
müflen, wie die neuefle Zeit lehrt, Koſſuthiſch gefinnt tein. Dieſer Mann hat Oefſterreich 
bein gemalt. Die Ränner Defterreih® fennen fib nidt mehr aus. Trot ter pomp 
haften Anfündigung ter rufflichen Intereention ift man böhern Orts zu der Ueberzeugung 
gefommen, tie Art und Weite, den Krieg in Ungarn zu fuhren, wie bisher, müfje geändert 
werten. Es tagen Lie biefigen Beiln: „WBaffengeralt und Feldherrnta— 
lent ()reihdengegentie MRagvarennidtaus.” Der Krieg könne nicht allein 
durch Schlachten entickieten werden, man müjle gleidzeitig eine Politik befolgen, fur bie 
‚Tihim Heerlager Der Ragraren eine Bartei biltenfönne!* Dies ik 
dur öſterreichiſchen Einfluß ebenſo unmöglid, als es lächerlich iſt behaupten zu wollen, es 
ſei fein ungariicher Krieg mehr, die Ungarn ſeien von den Polen torannifirt, und Koffuth 
ſelbſt zur Puppe herabgeſunken. Im ungariſchen Heerlager, wo man tor ter Hand noch 
einig iſt, könnte ſich nur dann eine Partei bilden, wenn die Polen nicht denſelben Zweck 
nämlich den der Freiheit und Unabhängigkeit hätten. Man kennt in Wien die Stärke der 
Ungarn, und möchte gerne unterbandeln, aber man kann es nicht, nicht etwa weil in Un⸗ 
garn die Republik proklamirt iſt, nen! Einfach aus tem Grunde, weil die Magyaren 
jetzt, nachdem ſie vergangenes Jahr in der Reitſchule am Joſephsplatz, fo wie bei Fark 
Windiſchgrätz zurückgewieſen, an fein Unterhandeln mehr denken. Es dürfte der ſchlecht⸗ 
berathenen Dynaſtie Oeſterreichs hart zu ſtehen kommen, daß Windiſchgrätz mit Rebellen 
nicht unterhandeln wollte. — Die Wirkſamkeit des neuen Feldherrn beſteht darin, daß er 
bereits A Wochen dort ſteht, wo man im Dezember 1848 geſtanden. Er bat allerdings 
für Oeſterreich einen erfreulichen Operationdplan, und gedenft im. :Bereine mit ten Rufen 
eined ſchönen Morgens die Ungarn auf allen Punkten anzugreifen. — Wenn dies ge- 
ihehen, wird der ihm beigegebene Herr Beringen die Reorganifation vornehmen. Auf 
welche Weile er die Aufrechthaltung ter nationalen Unabhängigkeit, und überhaupt die 
Adminiftration Ungarns vorzunehmen und zu verwirfliden gedenkt, Tann nidt erratben 
werden, und muß tem Scharffinne dieſes Diplomaten überlaflen bleiben. Die Inftruf- 
tionen, die er fi vom Wiener Minifterium eingeholt, Fönnen freilih nur im Sinne der 
oftroyirten Berfafiung vom 4. März gehalten fein, nach weldger das bisher felbfifländige, 
ſich jelbft verwaltende Ungarn dem Geſammtſtaate einverleibt werden fol. Dies ift eben 
die ſchwierigſte Aufgabe, die das Kabinet kaum zur Ausführung bringen dürfte. Gin 
Bolt, durch Sahrhunderte an Geſetze und Sitten gewöhnt, plöglid unter öſterreichiſche 
Vormundſchaft zu flellen, it Wahnfinn. Wenn man dies nun einfehen, und ſich etwa zu 
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Konzefftonen Herbeilafien würde, durch welche die Ungarn wieder, wenn gleich nur wenige 
Vortheile erhalten könnten, fo wären die bisherigen Opfer an Menfchen und Geld, die 
den übrigen Provinzen Defterreich8 feit dem Beginne des Krieged auferlegt wurden, und 
dur längere Fortführung noch auferlegt werden, eine unverantwortliche Thorheit. Es 
würden demnach die Soldaten Oeſterreichs nicht für die Geſammtmonarchie, fondern blos 
für den Namen einer Krone kämpfen, die mit foldhen Opfern wahrlich zu theuer erfauft 
wäre. — Es iſt freilich zu fhat, die Wirren mehr auf friedlichem Wege beigulegen, und 
leider bleibt Defterreih die traurige Nothwendigkeit übrig, fi auf das Schwert Rußlands 
zu verlaflen, und wenn dies auch nicht ausreichen follte, fo mögen die treuen Raͤthe der 
Krone es verantworten, daß fie Männer mit Marjchalldwürden betrauten, die in ihrer Un⸗ 
wiſſenheit, und in ihrem ariftofratifhen Hochmuthe fo weit gingen, daß fle eine der tapfer⸗ 
ſten und ebelften Nationen Europa’d mit maßlofem Schimpf überhäuften, und jede Vers 
ftändigung mit den Worten: „Mit Nebellen unterhandeln wir nicht, * zurückwieſen. 


Ein verwundeter öfterreichifcher Krieger. 


Wien, den 11. Juni 1848. 


- Man ift zu der für Oeſterreich traurigen Meberzeugung gelangt, daß die weitverzweigte 
Koſſuth'ſche Partei felbft in den Wiener Kabinetten ſich Pla zu verichaffen wußte. So 
tft man hier einer geheimen Verbindung, die von Debrezin bis ins Bureau der auswär« 
tigen Angelegebeiten ausgejponnen wurde, auf die Spur gefonmen, die die Gutgejinnten 
und die Regierung in große Bejorgniß fegt. Im Bureau ded Minifterpräfidenten Schwar« 
zenberg fam man zwei Beamten, dem Hoffonzipiften Nikolaus Gzereminsky, und dem Of⸗ 
fiialen Peter Fiszkoͤ auf die Spur, daß fie mit den aufftändijchen Ungarn in Verbindung 
fänden. — Der Minifterpräftdent Fürſt Schwarzenberg ließ ſämmtliche Beamten zuſam⸗ 
menzufen, und erflärte in einer ihn ſichtlich ergreifenden Rede, daß fich unter ihnen Hoch⸗ 
verrätber befänden, und bie ſich dadurch getroffen fühlten, mögen berwortreten, was nicht 
geihah. Hierauf ging er auf die beiden Erwähnten zu, und bezeichnete fie ald Die gemein« 
ien Gochverräther, worauf fle von 3 Kommiflären der Stadthauptmannſchaft in Empfang 
genommen, und mit Militärbevefung ind Militärunterfuhungsarreft abgeführt wurden. 
Wie weit ihre Verbindung mit den Magyaren ging, ift nicht ermittelt, ſoviel fcheint aus 
der feltenen Arrivirung bervorzugehen, daß ihre Briefe — da man Urſache hat zu glau« 
ben daß das Briefgeheimnig nicht unverlegt bleibt, — geöffnet wurden. Bei der gering« 
ften Zweideutigfeit mußten die-beiden Beamten um fo eber angehalten werden, da fie fchon 
mit ihrer Geburt ein Stück, Hodverrath * auf die Welt gebracht hatten. Der Erfte ift naͤm⸗ 
lid ein Pole, und der Andere ein Ungar. Dieſes Ereigniß hatte fo manche gefprädige 
Bunge in Anfprud genommen, man machte e8 zu einem Tagesgeſpräch, und vergaß hier⸗ 
über ganz den wichtigen Stand der Armee, die eigentlich über den Bortbeftand der Monar⸗ 
hie Oeſterreichs entfcheiden fol. Man müht fih außer dem erwähnten Vorfall mit Klei⸗ 
nigfeiten ab, und erzählt fih 3. B., der Apotheker vom Kohlmarft Anton AUngyal, der 
zu Bjähriger Schanzarbeit in leichten Eifen verurtheilt wurde, weil er in feiner Wohnung 
dad Portrait oder die Büfte Koſſuth's befränzte, und Hinter diefer den Jellachich an den 
Galgen Enüpfte, werde in Folge einer Bitte mit obligatem Kniefall jeiner Gattin von dem 
jungen Kaijer begnadigt werden. Würde man nicht in der Wohnung des Apothekers 
Angyal 2 Terzerolen und ein deutſches Schwert gefunden Haben, fo könnte allerdings 
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lich Grund genug wäre, mid als Demagogen auf ein Baar Jahre nach der Feſtung zu 
ſchaffen. 

Ich bringe dieſen unbehaglichen Gegenſtand nicht in der Abſicht zur Sprache, Eud, 
oder der Regierung direkt die Schuld an dieſem Elende und Jammer aufzubürden. Nie- 
mand weiß beſſer ala ih, daß weder Ihr, noch die Regierungsgewalt, fofort Abhilfe lei⸗ 
fien könnt, — — ich habe Euch nur begreiflich machen wollen, daß es feiner Wühler, 
Hetzer, Aufwiegler bedarf, um das Volk zu Mevolutionen geneigt zu mahen. So wenig 
ed in der Macht der Megierungdgewalten liegt, diefen Uebeln abzuhelfen, jo wenig Liegt es 
in ihrer Macht, die Revolutionen hintanzuhalten. 


Der höchſte Lohn, welcher in Sachſen oder Preußen eine Arbeiterin, welche an ber 
Maſchine Handſchuhe näht, bei großem Fleiße, von Tagesanbruch bis fpät in die Nacht 
hinein fortwährend arbeitend, verdienen Fann, beträgt 22—24 Reugroiden, alfo nicht 
viel mehr ald ein Bulden EM. in der Woche. Beſteht nun eine Familie aus fünf ſolchen 
Arbeiterinnen, fo können biefe durch die Affoziation in ber Befriedigung ihrer Bedürniſſe 
zur Noth beſtehen. Wie foll aber eine älterne und gefdhwifterloje, einzeln ſtehende Ar- 
beiterin alle ihre Bebürfniffe in der Woche mit 1 Gulden beftreiten? "Man verfuche es, 
eine Rechnung zu flellen, ‘wobei Wohnung, Kleidung, Nahrung, Beuerung, Licht x.... 
burh 7 Tage mit 1 Gulden gededt erſcheinen? Und e8 giebt fehr viele folcher einzeln 
flehenden Arbeiterinnen. Der hier angeführte Wochenlohn kann aber nicht durch gewöhn⸗ 
lihen Fleiß verdient werden, er wird nur durch menſchenmörderiſche Anftrengung und 
. Austauer errungen ; eine Arbeiterin, weldye den bezeichneten Wochenlohn verdient, ſchwaͤcht 
in wenigen Jahren ihr Augenliht und ihre Bruft fo jehr, daß fle dem Spitale an« 
beimfällt. 

Doch genug von Dielen Bildern des menſchlichen Elendes. Wer Augen bat, ber 
fiebt, und nur der verfnöderte Egoismus der Krämerfeele ift blind und taub für Diefe 
Bilder und Seufzer des Märtyrifums der Arbeiter. Vergebens bemüht man fich, dem 
Monopoliften einige Theilnahme für das Schickſal feiner Opfer abzugewinnen, er ſieht 
nicht, well er nicht ſehen will, er hört nicht, weil er nicht hören will, Sehr treffend ſchil⸗ 
dert Broudhon den hartberzigen Kaufmann mit folgenden Worten: 


„Sein darakteriftiiher Zug if, daß er jedes Ding entweder zu einem Gegenſtande 
oder zu einem Werkzeuge feines Handel macht. Entgeſellſchaftet (desassoci6) von feines 
Bleiben, unverbintlid gegen Alle, if er für und gegen alle Ihatfachen, alle Meinungen, 
alle Parteien. Cine Entdedung, eine Wiſſenſchaft ift in feinen Augen eine Kriegsma⸗ 
jhine, gegen die er auf feiner Hut ifl, und Die er vernichten möchte, wofern er fich derjel- 
ben nicht ſelbſt bedienen fan, um feine Konkurrenten todt zu machen. Gin Künfller, 
ein Gelehrter ift ihm rin Artillerift, Der fein Geſchütz zu bedienen verfleht, und den er zu 
verderben fucht, wenn er ihn nicht für fih gewinnen kann. Der Kaufmann ift überzeugt, 
daß die Logik nichts if, als die Kunſt nach Belieben das Wahre und das Falſche zu ber 
weiſen; ex bat die politiiche DVerkäuflichfeit, den Gewiſſenshandel, die PBroftitution der 
Talente, die Beſtechung der Prefie erfunden. Er weiß Beweisgründe und Advokaten zu 
finden für jede Rüge, jede Unbill. Nur er allein bar fih niemals Illuſtonen gemacht 
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üßer den Werih der politifchen Parteien : er glaubt fe alle gleich gut ausbeusen zu können, 
d. h. er hält fie alle für glei unfinnig. * 

„Ohne Achtung für die Anfichten, zu denen ex ſich befennt, und die er abwechſelnd 
bald wieder aufgiebt, bald wieder annimmt, verfolgt er bie Unredlichkeiten, deren er ſich ſchul⸗ 
dig macht, bei Anden mit Bitterfeit, und lügt in feinen Anſprüchen, lügt in ber Aus⸗ 
funft, die er giebt, Lügt in feinen Berzeihniflen ; ex übertreibt, er vermindert, ex überſett; 
er hält fich für den Mittelpunkt der Welt, und Alles außer ihm Hat nur in Bezug auf ihn 
Dafein, Werth und Wahrheit. Spigfindig und verihmigt in feinen Verhentlungen, 
macht er Stipulationen, Vorbehalte, fürchtet flet# zu viel, und nicht genug zu ſagen; Lin» 
fältigen gegenüber treibt er Mißbrauch mit Worten, ſpricht allgemein, um ſich nicht blo@ 
zuftellen, fpezifizirt, um nichts zu bewilligen, und dreht fich dreimal im Zirkel, und be⸗ 
denft fih im Stillen fiebenwal, bevor er fein letztes Wort jagt. If er endlich jertig, fa 
nimmt ex feine Worte von vorne durd, feat fie aus und kommentirt fie; cr quält fick, um 
in jedem Partikelchen einen tiefen Sinn, und in den klarſten Sägen das Gegeutheil von 
dem, was ſie fagen, zu entdecken.“ 

„Welche unendlihe Runft, welche Heuchelei bietet ex auf in feinem Verkohr mit dem 
Sandwerfer! Wie verfichen fie fih alle, vom eimfachften Hapswirth Kid zum größten 
Unternehmer, darauf, feine Arbeit außzubeuten! Wie wiffen fie es anzuftellen, dah man 
fih um die Urbeit flreitet, damit fle nur niedrige Preiſe auswirken! Zuerſt iR es eine 
Hoffnung, für die ein Bang zum Herrn gemacht wird; dann macht ſich dieſes durch eine 
Dienflleiftung für ein Berfprechen bezahlt; dann muß ein Verſuch gemacht, ein Opfer ges 
bracht werden, denn er gebraucht Niemand, was der Unglückliche dadurch anerkennen muß, 
daß er fih mit dem erbärmlichflen Kohn beguügt; es ift ein Beauſpruchen und Uebrrlaften 
ohne Ende, das durch ein Bezahlungsreglement belohnt wird, welches nicht blutjaugeriicher 
und falfcher fein kann. Und der Handwerker muß ftillichweigen und ſich verbeugem, 
während ex unter der Blufe die Kauft ballt, denn der Herr Gönner hat die Arbeit, und 
Jeder muß ſich glücklich fchägen, dem er die Bunft feiner Gaunereien zumendet. * 

Und dies find die guten Bürger, die Freunde der Ruhe, Sicherheit und Ord⸗ 
nung, die Bundesgenoffen der Goldatenherrihaft, die Unterzeichner der Dankadreſ⸗ 
fen an die Winbifchgräge ıc...., bied find die Freunde ter Unproduktiven in ber 
Geſellſchaft (der Beamten und Soldaten), und die Gegner der Girgruger ihrer Reich⸗ 
thümer, der Urbeiter! Es ift ſtaunenswerth, wie diefer outinivten, gewiegten Mies 
nopoliften, welche fi der Arbeit bemächtigt Haben, um das Gleichgewicht Der (Ben 
fellihaft zu ihrem Vortheile zu flören, wie biefe Herrſcher der Gegenwart, tie ſonſt 
fo gut zu rechnen verſtehen, doc die einfachfte aller Rechnungen nicht begreifen 
wollen, nämlich die: dad durh hie Maͤſtung des Monopol nicht nur die Arbeiter, 
jondern mit diefen fie ſelbſt zu Grunde gerichtet werben. Der Grundiag des großen 
Staatsöfonomen Adam Smith, iſt ihnen ja kein Geheinmiß, fle wiflen ja doch, daß die 
Arbeit allen Reichthum erzeugt, daß e# alfo überhaupt feinen Werth giebt, ala wie Arbeit. 
Sie müſſen doch eben fo gut wiflen, daß fie fih ſelbſt nicht außer der Befellichaft fegen 
fönnen, und daß die Auflöjung der Befellihaft le ſelbſi zu Grunde vichten muß. Aug 
kann ihnen nicht entgehen, mas ich weiter unten barlegen werde: daß das Mißverhälmiß, 
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welches durch das Ueberwuchern des Monopols die Arbeit nieberbrüdt, mit den Foriſchrii⸗ 
ten der Induſtrie gleichen Schritt hält, ſie müſſen andererſeits ſehen, daß die Beraubung 
des Arbeiters einen Brad erreicht hat, der keine Steigerung mehr übrig läßt, weil er 
Jenen fon zur verzweifelten Nothwehr getrieben bat. Dies Alles müflen fle fehen, wenn 
fle die Augen nicht abſichtlich fchließen, und dennorb ſchrecken fie vor einer gefellichaftlichen 
Reform zurüd, die allein ihren Beſitz retten kann. Laſſen wir die flaatlihen Verhälmiſſe, 
wie fie 3. B. in Oeſterreich, in einem großen Theile von Deutfchland, wie fle in Frankreich 
fett 9— 10 Monaten berrichen, in gleicher Progreifton nur noch 1 Jahr fortbeflehen, und 
fragen wir uns, welches nach Ablauf dieied Jahres der Zuftand der Gefellfchaft fein wirt. 
Ich will das Bild diefer Progreſſton ffizziren. 

1) Kortwährend neue Truppenaushebungen. Um tie flaatsöfone 
miſche Bedeutung der flehenden Heere richtig aufzufaflen, nuß man bedenken, daß jeder 
einzelne Soldat nicht nur täglid die Tagarbeit eines Menſchen Eoftet (da er konſumirt, 
ohne zu produziren), fondern daß die Quadres der Truppen: @enerale, Staböoffi;iere, 
Ober⸗ und Unteroffiziere, mindeftend cben jo viel Fonfumiren, als die durch fie eingefchlof- 
fenen Mannſchaften, daß alfo ein flehendes Heer von 300,000 Mann jehr gering gerech⸗ 
net, jeden Tag die Tagarbeit von 600,000 konſumirt: abgefehen tavon, daß die Ver: 
minderung und Störung der Produktion überhaupt durch bie Truppenaushebungen, der 
Geſammtheit der Befellfchaft noch andermweitigen großen Schaden bringt. 

2) Kortwährende Vermehrung der Beamten (Staatd- und Steum- 
polizei ıc..... ). Ein wachlendes Heer von Uinproduftiven, deren Einer oft täglich bie 
Tagarbeit von 30 — 40 Männern Eonfumirt, ohne irgend einen Werth zu produciren. 

3) Da die Soldaten, welche auf den Schlachtfeldern fallen, in der fürzeften Zeit 
erjeßt werden, um die Truppenförper zu Efompletiren, fo Tann man (abgejehen von den 
Truppenvermehrungen) für jeden auf dem Schlachtfelde fallenden Soldaten einen ber 
Arbeit entzogenen Produktiven in Rechnung bringen, e8 entgehen alfo der Produktion 
Alle, die in den Kämpfen fallen, ſowohl die vom Volke, algaud die 
Soldaten. Man wird einwenden: Wenn fle nicht ferner produziren, jo Fonfummiren 
fie auch nit. Diefer Einwurf ift nicht ftihhaltig ; denn, abgefehen davon, daß Die Mehr⸗ 
zahl derfelben theils in den Spitälern, theils in den Invalidenanflalten dem Staate zur 
Laft fällt, vergefle man auch nicht, daß der Arbeiter in unferem gegenwärtigen gefellfchaft« 
lihen Zuſtande nicht blos produzirt, was er konſumirt, fondern auch dasjenige produsiren 
muß, was die Maffe der Unproduftiven fonjumirt, und was die Monopoliften, Rapitaliften, 
Unternehmer verfchlingen (was, wie ich weiter unten nachweiſen werde, 2/; feiner Produk⸗ 
tion beträgt). - 

4) Eine große Menge von Produzenten tft theild durch die fortwähren- 
den Kämpfe, theild durch Einkerungen, theild durch Ausweiſungen der Arbeit ent- 
zogen. 

5) Durch das Ueberwuchern des Monopols find zugleich mit dem Steigen der In⸗ 
duftrie die Löhne fo fehr herabgefunfen, daß fle ſchon in dieſem Augenblide in den meiften 
Induftriezweigen unter das, zur Eriftenzmöglichfeit des Arbeiter unumgänglih nötbige 
Minimum gefommen find. Die nächſte Folge der angebeuteten ſchauerlichen Progreffion 
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wird alfo Die Lihtung der Reihen der Arbeiter durch die Epidemie des 
Hungers fein (der Zuftand Irlands, Schleſtens x....). 

„Leute genug!“ fo fügte mir neulich einer der ‚Herren vom Monopole. Hat dies 
fer Herr denn ganz vergeffen, daß alles Einkommen fowohl der fogenannten Unproduk⸗ 
tiven par Excellence (Hof, Beamte, Soldaten, Poliziften), ald auch die Revenuͤen ber 
Monopoliften (Unternehmer) nur durch die Arbeiter gefchaffen werden; denn an die Fik⸗ 
tion der Produktivität des Kapitald glaubt feit Adam Smith Fein ehrliher und vernünfe 
tiger Staatsöfonon mehr. Denfen wir un3 aljo das Heer ter Unproduftiven und der 
Monopoliften ald eine große Affoziation, al8 ein großes Gejhäftshaus, weldes wir ber 
Kürze halber mit der Birma: „Monopolund Compagnie” bezeichnen wollen, und 
führen wir einmal eine auf flatiftiiche Tabellen gegründete Rechnung, woraus ſich ergeben 
möge, in wie ferne dad Haus Monopol und Compagnie Urſache bat zu fagen: „So 
viel aub Leute verhungern, oder auf den Schladtfeldern bleiben, 
fo viel aud Leute durch Hinrihtungen, Einferungen, Ausweiſun— 
gen, Berftümmlungsae...., ber Arbeitentzogen werden mögen, es blei- 
ben dod immer noch Menfhen genug übrig.“ 

Wählen wir beijpieläweile Sranfreih, und benügen wir die „Btlanz von Frank⸗ 
reich, * welde Herr Berreymond durd eine ſehr gelehrte und umfichtige Arbeit geliefert 
Hat, indem er die zum Behufe der Befteuerung von den verfchiedenen Binanzminifterien der 
legten Zeit gegebenen Tabellen mit Gewiflenhaftigfeit benützte. Wir wollen nur eine 
feiner Tabellen zu Hilfe nehinen, e8 ift Died die Tabelle 10 (über das Einfommen),. 


Eintommenstabelle von Frankreich. 


a) 3,602,705 Bamilien, deren Einkommen nicht überfteigt: 50 Frs. 
b) 873,997 „ . . . 100 „ 
c) 737,16 „ . . . . 200 „ 
d) 369,603 , , , u 300 „ 
e) 34,282 , , , u. 500 „ 
N 276,615 „ . . u. 1,000 , 
5) 1005790 0 W 2,000 , 
h) 23,77 , , . 0. 5,000 , 
) 16,578 5 , W 10,000, 
k) 668 , deren Einkommen überfteigt: 10,000 „ 


Dies die ganz zunerläßliche gewiſſenhaft gearbeitete Tabelle des Herrn Perreymond. 

Nun wollen wir rechnen. 

Zur Vereinfahung der Rechnung fei es mir geftattet, diefe Bamilien nach Maßgabe 
ihres Einkommens in 3 Kategorien einzutheilen: 


l. San; Arme. 


Deren jährlidhes Einkommen 50 bis 500 Franks nicht überfleigt. 
(Don a bis incl, e.) 
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1. Erträglih Geſtellte. 


Deren jährliches Einfommen 1000 bis 10,000 Fr. nit überfleigt. 
(Bon f bis incl. i.) 


m. Reiche. 


Deren jährliches Eintommen 10,000 Fr. überfteigt. 
| (k.) 
Rechnen wir die Familie durchſchnittlich zu 5 Perſonen, fo ergeben ſich: 


1) Für die gang Armen . . . .  28,088,565 Köpfe 

2) Für die erträglich Eeftclten . .„ 2,437,745 „ 

3) Für die Heiden . . . 2.2. 33,405 „ 
30,559,715 Köpfe ®). 


Die 28,088,565 ganz Armen haben fomit, aufs Höchfte gerechnet, ein Einkommen 
von beiläufig 472,982,000 Franks im Jahre, alfonihtgang 17 Frank für den 
Kopf. 

Dies der durch Ziffern ausgedrückte Zuſtand des größten Elendes. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß dieſe Ziffern mit den allgemein ſtatiſtiſchen Angaben nicht ſtimmen können, 
ba fie blos das Einkommen im ſtrengſten Sinne des Wortes, wie ed bei der Befteuerung 
berüdfichtigt wird, betreffen. 

Die 2,437,745 erträglich Geftellten und Wohlhabenden haben fontit, aufs Höchſte 
gerechnet, ein jährliches Einkommen von beiläufig 902,438,000 Franke. 

Bon der dritten Kategorie, nämlich, der der Meichen, deren Einkommen fi nach Ber: 
reymonds Tabelle nicht beſtimmen läßt, werde ich fpäter fprechen. 

Würden nun alle Berfonen der zweiten Klaffe (die erträglich Geftellten und Wohl- 
babenten) Produzirende fein, und würde zwiſchen ihnen und den ganz Armen das 
Gefammteinfommen der Kategorien I. und II. glei repartirt, fo käme auf die Familie 
beiläufig 225 Ftanks Einkommen, auf den Kopf etwas mehr ald 45 Franks. 

Nun find aber unter den 2,487,745 Berfonen der Kategorie Il. (der Wohlhaben⸗ 
den) höchſtens 200,000 Produzenten, die Uebrigen find Beamte, Soldaten, Poliziſten, 
Gensdarmen, Anttödiener, Kerkermeifter, Kapitaliften, Unternehmer sc x... alfo Nidt: 
producenten. Die 28,088,565 ganz Armen alfo müffen aud nod den Werth von beis 
läufig 100,700,000 Franks für das Einkommen der Nichtproduzirenden fchaffen, wodurch 
(wenn man die 200,000 wohlhabenden Produzenten mitrechnet) etwas mehr als Z1/, Kr. 
auf den Kopf ausfällt; der ganz arme Arbeiter muß fomit außer den 45—46 Franke, die 
er, bei gleicher Vertheilung der Arbeit, für fein Theil produziren müßte, noch 31/, Fraufs 
für die Unproduftiven der Kategorie II., aljo im Banzen bei 49 Franks Werth pro 
duziren. 


*) Die Bevölkerung von Frankreich betraͤgt nach den neueſten Vollszaͤhlungen 24 Millionen. 
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Nun kommen aber nady ter Tabelle des Herrn Perreymond noch 6,681 Familien, 
melde mehr ala 10,000 Sranks jährlihes GCinfommen haben. Rechnen wir aud dieſe 
Familien zu 5 Köpfen, fo ergeben fih 33,405 reihe Nichtproduzenten. 

Da es nun unter dieien 6,681 Familien viele giebt, die nit viel mehr ala 
10,000 Franks, dagegen wieder jehr viele, Die einige hundert taufend Franks jührliches 
@infommen beziehen, jo wollen wir eine Durchſchnitts Aevenue von 60,000 Franks für 
jede reiche Bamilte annehmen, was eine Befammtrevenue von 400,800,000 Franfs für 
die 6,681 reihen Bamilien der Kategorie IM. ergiebt. Dieſe Summe muß nun natürlicy 
ebenfalls jährlich durdy die 28,088,565 ganz armen Produzenten, und durd Die 200,000 
wobhlhabenderen Produzenten erzeugt werden, was jeten Kopf mit einem Erzeugnig von 
14 Franko jährlich belaftet. Das Erzeugniß des Armen verhält fih aljo zu feinem Ein« 
kommen durchſchnittlich wie 63 zu 17. 

(Es iſt Hei tiefer Rechnung die Kopfzahl ohne Rückſicht auf Die Kinder annähernd 
angenommen worden, eine Annahme, tie im Rechnungsreſultate gewiß nit zum Vor« 
theile der reihen und zum Nachtheile der arnıen Bamilien ausfällt.) 

Ich glaube durch dieſe Berechnung bewieien zu haben, Daß, z. B. in Branfreich, der 
ganz arme Arbeiter (eine ungeheure Majorität von 28 Millionen gegen 3 Millionen) 
mindeflens zwei Dritttheile mehr produziren muß, als er konſumirt. 

Den Unternehmern, Kapitaliften und Unproduftiven fommen daher zwei Dritttbeile 
jeder Tagesproduftion des Arbeiter zu Gute. 

Wir wollen nun auf Grundlage einer beliebigen Annahme, den Nachtheil unters 
ſuchen, der fib für die Beflgenten, Unternehmer, Kapitaliften, Rentiers, Monopoliften, 
oder wie man file immer nennen mag, furz für Die jogenannte Bourgeoijle aus dem Aus⸗ 
falle an Arbeitöfräften ergiebt. 

Nehmen wir alio z. B. an, daß in einem Etaate, ter ähnlihe Bopulationsverkäft- 
nifje hätte, wie ranfreib, und In weldem überdied Die Unnatur und Verhältn'ßloſigkeit 
des ſtaatsökonomiſchen Zuſtandes nur durch Die Gewalt der Bajonette zwangweiſe aufrecht 
erhalten werden könnte, nachſtehende Umflänte eintreten würden: 

1) Das jtchende Heer müßte un 300.000 Mann vermehrt werten. 


2) Binnen einem Jahre würden 150,000 Mann Soldaten auf ten Schlachtfeldern 
bleiben, theils arbeitd- und Dienflunfähig werten. 

3) Eben fo viele Opfer würden von Seite tes Volkes fallen. 

4) Nach Arbeitstagen durchſchnittlich berechnet, würden durch Volksbewaffnung, 
Einkerkerungen, Flucht, Ausweiſung 2xc. ..., außer den Gebliebenen, der Arbeit auf dieſes 
ganze Johr 500,000 Mann entzogen. 

5) Durd Lie herabgedrückten Löhne würden als Opfer des Elends In dieſem Jahre 
über die gemöhnliche Mortalität hinaus zu Grunde gıhen 600,000, 

Durch das Stofen des Verkehrs, durch Ten Stilltand Der Fabriken sc. würden im 
ganzen Jahre arbeitslos, alfo unproduftin fein 2,000,000 Arbeiter (nicht einmal der 
14. Theil der fämmtlichen Arbeiter). 

So würden der Arbeit entgehen: 4,000,000 Menſchen. 

MBiener Boten. 1. Quartal. 32 
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Nechnen wir nun die Durchſchnittsproduktion pr. Mann rund nur auf 100 Franke, 
fo haben wir blos dur Entziehung von Arbeitskräften in der Gefammtprotuftion dieſet 
Jahres einen Ausfall von 400 Millionen, weldyen nur das Haus Monopol und Compagnie 
zu tragen hätte, weil ter Arme ohne Died auf dad Minimum der Exiſtenzmöglichkeit redu⸗ 
zirt iſt. 

Denken wir und aber die durch das längere Fortbeſtehen eines ſolchen Zuſtandes her 
beigeführte mörderiſche Progreſſion dieſes geſellſchaftlichen Krebsihadens, noch vermehn 
durch die Handelsſtockung, ſo ergiebt ſich als Facit zuletzt ein jo furchtbares Uebergewicht 
der Konſumtion über die Produktion, daß die Auflöſung des Staates unvermeidlich if, 
d. h. tus Haus Monopol und Kompagnie macht Bankrott. Oper glauben bie 
Kapitaliften, daß es im Staate einen andern Reichthum gebe, als die Vrotuftion? 
Durch die Eriftenzmöglichkeit des Arbeiterd, welcher der alleinige Erzeuger alles Wertbes 
im Staate it (denn was iſt Kapital anders, als aufgehäufte Arbeit?) wird aller Wohl⸗ 
fland bedingt. Was iſt Der papierne Reichthum des KRapitaliften, wenn ex nidyt durch tie 
Arbeit acceptirt und bonorirt wird? 

Denken wir und Die Desorzanijation der Geſellſchaft in einer ununterbrodgenen Bro: 
grefiton (3. B. gleich derjenigen der legten 9 Monate in Oeflerreih) fort und fort ſchrei⸗ 
tend, wohin würde die Geſellſchaft zuletzt kommen? Sie würde zu einem Staate werten, 
in weldbem es nur Hofleute, Prätorianer, Soltaten, Bureaufraten, fleine Beamte, Scher⸗ 
gen, Roliziften, Kapitaliften, Aftionäre zc.... und Bettler gäbe. 

So verſucht ed doch einmal, Ihr guten Bourgeoid, und nährt Euch von Banknoten, 
und kleidet Euch in Aktien: 

Dad Haus Monopol unt Kompagnie ift feine bloße Fiktion, es ift eine 
Wirklichkeit, Denn wie durch allgemeines Einrerſtändniß arbeiten alle Monopoliiten fen 
und fort an tem Ruin der Protuzenten. Vereinigt Euch Ale, Ihr Nichproduzenten, 
Ihr Unprotuftiven! Veriude cd cinmal: Verſchwört Eud zur Hebung dei 
Arbeiterd! Aber nie durch Almeſen, Dur barmberzige Stiftungen, nicht aus Hröm- 
migfeit und erbeuchelter Näbileni.cee, jontern aus Vernunft, in Curem und ter Geſell⸗ 
ſchaft Intereſſe, aus Gigennug, wenn Ibr wollt, oder noch rıdtiger: Zur Mettunz 
Eures Beſitzzes. Wirkt vereint Darauf bin, die Verhältnißmäßigkeit Der Werthe 
praktiſch ins Leben zu fuhren, Ten Markt zu regeln, wandelt Eure ſchmachvollen Epiel⸗ 
banken, die Ihr Vorſen nennt. in große nützliche Induſtriebörſen um, auf welchen gegen 
die unnatürlicen Scwanfungen der Wertbe gewirkt werde, auf welchen die Löhne ge⸗ 
regelt, und durch die Ueberzeugung der Medrheit das ermöglibt werte, was krine Staau⸗ 
form, was frine Regierungsgewalt zu vermwirkliben vermag. Beibänt fie, dieſe apti- 
m:Riichen, fabılätfigen, auf ibren Xorbeeren auärubenten, tie WBubrbeit veriälichenden 
Sraarsöfonouen, bringt fie zum Schweigen, dieſe leidentdyaftlichen Zuftiglöfler aufbauen: 
den Utoriſten, Tie Da meinen, man fonnc Die aus den Hugen getretene Gejellichaft mit 
Schienen einrichten, wie einen gebrochenen Arm. Betretet jeltji ten Weg ter unabweis- 
baren gejellidaftliden Retorm, glaubt endlich an die Wirklichlichkeit und Wahrhaftiglei 
einer aus der geichichtlichen Rotbwendigkeit bervorgegangenen Revolution, die nicht mit 
ten Tauſenden und Tauſenden begraben wirt, tie man ſchlachtet ober einkcrkert, bie nur 
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die Orpheusleier der Gintfifatton und Gerechtigkeit bäntigen Tann! Euer ſtillſchweigen⸗ 
des Einverſtaͤndniß hat dad Monopol zum Berderben der Sefellibaft gemäfter, vieleicht 
fann Euer Zuſammenwirken die Beiellfchaft retten, und dies fel fortan das Streben der 
GSeſellſchaft Monopol und Kompagnie! 


Die badifhe Revolution. 


l. 


Es tft unmöglich, tie Revolution eined Volkes zu beurtheilen, wenn man nicht vor 
ber einen Blick auf die Zuftände wirft, welche es zu dem aͤußerſten Schritte des bewaffne- 
ten Widerftandes getrieben haben, und thut man diejes, fo wird man immer finden, daß 
nur die Fehler der Regierungen, die zu allen Mitteln greifende Oppofition gegen den 
Volkswillen eine Revolution hervorbringen kann. Bewegungen, bei welchen Hundert⸗ 
taufende Out und Blut einfegen, werden nicht durch einzelne „fremde* Wühler und wes 
nige Verirrte, wie die „Aufrufe an die treuen Völker * tagtäglich Tagen, fondern nur durch 
die feſte Ueberzeugung der Maſſen bewirkt, welche nach jahrelanger, durch Beamtenwillfür 
und Unterdrüdfung aller Arten gefteigerter Erbitterung endlih nur noch im Kampfe ihr 
Recht zu erringen hoffen. Und biefes war wohl nirgends mehr der Ball, als in Baden, 
obgleich audy Hier, wie gemöhnlich, den fremden Wühlern die Schuld beigemeflen wurde. 
Baden hatte vor 1848 von allen deurfchen Rändern die freifinnigfte Verfaſſung gehabt, 
allein der ſyſtematiſche hartnädige Widerfland der Negierung gegen den Volkswillen, die 
Verwerflicteit der Mittel, zu denen man griff, um fich eine gefällige Kammer zu fchaffen, 
hatten das Vertrauen des Volkes zum Fürſten, ter fich theils von Miniftern aus Metter- 
nichs Schule, theild von der Adeld- und Hofkaſte leiten ließ, untergraben. Minifter 
Blitterötorf, ein würdiger Schüler Metterniche, hatte nach dem Tode Winter's die Gewalt 
an ſich geriffen, den wenig mit ihm harmonirenden Nebenius verträngt, und nun ein 
Regierungeſyſtem aufgeftellt, nach welchem er nicht nur die Anftrengungen der Kammer 
paralyfiren, fondern die konftitutionelle Staatsform ganz und gar untergraben, und auf 
eine altftändiiche monarchiſche zurüdführen wollte. . Baden hatte ſich biöher im Vergleiche 
zu dem übrigen Deutichland in einem erträglihen Zuſtande befunden; die Kammern übten 
ihre gefeßgebende Gewalt ruhig aus, bewilligten die Steuern, und fpielten aud manchmal 
auf allgemeinere politifhe Angelegenheiten an, was man, ohne fid daran zu kehren, ruhig 
gefchehen ließ, ja den liberalen, in ter Kammer figenden Abgeordneten nicht einmal Hin⸗ 
derniffe in den Weg legte, da man ohnedies der Maforität des Haufed gewiß war. Blit⸗ 
tersdorf aber, anftatt das Volk ſich ruhig in diefem Eonftitutionellen Schattenfpiele gefallen 
zu Lauffen, weckte es durch feine Bewaltmaßregeln aus dem Schlafe. Den liberalen Bes 
amten wurde der Urlaub zu den Kammerfigungen verweigert, die Genforen befamen ſtren⸗ 
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gere Inftruftionen, ja felbft tie Landtagsberichte wurden auf die gwiffenlofefte Weiſe bes 
fhnitten und verftummelt. Auf die Wahlen von 1842 ſuchte man tur Die ſchmaählich⸗ 
fen Korruptiondmittel einzuwirken; Drohungen, Verjprebungen, Belohnungen, Ghicani» 
rung der liberalen Beamten, nichts wurde geipart, um fidy eine gefällige Kauımermajorität 
zu fihern. Der Großherzog, welder fi bisher einer ziemlichen Popularität zu erfreuen 
gehabt hatte, wurde von Blittersdorf umgarnt, und ihm Drogungen und königliche Makt- 
fprüche eingeblaien, Die dem Volke unmöglicherweiſe eine andere Anſicht geben fonnten, ols 
daß ter Regent mit dem verhaßten Minifter Hand in Hand gehe. Die geheimen Kon- 
duitenliften tauchten wieder auf; politifche Verbäctigungsliften, in welde die Gefinnungen 
eingetragen wurten, Denunziationen und Spioniren waren an der Tayedordnung. Wehe 
den Perſonen, den Städten und Bezirfen, wenn fie liberale Deputirte nah Karlsruhe 
ſchickten; Die theuerften Intereflen Des Landes wurten zur Chicanirung derfelben auf die 
gemeinfte Weiſe audgebeutet. Die Beamten wurden durch Drohungen und Einſchüchte⸗ 
rungen zu willigen Werfzeugen Liefer Polizeiherrſchaft gemacht, kurz, das Volk auf den 
Punft gebracht, daß es Die Regierung für eine feindlihe Macht aniah, gegen weldye man 
mit vereinten Kräften agiren müſſe. Die Moral wurde fo auf die ſchmählichſte Weile un 
tergraben, und tennod fein Halt gefunden, intem dieſe Kreaturen der Regierung&pofitif 
nur fo lange treu waren, als fie Diejelbe für Die fiegreiche hielten; als wenige Jahre fpäter 
der Augenblick fam, wo es Die Regierung zu flügen galt, hatte ſich die bureaufratifce 
Arroganz in Feigheit verwantelt, und die fpäteren Minitterien ernteten in vollem Maße 
die Saat des Miftrauend und der Volfäfeintlichkeit, welche Herr Blitterddorf fo reichlich 
audgeftreut hatte, und die unterteffen auf guten Boden gefallen war; denn während man 
die badijche Preſſe aufs engſte beichränfte, Fonnte man e8 nicht hindern, daß dad Land von 
Frankreich und ter Schweiz aus mit einer Menge von Blugidriften überſchüttet wurden, 
weldye um fo eifrigere Leſer fanten, als der Genjurdrud auf die einheimiihen Journale 
fühlbarer wurde. 

Durd die Wahlen von 1842 hatte das Minifterium das entfchiedenfte Mißtrauene- 
votum erhalten, allein es blicb dennodh an feinem Poften. Nur eine Spaltung war ein 
getreten, denn während Vökh und Jolly den früher eingeſchlagenen Weg des Polizeiregi- 
ments langium fortgehen, ſich aber doch auch nicht zu fehr mit der Kammer entzweien 
wollten, verlangte Blittersdorf den Kampf gegen die Konftitution offen und frei, und 
nörhigenfalle mit Gewalt durdzuführen. Die Aufregung gegen tenlelben war unter 
deſſen immer mehr geftiegen, fo daß ihm Feine Wahl mehr blieb, als ſich der Regierung 
entweder ganz zu bemächtigen oder abzutreten. Der Blan, zu diefem Zwede feinen Neffen 
Marſchall ind Minifterium zu ziehen, fibeiterte an dem Widerſpruche Bökh's und Zolly’s, 
und als dig Großherzog zu der Alternative kam, entweder jene Beiden oder Blittersdorf 
zu entlaffen, entibied er fih zu Gunſten der Erfieren. Blittersdorf jelbR gab in jeiner 
unlängft herausgegebenen Korreipondenz die Gründe dahin an, daß er weder in Karlörube 
noch Frankfurt die nöthige Unterftügung für jeine Bolitif gefunden habe, indem der Bun- 
destag die Beftrchungen der Wühler zwar zu nichte machen wolle, aber nicht Kraft genug 
babe, ein für alle Bälle vorbeugendes Reaktionsſyſtem aufzuftellen. Selbſt Münch⸗ 
Bellinghaufen Hatte ihn zur Geduld ermahnt, und dieje feinem Charakter widerfirebende 


Selöftbeherrfchung mochte es fein, welde diefen herrfchfüchtigen Mann, deſſen Ariftotraten« 
ftolz faum die Höflichteitöformen in der Kammer berüdfichtigte, zum Außtritt zwang. 

Die nachfolgenden Minifterien arbeiteten im Sinne dieſes Mannes fort, das Syſtem 
blieb trog der oft wechfelnden Namen daflelbe ; felbft die Ernennung Nebenlus', welche die 
aufgeregten Gemüther ein wenig befänftigen follte, änderte nichts, indem die Kamarilla, 
welche ſich aus leeren Höflingen und Schreibern berangebiltet hatte, und fih vor allem 
andern ähnlichen Gelichter durch Kriecherei gegen den „Herrn“ und Arroganz und adeligen 
Uebermuth gegen das Volk auszeichnete, daß eigentliche Heft der Regierung in den Händen 
hatte, und den qutmütbigen Mann, der überall dahin paßte, wo feine Energie zu entfalten 
war, auf alle Arten überliftete und umſtrickte, bis endlicy in der Berfon des Megierungde 
direftord Mettig, weldyer zum Direktor des Minifteriumd des Innern ernannt wurde, biefer 
Kamarilla aud Sig und Stimme im Minifterium, fowie ein fcharffichtiger und hegabter 
Führer ertheilt wurde. Die Willtür des Beamten, das abicheuliche polizeilihe Spionir⸗ 
foftem, die Ehicanirung der Bürger und die unzähligen Uebergriffe, welche fich die Bureau⸗ 
fraten in einzelnen Bezirken ungerügt zu Schulden fommen ließ, blieben nach wie vor, und 
die wahrhaft Fleinliche, man Eönnte fagen, ganz widerfinnige Unterdrückung der Preffe 
gebar eine heftige, dem Eyſteme zulegt verderbliche Oppofttion ; fo tft es eine befannte 
Sache, daß die Berflümmelung des Mannheimer Journals, deffen damaligen Redakteur, 
Struve erft zu dem heranbildete, was er fpäter geworden. Der Großherzog jelbft zeigte 
nur noch die ftolge Gerrichermiene, und z0g, um den Demagogen ber zweiten Kammer feine 
Unzufriedenheit zu beweijen, am Tage der Kammeröffnung auf die Saujagd. Einen nicht 
unerheblichen Grund zur wacjenden Erbitterung gab die gewaltiame Unterdrüdung des 
Deutſchkatholicismus, und ald tie Genieinde Mannheim allen dieſen Ehicanirungen halber 
in einer Gemeindeverjammlung eine Petition an die zweite Kammer abfaffen wollte, wurde 
fie von dem Regierungsdirektor Schaaff auf eine würdeloje Welle auseinandergetrirben. 
Die Kımmerauflöjfung von 1846 jegte Diefen Sewaltmaßregeln die Krone auf, allein die 
wiederum demokratiſch ausgefallenen Wahlen öffneten endlich aud dem Blinteften bie 
Augen. Man fuchte etwas einzulenfen, und felbft Blittersdorf rieth von Frankfurt aus, 
wo er jeinen Sig ald Bundestagdgefandter wieder eingenommen, in etwas nachzugeben, 
und auf die Fehler der konftitutionellen Bartet zu warten, um tie Reaktion um fo entſchie⸗ 
dener fodann wieder eintreten lafien zu köͤmen. Der Hof befolgte dieſen jefuitiihen Ruth, 
und flug der Kammer gegenüber einen andern höflichen Ton ein, was auch nothwendig war, 
wenn man fle nicht wieder auflöfen wollte. Die Aufnahme Beck't ind Miniflerium, welcher 
der Blitterötorfiihen Politik vorzüglich in der Urlaubsangelegenheit immer eine entichtes 
dene Oppofition entgegengefegt hatte, follte eine Konzeſſion für Die Volkspartei fein, allein 
— ed war zu fpät!.... Die Achtung des Volkes für die Behörden mar verſchwunden, 
und mit ihr die Ehrfurdt vor dem Geſetze gelodert, welches jene handhaben jollten, aber 
leider nur mißbrauchten. Das Vertrauen zum Megenten war vernichtet, weil die Konſti⸗ 
tution nichts als eine leere Phraſe war, die jeder Schreiber mit Füßen treten Tonnte. Die 
reaftionäre Hofpolitif und Wühlerei hatte den Rechtsboden gelodert, das Volk empört, 
und felbft die Fonftitutionell Gefinnten in die Nothwendigkeit verlegt, mit den Republi⸗ 
fanern in einer Reihe gegen die Regierung zu fümpfen. In diefer Stimmung traf bie 
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Revolution von 1848 das badiſche Volk, welches auch diefes Mal, feiner Befinnung tren, 
den Reigen der Umwälzungen eröffnete. Der Enthuſtasmus war allgemein, und die 
Despotie wähnte, ihre legte Stunde fei gefommer ; allein Deutfchland ſchlummerte langſam 
wieder ein. Die Begeifterung verraucte, und die monarchiſche Willkür athmete wieder 
auf. Ban ließ die Herren in der Paulsficche ichwagen, und verflärfte fi mach Kräften. 
Die Befehle der Eentralgewalt, welche die Bewegung nie verfiehen Eonnte oder wollt, 
blieben unbeadhtet, die Beichlüffe der. Rationalverfammlung wurden nah und nach komiſch, 
denn während die erflarkten egierungen ihr jede Kompetenz und Rechtskraft abfprachen, 
batte fie ihren Rechtsboden verloren, der, fo viel auch alle jene alten Profeſſoren reden 
mögen, nie etwas anderes, als die Revolution geweſen tft; Deutihland unterftügte feine 
Bertreter nicht, es erhob fih nit für ihre Beſchlüſſe, und die ſchönſten Defrete von der 
Belt prallten machtlos an den Bajonetten ab. Der König von Preußen verfchmähte die 
in der Paulskirche jo mühſam zufammendebattirte Kaiſerkrone, weil fle tim aus den Hän⸗ 
den der „Kanaille” geboten wurde, und die Gagern'ſche Weisheit war zu Ende. Die 
mädhtigften Regierungen traten endlich offen feindlich gegen Die Nationalverfammlung auf, 
und riefen ihre Deputirten ab, während der Reſt der Majorität mit ihrem Führer Gagern 
den Poſten, auf welchem fie das Volk gerufen, feig im Stiche ließ. Der Reſt des Parla⸗ 
mentes blieb, aber jeine Beſchlüſſe waren ein leerer Schall, denn Deutſchland hörte fie nicht. 
Die deutſche Bewegung war gefcheitert, Denn wenn auch 29 Regierungen die Reichsver⸗ 
fofjung anerkannt hatten, fo war diefe® kaum der zehnte Theil der deutſchen Bevölkerung, 
und felbft mehrere von jenen Megierungen, weldye die Meihöverfaffung anerkannt, neigen 
ſich ſchon jetzt zu der herrlichen preußiihen Oktrohirten. 

Mechnen wir diefe Umftände, dieſe tiefe Enttaͤuſchung bes badiichen Volkes, Die Ent- 
rüftung über den Partikularismus, und die wieder erſtarkte Despotie, an welchen das 
deurfche Werk gefcheitert, zu dem Mißtrauen, welches ein jahrelanger Kampf der Volks 
vertretung gegen eine perfide Megierungsgewalt hervorgebracht; berückſichtigen wir Die Abs 
neigung gegen einen Fürſten, welder taub gegen die Stimme des Volkes war, und mit 
einem Miniſterium regierte, welches bei jeder Gelegenheit die eklatanteften Mißtrauensvoten 
erhielt ; bedenfen wir den Umftand, daß jede Adıtung vor den Handhabern der Geſetze, vor 
dem fchmählichen Korruptione und Denunziationdfpfteme, vor der Willfür der Beamten 
und der Verdrehung alles Rechtes ſchon Tange In Nichts zufammengefunfen war; fo iſt es 
nicht zum Verwundern, wenn in Baden von 20 Deputirten zum Parlamente 16 Republi⸗ 
kaner waren, denn dad Bertrauen zur Monarchie war durd die rückſichtsloſe Wühlerel 
und Tyrannei der monarchiſchen Ultras vernichtet. Die deutihe Reichsverfaſſung war 
zwar in Vaden anerkannt, allein ihre Paragraphe eriftirten nur auf dem Papiere, trog 
einer Adrefje von 50,000 Unterfähriften für Die Kammerauflöſung, gegen welde die Regie⸗ 
rung nur 8000 zufammenbringen Eonnte, eriftirte diefelbe fort, Prefiprozefle, Belages 
rungszuſtand und Neichderetution nad der unglüdlichen Expedition Heckers wollten fein 
Ende nehmen, und als die größern Staaten die Heichönerfaffung endlich formell verleugne⸗ 
ten, mußte man ſich nothwendigerweiſe fragen, was die Abſicht der badiſchen Regierung 
fein möge, da auch ſte die Verfaſſung nur anerkannt hatte, im Falle alle Regierungen fie 
anerkennen würten. Es unterliegt wohl Eeinem Biveifel, daß das Binifterium weiter 


nichts als die Abſicht Hatte, zu temaporifiren, und den günfligen Augenblid abzuwarten, und 
nad dem Beiipiel der größern Staaten die Orbnung wieder berzuftellen; allein das bas 
bifche Volk hatte zu viel gefunden Sinn, um dicſen Plan nicht zu merken. 

Die Gaͤhrung, welde in Baten herrſchte, hatte fd nicht nur auf den Bürger, fon» 
dern auch auf das Militär erſtreckt, weldes, großentheils aus Mefruten beftebend, nad 
nicht jo wie ältere Truppen zum Bürgerfriege herandisziplinirt war, wie denn das badifche 
Volt im Allgemeinen durch die nahe Berührung mit Frankreich und der Schweiz, turd 
das Interefje, weldhes ed an den Kammerverhandlungen genommen, politiſch reifer als ein 
jeder andere deutſche Stamm if. Die jungen, noch nicht lange aus dem Bürgerflande ge⸗ 
tretenen Soldaten theilten die Meinung ihrer ‘Angehörigen, und waren feit lange durch 
Boltverjammlungen und Flugſchriften aller Urt bearbeitet worden. Man batte ihnen 
klar gemacht, dad der Offizierftand feine Glieder nicht aus den Bähigften und Bravſten des 
Heered erhalte, jondern daß er zu einer Penſionsanſtalt für den armen, an Müßiggang 
und Unwiſſenheit gewöhnten Adel berabgejunfen fei, und daß ed dem Bürgerlichen, wenn 
auch Gebildeten faſt unmöglid falle, die Epauletten zu erringen. Wan wies fie auf bie 
drakoniſche Strenge der Kriegd«-, und noch vielmehr der Disciplinargefege Hin, welde den 
denfenden Menſchen zur Spielpuppe eines Prinzen oder Fürſten herabwürdigten, und ihn 
auf ter audern Seite bei den unbedeutendften Fehlern der Willfür der Offiziere preise 
gaben, die, wie man großentheild Die Erfahrung gemacht hatte, ihren Mangel an Bildung 
und wahrer Mannedwürde Hinter einer „ritterlichen“ Arroganz und Grobheit gegen die 
„Bauernterle“ zu verbergen ſuchten. Andererjeit hielt man ihnen die Organifation des 
Volksheeres, die eigene Wahl ihrer Offiziere, die Herabiegung der Dienftzeit, furz Alles 
dad vor, was fie jegt jo ſchwer entbehrten: was Wunder aljo, daß fi die jungen, dur 
die Beilitärdreffur noch nicht zu Maſchinen herabgewürdigten Soldaten auf die Seite des 
Volkes und der Neichöverfaflung neigten, welche jegt das allgemeine Banner wurde, um 
welches fich alle Feinde der beftehenden Meylerungsgewalt, um jo dichter jchanrten, als bie 
Dftroyirungdgelüfte Preußens immer unverbolener bervortraten. Die Korderung ned 
Aufrechterhaltung und wirklicher Anerfennung der Meihöverfafjuug batte alle liberalen 
Parteien verihmolzen, und jelbft die Stimme der Mepublifaner erflidt, die in Baten ges 
wiß den größern Theil der Bevölferung ausmachen. Es galt eine auf legalem Wege für 
gan; Deutſchland geichaffene Verraffung aufrecht zu erhalten, die man nur mit der preußi⸗ 
ſchen und öfterreichijchen Oktroyirten zu vergleichen braucht, um zu ichen, daß es ſich nicht 
um die von dem Könige von Preußen jo jehr vorangeftellte Sorge für jein getreues Volt, 
fontern um Breiheit und Knechtſchaft, um Licht oder Dunkelheit, um freie, zeitgemäße, 
ftaatlihe Entwickelung, fondern um ein konſtitutionelles Marionettenfpiel, und das alte 
Volizeiregiment handelte. 

Aus allen Theilen Deutfchland ſtrömten indefien der Nationalverſammlung Zuſtim⸗ 
mungsadreſſen in jolder Waffe zu, Die Berheuerungen, But und Blut für die Verfaffung 
zu laſſen, ertönten jo laut aus den kleinſten Xofalblättern, dad, wenn nur die Hälfte jener 
Unterzeihner und Schreier ſich thatfräftig erhoben hätte, tie Berfaflung ſchon lange eine 
Wahrheit geworden wäre. Uber nur in einem winzig fleinen Iheile des großen Veters 
landes, in der Rheinpfalz, hatte man den Muth, zu handeln. Die bayeriſche Rheinpro⸗ 
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vinz ſteht auf derfelben Stufe der polttiichen Ausbildung, wie Baden, zu der ſich nod ein 
traditioneller, tiefer Haß gegen Alles, was Bayer heißt, gefellt, der wohl feinen Grund 
in dem Gegenfage Haben mag, den die freiere Bewegung unter den franzöftichen Geſetzen 
zu tem ultramontanen Treiben in Altbayern bildet. In der Rieſenvolksverſammlung zu 
Kaijerslautern wurde am 2. Mai mit Hinwelfung auf die Weigerung der bayeriſchen Re 
gierung die Meichönerfaffung anzuerkennen, ein Landeövertheidigungdausfhuß erwählt, 
welcher fi permanent, die Beamten, welde ſich der Reichsverfaſſung nicht unterordnen 
wollten, für rebelliſch erklärte, eine allgemeine Bewaffnung organiftrte, Steuervermeigerung 
beihloß, kurz alle Anordnungen traf, die endgültig bejchloffene Reichöverfaffung mit den 
Waffen in der Hand einzuführen. Aud in Dresden entbrannte der Kampf für das ſchwarz⸗ 
rotbgoldne Banner, allein er jcheiterte an dem Krämergeifte der Umgebungen und preußiice 
Bajonette bereiteten ihm ein baldige Grab. Sachſen wurde von Preußen überſchwemmt 
und der Beitritt ded Königs zu der in Berlin herausgeflügelten Reichsverfafſſung war ber 
Preis der Hülfe. Die Bewohner des Niederrheins, Düffeltorf, Crefeld erhoben fich eben- 
falls für Deutſchland, aber deflo gewaltiger wurden die Müftungen Preußens. Die Gen 
tralgewalt blieb regungslos, fle weigerte fi, die Verfaſſung durchzuführen, die deutfche 
Bewegung in die Hand zu nehmen, fie bewies, daß fie entweder im Einverftändiffe mit 
den renitenten Regierungen oder zu gebrechlich war, fid) an die Spige des Volkes zu fiel 
In. Die Negierungen, weldye im März vorigen Jahres vor ter Souverainetät Des Bol 
feö im Staube gelegen, erhoben kühn ihr Haupt, und es blieb dem Volke, wenn e8 etwas 
von der Berfaflung ter Paulskirche retten wollte, nichts übrig, als fich jelbit zu erheben. 
Und dies geihah. Volksverſammlungen und Erklärungen der Bürgerwehrvereine, 
die Neichsverfaffung mit But und Blut zu fhügen, drängten fih in Baden eine auf die 
andere. Die Perfidie der Gentralgewalt, weldhe Ten Abgeordneten Eiſenſtuck als Civil⸗ 
fommifjär mit dem Zugefländniffe nach ter Pfalz geididt hatte, Tag obne frin Verlangen 
keine Reichötruppen dorthin geichickt werden würden, und dennodh ein Bataillon Breußen 
dorthin beorderte, welches aber unverrichteter Sadye zurüdtehren mußte, erregte Die Miß- 
finımung noch mehr; die Komötie mit den öfterreichiichen Truppen, weldye, nachtem 
Defterreich fi von der ganzen Neichögeichichte losgeſagt, als, Reichsexekution“ nach Hom- 
burg beordert worden, gaben einen neuen Beweis von dem innigen Ginverftäntniffe Defter- 
reichs mit den andern Yürften, Die widerlichen Cinheits⸗ und Freiheitsbeſtrebungen auf den 
alten Buntedtag und das Volizeiregiment zu reduziren, und die Bereitivilligfeit Preußens bei 
dem Nuffentransporte, jo wie Die Rüſtungen deſſelben, ohne äußere Feinde zu haben, ber 
ſtärkte noch mehr in der Vermuthung einer neuen beiligen Allianz. Die Stimmung des 
Volkes ſprach fih laut für Maßregeln zum Schutz der Reichsverfaſſung aus, und fo wurde 
von dem prorlioriihen Landesausſchuſſe fämmtlicher Volksvereine in Baden auf den 
12. Mai ein Landeöfongreß der Volkövereine nad Offenburg ausgeichrieben, zu Dem jeder 
Bezirksverein einen Abgrortneten jchiden follte; am antern Tage, am 13., follte eine 
große Volksverſammlung folgen. Derfelbe Landesausſchuß der batiihen Volksvereine 
erließ am 7. Mai einen Aufruf an feine Mitbürger, in welchem er auf die Gefahr hinwies, 
welche den ‘Pfälzer durch Einrüden preupiicher Megimenter drobe, und das Volk aufe 
forderte, nicht auf Die ſchon ergangene Aufforderung zur Biltung von Breifchaaren durch 


Me von ben Berirfönereinen eingefegten Wehrausfchüfle zu warten, fondern fi fofort nıkt 
allem Möglichen zu bewaffnen, und des Rufes gewärtig zu fein. Am 8. Mat wurde bie 
Bewegung in Rannheim immer größer. Die Nachrict, daß außer den ſchon abyegangenen 
Preußen auch ein Theil des dort liegenden vierten Regiments nad der Pfalz beflimmt ſei, 
rief eine allgemeine Entrüftung hervor, und veranlaßte eine Sigung des Gemeinderathet, 
während welcher der vor dem Sigungslofale verfammelten Menge auf ihr Verlangen das 
Reſkript der Gentralgewalt vorgelefen werden mußte, welches wirklich eine Abtheilung bes 
vierten Regiments zum Schutz der Neihöfeftung Landau gegen „anardifche Beftrebungen * 
kommandirte. Man ſchrie Berrath und verlangte, die Gemeinde folle von dem Stab 
fommandanten fordern, in Erwägung der Stimmung der Bürger wie Soldaten, den Ab⸗ 
marſch bis auf weitere Ordre aufzufchieben, als die Polizei mit dem Afleffor Iägerfchmibt 
an der Gpige erfchien, und die unter dem Gewehr flebende Rathhauswache zu feinem 
Schutze requirirte. Der kommandirende Offizier kommandirte fogleich Feuer auf die wehr- 
fofen Bürger, allein nur wenige Soldaten ſchoſſen und vernünftigermeiie zu hoch, fo daß 
Niemand getroffen wurde. Leider ging es nit ohne einige Berwundungen mit dem 
Bajonette ab, bis fich die Menge endlich zerfireute. 

Dieſes unnüge Blutvergießen vermehrte die allgemeine Aufregung, welche fieberhaft 
dur daB ganze Land ſich verbiritet hatte. Das Minifterium hatte den Kopf verloren, 
und glaubte den Sturm, den es beranbraufen ſah, durch die amtlich erfolgte Beeidigung 
der Kammer auf die Reichsveriaſſung zu beſchwören; allein vergebens, feit Jahren war 
man daran gewöhnt, in einem badijchen Winifterium nur das Bild der Hinterlift und 
Unterdrüdung zu gewahren. Die Kamarilla und Hofpartei fing an einzupaden, denn mit 
Entfegen hatte man bemerkt, daß der badifche Soltat ein Menſch geworben war, daß er 
denken gelernt katte, daß er nicht mehr gewillt fhien, ſich für Hofintriguen niederfhießen 
zu laffen. In Raſtatt hatte das Militär ſchon am 9. eine Art Verbrüderungsfeft mit der 
Bürgerwehr gefeiert und gelobt, mit der Meichöverfafjung flehen und füllen zu wollen. 
Nah mehren abgehaltenen Reden zog man in guter Ordnung nah Haufe, allen am 
andern Tage wurden die Soldaten, welche geſprochen, verhaftet, aber fogleih von ihren 
Kameraden wieder befreit. Wan ſchlug Generalmarſch, allein nur wenige Soldaten er- 
fhhienen auf den Sammelplägen, und ald ed den Offizieren dennoch gelungen war, bie 
Anführer bei dem eben ftattgefundenen Befreiungsafte zu arretiren, brach der Sturm los. 
Die Soldaten fehlugen die Gefängnigthüren nochmals ein, befreiten ihre Kameraden, und 
demolirten die Wohnung des Oberſten und anderer mißliebiger Offiziere, welche ohne 
Weiteres zu Boden gefchlagen oder verjagt wurden. Sogleich eilte der Kriegsminiſter 
General Hoffmann mit einer Abtheilung Dragoner nah der Feſtung, mußte ſich jedoch, 
nachdem ein Theil der Meiter zur Infanterie übergegangen war, und man ihn ald Geißel 
einziehen wollte, eiligft durch ein Ausfallepförtchen flüchten, und die Bundesfeftung in den 
Händen von 4000 Soldaten ohne Offiziere lafien. In Lörrach trugen ſich ähnliche 
Scenen zu; die Soldaten wollten einige wegen Infubordinationsvergehen verhaftete Ka⸗ 
meraden befreien, und eröffneten, als fi die Wache weigerte, ein Gewehrfeuer gegen den 
Thurm, wobei der Oberſt verwundet wurde. Die Gefangenen wurden, während Dragoner 
und Artillerte ſich ruhig verhielt, herausgezogen und im Triumph davon geführt. In 
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Freiburg und Bruchſal wiederholte ſich daſſelbe Spiel; überall verlangte das Militär, auf | 


die Neichöverfaffung beeidigt zu werden, und verbrüderte fi mit den Bürgern, bie ihrer- 
feit8 wieder aud ihre jdhon lange gemachten Korderungen an dad Minifterium brachten. 
Die Volföverfammlung in Offenburg war unterdefien zujammengetreten, und von 
Tanjenden beſucht. Der Tags zuvor zujammengefommene Landeskongreß der badiſchen 
Bolkövereine Hatte der Verſammlung eine Petition vorgefchlagen, in weldyer man Auf 
löfung der Kammern, NRüdtritt des Miniſteriums Bekk, Eonftituirende Verſammlung, Zu 
rüdberufung der politiiyen Flüchtlinge, Niederſchlagung aller politiſchen Prozeſſe und Ent⸗ 
laffung aller politiſchen Gefangenen verlangte, welde jofort auch mit dem Zufage ange 
nommen wurde, daß fi jogleich eine Deputation zum &roßherzoge begeben und eine 
bündige Antwort fordern jolle, widrigenfalls man die Regierung für die Folgen verant- 
wortlich mache. Dies geſchah; allein der Großherzog ſchlug Alles ab. In einem von 
den „Gliedern des gropberzoglichen Hauſes“ bejuchten Staatsrathe wurde folgende Ant 
wort abgefaßt, und der Deputation auf einem nichtunterzeichneten Zettel vom Minifter 
Duſch überreicht: „Die Ständeverjanimlung wird ihre Geichäfte in acht Tagen vollenden, 
worauf dann der Landtag geſchloſſen wird. Dann wird eine Auflöjung der Stände er 
folgen, und mit der neuzuberufenden Ständeverjammlung werden die weiteren in Folge der 
Meichögefeggebung, oder ſonſt nothwendigen VBerfaflungdänderungen berathen werden. 
Was die Anıneftie betrifft, fo iſt ſie fhon jo weit ausgedehnt, und es find bereits Wei- 
fungen an die Behörden ergangen, um biejelbe noch weiter audzudehnen. Das Mini- 
fterium wird binjichtlich der Frage des Rücktritts von der ſchweren Laſt feines Amtes gan; 
nad) Fonjtitutionellen Orundjägen verfahren.” Dieje Antwort bradite ein Murren der 
tiefften Entrüftung unter ten Verſammelten hervor; denn man wußte, was konſtitutionelle 
Brundjäge im Minifterium Betk zu bedeuten haben. Es unterliegt feinem Zweifel, daß 
ſchon damals der Gedanke bei den Miniftern feititand, den Großherzog zur Flucht zu be- 
wegen, und die Ruhe fodann mit fremden Bajonetten wieder herzuftellen ; denn Die Abge— 
neigtheit des Militärs konnte ihnen nicht fremd fein. Die Volksverſammlung wurte 
immer aufgeregter, und Die Reden bedeutſamerweiſe immfer kürzer, bis man ji) endlich über 
folgende Punkte geeinigt hatte: 1) Die Regierung muß die Reichsverfaſſung, wie fie.nun 
nach ter durch die Ereigniſſe bejeitigten Oberhauptöfrage feſtſteht, unbetingt anerfennen, 
und mit der ganzen bewaffneten Macht deren Durchführung in andern deutihen Staaten, 
zunächſt in der bayerifchen Pfalz unterflügen , 2) Dad gegenwärtige Miniſterium ift jofort 
zu entlaffen, und Bürger Brentano, Obergerihtsadvofat zu Mannheim, und Bürger Peter, 
Reichstagsabgeordneter von Konftanz, mit der Bildung eines neuen Minifteriums zu beaufe 
tragen; 3) es mup aldbald, unter jofortiger Auflöjung der jegigen Ständefammer eine 
verfaflunggebende Landesverſammlung berufen werden, welche in ſich die geſammte Rechts⸗ 
und Machtvollkommenheit des badiſchen Volkes vereinigt; — dieſe Zandesverfammlung 
ſoll gewählt werden von und aus den ſämmtlichen volljährigen Staatsbürgern des Landes, 
und zwar unter Beibehaltung der für die bisherige zweite Kammer beftandenen Wahlbe- 
jirfe, 4) es muß ohne allen Verzug bie Volksbewaffnung auf Staatskoſten ins Leben ge- 
rufen werden, und ed find alle ledigen Männer von 18—30 Jahren als erftes Aufgebot 
fofort mobil zu maden; alle diejenigen @emeindebehörben, welche nicht alsbald die Bes 
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waffnung ihrer Bürger anordnen, find augenblicklich abzufegen; 5) die politifchen Flücht⸗ 
linge find fofort zurüdzurufen, die politiihen Milttär- und Givtlgefangenen zu entlaffen, 
und alle politifhen Prozeſſe niederzufchlagen ; namentlich verlangen wir aber auch die Ent⸗ 
laffung derjenigen Milttärgefangenen, welde in Folge der politiihen Bewegungen wegen 
fogenannter Disziplinar- und Infubordinationdvergehen beflraft worden ; 6) die Militär⸗ 
gerichtöbarfeit muß aufgehoben werden; 7) bei dem Heere foll eine freie Wahl der Offi⸗ 
ziere flattfinden ; 8) wir verlangen alsbaldige Verſchmelzung des flehenden Heeres mit der 
Volkswehr; 9) ed müflen fämmtlihe Grundlaften unentgeldlih aufgehoben werden; 
10) es müflen die Gemeinden unbetingt felbfifländig erklärt werden, jowohl wa8 die Vers 
waltung des Gemeindevermögend, als die Wahl der Gemeindevertreter betrifft; es müffen 
alsbald im ganzen Lande neue Wahlen für die Gemeintevertretung flattfinden; 11) es 
werden fammtliche, von den fogenannten Kammern in Karlörube feit dem 17. Januar 
d. 3. gefaßten Beihlüffe für null und nichtig erflärt, und darunter namentlidh das foges 
nannte Wahlgefeg vom 10. v. M., weldes einen förmlihen Angriff auf die in den 
Neichögeiegen gegebenen Beftimmungen enthält; 12) die Geſchwornengerichte find augen- 
blicklic einzuführen, und Fein einziger Kriminalprozgeß darf mehr von Staatsrichtern ent« 
fhieben werden ; 13) die alte Verwaltungdburenufratie muß abgeſchafft werden, und an 
ihre Stelle die freie Verwaltung der Gemeinden oder andern Körperſchaften treten; 
14) Errichtung einer Nationalbanf für Gewerbe, Handel und Ackerbau zum Schutze genen 
das Uebergewicht der großen Kapitaliften , 15) Abfchaffung des alten Steuermefens, bier- 
für Einführung einer progreifiven Einfommenfteuer nebit Beibehaltung der Zölle; 16) Er- 
richtung eines großen Landespenſtonsfonds, aus dem jeder arbeitdunfähig gewordene Bürs 
ger unterflügt werden fann. Hierdurch fällt der befondere Penflonsfonds für die Staats⸗ 
diener von felbft weg. 

Nachdem diefe Beſchlüſſe feftgeftellt waren, wurde der Landesausihuß mit Ause 
führung derfelben beauftragt, als eine Deputatton der Unteroffiziere des Maftatter Militärs 
die Vorgänge in der Feſtung meldete, und das Militär dem Landesausſchuß zur Verfügung 
ftellte. Man befchloß fogleih nad Raſtatt zu ziehen, und von dortaus die Bewegung zu 
leiten. "Der Landesausſchuß befland aus folgenden Mitgliedern: 2. Brentano von 
Mannheim; I. Fickler von Konftanz ; A. Goegg von Mannheim; Peter von Konftanz; 
Merner von Oberkirch; Rehmann von Offenburg; Stay von Heidelberg ; Willmann von 
Pfohren; K. Steinmeg von Durlach; Wernwag von Kenpingen ; Richter von Adern; 
Degen von Mannheim ; I. Ritter von Karfau und I. Starf von Lottfletten, Soldaten aus 
der Barnifon in Raflatt. 

In Karlörube war indeffen die Bewegung ebenfalls ausgebrochen. Seit einigen 
Tagen fhon, und dur die Nachrichten aus dem Oberlande noch mehr aufgeftachelt, Hatte 
fich eine bedeutende Aufregung unter dem Militär gezeigt, weldhe durch die am 13. erfolgte 
Peeidigung auf Die Neichöverfaflung in nichts gemindert wurde ; die Geremonie wurde fehr 
gleihgültig aufgenommen. „Wir haben zu viel Zürften, * fchrieen die Soldaten, „wir 
wollen vom Kaifer nichts wiſſen! Man denft Doc nicht ernftlic an die Reichsverfaſſung! 
Man will uns Sand damit in die Augen ftreuen ꝛc.“ Gegen fünf Uhr nahm Die Auf 
regung in der Infanteriefaferne noch mehr zu. Die Kamafchen, ald Symbol des ſpeci⸗ 
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fifgen Solbatenthums, wurben auf einen Haufen gewsrfen, und unter dem Rufe: „Eb 
Iebe Heder!* angezündet. Die Soldaten hörten nicht mehr auf die Befehle ihrer Offi⸗ 
ziere, und ald einige Kompagnien des in Bruchſal liegenden Leibinfanterieregiments von 
der Behörde herbeigeholt wurden, löften fie ſich ebenfalls auf, und vermifchten fi mit ihren 
Kameraden. Kein Offizier hatte mehr Anſehen, die Meiften wurden verjagt oder miß- 
bandelt, und Prinz Friedrich entkam nur mit Mühe. Hierauf wurde die Infanteriekaferne 
demolirt, die Pulverfammer derfelben erbrochen, und nachdem fidy die Soldaten mit Muni- 
tion verfehen, wurde das Haus des Oberften Holz demolirt, dad Fürſtenberg'ſche Palais 
hart mitgenommen, und endlih nad dem Zeughaufe zugerüdt. Eine Abtheilung Dra- 
goner vom Regiment Hinkeldey dur ein Detachement Bürgerihügen verflärft, rückte ihnen 
entgegen, und fing an auf Die Infanterie zu feuern, ging jedoch theilweiſe bald zu ihnen 
über. Nur die Bürgerfügen, faft wie überall, fo aud hier, ein Beſtandtheil bes reaf- 
tionären Elements, feuerten mit einigen Dragonern auf das infurgirte Militär, fo daß ſich 
das Gefecht bis gegen zwei Uhr hinzog; die Infanterie zählte 7—8 Tobdte, die Dragoner 
und Bürgerfchügen ebenjoviel, unter ihnen der Nittmeifter Laroche. Beide Theile zogen 
fih endlich, um weitered Blutvergießen zu vermeiden, zurüd, und zerfireuten ſich in bie 
Straßen ; die Karleruber Sarnifon war aufgelöfl. In der Nacht noch entfloh der Groß 
berzog mit feiner ganzen Bamille und dem Minifterium nady Germerdheim, worauf, da 
das Land ohne Regierung war, in aller Brühe fi eine Deputation von drei Gemeinde 
räthen nach Raftatt begab, um den Landesausſchuß einzuladen, nad) Karlsruhe zu kommen, 
die Zügel der Regierung in die Hand zu nehmen, und der möglicherweife hereinbrechenden 
Unordnung zu fleuern. Während dies geſchah, zeritreute fi die Barnifon vollkommen; 
ein Theil kehrte mit Sad und Pad nad Haufe zurüd, der andere wurde bei den Bürgern 
einquartiert. ine Unzahl Samilien verließen Die Stadt, bis endlid gegen Mittag die 
Deputation von Raſtatt zurüdfehrte, und die Nachricht von der bevorſtehenden Ankunft 
des Landesausichufles mitbrachte. Der Bemeinderath erklärte fodann in einem Plakate 
einftweilen die Leitung der bürgerlichen und militärischen Angelegenheiten übernehmen zu 
wollen, und ließ gegen Mittag Generalmarſch fchlagen, worauf fich das zurückgebliebene 
Militär und die Bürgerwehr auf dem Marktplage verſammelte. Das Militär wurde vom 
Hauptmann Brei, den e8 hierum erjuchte, kommandirt, hierauf die Wachtpoſten organifktt, 
und von Linie und Bürgerwehr fänımtlich bezogen. Die Stadt war, außer der natürlichen 
Bewegung ber in den Straßen verjammelten &ruppen, ruhig, bis endlich gegen A Uhr der 
Landesausihug an der Spige eines Raſtatter Bataillond anlangte. Brentano, als Chef 
des erftern, begab ſich hierauf aufs Nathhaus, wo er vom Gemeinderathe enıpfangen wurde, 
und ſogleich die nöthigen Maßregeln ergriff, um mit aller Energie für die Ruhe der Stadt 
zu forgen. Der Landesausſchuß blieb als oberfte Gewalt beftehen, und erwählte in ben 
Perſonen des verantwortlichen Minifteriums eine Erekutivfommilfien, Brentano für das 
Innere, Peter für die Juſtiz, Eichfeld für den Krieg und Goegg für die Finanzen, welde 
fogleih in allen Verwaltungszweigen die nöthigen Maßregeln trafen, damit ber Bang ber 
Staatsmaſchine in Nichts geflört werde. Das Militär wurde auf die Berfafiung beeidigt, 
wählte ſich ſodann feine Offiziere felbft, und den Staatsdienern wurde ein Befehl zuge 
fandt, daß Jeder, welcher fih von feinem Poſten entfernte, fogleich entlaffen würde, Struve 


Blind und Bornſtedt, welde bei ben erfien Bewegungen ſogleich nach Brudfal tranaportixt 
worden, wurden in ber Nacht des 14. von den Bürgern befreit, und gingen nad Karls⸗ 
rube ab. Struve, Reichötagsabgeorbneter Damm, Advokat Biegler und Thiebaut vom 
Eitlingen wurden noch nachträgli zum Landesausſchuſſe gezogen. 

Im Oberlande Hatte unterdeflen nad ber Kunde von den Vorfällen in Raſtatt die 
Revolution ebenfalld reißende Fortſchritte gemacht. Die in Freiburg garnifonirenden zwei 
Bataillone des 2. Infanterieregiments hatten am 14. eine Berfammlung gehabt, in wels 
der man folgende Korderungen zu flellen beichloß: Unverzügliche Beeidigung auf bie 
Neichöverfaffung, wie diefe aus den Beichlüffen der deutſchen Nationalverfammlung her 
vorgegangen iſt; unbedingte Amneftie für alle Soldaten, welche auf Seiten des Volkes 
fliehen, wofür der General von Gayling fein Ehrenwort zu verpfänden bat; freie Wahl 
des Vorfände durch Wahlmänner aus den einzelnen Kompagnien; Anerkennung der Of⸗ 
fenburger Beichlüffe, und freie Ausübung der Raatöbürgerlicden Hechte, ungehindert durch 
die militaäͤriſche Disziplin. Mit diefen Forderungen wurde eine Deputation in das Haupt⸗ 
quartier des im Kirchzatter Thal fiehenten Generals Miller gefickt, welcher die in Baden 
fiehenden Reichſstruppen fommanbirte, und beim Beginn der Unruhen mit den Würtem⸗ 
bergern abmarſchirt war. Die Deputation wurde jedoch abſchlaͤglich beichieden, und unbe 
dDingte Unterwerfung gefordert. Diefem Zumuthen fügten fih bie badifhen Truppen 
nit, und nach öfterem Hin⸗ und Gerparlamentiren gab ihnen der General endlich bis zum 
15. Mittagd Bedenkzeit, wonach er die Stadt angreifen werde. Die ganze Einwohnerjchaft 
rüflete fi alfo zur Vertheidigung, und nachdem noch ein Bataillon der auf den Dörfern 
unterhalb Freiburg liegenden Truppen angelommen war, gingen die beiden erften Batail« 
Ione, welche ſich ihre Offiziere bereits wieder gewählt, und den bisherigen Major Dreyer 
zum Oberſt ernannt hatten, ins Oberland ab, indem General Miller jpäter erklärt hatte, 
er werde Breiburg nicht angreifen, wenn das badiſche Militär die Stadt verlafie. Am 
16. früh kehrten fie jedoch zurüd, und entſchloſſen, fi trog allem Abrathen der Offiziere 
zum Rampfe, indem fie den vom General Miller verlangten Verzicht auf die Offenburger 
Beihlüffe verwarfen. Das aus acht Stüden beflebende Geſchüz wurde durch vier Stück 
aus Lörrach vermehrt, und fhon hatte Beneral Miller feine Vorpoften bis Ebnet vorge⸗ 
fhoben, und in der Stadt fi Alles zum Kampfe vorbereitet, als am Nachmittage Pie 
Nachricht kam, der Reigögeneral habe mit feinen Truppen das Freiburger Gebiet verlaffen, 
und ſich nad der würtembergifchen Gränze zurüdigezogen. Es foll dies einer Erklärung 
bed Königs von Würtemberg zur Folge geichehen fein, welder feine Truppen nicht gegen 
eine für die Reichsverfaſſung audgebrochene Bewegung babe verwenden wollen ; allein eß 
ift wahrfcheinlicher, Daß General Miller feinen Truppen, welche ſich laut für die Badenſer 
ausfprachen, nicht getraut habe. Nach dem Abzuge der Reichstruppen organifirte fich die 
Bewegung, vorzüglih dur Mitwirkung des Rechtsanwalts Heuniſch, weldyer von Landes⸗ 
ausfehuffe zum Civilkommiſſär ernannt wurde, wie überall. Willmann aus Bohren, 
Mitglied des Landesausſchuſſes, wurde mit außerordentlihen Vollmachten für den Ober⸗ 
rhein» und Seekreis abgeſchickt. 

In Mannheim und Heidelberg Hatte unterdeflen bie Revolution ohne Blut die bes 
ſtehenden Verhältnifie ebenfalld umgeſtoßen. Bei einer den 14. am erſtern Orte ſtattge⸗ 


fundenen Volföverfammlung hatten ſich Civil und Militär verbrübert, Die Offenburger 
Beſchlüſſe anerkannt, einen Sicherheitsausſchuß, aus beiden heilen beftehent, ernannt, 
und zulegt alle Wachen zufammen bezogen. Die zwei Schmadronen Dragoner nebfl 
16 Geſchützen der reitenden Artillerie, weldhe unter Oberft Hinfeldey die Flucht des Groß⸗ 
herzogs gededt, hatten nach mehrtägigem Umberirren vor den verfolgenden Freiſchaaren 
endlich die würtembergifche Bränze erreicht, wo fie am 17. jedoch noch von denfelben ein- 
geholt wurden. Die durch mehrere Nachrichten allarmirte Heilbronner Bürgerwehr befand 
fih ebenfalls auf der Stelle, und nachdem man den Offizieren freies Geleit nach Ludwigs⸗ 
burg zugefichert, wurden Gefchüge und KHeergeräth an die Freiſchaaren abgeliefert, den Sol⸗ 
daten aber freigeftellt, den Offizieren zu folgen oder nah Baden zurüdzufehren, welches 
Ießtere fie denn auch bis auf Wenige thaten. Der vor wenigen Tagen durch das Ber 
trauen der Soldaten erft zum Major erwählte Bruder des Erfrieggminifterd® Hoffmann 
wurde bei dieſer Gelegenheit von den Soldaten arretirt und feiner Auszeichnung beraubt, 
nah Mannheim abgeliefert, indem ihn feine eigenen Leute beichuldigten, Daß er in Weber: 
einftimmung mit feinen Bruder und dem Oberften Hinfeldey, den legtern durch Srreführen 
feiner Mannſchaft bei Ladenburg habe entwiſchen lafjen, fo daß man die Gefangennehmung 
Diefer Truppen nur dem @ifer der Heidelberger und Wieslocher Bürgerwehr zu verdan- 
ten babe. 

Die Waffen rubten nun ; die volföfeindliche Partei war unterlegen, und rüftig ging 
es and Reorganiſtren der verwirrten Zuftände. Nachdem der Landesausſchuß erflärt, daß 
er die durch die Flucht des Regenten und des Minifteriums erledigte Regierung übernom- 
men, wurden, nachdem das biöherige Minifterium abgefegt, die Stellen der entflohenen 
Beamten, fowie die anerfannt reaftionären durch freifinnige, die Offiziersgrade durch 
Wahl erſetzt. Alle übrigen Beamten blieben, nach Eidesleiflung auf die Reichsverfaſſung 
in ihren Stellen, ebenfo wie die oberen Beamten in den Minifterien, die Vorftände aus—⸗ 
genommen. In die verfchiedenen Kreife des Landes wurden Givilfommifjäre gefchickt, um 
ſowohl die gebliebenen Beamten zu überwachen, als die Bewegung zu organifiren. Die 
Karlsruher Bürgerwehr wurde durch Dekret des Landesausfchuffes aufgelöft und organiftrt, 
und alle nicht über 30 Jahre alte Unverheirathete oder Einderlofe Witwer zum Dinfte im 
erften Aufgebote verpflichtet. Dem Militär wurde vom Feldwebel abwärts eine Zulage 
von bier Kreuzern gewährt. Die allgemeine Volksbewaffnung, dieje jo fchwierige Auf: 
gabe, wurde fofort in Angriff genommen, das erfle Aufgebot, alle waffenfähigen ledigen 
Bürger von 18—30 Jahren, mobil gemadt, und das zweite und dritte Aufgebot herge⸗ 
ftellt. Für den Landesausihuß wurde eine Neuwahl feflgeiegt, um ihn aus dem Gefammt- 
willen des Volkes hervorgehen zu laflen. Die Kammern wurden aufgelöft, und eine kon⸗ 
flitutrende Berfammlung einberufen, wobet jeder der zwanzig Wahlbezirfe vier Abgeord⸗ 
nete zu ſchicken Hat, und alle volljährigen Bürger wahlfähig und wählbar find. Die 
polttifhen Flüchtlinge, und Hecker insbefondere, wurden zurüdgerufen, Ießterer mit der 
Einladung, in den Landesausfhuß einzutreten, und fodann ein Schuß» und Trutzbündniß 
nit der proviſoriſchen Negierung der ebenfalld für die deutſche Reichsverfafſung aufge 
flandenen Mheinpfalz abgefchloffen, nach welchem beide Länder in militärifher Beziehung 
bereinigt, und das badiſche Kriegsminifterium vor der Hand als das gemeinſchaftliche be⸗ 
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trachtet wurde. Die ganze Staatsmafchine "ging ununterbrochen und rubig ihren Bang 
fort, und der Umſchwung der Dinge war faum wo anders, als an der würdigen Karls⸗ 
ruber Zeitung des Herrn Dr. Giehne zu bemerken, welde plöglich aus einem faden Organe 
der leerften Hoffchwägerelen und Iejuitenintriguen in eine würdige Vertreterin der heilig⸗ 
ſten Intereſſen eines jeden Deutſchen verwandelt worden war. 

Sp hatte fich in drei Tagen ein Umſchwung der Dinge, und hauptfſächlich mit Hilfe 
von Kräften geftaltet, an welden ein Beionnener kaum gedacht. Das Militär hatte dem 
Stande, aus dem es hervorgegangen, die Bruderhand gereicht; e8 hatte erfannt, daß bie 
Interejien der Freiheit, des Volkswohles höher ſtehen, als dem Eigenwillen der Dynaftien, 
jener Kaſte, welche feit dem Beſtehen der menſchlichen Geſellſchaft, um ihrem Dünkel, ihrer 
Luft zum Herrfhen zu fröhnen, Faltblütig Xeben und Glück von Millionen mit Füßen ges 
treten, Sohn gegen Vater, Bruder gegen Bruder zum Morde gehetzt hat, und mit Spefu- 
lation auf @igennug, Geiz und Hochmuth leider noch Anhänger genug finden wird, um 
Europa noch einmal in Flammen zu fegen, bis endlich an dem Lichte der Aufflärung die 
verfaulten Zuftände des „väterlichen Regimentes“ zuſammenſchmelzen werben. 

Die badifhe Revolution war eine rein deutfche, eine Schilderhebung für Die Mechte, 
welche die Neichöverfaflung den deutſchen Staatöbürgern zugelagt, und welden, troß An- 
nahme der Verfaflung, die Negierung den Badenfern dennoch verweigerte, eine Meinung, 
bie felbft das Winifterium theilte, denn noch am Tage der Offendurger Berfammlung 
glaubte e8 durch das Baufeljpiel der Beeidigung auf die Reichsverfaſſung die Maflen zu 
beihwidtigen. Ja, fürwahr, ein Baufelfpiel; denn wie Viele, die damald ten Eid ges 
leiftet, waren wohl davon überzeugt, Daß fie in Kurzem die preußiſche Oktroyirte noch 
einmal bejchwören würden? Baden hatte die Mißhandlung feiner Konftitution durch die 
Blitterödorf’ihen Kreaturen mit einer wahrhaft deutſchen Geduld ertragen, jelbft Hecker's 
unbejonnener, ſchlecht berechneter Zug hatte wenig Anklänge gefunden ; aber die Megierung 
wollte die wahrhaft mittelalterliche Loyalität der Badener nicht erfennen; die anerfannte 
Neichöverfaffung änderte nichts in den vermoderten Zuftänden der Bekk'ſchen Politik; die 
zweite Kammer war nad) einen Wahlgeſetze zufammengetreten, welches nicht im @eringften 
mit den Grundrechten in Einklang ſtand; das Uffoziationerecht feufzte unter dem Drude 
der Reichſtruppen, und im Öften zeigten fi die drobendften Demonftrationen, tie Hoff. 
nungen des deutihen Volkes auf feine Berfaflung zu nichte zu machen; für bie bentjchen 
Grundrechte geihah nichts; Da erhob ſich Baden, um die Konftitution zu einer Wahrheit 
zu madyen, denn Einheit und Freiheit Deutjchlands iſt eine leerer Schall, jo lange auch nur 
ein Schatten der Fürſtenwillkür beſteht, und dieſe kann felbft bei liberalen Inftitutionen 
beftehen, wenn Bürftenwille und Winifterintriguen mit der Minorität des Volkes den 
Staat zu regieren im Stande find. 
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Nückblicke auf die Gruppen des oͤſterreichiſchen Weichstags. 
(Fortfepung. ) 


D. Die Sinhe. 


Die eigene Partei fchildern, ift immer eine hoͤchſt fchwierige Sache, aus mehr ad 
einem Grunde ſchwierig, unter andern auch deshalb, weil die Beurtheilung der Schilderung 
gewöhnlich Unannehmlichkeiten bereitet, von Seite der Freunde Vorwürfe, daß fte zu hatt, 
zu unnadhfichtig, von Geite der Beinde, daß fe zu gelind, zu nachſichtig iſt. Eine ander 
nach größere Schwierigkeit bereitet man durch firenge Beurtheilung der Linken. Bet der 
geringen politiſchen Bildung- bei der ſchwachen Unterſcheidungs⸗, Prüfungs und Beur- 
theilungögabe der Majorität des öfterreichiigen Volkes haben die Feinde der Freiheit ein 
ſehr leichtes und ausgebreitetes Spiel, ihre Gegner zu verbädtigen. Die Welt hat nie ein 
aͤhnliches Beifpiel der gemeinften, Eoloffalften Lügen, Verlaͤumdungen gefehen, als die 
ÖRerreichifche Reaktion — an deren Spige daB dümmſte aller Minifterien fland, das ih 
mar durch Die Kniffe der Bundesgenoſſen auf der Höhe erhält — darbot in ihrer Befein 
dung der Linken. Daß man fi) nur trauen, daß man nur wagen durfte, derlei foloflek 
Lügen in das Publikum zu fchleudern, ift ein Armuthszeugniß des öfterreihifchen Volket 
daß es fehr Biele im Volke gab, die Alles glaubten, was man über die Linfe, zu derm 
Nachtheile, geſprochen und geichrieben hatte, iſt ein noch traurigered Armuthszeugniß dei 
öfterreichifchen Volkes. Wenn bei diefen Umfländen ein Mitglied der verhaßten Reicht⸗ 
tagkpartei, der Linken, von feiner eigenen Benoflenihaft nur das Mindeſte, was einem 
Fehler gieichficht, ausſagt, laͤßt fich Teicht denken, wie bie Beinde eine folde Ausfage zu 
Ihrem Bortheile, zum Schaden der Linken ausbeuten, mit weldhem Nachdrucke fle fich Daran 
berufen werden, daß ein Mitglied der Linken felbft mit ihnen übereinflimmt, und bie 
Fehler feiner Partei darlegt. Sie mögen ausbeuten eine aufrichtige, wohlgemeinte Gil: 
derung wie fie wollen, endlih muß denn doch trotz allen Unfeindungen, Berunglimpfungen, 
Berläumbungen die Wahrheit an das Tageslicht fommen, und beide Parteien werben in 
ihrer wahren Geftalt ericheinen. Wir hoffen, daß die Zeit nicht mehr ferne ift, ja wir 
meinen, daß fie bereit angebrochen if. Wenn das öfterreihifche Volt bei den zahlloſen 
bittern Erfahrungen, die es feit dem Oftober heimfuchen, nicht feine Feinde kennen gelernt 
bat, muß man an feiner Bildungsfähigfeit verzweifeln; wenn es bei den Bellen Oktober⸗ 
flammen nicht fehen konnte, wer feine Feinde find, wenn es fie in dieſer furchtbar erleud- 
teten Zeit nicht in ihrer abfcheulichen Geſtalt erkennen, und zugleich auch die Freunde mit 
ihren Todeswunden, die ihnen des Volkes wegen geſchlagen wurden, in ihrer edlen Geſtalt 
erblicten Eonnte, dann bleibt e8 in Ewigkeit blind, und jede Bemühung, e8 aufzuflären, iR 
ber gleich, wo man einen Blinden, der einmal unglücklich operirt, deſſen Schenerven durch⸗ 
fhnitten worden find, wieder operiren, ihm zum Sehen verhelfen will. Dod nein, das 
oͤſterreichiſche Volk ift nicht blind, obgleich feine Augen noch nicht hinlaͤnglich geftärkt und 
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geichärft find; es fieht bereits Vielet, was es vor wenigen Monaten noch nicht gefehen 
batte, es unterjcheibet Freunde und Feinde, es fleht in bie unglückſchwangere Zukunft, und 
ahnt das furchtbare Elend, das noch in größerem Maße, als es ſchon hercingebrochen iſt, 
über fein Vaterland hereinbrechen wird. Es ſieht jegt die Lanzen der Kofafen, 13 ficht 
die Anute und ihre Wirkungen an den Bundekgenoſſen, und aud an manchem der Brü⸗ 
der. Es ficht die Prophezeihung, die im September vorigen Jahres ein Mitglied der 
Linken ausgeſprochen: „Jellachich ift nahe, und die Koſaken find ſchnell,“ erfüllt, und 
Defterreich doppelt gefnehtet. Die Linke hat Alles vorher verkündet, wie e8 kommen 
werde, daB Volk in den Provinzen bat feinen Finger gerührt, um das namenlofe Unglüd 
von fich abzuwenden; die Linke, die dagegen Fämpfte, ward verlaffen, im Reichstage über⸗ 
flimmt, im Volke nicht beachtet oder gar verachtet, ihre Prophezeihungen find erfüllt wor⸗ 
den, fie ift gerechtfertigt, die fle verrathen, find gebrandmarkt; die fie verlaffen, find fammt 
ihren Sreunden, die der Uebermacht erlagen, gebrüdt vom doppelten Joche, vom öſterreichiſch⸗ 
ruiftihen. Das öſterreichiſche Volk iR unglüdlicher, ald Prometheus, denn zmei Adler, 
jeder zweiföpfig, baden an feiner Leber, peinigen e6 Tag und Naht. Wo ift der Metter, 
der ben gefeflelten Prometheus befreit? Wehe Jedem, der den Metter nicht in fich felbft 
ſucht! Wer fich ſelbſt Hilft, dem Hilft Bott, wer ich auf Menfchen verläßt, flüpt fich auf 
einen ſchwachen Stab, der gleih bricht. Wenn du es doch erkannt hätteft an deinem Tage, 
was bir zum Heile it, öſterreichiſches Volk, wenn du doch die Tage deiner Heimjuhung 
erkannt hättet, wo die Breihelt bei dir einfehrte, die die bräutlihe, jungfräuliche Hand bot 
zum lebendlänglihen Bunde; aber e8 war vor deinen Uugen verborgen; die falichen Pro- 
pheten hörteft du an, deine Freunde hielteft du, an die Sprache und Deutung deiner Pfaf⸗ 
fen gewohnt, für falfche Propheten, und ftiegeft fie aus; du wollteft nicht fehen, nicht er- 
fennen dein Heil; du Haft die Beit deiner Heimjuhung nicht erfannt. Auch fremde Feinde 
find gekommen; fie haben fih mit einem Walle uneben, auf allen Seiten eingeengt. 
Der Czar hält dich, Defterreich, mit eifernem Arm umjchlungen, und drüdt dich aus Bun⸗ 
desgenoſſenliebe an feine ftählerne Bruſt. Es giebt fein Kaiſerthum Deftereich mehr, e8 
giebt nur eine ruffifhe Satrapie, die Neu-Rußland, Weſt⸗Rußland heißt; Oeſterreich, 
Defterreich ift ein Weftreich des Czars geworben, es wurd verfchmelzt mit Dem eigentlichen 
Defterreih, Rußland. Das Unglüd wollte die Kinfe von dir abwenden, da fle dir zurief 
durch das talentvollfte ihrer Mitglieder, Löhner: „Die Kofafen find ſchnell.“ Wenn 
die Kinfe nichts Anderes gethan hätte, wäre das Hinlänglih, um ihren Werth zu zeigen, 
und die Verlaͤumdungen ihrer Beinde zu Schanden zu machen. 

Sie hat ehrlich, redlich, unverdroſſen angeflrebt die Freiheit Defterreihe. Das fer- 
vile Gentrum, die perfide Rechte haben fie nicht das Ziel erreichen laflen. Die beiden 
Parteien waren Oeſterreichs Unglüd, weil fie wiberftrebten, konnte die Linfe nicht durch⸗ 
dringen, darum ward Defterreich8 Freiheit vernichtet. Auch an den Männern des Gen- 
trums und der Mechten Flebt daB viele Blut, das in Ungarn vergoffen worden ifl, um — 
Defterreih8 Schwäche der ganzen Welt aufzudeden und unferm Lande die größte Schande, 
die rufftfche Intervention mit ihren unberehenbaren furdhtbaren Folgen, zu bereiten. Als 
bie ungarijchen Deputirten um Einlaß erfuchten, und der Reichstag, Eentraliften und Cze⸗ 
hen, fie von der Thür wegwieſen, ald man fie nebfldem noch in langer bitterer Rede 
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fhmähete, dachten die eingebildeten Helden des Meichtags ein Meifterwerk ber Belitif 
vollbracht zu haben, und fie haben das größte Pfuſchwerk vollbracht, fie Haben namenleſet 
Unglüd über ihr Vaterland, das fie aus egoiſtiſcher Rückſicht an das Prätorianer-Mini- 
fterium verfauft haben, gebracht. 

Wer kämpfte im Meichötage für das Volk? wer verfaßte die liberale Konflitution? 
wer erfämpfte dad, was Liberales, Volksnützliches im Reichstage befchloffen worden if! 
wer löfle das Unterthänigfeitöband, und erhob den Unterthan zur Bürgerwürbe? wer 
wiberftrebte der Anhäufung der Staatsſchuld? wer ließ fih um der Freiheit willen mo⸗ 
natelang moraliich martern? wer wurde ber Sreiheit, der Liebe zum Volke willen verfolg: 
von der Megierung, weſſen Mitglieder, der Rechten, des Gentrums oder der Linken ſchmach⸗ 
ten im Kerker, werden auf peinvollfte Art gequält von den Minifterialhenkeröfuechten, leben 
im Erile? Der Pfad, den die Linfe des öfterreichifchen Reichſtags wandelte, war dornen⸗ 
voll, aber auch ehrenvoll; den die andern Parteien bes Reichſtags wandelten, war bie 
breite Straße des Egoismus, voll der weiteften, fhönften Ausfihten auf Beförderung, auf 
Brot und äußere Uvancementöcehre, aber ſchandenbedeckt und fluchbelaftet. Wer hat beſſer 
gewählt? wer ift zu bedauern? weſſen Wirkfamfeit wird die Geſchichte rühmen, und wen 
wird fle für ewige Zeiten brandmarfen? Die dad Baterland verratben, die den Gräuel 
ber Verwüftung, der über Oeſterreich bereingebrochen ift, heraufbeſchworen haben, find 
ſchon gerichtet, ihre Namen find nicht im Buche des Lebens eingezeichnet, fie find im Bude 
des Todes, der Verdammten eingezeichnet, die Minifterialfnechte und die Czechen des öſter⸗ 
reichiichen Reichstages. 

Hatte die Linke keine Gebrehen? Beging fie nicht Fehler? — Der größte Fehler, 
der ihr anflebte, war, daß nicht die Majorität des Volkes hinter ihr fland, mit Wort und 
That, daß nur die Minderzahl ded Volkes ihr folgte, mit ihr Fämpfte, mit ihr treu fland 
und fiel. Der größte Fehler war, daß fie ſich nicht auf das Volk flügen fonnte, daß die- 
jed aus Dummheit oder aus Schlechtigkeit der Realtion zur Stüge diente. 

Gebrechen hatte fie auch, wie jede Linke, ald daß ſte unpraktiſch geweſen, weil fie, die 
Avantgarde ded Fortſchrittes biltend, weiter vorwärtd war, als der Nachtrab, der fie un- 
praktiſch ſchalt, weil er zu träge war, To ichnell, jo unverdroffen vorwärts zu rücken, als 
die zeitgeifterfüllte Xinfe. Auch war fie nicht immer, befonderd im Anfange, binlänglid 
als ein Körper, ald ein wohlorganifirter politiicher Klub ſtreng verbunden; einzelne ührer 
Mitglieder ließen fich ohne vorherige Beiprehung und planmäßige Anordnung vom Mo⸗ 
mente hinreißen, bandelten auf eigene Fauſt, begingen große Fehler, ſchadeten der ganzen 
Partei. Der Vorwurf ift wohlbegründet, wir können ihn leider nicht ablehnen. Ex 
findet nur darin eine Entſchuldigung, daß die Linke als die eigentliche Repräſentantin der 
Revolution, die verkörperte Apotheoſe des Individualismus vorftellte, woraus da8 Handeln 
auf eigene Fauſt zu erklären if. 

Was wir von einzelnen, jogar von den bervorragendften Mitgliedern der Linfen jagen 
werden, trifft nicht die Linke ſelbſt. Die einzelnen Mitglieder waren nur einzelne Organe 
bes Geſammtkörpers, und als ſolche, wenn auch nicht ohne mächtige Einwirfung doch kei⸗ 
neswegs von unwiderſtehlicher Wirkſamkeit, und von ausſchließlicher Leitung des Geſammt⸗ 
willens der Linken. 


267 
Sollte ih Jemand meiner Geſinnungsgenoſſen wehe thun, fo möge er des Spruches 


eingeben? fein: ‚‚Amicus Plato, amicus Socrates, amicus Aristoteles, sed magis amica 
veritas.“ edenfalld kann man die ſchwache Seite lieber von Freundes, als von Feindes 
Hand aufdeden, und den wunden Flecken eher von ber Hand des erftern als des letztern 
berühren laflen. 

Wir theilen die Kinfe in die gemäßigte und in die äußerſte Linfe ein; erinnern 
jeboch im Voraus, daß mit vielen Mitgliedern ber Linfen Metamorphofen vorgefallen wa- 
ten, allein nicht in dem Sinne, ald bei den oben genannten Mitgliedern des Iinfen Gen- 
trumß, die durch die Standrechtspolitik befehrt, zur liberalen Partei übergingen, alfo, wenn 
. ber Ausdrud erlaubt ift, liberaler wurden. Mit vielen Mitgliedern der Linken geſchah nad 
den Öftoberereigniffen die Retamorphofe in anderer Richtung, nämlich, daß von der äußer⸗ 
ſten Linfen Viele zur gemäßigten Linken zurüdgingen. Ueberhaupt gejagt, die gefammte 
Linke wurde durch die fatalen Ereigniffe bedeutend abgekühlt, fie ward gemäßigt, fie wußte 
jegt ganz genau, mit wen fie zu thun hatte, und daß fie ſelbſt im günftigften Falle nur 
wenig erreidhen konnte; fie beſchied fich damit, und fparte ihre Hoffnungen für eine beflere 
Zeit auf. 


1) Die gemäpigte Linke. 


Die hervorragenden Mitglieder waren: Löhner, Schuſelka, Borroſch, Fiſchhof, 
Breftel, Mannheimer, Schneider. 


Löhner. 


Alle Parteien des Reichstags waren in dem Urtheile, daß Löhner ein Genie ſei, ein⸗ 
verflanden. Wir lernten Löhner in den Märztagen fennen, wo er unter den Bewaffneten 
ftand, fi) an die Studenten anſchloß. Später trafen wir ihn in dem Komite, daB aus 
Abgeordneten aller Fakultäten beſchickt worden war, um die allen Zakultäten gemeinſchaft⸗ 
lihen Punkte zur Einführung der Neformen an der Univerfität zu befprechen, wo wir bie 
Geiſtesgaben Löhner’8 bewunderten. Löhner arbeitete, wie man börte, im Minijterium 
Pillersdorf in Unterriägtsangelegenheiten. In den Märztagen war er mit Fiſchhof und 
Goldmark in die Aula gefommen, um wahrſcheinlich in demſelben @eifte zu wirken, wie 
Fiſchhof und Goldmark, nämlich für die Auflöfung der alademifchen Legion. Am 26. Mai 
war er nad) dem Siege der Legion plögli von Wien verfchwunden, man hörte nichts mehr 
von ihm. Gr kam in den Julitagen des Reichstags erſt zum Vorichein. Daſelbſt reigte 
er gleich die Czechen. Er joll fi) ausgeiproden haben: Ein Extrem kann man nur durch 
ein andere befämpfen, er meinte, die Czechomanie fünne man nur durch Teutomanie bes 
fümpfen. Er zeichnete fich im Reichstage bald aus, und z0g die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
feit auf fich. Das Minifterium begte er durch eine Menge von Interpellationen, bie Cze⸗ 
hen durch Heftige Ausfälle, die Linke felbft durch eine Menge extemporirter, zumeift nicht 
nothwendiger DVerbeflerungdanträge, die er unbefümmert um feine Gefinnungsgenofien 
im aufwallenden Raptus bildete. Seine großartigfle Rede war jebenfalld am Tage, wo 
bie Ungarn im Meichötage vorfommen wollten, wo man ihnen den Eingang verwehrte. 
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Da ſprach Löhner wahrhaft prophetiih. Was wir über das Anrüden bes Jellachich ge- 
gen Raab geahnt, ward uns zur Gewißheit durch die Mede des Löhner. Am 6. Oftober 
fammelte ex fih Hohe Verdienſte um den Meichötag und um Wien. Er war egs, der zuerft 
auf die fchnelle Einberufung des Reichstags Drang, und den Strohbach mit zermalmender 
Kraft der Rede im Reichstage nom Präſidentenſtuhle ichleuderte. Als man von bem 
blutigen Kampfe am Tabor vernahm, wurte er fo erichüttert, daß er weinte.. Er wart an 
diejem Tage in die Permanenz des Reichſtags gewählt, Eonnte aber daran wenig Theil 
nehmen, weil er phyſiſch gebrochen war und auch moraliih. Den 8. Oktober wurde a 
nah Olmütz an den Hof abgeſandt. Er kehrte zurüd ganz leidend. Noch einige Male 
Ichleppte er fih in die Reichstagsſttzungen und erfrankte dann heftig. Bon der Zeit der 
Novemberereigniffe war feine Kraft ganz gebrochen. Nur Einmal, in der Debatte über den 
erften Paragraph) der Grundrechte, ſprach er noch aufgezeichnet, allein nicht in Tem Maße, 
als einft. Seine Politif war eine andere geworden. Gegenwärtig ift Köhner im Aus 
ande. Zwei Tage vor der Auflöfung des Reichstags reifte er nach Frankfurt ab. 

Xöhner iſt eine eigenthümlidhe Erſcheinung. Gin Genie der Intelligenz nad; ein 
bifterifches Weib dem Körper und dem Charakter nah. Seine Kränklichfeit, feine Nerven 
zerrüttung ſcheint die Haupturſache feiner Charakterihiwäce zu jein. Muthlos bis zur 
Veigheit, erſcheint Löhner in wichtigen Momenten, wo man nicht reden, jondern handeln 
fol; auch Wanfelmuth ift fein Gebrechen, jo namentlih in der Volitif in Betreff auf 
Deutſchland. Im Juli war er ein Teutomane, im November verzweifelte er an Deutſch⸗ 
land, er nannte Icgtere8 einen Hund, dem man die Zähne außgebrohen. Daß er obnge- 
achtet der Brankfurter Beſchlüſſe, und der damaligen Gleihyültigkeit der Deutjchen zu 
ſcharf, zu unnachſichtig in feiner Beurteilung war, läßt fih nicht läugnen. Er ift zum 
Theile auch durch die neueften Ereignifie widerlegt worden, da der Hund doch noch einige 
Zähne gewielen, und bareingebiffen bat. Die Neußerung frappirte fehr, fle war in einem 
Klub, in Anwefenheit fchr vieler Deputirten ausgeſprochen worden. Löhner Tieß Die 
deutſche Sache fallen, deren eifrigfter Verfechter er anfänglich war. 

In der legtern Zeit hatte man ihn im Verdachte, daß er ſich zu den Czechen hin 
neige. Uns gab er eine Erflärung über dieſes Gerücht, die, wenn fie wahr ifl, was wir 
nicht bezweifeln, ihn rechtfertigt. Mit Rieger joll er gedacht haben, in das Miniftertum 
zu treten. Er meinte, daß, falls e8 gelänge, das Minifterium Schwarzenberg⸗Stadion zu 
ſtürzen, ein Koalitionsminifterium zu Stande fommen würde. Daß er nad einer Mini⸗ 
ftertelle firebte, daraus machte er kein Hehl. Wir hörten ihn einft, fogar zu allgemeiner 
Ueberraſchung wegen der plößliden Aeußerung, da er gerade aus tem Schlafe erwachend 
ſprach: Ich werde dennoch Minifter werden. Man legt ihm fehr ehrgeizige Abfichten 
unter. In der legtern Zeit des Reichstags hatte man das Vertrauen zu ihm gänzlich ver 
loren. Er zog fich aud aus dem Klub der Linken zurüd; Manche meinten deshalb, weil 
er von Schufelka überflügelt worden wäre, und die Linke ihn nit mehr zum Kührer haben 
wollte; alfo aus gefränfter Gitelkeit. Das müflen wir der Wahrheit zur Steuer fagen, 
daß Loͤhner in Beziehung der Verläßlichkeit auf redlichen treuen Charakter beinahe allge 
mein, felbft von der weit überwiegenten Mehrzahl der Deputirten nicht geachtet wurde ; daß 
biezu fein Wankelmuth, fein Ehrgeiz das Meifte beigetragen, daß man ihretwegen ihm 


vielleicht mehr verdaͤchtigte, als es gerechtfertigt erfcheint, kann leicht der Ball fein. Dap 
zu diefer Beit bes Mißtrauens, wo Niemand, ſelbſt er, der redlichfle, treuefte Volköfreund 
nicht, ohne Verdaͤchtigung feines Charakters davonkam, auch dem Löhner Unrecht geichehen, 
namentlich in Betreff der Beſchuldigung, daß er die Volksſache verlaufen, verrathen würde, 
bezweifeln wir nicht. 

Löhner ift am ausgezeichneteften gewefen in den ertemporirten Reden, wo er gegen 
die Minifterialknechte, noch mehr, wo er gegen die Schurfen, Czechen auftrat. Da war er, 
wenn er in Pathos Fam, unübertrefflih., Wenn er eine vorherftubirte Mede auf der 
Tribune hielt, war fle nie fo gut, als eine ertemporirte, die er vom Sige aus ſprach. Einen 
Fehler beging er in den gewöhnlichen Heben, den, daß er die Sache breit, platt fchlug ; 
er dehnte Alles zu fehr aus, und ermübete bie Zuhörer durch eine Menge von ſcholaſtiſch⸗ 
fubtllen Debuftionen. ine folhe Rede mag In der Fakultaͤtsſitzung am rechten Orte fein, 
wo Echolaflifer gegenwärtig find, denen derlei Deduftionen vor allen andern gefallen; 
nicht aber im Neihötage, wo die Mehrzahl der Mitglieder folde Spitzfindigkeiten weder 
verfteht, noch, wenn dies der Kall ifl, daran Vergnügen bat. Xöhner verfiel, wenn er 
nicht gerade im ‘Pathos war, immer in den genannten Fehler. 

Verdaͤchtigungen veranlafte er auch indbefondere dadurch, Daß er ſich in ber letztern 
Zeit um die Minifter fehr viel zu fchaffen machte, daß er namentlih mit Stadion häufig, 
daß er aber deſto weniger im Reichstage fprechen wollte. Daß Löhner zum Minifter we» 
gen feines großen Wankelmuthes, wegen feiner notoriichen Feigheit ohngeachter ſeines 
Genies nicht tauge, jagt Jedermann. Auch deshalb taugt er nicht, weil er nach dem ge⸗ 
wöhnlichen Behler großer Geifter Alles anders, befler und viel weiter jehen will, als 
andere Menſchen. Es ergeht ihm wie dem Schügen, welcher jein Ziel weit überjchießt. 
Er denkt viel weiter in die Zufunft als nothmwendig iſt, und vernachläſſigt dadurd Die 
Sorgfalt für die naͤchſten Stadien gaͤnzlich; er will großartig fein, und vernadläfflgt da= 
durch die kleinlich fcheinenden Faktoren gänzlich, auß deren Produkte erft dad Großartige 
entfteht. 

Wenn man ihn, befonders in gewiflen Momenten des Inflchielbftverfintens, betrach- 
tet, ift er das vollfländige Bild des melandolijchen, in ſich veriunfenen, ftillen Wahnfinns. 
Er hat etwas Unheimliches an fi; theilnehmend Tann er, wenigftend nad unferer Er⸗ 
fahrung, nicht fein. Er iſt fall. Er erfcheint und wie ein außgebrannter Bulfan. Es 
mochte auch der Bulfan einft jehr heftig gebrannt haben. 

Diele Mitglieder der Linken haben in der zweiten Hälfte des Reichstags oft ihr Bes 
dauern darüber ausgeſprochen, welder Anficht auch wir heipflichten, Tag man in der erften 
Hälfte des Reichstags, in Wien, feiner Bührung unbetingt gefolgt habe, daß er die Linke, 
wie man ſich populär ausdrückte, hineingerannt, nämlich jo wie man das Schiff Durch unges 
ſchickte Lenkung in eine Sandbank rennt, hineintreibt. An Takt hat es ihm oft gefehlt. An 
wohlberechneter, kaltblütig angeorbneter Leitung der Manövers, gebrach es ihm beinahe. 
burchgebendd. Löhner war in der legtern Zeit in Brankfurt, und ein Heuler über Deutſch⸗ 
land. Bei gewiſſen Menſchen, die Alles im überipanntin, eraltirten Zuflande aniehen, 
fommt man ſehr leicht au dem Titel Heuler. Man braucht nur ein Bedenken gegen ihre 
übertriebenen Hoffnungen zu äußern, man braucht fie nur auf die Wirklichkeit hinzuweiſen, 
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und diefe ihren Einbilbungen gegenüber vorzubalten, um Heuler genannt zu werben. 
Heuler und Wühler bezeichnen — logifch nicht richtig — die Srgenfäpße.- Geuler und 
Jubler könnte fie beſſer bezeichnen — die Erftern lagen, verzweifeln bei dem geringfien 
Unfall; die Legtern frohloden bei dem geringften, auch bei blos eingebildetem Vortheil; die 
Erftern hoffen zu wenig, die Legtern hoffen Alles, viel zu viel. In der Politik komm 
Keiner von Beiden zum Ziele — vielleicht der Erflere noch cher, als der Letztere. 

Daß Xöhner eher das Erſtere als das Lebtere ſei, unterliegt feinem Zweifel. Seine 
Kränklichkeit, feine große, höchſt wahriheinlidh in dem zerrütteten Körper wurzelnde Feig⸗ 
beit mag hieran Schuld tragen. 

Wir gaben eine Schilderung des ausgezeichneten Mannes, wie wir fie nach ad 
monatlicher Beobachtung, nad) achtmonatlicheen Beifemmenleben, und zwar in vielen folden 
Momenten, weldhe über den Charakter eines Menſchen mehr Aufſchluß geben, als viel 
Jahre in gewöhnlichen Greigniflen verlebt. Wenn wir Schattenjeiten zeichneten, möge und 
der Gezeichnete und feine Freunde nit grollen. Die Gchattenjeiten find nicht Kothfleck, 
wie fle vor allem die öfterreichiihe Schandprefle, Die alle Subelblätter an @emeinheit über 
trifft, hinkleckſt; wir zeichneten fle in der Abficht, wie es der Künftler thut, um den Lidk- 
parthien als Zolie zu dienen. Wenn wir «6 nicht ausführten, möge man es nicht auf 
Nennung unfered Herzens, jondern unferer Fähigkeit nehmen ; fowie wir oben in der Schil⸗ 
derung der Minifterialfnechte und Gzechen ſcharfe Schattenzeidhnungen, gelungene Karrife- 
turen liefern wollten ; find fle mißlungen, können wir uns damit tröften, daß es nur @inen 
Hogarth gegeben hat. 

Dem 2., der unflreitig dad Genie, der begabtefte Kopf des Meihstagd war, wünfchen 
wir, daß er ausheile und außheule, daß er die Beihämung — ihm wird es wie uns, bie 
wir uns beinahe auch deſſelben Vergehens ſchuldig gemacht haben, feine Befhämung, ſon⸗ 
dern eine Freude und zwar eine unbejchreibliche Breude jein — erlebe, zu ſehen wie ber 
obgenannte als Bergleihung gebrauchte Hund, Zähne befommen, fie feinen Gegnern 
weife, und namentlich die Söldlinge der zur Erzielung von Deutfchlands Einheit in Ge⸗ 
horfam verſchworenen dreieinigen und ſechſsunddreißigeinigen Fürſten, recht muthig anbelle, 
beige und wegjage. 


Schuſelka. 


Unter den Männern, welche ſogar vor Erſcheinung der „ Spaziergänge eines Wiener 
Poeten“ (der sub rosa gefagt, als Thurnamhardter Gutsherr ganz proſaiſch geftimmt iſt) 
ſich die Freiheit nahmen, frei zu fein, ſteht Schufelfa oben an. Der Fürſt, der Dem öfter 
reichifchen Volke die Bitte: „darf ich fo frei fein frei zu fein“ nicht gewähren wollte, ver» 
folgte ihn durch ganz Deutichland, felbft an deffen Ende, in Hamburg. Schufelka, der 
aud des Herzens Tiefe geſprochen und gejchrieben: „Defterreih über Alles, wenn e8 nur 
will, * kehrte im März 1848 aus der Verbannung in fein geliebtes Vaterland zurück, auf 
das er durch feine Schriften von Deutſchland aus gewaltig eingewirkt, zu deſſen Erhebung 
er aus der Ferne Fräftig mitgewirkt hatte. An den Bewegungen in Wien betheiligte ſich 
Schuſelka meines Wiſſens beinahe gar nicht. Er fprach unſers Wiſſens nur zweimal in 
der Aula vor der Zeit des Reichstags. Er Hielt fich mehr im Verbosgenen, und arbeitete 
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ale Schriftſteller. Im der erſten Beit des Reichstags war er au wenig thätig, feine 
Meden erfreueten fi nicht des überfchwenglichen Beifalls, wie fpäter, woran vorzüglich 
feine politiſche Haltung Schuld war. Er fpielte den Genfor der Parteien, die liberale 
erfchien ihm maßlos; die Prefle der Meaktion, wie die radikale erfchien ihm maßlos; er 
wandelte die fatale Mittelftraße, die in der Politik in ewigen Windungen und Krümmun- 
gen zwiſchen beiden Parteien ſich fchlängelt, und nie zum Biele kommt; es ſchien, als wollte 
er vermitteln. In der Binanzfrage ſprach und ſtimmte er für das Minifterilum. In der 
ungariihen Angelegenheit neigte er fich im Haſſe gegen die Magyaren auf Die czechifche, im 
Endrefultate der Debatte auf die Linke Seite, aus humaniſtiſchen Rückſichten ſich dafür ausſpre⸗ 
hend, daß man die Deputation der Magyaren empfangen, daß man wenigfiens in der fatalen 
Angelegenheit einwirken jolle, um ft lio vermitteln wollte Schuſella. Sein 
Haß gegen die Magyaren iſt unerklär n Grund, den er ſelbſt angab, daß die 
Magyaren durch unbändigen National übrigen Nationalitäten ihres VBaterlandes 
beleidigt, gedrüdt, ja unterdrückt hätte cht haltbar, da man weiß, daß die Vorwürfe 
nicht den Magyar, fondern den Mett ffen adgr die Nationalitäten gegen einander 
gehetzt hatte. Deögleichen unbegründet waren d dern Vorwürfe, Die man gegen bie 
Magyaren vorbrachte, daß fie feit Erlangung der vollen Freiheit ſich von Defterreich gänz- 
lich losgeſagt, daß fie von der allgemeinen Staatsſchuld nichts übernehmen wollten. Gie 
hätten daß ihrige geleiftet, wenn man die Sale beſſer eingeleitet hätte, wenn die Magyaren 
ala vortreffliche Politiker nicht gemerkt bi wie perfid man gegen fie madhinirte, daß 
man ihnen alle ihre Sreiheiten rauben — — der benannten Debatte zog ſich Schuſelka 
den allgemeinen Unwillen der Linken zu. 

Seine Thaͤtigkeit und ſein Ruhm im Reichstage beginnt erſt mit dem Oktober, als 
Berichterſtatter der Permanenz des Reichstags, woſelbſt er Umſicht, Charakterſtaͤrke ent⸗ 
wickelt bat, wie jelten Iengand. Der Vorwurf der Unentſchiedenheit, mit der man im 
Dftober vorgegangen, trifft nicht ihn allein, fondern Die Permganenz, ben ganzen Reichs⸗ 
tag. Die Jubler fagen, der Reichstag hätte fih als Konvent erklären follen, dann hätte 
die Revolution im Oftober geftegt. Wir fragen fie, ob fie dem Reichſstage Die Garantie 
bätten leiften fönnen, daß die öſterreichiſchen Völker — von Böhmen und Tyrol gar nicht 
zu ſprechen, deögleichen nicht von der Armee — ihm gehorcht hätten. Wir zweifeln daran, 
die Bolge hat ja hinlänglich die Eleine Minorität herausgeftellt, die für die Revolution 
fand. . 

Schuſelka war den ganzen Öftober hindurch im Reichsſtage unermübdet thätig; es 
war flaunenswerth, daß er joldhe Strapagen, da er gar nicht von ftarfer Romplerion fl, 
hatte aushalten können. Seine Berichte verdienen das Prapdikar klaſſiſch. Privarim be⸗ 
theiligte fih Schufelfa gar nit an der Revolution; wad er that, war im Amte, ald Des 
- putirter, als Beridterflatter des Reichstags. Daſelbſt war feine Miſſion. Darum kön- 
nen ihm jeine Beinde, die ihn bitter haſſen, weil er fie Durch feine Meden im Reichstage 
zermalmt hatte, nichts anthun, ihn nicht einferfern. Vielleicht ſcheuen fie fih auch, um 
nicht noch den allerlegten Heft des Scheine von Gefeglichfeit zu vernichten, ihn anzugrei« 
fen, und daſſelbe Schickſal über ihn zu verhängen, wie über feine verfolgten Kollegen. 

In Kremſier zeichnete ſich Schuſelka vorzüglich aus in feiner Vertheidigungsrede des 
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Deputisten Kaim. Wir halten diefe Rede unter feinen vielen vortrefflihen Reden für die 
sortrefflichfte. Schade, daß fie nicht das Publikum gehört hat, daß fie für die Welt ser- 
foren ift, da fle in einer geheimen Sigung, wozu auch feine Stenographen erfchienen, ge- 
ſprochen war. Mit ſolcher Klarheit, mit folder Wärme, mit folder germalmender Krafı 
hörten wir ihn nie ſprechen, jelbft nicht im Schwanengeiange der Linken, in ber legte 
Rede, die Schuſelka in der Verhandlung über die vom Miniſterium angegriffenen Depo⸗ 
fitengelder nicht ſprach, ſondern donnerte, worin er mit Erbitterung dem Miniſterium ſeir 
Sündenregiſter vorhielt und ed brandmarkte. Die Standrechts⸗, die Machepolitik des 
Miniſteriums ſeit dem Oktober, die Schaͤndlichkeit der Regierung hatte ihn aus ſeiner ver⸗ 
mittelnden Stellung hinausgetrieben zu den Radikalen; er hatte endlich einſehen gelernt, 
das die Vermittlung zwiſchen Beuer — evolution und Reaftion ein Unſinn 
fei, daß eines weichen, jib vom an lafien müſſe. Hätte Schujelfa dieſe 
Ueberzeugung früher gehabt, fo hätte I6ft viele Tauſchungen, viele unangenehme 
Beurtbeilungen — namentlidy außer Defte n Deutſchland, wo man bei feiner eifrig- 
fen Vertheidigung Doch den U übe wegen jeine8 halben Liberalismus nicht 
bebeben kann — und dem Bate bätte er auch vielleicht manches Unangenehme cr- 
iparen können. 

Vieberhaupt fiheint uns feine Politik nicht dad Gepräge des vollfien Scharffinnes an 
fih zu tragen. Er ift mehr ein romantiſcher Politiker, zu utopiftifh in gewifler Be 
ziehung, befonderd wenn es ſich un den u eines großen, einigen, ſtarken Deiterreid 
handelt, und in andern Puntten. —85 Win man aber nidht, daß er unpraktiſch ſei. 
Wir müfjen zu feiner Ehre jagen, daß feine Anfichten, Anträge in den Klubberathungen 
immer als die zweddienlihen, als die praftiihenüglihfien, durchführbaren betrachtet 
wurden. 

Jedenfalld gehört er zu den hervorragendſten Deputirten. Löhner, Rieger, Schuſelka 
waren tie drei größten Fedner des Reichstags. Löhner der genialſte, Rieger der ſcharf⸗ 
finnigſte, wo es ſich darum handelte, die Feinde zu entlarven, zu vernichten — auch ge 
müthlich, wenn er rein humane Zwecke beſprach, Schuſelka der gebildetſte und gemüthlichſte. 
Sie ſtritten um die Palme. Jeder bat fie verdient, Jeder hatte Momente, wo er am 
böchften unter allen Rednern des Neichötagd jtand, wo ihm Die allgemeine Bewunderung, 
unbejcpreiblicher Beifall zu Theil war. 

Schujelfa ift einer der edelften Menſchen, die uns je vorgefonmen find. Cr drängt 
fih an Niemand berbei, erfcheint jogar flolz, da er Niemand aufſucht, fondern fich beinahe 
überall zurüdzicht. Das Alles ift jedoch nur Schein; er iſt zurüdbaltend, er if ein 
Mann, der fih nicht gleich anjchließt, der jebod, wenn er mit irgend einem befannt ge- 
worden if, und an ihm einen guter Menſchen gefunden bat, der angenehmfte, gemüth- 
lichfte Geſellſchafter, der treuefle Kreund if. — Auch frine Pietät gegen feine alte Mutter 
ift höchſt rühmenswerth. Schuſelka befigt einen außerordentlihen Muth den Gewalt: 
babern gegenüber. „Lieber zehnmal — wenn e8 möglich wäre — erichoffen werben, als 
fi) von Windifhgräg pardoniren laſſen,“ ſprach er bei @elegenheit der Pardonirung 
Fröbel's, und wir find feſt überzeugt, daß dies feine leere Phraſe geweien fei, denn wir 
ſahen in ber Permanenz bed Reichstags Beweiſe feines Muthes, wir Härten von feinem 
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entfchloffenen Benehmen bei der Auflöfung des Reichstags; er befigt ten fogenannten 
pafftven Muth in hohem Grade. Möge er ſtets eingedenf fein, daß Die Augen von Mil 
lionen auf ihn gerichtet find, und mögen die @erüchte, die in der Iegtern Zeit über eine bes 
vorftehende, allgemein von feinen Freunden befürchtete Berehelihung fi nie verwirklichen. 
Möge er ſich dem Baterlande erhalten, das folder Männer bedarf, troßdem, daß die Ultra⸗ 
radikalen damit nicht einverflanten fein Dürften, denen er zu wenig entfchleden zu fein 
fcheint; denn gerade er, der die ganze Schule von der größten Loyalität gegen das Kaifers 
haus bis hinauf zu der vollen Revolution durchgemacht, gerade er, der viel, theoretifch 
und praftifch, gelernt bat, ift der Mann, un feinen unglüdlihen Baterlande zu helfen, das 
jene Ultraradifalen, denen e8 an praftifcher Befähigung fehlt, nicht retten können. Doc 
das wollen fie ja nicht, Oeſterreich foll ja. ga ümmert werden. Gut, es gefchehe, es 
hat das verichuldet, denn e8 war der große Mess des Bortfchritts, nämlich das alte 
Kaiſerthum Oeſterreich. Was foll aber dann daraus werden? namentlih aus den Deuts 
fchen Provinzen? Wo iſt das große, einige Deutfhland, woran fe ſich anſchließen könn⸗ 
ten? Wo ift die Republik, mit der fie fich föberiren wollen? Und wollen fie felbft die 
Republik? Politik ift heutigen Tags die leichtefle Sache von der Welt, denn jeder Aben- 
teurer, jeder entlaufene Lehrjunge kann Politik machen, Jeder, wenn er auch feine Fleine 
Wirthſchaft nicht In Ordnung halten, wenn er nicht fich ſelbſt beherrfhen kann, vermag 
Staaten zu bewirthſchaften und zu regieren; e8 gehört nichts weiteres dazu, als viel ſpre⸗ 
hen, viel ſchreien, Alles verwerfen, Alles verbächtigen, und nichts thun, ohngeachtet deffen, 
daß man Alles thun will. Tod) nein, nidyt weiter, widrigenfalls nennt man uns einen 
Heuler oder einen werdenden Neaftionär, wie man den Scufelfa, der um der Freiheit 
willen zu einer 3:it, wo die Wenigften nur einen Singer in ihrem Dienfte bewegten, ver- 
folgt worden ift, der viele Jahre im Exile verlebte, einen Heuler genannt. Weil er nicht 
fo gewaltig ſchrie, als Andere, unt nicht mit den Jublern frohlodte, war er ein Halber 
gefcholten, und wird noch jo gefholten. Wenn thr ſolche Beweife der Freimüthigkeit wer 
det geliefert haben, als ſte Schufelfa geliefert hat, Eönnt ihr ihn erft beurtheilen, bis dahin 
faffet ihn in Ruhe, und mafelt nit an feinem Ruhme, das von Oeſterreich — nicht dem 
Niröfterreih — anerkannt wird, das flolz darauf ift, ihn feinen Sohn zu nennen. 






Borroſch. 


Ein kleines Maͤnnchen, einem Schulmeiſterlein oder Paſtorlein aͤhnlich. Es be⸗ 
durfte langer Zeit, ehe man dem Vorroſch trauete. Sein Benehmen war dadurch in 
etwas ſchwankend, daß er, ald Prager den Czechen angehörig, gleich anfangs e8 mit ihnen 
nicht verderben wollte, andererfeitd jedoch, obgleih an ber Liberalen Partei haltend, voll 
Selbfiftändigfeitöliebe, der legtern wegen, nicht in allen Bunften mit der Zinfen einvers 
ländlich Handeln konnte. Man wollte in ihm anfänglich einen Iefuiten gefehen haben, 
was eben aus dem fihmanfenden Benehmen, das durch die vorhergenannte Verlegenheit 
hervorgebracht wurde, erflärbar ift. 

Seine Donnerinterpellation an das Minifterium wegen des Veto, feine Proteflation 
gegen des legtern ungenügende Beautwortung ber Interpellation, ftellte feine freimürhige 
Sefinnung heraus, und machte ihn zu einem Manne des Volkes. Ein großer Fackelzug 
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ward ihm zu Ehren veranftaltet. Vorroſch hielt treu an ber Sache ded Volkes. Crift 
ein grundehrlicher, uneigennügiger Mann. Er befigt außerordentlihe Kenntniffe, eine 
feltene Redegewandtheit, große Schärfe des Verſtandes und ein tiefed Gemüth. VBorroſch 
beurkundet feine großen geiftigen Bähigfeiten dur fein wahrhaft merkwürdiges Schad- 
ipiel. Zur felben Zeit fpielt er zwei Bartien, ohne auf ber einen oder auf ber andern 
Seite dad Schachbret anzujehen, diskurirt mit jeiner Umgebung, ja ſpricht über bie wid- 
tigften Sachen — und gewinnt beite Partien Shah. Außerordentlich treu ift jein Ge 
daͤchtniß. Reden, die er vor langer Zeit abgehalten, gar nicht einmemorirt hatte, giebt er 
ganz genau, wie fle abgehalten worden, wieder. So ift wahrhaft bevundernswertb jein 
Reichthum an Citaten aus den verſchiedenſten Schriftftelleen, die er auf die promptefle und 
geſchickteſte Art in jeine Reden einzufledten weiß. Er ift ein Hiob in Betreff feine 
Krankheit, ded Bruftframpfes, woran er Wredlih leidet. Sein Seelenleiden beim An- 
blicke des Elends, das über Defterreih durd die Schreddenäherrfchaft der Prätorianer her- 
eingebrochen war, hat ihn gebrochen. Seit dem Oktober war er ohngeachtet feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit, ohngeachtet feiner tagtäglichen Reden nicht mehr der Borrojh von einſt. Es mag 
wohl auch fein, daB fein ſtetes Auftreten ihm geſchadet, daß er ſich dadurch abgenützt hatte; 
allein e8 war eine innere Schwäche und Abjpannung durch die Schredensereignifje ein- 
getreten, die er alle mit» und durchgefühlt hatte, worin feine vorige Kraft unterging. Der 
Dftober mit feinen Ereigniflen, die Niemand in Ruhe ließen, die Jedermann angriffen im 
innerften Lebensmarke durch die flete Ungewißheit, durch Befürchtungen, die Darauf fol 
genden Monate der Standrechtsregierung, die trübfte Ausflcht in Die Zukunft, waren im 
Stande, felbft ein minder tiefe Gefühl, als das des Borroſch zu brechen, 

Seine Landsleute bereiteten ihm ſehr viele Unannehmlichkeiten. Selbft eine Miß- 
trauensadrefle brachten fle zu Stande gegen den bravften, ehrlihfien Mann, deffen Worte 
im Reichstage das Gepräge der reinften Baterlandäliebe an fih trugen, defien Beftrebungen 
das Lob der Mit» und Nachwelt verdienen. Borrofd ertrug die Beleidigung, wie fie ein 
großer Mann erträgt ; die Schande fick auf die Verfaſſer der Adreſſe zurüd. Borroſch er- 
hielt bei feiner Rückkehr nach Prag die ſchönſte Satisfaktion zu Veihämung feiner Kol« 
legen und Landsleute, die ihn angefeindet hatten; die legtern durften fih im Publikum 
nicht zeigen, ten wadern Borroſch zeichnete man mit einem Badelzuge aus. 

Auch Borroſch hat ſich als politifher Prophet bewährt. Es ift Vieles gejcheben, 
was er vorher verfündigt hatte. Zwar iſt e8 nicht jchwer geweien, die Ereigniffe, vie in 
Defterreich geſchehen jollten, vorher zu verfündigen ; allein die Meiften dachten doch nicht 
daran, denn fie jahen in der Freude über die anfänglich gelungene Revolution Alles roſig. 

Was man an Borroich tadelt, ift die Eitelkeit. Es fcheint und, daß er nicht frei 
davon jei. Wenn ber Menfch e8 jedoch dahingebracht hat, daß er bei ſolchen Vorzügen, 
wie Borroſch fie befigt, Feinen andern Fehler an fid Hat, als eine fleine Bortion, und jei 
es ſelbſt eine große Portion Eitelkeit, jo fann man ihm Glück dazu wünſchen. Wenn 
Borrojch auch eitel wäre, fo find feine Bähigfeiten, Kenntnijfe und Verdienſte die Bewegs 
gründe derjelben, auch Beweggründe zu feiner Entfhuldigung. 

Möge der alte Herr, wenn er dieſe Zeilen lieft, fi freundlich erinnern eines feiner 
jüngern Kollegen, des ihn oft Papa nannte, dem es zur Beruhigung und zum Troſte im 
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Exile dient, in fehr vielen Bunften das angeftrebt zu haben, was ſolche Ehrenmänner, ald 
Borroſch, Schufelfa u. A. m. anftrebten ; möge der verehrungswürdige Herr Borroſch viele 
Jahre, beffere Sabre, als das gegenwärtige, erleben, und noch die Brüchte jeiner Be⸗ 
mühungen ernten! 


Fiſchhof. 


Der Praͤſtdent des unſterblichen Sicherheitsausſchuſſes wird auch unſterblich fein in 
ber Geſchichte Defterreih8 ; wenn er aucd einige Mal geftraucelt, fehr ſtark geftraudyelt, 
verdient er body unflerblichen Huhm. In einigen Momenten ſchien er Unentſchiedenheit 
an den Tag gelegt zu haben, was jedoch durch andere, wo er Charafterfeftigfeit, Energie 
bewiefen, dermaßen widerlegt wird, daß man fich gezwungen fieht, Die Unentſchiedenheit 
oder Nachgiebigkeit rein auf Rechnung der Ueberzeugung von der Nothwendigfeit der Nach⸗ 
gtebigfeit zu nehmen, und ihn zu rechtfertigen. Zur Zeit, als man die afademifche Legion 
auflöfen wollte, ſprach er zu den Studenten für die Auflöfung, er war nachgiebig gegen 
das Minifterium Pillersdorf. Als Dinifterialrath ging er mit Dobblhof und Bad. 
Man kann ihm zwar nit Vorwürfe machen, daß er mit Bach auf den krummen Wegen 
gewandelt, jedenfalls aber, daß er fih zu der Zeit von der Partei des Volkes weggeneigt, 
und zur Partei des Minifteriums Hingeneigt Habe. Was die Aufldfung der akademiſchen 
Legion betrifft, war es höchſt wahricheinlid, feine Ueberzeugung von der Nothwendigkeit der 
Maßregel, die ihn mit Pillersdorf vereinigte, was ihn entjhuldigt, um deſto mehr, da er 
am 26. Mai den Fehler zu verbeflern trachtete. Es wäre beſſer gewejen, wenn er bie 
Minifterlalrathftelle nicht angenommen hätte. Die Volkspartei war mit ihm von der Zeit 
an zerfallen. 

Fiſchhof ſcheint ein edler Mann zu fein; was wir an ihm tadeln müflen, ift ein An⸗ 
ſtrich von Stolz, der öfters zum Vorfchein kommt; auch von Wanfelmuth ift er nicht frei. 
Was wir an ihm tadeln müffen, ift auch, daß er gegen die Legion undankbar war, daß er 
fih um fie nicht mehr kümmerte, nachdem er Minifterialrath geworden, daß er als folder 
im Reichstage feiner Partei ungetreu geworden war. Bei den Arbeiterunruhen, bei dem 
Abzuge von 5 Kreuzern an Arbeitslohn, war er jehr hartnädig, er beharrte darauf, und 
wir müffen leider fagen, daß wir ihn für mitfchuldig halten an dem Blutbade, das unter 
den Arbeitern am 23. Auguft im Prater angerichtet worden war; denn wir felbft ſprachen 
mit ihm am DVormittage des benannten Tags, baten ihn, daß er fich eifrig verwenden 
möchte, um Widerruf der Ordre; Alles vergebens. „Wenn die Arbeiter ſich nicht fügen 
werden, fo wird man fle mit Gewalt dazu zwingen, ” ſprach er zu und. Indirekt iſt er 
gewiß mitſchuldig an dem im Prater vergoffenen-Menfchenblute. Ob er gar nichts ges 
merkt von den Madhinationen, die im Minifterium vorgingen, müflen wir bezweifeln; er 
befigt Scharfblid genug, um das zu fehen, was im Verborgenen in feinen Kreifen vorfällt. 
Wir können ihn bei allen dieſen Ereigniffen nur damit entfchuldigen, daß wir jagen, er 
habe die Meberzeugung gehegt, es könnte nicht anders geholfen werden, als mit Gewalt. 
Das entihuldigt ihn. Wie kann man ihn aber entfhuldigen, da er an dem Sicherheits- 
ausfchuffe noch undankbarer handelte, ald an der Legion. Er, der vom Sicherheitsausfchufie 
gehobene Präftdent biefer Körperfchaft ſtimmt mit den Miniftern überein, daß der Sicher- 
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heitsauſchuß aufgelöft werden follte! Wo ift da Pietät, wo Treue, wo Dankbarkeit: 
Man kann au da wieder mit dem Entichuldigungsgrunte, Ueberzeugung, fommen; allein 
wenn auch Fiſchhof die Ueberzeugung hegte, daß der Sicherheitsausſchuß unnötbig, ode 
gar ſchädlich war (welche Ueberzeugung eine grundfaliche ift), jo find Die obgenannten Rud- 
fichten der Pietät, der Treue, der Dankbarkeit doch aud jo wichtig, daß er fich mindefteng, 
wenn er auch die eben berührte Meberzeugung begte, ganz indifferent hätte verhalten mül- 
fen. In der Politik fennt man feine Freundſchaft, Feine Treue, feine Bietät, fondern nır 
den Vortheil; die Menſchen, deren man bedarf, find nichts andered als Faktoren, das 
Gleichniß von der Gitrone, die man, wenn man fle ausgepreßt hat, wegwirft, iſt vortrefflid 
zur Bezeichnung der Dankbarkeit der Politiker. 

ALS Präfttent der Permanenz des Reichstags kehrte Bijchhof wieder in die Sphär 
zurüd, worin er vor der Annahme der Minifterialratbftelle geweien. Das Minifterium, 
worin er gedient, war faktifch geiprengt. Er präfldirte dem Permanenzausfchuffe mit Um 
ſicht. Späterhin trat er aus dem Staatödienfte. Da bildete er wieder die Oppofition 
des Minifteriumd, und von diefer Zeit an gehörte er der äußerften Linfen an. Seine Rede 
in der Debatte über den erſten Paragraph der Grundrechte war eine grobe Bekämpfung 
bes Miniſteriums. Die vortrefflichſte Rede, die er abgehalten, war über die Abſchaffung 
ber Todesſtrafe. Sie war eine der feinften, der fhönften Reden, die im Reichstage abge 
balten worden find. 

Gegenwärtig iſt Fiſchhof Im Kriminalgefängniffe.. Man Hatte ihm bei der Aui—⸗ 
löfung des Reichstages zugeredet, daß er flüchten folle. Ex wollte e8 nicht tfun. Warum 
auh? Es war fein Grund vorhanden. Fiſchhof, den die liberale Partei verbächtigt 
hatte, als Mitverfchworenen der Meaktion, er, der während feiner Anıtöwirffamkeit als 
Minifterialrath, und aud vor dieſer, dem Hofe die erſprießlichſten Dienfte geleiftet Hatte; 
er, dem die Krone fehr viel zu verdanken hatte, ta er als Präfident des Sicherheitsaus⸗ 
ſchuſſes viel Ungemach von ihr abwandte, hätte fliehen ſollen! Hätte er in der Haut 
geſteckt eine& ber ſpäterhin ftebricfli verfolgten Deputirten, dann würde er nicht zurüd- 
geblichen fein. So weit kann doch nicht die Blindheit der Standrechtöregierung gehen, 
daß fie einen Mann, der ihr die größten Dienfte geleiftet hatte, verfolgen, zu ®runde ride 
ten folte! War nicht ſchon feine Verhaftung ein Gewaltftreih, eine Thorbeit ohne 
Bleiben! Wer wird noch je den Vermittler zwifchen Volk und Regierung vorftellen wol⸗ 
len, wenn man bafür fo fchledht belohnt wirt! Gott gebe, daß Niemand mehr dieſes 
fhädliche Amt übernehmen würde; die Vermittler büßen, in gewifler Beziehung, mit Recht, 
wenn man ihnen ihre Unftrengungen und Uufopferungen mit Undanf lohnt. Die ges 
waltthätige Behandlung Fiſchhof's brachte ihm jelbft großen Nutzen; dadurch ift er mit der 
Partei, der er urfprünglic angehörte, außgeföhnt worden, er ward ihr wieder zurückge⸗ 
ſtellt. Was von feinem politiihen Leben zum Vorſcheine gekommen, ift außgezeichnet im 
Anfange und am Schluſſe. Die Mitte befigt manderlei Bleden, die den Glanz, den 
Ruhm der verdienftvollen Wirkſamkeit trüben. 

Fiſchhof ſprach am erften wichtigſten Tage der Revolution im Ständehaufe, öffentlich 
obne Furcht vor der Allmacht des Metternid. Er war einer der Vorderſten unter den 
Vorkfämpfern für Oeſterreichs Befreiung ; er bat mit Ausnahme der oben gerügten Ge 
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brechen immer für die Freiheit gekämpft, war beim Rückzuge ber Breibeitäfämpfer wor ber 
Uebermacht der Prätorianer, bei der Nachhut der Freibeitsfämpfer, Verdienſte in Fülle, um 
feinen Namen mit unvergänglidem Ruhme zu Frönen, 


Breftel. 


Der treue Gefährte, Bundesgenoffe, nad) Undern nur Adjutant des Köhner, war der 
Matbematikus und Logikus Breite. Er war Suppleat der Mathematif an der Wiener 
Univerfität, hatte in der Mathematik und Phyſik zwölf Konkurje abgelegt, war immer ber 
Erfte unter den Konkurrenten, feine Elaborate ausgezeichnet, und man gab ihm doch Feine 
Lehrfanzel. Breſtel war der Logikus des Reichstags, er war bezüglich des Verſtandes 
einer der vorzüglichen ‘Deputirten, ein Stern erfler Größe, nicht fo, was die Konjequenz 
bes Charakters betrifft. Breſtel ſchien fi oft zur minifteriellen Partei bingeneigt zu 
haben ; man ſprach bei der Bildung des Minifteriums Dobblkof davon, daß er eine Minis 
fterialrathöftelle erhalten werde. In den Öftobertagen, nach der Eprengung des vorher⸗ 
genannten Minifteriums, follten, wie e8 verlautete, Borroſch, Löhner, Breftel in das Mis 
nifterium treten; auch Schufelfa joll vom Minifter Kraus jondirt worden fein, ob er eine 
Minifterftelle wünſche, er joll fi jedoch verneinend geäußert haben, was er auch öffentlich 
im Neichötage angedeutet hatte. Das man ihn fondirt, unterliegt feinem Zweifel; aud 
bei Breftel foll e8 der Fall geweien fein. Das kameraliſtiſcher Minifterhamäleon, Kraus, 
arbeitete in den erften Tagen der Dftoberrevolution an der Zujammenfegung eined neuen 
Minifteriums, allein mit demfelben Erfolge, als er an der Aufbeſſerung der Finanzen 
arbeitet, die tief unter Null gefunfen find. So fam auch durch feine Mitwirfung — was 
er in Wien in den erften Tagen der Dftoberrevolution für die Zufammenfegung eine® 
volksthümlichen Minifteriumd that, war nur Schein, es geſchah aus Beſorgniß, weil bie 
Nevolution flegreih war, und er vor ihr die Flagge ſtrich — ein Minifterium zu Stande, 
das an Fähigkeit und an Menſchlichkeit unter Null fand, gleichwie feine Yinanzoperationen, 
die Defterreich nicht einmal ganzes Papier Tiefen, fondern e8 zerriffen, und mit Biertelchen, 
Achtelchen des Papierfetzchens, Guldenbanknoten genannt, die bodenlofe Tiefe der Finanz⸗ 
noth auszufüllen juchten. 

Breftel ift einer der fharffinnigften Menſchen. Er ift ein durchgehende praktiſcher 
Mann, ohne Vhantafte, fo Falt, jo ruhig wie die Mathematik. In biefer Beziehung erntete 
er Lorbeeren im Reichstage; nicht ſo ſehr in Beziehung auf Konſequenz in Betreff des 
politifchen Charakters. In den Dftobertagen war er einige Tage Mitglied der Permanenz 
und deren proviforifcher Vorſtand, wo er ohne Entjchiedenheit handelte, die Leute durch 
lange, plattgeichlagene Reden abipeifte und nur temporifirte. Ex that das aus wohlge- 
pflogener Berehnung. Er hatte und den Ausgang der Sache glei in den erſten Tagen 
ber Mevolution ganz genau fo befchrieben, wie er fpäterhin in Erfüllung ging; nur in 
Einem Punkte hatte er uns erzürnet und fich geirrt, namlich darin, daß er dem Volke nicht 
hinlängliden Muth zutraute. Er trat nach einigen Tagen feiner temporifirenden, Alles 
plattihlagenden Wirffamfeit aus der Permanenz des Reichstags. 

Für die deutſche Sache intereffirte er fich vielleicht am meiften unter allen Deputtsten, 
was er einft im Reichstage ausgeſprochen hatte, woyon wir auch überzeugt find, daß es 
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keine leere Behauptung gewefen ift. Breſtel hat fi privatim nicht im minbeften an der 
evolution betheiligt. An ber philofophifchen Abtheilung der Univerfltät wirkte er vor 
trefflich für die nothiwendigen Reformen; auch auf die Studenten hatte er einigen Einfluf, 
den er zur Regelung der Stutentenverjammlungen in Betreff der Wahlen, Die von ihnen 
vorgenommen wurden, benügte. Breſtel if für die Sache der Freiheit begeiftert, wenn er 
es auch nicht fo fehr fcheint, da er als Praktiker nicht in die fanguinifhen Plane der Jubler 
eingehen will. 

Breftel hatte anfänglich im Klub der Linken viel Einfluß, der jedoch fpäter ſchwand, 
wie der des Löhner gefchwunden war, als deflen treuer Bundesgenofle er auch in Berfhis 
fam. Löhner, Breftel, Fiſchhof, Goldmark beſuchten in der letzten Zeit Des Meichstagd 
nicht mehr die Klubflgungen, weil es fte verdroß, daß man nicht gerade das annehmen 
wollte, was fie beantragten, weil body über ihnen Schujelfa fand, dem der Klub unbetingt 
vertraute, deſſen Anträge beinahe immer als die beten betrachtet und angenommen 
wurden. 

Breftel hat fi in einer der allerlegten Sitzungen gegen Schufelfa fehr übel benom- 
men. Gr desavouirte den Schufelfa bezüglich deſſen Donnerrede wider das Minifterium. 
Da hatte Breftel fchlecht gerechnet, er ließ bei feinen Geſinnungsgenoſſen einen fehr übeln 
Eindrud zurüd — vielleicht bei der andern Partei einen fehr günſtigen; wenn er darauf 
gerechnet, fo mag er ſich keineswegs verrechnet haben. Ob ihm dad viel nüßen werde? 
Gewiß nicht, denn bie andere Partei wird ihn, und kann ihn einftweilen nicht belohnen. 
Die Geſchichte des Reichstags wird ihn tadeln, daß er einen Gefinnungdgenoffen, daß er 
feine eigene Partei zum Frommen eined niederträchtigen Minifteriums verlaflen, verrathen 
babe, wozu ſich noch das Meble gefellt, daß Viele fagen, es wäre fogar aus Eiferfüchtelei 
gegen Schufelfa, und aus Rachſucht zu Gunſten Löhner's gefchehen. Die obbenannten 
vier Herren, unter ihnen Breftel, die den Klub der Linken verlaflen hatten, follen mit dem 
Klub der Rechten, der Czechen, Eofettirt, mit mehreren Czechen Konferenzen gepflogen 
haben. Würde Breftel fih nicht fo innig an Löhner angefchloffen haben, fo würde er 
reiner da flehen vor dem Forum der Geſchichte. Er wollte Alles mit Löhner, und nichts 
obne ihn unternehmen, und fo treffen die meiften Vorwürfe, die man Löhner macht, 
auch ihn. 

Ohngeachtet deſſen bat Breſtel eine ſchöne Zukunft. Wenn das gegenwärtige 
Standrechtäminifterium abtreten wird, dann kommt ein mildered, ein liberales, denn ein 
Minifterium, das fo reaktionär und abſolutiſtiſch wäre, als dad gegenwärtige, ift nit 
möglih ; dann Eönnte Breſtel in dad naͤchſte Miniftertum treten; wo nicht, möge er ja 
immerdar in irgend einem Wahlbezirke gewählt werden als Reichstagsabgeordneter, als 
welcher er dem Vaterlande durch feinen Scharffinn, durch feine Kenntniß, als konkrete 
Logik des Reichstags, gewiß wichtige Dienfte leiften wird. Uns möge er die Rüge ver- 
zeihen ; er weiß, daß wir es redlich mit ihm meinen, ex möge denn auch überzeugt fein, 
bag wir die Rüge mit ſchwerem ‚Herzen führieben, daß wir es aus Wahrheitsliebe thun 
mußten, daß ed und jehr freuen wird, wenn er das, was ihm gegenwärtig zum Vorwurfe 
gereicht, auf irgend eine Art wird zu nichte gemacht haben. Am fatalften ift es, taß der 
legte Gindrud, den er im Reichsſtage auf die gefammte freifinnige Partei in und außer dem 
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Reichstage gemacht, nicht Leicht wird behoben werden Eönnen. „‚Homines sumus et 
humana patimur ;“ „interdum et bonus dormitat Homerus;*‘ auch der Logifus, der Ma⸗ 
thematikus des Neihstags hat einen Fehlſchuß, einen groben Mechenfehler begangen, als 
er den Schufelfa desavouirte. Wenn dad amı grünen Holze geichieht, was wird erft am 
dürren geſchehen! Mit den obigen lateinifhen Broden mag Breftel, und mit dem dürren 
Holze mögen ſich Andere, welde Hinter ihm flanden, tröften, wenn fie von Unmuth wegen 
der Fehlſchüſſe, vulgo Mechenfehler genannt, bejchlihen werden. Damit möge fi ber 
ganze Reichstag tröften, der fehr viele Mechenfehler begangen, ihm kommt aud noch zu 
Troft: „omne initium fervet,‘‘ und „in magnis voluisse sat est!“ 


Mannheimer. 


„Ende gut, Alles gut,* kann man bei der Betrachtung der Parlamentswirkſamkeit 
bes Wannheimer jagen. Bor dem November gehörte er beinahe mehr dem rechten, als 
dem linfen Centrum an, er neigte ſich tief zur miniſteriellen Partei herab. Die Stande 
rechtöpolitif befehrte ihn, und hob ihn gänzlich aus der Tiefe der Hinneigung zur Regie⸗ 
sungspartei. Im Anfange des Reichstags, wo die Freiheit allwege blühete, wo es ſchwie⸗ 
riger war, Meaftionär ald Nevolutionär zu fein, fich öffentlich zur Bartei der Reaktionaͤre 
zu befennen, als jener der Liberalen, zu biefer Zeit der blühenden, flegenden Revolution 
war in Beziehung auf das Öeffentlihe — nicht in Beziehung auf Körperfchaften, denen 
man angehörte — mehr Mutl erforderlich, fich auf die rechte Seite oder in das Centrum 
des Reichstags, als auf die linke Seite zu fegen. Das möge genügen, um den biedern 
Mannheimer zu entfchuldigen ob feiner Hinneigung zur Minifterparte. Zur Zeit, wo bie 
Linfe in Verſchiß kam, wo man ſte auf das niederträchtigfte ſchmaähete, wo es in Oeſter⸗ 
reich feinen größern Schandtitel gab, als den, ein Mitglied der Linken zu fein, zu biefer 
Zeit entfchieden ohne Bucht und Scheu, ja bei Mißbilligung der Borfteher der Körper» 
haft, der man angehört, zur Linken überzutreren, bei ihr in Noth und Leiden beharren, 
beweift Muth, Wahrheitd- und Breiheitöliche, wad Mannheimer that, und wodurd er fi 
große Verdienſte um die gute Sache erwarb; deshalb findet bei ihm die vollfte Anwen⸗ 
dung ter Spruh: „Ende gut, Alles gut!* Seine reihen Glaubensgenoſſen in Wien, 
die Wiener jüdiſche Ariftofratie, wollten, daß er feine Anftellung als Oberrabbiner ver⸗ 
lieren follte, weil er fih auf die linfe Seite gejegt. Die reihen Juden — natürlich giebt 
es auch Ta Ausnahmen, man denfe z. B. an den ald Philanthrop rühmlihft bekannten 
Werthheimer — find nit fo, wie die Intelligenz und die ärmern ihrer Glaubensgenoſ⸗ 
fenihaft radikal, nicht einmal liberal gefinnt. Ihnen waren die vormärzlichen Zwangs⸗ 
zuftände, worin ihre Brüder feufzten, nicht blos nicht unangenehm, fondern fogar er» 
wünfcht, weil fle diefelben zu ihrem Nuten ausbeuteten. Bekanntlich durfte fein fremder 
Jude in Wien über eine gewifle, kurz bemeſſene Zeit verweilen; wenn er nun längere 
Zeit dafelbit bleiben wollte, mußte er fih ausweifen, daß er von einem Wiener Iuden in 
Dienft genommen worden ſei. Damit wurde ſpekulirt. Die reihen Juden Eonnten mehr. 
Dienjtperjonale bei der Polizei angeben, ald die ärmeren, fie profitixten daher auch mehr 
von der Verlegenbeit ihrer fremden Mitbrüder, die eine folde Dienflaufnahme bezahlen 
mußten. Diele junge Leute ließen fih ald Stubenten, namentlich als Techniker ober al8 


Kandidaten der Methodik, ja felbft ala Hörer der Philoſophie einfchreiben, um in Bin 
bleiben und Gefäfte betreiben zu können. Durch die Revolution follte der Drud, de 
auf den Juden laftete, aufgehoben werden, daher die benannten Spekulationen mit ber 
Verlegenheit der Glaubensbrüder aufhören, Grund genug für den Mammonsdiener, um bie 
Nevolution und deren Mepräjentantin, die Linke, zu baflen, daher es dem Mannheimer 
fehr übel aufzunehmen, daß er zur Linfen übertrat. Für Legtern hingegen iſt e8 deſt⸗ 
mehr Ehre, daß er, abgejehen von den allgemeinen Unannehmlidhfeiten, welche die Mit 
gliedichaft der Linken zuzog, auch die fpeziellen nicht fcheuete, die ſte ihm bereitete, un 
mit der Linken treu hielt. 

Mannheimer ift ein berühmter Kanzelredner. Er fprad zweimal audgezeichnet im 
Neichötage, in der Debatte über Aufhebung der Judenfleuer und der Todesfirafe. Sein 
Rede war nicht, wie man ed von manchem berühmten Kanzelrebner hört, blos ein Zum- 
melplag von allgemeinen Phraſen und Beweggründen, fondern fie war mit fpeziellen, vor 
trefflich, fcharffinnig gewählten Gründen, mit Beijpielen belegt, voll der herrlichſten, ans 
der Sache ſelbſt entjprungenen Stellen. Namentlich war feine Rede über Aufhebung ber 
Todesfirafe überaus herrlich. Scharffinn und Befühl, Idealismus und Wirklichkeit, alfo 
Theorie und Praxis vereinigt der Redner in ſich; er überzeugt, er rührt, er reißt wit ſich 
den Zuhörer. 

Eine fehr angenehme Erſcheinung im Neihötage war es, daß Vriefter verfchietemer 
Konfefftonen mit einander freundfchaftlih verkehrten. Mit Ausnahme des Biſchofe 
Jachimovich, eined dummorthodoxen, griechifch-untrten Biihofs, und feine® Dieners, des 
Minifterialfnechted Szaskiewiz — verkehrten die andern Geiftlichen freundſchaftlich mit 
einander. 

Auch war die Erſcheinung fehr angenchm, daß, ehe noch die Emanzipation Der Juden 
außgefprochen worden war, mehrere Juden ald Deputirte gewählt wurden, die den Wählern 
und ihren Glaubensgenoſſen Ehre madıten. 


Schneider. 


Schneider ift evangeliiher Pfarrer in Biala bei Bielig in Echlefien, ein jehr wür 
diger, allgemein geachteter Mann. Er war der einzige evangelifche Geiftliche, wenn wir 
nidyt irren, war nebft ihm noch ein einziger Proteftant Im Reichstage, der liebenswürdige 
Huſcher aus Aſch bei Eger. E8 jcheint, daß denn doch nod die Vorurtheile wider Reli⸗ 
giondverfhiedenheit nicht überall erlofchen find; es kann aber auch fein, daß nidyt Die Bor- 
urtheile, fondern die im Vergleiche mit der Eatholijchen Bevölkerung verhältnigmäßig ge» 
ringe Anzahl der Proteftanten in Defterreih daran Urſache war, daß nicht mehrere Protes 
ftanten im Reichstage faßen. 

Schneider ward befonders vom Klub der Linfen geachtet, er war deſſen Vicepräftdent. 
Bei feiner Wahl haben einige katholiſche Fanatiker intriguirt, fie wollten diefelbe anulliren, 
was ihnen nicht gelang; höchſt wahrſcheinlich Hatten Eatholifche Geifllihe die Sand im 
Spiele, die es verdroß, daß ber Eegerifche Paſtor vor ihnen Vorzug hatte, oder die be⸗ 
fürdteten, daß er den katholiſchen Glauben erfchüttern, oder gar umflürzen werde. Woran 
fle ſehr irrten. Schneider ift ein grundgefgeibter, praktiſcher Mann, der eine harte 


Schule durchgemacht bat. Gerade er ſprach mit mehr Achtung von ber Eatholifchen Kirche, 
als mancher Katholik e8 gethan; er wies wohl bin auf den harten Drud, den feine Kirche 
in Oefterreich erdulden mußte, ex legte jedoch die Schuld hiervon nicht der Fatholifchen 
Kirche oder dem katholiſchen Klerus bei, fondern der abjolutiftiichen Regierung. Biele 
interefjante Notizen kamen da zum Vorſchein, wie e8 in der Wirklichkeit mit dem von 
Kaijer Joſeph gegebenen Toleranzpatente in der Praris gehalten wurde. 

Schneider war Eranf, als er jeine Rede hielt in der Meligionsangelegenheit. Als 
ein Dann der Schwäche betrat er die Tribüne, und ſprach als ein Mann der Stärke. 
Sein Ton ift der der Kanzelredner. Daß er zur liberalen Bartei hielt, nahm in Oeſter⸗ 
reich Niemand Wunder, denn unter Proteflant kann man fi dajelbft Niemand andern, 
als einen liberal &efinnten denfen. Als wenn es unter den Proteftanten Feine Zöpfe 
gäbe, und was für Zöpfe! So kann man ſich in Defterreih unter dem Namen Stu- 
dent nichts Anderes denken, ald einen @rzrevolutionär, und wenn man nad) Deutſch⸗ 
land kommt, erflaunt man fehr, daß äußerſt wenige Studenten radikal, wenige liberal, 
und die meiften reaftionär gefinnt find. So meint man aud in Oefterreih, dag nur bie 
Fatholifche Kirche Pfaffen befige, und weiß nicht, daß die proteftantiiche daran ebenfo reich 
lich gefegnet tft, als die katholiſche, Daß die proteftantiichen Orthodoxen und Bfaffen in 
der Rückſicht noch weit mehr verachtungswürdig find, als die katholiſchen, weil fle in einer 
freieen Religion erzogen, mit Philoſophie reichlich genährt, doch dem Obſkurantismus 
froͤhnen, alfo obflinater fein mögen, als die katholiſchen, hei denen es doc) meiftentheils 
von der heuchlerifchen Erziehung Herrührt, und eher Entſchuldigung verdient, als bei den 
aufgeflärten Proteftanten. 

Wenn alle Geiſtlichen, weldy einer Kirche fie angehören mögen, fo bieder, jo ges 
fheidt wären, als e8 Schneider ift, dann würde die Aufklärung fich mit Leichtigkeit bis in 
bie unterflen Schichten der Gefellihaft Bahn brechen, dann würde die Reaktion ohnmäch⸗ 
tig werden, die Mevolution würde ihren Triumph, völlige, radikale Verbeſſerung der ſtaat⸗ 
lichen Zuftände feiern. Wenn die Führer der Blinden jelbft blind find, flürzen Alle in 
die Brube ; wenn das Salz der Erde verdorben ift, womit foll man falzen, wenn nicht bie 
Volkslehrer ihre, Zeit, ihre Aufgabe begreifen, foll man fid) wundern, daß dad Volk feine 
Ahnung davon hat! 


(Schluß folgt.) 
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Kandidaten der Methodik, ja ſelbſt als Hörer der Philoſophie einfchreiben, um in Bien 
bleiben und Geſchaͤfte betreiben zu können. Durch die Revolution jollte der Drud, ber 
auf den Juden laftete, aufgehoben werden, daher die benannten Spefulationen mit der 
Berlegenheit der Olaubensbrüder aufhören, Grund genug für den Mammonsdiener, um bie 
Nevolution und deren Mepräjentantin, die Linke, zu baflen, daher es dem Mannheimer 
ſehr übel aufzunehmen, dag er zur Linken übertrat. Kür Lestern hingegen iſt e8 deſto 
mehr Ehre, daß er, abgeſehen von den allgemeinen Unannehmlichkeiten, welche die Mit 
gliedichaft der Linken zuzog, auch die fpeziellen nicht fcheuete, die fte ihm bereitete, und 
mit der Linfen treu hielt. 

Mannheimer ift ein berühmter Kanzelredner. Er ſprach zweimal ausgezeichnet im 
Neichötage, in der Debatte über Aufhebung der Judenſteuer und der Todesſtrafe. Seine 
Rede war nicht, wie man es von manchem berühmten Kanzelredner hört, blos ein Tum⸗ 
melplag von allgemeinen Phraien und Beweggründen, fondern fle war mit fpeziellen, vor⸗ 
trefflich, ſcharfſinnig gewählten Gründen, mit Beifpielen belegt, voll der herrlichſten, aus 
der Sache felbft entiprungenen Stellen. Namentlich war feine Rede über Aufhebung ber 
Todesſtrafe überaus herrlich. Scharffinn und Gefühl, Idealismus und Wirklichkeit, alfo 
Theorie und Praxis vereinigt der Redner in ſich; er überzeugt, er rührt, ex reißt mit ſich 
den Zuhörer. 

Eine fehr angenehme Erſcheinung im Neichötage war es, daß Mriefter verfchiebener 
Konfeffionen mit einander freundfchaftlih verkehrten. Mit Ausnahme des Biicdhofs 
Jachimovich, eined dummorthodoxen, griechiſch- unirten Biſchofs, und feines Dieners, des 
Minifterialfnechtes Szaskiewiz — verkehrten die andern Geiftlihen freundſchaftlich mit 
einander. 

Auch war die Erſcheinung fehr angenehm, daß, ehe noch die Emanzipation der Juden 
außgefprochen worden war, mehrere Juden ald Deputirte gewählt wurden, die den Wählern 
und ihren Glaubensgenoſſen Ehre machten. 


Schneider. 


Schneider ift evangelifcher Pfarrer in Biala bei Bielig in Echleften, ein jehr wür⸗ 
diger, allgemein geachteter Mann. Er war der einzige evangeliiche Beiftliche, wenn wir 
nicht irren, war nebft ihm noch ein einziger Proteſtant im Reichstage, der liebenswürdige 
Hufcher aus Afch bei Eger. Es fcheint, daß denn doch noch die Vorurtheile wider Meli« 
giondverjchiedenheit nicht überall erlojchen find; es kann aber aud) fein, daß nicht die Vor⸗ 
urtheile, fondern die im Vergleiche mit der katholiſchen Bevölkerung verhältnigmäßig ges 
ringe Anzahl der PBroteftanten in Oefterreih daran Urfache war, daß nicht mehrere Protes 
ftanten im Reichötage faßen. 

Schneider ward befonders vom Klub ber Linfen geachtet, er war deſſen Bicepräftdent. 
Bei feiner Wahl haben einige katholiſche Fanatiker intriguirt, fie wollten diefelbe anulliren, 
was ihnen nicht gelang; höchſt wahrſcheinlich Hatten katholiſche Geiſtliche die Hand im 
Spiele, die es verdroß, daß ber Fegerifche Paftor vor ihnen Vorzug hatte, oder die be⸗ 
fürdteten, daß er den katholiſchen Glauben erfhüttern, oder gar umflürzen werde. Woran 
fie jehr irrten. Schneider iſt ein grundgefcheibter, praftiiher Mann, der eine harte 


repräfentirenden Gharakter verleihen, fomwie man jedem Bürger das Stimmrecht ertheilt 
hat, man muß die Tauſchfähigkeit der Werthe ohne die Bermittelung des Geldes organi⸗ 
firen, ſowie man die Herrfchaft aller Bürger im Staate ohne Bermittelung des Königthums 
eingerichtet hat. Mit einem Wort, es handelt fih um eine öfonomifhe Einrichtung, 
welche der politiihen Eimrchtung der Republik gleicht. Das Königehum wird, wenn aud) 
alle Könige davon gejagt werden, fo lange aufrecht bleiben, als wir nicht feinen materiell» 
ſten und abftrakteften Ausbrud, dad Königehum des Geldes abgeſchafft Haben. Das 
Geld ift der Zauber, welcher das Leben in der Befellichaft erfrieren läßt, welcher den Ver⸗ 
Fehr kettet, die Arbeit und den Krebit töbtet, und alle Menſchen in eine gegenfeitige Skla⸗ 
verei verfeßt. Das Königthum des Geldes muß daher abgeſchafft, das Geld muß repu⸗ 
blikanifirt werden, und zwar dadurd, daß man aus jedem Produkt der Arbeit eine kur⸗ 
fivende Münze madıt. 

Man glaube nit, daß Proudhon damit die alten Ideen von Papiergeld, Afftguaten, 
Banfnoten u. f. w. in einer verjüngten Form erneuern wolle, Diefe Nepräfentationen 
des Papiers, durch weldhe man die Abweſenheit des Geldes erfegen will, find nichts An⸗ 
deres, als eine Anbetung des Metalld, welches immer dabei im Gedanken gegenwärtig 
bleibt. Das Kreditpapier, welches Proudhon vorichlägt, beruht im Begentheile auf fol⸗ 
gender Anſchauung. Unter der Tyrannei des Geldes tft der Kredit einfeitig, d. h. 
bloß derjenige, welcher Geld befitt, giebt allein Kredit, und er empfängt ihn nicht. 

Nah dem Grundjag der Gegenſeitigkeit hingegen if ber Kredit Doppeljettig, 
indem Alle fich gegenfeitig auß einem Theile ihrer Arbeit fich Kredit geben fünnen. Unter 
der Herrichaft des Geldes ift der Kredit ein Leihen, unter ber des billigen Preifes if} 
Kreditiren ein Taufhen. Das ganze Broblem des Verkehrs befteht darin, die ſchon 
jegt beitehenden Wechjel zu generalifiren, d. 5. fie ſtets tauſchbar zu machen, aber blos ges 
gen Waaren oder Dienfte, flatt gegen Geld, oder um noch deutlicher zu reden, es handelt 
fih darum, die Papiere der Bank nicht mehr durch Gold» oder Silberwaaren, jondern durch 
Waaren zu deden. 

Diefe Beneralifation der Wechfel läßt fih im Proudhon'ſchen Sinne folgender» 
maßen fehr leicht bewerkſtelligen. Hunderttaufend Fabrikanten, Gandarbeiter, Geſchaͤfto⸗ 
leute, Unternehmer, Bauern u. f. w. verpflichten fi gegenfeitig den Statuten der „Bant 
des Tauſches,“ die nichts Anderes fein joll, ald die gegenwärtige Nationalbanf des Staa⸗ 
te, nur unter veränderter Borm, anzubhängen. Die Grundfäge dieſer „Banf des Taus 
ſches“ find folgende: 

1) Die „Bank son Frankreich, * welche eine „Bank des Taufches * geworden ift, be⸗ 
ſteht als ein Inftitut von gemeinnüßigen Jntereſſe. Sie ift unter die Aufſtcht 
des Staates geftellt, und wird durch Abgeordnete aller Induftrien verwaltet. 

2) Jeder Subffrißent bat einen Krebit offen in der „Bank des Tauſches,“ für das 
Diskonto der Werthe feines Geſchäfto, bis zu einer Summe, bie gleich iſt jener, 
welde ihm unter den Bedingungen eined Diskonto in baarer Münze gewährt 
worden wäre, d. h. nad Maßſtab feiner Fähigkeiten, des Geſchaͤftes, welches ex 
betreibt, der ſichern Bürgichaft, Die er bietet, des wirklichen Kredits, den er unter 
dem alten Syſtem genoflen hätte, 
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3) Die Diskontogebühren werden auf fo und fo viel Prozente feflgefekt. 

4) Jeder Subikribent verpflichtet fi, in jeder Zuhlungdannahme von jeber Perſon 
die Papiere der „Bank des Tauſches“ al pari anzunehmen. 

5) Proviſoriſch, und blos zum Uebergang werten auch Gold⸗ und Silberforten gegen 
die Papiere der „ Bank des Tauiches * für ihren Nominalwerth umgetauict. 

Proudhon iclägt hiemit fein Baptergeld vor; jein Bapier ift blos ter generalifrk 
Wehiel. Das Weſeniliche eines Wechſels beſteht Tarin, daB er von einem Orte auf dr 
andern gezogen ift, einen cbenio großen Werth reprätentirt, als er angiebt, und denjenigen, 
anf ten er lautet, verpflichtet, ihn nad jeinem Verfall einzulöien. Was muın den Is 
der Ausftellung und Ted Verfalls, die Angabe der Orte, der Perionen, ter Objekte be 
teifft, ſo find Dies beiondere Umſtände, welche Die eigentlide Bedeutung des Wedhield tab 
nit modificiren. Was ſchlägt alio Proudhon als Pankpapiere vor? Es find Wedid, 
tie von den zufälligen Eigenichaften des Orts, des Datumd, ter Berion, des Berfalls, 
des Objektẽ beraubt fint, und auf dad Weientliche des Werbiels zurückgeführt ind. Diele 
Wechſel fint von jedem Orte Frankreicbs auf jeden anderen Ort Frankreichs gezogen, die von 
100,000 Ausftellern gebiltet, durch 100.000 Interefienten garanrirt, von 100,000 Sak 
ſtribenten acteptirt jint, und teren Broriiten in ten Konwtoirs. Fabriken, Manufalte 
ven u. I. w. 100,000 Gefdyäfteleure, Fabrikanten u. j. w. beilgen. 

Geld iR nicht ſo fer, als ein ſolches Vapier. Denn wenn ein Wechſel tes 
ficherer wird, je mebr Perſonen ihn indoifiren, ſo muß jedes tiejer Bapiere, das turd 
100,000 iolite Subifribenten getedt if, an Eiderbeit Alles übertreffen. Der Bert 
verielben kann fi aud nie vermintern, weil tie Emiſſien derielben. wicht wie bei ten ge 
wöhnliden Banknoten, nie tie Werbe ter Gerbäfte unt tie Forteruugen des Diskenn 
überfleigen fann. Der größte Gegeniag, trog ter iheinburen Aebnlichkeit, beſteht zwiſdes 
Arkywaren und tieren Bapieren, intem bie erfleren auf einteitigem, Die legteren auf de 
yelieitigem Kredit beraben. Lie eriteren Gold. Eilber, Grunt un? Boten, das Beripredes 
ter Staates, die lezteren Vredukte zur Deckung buben. Jene fellen ten anardiichen un 
menerolikiichen Handel dar. dieſe ten leiden Audıauich nut Die foliteriiche Geichünk 
bärigkeit. Tiere Idee baben Yaw, Ricarto wur alle Oekonemiſten barmäckig verfolt, 
nur mit Dem Uinteriebiet, ap fe immer bad Metall alt Andtrud des Werthes nahmen, u 
ibre Deckang ennreter in Get. eter in Grunt wat Voten fertern, unt dadarch ya 
Amanaten und Bankrotte famen. 

Er ır an zen allen Varteien. Secia. iſfen und Ockonemiſten. beutzutage obne Bi 
terirrad anyenenmene Sup: Tie Vrodukte saniden ich wur gegen Brotufre aus. De 
Tanich if Lirefz oder imtireft. Velten if der Tauich dirckt. à. D ein Fabrikaut vom Sejels 
traudt zur ſelben Zeit ein Aus Wein. als ein Seinkintler Schhel krauibr: meiftens if er 
intereft. ; B. ter Sxhelbüntier braune Arır des Weines einen Möbelkot, dann zahlt te 
Werutistler Gelt ur eine Sc. umt ter Seftelbintier fanit Kb für tieied Belt eine 
Möbelüch. Trierer Zaurb. welden nur ter Mangel eines emriniımen Mretirwerbante 
ietireht mıde, würte tireft werten. wem cf migeb mir. bus Alle. tie ein Bebüreif ' 
zu taufes und zu serfanien baben ie gegewieisiz (cum würten Mebmen wir an, di 
ter Serkinfer en Meltikchtn gleiceitig Wein Saum weile, je Scambtrn dieſe Dri 
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fein vermittelndes Geld, fondern Eönnten in direkten Tauſch treten. Segen wir nun 
ftatt drei Austaufcher 100,000, jo bleibt tie Sache gleich, der Taufch wird immer Direkt 
werden. Was ift alfo nötbig, um den Tauſch zwiichen allen Produzenten und Konſu⸗ 
menten Direkt zu machen? ine ganz einfache Sade: alle Geſchaͤftsthätigkeit mittelft 
einer Bank, in welder alle Wechſel, Fakturen u. |. w. von allen @ejchäftsleuten anges 
nommen, und hierauf in Papiere umgewandelt und generalifirt werden, welche zur 
Dedung natürliber Weile die Produkte und realen Werthe haben, Die dieſe Obligationen 
repräfentiren. Die vorzüglichſte Sicherheit würden dieſe Papiere dadurd gewinnen, daß 
fie nicht auf Fabrikaten, fondern auf bereitd verfauften und gelieferten Produften 
beruhen, alfo deren Einzahlung ficher ift. Eben dadurch ift jedes Ueberichreiten in der Aus» 
gabe vieler Papiere eine reine Unmöglichkeit. Diefe Papiere können durch Niemand zue 
rüdgewiefen werben, weil burd bie bloße Thatſache der Gentralifation der Taujche, und 
durch die Adhaͤſton ber Bürger an dieje Bank, es für Jeden einen eben jo großen Werth 
darftellt, als er felbft halt in !Bapieren der Bank zu zablen haben würde. Die „Tauſch⸗ 
bank * präfentirt ſich allen Geſchäftsleuten auf die Art, ala ob fie alle Produzenten und 
Konfumenten perfönlih fennen würde, nämlid in Bezug auf den Stand ihrer Geſchäfte, 
ihre Fähigkeit, Zahlungstüchtigkeit, Beichaffenheit ihrer Produkte, und was das Wichtigfte 
if, in Bezug auf ihre jedesmaligen Bedürfniffe. Wittelft diefer Kenntniß kann die Bank 
jeden Augenblid jeden Theilnehmer mit dem anderen in-Berbindung ſetzen. Und dies 
Alles ohne Vermittelung des Geldes und obne Intereifen ! 

Proudhon entwidelt nun den Mugen diefer Reform für den Staat, die Befellichaft 
und jeden Einzelnen. Da er dabei vornehmlich Frankreichs Verhältniffe zur Baſis nimmt, 
und e8 zur Beifpielführung überhaupt nur irgend eines beliebigen Staates bebarf, io 
folgen wir ihm in jeinen Berechnungen. Nach genauen Berechnungen beträgt die Mafle 
von Handelderfekten, welche entiweder der Bank von Kranfreich oder den Departementalbanfen, 
oder ben partifulären Banken zum Disfontogejchäft übertragen werden, jährlid 20 Mil- 
liarden Franks. Für diefe Eirkulation, oder was daffelbe til, für den Austaufch dieſer 
ihrer ‘Produfte zahlen die Produzenten den Kapitaliften unter dem Titel von Intereſſen, 
Kommilflonen, Koften u. f. w. als mittl.ı.5 Interefle angenommen 8°%/,, aljo im Ganzeu 
gegen 400 Millionen. Durch dieſe Tauſchbank werden die 400 Millionen Franks den 
Kapitaliften entzogen, und dafür zum Nugen der Konjumenten verwendet. Dieje Erleich« 
terung der Cirkulation, und die Erfparnig von 400 Millionen, welche in dem Haus⸗ 
haltungsbuche der Geſellſchaft ftatt zum „Sollen * auf das „ Haben” übergeht, iſt der erfle 
Nutzen der Tauſchbank. Gchen wir nun zu den hypothecirten Schulden über. 
In Sranfreich ift der Betrag ter Schulden, welche die bäuerliden und induftriellen Pros 
duzenten auf Hypotheken aufnehmen, durchſchnittlich jährlih nah Einigen 12 Milliarden, 
nah Andern 14 Milliarden groß. Die meiften diesfälligen Schuldner find Bauern. Die 
mittleren Zaren und andere Gebühren für diefe Art von Anleihen find 109/,, alfo ein 
neuer Tribut von 1200 Millionen, weldhe das Land tem Münzen- Parafitiömus zahlt. 
Der Bauer muß diefe Schulden machen, weil er fein Material vergrößert, Pferde Fauft, 
andere häusliche Bedürfniſſe det, und dazu Geld braucht, da ihm die Produkte, die er 
liegen bat oder die er ernten wird, nichts nügen. Bei der Tauſchbank hingegen leiht der 


Bauer gegen biefelben Gebühren ſich Geld aus, gegen weiche der Geſchaͤftsmann disfentit, 
d. 6. umſonſt. Alſo der zweite Nutzen der Tauſchbank abermals ein Erſparniß ve 
1200 Millionen. Daffelbe findet bei Zeibhäufern, Berfagämtern flatt. Ya 
Jahre 1847 war der Orefammtbetrag der Darlehen, welche die Leihhäuſer Frankreidt 
gegen Bränder gemacht: 42 Millionen. Die Tauſchbank macht alle dieſe Anflalten gam 
überflüfftg, indem fie Die Urſache Davon, das Feiern abſchafft. Abermals ein beiräht- 
licher Nugen für Die Geſellſchaft. Gleiches gilt in Betreff der öffentliden Schuld. 
Der Staat macht nur ein Anlehen, um feine Lieferanten, Arbeiter, Ingenicurs, Solde 
ten u. f. w. zu bezahlen, um Pferde, Wagen, Eifen n. f. w. zu faufen, lauter Sadıen un 
Dienfte, welche die Bürger ihm liefern. Warum wendet fib nun der Staat mid liebe 
fogleih an Lie Bürger, flatt fidh zuerfi an die Geldmänner zu wenden? Weil er fein 
anderes Mittel hat, fich mit den Produzenten in birefte Verbindung zu fegen. Durch We 
Tauſchbank erhält nun der Staat das Mittel, fih mit jedem einzelnen Bürger verbinden 
zu können, und erfpart durch dieſen Mechanismus nit nur neue Schulden, fonden er 
bezahlt fogar die alten. Die Intereffen der Staatsſchuld betrugen nach dem legten Budget 
330 Millionen ; alfo werden die Bürger um 330 Millionen weniger zu zahlen haben, 
Gleiche Bortheile bietet die „Bank des Tauſches“ in Bezug auf die ZdIEe. Durch dief 
Bank ift das Land in der Lage ohne Gefahr, die völlig ungehindere Konkurrenz des Ans 
landes ertragen zu fönnen. Jett if das Verhaͤltniß der Ein» und Ausfuhr in Sranfreig 
fo geftellt, daß dad Ausland 70 Millionen jährlichen Nupen bat, die dann natürlich wey 
fallen. Durd die Tauſchbank wird die Erhebung der Steuern und Die Ummantlun 
derfelben in direkte Bezahlung fo leicht gemacht, daß dadurch nach Proudhon's Bered⸗ 
mungen abermals ein Erſparniß von 200 Millionen eingeht. Noch größer kann man die 
fen Betrag angeben, wenn man auf die nothwendig dadurch veranlaßte Verein: 
fahung der Berwaltung NRüdfiht nimmt. Auch der Efſektivſtand der Armee, 
der dann bedeutend verringert werben ann, liefert Eriparniß. Allen diefen Nutzen zu 
fammen berechnet Proudhon mit 2,872,000,000 Franks. So groß find jetzt die wm 
produftiven Ausgaben der Geſellſchaft. Berechnet man nun, daß tiefe Riefenfumme dam 
probuftiv verwendet werden wird, und außerdem eine Maſſe von Müßiggängern, welde 
jeßt von biefer Summe leben, zur Arbeit genöthigt fein werden, daß der Verkuſt te 
Feierns mwegfällt, und Gold und Silber ald Waaren im Preife finfen, fo giebt dies em 
Totalfumme von wenigſtens 7 Milliarden! Das giekt für die Familie von 4 Perſonen 
792 Franks. Ale diefe Berechnungen find jedoch weit eher zu niedrig, als zu hoch an- 
gelegt. Die weiteren Konfequenzen biefer Bank, fowie ihre detaillirte Einrichtung im 
naͤchſten Artikel. ® €. 











Briefe 


Wien, den 12. Juni 1849, 


An der ungarijchemährifchen Gränze iſt ein Gefecht vorgefallen, und da bis heute 
fein Bülletin darüber auögegeben wurde, dürfte man glauben, daß es zu Gunſten der 
Magyaren ausgefallen ſei. Dembinsky hat jeine Vorpoſten bid Bartfeld ausgeftellt, bie 
Proflamationen, die er auf Schleihiwegen nah Mähren und Galizien zu ſchwärzen weiß, 
fcheinen einigen Erfolg gehabt zu Haben, da ſich jelbft in Olmüg, der Cidevant-Mefidenz 
die Bauern weigerten, Boripaun für Die ruſſiſchen Truppen zu beftellen. Sollten fie wirb 
lih mit Den Nebellen ſympathiſtren, fragen ſich die Leute, oder fürchten fie, daß bei ihnen 
auch, wie in Galizien, die ruſſiſche Polizei eingeführt wurde? Allerdings beflätigt es ſich, 
daß in Galizien die ruſſiſche Polizei eingeführt werde. — Bei Szered unweit Raab iſt es 
zu einem hartnäckigem Treffen gekommen, und die Ungarn, die auf dieſen Ort bedeutendes 
Gewicht legten, behaupteten denjelben. Der ungarifche Feldherr Aulich flieht am Platten- 
fee mit 20,000 Wann und zahlreihem Geſchütze, heute wird verfichert, er fei bereits in 
Kroatien eingebrochen. Die Ervatifhen Dynaften haben einen andern Beind, als die 
Magyaren zu befürchten, eine Uneinigfeit if unter ihnen auögebrochen. GEs find bereits 
2 Bataillone Gränger nah Wien in Barnifon verlegt worden, fo wie das 2. Bataillon 
Geccopieri, welches Miene machte, mit den Ungarn, wie feine Kameraden (1. Bataillon in 
Dfen), gemeinjchaftlihe Sache zu machen, nad Olmütz zurüdbeordert wurde. Das Mes 
giment Zanini, welches ſchon längft mit den Ungarn ſympathiſirte, wurde ebenfalld ver 
legt. — Beterwartein ift noch immer in den Händen der Magyaren, und dürfte ihnen 
ebenjo wenig wie Komorn entriſſen werden. Wer dieſe Feſtung Eennt, wird wohl der 
felben Anftcht fein. Am 2. d. machten 8 Bataillone Honveds mit 2 Batterien aus ders 
jelben einen Ausfall, und nahmen den Serben 5 Kanonen ab, worauf fle ſich wieder zu⸗ 
rüdzogen. Heute dürfte Perezel, der Taktiſche, bereit? in Syrmien eingedrungen jein. 
Diht an Peterwardein liegt der Ort Kamenig, den die Ungarn erflürmten, und haben 
dadurch wieder ein Stud Donau mehr befommen. Bei diefer Belegenheit müfjen die 
Worte Haynau's unwillfürlid erwähnt werden, die er im vergangenen Jahre fügte: „Die 
Beftungen in Ungarn haben die Oefterreider zu ihrem eigenen Unglüd gebaut,” und 
wahrlich, fo lange der Donauftrom in den Händen der Magyaren ift, werden bie Oeſter⸗ 
reiher und Ruſſen ein ſchweres Spiel haben. — Sie müflen Alles zu Land befördern, 
was dad Doppelte Eoftet, und dreimal fo viel Zeit braucht. Don Komorn bis Peterwar- 
bein verkehren die Magyaren leichterdings zu Waſſer. — Bem, in Siebenbürgen, das er 
früher gegen ten Auffeneinmarfch fidherte, iſt bereits bis Orſova gefommen. Alſo, nach⸗ 
dem der Rothenthurm⸗, fowie der Temeferpaß für die Ruſſen unzugängli iſt, und ihnen 
der einzige Weg von Orſova durch das Banat einzubringen übrig blieb, diefer auch nun 
von Bem vereitelt wurde, fo dürfte Herr Paniutin fih behutfam zurüdziehen, da auch 
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die Donau für ihn abgefchnitten iſt, und das Liedchen fingen: „Wär'n wir lieber z’Ha 
geblieben ıc. sc.” — 

Während die eine Partei hofft, die ruiftihe Macht a) 176,000 Mann werd di 
Ungarn erdrüden, werden durch die Ankunft Koſſuth's in Peft die Liberalen wieder geſtah 
Es wird dieſe Ankunft als ein zweifellofer Sieg gedeutet. Koſſuth, fagen fie, wird nik 
aufs Ungewifle nad Peit kommen, um etwa wieder bei einem Borrüden der Kaiierlidn 
nad) Debrezin zu retiriren. Staunenswerth iſt die Ihätigfeit der Ungarn. Es wein 
Kreuzzüge im Ornate durchs ganze Land angeordnet, die Priefter aller Konfeiflonen gen 
mit Dem Kreuze, die der Jöraeliten mit ihren eigenen Infignien voran, und befchmwören ii 
Nation zum allgemeinen Aufftande, und wahrlid, Jung und Alt, kurz, was nur irgml 
waffenfaͤhig ift, ziebt ind Beld. Sämmtlihe Nationalgarden Ungarns ziehen mit Iak 
vom Hauje, Koftbarfled und Heiligſtes zurüdlafjend, nur um ihre Breiheit und ihr Ba: 
land zu retten. — Einen ſchönen Eharafterzug, der zugleich feine edle Gefinnung mas 
feftirt, offenbarte der ungarijche Juſtizminiſter Sabbas Vukovits Dadurch, daß er an ak 
ſtandrechtlichen Kommiſſtonen die Weifung ergeben Tieß, nach welcher Niemand wegen ki 
Kriechend und Huldigens an Orten, wo fih der Feind befand, der ftandreditlichen Unter 
fuhung übergeben werden jolle, da Dies nur eine Charakterfeigheit, Die der Drang de 
Moments mit fi Bringt, zu nennen iſt, und ſolche Feiglinge ohnedies von der öffentlices 
Meinung verdammt find, dad Geſet daher über fle nicht aburtheilen darf. — Die helden 
müthige Truppe, welche unter dem ritterlichen Görgey Ofen erflürmte, wurde bei der Ir 
kunft Koſſuth's nobel traftirt, 25,000 Bonteillen echten Steinbrucher wurden den Sieger 
gefpendet. in Halunke Hingegen, Namens Haslinger, der für Windifchgräg fpionim. 
und fih auch von Kofjuth bezahlen ließ, wurde, nachdem man bei ihm Empfangstrirt 
gefunden, und ed enviefen wurde, daß er ein doppelter Halunke ift, zum Tode durch Pal 
ber und Blei verurtheilt, welches Lrtheil vergangenen Sonntag in Ofen an ihm vollen 
wurde. — 

So eben verbreitet ſich die Nachricht, Die Ungarn ſeien bis Dedenburg vorgedrungen, 
e8 fommen piele Marodeurd bier an, und da man noch geflern aus Preßburg fchrieb, Ne 
Poſt fet bereitd dort 5 Tage von Debenburg ausgeblieben, ließe fid etwas davon glas 
ben. Die Stellung der Ungarn ift folgende: Dembinsky an der ungariſch⸗ maͤhriſchen 
Gränze kommandirt den linken Flügel, Daneberg, ein Groß⸗Kaniſchaer, der in Mexibe 
gefochten, das Centrum, Klapka den rechten Flügel bei Oedenburg, Görgey mit 60,000 
Mann vor Raab bei Hochſtraß. Aulich 20,000 Mann am Plattenſee, iſt, wie beſtimm 
in hieſigen Handlungshäufern behauptet wird, bereit8 auf kroatiſchem Boden, 











Rückblicke auf die Gruppen des öfterreihifchen Neichstags. 
GSchluß.) 


2) Die änußerſte Linke. 


Die aͤußerſte Linke des Reichſstags beſtand aus einigen wenigen Deutſchen, Italienern, 
und aus den meiſten Polen, die zur gebildeten Klaſſe gehören. Von den Deutſchen ge⸗ 
hörten zu ihr: Kudlich, Goldmark, Violand, Umlauft, Zimmer, Prato, und der Ver⸗ 
faſſer dieſes Artikeld. Von den Polen: Emolka, Borkowski, Hubizki, Popiel, Siera⸗ 
kowski, Robnizki, Bilinski, Ziemialkowski. Die Italiener, mit Ausnahme tes greifen 
Kauzes Pitteri, traten nicht Öffentlich auf, deshalb fprechen wir nit von ihnen, fo fehr 
wir es gerne thäten, da wir für fie eine befondere Verehrung hegen. Drittend ge⸗ 
Hören dazu die Öfterreichifchen Bauern, die wir abgefondert von den einzelnen Deutfchen 
der äußerften Linken als Körperfähaft betrachten. 


a) Die dentfche änßerſte Jinhe. 


Kudlid. 


Der Genius des Jahrhuntertd ſprach durch Las jüngfte Mitglied des Reichstags, 
Kudlich, und forderte Die Aufhebung des Unterthänigkeitsverbandes. Hans Kudlich iſt ein 
in Oeſterreich allgemein bekannter Mann. Ein echter Goldjunge, ter Hans Kudlich! 
So jung und jo geſcheidt! muß man audrufen, wenn man ihn kennt den brasften aller 
Goldjungen. An ihm fanden wir, fo jung er auch ift, feine, auch nicht die geringfte 
E chattenfeite, weber in Betreff des Verflandes noch Led Herzens, weder in Betreff der In⸗ 
telligenz noch der Thatkraft. Grundgeſcheidt, voll Talent, voll Kenntniß, voll Herz, ein 
eifenfefter Charakter iſt Kudlich. Wir juchten im Reichstage ein Mufter der Nachahmung 
und fanden e8 nicht, außer, wenn nicht bie Jugend ein Hinderniß Dagegen wäre, Hans 
Kudlich. Fahrt Kutli auf dem Wege fort, ſich zu bilden, erhält er fidy feine Tugenden, 
dann wird er in einigen Sahren, durch Erfahrung gereift, was Wenige erreichen. 

Die Scwarzgelben finden an ihm nur Eine Schattenfeite, die, daß er im Oktober 
den Landflurm aufgeboten habe. ine fchr große Eünde in jener Augen, weldye die 
Landruhe un jeden Preis, auch um den ber volliten Knechtung wollen, fie einzig und allein 
zu erhalten trachten. Wie waren fie über Kudlich Hergefallen, die herrlichen Janitjcharen« 
blätter der Schandpreſſe! Mit welder Wuth jchrieen darin Die Fanatiker ver Ruhe über 
das Verbrechen des Landflurmaufgebots feitend Kudlich's. Hätten bie Bauern ihren 
Sreunden im Oktober gefolgt, jo wäre es gegenwärtig nicht fo traurig in Oeſterreich, jo 
würte man ihnen nicht alle ihre erwachſenen Söhne weggenommen haben, um fie in Ungarn 
zu fchlachten zur Befräftigung des Meineided, den das Haus Habsburg-Lothringen an den 
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Magyaren begangen hat, fo würde man ihnen nit durch Papiergeldfabrikation, und m 
zwungenen Kredit für Gegenwart und Zufunft ſchreckliche Laſten aufgebürdet, ven Wohl 
fand vernichtet haben; fo würde man jie nicht höchſt wahricheinlidh, wenn die Reafıin 
firgen follte, für die Aufhebung von Robot und Zehent mit einer Entfchädigungsfleuer be 
glüden, die eben fo unangenehm fein wird, als Robot und Zehent. 

Als die Bauern von weit und breit dem wadern Hans Kudlich einen Fackelzug bra$ 
ten, und er zu ihnen fprach, wenn der Beind ſich erhebt, dann möge ſchnell auch das ganz 
Volk fih erheben, dann mögen Signalfeuer von Berg zu Berg die Streiter zufanımenrufn. 
dann nehme man die Waffe in die Hand, und eile herbei nad Wien, um die Freibeit g 
vertheidigen; da jubelten die Bauern, weil fie Badeln in der Hand, Wein im Kopie, du 
Patent der Aufhebung des Unterthänigfeitöverhältnifieß in der Tafche Hatten, da war de 
Landſturm in Wien auf dem Mehlmarkt voll Begeifterung. Und ald im Oktober ver Ruf 
erſchallte, Wien, die Freiheit ift bedrohet, da erhoben fi Wenige, und es Fam fein Lan 
ſturm berbet, denn es galt ja Eeinen Fackelzug. 

Hand Kudlich, du irıft jegt in der Fremde umber; find deine Erfahrungen mit jck 
‚vielen angenehmen, troftreichen vermehrt worden, oder wiederholt fi manche unangenchee 
aus der Vergangenheit? Du wirft nie ein Heuler werden, und wenn du noch viele u» 
angenehme Erfahrungen machen jollteft, deſſen find wir gewiß, jo fehr, als daß wir, men 
wir unangenehme Erfahrungen maden, unjern Unmuth nidt bezwingen fönnen, un d 
hiebei nicht viel fehlt, daß wir Heulen. Lebe wohl, wo du weilft, lieber Hans; jelbit di 
Feinde deiner Partei Fonnten dir nit Achtung verfagen. Mehrere folder Maͤnner, al 
du bift, und deinem Vaterlande muß es gut ergehen. Erhalte dich deinem Vaterlande 
Die Bauern ſprechen jegt Deinen Namen mit einem Tone aus, der außfpricht: Mir habe 
gefündigt, da wir vergeflen Hatten, was wir beim Fackelzuge verjprochen haben. De 
Genius des Jahrhunderts fprach aus Dir, fie hörten es nicht; ter Dämon des Alterıhum 
ſpricht aus den Prätorianern, fie müffen ihn hören, und fle jeufzen, daß fie die Zeit im 
Heimfuchung nit erkannt hatten. Du Haft ihnen verziehen, und durch dich der Genini 
unferer Zeit, dem fie bald folgen mögen tim mächtigen Sturme wider Die Herrſchaft da 
Prätorianer, die über Oeſterreich auch durch ihr Verſchulden bereingebrochen iſt. 


Goldmark. 


Der Stoßvogel des Reichsſtags, der kleine Sperber des Reichßtags war Goldmark. 
Gegenwärtig ftößt er nur Seufzer aus und Heult; er gehört nicht mehr der Linken an, am 
allerwenigften der äußerften Linken, diefer hatte er im Grunde, obgleich wir ihn unter die 
Mitglieder der Außerften Linken anreiheten, nie angehört. Er war oft reaftionär gegen 
bie Befonnenheit, gegen die gemäßigte Linke, fiel in der Hige über den Feind ber, wie de 
Sperber aus der Höhe herabſchießt auf feine Beute — Goldmark machte wenig Beute — 
und deshalb wegen bdiefer Heftigfeit veiheten wir ihn ber Außerften Linfen an, dem Bor- 
urtheil ung accommodirend, daß die Außerfle Linfe fich vor allen Parteien des Reichstagt 
durch Heftigfeit auszeichne. Goldmark gehörte Feiner Partei fo recht an, als der bei 
eigenen Kopfes, gemeinhin Eigenfinn genannt. 
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Es war kaum Jemand im Reichstage, der fo wenig beliebt war, als Goldmark. Sein 
flarrer Eigenfinn, feine Arsoganz, feine mafloje Herrſchſucht, und feine unerträglihe Hof⸗ 
meiftereijucht, womit er Jeden behandelte, al& wäre er fein Lehrjunge, jeine unverfennbare 
Betrebung, Führer der Linken zu fein, madten ihn Iebermann zumider. Ich glaube 
nicht, daß Goldmark nur im Mindeften Gemüth befige, außer wenn Zornmütbigfeit dafür 
gelten fol. Uns find wenige Menſchen vorgefommen, welde jo abftoßend find, ald ber 
Stoßvogel Goldmark. Möge er ſich denn doch endlich abſtoßen. Auf ſeine feine Politik, 
auf ſeine Diplomatie thut ſich Goldmark ungemein viel zu Gute, und vorzüglich auf ſeine 
Kugheit. Als man ſeinen Steckbrief las, worin er nebſt dem Hochverrathe auch der Theil⸗ 
nahme an Mord bezüchtigt wird, konnten Mehrere ſich ungeachtet des Aergers über die 
ſchurkiſche Perfidie der Standrechtsjuſtiz kaum vor Schadenfreude enthalten, weil man der 
vorſichtigen Klugheit des Goldmark einen fo ſchnöden Streich geſpielt hatte. 

Geredet hat Goldmark im Reichstage ungemein viel; hätte er es weniger gethan, 
würden wir viel leidhter fagen können, wann er vortrefflih geredet. In Kremfier z. B. 
iprach er ein einziged Mal, und zwar in der geheimen Sigung, da ſprach er ausgezeichnet 
gut. Warum hat er in Wien jo viele Stoßreden gehalten? Hätte er ſich auf einige 
wenige beſchraͤnkt, würden wir gleich die vortrefflichen herausfinden. 

Goldmark hat trogdem Verdienfte um die Nevolution; er hat zwar öfters geſchwankt, 
aber noch öfter® treu außgehalten in dem fihmierigen Kampfe um bie Freiheit. Am mei- 
ſten außgezeichnet hatte ex ih am 15. Mai bei Selegenheit der Sturmpetition. Wir 
fehen ihn noch immer, den Fleinen Sperber, in dem Momente der größten Spannung, wo 
fih die Gewitterwolken zujammenzogen, plöglih auf dem Univerfitätöplage ericheinen, 
den Brunnen befleigen, und bören noch immer jeine Stoßrebe, Die daſelbſt jo ganz an 
ihrem Plage war. Wie ein Wetter, wie ein Sturmvogel flog Goldmark auf den Uni⸗ 
verfitätöplag, und bald Larauf ging der Sturm los. — Winiflerialrath wäre er etwa fehr 
gern geworden, vielleicht nodı mad Höheres. 

Die Studenten haben ihn gehoben, dafür hat er fie oft niedergedrückt. Es läßt fi 
zwar nicht läugnen, daß er oft fehr heilfam gewirkt hatte ald Präſtdent des Studenten⸗ 
fomit&s, ebenfowenig aber auch, daß fein Beftreben immer dahin ging, die Studenten zu 
ſchulmeiſtern. Als dieſe ſich jeine Vormundſchaft nicht mehr gefallen ließen, ward er 
bitterböfe, und wir hörten im Dftober eine Aeußerung, die er über die Studenten auszu« 
fpredhen ſich erfrechte, welche ihm zur Schande gereiht. Auch ex hatte, wie Fiſchhof, Feine 
Pietät gegen bie Legion; daß fie beide in der Legion alle Sympathien verloren hatten, 
wirft den größten Schatten auf ihren Eharafter. 

Was fie beide um der freiheit willen leiden, möge zur Verſöhnung dienen. Es 
foU ihre Verdienſte erhöhen ; hiedurch ſchwindet allgemach das, was Ihnen noch zum Bo 
wurfe gereicht. 


Bioland. 


Hand Jörgel nennt den Deputirten Bioland den Tambour der Mevolution. Der 
Ausdrud iſt ganz gut getroffen, fo übel er au von dem weiſen Mann gemeint iſt; denn 
DBioland trommelte wirklich unermüdet darauf los im Sicherheitdausſchuſſe, im demokra⸗ 
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tfchen Vereine, im Meichötage, auf ben Plägen, wo es nothwendig war. Bioland iſt ein 
fehr Iebhafter, junger Mann, er ward im Stadtkonvikte in Wien erzogen. Er ift abelig, 
kümmert fi aber nichts darum. Er galt für fehr geſchickt als Laudrechtsauſskultamt; Kate 
er dem Bach dienen wollen, jo würde er eine bedeutende Beförderung erlangt haben. Sa 
den öfterreichifch juridiſchen Dingen ift er fehr bewandert. Violand ift noch Moſt, er hat 
noch nicht ausgegohren; daß die Bährung nicht in Die Säule umfchlagen werte, bavor be 
wahrt ihn die Sphäre, wo er lebt, das Eril. Gr war unter den deutſchen Radikalen dei 
HReihötags der Madikulfte. Fenneberg nennt ihn in der Geſchichte der Dftoberrenolution 
den einzigen revolutionären Charakter — mit Ausnahme der Polen — des Meichetagi. 
Bioland kann fi des Lobes freuen, ungeachtet deſſen, daß es ihm von Fenneberg eribeilt 
wird. Violand ift en ſehr gutmüthiger, junger Mann, trag dem, daß. er oft Treinidast 
wild wie ein Gordelier. In der Permanenz des Reichétage war er der echte Meprälentent 
der Revolution; als er ſah, daß er nicht durchdrang, ließ er tie Bermanenz gut fein, und 
kam dahin, um — zu ſchlafen, ermüdet von ten mannigfachen Strapagen des Tags. 

Wenn ter Moft wird gut ausgegohren haben, fann Violand dem Baterlande durd 
Kenntniſſe, die er ſich im Erile fammelt, bereichert, fehr gute Dienfte leiſten; denn eim 
befiere Zeit muß kommen, die Revolution muß endlich fliegen. Und wenn fie ſtegt, dam 
kann man die halben Charaktere ninnmermehr brauchen, es müflen die entichiedenen Männer 
an das Ruder kommen, und einer der entihiedenften Männer il Violand, Ber fein Bar 
land innig liebt, und ihm mit Freuden alle feine Kräfte weihen wird. 


Umlauft. 


„Trompeter ter Mevolution* nannte Hand Jörgel ben Umlauft; auch vortrefflich 
denn Umlauft fchmetterte viel im Reichstage ald Mevolutionstromptter, obgleichh mituntet 
ſehr gellend. Umlauft war einft Genjurbeamte, das fonnte man ihm nie verzeihen; men 
wollte nicht glauben, daß er freiftnnig wäre; ein ehemaliger, oder gar nicht ehemaliger, 
fondern in jüngfter Beit al8 Geniurheamte fungirender Mann, ſetzte ſich zur äußerften Lin- 
fen, war unter den Radikalen einer der Radifalften, wie ließ fich das vereinigen, wer konnt 
dem Umlauft trauen! Dennoch war Umlauft nicht zum Scheine, fondern in der Wirklich 
feit eines der rabifalflen Mitglieder des Reichſtags, nebfidem eines der gefchicteften, wenn 
nicht das geichicktefte für fiyliftiiche Arbeiten, für Adreffen, Hanifefte. Beinahe alle Adreſſen 
md Manifefte des Reichstags floflen aus der Feder des Umlauft. Er befigt in der Ber 
faffung von derlei Schriften die größte, eine wahrhaft bewanderungSwärdige Gejdid- 
lichkeit. 

Auch Umlauft if ein fchr guter Mann; trogdem, daß er Genfor war, iſt ex men- 
ſchenfreundlich, gefällig und wahrhaft freiftunig. Der arme Mann wurde von Station 
nicht mit fhönen Ausfihten getröftet, er drohete ihm mit Dienftentlaffung. Wer nit 
alle eigene Urtheil verläugnet, kann unter Stadion nit Beamte fein, am wenigften aber, 
wenn er liberal if. Don den untaugliden, faulen, betrügeriſchen Beamten, deren Anzahl 
in Oeſterreich Legion iſt, wurde Keiner entlaffen, und wenn er noch fo unfählg war; von 
den libernlen Jeder, und wenn er auch ber fähigfle unter allen Beamten geweſen ift. Laſ⸗ 
fer, Mater, Trammer u. A. find avancirt; bie beiden Erſteren werden nach der neuen In⸗ 








ſtizordnung Profuratoren werben, der Leite IA Staatsanwalt. Wie weiſe, daß man ihn 
dazu gewählt, ter eine Katzenmuſik für einen Aufruhr, welcher Wien und ben Kaiſerſtaat 
aus den Fugen treibt, anfleht, zum Anmalt wählen; jede noch fe zahme Stelle in der 
Prefſe wird er gleich als hochverrätheriſche Wühlerei anſehen. Nebſtdem bat man ud 
noch die Genfur eingeführt, welch' herrliche Anſtalten! Da kann Umlauft, weil man bie 
alten Genforen in Oeſterreich wieder beeidigt Hat; abermals Genjor werden. Man wollte 
fon wiflen, daß er als Polizeikommiſſarius nach Innsbruck befördert worden ſei, was Ad 
nicht beftätigt hat. Was die neue Beridigung der Genforen betrifft, if es auch eine ganz 
unndthige Operation. Warum laßt ji 1) eine Megierung, welche ſelbſt die heiligſten 
Eide gebrochen, noch Eide fhwören; wenn fie felbi fo handelt, wer wird anders handeln, 
de er als treuer Beamte feine andere Gefinnungen hegen darf, als die Regierung ſelbſt; 
und 2) wozu die Genforen Eide ſchwören lafien, da ja ohnehin alle Cenſoren entbehrlich 
find, da von Windifchgräg bis zum legten Brätorianer und Janitſcharen herab alle beſſet 
cenfuriren können, ald die Genioren der ganzen Welt; denn was find die Rothſtifte der 
Letztern gegen die Säbel der Erſtern! 


Purtſcher. 


Burticher iſt abſolvirter Mediziner, Doktorand der Medizin. Wir lernten ihn einſt 
in einer ſehr kritiſchen Beit kennen, als man damit umging, die alademifhe Legion aufzu⸗ 
löſen. Da ſprach er in der Aula vor der Studentenfaft, und zeigte die NRothwendigkeit 
des Fortbeſtandes der Region glänzend, zu allgemeiner lieberzeugung, zur Beſchämung und 
zum Bertrufle einiger im Auftrage des Minifterlumd abgejandter Gerren, die im entge⸗ 
gengeicgten Sinne geſprochen hatten. Burtfcher ift außerordentlich beleim, voll Talent, 
ja genial in feinen Reden. Er ſprach nur zweimal im Reihstage, ia Wien in der Fi⸗ 
nanzfrage, in Kremfler in der Religionsangelegenheit; aber die beiden Heben waren aus⸗ 
giebiger, als viele Reden anderer Herren. 

Namentlich in der Religionsfrage ſprach er vorzüglich; er, ein geberner Xyroler, war 
fo Tühn, feinem Baterlande zu Trog, tem Lande katholiſcher Hyper⸗Orthodoxie, das papſt⸗ 
licher, als der Papſt ſelbſt if, auf das Freiſtnnigſte Die Meligionsangelegenheit gu behan⸗ 
dein, dem Vaterlande ſelbſt Lektionen gu geben, es vor der ganzen Welt zu kompromittiren. 
Mas will man noch kühner finden? Das war eine Ehrenrettung Tyrols, daß nicht bios 
Dummtöpfe, vielleicht beſſer Heuchler, in religiöfer Beziehung daſelbſt wohnen, daß «es 
noch Männer giebt, Denen das Pfaffenthum nicht Kopf und Herz verſchroben bat. 

Burticyer könnte auch ohne den Doktorsgrad jehr gut kuriren. Gr gehört zu Ienem, 
welche das franfe Deferreid heilen würden, wenn man fie foniultirte, und nad ihrer 
Drdimation verfahren würde. Purtſcher bat gewifle Eigenheiten, Muden genannt; dar⸗ 
unter war Die, daß er, der jo warm für den Fortbeſtand der akademiſchen Legion geſprochen 
hatte, ſich nicht in die Region hatte einreihen laſſen. Auch mit der Arbeit hatte er Mucken, 
da er fich öfterd der Baulenzerei hingeb ; dennoch iſt Jedermann eher faul, als er, der fi 
fo viele, jo herrliche Kenntnifle erworben hat. 

Die ihn gewählt, Bezirk Alfervorfladt, mögen vielleit im Innern nick fo ganz 
bamit zufrieden geweim fein, daß er auf der Linken ſaß; allein es Ahlen, daß fie Deunud 





Reſpekt vor ihm Hatten, da er nicht mit einer Mißtrauensadrefle beehrt worden ik. Dei . 
iR auch darans erflärbar, weil Puriſcher fh privatim gar nicht am Der Bewegung be 
theiligt hat, weshalb die Standrechtsregierung keinen Grund Hatte, audy gegen ibn ci 
Mißtrauensadrefie zu fommantiren; denn die Mißtrauensadrefien, die aus Wien famen, 
wurden alle auf hohen Befehl des Stadtkommando verfaßt zum Ruhme der Komm 
bivenden und der Gemeinen, die fi fommandiren ließen, namentlich ber WBahlberik 
Mariahilf und Schottenfeld. Wenn die Herren, weldye die Wißtrauensadrefle vom Guyd 
. gelafien, mindeftens die Klugheit beobachtet hätten, daß fle ſolche nicht in origimali ma 
ifren Namensunterſchriften abgefandt hätten! denn fie kann in unrechte oder in reihe 
Hände fommen; 3. B. fommt fie in die Hand desfenigen, für den ſte beſtimmt war, ie 
kommt fle in unrechte Hände, weil er fle nicht verfchuldet, weil er Das gerade Gegenthei 
verdient; kommt fie in die Hände eines Menſchen à is Danton zu einer Zeit, wo bie rote 
Revolution im Schwunge ifl, dann fommt fie in Die rechten Hände, denn fie enthebt ihe 
einer bedeutenden Mühe in der Anfertigung der Proffriptionsliften und er kann ihmen, bie 
fih gegen feine Geſinnungögenoſſen fo brav benommen, gleich danken. 


Zimmer. 


Einer der Iebhafteften Vorkaͤmpfer für Freiheit im Reichbtage war Zimmer, Deutide 
böhme. Unter den Liebenswürdigen, beutjchfrefferifchen Gzechen, oder in ihrer unmittel- 
baren Nähe lebend, hat Zimmer ihre Löblihen Tugenden tennen gelernt, nit der Gag 
nah, fondern aus eigener Anſchauung und Erfahrung. Sein Gerz fühlte die Dornen, 
mit denen die Ezechen den Deutihen martern. Der Zorn des Zimmer war nicht der auf 
flammende bed Kriegers Im Schladhtgewühle, fondern ein ingrimmiger, mit Wehmuth 5⸗ 
paarter, ein langjährig anhaltender, ein unauslöjchlicher, ein Zorn, wie Der des Hannibal 
wider Nom. Zimmer ift Doktor der Medizin, und daher politifcher Heildmann für Defker 
rei, das jedoch Die Aerzte, die es retten wollten, in ber Biebergluth von ſich ſtieß, und 
ſich Pfuſchern in die Arme warf, die mit draftlihen Kuren, mit furchtbaren Aperläffen cd 
behandelten, und ein Saulfieber, dann ein Zehrfteber verfchuldeten, woran der Batriot halt 
flerden wird. Zimmer interpellicte das Minifterlum, namentli den Kriegeminifter, wegen 
ber deutfhen Barden, warum fie denn im öflerreichifchen Heere nicht eingeführt feien. Ge 
Kriegsminiſter antwortete, was er wollte. Man feierte ein Feſt, wo beutfche Bänder us 
den Militärfahnen fihtbar waren; nur kurze Zeit waren fie fihtbar, dann verſchwanden fe 
aus der Armee, ja diefe ward ganz flautih. Im Oktober riffen die Kroaten bie deuride 
Fahne von der Zinne des kaiſerlichen Luftichloffes herab; Defterreihe Anſchluß an Deutik- 
land verzögerte fih, bis endlich eine völlige Trennung erfolgte. Gegenwärtig protefliren 
die füdflavischen Blätter dagegen, daß „die Augsburgerin* Wien eine deutiche Gktabt 
nennt. Hatte Zimmer nicht Recht, da er mit folder Heftigkeit gegen die ſlaviſche Hege⸗ 
monie anfämpfte, die ſich ſchon feit langer Beit in Defterreich breit machte! Kannte er 
nicht ganz genau ſchon im Voraus, wohin der Czechismus führe? 

Die Czechen gaben in den legten Tagen des Reichstags eine Karrikatur heraus, worin 
Löhner und Bimmer den Breſtel, der als Mops abgebildet If, und auf dem Halsband bie 
Iafgrift: „ Sjechenfrefter“ trägt, abrihten. Bür jene Zeit paßte bie Karrikatur nicht mehr, 


denn Loͤhner richtete Damals den Breftel nicht zum Czechenfreffer, fondern zum Czechenlecker 
ab; man wollte vielleicht gerade das ausſprechen; dann paßt aber Zimmer nicht dazu, der 
immer ein unverföhnlicher Beind der Czechen geblieben war. LXöhner, Breftel wurden 
ſchwankend in ihren Plänen, nit jo Bimmer, der ſtets für Die Gzechen in der Art glühete, 
als Hannibal für die Roͤmer. 

Zimmer ift Mitglied des Frankfurter, oter Stuttgarter, auch das nicht mehr, viel⸗ 
feiht Badner- Parlamente — zur Verherrlichung der deutſchen Einigkeit wandert das 
Barlament, und man nennt e8 Rumpfparlament, was auch bezeichnend tft, ta von bem . 
einigen großen Deutfchland nichts Anderes übrig bleiben dürfte, ald ein preußiſches Rumpf⸗ 
deutfchland. Bimmer mag viel Freude haben, und viel Hoffnung für feine armen, von 
den Czechen verfolgten Brüder, die fih nad dem Anſchluſſe an Deutichland fehnen, das 
ihnen jedoch weggerüdt wurde bis nadı Baden. Gott beflere es, denn Preußen kann nur 
verfchlechtern ' 


Prato. 


Wenn du einen feinen italienifhen Kopf, fo, alla Dante, ſehen willft, fo fich Prato 
an. Wenige fo feine antik⸗ſchöne Phyſiognomien find und vorgefonmen, ala die des 
Abbate Prato; was noch feltener, Bein katholiſcher Priefter, der eine ſolche politiſche Bil⸗ 
dung befäße, und fo freifinnig wäre, als Prato. Diefer war früher Mitglied des Frank. 
furter Parlament — aber deshalb, und feiner Geſinnung wegen zählen wir ihn zur deut⸗ 
fhen Linfen — für die Stadt Roveredo, woſelbſt er Religionslehrer am Gymnaſium if. 
Seine Landsleute wählten ihn für den öſterreichiſchen Reichſtag, wohin er beiläuflg am 
die Mitte des Reichstags in Wien ankam, und in kurzer Zeit allgemeine Achtung ſich 
erwarb. 

In ten Oftobertagen war Prato in der Permanenz des Reichſtags. Er leiſtete jehr 
gute Dienfle in Miffionen. So wurde er zum Ban nad) Schwadorf gefandt; dann mit 
einer Deputation nab Olmütz an den Hof; im November gleichfalls dahin, um die Met- 
tung des unglüdlichen Meffenhaujer zu bewirken, was ihm höchſt wahrſcheinlich gelungen 
wäre, wenn man nicht auf perfide Art in Wien verfahren, ihn vor der feftgejegten Zeit 
hingerichtet hätte, 

Prato iſt fehr gewandt, ein feiner Diplomat, ein echter, edler Italiener. Waͤlſch⸗ 
tyrol wird fiefmütterlich behandelt von Deutſchtyrol; ed ift eine natürlihe Trennung zwi⸗ 
ſchen den beiten Ländern vorhanden, die öfterreichijche Politik bat beide in Eins zuſammen⸗ 
geworfen, und will dem Sübdtwrol dieſelben DVerhältniffe aufträngen, die in Nordtyrol 
herrichen, das aber in jeder Bezichung den vollen Gegenfag zu Südtyrol bildet, nit min- 
der ald Deutſchland zu Italien im ®egenfage iſt. Daß bie Südtyroler witer die un« 
natürliche Anzwängung an Nordtyrol mit allem Eifer anfämpfen, wird Ihnen übel gedentet 
von Der öfterreicifchen Regierung, die nicht allein die Gleichberechtigung aller Nationali⸗ 
täten, Deren Selbſtſtändigkeit, ausgeſprochen, fondern in der Nationalitätenliebhaberei fo 
weit gegangen ift, dag fle neue erfunden hat. Prato bat ſich für die Selbſtſtaͤndigkeit 
feines Vaterlandes intereffirt. Das wurde fchlecht aufgenommen von der Standrechte- 
regierung. sehen, Mährer, Steyrer, Krainer, Kaͤrnthner, Ruthenen, Polen, felbſt 


Neſpekt vor ihm Hatten, da er nicht mit einer Mißtrauensadrefle beehrt worden il. Das 
iR auch daraus erflärbar, well Puriſchet ih privatim gar nit an der Bewegung bes 
theiligt hat, weshalb Die Standrechtsregierung keinen Grund hatte, au gegen ihn. eime 
Mißtrauendadrefle zu kommantiren ; denn die ißtrauensadrefien, die aus Wien kamen, 
wurden alle auf hoben Befehl des Stadtkommando verfaht zum Ruhme der Komman- 
bivenden und der Gemeinen, die fi kommandiren ließen, namentlich der Wahlbezirke 
Mariahilf und Gchottenfeld. Wenn die Herren, welche die Mißtrauensadreſſe vom Stapel 
„ gelafien, mindeftend bie Klugheit beobachtet hätten, daß fie folde nicht io originali mit 
ideen Namendunterjchriften abgefandt hätten! denn fie fann in unrechte oder in rechte 
Hände fommen; 3. B. kommt fle in die Hand desienigen, für den fle beſtimmt war, fo 
kommt fie in unrechte Hände, weil er fie nicht verfchuldet, weil er das gerade Gegentheil 
verdient ; fommt fie in die Hände eines Menſchen à ia Danton zu einer Zeit, wo bie rothe 
Revolution im Schwunge ifl, dann fommt fie in bie rechten Hände, denn fie enthebt ihm 
einer bedeutenden Mühe in der Anfertigung der Proffriptionsliften und er kann ihnen, bie 
fi) gegen feine Befinnungdgenofien jo brav benommen, gleich danken. 


Bimmer. 


Einer der Iebhafteften Vorkämpfer für Breiheit in Reichötage war Zimmer, Deutid- 
böhme. Unter den liebenswürdigen, deutſchfreſſeriſchen Gzechen, oder in ihrer unmittel- 
baren Nähe Iebend, hat Zimmer ihre Löhlichen Tugenden kennen gelernt, nit der Sage 
nad, fondern aus eigener Anfhauung und Erfahrung. Gein Herz: fühlte die Dornen, 
mit denen bie Ezechen den Deutſchen martern. Der Zorn des Zimmer war nicht der aufe 
flammende des Kriegers im Schlachtgewühle, fondern ein ingrimmiger, mit Wehmuth ges 
paarter, ein langjährig anhaltender, ein unauslöjchlicher, ein Zorn, wie der des Hannibal 
wider Nom. Zimmer ift Doktor der Medizin, und daher politifcher Heildmann für Oeſter⸗ 
rei, das jedoch Die Aerzte, Die e8 retten wollten, in der Fiebergluth von ſich fließ, und 
füh Pfuſchern in die Arme warf, die mit draftiihen Kuren, mit furdtbaren Aderläffen es 
behandelten, und ein Baulfieber, dann ein Zehrfleber verjchuldeten, woran der Patriot bald 
fterden wird. Zimmer interpellivte da8 Minifterium, namentlid den Kriegdminifter, wegen 
der deutfchen Barden, warum fie denn im öfterreichifchen Heere nicht eingeführt fein. Der 
Kriegsminiſter antwortete, was er wollte. Wan feierte ein Feſt, wo dentſche Bänder an 
den Militärfahnen fihtbar waren; nur kurze Zeit waren ſie fihtbar, dann verſchwanden fie 
aus der Armee, ja diefe ward ganz flaviih. Im Oktober rifien die Kroaten bie beutfche 
Fahne von der Binne des kaiſerlichen Luftichloffes herab; Oeſterreichs Anſchluß an Deutich- 
land verzögerte ſich, bis endlich eine völlige Trennung erfolgte. Gegenwärtig proteftirem 
die ſüdſlaviſchen Blätter Dagegen, daß „die Augsburgerin* Wien eine beutiche Gtabt 
nennt. Hatte Zimmer nicht Recht, da er mit ſolcher Heftigfeit gegen die flavifche Hege⸗ 
monie anfämpfte, die ſich fchon feit langer Beit in Oefterreih breit machte! Kannte er 
nicht ganz genau ſchon im Voraus, wohin der Czechismus führe ? 

Die Ezechen gaben in den Iegten Tagen des Reichſstags eine Karrifatur Heraus, worin 
Löhner und Bimmer den Breſtel, der ala Mops abgebildet If, und auf vem Haloband bie 


Iafgrift: „Cjzechenfreſſer“ trägt, abrichten. Für jene Zeit paßte bie Karrikatur nicht mehr, 
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ZaubSleute, ein junger Mann, ſaß im Neihötage, ganz gebeugt, mit krummen Rücken, 
wie ein Greis; der Kerker Hatte ihn zu Grunde gerichtet. Wochenlang ging ihm das 
Waſſer bis an die Knie im Kerfer. Das war cine wahrhafte Taufe für die Freiheit. 

Smolka bejhäftigte fh im Kerfer wit Erfindungen zur Bchebung der nothwendig⸗ 
fen Bedürfniſſe. Es iſt wahrhaft erſtaunenswürdig, wa3 er geleiftet. Gr verfertigte ſich 
ſelbſt Nadeln. 

Emolka fland über der Tribüne auf Dem Präſidentenplatze wie ein Jupiter, Stroeh⸗ 
bach wie ein Kanzleifubs. Smolfa präjidirte vortrefflich, zu allgemeiner Zufrietenheit, 
mit einer unerhörten Ruhe und Unparteilichkeit. Er leitete die Debatte vorirefflich. 

Er jammelte fib große VBertienfte im Oktober, in Liefer verbängnißvollen Zeit des 
Reichetags. Im Noveniber zeichnete er ſich vorzüglich aus Turd feine nacht rückliche Bere 
wendung, Korderung, in Betreff der Befreiung der verbafteten Drputirten. Der Berfaifer 
dieſes Artikels ergreift mit Freuden die erfte Gelegenheit, Die ſich ihm hiemit darbictet, um 
dem würdigen Präfltenten des Reichstags, dem vielyeprüften und bewährt befundenen 
Manne, dem allverehrten Emolfa feinen tief gefühlten, unauslöſchlichen Danf dafür ab» 
zuflatten, daß Smolfa ihn aus den Krallen der Standrechtsjuſtiz befreit bat. 

Würbevofl wie immer, war aud) jein Benehmen bei der Sprengung des Reichstags. 
Der Janitſcharen Aga, der Den Auftrag erhalten harte, den Reichstag zu jprengen, ward 
von der Ruhe und Würde des Präſidenten Smolfa beſchämt; Ter Präfident trat ab, wie 
ein altrömiicher Senator. Der Name des Märtyrers für Die Freiheit, des muthvollen, 
weifen Präjtdenten Smolfa gehört der Geſchichte an. 


Borkowski. 


Borkowôki iſt Graf, denkt aber an Alles cher, als an feinen Grafentitel. Nähft 
Löhner war Borkowski der genialjte Mann des Reichstags. Er bejigt, was man bei 
Deutichen jeltener, ald bei Nomanen und Bolen antrifft, Eiprit im hohen rate. Seine 
eben waren voll Eſprit. Wie vortrefflih war feine Rede wider das Dankesvotum, das 
man der italieniihen Armee Hätte darbringen follen. Wie jcharfjinnig waren jrine Bes 
merfungen über die Errungenfchaften, die man der italienischen Armee zu verdanfen hatte! 
Die Worte: „Meine Herren, wir werden vor dem Tribunal der Geſchichte ftehen, fie wird 
und richten unnachſichtlich. Was wird die Geſchichte jagen über Den erſten öfterreichijchen 
Reichstag, den der Eieg der Demokratie zu Stande gebracht, wenn wir den Evldlingen 
dafür, daß fie in Italien die Demokraten beflegt, Dank abftatten ! “ 

In der Sinanzfrage hielt Borkowski eine Rede, die das Minifterlum und jeine Knechte 
im Reichstage, die ihm die geforderte Summe fehr willig votirten, auf die feinſte Urt 
perfiflitte. Er zeigte die elende Wirthihaft der öſterreichiſchen Megierung in all ihrer 
Blöße; er flellte den Unfinn ter Deputirten, die wider die Freiheit, wider ihren eigenen 
Vortheil auf das Bereinvilligfte dem Minifterium votirten, was c@ begehrte. Cr meinte, 
man folle dem Minifteriur zum Beweije der Hochachtung ein Paar Tauſend Gulden bes 
willigen flatt der achtzig Millionen, die e8 begehrt hatte. 

Borkowski lebt gegenwärtig im Auslande. Er fihreibt cin Werk über den öfterrei« 
chiſchen Reichötag in polnijcher Sprache, das ein anderer Deputirter in Dad Deutjche über⸗ 
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Galzburger busften fi für ihre Nationalitaͤt verwenden, nur wit bie Wälſchtyroler, weil 
Ke den unglüdtigen Italienern angehören. Bei der Sprengung bes Rrichätags ward 
Prato verhaftet, wahrſcheinlich damit die Standrechtsreglerung an ihm ihr Miuhden Fühler. 
An ließ ihn jedoch bald frei, vielleicht aus Merger, DaB man gerade jene Abgeorduete, 
welche man vor allen antern haben wollte, nidyt befommen haste. Wan ſprach deuem, 
daß man Prato wegen Einverfläntnifles mit Karl Albert habe fefiuehmen laſſen. Wie 
feßr die Leute in der Politit bewanbert ind, zeigt dies Serüht. Wenn man jene, welche 
mit Karl Albert öfterreichifher Seite im Cinverſtaͤndniſſe waren, hätte feſtnehmen wollen, 
fo .wären es die Herren aus dem kaiſerlichen Kabinet und Radetzki geweien, denn mit ihnen 
war der Sarden König, ber jein Land und Italjen verrarhen hatte, im Kinverftändniß. 

Prato ift in einer Beziehung eine merfiwürbige Erſcheinung, gleich feinen itglienifhen 
Antöhrüdern. Während er im Politiſchen liberal, ja radikal genannt werben kann, if er 
ein ortbodorer Fatholifcher Priefter, fo wie es die italienischen @eiftlichen mit fehr feltenen 
Ausnahmen find. If es wirflid Meberzeugung, oder nur Politif, dem firenggläubigen 
Volke gegenüber, auf dad man nur dann Einfluß üben fann, wenn man die Rechtgläubig⸗ 
Keit ale Aushängeihild hat. Vrato ift jedoch nicht von jener Art der Orthodoxen, welde 
gegen jede Neform der Kirche eifern, er ift, wie man zu fagen pflegt, ein aufgeflärter Ka⸗ 
tholit, welcher Ausdruck freili einen Widerſpruch in fich enthält. WUufgeklärt it, wer die 
Bernunft achtet, und die freie Forſchung als oberſtes Prinzip befennt; Katholik iſt, wer 
das Autoritätöprinzip bekennt, wer das glaubt, was die katholiſche Kirche zu glauben vor⸗ 
ſtellt, fei es geichrieben oder nicht (ſei e8 wahr oder unwahr). Prato hielt in der Reli⸗ 
gtonsangelegenheit eine lange Rede, gegen die Kirche achtungerfüllt. Seine politifcyen 
Geſinnungsgenoſſen ziichten ihn aus, feine politiſchen Widerparte beflatichten ihn. Des- 
balb Tiebten ihn die Erſtern nichts deſto weniger, wie ihn auch tie Letztern nichts deſto 
weniger haften. Was wir jedod in dieſen Blättern bereitd auögefprochen, wiederholen 
wir, daß es ein großes Glück für Deflerreih wäre, wenn Männer, fo gefinnt, von fo edlem 
Charakter, als Prato, auf den Biichoföflüplen fäßen. 


b) Die polniſche änßerſte Finke. 
Smolka. 


Smolfa, der würdige Präfldent des öſterreichiſchen Reichstagsg, der von Oktober an, 
eine einzige Wahl ausgenommen, Präfident des Reichetags war, allgemein geichägt und 
gelicht, geachtet felbit von den andern Parteien, denen er nicht angehörte. Smolka machte 
eine harte Schule durch. Diele Iahre bindurd jap er im fchweren Kerfer. Fünf Jugend⸗ 
freunde waren einſt beifammen, Ichendfrob, freiheitbegeiftert ; einer von ihnen vergiftete 
fi bei der Verhaftung, der Zweite farb im Kerfer, der Dritte, Wiegnovski, ward in 
Xemberg hingerichtet, der Vierte ward wahnfinnig ; einer lebt noch — Emolfa. Gie 
‚wurden wegen Hochverraths angeklagt. Smolfa überlebte feine Freunde; als ein Rieſe 
kam er in den Kerfer, und jegt iſt er, ungeachtet feines Fräftigen Ausſehens, wozu jedoch 
ſein großer Bart das Meifte beiträgt, an Kraft und Geſundheit gebrochen. Giner feiner 


leitet Hatte, und das gilt mehr, als die Dienſte aller Demokraten der Belt zufammenger 
nommen. 


Bopiel. 


Bopiel iſt ein außerordentlih fcharffinniger, junger Dann. Seine Jugenters 
fahrungen waren von ber Art, daß fie den Menfchen cher niedertrüden, als aufrihten für 
fein ganzes fünftiges Leben. Schon ald Gymnaſiaſt ward Popiel verhaftet, in den jungen 
Jahren ward er ohne Rüdfiht auf die geringe Zurechnungdfäbigfeit, die bei der Beurthei⸗ 
lung des Jünglings — nicht einmal Jüngling, erſt ein Knabe war Popiel — obwalten 
follte, in den Kerker geworfen. Spiegelt euch, ihr Richter und Erzicher an der öſterrei⸗ 
chiſchen Kulturpolitit und Staatspädagogit! Die pädagogiſche Heilmtthode, die bie 
öfterreichijche Megierung unter andern auch an Bepiel in Anwendung brachte, fruchtete jo 
viel, daß Popiel — noch viermal verhaftet worden iſt. Cine vorzüglichere Beflerungs« 
methode hat die Welt doch nod nie geſehen! Knaben wegen Hochverraths einferkern, 
welcher Hochverrath darin beftcht, daß der Knabe einige verbotene Bücher gelefen, daß er 
ein feurige® Gedicht gefhrieben, worin er Blige gegen Tyrannen fchleutert, worin er die 
Sehnſucht nad Freiheit befingt, dad er mit feinen Mitfhülern über Nevolutionen, über 
Verſchwörungen ſpricht, trogdem, daß alle diefe Sadıen auf dad Strengfte verboten find, 
daß man die Studenten mitten in der Nacht überraicht, Daß man ihnen die ganze Wohn- 
ftube durch und dur vifltirt, daß man jelbft: in den geheimften Winkeln nach verbotenen 
Büchern, nah Konzepten, nad) Revolutiondliften und Proflamationen ſucht. Popiel ers 
zählte und von allen diefen ftaat8pädagogiichen Maßregeln, wie ſie in Galizien angewendet 
wurden, und die fo vortrefflich dazu geeignet find, um den Jüngling frühzeitig an Scharf 
finn, Klugheit und Lift zu gewöhnen. Es ift Jammerjchade, daß bie öflerreichifche Regie⸗ 
rung nicht in allen Provinzen Die pädagogifhen Maßregeln jo in Anwendung gebracht 
hatte, als in Galizien; hätte fle c8 gethan, Dann würden die Studenten in den andern Pro« 
vinzen noch vor dem März Revolutiongmacher geworden fein. 

Popiel zeichnete fih im Reichstage vorzüglich aus in der Debatte über die Löfung 
des Unterthänigkeitöverhältnified. Die Rede war originell, fharffinnig, wigig, praktiſch 
ohne Bleihen. In der Religiondfrage ſprach er ebenfo vorteefflih. Man fah es in 
Allem ab, daß er eine fehr gute Erziehung genoflen, daß ihn der alte Etaat ganz philofos 
phiſch, ganz ohne alle Selbftjucht, nicht für fi, fondern für die Menſchheit erzogen habe. 
Das, was ihr durch euere Einferferungen bezwecken wollet, erreichet ihr bei Niemand, die 
eigentlichen Verbrecher werden nicht befler, und die Hochverräther nicht ſchlechter, fondern 
noch viel befier durch die Einferkerung. Unſer Popiel und feine Landsleute find der 
fprechende Beweis des Letztern. 


Sieratowsäti. 


Der riefige Sierakowski, rieſig an Körper und Freiheitsliebe, riefig an Muth und 
Kraft. Sierakowski ward einige Mal im Meichörage ausgeladht von Dummföpfen und 
Schurken. Er ift der Mann, der die Aufrichtigfeit vor Allem verehrte. Er gab Tem 
Minifterium oft Leltionen, und gab ſte noch andern Leuten, bie über den Miniſtern ſtan⸗ 
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ten, da er ihnen ſehr freundſchaftlich Spariamfrit, Einſchränkung des Haushalts, auridh,. 
Es war kaum eine "Debatte von Wichtigkeit, woran er fi nicht beteiligt hätte, und ma 
immer mit fehr originellen Reden. 

Er ftanımt aus einer Der älteften adeligen polniidhen Bamilien, und ftellte zur Bm 
berrlihung des Adels den Antrag, ibn — aufzuheben, und zwar, weil ihm der Berry 
als Abkömmling eines der älteſten Adelsgeſchlechter gebübrte, flellte er, der Erſte, udn 
den erſten Zagen des Miichetags, Ten benannten, für feine Erandesgenoffen erfreulige 
Antrag. 

Vei der Frage über Die Aufbebung der Judenſteuer bemerkte er, was zwar nicht m 
ſcheinen dürfte, daß die Judenſteuer mit der Acciſe, die man für einen Ochſen zahlt, ia 
gleiche Linie komme. In der Finanzfrage machte er einen vortrefflichen Witz, inden er 
ſagte, Daß bei der gegenwärtigen Berwaltung die italieniſchen Provinzen nichts Anderes find, 
als kaiſerliche Luſtſchloͤſſer, Schönbrunn, Laxeniburg; nur noch in größerm Maßſtabe, die 
fie noch viel mehr Auslagen verurſachen. 

Sierakowski war einer der populärſten Männer in Wien, ohngeachtet deſſen, daß a 
fein Wiener, und erſt furze Zeit in Wien war. Sein Hämmern auf das Miniſterium, fein 
originellen Anträge, feine Breundlichkeit und fein reges Jutereſſe, fib von ter Sablax 
durch Augenjchein zu überzeugen, Die ihn weit umher trieben, madten ihn allwege bekannt; 
fein freundliches Wefen, und fein Humor namentlid, gewannen ihm alle Herzen. 


Stobnidi. 


Stobnicki hat nie eine Rede im Reichsſtage gebalten, er hat nur Weniges gejproden, 
aber das, was er ſprach, war jeinem vormaligen Stande, er war Artillerichauptmann ia 
der polniſchen Armee, ganz angemeflen, jedes Wort war cine Bombe, Die er auf den Fein? 
ſchleuderte, wonit er ihn niederwarf. 

Stobnidi Hat große Erfahrungen in feinen Kriegerjahren gemacht, er bat in den 
größten Schlachten im polniſchen Aufftante 1830 mitgefohten. General Bem war jein 
Profiffor in der Artilleriefhule. Was ihn befonderd dharafterifirt, ift feine große An 
ſchenfreundlichkeit, die er ohngeachtet des rauhen Kriegerflandes, worin er Die meifte Zeit 
feines Lebens zugebradt, bewahrt hat. 

Wir waren einft im Oftober in der Permanenz todtmüde auf eine Bank gefunfen, 
und riefen: Wann kommt die Ruhe! „Ein wahrer Demokrat hat nur im Grabe Ruhe!“ 
iprach der wackere Bombenjenter, Stobnidi. Er hat Acht! „Wer die Sand an ten 
Pflug legt, um auszuruhen, kommt nidt in dad Himmelreich;“ wer fih zu oft nad Ruhe 
fehnt, kann nit dem Fortſchritte dienen. 


Bilinski. 


Bilinski iſt ein junger Mann. Gr ſaß im Reichstage auf dem Flügel der äußerſten 
Linken. Er machte ſich oft bemerkbar durch halblaute Bemerkungen über die Redner auf 
der Tribüne, und brachte mandyen Eentraliften in Verlegenheit und Verwirrung durdy jene 
wigigen Exklamationen. Wir batten oft Gelegenheit, feine ſchnellen kurzen Bemerkungen 
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voll des feinften Salzes, zu bewundern. In ten Abrheilungafigungen lernten wir reine 
außgesceichnete juridifche Gewandtheit kennen. 

In Kremfter interpellirte er einmal Tas Minifterium wegen ber Refrntenaudhehung- 
anf eine vorzüglich feine, farfaftiiche Art. Eo war aud jeine Rede in der Binanzfrage 
beichaffen. “ 
Bilinsfi ift radifal Purd und durch. In ter Permanenz des Reichstags war es ein 
höchſt ergöglihes Schauſpiel, als er, der feine Pole, einen andern Polen, der aber durch 
die Bureaufratie degenerirt ift, den Minifler Kraus, preßte. Das füßtächelnte Chamälcen. 
Kraus fchillerte in allen möglichen Karben ; kam das Licht von Olmütz, fchillerte er ſchwarz⸗ 
gelb, fam e8 auß der Permanenz, hoffnungsgrün, kam es aus Deutſchland, ſchwarzroth⸗ 
golden, kam «8 von Windifchgräg, blutroth, fprad man von Ungarn, grünweißrorh, Tora: 
man vom ungarljchen Heere oder vom Landflurme, ward er öffentlich leichenblaß, unter vier 
Augen fchillerte er rofenfarb, joredend, „er möge Eommen, der Landſturm, es mögen kommen 
Lie Ungarn, fle können Wien retten.“ Dem Bilinski ward die Suche Dod zu arg, er ſtellte 
einft eine wichtige Frage in Betreff der Beldiendungen, die Kraus an Die volksfrindliche 
Armee regelmäßig beforgen ließ, machte kategoriſche Forderungen an ihn; da lächelte dab 
Maͤnnchen nit mehr, da fchillerte das Chamäleon feine antere, als die Karbe der Ver⸗ 
legenheit. Das war ein jchlimmer Abend für den Kraus, es war ihm für dem ganzen 
Abend das Lächeln vergangen. 


Ziemialkowski. 


Ein ſehr feiner Mann, der Freiheitsbekenner Ziemtalfowsfi. Er hatte auch die’ 
Freude erlebt, in tie Schule der öfterreihifchen Staatspätagogif zu Fonınten, woraus er 
furz vor dem März befreit worden if. Er it Advokat in Lemberg, übt jedoch feine Ad⸗ 
vofatenfniffe und bureaufratiihe Formjägerei aus à Ja C. Meier, obgleich Ziemialkowefi 
noch viel gemwandter, viel jharfiinniger ift als Meier, diefer fophiftifche Arvofat im emi⸗ 
nenteſten Sinne des Wortes. Ziemialkowski verwandte feine Fahigkeit, ſeine Behendigkeit, 
feinen Scharfſinn für Die gute Sache, und hat die Advokatennaturen tief beibämt. Er 
ſprach oft, genial, voll Eſprit. Seine letzte Rede war über die Meligiondangelegenheit, 
wodurd er fih von einem Mitgliede, das nicht ohne Talent, ja das vorzüglich begabt, aber 
an Gefinnungstüdhtigkeit arm iſt, das Orthodorie affektirte, den Vorwurf zuzog, als wollte: 
er jede Religion, felbft den Atheismus billigen. Dur welde Konflufion das orthodore 
Mitglied die Kammer ergößte. 

Ziemialkoweki fam unter den Polen dem Borkowski zuuächſt an Genialität; am 
Scharfſinn übertraf er den Letztern. Es war überhaupt bei der Fülle von Talent ſchwer 
zu entſcheiden, in welcher Art von geifliger Begabung der @ine vor tem Andern here, 
vorragte. 

Nie fahen wir den Begenfag zwiſchen Germanismus und Slavismus fo grell, als in 
dem öfterreichifchen Reichstage. namentlih was gewifle Vorzüge des Slavismus vor dem 
Germanidmus betrifft, an ten polniſchen Deputirten, in ihren geiftreihen Meden. Der 
Deutſche entwidelte Alles ſchulgerecht. Wenn ed noch jo vortrefflih war, noch fo logiſch, 
noch fo durchgedacht, fehlte ihm doch die Originalität; Alles roch nad der Studirlampe, 


ten, da er ihnen fehr freundſchaftlich Sparfamfrit, Einſchränkung des Haushaltes, anrieth. 
Es war kaum eine Debatte von Wichtigkeit, woran er ſich nicht betheiligt Hätte, und zwar 
immer mit ſehr originellen Reden. 

Er ſtammt aus einer Der älteften adeligen polnischen Bamilien, und ſtellte zur Ver⸗ 
berrlihung des Adels den Antrag, ibn — aufzuheben, und zwar, weil ihm Der Vorrang 
als Abkömmling eines der älteſten Adelsgeſchlechter gebührte, flellte er, Der Erfte, und in 
den erften Tagen des Reichẽſtags, den benannten, für feine Standesgenoſſen erfreulichen 
Antrag. 

Dei der Brage über Die Aufhebung ter Iudenftcuer beinerfte er, was zwar nicht fein 
fiheinen Türfte, Daß die Judenſteuer mit der Acciſe, die man für einen Ochſen zahlt, in 
gleiche Linie komme. In der Finanzfrage machte er einen vortreifliden Wig, intem er 
fagte, DaB bei ter gegenwärtigen Berwaltung Pie italieniihen Provinzen nichts Anderes find, 
ale kaiſerliche Luſtſchlöſſer, Schönbrunn, Laxemburg; nur nod in größerm Maßſtabe, da 
fle noch viel mehr Auslagen verurjaden. 

Sierakoweki war einer der populärften Männer in Wien, ohngeachtet deſſen, daß er 
fein Wiener, und erft furze Zeit in Wien war. Sein Hämmern auf das Minifterium, feine 
originellen Anträge, feine Sreuntlichkeit und fein reges Jutereſſe, fib von Der Sachlage 
durch Augenichein zu überzeugen, Die ihn weit umher tricben, machten ihn allwege bekannt; 
fein freundliches Wefen, und fein Humor namentlid, gewannen ihm alle Herzen. 


Stobnidi. 


Stobnicki hat nie eine Rede im Reichstage gehalten, er Hat nur Weniged geſprochen, 
aber das, was er ſprach, war feinem vormaligen Stande, er war Artillerichauptmann in 
der polniihen Armee, ganz angemeflen, jedes Wort war cine Bombe, die er auf den Feind 
fhleuterte, womit er ihn niederwarf. 

Stobnidi Hat große Erfahrungen in feinen Kriegerjahren gemadt, er bat in den 
größten Schlachten im polniſchen Aufftande 1830 mitgefohten. General Bem war jein 
Profeſſor in der Artillerieſchule. Was ihn befonders charafterifirt, ift feine große Men- 
ſchenfreundlichkeit, die er ohngeachtet des rauhen Kriegerflandes, worin cr die meifte Zeit 
feine® Lebens zugebradt, bewahrt hat. 

Wir waren einft im Oftober in der Permanenz todtmüde auf eine Bank gefunten, 
und riefen: Wann kommt die Ruhe! „Ein wahrer Demokrat hat nur im Grabe Ruhe! “ 
iprach der wadere Bombenjenter, Stobnidi. Er hat Recht! „Wer die Hand an den 
Pflug legt, um auszuruhen, kommt nit in das Himmelreih ;* wer ſich zu oft nach Ruhe 
fehnt, kann nicht dem Fortſchritte dienen. 


Bilinski. 


Bilinski iſt ein junger Dann. Er ſaß im Reichttage auf dem Flügel der äußerſten 
Linken. Er machte ſich oft bemerkbar durch Halblaute Bemerfungen über die Redner auf 
der Tribüne, und brachte manchen Eentraliften in Verlegenheit und Verwirrung durch feine 
wigigen Erklamationen. Wir Hatten oft Gelegenheit, feine ſchnellen kurzen Bemerkungen 
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fellen ſollte: „Noch if Ungern nicht verloren." Und der Deutidge, was ſpricht er gegen⸗ 
wärtig? Hätte er nicht Grund genug zu fingen, daß Berg und Thal wirteshallten 
„Roh ift Deutfihland nicht verloren. * 

End, meine verehrten Freunde, Ihr edlen Bolen, unter denen ich im Reichstage faß, 
rufe tch nochmals, was ich Euch oft gelagt: Ihr feid die nebelfte Nation, die ich kenne! 
Bebaltet weich in Euerm Andenken. Euere Brüder fämpfen in ganz Europa für die Frei⸗ 
beit, fie find heimathlos, ich theile ihr Schiefal, und Fänıpfe mit der Waffe, die mir ge⸗ 
geben if, mit der Keder, mit ber Rede, und werde Euerm Beifpiele treu, wenn es noch 
ſchlimmer werden follte, als es gegenwärtig ift, nicht verzweifeln, und ſprechen: Noch if 
Deutſchland, noch iſt die Breigeit nit verloren! Die Autofraten find verloren, ihre 
füngften Siege felbft beweiien ihre Schwäche, ihre Furcht. Bald kommt das Weltgericht 
über fie und ihre Bundesgenoſſen! 


c) Pie Iſterreichiſchen Bauern. 


Mit der obigen Benennung bezeichnete man die Mitglieder des Reichstags aus dem 
Erzherzogthum Defkerreih und Salzburg, die nicht dem gelebrten Stande angehörten. Sie 
gehörten zumeif dem Bauernflande an. 

Diefe Mänaner verdienen vor allen Reihstagsmitgliedern Erwähnung und Lob. 
In einem Stande geboren, wo weder Bildung noch Freiheit blüht, von Kindheit an durch 
falſche Lehren der Geiſtlichkeit niedergedrüdt, die jo ganz geeignet ſiad, allen gefunden 
Verſtand, alles Selöfiftändigfeitsgefühl zu vernichten, und den Neuſchen für jein ganzes 
Leben geifig zu Grunde zu richten, wiberftanden die wadern Männer den vergiftenden 
Einjlüffen, erhielten fih den gefunden Sinn und Berftand, die Freiheitsliebe, und achfidem 
Meligion, Menſchenliebe, Vaterlandéliebe. 

Worüber wir oft erſtaunten, war, daß ſie ſehr ſchwierige Fragen, die über ihre 
‚Sphäre ungemein hoch erhaben waren, wo man an Alles eher, als daran gedacht hätte, 
Daß fie im Stande wären, fie nur im Geringften zu ahnen, ganz richtig begriffen. Es 
kam uns vor, als bejäße der Menich einen innern Inflinft, der ihn dort, wo der Verſtand 
wegen Mangeld an höherer Bildung nicht zureidht, das Richtige an einer unbefannten, 
über der Fafſungskraft erhabenen Wahrheit, Idee, ahnen und finden, esfaflen Ierne. Wenn 
die Herrn Juriften im Centrum des Neichötags Die Forderungen der Zeit mit fo geſundem 
Sinne auigefaßt hätten, als die Bauern, und wenn fie vorzüglich mit ſolchem Rechtsgefuͤhl 
ſich ausgeflattet Hätten, al8 die Bauern, würde der Meichötag eine Kefiere Zeit geſchaffen 
haben. „Wa8 der Verſtand der VBerfländigen nicht fleht, das übet in Einfalt ein kindlich 
Gemüth.“ Den Eprud konnte man ganz füglich auch da anwenden. 

Wir bewunderten in der Klubfigung, wo die Bauern fich nicht genirten und ſprachen, 
was fie im Reichstage zumeift nicht thaten, ihren gefunden Verſtand, ihre Kenntniffe. Ei 
Bauer, der feiner Beichäftigung nach als Handelsmann, die Juben wegen ter Konkurrenz 
fürdhtend, fidy gegen die Emanzipation ausſprach, wurde von einem andern Bauer trefflichft 
eined Beſſern belehrt, der ihn erinnerte an die evangeliiche Parabel vom jenem Kuedhte, der 


feinem Hevan viel ſchuldig war, dem der Herr bie ganze Schuld nadgelafen Hatte, ber 


Yet erimerie an die Schule ober an die Amtöfluße! Bei Jenen ſelbſt welche nicht ber 
Amtöftube angehörten, und durch ihre Reden vorzügfich glänzten, war — eiwa mit Aubs 
nagme 2öhnere — Keiner originell; es war Gelerntes, mühſam Erworbenes, es war 
Talent, aber nicht Eſprit fichtbar geworden. Wir lönnten fagen, Die Reden der Deutichen 
erſchienen uns wie getrocknete, die der Polen wie Iebensfrifche Pflanzen. Die Polen 
waren originell, voll Eiprit, Iebensfriih. Wenn ein Pole die Tribüne betrat, merkte man 
au der gefleigerten Aufmerkfamfelt des gefammten Aubitoriums, namentlid des Galerien, 
daß Imtereffantes zum Vorſchein kommen werde. Die Polen erinnern ganz an die Frauzo⸗ 
fen und Italiener. Die Czechen zeigten weniger von der an den Bolen gerühmten Eigen⸗ 
thamlichkeit, vielleicht deohalb, weil ihre ganze Bildung, fo fehr ſie fich auch gegem biefe 
Bemerkung firäuben mögen, durch und durch deutfch iR, wo hingegen bie Polen beinahe 
ausiählieglih aus Franzöftichen Autoren ihre Bildung fchöpfen, und von dem Deutſchen 
ſelbſt das Wenige, was man ihnen in den Schulen Deutſches aufprängt, mit &Biderwillen 
annehmen, e8 nie in Saft und Blut verwandeln wollen. 

Die polnifchen Deputirten von der äͤußerſten Linken — Dilewski und Machalaki, 
zwei gleichfalls geniale Männer, Erfterer nebfivem ein Braftifer, wie Wenige fein mögen, 
gehörten nicht der Linken an, auch nicht der Rechten, auch nicht dem Iinfen Gentrum, fe 
gingen mehr ihren eigenen Weg, deshalb kounten wir fle, fo gerne wir es wollten, nir- 
gends einreihen — waren bie Zierbe des Reichsſtags in jeder Beziehung, fowehl in Betreff 
ihrer ausgezeichneten Intelligenz, ihrer politiichen Kenntniffe, als auch ihrer Gewandtheit 
in den yarlamentariihen Manovers; von ihrer Geſinnungstüchtigkeit, von ihrer Frei⸗ 
heitsliebe ein Weiteres zu fagen, erachten wir für unnöthig, da fie oßnehin ber ganzen 
Belt befannt find. 

Was uns an ihnen beſonders freuete, war ihr Rechtsgefühl. Nicht wie der Czeche, 
dem das Mecht nichts gilt, jondern dem nur feine Kniffe und Pfiffe das Höchſte find, hal⸗ 
ten fie fireng am echt, verabjcheuen die Falſchheit. Ihre Sympathien für Drutfchland 
find ſehr groß; fle wiffen ſehr wohl zu unterfcheiden zwiichen dem Deutſchen, der em 
öfterreichticher Miniſterialknecht if, und dem, der fi zu ſolchen Dienften nicht herab⸗ 
würdigt. 

Wenn Polen, Deutiche und Magyaren einen Bund fchlöfien, wäre er das folgen⸗ 
reichſte, ſegensvollſte aller Völferbündniffe. Der denkende Deutſche, ber aber zu langfam 
in feinen Entfchlüffen und Handlungen iſt, würde durch den feurigen, ſchnellfaſſenden und 
ſchnellhandelnden Polen zu fchnellerem Handeln angetrieben, und der Letztere wieder durch 
ihn vor Weberftürzung bewahrt werden. Der Magyhar würde Beide mit feiner genialen, 
ruhigen, und doch fehnell entſchloſſenen Thatkraft umfaflen, und da müßte das goldene 
Bettalter kommen. Utopiſche Träume! Gie können noch erfüllt werden. Die Bolen 
geben nicht nach in ihren Beftrebungen. Der Czar, der nicht gerne ſolche Sachen befennt, 
fagt ja ſelbſt in feinem jüngft erfchienenen Manifeft, daß, fo lange es Polen giebt, die 
Revolution permanent iſt. Büget durch euern Sieg über die Ungarn — wovor Gott bie 
Ungarn und uns bewahren wolle — noch tie Ungarn dem permanenten Revolutionsbunde 
bei, und ihr müflet defto früher erliegen. Wenn ſchon das: „Rod, iſt Bolen nicht ver⸗ 
logen * eure Staaten erjchättert, wie würden fle noch erfgüttert werben, wenn ſich dazu ge 
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‚Sie leifteten erfprießliche Dienfte — fich ſelbſt oder ihrer Partei, fo wie fle Bediente leiſten 
können. 

- An der Spige des Troſſes ſehen wir den Eonfufen Ordner des Reichstags, den 
großen Baumeifter des Reichſstagsſaals In Krenfier, den er in die Barbe ver Swornoſt⸗ 
röcke einfleidete, den unnöthigerweiſe viel gefchäftigen Czechen Jelan. Große Berdienfte 
um die Konfuſton hat Ielan ih in Wien und Kremfter, und ganz gewiß überall, wo er 
noch bis dato war, erworben, in dem Maße, daß ihn das konfuſe öflerreichijche Diinifterium 
Stadion zum Archivar des Meichdtags ernannt bat. An der Ordnerſtelle hielt Jelan fehr 
fe. Man ward feiner überdrüfftg ald Ordner, um deſto mehr, weil gewiffe Gerüchte über 
ſchmutzige Handlungen des Jelan im Schwange gingen. Selbſt da8 Gentrum klagte über 
Jelan, nicht allein in Beziehung auf Konfuflon, fondern auch auf den Vunkt in Betreff 
ſchmutziger Abſichten. Dennoch gab es ihm die Stimmen, und er wurde beflätigt als 
Drdner. Was foll man von den Herren Eentraliften denfen, die einem Manne ihre Stimmen 
gaben, über den fie Flagten, daß er fih Ihmugiger Handlungen ſchuldig gemacht habe, da 
er auf Rechnung des Reichstags für ſich felbft Sachen eingekauft Hatte! Sind bie Gen- 
traliften nicht auch fo fhmugige Seelen wie Ielan! Noch ſchmutiger, fie verfaufen dem 
Minifterium fih und Das Volk. 

Einer der Troßknechte, Makler zugleih, war im Neichötage der Deputirte Bed sen. 
Be war Hofmeifter bei Fürft Schwarzenberg, einem nahen Verwandten des Premier: 
miniſters. Gr war ein Troßknecht der Minifter, der Gentraliften und der Gehen, und 
des „Olmützer Korreipondenten * (troß feiner Gegenerflärung in Ichterer Beziehung), und 
ein Makler des Adels und des Minifleriums. ine ſehr falfche, bösartige Kreatur ift der 
Troßknecht und Makler Bed. Er verforgte höchſt wahrfcheinlich den unlöblichen „ Olmützer 
Korreipondenten* mit piquanten Artifeln über die Permanenz des Meichötags, und über 
einzelne Mitglieder des Reichstags; er leiftete dem Miniftertum fo manden erfprießlichen 
Dienft, und ward zur Belohnung dafür ald Minifterialfonzipift angeftellt, um recht frei 
finnige Artikel über die Freunde der Nevolution, und über Oeſterreichs weiſe Regierung 
zu verfaflen. Noch zwei andere Helden famen mit ihm in das Minifterium als Konzipiften 
oder Kopiften des Minifteriums. 

Es ſcheint und, daß wir des ungeledten Neufundländerd Hawliſchek fchon er- 
wähnten ; feiner Doppelnatur als felbfifländiger Deputirter, und als Troßknecht feiner 
czechiſchen Mitdeputirten, müſſen wir ihm aud hierorts, wegen feiner ausgezeichneten Haus⸗ 
knechtsnatur, die Ehre geben. Hawliſchek Hat etwas, was wenige Menſchen in dem Maße 
befigen, eine außerordentlich haͤßliche Phyſiognomie. „Engel nur können lächeln ; lachen 
aber, gefallene Engel, * fagt ein überfpannter Schriftfteller ; da hat er recht; an Hawliſchek 
gewiß. Das Lachen des Hawliſchek war das eines Teufels. Die Häplichkeit feiner Züge 
Eontraftirte während feines Lachens noch mehr gegen die Süßigfeit, die der „ungeledte 
Eisbär, * wie ihn Iemand nannte, affeftirte. Wenn die Deutichen durch die Niedertraͤch⸗ 
tigfeit der Czechen im Reichsſtage eine Schlappe erlitten, da lachte Hawliſchek aus des — 
Höllenfchlundes Tiefe. Jetzt möge er laden, da fie auf allen Seiten Schlappen erleiden, 
und zwar von Deutichen felbft, fie erleiden. Vielleicht ift ihm jedoch das Lachen vergan- 
gen wegen der Schlappe, die feine Vaterſtadt abermals erhalten Hat durch den zweiten Be⸗ 
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aber einen ber Mitfnechte, welcher ihm nur wenige Groſchen fchuldig war, graufum be⸗ 
handelte, weil er ihn nicht bezahlen Fonnte. Zum Schluſſe machte er Davon die Anwen⸗ 
dung fprehend: „Uns ift Robot, Zehent und andere Bichigkeiten nachgelaſſen worden, 
‚und. jegt, wo wir beweiſen jollten, daß wir deſſen würdig find, jollten wir ben armen 
Juden, die man auf das Schmählidhfte gequält, gefnechtet hat, nicht die Feſſeln wegnehmen! 
Deine Wahlmänner, die Bauern, wollen nit die Judenemanzipation. Es iſt aller⸗ 
dinge wahr, daß wir auf unjere Konımittenten Rückficht nehmen müflen, aber nur in 
jolchen Fällen, wo nicht gerade das Recht verlegt wird, wo es ſich blos um cinen Bor- 
‚theil handelt. Allein, wenn wir einiehen, daß Erwad Tas Recht fordert, und wir Paher 
gefcheidter find, ald unfere Kommittenten, jo müſſen wir jo handeln, wie wir es vor 
unferm Gewiſſen verantworten fönnen, mögen Dann die andern Bauern fagen, was fe 
wollen.” Es wirkte vortrefflich. 

Diefe Männer find aud Märtyrer ter Freiheit. Die Beamten, die Geiftlidkeit 
waren ſchon während der Zeit, wo die Breiheit noch blühete, fo Fed, fie zu ſchmähen, zu 
verfolgen. Die Geiftlidyfeit predigte wider den Reichstag, wider fte, fle jagte auf öffent 
Ucher Kanzel, in der Kirche von ihnen, daß fie mit denen halten und Hand in Hand gehen, 
welche die Meligion zu Grunde richten wollen. Die Beamten erbrachen ihre Briefe, ſiell⸗ 
ten Berhöre, Hausfuhungen an. Wie mag c8 den braven Männern jetzt, wo die Säbel⸗ 
und Beamtenberrichaft in höchſter Blüthe fteht, ergehen! Wer kann alle Die vielen Unan⸗ 
‚nehmlichkeiten, ‚denen ſie außgeiegt find, beſchreiben! 

Was den Punkt, die Religion betrifft, wäre zu wünfchen, daß die Geiftlichkeit fo 
‚gefiunt wäre, als die Bauern, die an ihrem väterlihen Glauben fireng feflhalten, befien 
Auswüchſe abgefchafft wünjchen, und praftifch das üben, was die Religion befiehlt. 

Die belobten Deputirten aus dem Bauernftande haben den glänzendften Beweis ge- 
liefert, daB der Menſch die Wahrheit leicht erfafle, das fle ihm nicht jo ferne liege, als es 
die gelehrten Seren Juriften meinen, daß der Zeitgeift au die unterfien Schichten ter 
Geſellſchaft durchdringt, und die Menſchen aus den niederfien Ständen vorbereitet, um bie 
‚zeitgemäßen Reformen zu verftehen, zu lieben, ſich nad ihnen zu bilden und zu leben. 
Der Grund, den man wider deren Einführung vorbringt: Die Menfchen fönnten es noch 
nicht tragen, noch nicht faflen, iſt ein faljcher Grund. Deutiche Bauern, die aus abfoluti- 
ſtiſch regierten Ländern in die vereinigten nordanerikaniſchen Staaten fommen, werden aus 
gehorſamſten Unterthanen über Naht freie Bürger, aus Königöfnehten Republikaner. 
Was der Menſch wahrhaft will, kann er; was er nit will, kann er nicht, und befige er 
"dafür die höchſte Bildung. 


E. Der Troß. 


Der Reichstag hatte auch feinen Troß; Lohnbediente ihrer eigenen Kollegen waren 
viele Mitglieder des Reichstags, fie waren da ald Statiften und Scriften, je nachdem die 
Herren Barteiführer es befahlen. Auch Makler befanden fi unter ihnen, Zwiſchentraͤger 
: gwifchen Reichſtag und Minifterium, oder zwijchen den einzelnen Parteien des Reichstags. 
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Friaul und aus Italien felbft verfagen, das Land für die Slaven in Beflg nehmen Bann. 
Gleich und gleich geiellt fich gern. Das Minifterium Stadion wird, wenn es ſich durch⸗ 
gebends mit fo wackern Männern, als die Borhergenannten, wird refrutirt haben, gewiß 
Oeſterreich — zu Grunde ridıten. 

Der Deputirte Demel erfcheint nicht als Troßknecht, da er ja felbfiftäntig war, 
fogar fee viel ſprach im Meichötage, fa öfters fehr gut iprach, und Beifall erntete bald 
von der Linken, bald von der Rechten. Gerate dur ſein Schwanken degradirte er fich 
jelbft zum Troßnecht, ward er ein Bediente. Br bot jeine Dienfte beiden Parteien an; 
weil er aber endlich zur Einficht gelangte, daß die Linke fie nicht gehörig würdigte, und 
auch nicht würdigen konnte, weil fie keine Stellen zu vergeben hatte — woran.ed dem 
jungen Manne, der erfi von ber Univerfltät gefommen war, zu jeiner Entſchuldigung fei 
es gefagt, doch viel gelegen fein mußte — daß dieje nur durch die Gentraliften und Cze⸗ 
hen vom Miniftertum erlangt werden fonnten, bot er ihnen feine Dienfte an, trat in den 
Troß des Reichstags, ward aus einem Freien ein Knecht, aus einem Manne des Volkes 
ein Höriger des Minifteriums, verfchrieb er feine junge Seele dem „Gott fei bei uns. * 
Wenn er nur nicht zu feinem Biele fäme, dann könnte er noch feine Seele retten, und den 
Troß verlaflen. Ä . 

Smrefer, der Mann, der einft im Sicherheitsausſchuſſe jo muthig geiprochen, und 
fo viel gewirkt hatte zur Sprengung des Miniſteriums Piller&dorf, der zur Zeit, als die 
Freiheitsſonne in ihrer vollen Glorie fchien, fo freifinnig that, deſſen die Linke fih ans 
nahm, um ihm wegen einer linkiihen Handlung bei feiner Kandidatur um die Deputirten- 
ftelle, au6 dem Bed) zu helfen, daß er nicht die Deputirtenftelle verlor — dieſer Mann war 
doch fo ſchwach, jo wankelmüthig! Er lieferte den Beweis von der großen Macht der 
evolution, da felbft ihn, das wankende Schilfrohr, das von jedem Hauche des Wechſels 
menjchlidher Dinge bin und ber bewegt wird, die Freiheit für einige Zeit aufrecht erbielt. 
Im Oktober wart das Schilfrohr furchtbar hin und her bewegt. Später gar nicht, denn 
es war zur Erde gefunfen, gebrochen von der eigenen Wanfelmüthigfeit. Niemand von 
Bedeutung verließ die Linke nach der traurigen Niederlage, die die Revolution, das Bolt, 
daher die Linke, am 31. Oftober 1848 erlitten hatte, inı Gegentheil, durch tie Stand» 
rechtspolitik des Minifteriums kamen ihr noch neue Mitglieder u — nur Einer war abs 
trünnig, Smrefer. Er bat es glei gebüßt. Er war in das Centrum übergegangen, 
wollte einen Gentraljophiften fpielen, und ſank zum Eentralefel, und dann gleich zum Troß⸗ 
fnedht hinab. Selbft die eigene Partei, die fi des neuen Ankömmlings hätte freuen, 
ihn bei feiner erſten Rede dur Beifall ermuntern jollen, unterließ es, ald wenn ı.e ge 
fühlt hätte, daß ihr durch einen einzigen Ahtrünnigen, durd ein Schilfrohr, Feine Ehre 
erwachſen ſei. Smreker möge und dies, falld er dies Lieft, nicht übel nehmen. Wir 
waren ungeachtet deilen, daß er fi} gegen uns fehr gefällig und freundlich bewielen Hat, 
ihuldig, fo ſchwer es uns fiel, es niederzufchreiben. Wir griffen feinen Privatcharakter 
nit an, jondern nur den öffentlihen, das mußten wir thun, wir fonnten ihn nicht mit 
Stillſchweigen übergehen, weil er fih im Neichötage hervorgethan hatte, und zwar anfäng« 
lih im guten, ipäter im ſchlimmen Sinne des Wortes. 

Ein Schilfrohr von minderer Qualität ald Smrefer war im Reichstage der Deputixte 
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lagerungdzuftand, der ihr oftroyirt worden iſt, trogdem, daß viele Gzechen, und aud er, 
gegen die oftroyirte Verfaffung proteftirten. „Xieber die ruſſiſche Knute, als Deutſchland 
angehören, * ſprach einft Hawliſchek. Jetzt ift fein Wunſch in Erfüllung gegangen ; denn 
deutſch will ſelbſt das deutihe Haus Habsburg⸗Lothringen nicht jein — worüber bie 
Deutſchen fich ſehr Leicht tröften — wie follte es Czechien jein! aber ruifiich will vielleicht 
feines fein, muß es jedoch ſein. Hawliſchek! freue dich über dein Makleramt, Das du im 
Oktober in Olmütz ausgeübt zum Frommen der Gzechen, zum Schaden der Deutſchen, unt 
zum Nugen von Rußland! 

Schuſter. Der cbengenannte Deputirte hat jchr viel im Reichstage gejchuftert; er 
wollte einen Makler jpielen, war aber von fo erbärmlidher Geſchicklichkeit, daß er nur 
der Neichstags⸗Schuſter jein Fonnte. Einen Antrag billigen und dennod dagegen flimmen, 
war ihm feine Kollifion. Auch ſehr muthig ſcheint Schufter zu jein, trogdem, daß er fih 
trägt und einheridpreitet, wie ein Dragoncroffizier. Als er den Verfaſſer Diefer Schriit 
durch zweideutiges Lachen einft beleidigt, und durch einen Freund des Letzteren zur Rechen⸗ 
ſchaft gezogen, und im Auftrage des Beleidigten gefordert wurde, was freilich zum Theil 
auch ſcherzweiſe geſchah, kroch er gleich zu Kreuz, und enthielt ſich des zweideutigen Lächelns. 
Schuſter ſtand im Dienſte des Centrums, verſah zu deſſen Zufriedenheit Troßknechtdienſte, 
wofür ihm ſein Wahlbezirk, falls er es noch nicht gethan, wenigſtens nachträglich eine 
Vertrauens- und Daukadreſſe votiren möge. 

Ein im Ganzen nicht übelgeſinnter, ja ſogar ein menſchenfreundlich ſcheinender 
Mann, der jedoch ſchon mit der Muttermilch den Beamtengeiſt eingeſogen, iſt der Kammer— 
profurator Fluck. Er machte ſich auch ſehr viel zu thun, ohne irgend was zu verrichten. 
Man hätte Denken jollen, daß er sehr Vieles ausrichten Eönnte, da er mit den Miniftern 
und Unterftaatöjefretären auf freundſchaftlichem Fuße fland. Von allem dem geſchah 
nichts, außer etwa in Sentralmaklerdienjten, oder im Verborgenen, welches Letztere und 
nidyt bekannt geworden ift. 

Der Czeche aus Dalmatien, der mit czechiſchem Geifte erfüllte Dalmatiner Be: 
tranovich, war ein ſlaviſch⸗italieniſcher Troßknecht und Makler. Er iſt ein großer Ber 
ebrer des Banus, von tem er wenigitend Lie Stelle ald Unterrichtsminiſter zu erlangen 
hofft, mein durch den Sieg der Ruſſen, durch Die Patrouanz der Czechen das Dreieinige 
Königreich Kroatien, Dalmatien, Slavonien mit dem Bicekönig Jellachich, dem poetiſchen 
Heerführer der Kroaten an der Epige, wird gebildet worden fein. Petranovich will in 
Dalmatien feine italienischen Eimvohner finden, jondern Durdaus nur Slaven, an der gan⸗ 
zen Küſte ſieht er nur Slaven, gar keine Italiener, höchſtens nur italieniſch ſprechende 
Slaven. Daß zur Zeit der Römer daſelbſt römiſche Sprache und Kultur blühete, und 
mit den Römern auch Die Bewohner der dalmatiniſchen Küſte italieniſtrt wurden, das ver- 
ſtößt nicht wider Die Behauptung Petranovich's, daß Dalmatien durch und durch ſlaviſch 
iſt. Durd feinen flaviftiihen Eifer, weil er Die dem Miniſterium verhaßten Italiener 
aud Dalmatien ausgemerzt bat, brachte er es bei der Patronanz jeiner lieben Stammes- 
genofjen, der &zehen, dahin, daß ihn das Minifterium zum Minijterialfopiften mit dem 
czechiſchen Ueberjeger Bed ernannt hat, wo er in das Reichsblatt Konzepte wider Die 
Staliener liefern kann, ohne alle Beihränfung, und fie von der Küfte von Iſtrien, aus 


309 


es befler geweien wäre, daß fie geichwiegen hätten. Die beiden fleteriihen Deputirten 
Mikloſitſch und Wieſenauer leiſteten auch Knechtdienfte, der erftere dem Gentrum 
und der Rechten, der andere dem Gentrum und dem Minifterium. Der erflere erniedrigte 
fih zum Troßknechte aus ſlaviſtiſchen Abfichten, der zweite aus Profefforen- Weisheit. 

Das war der Troß des Meichötagd, das waren die Männer, die in der Stallburg in 
Wien und im Bifchofsfaale in Kremflr Hausknechtdienſte verfahen, Ihren eigenen Gollegen 
und dem Miniſterium. | 

Der Reichstag ift nit mehr; feine Berdienfte bleiben ; feine Mitglieder find auch 
noch geblieben zum Mufter und zur Warnung. Mögen fie nicht vergebens ta fein, und 
möge man fünftighin nur Männer zu Deputirten wählen, welche dem Volke nügen! 


Aus dem Roman: Clemens Metternich 


von 
Sigmund Aslifd. 
(Bortfegung. ) 


Nach wenigen Stunden erwachte Metternich aus feinem nicht eben fehr ruhigen Schlum⸗ 
mer. Die Aufregungen des ſchweren, verbängnißvollen Tages waren Ihm auf dad Lager 
gefolgt, hatten ſich bis in feine Träume gedrängt. Er wäre niedergeichlagen geweien, wenn 
er nicht durch feinen Fräftigen, fleggewohnten Willen feine flörenden Gedanken und uner- 
quicklichen Einflüffe bemeiftert Hätte. Er fcheuchte mit Hilfe des Morgens alle die Schatten, 
die auf feiner Seele lagen; er gab ſich mit allem Fleiße, mit aller Sammlung, mit friichem 
Mutbe den dringenten Geſchäften bin, die Ihre Erledigung von ihm erwarteten. Nach 
und nad kamen die Staatöfefretäre, die Staatöfanzeleiräthe, die in der Staatskanzelei 
arbeiteten, um Befehle und Weilungen einzuholen; der Minifter ertbeilte fie. Depefchen, 
theild von Kourieren, theild auf ordentlihem Wege gebracht, las der Minifter, er fertigte 
Verhaltungsbefehle an tie verjchiedenen Gefandten and, oder ließ fie, wenn fle minder 
wichtig waren, nad) feiner Angabe von den Beamten thun. Gegen 10 Uhr begab er fi 
in die Burg, um ſich feldft nad den Befinden des krauken Kaiſers Franz zu erkundigen, 
wiewohl bereit8 mehrere abgefandte Boten Nachrichten hierüber eingeholt. Er befam die 
Auskunft, daß Ihre Majeftät des Nachts gebeichtet, und die heilige Kommunion empfan- 
gen, und bierauf ganz ruhig geblieben bis am Morgen ; die Aerzte finden die Krankheit 
unverändert ; fie {ft nicht heftiger geworden ; aber fo verderblich geblieben, wie fle war. 

ALS der Minifler aus ter Burg in feine Privatkanzelei zurüdfehrte, fand er den 
Poltzeipräfttenten, den Grafen Sedlnitzky, der feiner harrte. 

„Ich babe Sie erwartet, Graf, * redete der Minifter den Polizeipräftdenten an. „Was 
giebt e8 Neues? 
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Geier, deſſen wir gar nicht erwähnen würden, wenn wir nicht durch ihn einige Andere 
berühren wollten, tie von ber Linken abflelen, aber niht fo wie Smrefer in das Ge⸗ 
gentheil umgeichlagen hätten, fondern nur aus Nationalitätöjudht — zum Theil auch aus 
Furcht vor ihrer Nation, die der Kinfen fehr abhold war — zu den Gtammgenoffen, den 
Gzechen, übergingen ; es waren die Sübflaven Kautſchitſch, Anbroſch, Czerne, 
Krainz, Geier, Wofteh, Goriup, Sturm. Gie mußten fib mit den Nord⸗ 
flaven, den Czechen, alliiren, wie fle fagten, aus Nationalitätsrüdfichten. Warum allürten 
fie fih denn nidt mit den Polen, die aud Nordilaven find? Da bätten fie ja auf ber 
Linken bleiben können. Sie Alle bewiefen feine Charafterftärte, fle ließen ſich durch die 
Dummheit ihres Volkes einſchüchtern, und fchloffen fih an Männer an, weldye fie ſelbſt 
nicht achteten. In einigen Bragen trennten fie fi völlig von der Linfen. Gegen das 
Ende des Reichstags wurden fie ihrer Alliirten überbrüfflg, und wollten einen eigenen 
Klub bilden. Kann man fle anders wohin ald zum Troß rechnen? Naben ſie fi jelbR- 
fländig gezeigt, haben fie eine eigene Partei gebilder, ließen ſie fich nicht von den Czechen, 
und mitunter auch noch von den Gentraliften ins Schlepptau nehmen! Den Beier wähl- 
ten wir ald Aufichrift, weil wir ihnen zur Strafe ihres Wankelmuthes und ihrer Feigheit 
gerade den Unfähigften, und wahrfcheinlih auch ten am wenigften Meinen, als Obmann 
gaben. Wan foll an der guten Ueberzeugung fefthalten, wenn fi aud Alles verändert, 
wenn man au die größten Unannehmlicykeiten deshalb zu befahren hat. Wer es nicht 
thut, ift fein Mann, er ift ein Schilfrohr. 

Ein echter Troßfneht war Turfo. Aus einem Lande abflammend, wo freifinnige 
Anftchten hlüheten, aus Wälfchtyrol, war er feinen politifhen Geftnnungen nad ein Nord⸗ 
tyroler, d. i. ein Minifterialfneht. Turko fprach fehr oft im Reichstage die erfte Zeit 
hindurch, fpäterhin gar nicht. Es ſcheint, daß er endlich zu einer beffern Ueberzeugung 
gefommen war, daß er endlich jeiner faubern Gefellfihaft überbrüfftg geworden war. Im 
Privatgeipräd war er jo, wie die meiften Mitglieder des Gentrumd und der Rechten, er 
wollte politiſch jcheinen, machte Konzeifionen der entgegengefegten Partet, ja er fagte, daß 
er mit ihr gleiche Anftchten Hege, und wenn es im Reichstage zur Abflimmung kam, 
flinmte er für das Entgegengejegte, was er im Privatgeipräce gefagt hatte. Was wir 
ſchon öfters bemerkt haben, wiederholen wir bierortd nochmals. Wer meint, daß es im 
öfterreichifchen Reichſtage an Männern, welche politifche Kenntniffe beſaßen, fehlte, irrt 
ſehr; nit an Intelligenzen, fondern an Charakteren fehlte es; und gerade deshalb find 
unjere Hoffnungen für die Zukunft fehr herabgeftimmt worden ; denn Intelligenz läßt fich 
leichter erwerben, als vergiftete Charaktere, wovon namentlich nach dem Oktober eine Fülle 
zum Vorfchein gefommen war, wieder gefund machen. 

Ein folder vergifteter Charakter ſchlimmſter Art ift der Beamte Edel, der treue 
Adjutant und Nachbar ded Stadion im Reichstage. Ein böſer Mann ift Edel. Er 
fimmte immer uur für das Schlechteſte; er repräfentirte fo ganz das böfe Prinzip des 
Meichstags, ungeachtet deſſen, daß er fehr wenig ſprach. Bon der Art war auch Sieber- 
Ein Speichelleder det Minifteriums, ein Deutſchböhme der Geburt, dem Wahlbezirke aber 
ein Czeche der Gefinnung, der Kriecherei nad. Die beiden Czechen Tomicek und 
Wieznicdi waren zwei fleißige Troßfnechte ihrer Partei. Sie ſprachen immer, wenn 
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„Sie meinen, * fuhr der Graf Sedlnitzky fort, „ die Schattenhaftigkeit der Kandflände 
fei lächerlich und entwürbigend, es fei an der Zeit, für biefe Korm ein Weſen zu finden. 
Man follte ihn Lieber abfchaffen, den Adel, als ihn zum Geſpötte der Kinder, zu einem 
eiteln Bopanz werden zu lajien, fprach geflern der Fürſt Friedrich Schwarzenberg an der 
Tafel des Zürften Lobkowitz.“ 

„Halten Sie dieſen Narren für gefährlich, Präſtdent?“ frug der Fürſt. 

„Nicht im Minteften, Euere Durdlaudt ; er treibt Krieg, Liebe und Schriftflellerei, 
und es ift die polnifche Gräfin Revitzka, feine Liebe, die ihm fo eine Idee, wie die ge: 
äußerte in den Kopf geicht haben mag; der Mann blamirt ſich zu oft, um gefäbrlich fein 
zu können.“ 

„Was bat der Fürſt Lobfowig auf dieſe Neußerung erwidert ?* 

„Er hat den Bürften Schwarzenberg zu einer Jagdpartie für die nächſte Woche ein- 
geladen, und diejer bat fle angenommen ; darauf kam das Geſpräch auf Pferde, Cigarren, 
Hunde, Schaujpielerinnen und Tänzerinnen, welches fo lange dauerte, als man beiſam⸗ 
men blieb. * 

„Der öfterreichijcdhe Adel, * ſprach der Fürſt böhmifch, „wird auch der fünftigen Ote- 
gierung nichts in den Weg legen. Die Alten kennen die Gefahr, von der fie bedroht 
werden, wenn einmal zu rütteln angefangen wird, Die Jungen find zu unfähig, zu frivel, 
von kleinen Xeidenichaften zu iehr in Anfpruch genommen, um irgend etwas durchſetzen zu 
können; es find mit einem Worte zu unbedeutende Menjchen, die viel zu gerne reiten, um 
irgend einen Einfluß auf den Staat zu gewinnen. Für diejenigen unter den Adeligen, 
weldye zu arbeiten, zu dienen gepuungen oder geneigt find, iſt das Militär oder das Inſti⸗ 
tut der Ueberzähligen da, wo ſie untergebracht, und von der Regierung abhängig gemacht 
werten.“ 

„Die Volizei hat alfo nach diejer Richtung nichts vorzunehmen? * frug Sedlnitzky. 

„Nichts ald wachſam zu jein,“ antwortete Metternich. 

Und der Polizeimann fegte jeine Berichte fort: 

„Unter den bürgerlichen Offizieren und Unteroffizieren beim Militär tritt ſeit zwei 
Tagen die Hoffnung lebhafter, denn je hervor, daß die Bevorzugung der Adeligen bei Bes 
jegung der Shargen und bei Avancementd aufhören werde, und daß der Hoffriegerath 
„„das Inflitut des befeitigten Schlendriang, * * der, wie fie es allgemein nennen, in 
Kriegszeiten flörend, und in Friedenszeiten ungerecht einwirkt, entweder ganz ‚aufhören, 
oder vortheilhafte Veränderungen erfahren werde. * 

„Das. tft ganz gut,“ verjegte Metternich. „Die Regierung hält dadurch einen großen 
Xheil des Adels in ihren Händen. Was finge fo ein verhätichelter Junker bein Militär 
an, wenn ihm die Protektionen beim Hoffriegsrathö nicht unter die Arme griffen, daß fie 
ihren Naden jedem Joche beugen, da8 man ihm auflegt. Wie flieht es in den Bureaurx 
aus, Graf?“ 

„Sehr gut, am Beſten, Euer Durchlaucht, die Beamten ringen zumeiſt mit der Geld- 
noth, mit Mangel, und find dadurch fo gedrüdt, fo ängftlid, auch dieſe Feine Subſiſtenz 
zu verlieren, fo für ihre Samilien, für Frauen und Kinder beforgt, da die Bürgerlichen 
und die Adeligen nad} entgegengefegten Richtungen Hin arbeiten; fo iſt die Rechnungdart 
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der Megierung eine einfache Subtraftion ; fle werden von einander abgezogen, und u 
bleibt Null. Dazu find fie fi, Häufig durch die Roth dazu gebradyt, einer Eleinen Be 
ſtechlichkeit oder fonft eines Fehlers bewußt, und durd das häufige Sigen jo leberktul 
ober mit andern Leibesbeſchwerden fo behaftet, daß fic mit ihren todtgehegten Sebdanter 
niemals aus ihren häuslichen Verhältnifien und ihrer Kanzelei beraustreten. „ „Behr 
derung! * * iſt ihr einziger Weheruf. Ein Hofrath if für den Beanıten fchen ein Gm: 
die Megierung ift für ihn ein unnabbares Fatum. Die Beamten thun Alles, was na 
von. ihren verlangt; die Regierung ift ihr Gewiſſen; nur die Praktikanten, dieſe jung 
Proletarier, die noch nicht Durchgefnetet wurden von der Bureaudisziplin, find ein wer 
revolutionär, und lefen In der Ausburger Allgemeinen die Reden von Thiers und Guun, 
mit der erften Ausſicht auf Beſoldung fenft bei Empfang der erften Adjutanz ſich ihr fol: 
zer, hochfahrender Sinn zur tiefften Bejcheidenheit nieder; der revolutionäre Geiſt mirt 
plögli loyal. Eines erfüllt die Beamten mit fliller Trauer, mit Kummer Kränkung, un 
zwar die adeligen Ueberzähligen, die fidh in den Bureau's einniften, und ihre Dienfjahr 
gewiflermaßen verfplingen ; allein auch daran gewöhnen fie fi, und nur bie und da ein 
berdienter, mürrifcher, im Staatödienft ergrauter Megierungdrath, der von Sr. Majrfät 
perſönlich Zeichen der Unerfennung empfangen bat, was ihm mehr gilt, als die Gnabe 
Gottes, wagt e8, zu feinen intimften Freunden ein Wort der Ripbilligung gegen tiefe Ein 
sichtung laut werden zu laflen. * 
„Gut, gut, das iſt weiter nicht beunrubigend, * verjegte der Fürſt. 

Der Graf fuhr fort: „Ich habe diefe Tage mein befondere® Augenmerk auf di 
Literaten gerichtet, unnöthige Mühe, über die Freiheit, eine Tänzerin oder Sängerin zu 
verunglinipfen, reichen ihre Wünfche nicht hinaus ; nach diejer Befriedigung jagen fie num, 
bie Helden der Feder; um jo mehr, als fe ihnen nicht gegönnt wird, und idy ihnen kei 
diejem großen Streben überwindliche Hinderniffe in den Weg ſchleudere. 

Unfere Literaten denfen gar nicht an den Staat und feine Leitung; fie haben Hunger 
und wollen efien; fie haben ein zu ſaueres Gewerbe, um Muth zu haben, einen Angrif 
zu wagen. 

Grillparzer ift E. k. Archivar, und ift noch immer damit befchäftigt, Die Ungnade dei 
Hofes und feinen Auf herabzuwürgen; er verbringt täglich eine Stunde mit feiner uralte 
Liebſchaft, und iſt ein Narr, der nicht weiß, was er will, und Alles verwirft ; der ift jo viel 
wie tobt. 

Bauernfeld braucht das Burgtheater und Lie Hofichaufpieler, fpielt viel Karten im 
Eaufmänniichen Bereine um hohes Geld, geht im Sommer aufd Land, und iſt fortwährent 
im Begriff zu heirathen ; wenn wir ihm einen beißenden, politischen Witz durchlaſſen, mehr 
verfucht er nicht, jo ift er vollfommen zufrieden, und glaubt Wunder, was er im Intereffe 
der fogenannten Freiheit gethan hat; der Mann bat einen Eleinen Appetit, und man kann 
ihn leicht ſatt machen; feine Intimität mit dem Baron Dobblhof if das Einzige, das, 
wenn auch nicht bedenklich, doch zu berüdfihtigen ift; Dobblhof, der Sekretär der nieder⸗ 
Öfterreichifchen Stände, ift ein praktiſcher Menſch, Bauernfeld if ein Mann des Gedankent; 
fie bilden zufammen eine Perſon, die gefährlich werden fünnte, denn fle find etwas außju- 
führen und zur Oppofltion geneigt. * 
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„Machen Sie fid Feine Sorgen, lieber Graf, * äußerte der Miniſter. „Wenn man 
die Bähigfeiten Beider zufammenthut, jo geben fle noch immer fein Element eines bedeu- 
tenden Mannes, feinen Anflug von Genie, Feine halbe Größe, nicht einmal der Beobady- 
tung find fie werth. Bauernfeld wird Luſtſpiele fchreiben, fo lange er lebt, die gerade fo 
viel liberalen Beigefhmad baden, ald es und erjprieplih und nöthig ift, um den moder— 
nen Geſchmack des Publikums zu kitzeln; und Dobblhoff kann nit einmal Xuftfpiele 
ſchreiben. Seien Sie ganz außer Sorge; Schade für die Aufmerkjanfeit, die Sie diefen 
Beiden zuwenden. “ 

„Mit einzelnen Anftrengungen son obffuren, unbedeutenden Berfonen,* nahm 
Sedlnigfy wieder das Wort, „von Studenten und Handwerfögefellen, von Bürgern beim 
Bier und Wein, verſchone ih Euer Durchlaucht, und will die aus den Provinzen einges 
gangenen Berichte mittheilen.“ 

„3a, aus den Provinzen, Graf," ſprach der Fürſt, und feine Erwartung war fichtlich 
lebhafter, ald vorher. 

Der Graf zog aus jeinem Bortefeuille andere Blätter hervor und las: 

„In Böhmen a beiten die Czechen durch Schrift, Verbindungen und andere Mittel 
auf eine jelbitftändige Nationalität bin, und anfehnliche, hochadelige Käufer, wie Graf 
Leo Thun, Morig Deym, Bouquoi, Noftig und viele Undere betheiligen fi, zur Errei- 
hung eigener Zwecke, an diefem Streben, das bereits, wie Euer Durchlaucht wiffen, feine 
Schwärmer, feinen Fanatismus, jeine Narren erzeugt hat.” 

„Sehr wichtig, Graf!“ rief der Fürſt Metternich, „und zugleich fehr vortheilhaft ; 
der czechiſche Anftrih, den der böhmiſche Adel fälſchlich feinen felbftfüchtigen Planen giebt, 
fichert und die Mittel, ihm in den Deutihböhmen, in dem deutichen Adel überhaupt, ein 
mehr als hinreichendes Gegengewicht zu ſchaffen; dieſe böhmiſche Kärbung bringt, wenn 
wir ſie gehörig benutzen, eine Theilung unter dem Adel ſelbſt hervor, und ſetzt die Regie— 
rung dadurch in den Stand, den getheilten öſterreichiſchen Adel in jeiner Schwäche zu ers 
balten, und ſich ſelbſt dadurch zu flärfen. Armielige Schwadjföpfe, die nach etwas lan⸗ 
gen, und nicht willen, wo fie ed anfajfen follen. Jedenfalls ift die größte Aufmerkjamfeit 
auf diefe Angelegenheit zu wenden nöthig. Die Banatifer müſſen erfpäht und — beſei⸗ 
tigt werden ; hören Eie, Präſident. Der Fanatismus ift anftedend, und der Staatöges 
walt als Gegner am Meiften geführlih. Vermehren Sie die Augen und Ohren der Res 
gierung in Böhmen um ein Bedeutendes.“ 

„Es ift bereits die Ordre gegeben, Euer Durdlaudt, dag ſich mehrere von unjern 
Agenten ald acharnirte PBanjlaviften einfleiden laffen, und die Tollheit mitmachen. e 

„Gut, recht gut, lieber Sedlnitzky.“ 

„Ich werde von jedem Schritt dieſer nationalen Helden unterrichtet werden. * 

„Vergeſſen Sie nicht, Graf, noch den Befehl zu erlaffen, daß bei den Zuſammen⸗ 
fünften in allen dergleichen ſlaviſchen Geſellſchaften Inveftiven, Verläumdungen gegen die 
Deutihen von unjern Panſlaviſten vorgebracht werden, und daß man fie dann auf 
geſchickte Weile zur Deffentlichfeit bringe, und ber ganzen Partei imputire, ver 
ftehen Sie?" 

„Vollkommen, Euer Durchlaucht.“ Der Volizeichef notirte und lad weiter: 

Wiener Boten. 11. Quartal, Ad. 


312 


der Negierung eine einfache Gubtraftion ; fie werden von einander abgezogen, und cs 
bleibt Null. Dazu find fie fich, Häufig durch die Roth dazu gebracht, einer Fleinen Be- 
ſtechlichkeit oder fonft eines Fehlers bewußt, und durch das häufige Sitzen jo leberkrank, 
oder mit andern Leibesbeſchwerden ſo behaftet, daß ſie mit ihren todtgehetzten Gedanken 
niemals aus ihren häuslichen Verhältniſſen und ihrer Kanzelei heraustreten. „ „Beför- 
derung! * * if ihr einziger Weheruf. Ein Hofrath if für den Beanıten ſchon ein Gott; 
die Megierung if für ihn ein unnahbares Fatum. Die Beamten ıbun Alles, was man 
von- ihnen verlangt; die Regierung if ide Gewiſſen; nur die ‘Praftifanten, dieſe jungen 
Vroletarier, die noch nicht burdhgefnetet wurden von der Bureaubisziplin, find ein wenig 
revolutionär, und lefen in der Ausburger Allgemeinen die Reden von Thiers und Guizot, 
mit der erften Ausficht auf Befoldung ſenkt bei Empfang der erften Adjutanz fi ihr flol- 
zer, hochfahrender Sinn zur tiefften Bejcheidenbeit nieder; der revolutionäre Geiſt wird 
plöglig Ioyal. Eines erfüllt die Beamten mit fliller Trauer, mit Kummer Kränfung, und 
zwar die adeligen Ueberzähligen, die fich in den Bureau's einniften, und ihre Dienftjahre 
gewifiermaßen verſchlingen; allein audy daran gewöhnen fie fi, und nur bie und da ein 
herdienter, mürrifcher, im Staatödienft ergrauter Megierungtrath, der von Sr. Majeftät 
perfönlich Zeichen der Anerkennung empfangen hat, was ihm mehr gilt, als die Gnade 
Gottes, wagt e8, zu feinen intimften Sreunden ein Wort ber Mißbilligung gegen dieſe Ein- 
sihtung laut werden zu laflen. * 
„Gut, gut, das iſt weiter nicht beunruhigend, * verjeßte der Fürſt. 

Der Graf fuhr fort: „Ich babe diefe Tage mein befonderes Augenmerk auf die 
Literaten gerichtet; unnöthige Mühe, über die Freiheit, eine Tänzerin oder Sängerin zu 
verunglinipfen, reichen ihre Wünfche nicht hinaus ; nach diefer Befriedigung jagen fie nun, 
die Helden der Feder; um jo mehr, als ſie ihnen nicht gegönnt wird, und ich ihnen bei 
diejem großen Streben überwindlidhe Hinderniffe in den Weg ſchleudere. 

Unfere Literaten denken gar nicht an den Staat und ſeine Leitung; fie haben Hunger 
und wollen efien; fte haben ein zu ſaueres Gewerbe, um Muth zu Haben, einen Angriff 
zu wagen. 

Grillparzer ift E. £. Archivar, und ift noch immer damit befchäftigt, Die Ungnade bes 
Hofes und feinen Auf herabzuwürgen; er verbringt täglich eine Stunde mit feiner uralten 
Liebichaft, und ift ein Narr, der nicht weiß, was er will, und Alles verwirft; der ift jo viel 
wie todt. 

Bauernfeld braucht das Burgtheater und tie Hofichaufpieler, fpielt viel Karten im 
faufmännifchen Vereine um hohes Geld, geht im Sommer auf3 Land, und iſt fortwährend 
im Begriff zu beirathen ; wenn wir ihm einen beißenden, politifhen Witg durchlaſſen, mehr 
verſucht er nicht, fo iſt er vollfommen zufrieden, und glaubt Wunder, was er im Interefle 
der fogenannten Breiheit gethban hat; der Mann hat einen Fleinen Appetit, und man kann 
ihn leicht fatt machen; feine Intimität mit dem Baron Dobblhof ift das Einzige, das, 
wenn auch nicht bedenklich, doch zu berüdfidhtigen iſt; Dobblhof, der Sekretär der nieder- 
oͤſterreichiſchen Stände, ift ein praftiiher Menſch, Bauernfeld ift ein Mann des Gedantene; 
fie bilden zufammen eine Perfon, die gefährlich werden könnte, denn fle find etwas auszu⸗ 
führen und zur Oppofltion geneigt. * 
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„Apropos Graf, haben Sie Recherchen über die Gräfin Moben gemacht?“ frug 
der Fürſt. 

„Wie Euer Durdlaudt befohlen. Unſere Agenten aus Vetersburg berichten, daß 
Die genannte Dame ſich der auszeichnenden Gunft Ihrer Majeftär des Kailerd von Ruß⸗ 
land erfreute, daß aber aus runden, welde die Eingeweihteſten am Hofe nicht wiſſen, 
fein wirkliches intimes Verhältniß zwiſchen ihnen flattgefunden ; fie erhält Briefe von zwei 
Sreuntinnen am Hofe, deren Inhalt von feinem Belang, und ſich meift auf unwichtige 
Pıivatangelegenheiten bezichen, nur bie und da kommt eine leije, ſehr zarte Anfpiclung 
auf tie allerhödfte Eroberung vor; außerdem erhält die Gräfin von Zeit zu Zeit Briefe 
von Orloff, dem Bertrauten des ruſſiſchen Kailerd, Lie Ergebenheit, Freundſchaft, die 
tieffte Verehrung athmen; die Antworten der Gräfin hingegen find abgemeflen, höflich, 
nichts weiter. Orloff, das ergiebt fih fo ziemlih deutlich, Forrejpontirt auf höhern 
Befehl. * 

„So!“ verfegte der Fürſt. — „Nod eins, Graf. Haben Sie nicht zufällig bes 
fontere Ausfünfte über Den Grafen Dippold?“ 

„Es ift ein lufliger Bruder, der überall zu finden ifl, wo man recht tanzt, jagt, der 
den Weibern nadjtellt, und fih um gar nichts kümmert, ald um ſich ſelbſt; der in ges 
ordneten Verhältniſſen und jehr friedlich Icht, eben fo geſucht von Griſetten, wie von den 
erften Künftlerinnen und den hochgeftellten Damen. Er verjchläft die Lage und verbraufl 
die Nächte. Er hätte fih neulich ducllirt, wenn fein Gegner ihm nicht Abbitte gethan 
hätte; er hatte, wenn man nicht polizeilich urtheilt, Recht.“ 

„Mit wen geht er am Meiften um?” frug der Fürſt. 

„Mit den luftigften Gejellen, mit den beften Neitern, mit dem Grafen Sandor, dem 
Fürſten Trautmannsdorf x. ꝛc. Er fommt in alle mögliden Häujer. 

„Das weiß ih,“ unterbrach der Fürſt. „Wenden Sie tiefem Manne bejontere 
Aufmerkſamkeit zu, Graf.“ 

„Zu Befehl, Euer Durdlaudt. * 

Ein Diener trat ein und meldete, daß Ihre Durchlaucht am Hofe beim Erzherzog 
Ludwig erwartet werben, und daß ber Graf Dippold im Vorſaal der Befehle Ihrer Durch⸗ 
laucht Harre. 

„Laſſen Sie den Grafen eintreten, * befahl der Minifter dem Diener. 

„Leben Sie wohl, lieber Präftdent, * ſprach er zu dem Anwefenden, indem er ihm 
die Hand reichte, dieſer verneigte ſich ehrerbietig und ging; er begegnete dem Grafen Dips 
pold und betrachtete ihn mit einem durchdringenden Blick. 

„Berzeihen Sie, Graf, * redete der Minifter den eintretenden jungen Gaſt an; „aber 
ih muß jegt zu Hofe, wohin ich gerufen bin, Sie werden, wie id Hoffe, von dem einen 
Beſuch nicht müde geworden jein. ch erwarte Sie morgen gegen jechs Uhr Abende. * 

„Zu dienen, Euer Durdlaudt! * antwortete der Graf Dippold, und entfernte fich 
mit der gebührenden Reverenz. 

Der Fürſt Metternid; Eleidete fib um, und begab ſich zum Erzherzog Ludwig; er 
fand ihn nicht; denn ter Kaifer lag im Sterben, im legten Todeskampfe; es wurde tem 
Minifter gemeldet, daß die ganze Faiferliche Kamilie bei dem Sterbenden verjammelt fei 
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und bete; der Minifter begab ſich ebenfalls dahin, Alle Tagen auf den Knien, bie Hin 
ter geſenkt; der Minifter that wie die Andern, er trauerte nicht, er betete nicht, ſonden 
überdachte in heftiger Erregung die Größe des bevorftehenten Glückes, das Glüd ter k- 
vorfiehenden Größe. Er warf einen flüdtigen, verftohlenen Blick auf ben Zürften mt 
dem blaſſen, verzerrten Ungeflchte, und fagte zu fi felbft: „Tod, du bift mein gum 
Freund, ich danfe dir, du graufamer Geſelle.“ Der Kalfer, das war zu ſehen, fänrft 
mit fehr heftigen Schmerzen, vafche Athenzüge, ein Erampfhaftes Winden tes ganın 
Leibes, der fi bisweilen über das Lager erhob, das Ballen der Fäufte, Das Hervortreten 
der Augen, dann und wann ein ſchmerzliches Stöhnen verriethen, Daß Der Kaifer in fein 
legten Stunde viel zu leiden habe. Die Aerzte waren noch immer pflichtſchuldigſt bemütt, 
dem Unheilbaren Heiltränfe zu reichen. 

„Malvati hinweg!“ ſchrie der fterbende Kaifer, ald ihm der Baron Stifft Moidus 
den Todtentranf reichte, „hinweg Malvati! Was Sie den Kranfen reihen — if nicht 
gefund — nit — gar nicht!” und er wandte mit der äußerfien Anftrengung den Kopi 
ab von der bingereihten Medizin, 

Der knieende Minifter zuckte zujammen bet dieſem jeltfamen Ausbruch des nım te 
Befinnung beraubten Fürſten. Die kaiſerlichen Familienglieder fenften tiefer die Häupter, 
als wollte Seder den Blick des Andern vermeiden. 

Das legte Heilmittel, dad niemals mehr wirft, war eingenommen und zurüdgegeben; 
der Kaiſer kämpfte fort mit Biltern, Gedanfen und Schmerzen. 

„Dpftlanti!* ſchrie er, „sei verflucht, nein, ſei gejegnet, faffe mich nicht an; Du er 
würgft mich; Du bift fo ſtark, und ich fo ſchwach, ſchwach, nein, nein, nein, ich will nicht 
widerrufen, mein Enfel muß flerben, muß todt fein. * 

Der Minifter wagte nicht emporzufchauen, er blieb wie in Andacht verfunfen, aber 
feine Seele erbebte. 

„Zurück! zurück!“ ſtöhnte der Kaifer, „was wollt Ihr mit den Dolchen unter den 
langen Mänteln, bleibt auf dem Spielberg, das Fleiſch weggefrefien bis auf Die Knochen, ſonſ 
müßt Ihr fterben; ich will nicht® widerrufen! Metternich zu Hilfe. Gift, Gift für fie, 
Metternich, ſchnell — e8 ift aus, es ift aus,“ ſprach er nun, zur Beſinnung zurückgekehrt, 
mit matter Stimme; „betet für meine Seele, ich glaube, fie ift verdammt. — — Erwu 
verichieden. Der anwejende Beichtwater des Kaiſers ſprach Taut ein Gebet, die Anden 
murmelten ed nad). 

„Nun bin ich Kaifer, * jauchzte es im Innern des Fürften, als er fich mit ten Antern 
erhob, um den Ort ded Todes zu verlaflen. 

Diefes gefchab am 3. März des Jahres 1836. — — — 
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Unfere jegige Gefellichaft ift ein ganzes Spftem von Widerfprühen. Unſere Geſell⸗ 
ſchaft hat Eltern und Kinder, Männer und Weiber, Herren und Diener, Kapitaliften und 
Arbeiter, Staatöblrger und Staatäbeantte, Lehrer der Wiſſenſchaft und deren Jün⸗ 
ger u. ſ. w., und in allen biefen Verhältniffen Herrfcht der Widerſpruch. Die Aufgabe 
des Socialismus ift, diefen ganzen großen Widerfpruch aufzuheben. Ob der Socialismus 
eine Berechtigung hat? Hat der Gedanke eine Berechtigung? Braucht er nod eine Be⸗ 
rechtigung? Es gab allerdingd eine Zeit, wo der forfente Gedanke rechtslos fand unter 
dem blinden Glauben, und wo der Widerfprud als Heillges Dinfterium Hingegeben wurde, 
es ift das die vorwiſſenſchaftliche, die vorphilofophifche Zeit; jest aber, Dank der ewigen 
Wahrheit, die ihren Sieg mit Blutftrömen erfauft, jest bat nur der Gedanfe Recht, ja er 
hat die Pflicht, fih der Erfcheinungen, fie mögen au; welchem @ebiete immer hervortreten, 
zu bemächtigen, was an ihnen Unklares If, aufzubellen, was unbegreiflih, zu erflären, und 
was widerfprechend, auszuſöhnen. So iſt der Sozialismus in feinem vollften Rechte, im 
Rechte der Philofophie der Wiflenichaft, welche, weil fie ja Alles zu ihrem Gegenftande 
machen kann, dieſes Mal das Spflem der Geſellſchaft gewählt hat. Es fragt fih, ob all 
die Widerfprüce, welche der Socialismus zu löſen bat, felbftftändig find, oder ob fle alle 
zufammen nur an einem einzigen bangen, ob ein Prinzip des Widerſpruchs an ihrer 
Spige fleht, mit dem fte fi) halten, und mit dem fle auch weichen müffen? Allerdings iſt 
ein ſolches Prinzip obmaltend, dad Prinzip des Vorrechts, des Privilegiums, und der 
Sozialismus hat damit anzufangen, ein anderes Prinzip an die Stelle zu fegen, das Prin⸗ 
zip des firengen Rechts, das Prinzip der Gleichheit. Der Socialismus tft alfo feinem 
Prinzip nad wahre Rechtsphiloſophie. 

Unter allen Widerſprüchen in der Geſellſchaft hat fid aber der, zwifchen Reichen und 
Armen, zwifchen darbenten Arbeitern und zwifchen jchwelgenden Müßiggängern am Stür- 
mifchften berborgedrängt, diejer Widerſpruch jchrie und fihreit noch immer am Lauteften 
nad feiner Löſung, ja noch ehe die Wiflenfchaft Intereffe nahm, ift die Humanität ſchon 
für diefe Frage eingeftanden, und darum hat man fich gewöhnt, den Socialismus mit der 
Löſung der Pauperidmudfrage zu identifiziren, well er ja bisher ganz vorzüglich an diefem 
Theil feiner ganzen Aufgabe gearbeitet bat, und weil er eben noch in biefer Arbeit be- 
griffen ift, und vor der Hand bleiben wird. Was man bisher Socialidmus genannt bat, 
ift faft immer nur ein Theil deffelben gewefen. Der ganze Socialismus will alle Ver⸗ 
Frümmungen der Geſellſchaft wieder gerade drehen, der Socialidmus in feinem eingebür« 
gerten Sinne aber, will nur das Mißverhältnig zwiſchen Reichen und Arnıen, zwifchen 
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„Im Erzherzogthum Deflerreih, Tyrol, Steyermark, Mähren feine Regung poli- 
tifhen Lebens. In Galizien find die Hohen etwas bewegt, die Tiefen rubig ; die Bauern 
Iteben fanatifh die öfterreihiiche Megierung aus Haß gegen den Adel; aber in 
Ungarn * — 

„In Ungarn, Graf?“ frug der Fürft mit Nachdruck. 

„In Ungarn zeigt fid) eine große Empfänglichfeit für die Ausfälle gegen die Re- 
gierung, für die patriotiihen Ergüſſe des Weſſeleny, und befonderd des Koſſuth, der, 
feittem jein Blatt verboten ift, in Manuffripten feine Gedanfen verbreitet. Hier ift der 
Aufſatz, der eine beſonders große Wirfung nicht nur in Preßburg, fondern überall, wo er 
hin Fam in Ungarn, und er wurde ſehr verbreitet — hervorbrachte.“ Der Polizeipräfl- 
dent langte die Abjchrift Des Artifeld, den der Kürft Paul Eſterhazy bereits im Salon des 
Minifterd vorgelefen, hervor, und reichte fie dem Stautefanzler. 

„Iſt mir fon befannt, Graf Sedlnitzky.“ 

„Sobald ich dieſes Dokument und die Darauf bezüglichen Berichte befam, * nahm wie: 
der der Voligeichef das Wort, „eradjtete ich e8 fir nothiwendig, ungejäumt einen Berbafts 
befehl gegen die Breiheitömänner zu erlaflen. * 

„Sie thaten recht, jehr recht, * fiel der Minifter ein. 

„Ich habe alle Vorfiht und firenge Vermeidung von Aufſehen anempfohlen. Der 
Befehl lautete dahin, daß ſich ein Polizeifommiflär, von einigen Polizeifoldaten gefolgt, 
des Nachte in die Wohnung der magyariſchen Agitatoren begebe, fe in aller Stille 
aufbebe und ohne Verzug, nachdem ihnen die Augen verbunden worden, in einem gefchloj- 
fenen Wagen fogleih nah Munkacz bringe. Zugleich ift den an diefer Erekution bethei- 
ligten Perſonen bei Verluſt ihred Amtes und fonftiger harter Strafe Daß ftrengfte Still: 
jhweigen über diefen Borfall aufgerragen. Der Befehl follte in Ausführung gebradt 
werden. ” 

„Schön! Vortrefflich!“ 

„Allein man fand die Wohnung des Einen leer. * 

„Weſſen?“ frug baftig der Fürſt. 

„Koſſuth war entwichen, Euer Durdlaudt, Wefleleny ift feftgenommen und in Ber: 
wahrung gebracht.” 

„Verdammt, das ift nicht gut,“ äußerte der Fürſt. 

„Wünſchen Euer Durchlaucht, daß der Hochverräther ftedbrieflich verfolgt werde ?* 

„Nein, das iſt nicht rathſam und nicht nöthig; geht er aus dem Lande, To ijt er 
fern und nicht mehr ſchädlich, bleibt er in der Monarchie, io rechne ich darauf, daß Sie 
ihn bald gefunden haben. * 

„Euer Durclaucht werten ſich darin nicht verrechnen. — — Mein Bericht ift zu 
Ende,“ ſprach, fi verbeugend, Der Graf Sedlnitzky. 

„Sie find ein höchſt verdienftlicher Bolizeipräfident, und Sie haben Anſpruch auf den 
Dank Ihres Kaifers und des Staated. Verdoppeln Sie jegt Ihre Aufmerkjanikeit ; der 
Tod eined Monardhen bringt immer eine Kriſis, wie vorübergebend fle auch fein mag, 
hervor." 

„Zu Befehl, Euer Durdlaudt.* 
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bietet, als den beftändigen Kampf um Freiheit, das heißt den Kampf um materielle und 
geiftige Selbftfländigfeit, das Heißt den Kamrf um Brod und Erkenntniß für Alle; auf 
die Statiftif injofern, als fie die Brodlofigfeit und die geiftige Verwahrloſung, das heißt 
den Zuftand der empörendften Unfreiheit des bei weitem größten Theils ber Geſellſchaft 
beweiſt. Die Souverainetaͤt des Gedankens iſt eine unbeſtrittene Wahrheit, die Geſchichte 
iſt eine unbeſtrittene Wahrheit, und Die Statiſtik iſt eine unbeſtrittene Wahrheit, deshalb 
muß auch der Socialismus eine unbeſtrittene Wahrheit und in vollſter Verechtigung fein. 
— In Bezug auf die Statiſtik ſpeziell haben wir folgende Thatſachen anzuführen: Schon 
vor funfzehn Jahren haben Tournon, de Villeneuve und Huerne de Pommeuſe 
die Zahl der vollkommen Mittelloſen in Frankreich auf zwei Millionen, oder auf den ſechs⸗ 
zehnten Theil der ganzen Bevölkerung angegeben. Eine Statiſtik für die Departements 
von 1832 giebt dieſelbe Ziffer zum Reſultat. Es iſt ſchwer zu ſagen, um wie viel dieſe 
Zahl ſeit jener Zeit angewachſen iſt, aber ſo viel iſt gewiß, daß man in Paris offiziell 
einen vollkommen Mittelloſen auf ſechs Einwohner zählt, an andern Orten aber, wie z. B. 
in St. Quentin, iſt das Verhaͤltniß noch trauriger, es iſt 1:4. Im Brüſſel iſt mehr als 
der dritte Theil vollfommen mittellos. In jeinem berühmten Berichte an die Konftituante 
hattarokhefoucauld-Ninaucourt die Zahl der vollfommen Mittellofen von damals 
auf 3,250,000 angegeben. Nab Schön eriftiren in Branfreih 71/, Millionen Indi- 
diduen, welche durchaus fein Brod efjen können, und fih nur von Gemüſe und Kartoffeln 
ernähren. Pierre Xerour batam 15. Juni und am 30. Auguft 1848 in der Kam⸗ 
mer erklärt, daß in Frankreich außer A Millionen unbeichäftigter Arbeiter noch 8 Millionen 
ganz Mittellojer Ieben. Nach einer füngft (in der Revue de deux mondes, 15. Septem⸗ 
ber 1848) veröffentlichten Statiftif leben in Franfreih 900,000 Familien, oder im 
Durchſchnitte 5 Verjonen auf eine Bamilie gerechnet, 5,400,000 Menſchen, welche gar 
nichts befigen, und 800,000 Familien, oder 4,000,000 Menfchen, die eine ganz unflchere 
Griftenz haben, überdies aber nody 660,000 Familien oder 3,300,000 Menfchen, deren 
Eriftenz in ganz prefärer Weife vom Staate abhängig ift. Endlich Hat einer der erften Sta» 
tiſtiker Europa's, Balbi, im Jahre 1830, in der Revue de deux mondes eine Tabelle über 
die Vertheilung der Reichthümer Frankreichs entworfen, welde folgente Ziffern Liefert: 
1,100,000 Franzoſen haben im Marimumı nicht mehr, ald 96 Centimen, aljo noch feinen 
Tranf täglich zu verbrauden, 2,000,000 haben nicht über 82 Gentimen; 2,000,000 nicht 
über 69; 3,500,000 nicht über 55; 7,500,000 nicht über 41; 7,500,000 nicht über 
33; und wieder 7,500,000 nicht über 25 Gentimen = 5 Sous — 2 Silbergrofchen 
täglih. Bon 33 Millionen Ginwohnern, welche damald Frankreich zählte, haben alfo 
31 Millionen in der höchſten Zahl nur 19 Sous täglid, von welden wieder 81/, Mile 
lionen nur zwiſchen 10—16 Sous, 23 Millionen aber theils 8, theils 6, theils nur 
5 Souß, unter den übrigen 2 Millionen aber find wieter 1 Million, welche nicht über 
23/, Frank täglich haben, und unter dieſen wieder 300,000, deren täglide Einkünfte 
11 Frank nicht überfteigen, rechnet man tiefes zufammen, und vergleicht es mit dem 
jährlihen Oejammtertrag Frankreichs, jo erhält man folgendes Refultat: 71/, Millionen 
haben im Maximum täglih 5 Sous, aljo im gerechten Durcfchnitt 3 Sous, das macht 
jährlih 4200 Millionen Frank; 71/, Millionen haben im Marimum täglih 7 Sous, alſo 
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und bete; ber Minifter begab ſich ebenfalls dahin. Alle Tagen auf den Knien, bie Häup- 
ter gefenkt; der Minifter that wie die Andern, er trauerte nicht, er betete nicht, ſondern 
überdachte in heftiger Erregung die Größe des bevorftehenden Glückes, das Glüd der be- 
vorſtehenden Größe. Gr warf einen flüchtigen, verftohlenen Bid auf den Fürſten mit 
dem blaſſen, verzerrten Angefichte, und fagte zu fich felbft: „Tod, du bift mein guter 
Freund, ich danfe dir, du graufamer Gefelle.* Der Kalfer, das war zu fehen, fämpfte 
mit fehr heftigen Schmerzen, rafhe Athemzüge, ein Erampfhaftee Winden bes ganzen 
Leibes, der fid bisweilen über das Lager erhob, das Ballen der Fäufte, das Hervortreten 
ber Augen, dann und wann ein fehmerzliches Stöhnen verriethen, daß ter Kaiſer in feiner 
legten Stunde viel zu leiden habe. Die Aerzte waren noch immer pflichtſchuldigſt bemüht, 
dem Unheilbaren Heiltränfe zu reichen. 

„Malvati Hinweg!* fehrie der fterbende Kaifer, ald ihm der Baron Stifft Moſchus 
den Todtentrank reichte, „hinweg Malvati! Was Sie den Kranken reihen — if nid 
gefund — nit — gar nicht!" und er wandte mit der äußerflen Anflrengung ben Kopf 
ab von der hingereihten Medizin. 

Der knieende Minifter zudte zufammen bet dieſem feltfamen Ausbruch des num der 
Befinnung beraubten Fürflen. Die Eaiferlichen Familienglieder fenkten tiefer Die Häupter, 
als wollte Jeder den Blick des Andern vermeiden. 

Das Iegte Heilmittel, dad niemald mehr wirkt, war eingenommen und zurüdgegeben; 
ber Kaifer fämpfte fort mit Bildern, Gedanken und Schmerzen. 

„Mffilanti!“ fchrie er, „Sei verflucht, nein, ſei gefegnet, faffe mich nit an; Du er 
würgft mi; Du bift fo ftark, und ich fo ſchwach, ſchwach, nein, nein, nein, ich will nicht 
widerrufen, mein Enfel muß flerben, muß todt fein. * 

Der Minifter wagte nicht emporzufchauen, er blieb wie in Andacht verfunfen, aber 
feine Seele erbebte. | 

„Zurück! zurück!“ ſtöhnte der Kaifer, „was wollt Ihr mit den Dolden unter den 
langen Mänteln, bleibt auf dem Spielberg, das Fleiſch weggefreflen bis auf die Knochen, fonfl 
müßt Ihr fterben ; ich will nicht widerrufen! Metternich zu Hilfe. @ift, Gift für fie, 
Metternich, ſchnell — es tft aus, es ift aus,“ ſprach er nun, zur Veſtnnung zurüdgefehtt, 
mit matter Stimme; „betet für meine Seele, ich glaube, fe ift verdammt. — — Er war 
verichieden. Der anmwejende Beicdhtvater des Kaijerd fprach laut ein Gebet, die Andern 
murmelten es nad. 

„Nun bin ich Kaifer, * jauchzte es im Innern des Fürften, als er ſich mit den Anden 
erhob, um den Drt des Todes zu verlaffen. 

Diefes geſchah am 3. März des Jahres 1836. — — — 
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130,000 geſchaͤtzt, und ein Beamter von ber Polizeipräfeftur in Paris giebt Die Zahl der 
VPröoſtitutionshäuſer auf 7000 an. Zum Schluſſe endlich dieſes Fläglichen Regiſters noch 
ein Faktum: M. D. Bromne Hat im Parlamente zu Anfang des Jahres 1847 die 
Bahl der Irländer, welche vor Hunger flerben, auf 500 täglich angegeben. 

Wer Hat nun noch den Muth, den Socialismus nad feiner Berechtigung zu fragen? 
Wie, an dieſer auffallenden Erſcheinung joll der menjchliche Berfland, an der herzzerreißen⸗ 
den Thatſache das menschliche Gefühl gleihgiltig und unbefümmert vorübergehen? Nein! 
Der Widerſpruch muß gelöft, das Unglüd fo vieler Millionen muß gehoben, die geiflige 
Nacht, in der fle vegetiren, muß zerflreut, mit Einem Worte, die Menſchen müflen Alle 
wieder zu Menjchen gemacht, und zum Menſchenrecht gebracht werden. 


IV. 


Während im St. Simonismud noch faum die fpärlichften Anfänge eines Togifchen 
Gebäudes ded Socialismus anzutreffen find, während der St. Simonidmus durch jeine 
Form nur indireft auf die Nothwentigfeit aufmerfjam macht, daß der Sorialismud zur 
Wiffenfhaft der Gejellihaft werde, hat Kourier eine ſolche Wiſſenſchaft wirklich 
geihaffen. Der Kommunismus war in Der Auffafjung der Gefellihaft yanz und gar 
ſubjektiv. Es that ihm webe, in unferer jegigen Geſellſchaft den größten Theil der Men— 
hen leiden zu fehen, und der Schmerz fegte ihn in Bewegung. Der St. Simonismus 
fuchte, wenn auch feiner Seits noch vergebens, die Gejellichaft objektiv zu faflen, das beißt 
die Fragen und die Rätbjel in derfelben als ein rein wiflenfchaftliches Problem zu behan⸗ 
dein. Der Fourierismus endlich gewinnt wirflid dieſen Standpunkt, nach welchem der 
St. Simonismus bloß geſucht, ohne ihn gefunden zu haben. Fourier macht die Geſell⸗ 
ſchaft zum Objekt des Gedanfens, und untenwirft fle feinen Gefegen. Im Allgemeinen 
wird fich daher fchon der Fourierismus vor dem St. Simonismus an Gründlichkeit, Bes 
flimmtheit und an Umfang auszeichnen. An Umfang deshalb, weil der St. Simonismus 
noch immer das Verhaͤltniß des Meichen zum Armen faſt ausfchließlich im Auge hatte, der 
Bourierismus aber alle gejellfchaftlichen Verhältniffe umfaſſen mußte. 

Streng wiflenfchaftlid, wie nun Fourier fein will, bat er dreierlei zu zeigen: 1) wie 
die Geſellſchaft jein fol, 2) wie fle ift, 3) wie fle aus den gegenwärtigen logiſch faljchen 
in den logiſch richtigen Zuftand hinübergeführt werden fann, Um den Beweis zu führen, 
wie die Befellfchaft fein fol, muß Fourier ganz natürlicd) Orundfäge aufftellen, welche mehr 
als die Geſellſchaft umfaflen, denn beweifen ift ja nichts Anderes, als das Allgemeine am 
Befondern nachweiſen, aljo irgend einen Zuftand der Gejellichaft als den richtigen beweifen, 
heißt nachweifen, daß eben diefer Zuftand der @efellichaft irgend einen allgemeinen Grund⸗ 
fage entſpricht. In der That theilt Fourier das Univerfum in vier ſich bewegende Grup⸗ 
pen, oder er flieht in der Gefammtwelt nur viererlei Bewegungen: die materielle, bie 
organiſche, die animale und die fociale. Als allgemeine Bewegungdgefege ftellt 
er auf: ein Ziel, welded zu erreichen und erreicht werden muß; das beftändige An« 
nähern zum Biele während der ganzen Zeit der Bewegung ; endlid die Bewegungd- 
urſache, und in Folge defien die unbedingte Berechtigung zur Bewegung. 
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Luxus und Elend audgleihen, und bier zuerft das Unrecht mit dem Vorrecht zum Recht 
verfühnen. 

Der Socialismus ift eine ſpaͤte Vhilofophie. So lange lagen die Zuftände der Ges 
fellfchaft in ihrer ganzen Verkehrtheit vor dem menſchlichen Verftande, ehe es ihm ernſtlich 
darum zu thun war, fidh dieſes Stoffe zu bemädtigen. Himmel und Erde, Gott und 
Natur, das Leben und der Tod waren bereit Der Korihung unterworfen, dem Steine, der 
zur Erbe fällt, dem Syſtem der Himmelskörper in ihrer ewigen Bewegung, den tiefjten 
Regungen unjerer Seele, unteren Urtbeile, unjerem Wohlgefallen am Schönen, unierer 
Befriedigung durch dad Gewilfen, und tauſend andern Eribeinungen hatte man ſchon längſt 
Rechenſchaft abyefordert, ehe man ſich die einfache und natürlide Frage ſtellte: „Wie 
fommt ed, daß Diejenigen, welche am Meiſten arbeiten, und durd ihre Arbeit Die meiften 
Genüſſe ded Lebens bereiten, fie in fo überaus dürftigem Maße für fi in Anſpruch nehmen 
dürfen, während Diejenigen, welche am Wenigften oder gar nicht arbeiten, aljo gar nichts 
bervorbringen, dennoch in ſolchem Uebermaße, bis zur Ausgelaffenheit und zum Ueber⸗ 
muthe genießen?“ Und dieje Ericheinung lag doch To offen vor ung da, lag uns jo nahe, 
daß wir ihr auf jedem Schritt und jeden Tag begegneten, daß wir uns jogar mit unjerer 
Barmherzigkeit, mit unferer jogenannten Gerechtigkeit und mit unierer ganzen Civilifation 
daran fließen. Hatten wir nicht Armen⸗, Kranken⸗, Zucht» und Proftitutionshäufer ers 
richte? Sahen wir das Elend nicht, und die geiftige und moraliſche Verjunfenheit jo 
vieler Millionen, baben wir denn ihr Jammergeichrei nicht gehört, haben wir ihren 
Schmerz nicht gefühlt, haben wir ihre Gefährlichkeit nicht erfannt, und waren wir nicht 
graufam genug, im Gebrauche der Schugmittel gegen dieſelbe? Wir waren barmherzig, 
und wo die Barmherzigkeit nicht audlangt, waren wir graufam, weld ein Widerſpruch 
wieder bievon, und doch haben wir ihn nicht gefunden, doch wurde das philoſophiſche 
Intereſſe zur Löſung nicht angeregt, doch wurden wir nicht wiflenidaftlich, doc wurden wir 
nicht gerecht! Mielleicht hätten wir auf den Sorialiömus noch lange warten müflen, wenn 
das wiffenichaftlihe Intereffe allein ihn Hätte anbahnen jollen, vielleicht hätten wir noch 
lange nicht gefehen, daß ein gewaltiger Widerſpruch die Gejellihaft durchzieht, hatten wir 
noch lange nicht gefragt, wie diefer Widerfpruc fi hält, und wie er gelöft werden fol; 
aber äußerer Zwang drängte uns zu diefer Brage, die Noth lehrte hier abermald denken. 
Millionen und aber Millionen Menſchen, ja der größere Theil der Geſellſchaft ſchmachtet im 
bitterften Elend, Hunger, Durft, Kälte, Nadtheit, Obdachloſigkeit, und in Folge deſſen 
Krankheit, Wildheit, Rohheit und Verworfenheit find ihr Loos. Tauſend gewaltjane 
Kämpfe find geführt worden, um dad Ende diejes Zuftanded herbeizuführen, von Solon 
bis Babeuf wurde immer und immer nur um Brod gekämpft, und als alle Kämpfe ſich un» 
fruchtbar gezeigt, da flieg vom Jammer der Geſellſchaft der Irgte Schrei auf: „ Schafft den 
Socialismus, Schafft Die Wiſſenſchaft des Brodes.“ 

Wer jetzt noch nach der Berechtigung des Socialismus fragt, den verweiſt er nicht 
nur auf den Kalender, wo das neunzehnte Jahrhundert, alſo das dritte Sekulum nach der 
Befreiung und nach der Souveränetätserkläärung und Anerkennung des prüfenden und 
forſchenden Gedankens angeſchrieben ſteht, ſondern auch auf die ganze Geſchichte und auf 
die Statiſtik, auf die Geſchichte, inſofern ſte bei genauer Betrachtung nichts Anderes dar⸗ 
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bietet, als den beftändigen Kampf um Freiheit, dad heißt den Kampf um materielle und 
geiftige Selbftfländigfeit, das heißt den Kamrf um Brod und Erfenntniß für Alle; auf 
die Statiſtik injofern, als fte die Brodloftgkeit und die geiflige Verwahrlofung, das beißt 
den Zuftand der empörendften Unfreiheit des bei weitem größten Theils der Gefellichaft 
beweift. Die Souverainetät des Gedankens ift eine unbeftrittene Wahrheit, die Gefchichte 
ift eine unbejtrittene Wahrheit, und Die Statiftif iſt eine unbeftrittene Wahrheit, Deshalb 
muß aud der Socialismus eine unbeftrittene Wahrheit und in vollfter Beredhtigung fein. 
— In Bezug auf die Statiftif jpeziell haben wir folgende Thatfachen anzuführen: Schon 
vor funfzehn Jahren Baden Tournon, de Villeneuve und Huerne de Bommeufe 
die Zahl der vollfommen Mittelloſen in Branfreic auf zwei Millionen, oder auf den ſechs⸗ 
zehnten Theil der ganzen Bevölkerung angegeben. ine Statiftif für Die Departements 
von 1832 giebt dielelbe Ziffer zum Reſultat. Es iſt ſchwer zu jagen, um wie viel Dieje 
Zahl feit jener Zeit angewachſen ift, aber jo viel ift gewiß, daß man in Paris offiziell 
einen vollkommen Mittellojen auf jede Einwohner zählt, an andern Orten aber, wie 3.8. 
in St. Quentin, ift das Verhältnig noch trauriger, es ift 1:4. In Brüffel iſt mehr als 
der dritte Theil vollfommen mittellos. In jeinem berühmten Berichte an die Konftituante 
hatlarodhefoucauld-kinaucourt die Zahl der vollfommen Mittellojen von damals 
auf 3,250,000 angegeben. Nah Schön eriftiren in Branfreih 7'/, Millionen Indi- 
biduen, welche durchaus fein Brod eſſen Eönnen, und fih nur von Gemüje und Kartoffeln 
ernähren. Pierre Lerour hat am 15. Juni und am 30. Auguft 1848 in der Kam⸗ 
mer erklärt, daß in Branfreid außer 4 Millionen unbefhäftigter Arbeiter noch 8 Millionen 
ganz Mittellojer Ieben. Nach einer jüngft (in der Revue de deux mondes, 15. Septem⸗ 
ber 1848) veröffentlichten Statiftif leben in Frankreich 900,000 Familien, oder im 
Durchſchnitte 5 Perſonen auf eine Familie gerechnet, 5,400,000 Menſchen, welche gar 
nichts befigen, und 800,000 $amilien, oder 4,000,000 Menfchen, die eine ganz unflchere 
Eriftenz haben, überdied aber noch 660,000 Familien oder 3,300,000 Menfchen, deren 
Eriftenz in ganz prefärer Weife vom Staate abhängig if. Endlich hat einer der erften Sta- 
tiftifer Europa's, Balbi, im Jahre 1830, in der Revue de deux mondes eine Tabelle über 
die Bertheilung der Reichthümer Frankreichs entworfen, welche folgende Ziffern Liefert : 
1,100,000 Franzoſen haben im Marimun nicht mehr, ald 96 Gentimen, alſo noch feinen 
Frank täglich zu verbrauden ; 2,000,000 haben nicht über 82 Centimen; 2,000,000 nidt 
über 69; 3,500,000 nicht über 55; 7,500,000 nicht über 41; 7,500,000 nicht über 
33; und wieder 7,500,000 nicht über 25 Gentimen — 5 Sous = 2 Silbergrofchen 
täglih. Don 33 Millionen Einwohnern, welche damals Frankreich zählte, haben alfo 
31 Millionen in der höchſten Zahl nur 19 Sous täglih, von welchen wieder 81/, Mile 
lionen nur zwiſchen 10—16 Sous, 23 Millionen aber theils 8, theils 6, theils nur 
5 Soud, unter den übrigen 2 Millionen aber find wieter 1 Million, welche nicht über 
23/, Frank täglih haben, und unter diefen wieder 300,000, deren täglihe Einfünfte 
11 Frank nicht überfteigen, rechnet man tiefes zuiammen, und vergleiht es mit dem 
jährlihen Gejammtertrag Ftankreichs, jo erhält man folgendes Refultat: 71/, Millionen 
baden im Marimum täglih 5 Sous, aljo im gerechten Durchſchnitt 3 Sous, das macht 
jJaäͤhrlich 100 Millionen Krank; 71/, Millionen haben im Maximum täglih 7 Sous, aljo 
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im Durchſchnitt täglid 6 Sous, und zufammen jährlid 640 Millionen ; 71/, Millionen 
haben im Maximum täglih 8, aljo im Tuurchichnitt 7 Sous, zuſammen jährlih 750 Mil- 
lionen ; 31/3 Beillionen haben im Marimum täglid 11, aljo im Durchſchnitt 9 Sous, und 
zufammen jährlid 440 Millionen, 2 Millionen haben im Maximum 14, aljo im Durd- 
ſchnitt täglich 121/, Sous und zufammen jährlih 350 Millionen, 2 Millionen haben im 
Marimum 16, aljo im Durdjcnitt räglih 15 Sous und zuiammen jährlid 420 Mil- 
lionen; 1 Million bat im Marimum 19 Sous, atſo im Durdichnitt 17 Sous täglich 
und zujammen jährlid 240 Millionen; 1 Million hat im Maximum 23/, Frank, aljo im 
Durchſchnitt 1 Frank und 16 Sous täglih und zujanımen jährlid 640 Millionen. End— 
lich haben 300,000 im Marimum säglih 11 Frank, aljo im Durdjdhnitt täglich bis 
8 Frank und zuſammen jährlid 900 Veillionen. Bon dem Geſammtertrage Frankreichs, 
welcher heute über 10 Milliarden jährlich, und für das Jahr 1830 zu 9 Milliarden an⸗ 
geiegt werden Tann, entfallen 4780, oder höchſtens 5 Milliarden auf 32,300,000 Ein- 
wohner, während auf die übrigen 700,000 ganze 4 Milliarden vertheilt werden. Alio 
nahe die Hälfte des jährlichen Gejammtertraged von Branfreih fließt 700,000 Fran⸗ 
zofen zu, während in die andere Hälfte ſich 32,300,000 theilen müflen. Frankreich aber ift 
noch nicht der höchſte Ausdrud der fozialen Noch. Gehen wir nad Irland, wo im Sabre 
1834 von einer Bevölkerung von 8 Millionen über 5 Vitllionen faum 2 Sous taglich zu 
verzehren hatten. Dann Blandern, ein zweited Irland, wo beinahe tie ganze Bevölkerung 
im Hunger und Elend ftirbt. Im böhmifchen Erzgebirge find Spitenfabrifen, wo Frauen⸗ 
zimmer für 15—16 Stunden tägliche Arbeit nicht mehr ald 3 Sous — 9 Kreuger Wie- 
ner Währung verdienen. Enthalten aber dieje Ziffern weiter nichts Trauriges? O, daß, 
was in diefen Ziffern verſteckt Tiegt, iſt noch fürchterlicher, als das, was fie offen zeigen. 
Sie zeigen offen ein tägliches, an Entbehrungen reiches Leben jo vieler Millionen Men- 
ſchen, verſteckt aber liegt in ihnen das Siechthum, die häufigen und graufen Krankheiten, 
die unverhältnißmäßig zahlreichen Sterbefälle, Die unzähligen Formen von Laflern und 
Verbrechen, die erſchreckliche geiftige und moralijche Verwilderung, welche unter dieſen un⸗ 
glüdlichen Geihöpfen wüthet. Die Konjequenz jener Urmenftatiftil ift die Statiftif der 
Armen⸗, Kranken⸗, Zucht⸗, Yindel- und Proſtitutionshäuſer. Dieſer Statiflif jeien fol- 
gende Einzelheiten entnommen: Im Jahre 1847 wurden in Paris 500400 Brodicheine 
von der Munizipalverwaltung auögegeben. Schon im Jahre 1834 be Morogues 
die Zahl jener, welche von öffentlicher oder Brivatunterftügung leben, in Paris auf 300,000 
geihägt. Im Lyon find 75,000 Menſchen, weldye gar nichts haben, und an Allem Man⸗ 
gel leiden, und 25,000 ®ewerböleute, Die faum zu leben haben. In Paris entfällt mebr 
als der dritte Theil der jährliben Todedfälle auf die Spitäler, und drei Viertel von den» 
jenigen, welde in ihrer Wohnung flerben, werden auf öffentliche Koften beerdigt, jo daß 
von der ganzen Zahl der jährlichen Todesfälle über °/, auf die ganz Armen entfallen. 
In Paris, in Lyon und in Bordeaux ift der dritte Theil der Geburten illegitin, in Wien 
fteigt ihre Zahl auf die Hälfte, und in Peteröburg nod höher. Die Spitäler in Sranf- 
reich werben in der Mittelzahl immer von 600,000 bewohnt, tie Sefängnijie züblen eine 
Bevölferung von 200,000, und die Zahl der jährlich gerichtlich Verfolgten ift ungefähr 
600,000. Schon im Jahre 1834 wurde bie Zahl der Findellinder in Frankreich auf 
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130,900 geichägt, und ein Beamter von der PBolizeipräfeftur in Paris giebt die Zahl der 
VProſtitutionshaͤuſer auf 7000 an. Zum Schluffe endlich dieſes Fläglichen Regiſters noch 
ein Faktum: M. D. Browne hat im Parlamente zu Anfang des Jahres 1847 die 
Zahl der Irländer, welche vor Hunger ſterben, auf 500 täglich angegeben. 

Wer Hat nun noch den Muth, den Socialismud nad) feiner Beredhtigung zu fragen? 
Wie, an diefer auffallenden Erfcheinung joll der menſchliche Berftand, an der herzzerreißen- 
den Thatſache das menſchliche Gefühl gleihgiltig und unbefümmert vorübergehen? Nein! 
Der Widerſpruch muß gelöft, das Unglüd fo vieler Millionen muß gehoben, die geiftige 
Nacht, in der fie vegetiren, muß zerfireut, mit Einem Worte, die Menjchen müflen Alle 
wieder zu Menſchen gemacht, und zum Menſchenrecht gebracht werben. 


IV. 


Während im St. Simonismud noch faum die fpärlichften Anfänge eines logiſchen 
Gebäudes des Socialismus anzutreffen find, während der St. Simonidmus durch ſeine 
Form nur indireft auf die Nothwendigkeit aufmerfjam madt, daß ber Socialismus zur 
Wiffenfhaftder Geſellſchaft werde, hat Kourier eine jolde Wiſſenſchaft wirklich 
geihaffen. Der Kommunismus war in der Auffafjung der Gefellihaft nanz und gar 
ſubjektiv. Es that ihm wehe, in unferer jegigen Geſellſchaft den größten Theil der Men 
ichen leiden zu fehen, und der Schnierz fegte ihn in Bewegung. Der St. Simonisnus 
fuchte, wenn auch feiner Seits noch vergebens, die Gefellihaft objektiv zu faſſen, das heißt 
die ragen und die Rätbiel in derfelben als ein vein wiſſenſchaftliches Problem zu behan⸗ 
deln. Der Fourierismus endlich gewinnt wirflid dieſen Standpunkt, nad welchem der 
&t. Simonismud blos gejucht, ohne ihn gefunden zu haben. Bourier macht die Geſell⸗ 
Schaft zum Objekt des Gedankens, und unterwirft fie feinen Gefegen. Im Allgemeinen 
wird fid daher ſchon der Fourieriosmus vor dem St. Simonismus an Gründlichkeit, Be⸗ 
flimmtheit und an Umfang auszeihnen. An Umfang deshalb, weil der St. Simonismus 
noch immer dad Verhältniß des Meichen zum Armen faſt ausfchließlih im Auge hatte, der 
Fourierismus aber alle gefellichaftlihen Verhältniffe umfaflen mußte. 

Streng wiſſenſchaftlich, wie nun Fourier fein will, hat er dreierlei zu zeigen: 1) wie 
bie Geſellſchaft jein foll, 2) wie fe ifl, 3) wie fle aus den gegenwärtigen logiſch falfchen 
in den logiſch richtigen Zuftand binübergeführt werden Fann. Um den Beweid zu führen, 
wie die Geſellſchaft fein fol, muß Fourier ganz natürlich Orundfäge aufftellen, welche mehr 
al3 die Geſellſchaft umfaflen, denn beweiſen ift ja nichts Anderes, ald das Allgemeine am 
Befondern nadweifen, aljo irgend einen Zuftand der Gejellichaft als den richtigen beweijen, 
heißt nachweifen, daß eben diefer Zuftand der Befellichaft irgend einem allgemeinen Grund⸗ 
fage entfpriht. Im der That theilt Fourier das Univerſum in vier fi bewegende Grup» 
pen, oder er flieht in der Gefammtwelt nur vierexlei Bewegungen: die materielle, die 
organifche, die animale und die ſociale. Als allgemeine Bewegungdgefege flellt 
er auf: ein Ziel, welches zu erreichen und erreicht werden muß; das beftändige An— 
nähern zum Biele während der ganzen Zeit dev Bewegung ; endlich die Bewegungsd- 
urſache, und in Bolge deſſen die unbedingte Berechtigung zur Bewegung. 
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Dieſe allgemeinen Bewegungẽsgeſetze auf Die Geſellſchaft angementer, io ift das allge- 
meine Glück oder das allgemein befriedigte Bedürfniß tas Ziel der Bewegung; 
der Akt Der Befriedigung jeiber, ift Die beftäntige Annäberung zum Ziele, 
und ter Trieb ift die Bewegungduriache, Die als ſolche auch berechtigt it. Der kurze In⸗ 
halt von all tem if die Beweiefuhrung, daß jeter Menib in jetem teiner Triebe berech⸗ 
tigt, und zur Pefriedigung deſſelben beflimmt if. Hierauf gebt Hourier zu einer Ein- 
tbeilung ter Iriebe in drei Hauptklaſſen, und zu einer Unteraktbeilung derſelben über, 
welche im Ganzen zwölferlei Triebe giebt, und der erfte Theil von Fourier's Aufgabe if 
infomweit gelöft, al& er zu Dem Reſultate gelangt it, daß die Geſellichaft fo eingerichter jein 
fol, daß jeter Menſch alle ieine zwölferlei Vedürfniſſe befriedigen fönnc. Es ift meine 
Abſicht bier ferne, dieſen Theil des logiiden Gebaͤudes Fourier's ſci is in feinen einzelnen 
Theilen, ſei es auch nur im Allgemeinen einer Unterſuchung zu unterwerfen, Darum ge: 
ich aliogleib zum zweiten Theile son Fourier's Aufgabe über, die in einer Kritik des ge 
gemrärtigen Zuſtandes der Geſellichaft beſtebt. lim den gegenwärtigen Zuftand Der Ge: 
ſellichaft gehörig zu würtigen, bat ſich Fourier um einen firen Punkt umgeichen, an wel: 
chem er ten Anfang des kritiſchen Fadens anfnupfen fonnte. Gr fand dieſen Runft in 
dem oben angeführten Reſultate, jo daß Der zweite Theil feiner Aufgabe nur dadurch gelöft 
wird, daß er Den logiſchen Prozeß, welder zur Yöjung des erſten Theils geführt bat, un⸗ 
unterbrocden fortſetzt. Die Geſellſchaft ſoll To eingerichrer ſein. daß jeder Menſch jeinen 
Trieben folgend, ſeine Bedürfniſſe befriedigen kann. Zur Befricdigung der Bedürinifſe 
aber gehören gewiſſe Mittel in einem gewiſſen Maße. Das auslangende Maß an Mitteln 
nennt man Reichthum. Alſo zur Befriedigung ſämmtlicher Bedürfniſfſe gebört Reich⸗ 
thum, ter Reichtbum wieder erſchafft ſich nicht von ſelbſt. ſondern nur die Arbeit bringt 
ibn bervor. Wenn daher Alle ibre Vedürfniſſe befriedigen tollen, muß Reichtbum da ſein 
für Alle, dann aber müſſen Alle arbeiten, und zu Dem Zuſtand ter Geicllichaft, wie er ſein 
ſoll, gebört eben jo gut Lie allgemeine Urbeit, wie die allgemeine Yefrietigung der 
Betürfnifte. Hiermit ift über Die Geſellſchaft, wie fie jegt iſt, Tas erſte Urtbeil gefällt. 
Die jegige Geſellſchaft bar nicht Reichthum genug, weil nur ein Fleiner Xbeil arbeitet, und 
weil eın großer Theil nur verbraucht. Dann gebt Kourier auf die Hauptarbeiten ter Ges 
icllidaft ein, welche ſich als Handel, Induftrie und Aderbau darſtellen. Rom Hankel 
zeigt er nun, wie er von jeiner cigentlihen Beſtimmung, der ganzen Geſellichaft durch Ver 
breitung und Vertheilung der Reichtbümer zu dienen, abgebracht, und nur Kaufmannszweck 
geworden if. In ter Induftrie ſtellt fi Der Uebelftant beraus, daß gerate Ticjenigen, 
welche arbeiten, niemald® zum Genuſſe Ted eridhaffenen Reichthums gelangen, welder 
audihliegli von Ten Müpiggängern vergeuder wirt. Endlich, was ten Aderbau berrifft, 
Der tie eigentliche Quelle des Reichthums if, ſo ift Der Voden derart vertbeilt und zertheilt, 
daß dabei ein ichr großer Theil unnug verloren geht, wodurch die Geſellſchaft abermals um 
einen ſehr großen Theil ibres Reichtbums betrogen wirt. — Hierin liegt Fourier's Kri⸗ 
tif ter Geſcllichaft, die im Weſentlichen zwei Punkte umfaßt: 1) Der Reibthbum der 
Geſellſchaäft iii nicht groß genug; 2) dieſer Reichtbum wirt gerade 
son Denjenigen verbrande, welche ihn nicht durch Arbeit geihaffen 
baben. 
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Diefe zwei Momente, welche über den jegigen Zuftand der Befellihaft den Stab 
brechen, find grundverjchieden. Das erfte ift nur ein Moment der Detonomie, daß 
zweite aber ift vorherrfchend ein Moment bed Rechts. Die Defonomie ber Geſell⸗ 
fchaft fordert beſſere Benugung der Boden» und allgemeinere Anwendung der Menichen- 
fraft; das Recht in der Geicllichaft fordert, daß die Arbeit genieße, was fle erſchafft, daß 
Jeder für fih, und nicht für Andere arbeite. Uebrigend ift an dem zweiten Moment neben 
dem Recht auch die Defonomie betbeiligt. Der, welcher für Andere arbeiten muß, arbeitet 
nicht in Folge feines Urbeitötriebes, er arbeitet Daher nicht mit Luſt, und deshalb nicht mit 
ber ganzen Kraft des Geiſtes und des Körpers, fo daß ein Theil lebendiger Kraft für die 
Befellichaft abermals verloren geht in demjelben Augenblide, wo fie das Rechtsprinzip ver« 
nadhläjfigt. 

In der Kritik der jetigen Geſellſchaft liegt nach meiner Anfiht Fourier's Hauptver⸗ 
dient um den Socialismus. Der Socialismus foll eineneue Geſellſchaftsordnung gründen, 
wie hätte er das können, ohne die Mängel der alten Bejellichaftsortnung aufzudeden, die 
er eben doch nur verbefiern ſoll? Indeſſen ift ed nur zu flar, daß Fourier in diefer Kritik 
auf halben Wege flehen geblieben iſt. Wahr ift ed zwar, daß in der jegigen Geſellſchaft 
nur ein Eleiner Theil arbeitet, wahr iſt e8 ferner, dag der Müßiggänger für den Arbeiter 
genieht, daß der Darbende für den Schwelgenden arbeitet; wahr ift ed ferner auch, daß, 
wenn alle Menſchen arbeiten würden, und wenn man mit dem Gebrauch des Bodens öfo- 
nomijcher zu Werke ginge, der Reichthum der Geſellſchaft vervielfältigt werden müßte; 
warum aber ift Kourier nicht weiter auf den Grund eben dieſer Uebelftände eingegangen ? 
Wenn ed für den Socialismus nothwendig if, die Urſache des jegigen Geſellſchaftszu⸗ 
ftanded zu erforichen, jo iſt nichtE gewonnen, als bi8 man die Grundurfade, Die Ichte 
Duelle gefunden, denn fo lange dieſe verborgen ift, fo lange wird man die ungecignet« 
ſten Mittel zur Verbeflerung finden, Bourier aber bat faun angefangen, das Uebel gegen 
feinen Urfprung Hin zu verfolgen. Fourier wollte nur den Urjprung finden, und meinte 
ihn gefunden zu haben, während er doch nach diefem Urfprung eigentlich gar nicht gefucht, 
jondern nur das Uebel felbft beffer zufammıengefaßt und bündiger audgeiprochen hat. Denn 
wenn er fagt, daß bei der jeßigen Gejellihaft weder Oekonomie noch Recht berricht, daß 
tie Defonomie allgemeine Urbeit und das Mecht, den Genuß der Urbeitsfrucht für den 
Arbeiter verlange, fo hat er doch die erfte fi aufdrängende Frage vergeifen: Durch welde 
Grundeinridhtung der jegigen Geiellichaft, durch welches herrſchende Prinzip iſt eben diefe 
Vernachlaͤſſigung ded Rechts und der Defonomie bedingt. in ſolches Prinzip ift wirks 
li vorhanden, aus welchem fowohl die Verkennung des Rechts, und in weiterer Folge 
die Verwahrlofung der focialen Oekonomie, oder mit Einem Worte, der ganze jeßige 
Geſellſchaftszuſtand hervorgeht. Auf dieſes Prinzip werde ich jpäter zurückkommen, wenn 
ich bei Proudhon angelangt bin, der Erfte, der das legte Wort des gefellichaftlichen 
Elends außgefprochen hat. Jetzt will ih zu Bourier zurückkehren, zu dem dritten Theile 
feiner Aufgabe nämlich, deſſen Löſung die fchwächfte Seite des Fourierismus iſt, obſchon 
gerade er den Knotenpunkt ded Socialismus darflellt. Der Socialismus foll ja die Mit⸗ 
tel angeben, wie man aus dem gegenwärtigen gejellichaftlichen Zuftande in einen andern, 
ben Gejegen der Vernunft entfprechenden übergehen könne. Diefes if der Zweck des 
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Soctalismus, und ald unentbehrliches Mittel dient ibm die gründlichfie Erkenntniß des 
jegigen geſellſchaftlichen Uebels. Bei Fourier ijt Diefe Erfenntniß, wie oben angeführt, 
höchſt oberflächlich, und deshalb find jeine Grundjüge für Die Bildung der neuen Geſell⸗ 
haft falſch. Ein Arzt mug vor Allem die Krankheit in ihrer tiefften Wurzel erfannt 
haben, wenn er nur die Hoffnung haben foll, die Mittel zur Hebung finden zu Fönnen. 
Der Fourierismus in feinem dritten und leßten Theil, welcher der eigentlich pofltive ges 
nannt werden fann, beruht auf drei Brundfägen: 1) Auf dem Grundfage der indis 
viduellen Breiheit im Gegenſatze zum St. Simonismus, welder dieſe zu Gunſten 
der Geſellſchaft aufbebt, fo daß nah Fourier einen Jeden dad Seine von felbft gehört, 
während der St. Simonismus es ihm erft zumeſſen laſſen will; 2) beruht der Fourieris⸗ 
mus auf dem Orundjage, Laß der gewonnene Reichthum zwiſchen tem Talent, dem 
Kapital und der Arbeit im Verhältniffe von drei, vier und fünf zu tbeilen jei. 
Hierin ift der Fourierismus dem St. Simonidmud zum Theil entjchieden entgegen, denn 
der St. Simonismus findet gar feine Berechtigung für das Kapital, was aber das Talent 
betrifft, fo ift e8, wie oben gezeigt wurde, ganz unflar, wie e8 der St. Simonidmus mit 
feinem „Iedem nad feiner Fähigkeit“ veritanden bat, und deshalb iſt es nicht 
möglich, den Fourierismus mit dem St. Simonismus in diefer Beziehung gehörig zu 
vergleihen. Der dritte Grundfag endlich ift der der Defonomie, auf welchem Kourier's 
„Phalanfterium” beruht, durch welches einerfeits reichlichere Ausbeutung der Boten: 
und Menfchenfraft, andererjeitd Erſparniß im Verbraude des Reichthums erzielt werten 
fol, injofern dieſe Erfparnig Den Genug des Reichthums nur zu vermehren geeignet if. 
Bon dem Werthe dieſer Drei Örundiäge hängt der Werth des Fourierismus in feiner prak⸗ 
tiihen Seite ab. — In den Grundfage der individuellen Freiheit ift Fourier vollfommen 
in der Wahrheit. Es giebt nur Individuen, und dieje müſſen frei jein, außer dieſer giebt 
e8 feine Breiheit. Unbegreiflich aber tft, woher Fourier die Berechtigung für das Kapital 
abgeleitet hat, um jo unbegreiflicher, als er doch andererſeits den Reichthum der Natur nur 
für die Macht in Anſpruch nimmt, die ihn erarbeiter hat. Es giebt aber nur geiftige 
Kraft, das Talent, und phyſiſche Kraft, die eigentlihe Arbeit; bad Kapital hingegen 
ift feine fchaffende Potenz, das Kapital ift feine Kraft, das Kapital bat daher keine An⸗ 
fprücde auf den Genuß des Reichthums, den es nicht fördern gebelfen. Lieberdied aber 
ift die Vertheilung der Produkte zwiſchen Kapital, Talent und Urbeit im Verbhält- 
niffe von Drei, zu vier, zu fünf, ganz willfürlid und deshalb haltlos. Was enblid 
das „Phalanfterium“ betrifft, das ift das gemeinjame Haus, mit der gefellfchaftlichen 
Arbeit nach freier Wahl und mit Abwedjielung nad Luſt und Trieb, jo wie auch mit dem 
gemeinichaftlihen Genuß, mit der gemeinjchaftlihen Erziehung, und mit noch hundert 

andern Gemeinſchaftlichkeiten, ohne Zwang indeflen für die Individualität, jondern nur 
einerſeits zur Mebrerzeugung, und andererjeit3 zur Verhinderung bed unnügen Verbrau⸗ 
ches, fo wie zur freien Entwidelung jeder Kraft, jeder geiftigen Anlage, zur freien Aeuße⸗ 
rung jeder Willeneregung, und in Folge all deſſen zur vollfommenften Steiheit, fo gehört 
dieſes Ganze zu den phantaftifchen Märchen an und für fich, überdies aber fcheint Kourier 
ganz vergefien zu haben, daß er es mit einer gegebenen @ejellfchaft zu thun hat, aus wel⸗ 
her er eine andere jchaffen fol. Wir Haben jegt Städte und Dörfer ohne Zahl, follen 
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diefe alle fih In Phalanſterien verwandeln, und wie foll daß gefhehen? Ober fümmert 
fi Fourier gar nicht um das Wie? Dann bört er auf, praktiſch zu fein, dann Hort er 
auf, einen Werth zu haben. Doch nein! Fourier wollte ja fein Syſtem in die Prarisé ein⸗ 
führen, er wartete ja 20 Jahre lang auf den Mann, ber ihm das Kapital zur Ausführung 
feines Planes geben follte, und der Schüler Bourier's, Viktor Confiderant, hat erfl 
neuli in der Kammer 1600 Hektare Boden verlangt zu einen Verſuche. Wenn nun 
Fourier feinen unbekannten Protektor, auf welchen er fo lange vergebens gewartet, wirklich 
gefunden Hätte, wenn dem Gonftberant die verlangten 1600 Hektare bewilligt worden wä- 
ren, wenn wirklich irgendwo ein Phanlanfterium ſchon gegründet wäre, ja noch mehr, wenn 
diefeß die ausgezeichnetften Erfolge für den Augenblid, und die beften Garantien für die 
Zukunft liefern würde, was könnte man aus all dem für einen praktiſchen Schluß ziehen ? 
Soll die ganze Welt in lauter Phalanfterien umgewandelt werden? Iſt denn fein 
Unterſchied, ob dort ein Phalanſter eingeriähtet wird, wo leerer, unbewohnter Boden iſt, 
oder eb man aus bewohnten Städten und Dörfern mit dazu gehörigen vertheilten Feldern 
und fonfligen Befipftüden Phalanfterien zu maben hatt Noch mehr Widerſtand 
aber, als in allen übrigen Berhältnifien, liegt im Geiſt des Menſchen und in jfeinem ges 
rechten Mißtrauen gegen einen neuen Zuſtand, der vor Allem den biöherigen in der Weife 
über den Haufen ſtürzen foll, daß, im wörtlichſten Sinne des Wortes, fein Stein auf dem 
andern liegen bleibt. Der Socialismus muß die jegige Geſellſchaft organiſch umwandeln, 
er muß fie zu einer Metamorphoſe bringen, fie aber nicht gewaltfam umwerfen, um dann 
auf diefen raftrten Boden einen neuen Bau aufzuführen. 


V. 


Es giebt Grundwahrheiten, die nicht bewieſen werden müſſen und nicht bewieſen wer 
den können. Wer Alles bid in den legten Satz bewieſen haben will, der wird nothwen⸗ 
dig zum zügellofeflen Sfeptifer, für welchen am Ende auch die eigene Eriftenz noch zwei⸗ 
felhaft wird, und wer es unternimmt, Alles bis in den legten Satz zu bemeifen, der bringt 
ein leeres philsſophiſches Gebãude hervor, welched nichts mehr vermag, als nebft demjeni⸗ 
gen, ber es aufgeführt, auch nod manchen andern umgründlichen Kopf zu täufchen. Se 
gefhieht ed, wenn man das Moralprinzip oder das Rechtsprinzip beiveifen will, fo muß 
es auch gefcheben, wenn man erft beweiien will, daß jeder Menſch, weil er lebt, auch ein 
Recht bat zu leben. Diefen oberften Sag des Socialismus muß man hinnehmen, umd 
i glaube, man kann ihn leichter hinnehmen, als irgend einen Gab von der Monarchie 
und in der Meligion, und wäre es aud) der Sab von der Exriftenz und dem Weſen Got⸗ 
tes, oder von der Unfterblichkeit der Seele. Diefer foclaliftifche Gab von dem Leben und 
der Erde hat doch wahrlidy viel mehr Beweiskraft in fih, als alle Saͤtze von der Wieder 
aufſtehung von Himmel und Hölle, und vom göttlichen Recht der Könige obendrein. Wem 
aber dieſes ſocialiſtiſche Axiom von der Bollberektigung aller Menichen zum @enuß der 
Xebenägüter nicht evident genug ifl, der muß den Sozialismus konſequenter Weile aufe 
geben, und zu ben Malthuflanern zählen. Fourier war Socialiſt von dem Augenblid 
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an, wo er das Elend in der Gefellichaft und ihre Verfehrtheiten erfannt hatte. Es ward 
ihm alsbald Elar, daß jeder Menſch einen gewiflen Antheil am Lebensgenuß haben muß, 
und doch war er mit diejer, feiner innerften Licberzeugung nicht zufrieden, und Doch juchte 
er mit fo vieler Anftrengung, mit jo vielem Aufwand von Bormeln nad einer Urt mathe: 
matischen Beweifes, den er wohl gefunden zu haben meinte, aber wahrlih nicht gefunden 
hat und nicht finden Fonnte, denn indem Yourier zur Beweidführung immer auf andere 
Säße zurüdgebt, bleibt er endlidy bei den willfürlicheren, und nod mehr des Beweijeß bes 
dürftigen Sägen der „ Analogie,” der „Harmonie* und der Attraftion” flehen, 
auf welden feine „Lehre von den Trieben, * und jeine „„quatre mouvements“ ſich ftügen, 
bie dann weiter feine übrige Theorie tragen follen. Ja! der Socialismus mußte zur Wil 
fenfchaft werden, das heißt, die Uebelftände in unferer Gefellihaft durften nicht blos von 
ihrer Oberflädye betrachtet, fondern in ihre Tiefe und in alle ihre Berzweigungen in alle 
ihre Konfequenzen rüdwärtd bis zur gemeinjchaftlihen Duelle hin erforſcht, und von dort 
aus umgeftaltet werden. AU das bildet ja eben die Kategorie einer Wiſſenſchaft; Fourier 
hingegen bat feine befte Arbeit Darauf verwendet, um für die Vorfrage des Socialismus, 
die gar feine Frage fein follte, ein weitläufiges, und am Ende ſchlecht geſtütztes philoſo⸗ 
phifches Erhaffaudage aufzuführen. Louid Blanc und Proudhon haben ten Weg 
Fourier's, welder an lieberwiflenjchaftlichfeit leidet, vermieden. Der Menich Hat ein 
Recht zu leben und zu genießen. Daß ift für Louis Blanc und für Proudhon eine fee 
Wahrheit, ein Grundſatz, und von Diefem gehen fie ohne weiteres aus, auf dieſen Sag 
berufen fie ſich, er aber braucht fich weiter auf nidht® zu berufen. Noch cin anderer Unter⸗ 
fchied zwifchen den focialiftifden Syftemen Louis Blanc's und Proudhon's einerfeits, und 
dem Fourierismus, jo wie aud zum Theil dem St. Simonidmusd und Kommunismus 
andererjeit8 beftebt darin, daß jene ihre ganze Aufgabe in der Löfung der induftriellen 
Seite der foctaliftiichen Brage gejucht, während dieſe mehr oder weniger einzelne Seiten 
berausgefucht, jo Laß man im erflen Augenblide den Kommunismus, St. Simonismus 
und den Fourierismus für univerjeller halten fünnte, in der Meinung nämlich, daß dieſe 
nidht nur dem bungrigen Brodgeber, fondern auch viele Andere, und mitunter Alles, was 
in unferer Geſellſchaft verichoben und verjchroben ift, gerade drehen und audgleihen wol» 
len. Bet genauer Prüfung wird man aber finden, daß Louis Blanc und Proudhon nicht aus 
Einfeitigfeit oder im Dienfte des Materialigmus, fondern im Sinne eines Prinzips ihre 
Spfteme jo gegründet haben. Louis Blanc und Proudhon haben erfannt, daß die viels 
fachen Gebrechen unferer Gejellihaft, wie groß auch ihre Zahl, und wie mannigfach ihre 
äußere Natur erfcheinen mag, dennoch alle zujammen nur Folgeübel der materiellen Krank⸗ 
heit find, und daß mit Diejer der ganze Krankheitszuſtand der Geſellſchaft aufgehoben wer⸗ 
den fann und muß. Dan gebe den Menſchen nur materiellen Lebendgenuß genug, und 
alles Uebrige muß fi finden. Louis Blanc und Proudbon haben daher in doppelter 
Weife darauf hingearbeitet, den Socialismus zu einer ökonomiſchen Wiſſenſchaft zu machen. 
Einerſeits nämlih, indem fle zu verftehen gaben und zu beweifen juchten, daß alle Uebel 
in der Gefellihaft in ihrer Wurzel nur Eins find, andererfeitö, indem fle die Duelle dieſes 
Uebeld aufzujuchen, mehr oder weniger Unftrengungen machten. Brodmangel für fo viele 
Menſchen ift von nun an das Grundübel, dem ber Sorialismus abhelfen foll, und 
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er wird es nicht eher im Stande fein, bid er die Grundurſache biefes Brunbübels 
ausgefpürt bat. 

Folgendes iſt zuerft die Logik von Louis Blanc, die ihn zum Ziele, das beißt zur 
Brundurfache des gefellichaftlichen Uebeld führen fol. — Worin befteht da8 geſellſchaft⸗ 
liche Elend? Nicht etwa darin, daß fo viele Menfchen überhaupt an allen Mitteln zur 
Befriedigung der natürlichen Bedürfniffe Mangel leiden, daß fo viele Menſchen bungern, 
frieren und obdadhlos find. Denn wer genießen will, muß fi darum bemühen, wer das 
Recht des Genuſſes haben will, muß die Pflicht der Arbeit auf fi) nehmen, und ber 
Socialismus ift nicht berufen, Müßiggänger zu protegiren und zu ermurhigen, jondern er 
iſt vielmehr der unverföhnlichfle Beint der Müßiggänger, und nur ein Sachwalter ber 
Arbeit und der Urbeitenden. Worin alfo beftcht denn das aejellichaftliche Uebel, infofern 
ihm der Socialismus wirkſam entgegentreren fol? Darin 1) dag fo viele Menſchen bei 
der größten Arbeitdluft und Arbeitsfähigfeit, doch Feine Arbeit befommen, alio ald ge⸗ 
zwungene Müßiggänger gar nichts erwerben, und deshalb auch jeten Lebendgenuß ent⸗ 
behren müjfen ; 2) darin, daB wieder andere zahlloje Menichen, wohl Arbeit finden, und 
viel und gut arbeiten, aber einen fo geringen Kohn dafür befommen, daß fie dafür bie 
nothwendigften Bebürfniffe nur mit aller Kargheit befriedigen können, fo daß der Farge 
Kohn fie Frank macht, während die angeftrengte, den ganzen Tag und nod einige Stunden 
darüber verichlingende Arbeit eben jo fehr zur Zerftörung ihrer Gefundhrit, als zur geie 
fligen Berwahrlojung und Benwilterung und zur moralifchen Verfunfenheit führt. Un⸗ 
bezahlte Arbeit und unbejchäftigte Arbeitskraft find die beiden Uusdrüde für das gejell- 
Schaftliche Elend ; Hunger, Siechthum, Bettel, Lafter und Schande hängen daran. — Louiß 
Blanc fragt nun gründlicher Weife weiter: Woher kommt es denn, daß die Einen gar 
feine Arbeit, die Andern aber nur gegen jo geringen Xohn, und nur unter den übrigen 
oben angeführten verzweifelten Bedingungen Arbeit finden können? Xoutd Blanc war 
nicht nur Flar in der Frage, fondern auch richtig und treffend in der Antwort, die er in dem 
Worte Konkurrenz formulirt hat. Louis Blanc hat nämlich erfannt, daß zu viele 
Arbeiter und zu wenig Arbeit vorhanden ſei, Daß Daher jeder Arbeiter, um nicht arbeitlos 
zu bleiben — und viele müffen es doc, bleiben — die Andern an Beicheidenheit der Ars 
ſprüche auf Arbeitslohn zu überbieten fucht, um feinerfeitö wieder von einem Dritten über« 
boten zu werden, fo daß endlich diejenigen, welche fih noch glücklich ſchätzen müffen, bie 
Arbeit für fi behauptet zu haben, für ein Minimum von Arbeitslohn ihre ganze Zeit, 
ihre ganze Kraft und ihren ganzen Fleiß, das heißt ihr ganzes leibliches Leben, und dabei 
zugleih den ganzen geiftigen und moraliihen Menſchen hingeben, während die andern 
minder Glüdlihen, oder, um nicht fchmerzlich ironiſch zu fein, noch mehr Unglücklichen, 
ganz ohne Arbeit bleiben, um es im Hungern, Siechen, Betteln, im Laſter und in der 
Schande noch weiter treiben zu müflen. Der Antheil Beider ift eine trodene Brodfrume, 
ein mit Zumpen halb bededter Körper, ein finfteres, nafjes, von mefitifcher Luft erfülltes 
Kellerloch, das Straßenpflafter, das Krankenhaus, der Kerfer und das Proftitutiondhaus. 
Bei der Konkurrenz ift Louis Blanc, als bei dem letzten Grunde des gefellihaftlichen 
Elende ftehen geblieben. Warum aber? Warum hat er nicht weiter gefragt, woher dieſe 
Konkurrenz rühre, oder mit andern Worten, woher es komme, daß mehr Arbeiter vorhan⸗ 


den find, als die nöthige Arbeit erfordert! Genug, Louis Blanc hat mit der möglichften 
Klarheit und in der überzeugenbften Weile die Folgen der Konkurrenz dargethan, aber nad 
ihrer Urfache zu fragen, Hat er verfaumt, und deshalb Tann man fon im Boraus über- 
zeugt fein, daß fein Mittel zur Heilung des Uebels nicht die ſchaͤdliche Lirfache treffen, und 
folglich fih al unbrauchbar erweilen werde. Die Prüfung feines Syſtems beftätigt den 
Beweid a priori, — Eigentlih Hätte Louis Blanc, um fonfequent zu ſein, ein Mittel 
fuchen müffen, um die Zabl der Konjumenten dadurd die Konfumtion jelbft, dadurch bie 
die Maſſen der nöthigen Produfte, und weiter die Arbeit zu vergrößern, und die Konfur- 
venz mit alfen ihren ſchädlichen Folgen wäre aufgehoben. Sobald die Arbeit den Arbeiter 
ſuchen wird, anftatt daß bisher der Arbeiter der Arbeit nadlaufen mußte, und allzu oft 
ohne fie wirklich erreihen zu können, aljobald wird fein Arbeiter mehr arbeitlos jein, 
jeder Urbeiter wird ſich feine Arbeit gehörig bezahlen, und fih dabei noch Zeit zur Er- 
bolung laflen in der Beichäftigung mit jeiner geifligen Ausbildung. Im legten Austrude 
hätte die Aufgabe für Louis Blanc aljo fein follen, Konfumenten zu ſchaffen. 
Louid Blanc aber hat diejen Weg mit Hecht vermieden. Louis Blanc wußte, daß man 
eigentlich feine Konjumenten erſt zu ſuchen braudt, daß fie potentia ſchon da jind, daß 
fie die Konjumtiondmittel eben jo ſehr fuchen, wie die Konjumtiondmittel die Konjumen- 
ten fuhen. &8 find ja all die Millionen eben von Arbeitern mit und ohne Arbeit da, Die 
bei den jebigen Berhältniffen nur fo äußerft wenig fonfumiren fönnen, die aber die Kon⸗ 

fumtion vervielfadhen würden, fobald fle nur die Mittel hatten, fo dag man nidt erft Kon⸗ 

fumenten fuchen muß, um die Mittel der Arbeiter zu vergrößern, jondern man muß die 
Mittel der Arbeiter vergrößern, um fle zu Konfunenten zu machen. Das ifl der Weg, 
den Louis Blanc auch wirklich eingejchlagen hat. Für alle Arbeiter joll der Tagelohn er- 
höhet, die Zahl der Arbeitöftunden berabgejegt, und dadurch indireft zum größten Theil, 
aber auch direft zum Theil foll für alle Arbeiter Arbeit hergefhaitt werden. Diefe Auf 
gabe überweift Louid Blanc dem Staate, und wie er in der „Konfurrenz* ven leßten 
Ausdruck für das geſellſchaftliche Mißverhältniß gefunden zu haben glaubte, eben fo ſtellte 
er als den Ichten Ausdruck feines ſocialiſtiſchen Syſtems die „ Aſſociations werk⸗ 
ſtätten“ bin. Die Aſſociationswerkſtätten find Werkſtätten, welche der Staat im großen 
Style für alle Zweige der Induftrie, und unter verändertem Namen auch für Die Urpro 
duktion errichtet, und welde mit allen Arbeitern bevölkert werben follen, die in Pripat- 
werfflätten Eeine linterfunft finden. Nebſt dieſen Rofalitäten ſtreckt der Staat den vers 
fhiedenen Arbeiteraffociationen, welche ſich in denjelben bilden, audy noch die nöthigen 
Geldfummen vor, um Arbeitömaterial und Arbeitsinftrumente anzuſchaffen. Der Staat 
fegt ferner den Tagelohn für jeden Arbeiter in den Affociationswerkftätten feft, und be 
rückſichtigt dabei Die Bedürfniffe des Arbeiterd. Diefer Tagelohn ift für den Arbeiter das 
fihere Minimum feines Arbeitdertrags, denn was die Arbeit nach Abzug der Arbeitöfoften 
an reinem Gewinn abwirft, wird noch in drei Theile getheilt, wovon Ein Theil an bie 
Arbeiter über ihren firen Tagelohn hinaus abgegeben wird, während der zweite Theil zur 
Zilgung der Intereflen für die vom Staate aufgenommenen Kapitalien, und auch zur Til⸗ 
gung der Schuld felbft verwendet wird, der dritte Theil aber zur Deckung etwaiger Verluſte 
in der einen ober andern Afjociation, und zur Gründung neuer oder zur Erweiterung ber 
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alten Aſſociationen, endbli zur Gründung einer Reſervekaſſe für alte und kranke Arbeiter 
dient. Das Wefentliche dieſes Syſtems befleht darin, daß ber Staat den Arbeitern alle 
Mittel Darbietet, damit fie für fih und unabhängig von Arbeitgebern arbeiten, daß von vorn 
herein der Tagelohn für jeden Arbeiter im VBeriltniß zu feinen natürlichen Bedürfniffen 
berechnet, daß endlich der Arbeiter Durch die Ausficht auf einen Theil tes Reinertrags ber 
Arbeit, fo wie auf einen Verforgungdfond für feine alten Tage, oder für den Fall eines 
Unglüds, für dad Gedeihen der Affociation intereffirt, und zum Fleiß und Eifer aufges 
muntert werde. Diefe Aflociationdwerkftätten verhalten fih daher zu Privatwerfftätten 
wie folgt: 1) In den Affociationswerkftätten iſt der Arbeitgeber zugleich der Arbeiter. 
Beides ift die Affociation felbft, während in der Privatwerkflätte Arbeitgeber und Arbei« 
ter, fo wie die Intereffen Beider getrennt find. 2) In der Aſſociationdwerkſtaͤtte hat die 
Aflociation als Arbeiter neben dem hohen Tagelohn aud ned einen Theil des Meiner: 
trages in Ausficht, während in der Privatwerfflätte der Arbeiter ausſchließlich auf feinen 
kargen Tagelohn hingewiefen, an der Arbeit felbft weiter Fein Intereffe findet. 3) In der 
Affociationswerkftätte Hat die Affociation als Arbeitgeber doch mwenigflend den Tagelohn 
als fihern Minimalgewinn einzuftreichen, während in der Privatwerkſtätte der Arbeitgeber 
nit nur feine Barantie für irgend einen Gewinn, fondern auch noch Die Gefahr eines 
Verluftes findet. 4) In der Afiociationswerkftätte ift der Afforiation als Arbeitgeber nur 
ein Theil des Meinertrags zugedacht, während in der Privatwerkftätte Den Arbeitgeber der 
ganze Reinertrag zufällt. 5) Endlich in der Aflociationsmerkftätte werden die Verlufte 
der einen Aſſociation durch die Gewinnfte anderer gebedt, während in den Privatwerfflät- 
ven die Theilhaber im Verluſte ganz verlafien und auf ſich allein gewieſen find. — 

Dan denke ft eine einzige große Kompagnie, melde ein weitläufiges Syflem von 
Geſchaͤften, ſowohl im Gebiete der Landwirthſchaft, ald auch der Induftrie und des Han⸗ 
dels wertritt, daß ferner diefe Kompagnie zum Betriebe ihrer ausgedehnten Geſchaͤfte ein 
entfprechend großes Kapital erborgt hat, und fih daher genöthigt fleht, einerfeits einen 
Spell des Gewinnſtes zur Tilgung der Schuld und zur Abtragung der Intereffen zu ver 
wenden, andererfeitö den Verluſt in Einem Geſchäftszweige durch einen Theil Gewinn in 
einem andern auszugleichen, jo daß erſt der Ueberreſt nad Abzug der beiden Gemwinnft- 
theile zur Deckung einfeitiger Verlufte zur Abtragung der Schuld, und zur Zahlung der 
Imterefien als Reinertrag für die Geſellſchaft anzuſchen iſt. Man denke fich ferner, daß 
in dieſer Kompagnie alle Mitglieder zugleich und die alleinigen Arbeiter find, jo hat man 
vollkommen die Idee, welche dem Syſteme ber Aſſociationswerkftätten zu Grunde liegt, 
wobei jedoch noch der Staat hinzu zu denken ift, weldger jedem Arbeiter in der Affociation 
oder jedem Miigliede der Kompagnie einen ziemlichen Verdienſt als Tagelohn garantirt. 

Sollte man nun glauben, daß dieſes Syflem noch etwad zu wünſchen übrig Lift? 
Sind in diefen Affociationswerkflätten nit alle Arbeiter befchäftigt, find fle nicht gut be— 
zahlt, find flenicht auß abhängigen, auf den bloßen Tagelohn angewiefene Arbeiter zu freien, 
feloftftändigen Gejchäftsunternehmern geworden? Sind Dabei aus Tagelöhnern nid 
Arbeitöheren gemacht worden? Können endlih dann, wo die Konkurrenz zwifchen den 
Arbeitern aufgehört hat, nicht auch die Arbeitäftunden herabgefegt werden, fo wie der 
Tagelohn erhöhet wurde, und kann ein Theil der jegigen Arbeitözeit nicht zur Ausbildung 
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des Geiftes verwendet werden? Sind mit Einem Worte durch die Xffociationswerkflätten 
nicht alle wunden Stellen der Geſellſchaft geheilt? Vielleicht, aber wenn nur die Aſſo— 
ciationswerfflätten ſchon eingerichtet Taflünden. Doc es handelt fih jo darum, fle zu er- 
richten, hierzu gehört Geld, und zwar vi Geld, für Branfreih z. B. einige Deilliarden, 
und es fragt fi) vor Allem ernſtlich, woher diefe nehmen. Im Jahre 1848, am dent: 
würdigen 15. Mai hat der edle Barbes eine Milliarde ald Steuer auf die Reichen ver: 
langt. Als er ein halbes Jahr jpäter für diefen 15. Mai vor dem unfompetenten Ge 
richtshof zu Bourges fand, beichränfte er feine Vertheidigung in edel trogiger Weiſe auf 
die Erflärung, daß er es bedauere, nicht zwei Milliarden verlangt zu haben. Ich für 
meinen Theil glaube, er hätte auch mit zwei Milliarden zu wenig gehabt, wenn er fie nad 
dem Plane von Louis Blanc hätte verwenden wollen, in jeden Balle aber ftoct bier das 
Syſtem Louis Blanc's, Denn es bleibt die große Aufgabe ſtehen, wie Die etliche Tauſend 
Millionen herbeigefchafft werden jollen. Im erften Augenblick fönnte man meinen, daß, 
da das ganze Wohl der Geſellſchaft von diefer Summe abhängig if, man ja durchaus um 
ihre Herbeiſchaffung nicht verlegen werden dürfe, aber wenn man id erinnert, daß gar 
manches Menfchenleben, das ganze Glück ganzer Bamilien oft an wenigen Franken zu Grunte 
geht, To wird man es begreifen, Daß auch die Meftauration der ganzen Geſellſchaft, oder 
dad Glück von Millionen an einigen Tauſend Millionen Sipderflüden ſcheitern fann. 

Und fo ift es auch. Wenn der Socialidmus zu einem Baarvermögen von einigen 
Tauſend Millionen feine Zufludt nehmen müßte, fo wäre er verloren. Denn auf melde 
MWeife foll jene Summe aufgebracht werden vom Staate? Etwa durd eine Zwangäfn 
auf die Reichen, wie Barbes verlangt bat? Dann begeht der Socialismus von vom 
herein einen Aft der Gewalt, und geräch mit ſich felbft in Widerſpruch, da er im feinem 
Prinzipe die Freiheit zu erweitern hat. Ueberdies ift der Socialidmus ja im Dienfte der 
Gefellfchaft, auf dem erwähnten Wege aber würde er aljogleidh die Halbe Geſellſchaft ge 
gen fich herausfordern, und er hat durch feine Gewaltmaßregel Da 8 gegen fid, was ea 
ad Kommunismus und St. Simonismuß, fo wie aud ald Kourieridmus 
gegen fich Hatte, nämlich den Widerfland der Geſellſchaft ſelbſt. Daſſelbe gilt von eine 
Zwangsanleihe. Un eine freiwillige Anleihe aber, wie Louis Blanc wahrſcheinlich meint, 
iſt nicht zu denfen, weil man ja eben den guten Willen der Kapitaliften dazu braucht, diefe 
aber, wir fennen fle ja, haben oft bereitwillig ihre Geldfäde geöffnet, wo es galt, die Frei⸗ 
heit zu unterbrüden und die Noth der armen Klafie noch zu fleigern, niemals aber, wo ei 
galt, auf ihre eigenen Koften die Freiheit zu erweitern und den Hunger ihrer Mitbrüde 
zu ftilen. Louis Blanc bat ganz gewiß vergeflen, bei der Humanität ded Haufe Roth 
ſchild nachzufragen. 
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Eine Nacht in Wien. 


Durch zerrifine, ſchwarze Wolfenfchleier 
Blickt der Mond fo traurig ernft herab’ 
Und fein Licht befcheint zur Tottenfeier 
@iner kühnen Jugend frühes Grab. 
Dicht getränget ruhen hier die Leichen, 
Eingeiharrt von ihrer Mörter Hand, 
Alle kämpften für den einen reichen 
Schönen Heltentod um’s Vaterland. 


Ströme Lebens find ins Licht gefloflen, 
Bis im Abendroth verhallt' die Schlacht ; 
Burpurn hat die Donau fi ergofien — 
Doch das Alles birgt jetzt tiefe Nacht. 
Durch die Gaſſen tönet des Kroaten 

Und des Tſchechen wilder Sieg'sgeſang; 
Dir, 0 Deutfchland, gelten ihre Thaten, 
Ihre Lieder deinem Untergang! 


Feuer glimmen an der Donau Strande — 
Deine Totesfadeln, ſchoͤnes Wien! 
Auf des Schlachtfelds bluigetränftem Sande 


Ruh'n die Todten von des Kampfes Müh’'n: — 


Da erhebt ein Schatten fi fo fchaurig, 

Groß und rieflg, goͤttlich anzufeh'n, 

Ein Phantom, fo fcheint es, ernft und traurig, 
Prächtig in der Locken dunklem Weh'n; 


Flatternde Gewaͤnder fie umfließen, 

Diefe ernfle, zuͤrnende Seflalt, 

Nieder von dem Haupt bis zu den Fuͤßen 
Ahr ein weißer, blut’ger Schleier wallt. 
Freiheit iſts, die wandelnd unter Leichen 
Ihrer lieben Söhne Gräber ſucht 

Und mit Mienen, jammervollen. bleichen, 
Alfo ihren Mördern ſchrecklich flucht: 


„Weh' die, Wütherich, und deinen Horden, 
Dreimal weh’ auf dein verfluchtes Haupt! 
Nicht um ihrer Leiber blutig Morben, 

Um die Zukunft, der du fie geraubt. 
Sie it mein und liegt in meinen Händen, 
Diefe da ergog ich ihrer That; 

Gegen beſſern Feind wollt’ ich fie fenden: 
Baterland, dir galt bie junge Gaat! 
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„Da erfcheinft du, um in Staub zu treten 
Meine Jugend fammt dem Vaterland, 

Haft die Stadt, wo meine Banner wehten, 
Freventlich verwüftet und verbrannt. 

Aber ziitre, Alba, deinem Lohne! 

Selbft ein Kaifer ſchuͤtzt dich nicht vor mir, 
Ungeftraft faßt Keiner meine Krone, 
Denn die Gottheit felbft trägt mein Panier. 


„Darum ruhet fanft, ihr meine Söhne, 
Eines Tags jchon räch’ ich den Berrath, 
Strafe ten Berräther und verföhne 

Der Geſchichte unerhörte That. 

Dann aus eurem Blut will ich erwecken 
Einen Mann, der das Jahrhundert führt, 
Nicht zum Sieg durch Todesſchrecken, 

Der die Welt durch meinen Geiſt regiert. 


„Und in euren Gräbern follt ihr lauſchen, 
Wie verhallt der wilde Schwerterflang, 

Und durch alle Wälder foll es rauſchen 

Bon der Freiheit lieblihem Geſang.“ — 
Sprach's und ging gefenften Haupts vorüber, 
Auf dem Felde nichts fi rührt ynd regt — 
Nur der Nachtwind iſt's, der bin und wieder 
Eins der Schwerter Flirrend noch bewegt. 


Nikolaus Leuan. 


Düfter im killen Kämmerlein 

Sitzt er in trauriger Ginfamlelt, 
Starrt ins daͤmmernde Licht Hineln, 
Fuͤhlt und ahnet nit Raum und Beil. 


Furchig die einft fo ſtrahlende Stirn, 
Krampfhaft der einft fo laͤchelnde Rund, 
Wirr, zerrifien das bebende Hirn, 

Herz und Seele zu Tode wund; — 


Alſo ſigt er in Cinſamkeit 

Schweigend im ſtillen Kämmerlein, 
Fuͤhlt und ahnet nicht Raum und Zeit, 
Starrt ins dämmernde Licht hinein. — 


Draußen aber im Ungarland — 

Hei! da raflelt die Freiheitsſchlacht, — 
Wo feine Wiege einft friedlich fand, 
Hält nun vielleicht der Czikos Wacht. 


Mo er als Zühgling einft träumend ſchritt, 
Ahnend der Freiheit künftigen Sieg, 
Braufl nun fein Voll mit ehernem Tritt, 
Kämpfend in rieflgem Freiheiiskrieg. 


Aber mit wahnfinnumfangener Stirn 
Eipt er In trauriger Cinſamkeit, — 
Wire, zerrifien das bebende Hirn, 

Kühlt und ahnet nicht Raum und Zeit. — 


D wie f&wäng’ er nun fſlammenden Gang 
Zündend ins braufende Volk hinein! 

D wie wallte fein Freiheitsdrang 

Jetzo glühend im Gchwerterfchein ! 


Schmetternd floͤge fein Liedes Ruf 
Bor den Reigen ber Kämpfer ber, 
"Bis von der Ungar⸗Roſſe Huf 
Blutig der Feind gertreten wär’ ! 


Sauſte mit Lieder: und Waffenklang 

Gelb wohl kuͤhn in die wogende Schlacht, 

Bis eine Kugel ins Herz ihm drang 

Dder den Bölfern ber Steg gebradt! — 


Aber mit krampfhaft laͤchelndem Mund 
Sitzt er Im ſtillen Kammerlein, 

Herz und Seele zu Tode wund, 
Starri er ind daͤmmernde Licht hinein. 


Hermann Rollet. 
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